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statistische  Mittheilungen  aus  Thüringen  und 
dem  angreBzendeu  Franken  aus  dem  dreissig- 

jährigen  Kriege. 

Von 

Br.       Kl««  in  Weimar. 

Die  vorliegende  AbhaiuUuDg  macht  sich  zur  Aufgabe,  einerseits 
die  GriKss<»  und  Bedeutung  der  Verwüstung,  welche  der  unselige  drcissig- 
jähri-L  Kiieg  wie  über  ganz  Deutschland,  so  naineiitlich  fiuch  (Iber  die 
thia  iui^isclien  Länder  in  Bezug  auf  Veruiiuderuiig  der  IkvölkerunjLj  und 
des  Nationalvermögens  herbeigeführt,  gestützt  auf  die  ^Ick lizciLigen 
amtlichen  in  den  Archiven  ')  niedergelegten  Erniitteluugeu  nachzuweisen; 
lindererseits  aber  auch  die  theihveiso  übertriebenen  Angaben  mancher 
Chroniken  und  Zeitgenossen  jener  unglücklichen  Periode,  welche  oft 
nur  die  augenblickliche  und  nicht  die  zuweilen  sich  schneller  ans* 
gleichende  Calaroität  vor  Augen  hatten ,  auf  das  richtige  Mass  zurfick- 
zafüireii 

Thüringen  hatte  im  ersten  Decennium  des  kngen  Krieges,  obwohl 
es  von  Durchzügen  des  Kriegsvolks  nidit  verschont  blieb,  im  Vergleich 

1)  AU  Quelle  für  die  naclifoljftMjJ«*  Darstellung  diente  dem  Verfasser  das  gross- 
btraogtich«:  g<*licimc  HatJpl  -  und  Slaalsarcliix  zu  Weimar,  Itci  dessen  Benutzung  er 
dvrcb  die  freundlichen  Bemültungen  der  Herren  Arcbivbcaiuten  in  dankenswerlbester 
Weift  «Bicrsiditl  wurdt.  Einig««  ist  aucb  dem  lierioglicli  |«l1i«lsdi«ii  Hm-  und 
StaslMrebiv  enlitoaimeii. 

2)  Eine  aoifasgeiide  Darttellung  uohl  aller  bis  jetzt  ■Ugetheilten  localen  und 
;  f'ji ifiiicllf n  Bericlitc  ans  ;il!rn  Tbellen  Deutäclilands  fibvr  die  durcli  den  dreissig- 
j»brigrii  Krieg  veriirHarhIeri  V  ci  liceningen ,  über  die  Verminderung  der  Bevölkerung 
und  deä  3iaiioi>alver:iiüf{euä  giebl  luüglichitl  ausführlich  sauiuil  der  gaiueii  dahin  ge- 
hdrigca  LitcMuT  die  Sdirifl:  Deulscblsml  oacli  dem  dreiisigiihrigeh  Kriege.  Von 
Ksrl  Friedrieb  Hanse r.  Leipiig  und  Heldelberg  1862.  —  Uierlier  gebSren 
ancb  die  viel  gelesenen  und  hücliüt  interedsanlen  Bilder  aot  der  denlacben  Vergangen- 
beil  von  Gustav  Freilag.  2.  Theil.  Leipxig. 
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zu  anderen  Landschaften  nar  mäsng  gelitten.  Die  sieben  Prinzen  des 
weimarischen  Fürstenhauses  waren  auf  protestantischer  Seite  lebhaft 
am  Kriege  betheiligt.  Johann  Ernst,  der  älteste  der  Brüder,  und 
Friedrich  fanden  im  Kriege  frühzeitig  den  Tod;  dieser  diente  anter 
dem  Grafen  von  Mansfeld  und  fiel  bei  Fleury  und  jener  starb  als  dä- 
nischer Oeneralfeldoberster  1626  zu  St.  Martin  in  Ungern.  Der  nun- 
mehr älteste  Bruder  Herzog  Wilhelm,  welcher  das  Ende  des  Krieges 
erleben  durfte,  focht  für  den  Pfalzgrafen  Friedrich  tapfer  bei  Prag, 
diente  dann  den  Parteigängern  Ernst  von  Mansfeld,  Georg  Friedrich 
von  Baden  und  Herzog  Christian  von  Braunschweig,  bis  er  schwer  ver- 
wundet 1624  bei  Stftdtlohn  nebst  seinem  Vetter  Herzog  Friedrich  von 
Altcnburg  in  kaiserliche  Gefangen.schaft  gerieth  und  nach  Neustadt  in 
Steiermark  gebracht  wurde.  Nach  zwei  Jahren  vom  Kaiser  begnadigt, 
kehrte  er  nach  Weimar  wieder  zurück ,  iscbloss  sich  aber  als  einer  der 
ersten  deutschen  Fürsten  dem  ^^chwedenkönig  an.  Der  jüngste  der 
Brüder,  Herzog  I3ernhard,  kämpfte  bis  zu  seinem  Tode  1639  und  er- 
füllte  die  Welt  mit  seinem  Kriegsruhme. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1G23  erhielt  das  Fürstenthum  Weimar  die 
erste  Einquartierung.  Natürlich  würde  die  Herzöge  von  Weimar  sclion 
das  eigene  Interesse  veranlasst  haben,  wenn  sie  sich  auch  nicht  in 
einem  besonderen  VLiini-e  vom  T2.  März  1G23  unter  einander  dazu 
verpflichtet  hätten,  ihre  Lande  durch  Einquartierung  fernerhin  nicht  zu 
beschweren.  Wenn  nun  auch  Tbüringen  auf  iliese  W^eisc  längere  Zeit 
den  Grrniülii  des  Krieges  entging,  die  andere  Landschaften  bis  dahin 
sciion  furchtbar  gegeiselt  hatten,  so  sah  sich  doch  1G29  Herzog  Wil- 
helm in  die  Nothwendii^keit  versetzt,  zur  Unterhaltung  einer  Abtheilung 
einquartierten  kaiserlichen  Kriegsvolks  eine  extraordinäre  Kriegscontri- 
bution  in  seinem  Lande  anzulegen.  Die  Geistlichkeit  wurde  aufgefordert, 
in  ihren  Predigten  *mit  gebührender  Bescheidenheit  zu  Geduld  und 
williger  Erlegung  der  unvermeidlich  und  aus  diingondcr  Noth,  auch 
zur  Verhütung  grösseren  Unheils,  landosvonlL'rblidien  Schadens  und 
äussci*stcn  lUiins  an<:elt'gten  Contribution  zu  ermahnen Niemand  ahnte 
wohl,  dass  die  Geduld  und  Bescheidenheit  dor  aiiucn  Thüringer  im  Laufe 
des  langen  Krieges  noch  auf  so  haite  riobc  gotellt  werden  sollten. 

Nach  iln-em  Anschlüsse  an  Schweden,  l'ur  wekheii  Tilly  auf  seinem 
Durchmärsche  durch  Ihuiingeu  Rache  zu  nehmen  schien,  da  seine 
Schaairii  trotz  der  mit  Herzog  i-'.rnst  zu  Kisenach  gewechselten  äusserst 
höflichen^}  Briefe  dos  Land  hhi  Mühlhauscu  hin  nicht  wenig  verheerten, 

3)  Tilly  schrieb  ihm  von  Mühlhaiifeit  den  27.  Juni  1631:  —  „Dass  E.  F.  Gn, 
aus  sonderbarer  iitclinirender  affeclion  mir  eUlich  WiJdpr«t  la  Behuf  meiur  KQcbe 
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griften  die  weimarischen  Fürsten  wieder  thätig  in  die  Kriegsangt  leuen- 
heiten  ein.  Als  Gustav  Adolf  nach  seinem  Siege  bei  Breitenfeld  durch 
•  Thüringen  zog,  machte  er  den  Herzoer  Wilhelm  /um  Statthalter  von 
Erfurt  und  ganz  Thiiringfen  und  übertrug  ihm  die  Anwerbung  einer 
starken  Armee  üanuiit  den»  rumniando  über  dieselbe. 

Unter  den  eiligen  l)urclizngen  des  befreundeten  Schwedenkönigs 
durch  Thüringen  im  Ihrlist  Iii  il  und  ir>32  hatte  das  Laad  wenig  ge- 
litten, überhaupt  waren  die  früheren  soldatischen  Gewaltthätigkeiten 
verhältüiösniilssig  erträglich  und  der  Art  gewesen,  dass  ihre  Si)uren 
durch  nachfolgende  Jahre  der  Ruhe  grösstentheils  wieder  getilgt  werden 
konnten.  Von  weit  grösseren  Dimensionen  waren  dagegen  die  Kriegs- 
gräuel,  welche  nach  der  Schlacht  bei  Nördlingen  mit  dum  i  infalle  der 
Croaten  über  die  südlich  vom  Thüringer  Walde  gelegenen  Landstriche 
kamen.  Im  October  liist  erschien  niunlich  Isolaiii  mit  seinen  Kaub- 
schaaren, steckte  Städte  wie  Suhl  und  Themar  nebst  einer  Anzahl 
Dörfer  in  l>rand  und  erhob  schwere  Itrandschatzungen.  Für  das  eigent- 
liche Thüringen  begannen  die  furchtbarsten  Kriegsdrangsale  mit  dem 
Herbste  ICSG.  Krzürnt  über  den  Abfall  Sachsens,  welches  1635  mit 
dem  Kaiser  zu  Prag  einen  Separatfrieden  abgeschlossen  und  sich  zur 
gemeinsamen  Vertreibung  der  Schweden  verpflichtet  hatte,  brachen 
letztere  nach  ihrem  Siege  über  das  vereinigte  Heer  der  Kaiserlichen 
und  Sachsen  bei  Wittstock,  um  fOr  die  Treulosigkeit  der  Fürsten  Rache 
za  nehmen,  unter  entset^lidien  Verwüstungen  in  Kursacbsen  und  in 
Thflringen  ein.  Von  jetzt  ab  in  fast  ununterbrochener  Folge  bis  zum 
endlichen  Ausgange  des  langen  Krieges  wurde  das  thüringer  Land  in 
erschreckliebster  Weise  bald  von  den  Schweden,  bald  von  den  be- 
frenndeten  kursfichsischen,  bald  von  kaiserlichen  und  bayerischen  Kriegs- 
scbaaren  ausgesogen  und  verwüstet:  Schon  von  dem  Einfalle  der  Schwe- 
den im  Spätherbst  1636  datirt  für  die  am  meisten  heimgesuchten  wel- 
marischen  Aemter  die  vdUige  Unmöglichkeit  der  Leistung  von  Steuern 
und  sonstigen  Abgaben.  Nur  die  Städte  wussten  sich  durch  schwere 

iioll^n  prä<5enliren  lasticn ,  dafür  sa^re  dfrurlhrn  uMlorUntn'.'<Mi  flri^sigen  Dank  und 
bleibe  üolliane  gnädige  Bezciguug  dut  Begt-tienlic-il  iiiil  iiiüglicli  annelunlichen 
Dicneiea  zu  be«€bul4en  nbligirel",  und  vom  8.  Juli:  „B.  F.  On.  ferner«  Ub«rali«che 
gvidig«  Beseigung  mil  UfberMhickung  eines  Slfii'ke«  «nnebmlicbrn  Witdprefo  ver- 
spüre nnit  sonderbarem  grhoraamcn  Wolilgerallcn,  acceplire  solche  mit  unicriltänigfr 
Oflssiigrr  Daiiksagnnfr  urui  >e\h\^i'  keines» p^s  in  Vrrgpps  slcllenf  BOndern  mich 
dieser  und  nieliimal.s  htzrijtirr  y:ulUiäliger  FrAxlalioiioii  auf  alle  Bfgcbenlipit  tu  er- 
Kirderti  wissen  und  diesrihe  nacii  iMGglicliki-il  zu  recompensiren  mir  angfifgen  »ein 
leMen".  Scmeni  Verepredien  gemiss  gab  Till>  wohl  de-  und  dorlbin  „Icbeiidfge 
etir«  gvarilfa**,  ohne  den  4ie»e  jedoch  «oereichenden  Scbtli  gcwälirte. 
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Geldzahlungen  Schutzbriefe  Ton  den  Heerfahrern  zu  verschaffen.  Der 
unmittelbaren  Vorwendung  des  Fttrsten  gelang  die  Schonung  Weimars, 
ivie  auch  Jena  wiederholt  der  Gunst  einer  salva  goardia  sich  zu  er- 
freuen hatte.  In  den  Schutz  dieser  Städte  flohen  haufenweise  die  Ein- 
wohner der  Dorlschaften,  welche,  der  Soldateska  preisgegeben,  gräulich 
ausgeraubt  wurden. 

Nach  Yoransgegangener  Verwflstang  durch  die  Schweden  im  Winter 
von  1636—37  erschienen  kaiserliche  Völker,  um  das  von  den  Schweden 
besetzte  Erfurt  zu  blockiren,  und  verlangten  von  dem  ausgeraubten 
Lande  wöchentlich  2700  Scheffel  Getreide;  gleichzeitig  wurden  im 
Sommer  kursächsische  'J'ruppen  zu  vollständiger  Verpflegung  in  das 
Fürstenthum  Weimar  gelegt.  Das  Haugwitz'sche  Reiterregiment  ver- 
anlasste vom  22.  August  1637  bis  y.nm"  16.  Juli  1638  an  Geld  und 
Fourage  einen  Aufwand  von  53,018  Thalern.  Für  das  Reuschersche 
Regiment  zu  Pferd,  welches  vom  16.  April  bis  24.  September  1638  im 
Fürsteothum  lag,  wurde  der  ganze  Aufwand  mit  Etnscbluss  dessen, 
was  von  demselben  an  Excessen  und  Verwüstungen  verübt  worden, 
auf  80.280  Fl.  meissnif^cli  oder  70,245  Rthlr.  berechnet.  Auch  das 
Arubeim'schc  Regiment  lag  noch  dabei  im  Lande.  Ueber  die  Er- 
pressungen des  Reuscherschen  Regiments  wird  von  Buttelstedt  ge- 
schrieben, »dass  über  die  täglichen  nassen  vergossenen  Thränen  die 
Steine  in  der  Erde  zu  erweichen  und  des  kläglichen  Zustande«  sich 
erbarnuMi  möchten«.  Wie  diese  bundesgenössischen  Truppen  verfuhren, 
zeigen  nachfolirondc  Beschwerdopunktc:  1)  'Obsclion  jeder  Reiter 
272  lithlr.  zum  zehntägigen  üntL-rlialt.  den  01"Hcieren  auch  ihre  hohe 
Verpfle^iung  verordnet,  lassen  sich  docli  die  Reiter  damit  nicht  sättigen, 
sondern  erpressen  noch  ein  (rrosses  an  Scrvisgeld,  also  auch  die  ()f- 
ficiere,  und  wcnlen  darüber  die  armen  Leute  geängstiget,  geprügelt 
und  an  Leib  ntul  Leben  bescliädigt,  ihnen  Vieh  und  Pferde  genoninjon 
und  darum  gebracht.«  —  2)  »Wird  das  Pferdcstelilen  derma^-sen  ge- 
mein, dass  nuch  ungrscheut  dieselben  den  Bauern  aus  den  Ställen  bei 
Tag  und  Nacht  snwnlil  als  auf  dem  Felde  und  von  Stras*^en  weggenom- 
men und  verpartiret  werden.  Gebet  der  arme  Mann  der  Kundschaft 
nach,  so  ist  er  Leibs  und  Lebens  nicht  sicher;  klagt  er,  so  wird  er 
nicht  gehört;  wird's  bei  den  Officieren  gesucht,  so  ist  wenig  oder  gar 
keine  Hülfe.«  —  3)  *Wenn  die  armen  Leute  etwas  zu  Markte  bringen 
und  zu  Oelde  machen  wollen .  dass  sie  die  Löhnung  gehen  kuniien, 
wird  es  ihnen  durch  die  Soldaten  wepc'pnommen  und  einer  noch  dazu 
an  Leib  und  Leben  beschädigt.«  —  4  i  W  eii  man  in  Maugel  des  Ilafers 
bisher  Koni  zum  Futter  gegeben,  nunmehr  aber  der  Hafer  geboten 
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wird,  wollten  etliche  denselben  nicht  annehmen,  sondern  noch  ferner 
Korn  haben,  welches  sie  verkaufen  und  dagegen  das  Futter  im  Felde 
wegholen.«  —  5)  »In  Summa,  jedermann  sagt,  es  sei  niemals  bei  so 
Tielfilltiger  Einquartierung  von  Freunden  und  Feinden  so  Obel  herge- 
gangen, als  bei  diesem  Regimeute.  Und  ist  unmöglich  bei  solcher 
üblen  Disciplin  mit  dem  Unterbalte  femer  aufzukommen  oder  das  Feld 
ans  Mangel  an  Pferden  und  Samen  zu  bestellen  und  der  gnädigen 
Herrschaft  schuldige  Frohif  und  Dienste  zu  leisten.«  —  6)  »Wollen 
etzliche  schon  die  sechste  und  siebente  Löhnung  mit  Gewalt  erzwingen, 
da  doch  die  fünfte  Löhnung  erst  den  25.  d.  M.  verfällt«  —  7)  »Dasa 
die  Officiere  das  Wenige ,  so  die  Städte  geben  sollen ,  bei  dem  armen 
Bauersmann,  weldier  fUr  sich  schon  genug  zu  geben  hat,  durch  scharfe 
Executionsni Ittel  suchen  und  die  armen  Leute  auf  dem  Lande  der  Städte 
halben  unschuldig  leiden  müssen.« 

Herzog  Wilhelm  von  Weimar  wendete  sich  wiederholt  vergebens 
am.  Abstellung  solcher  Missbräuche  au  den  Obci*sten  des  Regiments 
und  appellirte  endlich,  »weil  unsere  armen  Leute  ganz  und  gar  bis 
auf  das  Blut  auszumergeln  und  um  Gut ,  Leib ,  Leben  und  Gesundheit 
bringen  zu  lassen  untres  hohen  tragenden  Amtes  wegen  uicht  ver- 
antvvortlich  srän  will«,  mit  beweglichen  Worten  au  den  Kurfürsten  von 
Sachsen,  dass  seine  armen  Unterthauen  »an  den  meisten  Orten  in 
Mangelung  Brods  sich  zur  Speise  des  Grases  gebrauchen  imisscn,  iu- 
massen  deren  viele  verschmachtet  und  das  Gras  im  Mund  habüud  todt 
gefunden  worden,  die  übrigen  aber  endlich,  wie  allbereit  an  vielen 
Orten  geschehen,  das  Ihrige  gänzlich  verlassen  und  davon  gehen«.  Um 
die  barbarischen  Gäste  los  zu  werden,  vereinigten  sich  endlich  die  fürsL- 
licheu  Brüder  von  Weimar  in  directer  Verhandlung  mit  den  Officioren 
de:>  Iteuscherschen  Rcgiiiieutis  über  dessen  Abzug  und  wegen  der  noch 
prätendirten  Löliniiiigs-  und  Verpticg-ungsrcstc  zu  einem  Vergleiche, 
(hirdi  welchen  sich  die  weimarischen  Fürsten  verittlicliteten .  uvch  vor 
dem  AutlnueliG  des  Regiments  für  die  Stadt  Weimar  2uou  lilhlr. 
imd  für  die  Stadt  Jena  1200  Rthlr.  den  dahin  gewiesenen  Otticieren 
haar  /n  zahlen,  über  den  Rest  aber,  welcher  noch  bleiben  möchte, 
eine  Uhiigation,  auf  die  künftige  leipziger  Xi'ujahrsmesse  /nhlhar.  aus- 
zustellen. Was  noch  an  den  für  Weimar  und  Jena  festgesetzten  Pusten 
fehlen  würde,  dafür  wuUtun  sii?  so  viel  Silbergeschirr  verpfänden.  Da- 
gegen sollte  das  Ilegimeiit  -oftn  (  den  22.  September  mit  guter  Ordnung 
und  Disciplin  und  ohne  Verubung  einiger  Insulcnz  aus  dem  Fürstenthuni 
Weimar  aufbrechen- und  das  Kendez-vous  niclit  im  Für^^teiithunj,  sondern 
ausserhalb  desselben  nehmen.   Ferner  sollte  weder  v^n  hohen,  noch 
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niederen  Officieren  oder  von  gemeinen  Reitern  mehr  als  die  siebente 
Löhnung  gefordert  und  »eingefangen«  werden.  Da  von  Ofticieren  oder 
Heitern  dagegen  gehandelt,  und  etwas  von  dem  Landnmnn  auf  Strassen 
und  in  Dörfern  mit  Gewalt  genominen  werden  wUrde,  sollte  es  von 

dem  verbliebenen  Reste  *defalciret  werden«  *). 

Aus  dem  Fürstenthum  Eiscnach  wird  berichtet,  dass  vom  Marz 
bis  September  1639  laut  der  Liquidation  die  schwedische  Soldateska 
exigiret  und  erhalten  64,000  Rthlr.  und  dass  sie  noch  weitere  ST.Ouo  Ktlilr. 
verlange.  Bis  zum  SoniiiK'!-  IGio  erhoben  die  schwedischen  Obersten 
V.  Witzleben,  Königsmark,  Kunk,  Plettenberg,  Tiedemann  noch  fort- 
während Contributionen.  —  Der  kaiserliche  General  Hatzfeld  belagerte 
Erfurt,  gab  jedoch  von  Saalfeld  aus  einen  Schutzbrief  für  Weimar  und 
die  iiächr^t  umliegenden  Ortschaften,  nachdem  er  freilich  schon  viele 
Dürfe!"  ausgeiaubt  und  den  Rest  der  Ueerden  von  der  Weide  weg- 
getrieben hatte. 

Es  ist  hier  nicht  die  Auf^aiie,  alle  die  verschiedenen  Einquar- 
tierungen und  deren  Contrihutioneii  auf/uzählen,  vielmehr  werden  nur 
diejenigen  herau-sgegrilh  n.  welche  als  besün(h'rs  unerträglich  geschildert 
werden.  Für  die  Löhnung  der  ein(|uarlierten  Heere  wurde  zwar  der 
letzte  Groschen  herausge|tresst ,  und  es  wird  ^initer  gezeigt  werden, 
dass  der  Sold  mit  Kück^iclit  auf  dit;  damaligen  (ieldverh;iUni.>öe  sehr 
bedeutend  war,  aber  dennoch  musste  auch  das  Kriegsvuik  .  wenn  ihm 
auch  nicht  (Las  Geld  fehlte,  an  den  nothwendig^tcn  Lebeii>hedürfnissen 
Mangel  leiden.  So  schrieb  Oberst  v.  Schleinitz  von  nidruf  den  22.  März 
1Ü4Ö  in  seiller  \  erzweifeiung  über  die  Xoth  seiner  Leute  nach  Gotha: 
»Die  Ueitcr  nir»;:nn  sich  nähren,  wie  sie  können;  ich  bin  nicht  (iott 
im  Himmel,  aus  Unmöglichkeit  .Vluglichkeit  und  den  Heitern  IWod  zu 
scharten;  es  ist  ein  Elend,  es  möchte  Gott  im  Himmel  erbarmen,  ist 
eine  Klage  über  die  andere  da.  Gott  mag  helfen,  ich  kann  und  weiss 
kein  Mittel.  Die  ilittmeii^ter  sind  heute  alle  bei  mir  gewesen  und  huhea 
lanientiret,  dass  niir  das  Herz  im  I-eihe  weinen  mögen«.  Was  mögeu 
aber  dabei  erst  die  armen  Unterthancn  gelitten  luihen  I 

In  den  er.^ten  Zeiten  der  Durchzüge  vermochte  ein  Schulzhrief  noch 

4)  Den  Anspruch  auf  dicscu  Rc^l  der  Forderung  der  Ofhciiic  dr«  Ueusclii-rscben 
RcKinifnis  erwarb  v«ji  seinen  Kimcriden  der  Major  OUrcicli ,  genannt  Retz,  spiler 
Berghauploiann  io  Onfruf,  konnl«  aber  Irolz  vieler  Mahnungen  die  geferderl«  Summe 

von  Weimar  niclil  ausgeuhll  erhallen,  zumal  nach'em  der  1l'c^<lfäH»€he  Friede  ab- 
genclilo^sen  war.  Er^l  nach  Jatirzelicnttii  (IH«iB)  gelang  es  der  VcriuiUcluiig  ilfs 
Grafen  von  (loheiiiolie,  (ür  die  Willne  und  deren  Gläubiger  stall  1722  Rlülr.  doch 
900  Fl.  herauszuarbeiten. 
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eiaigen  Sdniti  m  gewähren,  wenn  gleich  die  Kosten  für  Erlangang 
eines  soleben  die  Orte  finanziell  ruiniren  mussten.  Von  Buttelstedt 
«ifd  z.  B.  1640  berichtet,  die  Leute  wären  schon  l&ngst  verdorben, 
•wenn  man  uiclit  das  äusserste  Vermögen  angostrecket  und  allen  Vor» 
rath  auf  Salvaguardieu  aufgewendet  hätte,  welches  jährlich  viel  ge- 
kostet und  länger  nicht  zu  erschsvinden  sein  will«.  Ihre  Aufbringung 
Hess  jedoch  eine  mehr  regel  -  und  ordnungsmässige  Erhebung  zu ,  uls 
die  plötzlichen  und  unmittelbaren  Erpressungen  des  Kriegsvollis.  Wäh- 
rend Obrigens  diese  Schutzbriefe  ^)  einzelnen  Städten  Schonung  verachaff- 
ten,  mussten  die  Dörfer  um  so  mehr  leiden. 

Für  die  Unterthanen  war  es  besonders  drüdiend,  dass,  wo  über- 
haupt  noch  landesherrliche  Abgaben  erhoben  werden  konnten,  die  Güter 
noch  in  demselben  Werthe,  wie  sie  vor  Alters  in  Anschlag  [gebracht 
worden  waren,  versteuert  werden  sollten,  da  sie  doch  (!H10)  iiichi  die 
Hälfte  oder  den  dritten  Theil  so  viel  galten.  Daher  die  oft  wiederholte 
Bitte,  »den  Stcueranschlag  zu  mindern  und  auf  jetzigen  gemeinen 
Werth  der  Güter  richten«  zu  lassen.  Wie  später  gezeigt  werden  wird, 
hörten  cudlich  Hänaer  und  Gflter  überhaupt  auf  übjecte  eines  Kaufs 
XU  sein. 

Unter  sülchen  l'niständen  waren  natürlich  auch  die  landesherrlichen 
Kaisen  vollständig  leer,  und  die  l-ur-^teii  waren,  wie  hchoii  oben  or- 
wähut  worden,  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  ihr  Silbergeschirr  an- 
zugieifen  und  Kleinodien  zu  veräussorn  oder  zn  verpfänden.  Erneuete 
Anfragen  bei  den  betreffenden  Beamten  wurden  nnt  Schibicrungen  des 
tro:?tloscu  Zustandes  der  Aemter  beantwortet.  Um  inde-sen  einen  Ueber- 
blick  über  die,  wenn  auch  nur  theilweise  mögliche  Erhebung  vun  bmdes- 
henlichen  Gefällen  m  j^owinnen,  ergingen  zu  verschiedenen  Zeiten 
*  Patente«  an  alle  Schösser  und  Vögte,  an  Stiidle  und  (Tericht>herreu, 
darüber  zu  berichten,  wie  viel  in  den  ihnen  untergebenen  Dürfem  an 
Unterthanen  (Familien),  bewohnten  iläu!^ern  und  an  Vieli  vorlianden, 
desgleichen  wie  viel  Acker  bestellt  und  unbestellt  wären,  lud  gerade 
diesen  Berichten  der  genannten  Beamten,  welche  die  vorgelegten  Fragen 
freilich  f>ft  nicht  erschöpfend  beantworteten,  indem  sie  nach  ihrer  Auf- 
fas^i'.nu  ili !  landesherrlichen  Absichten  babl  mehr,  bald  weniger  genau 
und  au>tiilirlich  berichteten  und  Wichtiges,  weil  ihnen  vielleicht  die 
Beantwortung  miiiio^lich  war.  übergingen,  entnehmen  wir  die  nach- 
folgenden statistischen  .Zusanmieustellungen.   Vorausgegangene  ähnliche 


5)  Der  '.rlnvedt-rhe  Genpral  Baner  erflifille  »on  Satiderhieb«»  den  12.  Februar 
ttod  von  Freiberg  den  14.  April  1639  eiocD  solcben  für  Weimar. 
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Ausschreiben  aus  früheren  Jahren,  z.  B.  von  1633  und  IGST*'),  hatten 
mehr  das  militärische ,  als  das  volkswirtbschaftliche  und  finanzielle  In- 
teresse itn  Auge;  jene  finden  sich  nur  spärlich  und  vereinzelt,  geben 
auch  nur  Angaben  über  die  wehrhafte  Mannschaft,  über  den  Vorrath 
an  Waffen  und  (Iber  die  vorhandenen  Pferde. 

Wir  beginnen  mit  den  Mittheilungen  aus  dem  Jahre  1640,  welche 
eine  statistische  Zusammenstellung  ermöglichen,  wobei  hier  zugleich 
erwähnt  sein  möge,  dass  in  Folge  der  verschiedenen  Auffassung  der 
betreffenden  Beamten  hier  weniger  als  bei  einer  zwei  Jahre  später  an- 
geordneten Berichtserstattung  ein  einheitlicher  Plan  zur  Durchführung 
gekommen  ist  Voran  stehe  die  Volkszählung  der  beiden  wichtigsten 
Städte  Weimar  und  Jena.  Da  nämlich  in  Folge  der  Durchzüge  und 
Plünderungen  eine  unglaubliche,  aus  stundenweiter  Feme  herbeigeeilte 
Menge  der  Landbewohner  in  die  Städte  und  hauptsächlich  in  die  Haupt- 
stadt Weimar  flüchtete,  weil  dem  fürstlichen  Hause  die  Schonung  der 
Residenz  gelun?!;en  war.  wurde  für  anfrenicssen  gefunden,  eine  -Visi- 
tation der  einheimischen  und  fremden  Personen«  in  Weimar  und  Jena 
vorznnehmcn  und  liicrzu  der  20.  und  21.  April  IHiO  festj^osctzt.  Dazu 
Beauftragte  (Mertclsnieister)  notiiten  in  den  ver-^chiedenen  St-nfl*vifrtelii 
von  Haus  zu  Haus  die  Einhciniischon  und  Fremden  nach  den  drei  itub- 
rikeo:  Männer  und  Weiber,  Kinder,  Gesinde. 


Einheimische. 


Männer 

und 
Weiber. 

95 

68 

95 

III 

68 


Oe 


Weimar. 

Minn<>r 


»ind«»). 


52 

ÖG 
105 

7h 


Fremde 
Kinder. 


Ge- 
sinde. 


und 
Weiber. 

Im  Neuenthor- Viertel  I. 
41         188  17)0         116  40 

Im  Neuenthor- Viertel  II. 
60         201  14.)         137  34 

Im  Neuenthor- Viertel  III. 
62         243  225         177  31 

liu  Windischen  Viertel. 
8'J         308  229         176  40 

Im  Marktviertel. 
70         216  94  78  25 


Summ«. 

312 
316 
433 
445 
197 


6)  In  diesem  Jahr«  wurde  lum  Bericlit  aufgefordert  ,  ^wie  viel  jedes  OrU  Ehe- 
m.nin«>r  und  d.inehfii  t'rwnrhsrnr  junge  starke  ledig«  9laiiinp«r««pra ,  item  wie  viel 
Pferde  und  allcrhaiid  Yieli  jclzo  /u  befinden". 

7)  Unter  dem  Gesinde  «ind  Gesellen  und  Lebrjungen  mit  iobegriifen. 
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Einheimische.  Fremde. 


Männer 

Q  Männer 

.           Summa.           und  Kinder. 

Weiber. 

Vor  dem  Frauenthor  I. 

Oe- 

üinde. 

und 
Weiber. 

Kinder. 

Summa 

61 

4ü 

28         138            63  44 
Vor  dem  Frauenthor  II. 

7 

114 

75 

üO 

28        163          147  110 

33 

290 

Vor 

dem  Jacobsthor  auf  dem  Sperlingsberg. 

97 

53 

7        157           130  78 
Vor  dem  Jacobsthor. 

0 

213 

97 

6G 

11         174           216  162 
Vor  dem  Jacobsthor  im  1.  Viertel. 

17 

395 

133 

72 

17        222           167  49 
Vor  dem  Jacobsthor  im  II.  Viertel. 

216 

104 

76 

52        232           224  164 
Im  Jacob.sviertel  I.  Theil. 

30 

418 

97 

94 

71         262           115  158 
Im  Jacobsviertel  II.  Theil. 

43 

316 

65 

61 

48         174           168  125 

30 

323 

In  des  Herrn  Hufrath  Frauke  Behausung. 

ö 

4 

6          15              l  1 

1 

H 

1174 

• 

929 

590       2693          2080  1575 
Die  Bewohner  der  Freihäuser*). 
170 

336 

3991 
112 

Summa  der  Einheimischen  2863  Summa  der  Fremden  4103 

Die  Gcsamnitsuninie  der  den  21.  April  1640  in  Weimar  Anwesenden 
betrug  .somit  6966.  Die  Zahl  der  damals  in  Weimar  einheimischen 
Bevölkerung  verhält  sich  zur  heutigen  (Dezember  1867)  von  14794  wie 
1  :  5,17. 

Weil  Beschwerden  darüber  laut  geworden  waren,  dass  die  Bürger- 
schaft von  Weimar  die  mit  ihrem  Vieh ,  mit  Getreide  und  Mobilien 
in  die  Stadt  geflüchteten  Landleute  mit  der  Miethe  allzu  hoch  übernahmen, 
dass  sogar  bei  manchen  Bürgern  von  jeder  Person  und  jedenv  Stück 
Weh  des  Tages  ein  Groschen  und  noch  dazu  von  Kühen ,  Schafen  und 
Ziegen  die  Milch,  von  jedem  Malter  Getreide  aber  ein  Scheffel  gegeben 
werden  müsse:  so  schritt  Herzog  Wilhelm  gegen  dieses  Verfahren  ein, 
erinnerte  daran,  dass  »in  Nothfällen  billig  ein  Christ  mit  dem  andern 

8)  In  der  Dienstwohnung  des  Superintendenten  Kromeier,  die  zu  den  Frei- 
biu#ern  gehörte,  fanden  vier  Pfarrer  mit  ihren  Familien,  drr  Calcanl,  zwei  Orrs»  her 
uod  einige  Bauersleute  Aufnahme.    Das  Haus  bewohnten  37  Personen. 
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Leiden  tragen  iiDd  sich  Qbermässigen  Abzinsens  enthalten«  initeste  und 
befahl  zugleich,  dass  von  Haus  zu  Haus  Nachfrage  gehalten  werden 
solle,  wie  hoch  Stuben,  Kanuneni,  Böden,  Keller,  Kflehen  und  Ställe 
nach  Monaten,  Wochen  oder  Tagen  venniethet  worden  wären.  Bei 
dieser  Untersucbung  ergab  sich  jedoch,  dass  eine  grosse  Zahl  der  »ein- 
geflehctcn«  Dorfbewohner  bei  verwandten  und  befreundeten  Familien 
wohnte,  ohne  dass  ihnen  überhaupt  etwas  abverlangt  würde;  andere 
zahlten  wenigstens  nicht  übertriebene  Preise*).  Rector  und  Professoren 
in  Jena  verwahrten  sich  entschieden  gegen  diesen  Vorwurf,  »und  wollen 
wir  nicht  hoffen,  dass  von  den  fremden  Leuten  (>ich  einiger  Mensch 
über  uns  mit  Fug  zu  beschweren  gerechte  Ursache  haben  könne,  indem 
denselben  nun  etliche  Jahre  für  sich  und  mit  ihrem  häuslichen  Vorrath 
bei  uns  aus-  und  einzukehren  vergönnt,  aber  von  ihnen  nichts  begehret» 
sondern  ihnen,  ob  sie  etwas  und  wieviel  geben  wollten,  freigelassen 
worden,  inmaasen  auch  die  wenigsten  unter  uns  von  ihnen  etwas  em- 
pfangen oder  genommen«. 

In  Jena  wurde  die  bürgerliche  Bcvölkernn^^  abgesondert  von  den 
»Universitätsverwandten«  gezählt;  die  erstere  betrug: 

Einheimische.  Fremde. 

Manner 


und 

Kinder. 

Summ«. 

Weiber. 

Johaiinisgassc  . 

150 

148 

64 

362 

120 

Leutragasse 

294 

2G0 

113 

676 

435 

Johannisthor  . 

170 

114 

54 

338 

Löbderthor 

130 

128 

34 

301 

1 

Saalthor     .  . 

134 

93 

42 

269 

2 

Pforte    .   .  . 

52 

38 

1« 

106 

1 

939 

790 

323  «^'j 

2052 

559 

Die  Univeräitätsangebörigen : 

112 

157 

102 

371 

311 

1051 

947 

425 

2423 

«70 

Die  üesanimtsumint' 

der 

;ini  21 

.  April  lb40 

in  Jena  Afiwoscudeii 

(Einheimischen  nm\  Vn'u 

betrug  also  3293. 

Die  Ziüii  iivi 

damals 

in  Jena  einhciiui^chen  IJcvulkerunj: 

verhält  sich 

zur  liciitigeii 

(3.  Dez. 

181)7)  von  7784 

wie  1  :  3,21. 

Stiiili 

L'iiteii  warcu 

nicht  in  Jena 

,  auttöer 

den  sehr  wenigen  aus  der  Stadt  gebürtigen. 


9)  Blntge  htttcn  woehra-  odtr  nonalwebe.  Andere  gleicti  auf  ein  halbe*  Jahr 
fennielhel.  MaDcbe  lahUen  mit  Itfalwallen ,  wie  mit  Gerate,  Hafer,  Batter,  .Vilch; 
Andere  gaben  die  Woche  für  eine  Familie  2  Gr.»  ein  PCirrer  auf  ein  halbe«  Jabr 

für  Slube,  Kämmerlein  m  l  Küciie  K! 

10)  Nämlich  161  Knechte,  darunUr  Oeselleu  und  Lebrjuu|{«n,  und  172  Mägde. 
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Der  Durchzug  der  Schweden  unter  dem  General  Bancr  im  Dezem- 
ber 1640,  welcher  mitten  im  Winter  den  zu  Kegentiburg  versammelten 
Reichstag  überfallen  und  den  Kaiser  sammt  allen  lleichsfürsten  gefan- 
gen nehmen  wollte,  hinterliess  trotz  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  er 
ausgeführt  wurde,  Spuren  grosser  Verwüstung  in  Thüringen.  Die  Be- 
richte aus  den  Aemtern  sind  voll  Klagen ;  den  Aemtern  Jena  und  Bur- 
gau gab  er  Gelegenheit,  neben  dem  verursachten  Schaden  an  Vieh  und 
Gebäuden,  an  gedroschenem  und  ungedroschenem  Getreide,  an  Heu 
und  Stroh,  sowie  an  ilau.srath  auch  die  gegenwärtige  Zahl  der  Einwoh- 
ner, das  vorhandene  Vieh  und  Geschirr,  die  Anzahl  der  wüste  liegen- 
den und  der  mit  Winterfrucht  bereits  bestellten,  auch  der  mit  Som- 
nierfrucht  noch  zu  bestellenden  Aecker  in  nachfolgenden  dreiunddreis- 
sig  Ortschaften  festzustellen. 
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16526  2763  7941  46  493  250  4339^  594^  558 

Die  Summe  des  gesaramten  Schadens  der  Aemter  Jena  und  Burgaa 
wird  um  so  bedeutender,  als  das  Land  nach  mehimals  vorausgegange- 
nen Ausplünderungen  schon  gänzlich  verarmt  und  an  die  Möglichkeit 
des  Ersatzes  zunächst  nicht  zu  denken  war.  Die  Zahl  der  wüste  lie- 
genden Aecker  begreift  nur  fliejenigcn,  welche  jüngst  noch  bebaut  wur- 
den, während  die  ferner  liegenden  und  weniger  fruclitbaren  aus  Mau- 
gel an  Vieh  und  Saatgetreide  schon  längst  öde  Imen  und  nicht  mit 
berechnet  wurden.  Einzelne  Orte,  wie  Wenigeujeua,  Cumsdorf  uud  Zie- 
genhain, betrieben  fast  keinen  Ackerbau,  sondern  die  Bewohner  arbei- 
teten als  Tagelöhner  in  Jena  und  als  Weinbergsarbeitcr " ).  Manche 
Ortschaften  waren  bei  früheren  Durchmärschen  schon  th'Mhveise  nieder- 
gebrannt, Rutha  sogar  zweimal.  Wie  sehr  die  liinwuiui erzähl  schon 
durch  die  Kriegsjahre,  durch  Noth  und  Krankheiten  geschwächt  war, 
lässt  sich  leider  nicht  feststellen.  Die  Zunahme  der  lievölkerung  von 
1640  bis  1867  beträgt  187,4  pro  Cent.  Unter  jenen  2763  Kinwohncru 
befanden  sich  528  Ehepaare.  46  Witwer,  216  Witwen,  1320  Kinder, 
unter  welchen  aucli  die  zwar  erwachsenen,  aber  noch  letiigen  rersoneu 
mitgezählt  i.  6  t  Knechte  und  61  Mägde.  Die  Zahl  der  Witwen, 
bei  allen  \  ulkszähluugen  aus  jener  Zeit  sehr  bedeutend,  Ubersteigt  hier 
ssogar  die  der  Witwnr  um        p.  ("ent. 

Unter  den  49a  bluck  llindvieh  befanden  sich  55  Ochsen,  426  Küho 
und  12  Kälber;  manches  Stück  war  nicht  Eigenthun),  sondern  nur  ge- 
miethet'*).  Sämnitliche  dreiunddreiabig  heute  den  Justizamtern  Jena, 
Dornburg  und  l^ürgel  angehörigcn  Orti>chaften  iiaben  jetzt  neben  398 
Pferden  uud  3250  Stück  Rindvieh  noch  7446  Schafe  und  1403  Ziegen, 


II)  Unter  dni  IS  Xaclibatii  '/itifruliain.s  waren  11  Weinarbeiler ,  ein  .Stliulmei« 
■ler,  ein  Hoi)f«aarbeiler,  ein  BüUcher,  ein  Hirte,  ein  Tagelöhner  uod  cia  BtUler. 
12j  Die  jährliche  MieUie  für  eine  &uh  betrug  2  Fl.  6  Gr. 
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wihrend  sie  im  Jahre  1640^-41  zusammen  aar  127  Schafe  und  Ziegen 
siUten.  Schweine  fehlten  g&nzlich.  In  allen  genannten  Orten  gah  es 
nur  noch  4  Wagen,  33  Karren  und  53  Pflflge. 

Nachstehende  statistische  Tabelle  enthält  vierundvierzig  weimari- 
sche Orte,  das  preussische  Dorf  Ringleben  und  die  zwei  gothaischen 
Aemter  Sdiwarzwald  (Georgenthal)  und  Friedrichroda  mit  einundzwan- 
zig Ortschaften. 
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13)  BiiUatttedt  bsU«  im  Fcbraar  1692  noeh  636  Eimhm,  43  Pferde,  «SKObe, 
42  Sehafe. 

U)  Krsuthelm  hatte  Micil  70  Bfow.;  fm  ferfatrf«|wi|r«eit  Jabr«  urartn  113  Mmi- 
«cbcfi  HMfera  geatorbe». 
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15)  Halireld*s«b<s  Krienvolfc  balle  1639  tot  B^slebea  die  ^ente  RindvieUieerdc 

weggetrieben 

iü)  In  (Jen  scchü  Orlen  des  Amtes  Jiapellendorf  gab  es  noch  ()6  Schafe  und 
2  Ziegen. 

17)  Mit  HeMclien  gcpflägt  und  auf  Breehe,  Ruiir  oder  Sloppein  geeiet. 

18)  Der  Rest  der  EiiwoliDer  wollte  nsch  dem  VoigliiDde  wsndem  und  dort 
•eine  Nahrung  suchen. 

19)  Im  Amlc  Tonndorf  waren  in  dem  vorau.sgrgangenen  Jshre  165  Personen 
theils  zu  Hause,  theils  ausserhalb  ge.slorben,  die  infi»t«it  aber  vor  Hunger  veraclimacli- 
tet.  Bauerngüter,  derea  Besitzer  geflohen  oder  umgekommcR  wsren,  manche  bis  sa 
180  Aciter  enliielleiid,  Isgen  seilen  seit  melireren  Jsbren  unbebaut.  Ans  Tenndorf 
berichtete  der  Schö.ssiM  :  „Um  das  mir  anbefohlene  Amt  hat  es  eine  gar  armselige 
und  eibarniliclie  Bcscliaffenlicil  und  einen  solclien  elenden  Zustand,  dass  niclit  nllcfn 
dasselbe  wfpen  der  vielen  Durchzüge  und  überhäuften  Kriegdanlsgen  in  Grund  er- 
schöpfet und  verderbet,  sondern  es  ist  auch  dabei  zu  besorgen,  obgleich  in  Religions* 
sscben  noch  inr  loit  keine  SVentlfcbe  Rcfemation  oder  Verfolgung  angestellt,  es 
werde  das  Licht  des  heil.  Bvanfelii  verldscben,  weil  Pfsrrherren  und  Schuldiener  auf 
dem  Lande  von  den  armen  ausgesogenen  und  ausgezogenen  Bauer.smann  ihre  Unter- 
haltung nicht  heben;  noch  weniger  kSnnen  bei  solcher  Zeit  die  Leute  ihre  Kinder 
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zur  Schule  und  noch  viel  weniger  zum  Sludiren  halten,  dass  bei  den  alten  Priestern, 
die  allgemach  absterben,  auch  wohl  aus  Hungersnoth  aus  dem  Lande  ins  Elend  gehen 
mäfücn,  junge  erzogen  werden  möchten,  wie  ehedem  geschehen." 

20)  In  Kleinlohma  sind  Lichtmess  1637  gegen  11  und  in  Kleinschwabhausrn 
lö  Häuser  mit  Scheunen  und  Ställen  von  den  Soldaten  abgebrannt  worden. 

21)  Der  halbe  Acker  war  nur  behackt  worden;  von  Sommerbeslellung  ist  bis  auf 
einige  Krautpflanzen  keine  Rede.  In  dem  grossen  Dorfe  mit  seiner  ausgedehnten 
Flur  war  nicht  ein  einziges  Stück  Vieh  vorhanden. 

22)  Die  Dürfer  in  der  Nähe  Erfurts  hatten  zwar  beim  Durchmärsche  Baner'g 
oicht  gelitten,  aber  desto  übler  halle  die  Erfurt  blockirende  Armee  im  Frühling  1640 
gehau»t  und  namentlich  auch  das  grosse  Dorf  3iittrlliauscn  gänzlich  ruinirt,  so  dass 
selten  nur  noch  über  zehn  Personen  sich  daselbst  aufhielten.  Die  wenigen  bebauten 
Aecker  waren  von  Bürgern  Erfurts  oder  von  daselbst  liegenden  schwedischen  Officie- 
ren  bestellt  worden. 

23)  Aus  Oldisleben  berichtet  der  Schosser,  der  Acker  trüge  nur  „hochstückelichte 
Disteln,  Gras  und  anderes  Gesitröde'*  und  das  Wenige,  welches  besamet  wäre,  frässen 
die  .Mäuse.  An  Pferden  waren  nur  11,  meist  unbrauchbare,  vorhanden,  während  vor 
dieser  Zeit  die  Besitzer  an  die  90  Pferde  gehabt.  Sonst  halte  jeder  „dienstbare** 
Bauer  zwei  Wagen  ,  jetzt  gab  es  im  Ganzen  nur  noch  zwei  Wagen  und  drei  Karren. 
Der  Ort  zählte  ehedem  350  Stück  Rindvieh,  400  Schweine  und  250  Schafe. 
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3 

20 

2 

61 

14 

50 

136 

18 

96 

l 

130 

11 

37 

3 

155 

4 

69 

3 

63 

11 

34 

3 

33 

4 

16 

22 

335 

« 

133 

113 
191 
64 
32 

92 
78 
19 

33 

22 
9 

28 
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Mit  Ausnahme  des  gänzlich  verwüsteten  und  unbewohnten  Dorfes 
Thalbom,  des  preussischen  Dorfes  Ringleben,  dessen  gegenwärtige  Fa- 
milienzahl  dem  Verfasser  nicht  zur  Hand  steht,  hatten  die  übrigen 
vierundsechzig  Ortschaften  mit  durchaus  ländlicher  Bevölkerung  2073 
Familieo.  Diese  Familienzahl  ist  Jetzt  auf  7273  gestiegen  und  hat  sich 

'i4i  In  Georgrnitnl  «^nrnrnt  den  folgenden  neun  Orten  dieses  Awles  (Scbwart- 
waldj  befanden  sielt  noch  462  Scbyfe  und  70  Ziegen. 
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somit  seil  164U  um  li.'jO.s  |..  Cv.ut  venudut.  V>q\  der  vom  Jahre  1G40 
angegebenen  Fanülienzahl  isl  übrigens  nicht  zu  vergessen,  das«  nur  die 
zur  '/eit  dvv  Zähliinii  gerade  in  den  Ortschaften  noch  sieh  aufhaltenden 
iarnilien,  nicht  aber  ilie  in  die  Städte  oder  in  die  l  erne  gcHiicliteten, 
also  innnerhin  noch  lebenden,  aufgezählt  sind.  Wollte  man  ferner  von 
der  Zahl  der  Kaniilieii  naeh  einem  soiisl  üblichen  Durch>e.huilte  aui  die 
Koiitzahl  der  liewuliiicr  einen  Schluss  machen,  so  darf  nicht  ausser 
Acht  lileilien,  das.-»,  wie  (hirch  Krieg,  Ilungei  und  Elend  die  Zahl  der 
1  aniilien  geschwächt,  so  auch  der  (Jehalt  derselben  au  Personen  gewiss 
in  gleichem  Verhältnisse  gemindert  war. 

I)i(;  Zahl  der  hinvuhnleu  Häuser  mit  Ausschluss  von  Thalburn,  Ott- 
steilt  bt  i  Ma^^.lahi .  dessen  Häuser  nicht  angegeben  sind,  und  Uinglel-en 
betrug  '2001,  die  dti  unbewohnten,  beziehungswei.se  zertallenen  und 
verbrannten  17*10.  Von  der  (ie-auinitsumme  der  Häuser  —  3791  — 
v.areu  also  47.2  \i.  Cent  wnste  und  unbewohnt.  Die  jetzige  Hiiuscrzahl 
—  .')!H<',  -  ist  gegen  die  Gesamnit/ahi  der  im  Jahre  1G40  bcwohntca 
und  unbewohnten  um  :b">,H  p.  Cent  gestiegen. 

lieziiglich  der  Aekerbe.-telmtig  er:j;elten  diu  .statisti.schen  Fe.ststel- 
lungen,  dass  mit  Ausschluss  Thalborns  und  der  kleinen  Stadt  Buttel- 
stedt, von  welcher  die  .Ntitizen  Uber  die  Zahl  der  unbebauten  AecUer 
fehlen,  in  den  übrigen  vierundseclizig  OitM;liaRen  .'»75;;  Acker  liestellt 
waren,  dagegen  34,S52,  also  S').s>\  p.  Cent  «ale  und  unbebaut  lagen. 
.\in  weiligsten  ungünstig  waren  die  wirthschaft liehen  Zu.stände  in  den 
cmumizwanzig  (Jrtschaften  der  gothaischen  Aeujter  Schwarzwald  (Geor- 
genthal) und  Friedrichroda«  wo  die  Zahl  der  verödeten  409  zu  den  be- 
wohnten 1033  Häusern  nur  wie  1 : 2,02  und  die  Zahl  der  bestellten 
1335  zu  den  unbestellten  2232  Ackern  sieb  wie  1 :  l/i7  vorhielt  Das 
Amt  Friedriebroda  hatte  nämlich  wegen  seiner  Lage  an  und  auf  dem 
Tbaringer  Wahle  weniger  als  die  in  der  Ebene  liegenden  Orte  durch 
PIftnderung  gelitten,  wie  schon  ans  dem  Viehstandc  ei-sicbtlich  ist;  es 
hesass  sogar  noch  509  Schafe.  IJer  auüsergewöhnliche  Pferdestand  von 
TG  Stttck  für  das  Amt  Schwar/.waid  und  113  fOr  Friedrichroda  stand 
nicht  im  Verh&ltniss  zur  Ackerzahl,  sondern  diente  zum  Transport  der 
Walderzeugnisse,  als  Holz,  Bretter,  Kohlen,  Eisen.  Weil  Stahl-  und 
Ei«enhaDuncr  in  den  Aemtern  Schwarzwald  und  Fried  lichroda  danieder 
lagen,  hatte  aller  Verkehr  aufgebort,  »daher  Kohlenbretmer  und  andere 
Waklleutc  durch  Hunger  und  Kummer  bezwungen  werden  sich  in  Krieg 
und  Fremde,  an  Harz,  Frankenland  und  Rheinstrom  zu  begeben  und 
mflsKen  diejenigen,  so  noch  zu  Hause  sind,  meistenthetls  durch  die 
Schabkarren  sich  und  die  Ihrigen  ernfthren«.  Vor  dem  herannahenden 
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0.  KUi, 


Kriegsvülk  hatten  die  Leute  Pfenle  und  Rindvieh  in  die  Schhiclitun  des 
nahen  Gebirges  geüüchtet. 

Im  Jahre  1642  (10.  Juni)  wuitkn  von  Weimar  aus  von  Neuem 
Veranstaltungen  getroffen,  die  Steuerfähigkeit  der  einzelnen  Orte  zu 
ermitteln,  und  zu  diesem  Zwecke  Comniissarien  mit  der  »Landesvisita- 
tion« beauftragt.  Laut  ihrer  Instruction  sollten  diese  vor  allen  Dingen 
die  alten  Steuerregister,  nach  welchen  man  seither  die  ordinär  und 
extraordinär  Steuern  reguliret,  vorlegen  lassen  und  »mit  Fleiss  exami- 
niren,  ob  darin  bei  dnem  oder  dem  andern  etwas  geändert  und  ver- 
fälscht, auch  wie  viel  seit  1635  an  den  ordinär  und  extraordinär  Steuern 
bis  auf  dato  von  den  Einnehmern  und  Unterthanen,  auch  derer  von  Adel 
Erbgütern  entrichtet  worden«.  In  allen  Städten,  Aemtem  und  Dörfern 
sollten  sie  sich  durch  die  Untereinnehmer,  Zehentmeister  und  wer  sonst 
die  Einnahme  gehalten,  »nicht  allein  richtige  Register  und  Veraeich- 
nisse,  sondern  auch  im  Falle  Vermerks  einiger  Unrichtigkeit  oder  Un- 
terschlags von  jedem  Einnehmer  seine  Bekenntnisse,  Zettel  und  Steuer- 
bflchlein  vorlegen  lassen  und  gegen  die  Untereinnehmer  und  Zehentmei- 
ster Register  halten  und  conferiren«.  Die  Commissarien  sollten  ferner 
unter  Beiziehung  der  Schösser,  Vögte  und  BQrgermeister  aber  den  Zu- 
stand der  Grundstücke,  der  Häuser,  die  Zahl  der  Bewohner  und  des 
Viehstandes  berichten.  Eine  eingehendere  Specification  schien  beson- 
ders wünschenswerth.  Bezüglich  der  Einwohner  sollten  Eheleute,  Wit- 
wer, Witwen,  erwachsene  ledige  Personen,  Kinder  und  Gesinde  geson- 
dert angeführt,  bezüglich  der  Häuser  die  bewohnten,  unbewohnten  und 
zerstörten  getrennt,  auch  Winter-  und  Sommerbesteilung  einzeln  ange- 
geben werden.  Dessen  ungeachtet  scheinen  die  damit  beauftragten  Be- 
amten ihrer  Aufgabe  sich  nicht  gehörig  bewusst  worden  zu  sein;  frei- 
lich war  auch  die  Ermittelung  sehr  schwierig,  indem  sich  die  Verhält- 
nisse oft  schnell  änderten.  Die  Bevdlkerungsfrage  war  schon  deshalb 
schwer  zu  beantworten,  weil  die  Einwohner,  um  ihren  Lebensunterhalt 
auswärts  zu  suchen,  bald  in  die  Fremde  zogen,  bald  nach  wochenlan- 
ger  Abwesenheit  wieder  heimkehrten,  ebenso  wie  die  in  die  Städte  Ge- 
flüchteten ab  und  zu  nach  ihrem  heimathlichen  Herde  auf  den  Dörfern 
sahen.  Diese  Umstände  nmssten  natürlich  die  Angabc  der  bewohnten 
Häuser  erschweren;  eben  deshalb  variiren  auch  die  Angaben  aus  dem- 
selben Jahre  oft  nicht  nnwesentlicb.  Die  meisten  (lemeindebehörden 
berichteten  daher  nicht  immer  in  völlig  correcter  Weise,  Hessen  wohl 
auch  manche  Frage  unbeantwortet,  woraus  sich  die  Lücken  zumal  auch 
in  den  früheren  Tabellen  erklären. 

In  der  nachstehenden  tabeUariscben  Uebersicht  sind  theils  der 
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Kurze  weptn,  thuils  wei!  Kinder  und  erwachsene  ledige  Personen  trotz 
der  VutM:liritt  li:luhg  nicht  ''«  trennt  angegeben  sind,  die  verschiedenen 
üevüIkeriuiL;>ruiii  iken  zusaimm  ii  -'ofa>s( ;  die  zerstörten  und  ab^zebrann- 
ten  Hauser  -^iiid  dtMi  uiibowobiiteii  beigezählt .  da  letztere  nach  kurzer 
Zeit  ohuedies  der  Zerstüriuig  durch  Wind  und  Welter,  sowie  auch  durch 
McDschenhand  verfielen,  so  das«  unbewohnt  uud  zerfallen  fast  gleich- 
bedeutend waren. 


Nachfolgende  Ortschaften,  säiiuntlicb  andere  als  die  vom  Jahre 
1640  aufgeführten,  liegen  iu  einem  Umkreise  von  etwa  sechs  Stunden 
um  W  eimar. 


Namen 

Eiowoliner. 

Häuser, 

nitt- 

•AT 

• 

•> 

a> 

Acker» 

der 

'S 

'> 
-o 

Ortschaften. 

16A2. 1 

1667. 

1  be- 
wohn 

So 

1867. 

s 
fiS 

bestellt 

mbest. 

Amt  Weimar. 

1.  Taubacb  .  .  . 

lfm 

) 

* 

25 

458 

090 

^.  Mellmgen    .  . 

382 

906 

89 

37 

182 

1 

51 

813 

880 

Lphn>stp<lt 

133 

351 

\*  o) 

25 

II 

3 

390 

— 

4.  \Vic<iendorf 

12 

132 

i 

0 

1 

108 

375 

^-  Tieffurt  .    .  . 

1.3G 

380 

29 

60 

4 

20 

184 

118 

C    L'  1    ■  1 

Meiiiuuriugen  . 

7G 

217 

(43) 

0 

4 

216 

- 

^.  £ttei*9bnrg  •  • 

68  f 

258 

(48) 

4 

8 

259 

161 

Gaberndorf  .  . 

211) 

463 

54 

22 

1  100 

15 

61 

438 

201 

^-  Trübsdorf    .  . 

80 

243 

25 

< 

51 

6 

22 

270 

162 

10.  I)aa.silorf  a.  B. 

37 

136 

10 

18 

27 

4 

2 

277 

67 

il.  Ulla  .... 

4 

160 

2 

2 

35 

40 

20 

12.  Ottstedt  a.  B.  . 

(284) 

8 

22 

60 

43 

207 

13.  Gelmeroda  .  . 

101 

208 

(39) 

59 

271 

U.  Niedergrunstedt 

132 

310 

39 

14 

1 

25 

378 

427 

li>.  Obergrunstedt  . 

5r. 

181 

13 

17 

34 

4 

3 

139 

222 

16.  Troistedt     .  . 

62 

213 

16 

4 

47 

1 

11 

65 

1".  Schoppendorf  . 

20 

112 

! 

(20) 

Ij  19 

18.  Po.ssendorf  .  . 

96 

183 

t 

(41) 

4 

32:  250 

136 

1^^.  Logefeld  .   .  . 

104 

282 

25 

;  u 

55 

4 

155 

385 

^0.  Duchfahrt   .  . 

\0o 

170 

26 

26 

32 

^ 

i 

14 

135 

337 

^1.  Grossobrin«»en  . 

178 

580 

54 

56 

112 

10 

13 

496 

716 

Voliersroda  .  . 

3ü 

132 

7 

,  4 

42 

2 

8 

»4 

386 

AntOberwetmar'*). 

23.  Oberweitnar 

223  !  876 

f  2 

157  1 14 

28 

773 

396 

%)  I>if  unat]«^efülllrn  Stellen  kommen  von  der  mangelhaflrn  Specificatioti  hör 
%)  im  Jahre  i(j32  zählte  das  Dorf  Oberweimar  292,  Unipferstädt  316,  Ehringg- 

4irf  ii^  und  4m  ginte  Amt  733^  bn  Jahre  1643  aber  nur  430  Kiniroliiier,  folglich 

ttfS  p.  Cent  ircnf §er. 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


0.  Kins, 


X  Cime  11 
der 

Orlsclufleo. 


I 


I 


Acker, 


1642. !  1867.  Ii   1867. '  ^    1  'bcstollt. { ontoil. 


24.  Un»pfcr.ste(lt 

25.  Ehringsdorf 


Voigtei  Magdala. 

26.  Magdala  (Stadt) 

27.  Ottstedt  b.  Mag- 
dala  .   .   .  . 

28.  DQbritseben 


Voigtei  Gebstedt. 

29.  Gebstedt")  . 

30.  Neustedt  .  . 

31.  Reisdur f  .  . 

32.  Burgfalseler 

33.  Ködderitzsch 


Voigtei  Schwan- 
>ec '"). 

34.  Schwaiisee  .  . 

35.  Kleinrudestedt. 

36.  Grussrudestcdt . 

37.  Grossmölsen'*) 

38.  Eberstedt    .  . 

39.  Marktvippacb  . 


40.  Büttstedt  (Stadt) 

41.  Rastenberg 
(Stadt)    .  . 


118 
89 


141 

64 


4lÜ      29     :A.    «I   12    13    635  1094 

664  '    25  ;  12  I  106  1  i  21 ,  129  211 

I  I  I* 

I 

792.    37.  21    149.  2i2Qf  255,  888 


56 


I 


ISO 
207 


19  6 
18  i  15 


155 

288 

4  VI 

29 

05 

53 

133  , 

12 

25 

43 

398 

11 

46 

83 

(66)1 

(17) 

36  1 

131 

13; 

8 

29 

42  ,3,8 
44'  3l  1 


05  9,12. 

3  i 


200 
55 


696 
247 
71 
4 
123 


457 
431 


909 
379 
951 
26 
432 


7  237 
-~  ?  301 

48  1008 
93  289 


123 
64 


244 
412 


3i  21 
—  I  56| 
14  156 
25  1  69 

37  17 
32!  25 


43j^;~i 

69 '  —  — 

2U     3  — 
66  >  15  :  16  , 


•  516 
—    5  «78 
40  i  2512 
565  941 


53  4  12 
86    8  5 


150 
200 


505 
760 


735  >  2467  |  182  I  80.  399  35  |  71  '  1155  1534 

502    i2()9     132;    49    234  28,91     887'  815 

4  '  '  I  .  I 


27)  Dl>  Banfrn  tu  Grbslctlt  li.iltfn  j'ifirlii  li  Hl  n  fiirtisi  lie  M.tUci  Oclrf tdf  zins 
zu  geben,  tva»  su-  stit  Jähren  schon  niclit  inelir  konnten,  „und  wenn  man  darauf 
driogen  soUlei  so  iiiu»bU-n  si«  ihre  Güter  mit  dem  Kücken  «näehen'S  —  In  der  Voig- 
Ui  Oebitrdi  hatte  der  Acker  168  Rullien,  und  30  Acker  bildeten  eine  Rufe. 

28)  Id  der  Voigtei  Schw«n«ee  hiUen  dl«  ctntelnen  Orte  1633:  Schiftniee  ii% 
Kiow.  und  2L  Hlater,  Kleinrudestedt  187  Binur.,  Groesrudestedl  430  Binw.  und  170 
Bioser. 

29)  In  GrOMnötften  waren  232^  Acker  Fel<i  und  13^  Acker  Wiesen  ganx  her- 
renlos. 

80)  Bin  Acker  in  Buttsledt  und  Rastenberg  hitlc  168  einfache  Rathen,  die  Rntbe 
lu  8  Ellen  gerecbDet. 
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^alnen 

Einwotiner. 

Häuser, 

Häu- 
ser. 

4> 

*> 

Acktr, 

Orlsclial'len. 

<  e 

1 

iinbest 

Vniotm  Rn>fnhiii*)i 

1 

A*k  riro<«sbreni- 

Q7 1 

1 

200 

15  1 

3 

1490 

43.  Kleinbrenihach 

tk 

14 

119 



707 

113 

868  , 

78 

61 

190 

4 

123 

1677 

SnrStiiti 

33 

382  1 

15  ; 

78  i 

82 

1 

30  ' 

2010 

46.  Vippachedel- 

1537 

hausen    .   .  . 

1 

AI) 

122 

10 

16 

2G3 

i7    (  lllif>rxlpVif*Ti 

Ott 

1  'jn  i 

179 

19 

5  ! 

478 

1883 

1 

! 

■ 

825 

ovU    J  ... 

IQ  NififlfiiTetSiseii 

74 

665 

29  ' 

68 

145 

2 

75 

35 

255 

2 

12  1 

45 

1 

129 

276 

50.  Rohrbach    .  . 

mV/  X 

4 

38 

41 

41 

859 

5L  Nennsdorf  .  . 

q 

q 
«1 

41 

52 

1 

— 

79 

641 

Amt  Rprka 

i 

1 

ä'i  Berka  ^Stadt)  . 

M  UV 

j  1»27 

72 

290 

t  3 

55 

270 

841 

&3  SiftftlboirD ... 

WWtW  WA  mm  ■         •  * 

11 

49 

5 

49 

253 

Kl  FTpNrhbUT'ff 

174 

1  1 

1  i 

6 

37 

;  2 

12 

67 

234 

^\  Moinii. 

mV 

107 

1 

A 

13  i  23 
( 

1 

1 

1 

18 

340 

1 

Krannichfeld. 

i 

1 

> 

1 

5&  Krannichfeld 

(Stadt)  halb  . 

99 

743 

24 

14 

128 

3 

114 

86 

57.  Dienstedt    .  . 

35 

536 

V2 

9 

93 

2 

46 

404 

58.  Rittcrsdtnf  .  . 

44 

315 

9 

1  14 

56 

4 

i  S7 

,  443 

/i».  Stedten  (halb)  . 

28 

58 

6 

4 

n 

c 

l  4 

!  28 

•  272 

60.  Haufdd  .   .  . 

23 

155 

5 

27 

i  W 

61.  Rettwit2**)  .  . 

15 

108 

6 

18 

i 

31)  In  dem  Dorfe  Grossbreinbacti  werden  6  Ackrr  in  eineai  jeden  Feld  auf  eine 
jede  Hufe  gcrediiitt;  i«  A«ker  Mit  300  Rutken  tn  7  Bllen  unö  mltngl  ttrci 
8«hcffel  AtuMl.  —  Die  Pferde  waren  fleicb  nach  geachehener  Viatlattot  alle  «eg- 
fetemmeo  worden. 

32)  In  VogeUbcr^  unt)  Olberaleben  hielt  die  Hufe  wie  ii»  den  meielen  andern 
Orten  30  Acker  zu  168  Ruthen. 

33)  In  6ulin«nn»hau8en  wurden  10  Acker  in  Jedem  Feld  auf  eine  Hufe  geredi- 
net;  4«  tferAdtar  350  Rathen  tu  7|  Ellen  enthielt,  wurde  er  dem  bremhacber  Acker 
lleich  geachtet. 

S4)  Reduitz  beim  Baner'dchen  Durchtog  1640  hia  auf  dreiHiuaer  ahgehrannt 
werden.  Gleiche»  Schicksal  hatte  Tannroda. 
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0.  Kitts, 


Narntn 
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Einwohner. 

1643L  1667. 

1 

Häuser, 

IC       S  C  1 

S  o  ; 

>  .  '  äs 

1 

Hau- 
ke r. 

1 

1867.  ; 

•« 

4  Acker, 

05  ;bestellt. ,  unbest. 

!  1 

62.  Lengcfeld")  . 

3 

268 

1 
1 

A  1 
4  > 

52! 

1 

■ 

i)d.  lirftKwiaon  .  . 

21 

173 

« 

OO  • 

1 
1 

0*.  laiinioda 

i 

4 

( 

9U 

U69 

22 

1    (  'J 

• 

9 

70 

(i36 

65.  l!<1Cü61D0Fn  . 

75 

222! 

30 

45 

l! 

24  ' 

876 

OD.  oautGUi 

6 

290 

20 

DJ 

21 

438 

iienscuaii  DiaDKen- 

1 

liaiii. 

VI.  DiauKenuain 

1 

118  t  2155 

43 

97 

322 

1 

70 

637 

68.  Schwarza    .  . 

8 

173 

2  ' 

22 

37 

7 

69.  Rottdorf.    .  . 

14 

215 

5 

13 

36 

— 

35 

750 

70.  I'ornieia 

6 

66 

9 

8 

15 

71.  liucnüon     .  . 

U 

.  276 

A 

28 

49 

a 

9 

iz.  iNccKcroau  . 

20 

1  243 

6 

18:  47 

II 

56. 

1159 

79.  Lotscheo    .  • 

104 

15 

16 

• 

555 

74.  urossionmA . 

21 

1 

7  ■ 

15 

27 

1 

1 

54 

615 

75.  Oettern  .  .  * 

öl 

.  1U4 

18 

1 

36 

t 

12 

801 

297 

1  V.    V  Vv«Vl  il     .       .  . 

74 

237 

18  1 

26 

34 

1 

1 

12 

142 

499 

77.  Kleinlohina  .  . 

8 

139 

2* 

10 

1  24! 

151 

345 

78.  Niedersynder- 

1 

1 

stedt  .... 

:5l 

163 

12 

7 

27 

1 

74 

104 

7!).  Obersynderstedt 

24 

97 

5 

9 

16 

2 

1 

48 

474 

80.  Süllnitz  .    .  . 

52 

128 

14 

5 

24 

3 

9 

69 

259 

81.  Tronmilitz  .  . 

23 

148 

7 

14 

27 

o 

*• 

1 

75 

195 

82.  Lossnitz  .   .  . 

11 

38 

3 

3 

5 

30  i 

135 

Summa 

6959  32498 11744  12226 

5892  295|774'14783  44291 

35)  Lengefeld  halte  sonsl  14  Anspanner  und  15  Uintersiedler.  „Die  Leute  üind 
im  i.  1688  mehrentbeils  binwcggeslerbeii ,  zum  Tbeil  ibgebrAnnt;  das  Dorf  iil  wflilc 
geworden  und  wird  gar  schtvi-rlich  wiederum  in  seinen  vorigen  Sland  gebrachl  wer« 
den;  denn  es  haben  sicli  dir  Zin>i'n  hIsu  .mf  die  Güter  f;*liftufl,  da»«  ilzo  die  Güler 
nicht  der  Zinsen  würdig,  \\  \xi\  >icii  der  Giiter \oii  NieiiLind  angenommen,  und  obgleich 
sich  Jemand  mit  guten  Worten  etwas  zu  kauten  loiken  läast,  üo  bleiben  sie  doch 
nichl  beetindig  «nd  geben  die  HtiMer,  so  siebt  abgebreunl,  lito  volleodt  Ober  den 
H«nren.<* 

36)  Oer  kleinere  Tlieil  von  Tannroda  gehörte  nebut  Eichelborn  der  Familie  von 
Bünau,  der  grömie  Tlieil  nebst  Saufeid,  liodie  Xbangelate dt,  der  familie  von  Gleichen. 
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Rfidcsichtlich  der  Bevölkerung  inuss  hier  wiederholt  werden,  dass 
die  hier  angegebene  nur  die  in  den  verschiedenen  Orten  effectiv  noch 
vorhandene  begnnft  und  also  diej<>ni>;en  nicht  mit  einschliesst,  welche 
zwar  noch  Haus,  llaf  und  Güter  in  ihren  Heimathsorten  besassen»  aber 
Ibeils  in  die  benachbarten  Städte  gepachtet,  theils  in  die  Fremde  ge- 
io'^en  waren  und  erst  ruhigere  Zeiten  zur  Rückkehr  abwarteten.  Die 
Volksz&blung  in  Weimar  vom  20.  und  21.  April  1641  zeigt,  welche 
Massen  der  Landbevölkerung  in  den  Städten  Schutz  suchten  und  auch 
wirklich  nothdürftig  Platz  fanden.  Die  Bevölkerung  der  oben  aufge- 
führten zweiundachtzig'^)  Ortschaften  einschliesslich  sieben  kleinei' 
Landstädte  betrug  im  Jahre  1642  nur  6959  Einwohner,  also  nur  21,2 
p.  Cent  der  bis  1867  auf  32,408  gestiegenen  Einwohnerzahl.  Die  Zahl 
der  Witwen  übersteigt  auch  hier  die  der  Witwer  um  das  Dreifache, 
was  sich  durch  den  Krieg  erklärt,  dem  seihst  viele  verheirathete  Män- 
ner nachzogen. 

Die  Gesammtzahl  der  Wohnstätten,  von  denen  1744,  also  43,9 
p.  Cent  bewohnt  und  2226,  also  d6,l  p.  Cent  unbewohnt,  beziehungs- 
weise zerfallen,  zerstört  oder  niedergebrannt  waren,  betrug  3970  und 
verhält  sich  zu  der  heutigen  Zahl  von  Wohnhäusern  —  5892  —  wie 
l :  1,48. 

Da  sieh  die  Anzahl  der  Familien  V4)r  dem  dreissigjährigen  Kri^e 
nicht  ermitteln  lässt,  so  ist  die  Bekanntschaft  mit  der  Anzahl  der 
Wohnhäuser  um  so  wichtiger,  weil  sie  uns  einen  ziemlich  sicheren  An- 
haltspunkt für  die  Schätzung  der  Volks-  odei  \veniL;>tcns  Familienzahl 
darbietet.  Ks  i>t  luinilicb  nicht  zu  bezweifeln,  dass  in  früheren  Jahr- 
handerten  die^Zahl  der  ländlichen  l'amilien  gewi^ss  weit  weniger,  als  es 
in  unseren  Zeiten  wirklich  der  Fall  ist,  diejenige  der  ländlichen  Wohn- 
häuser überstieg,  weil  vordem  bei  der  weit  leichteren  weniger 
kostspieligen  Heri-tellung  \ler  \Vohijhäui>er  und  bei  den  sicherlich  ge- 
ringeren Ansprüchen  an  Comfurt  jede  Familie  sich  eher  ihr  eigenem 
Häuschen  verschalfen  konnte,  als  in  unseren  Tagen,  wo  die  steigende 
Zahl  der  Familien  selbst  auf  dem  I^ande,  geschweige  denn  in  der  Stadt, 
eine  gleiche  Vermehrung  der  \Yohnhäuser  nicht  bedingt.  Vergleichen 
wir  also  von  diesem  Gesichtspunkt  ausgehend  die  Gesammtzahl  der 
Wohnhäuser,  bewohnt  und  unbewohnt,  von  den  in  den  statistischen 
Tabellen  von  1640  und  1G42  angegebenen  b-A  und  74  (zusammen  138) 
Ortschaften  einschliesslich  der  kleinen  Städte  mit  ländlicher  Bevöike- 

* 

37)  Auügescliloiiien  sind  hl«rvon  j«il<»cli  Dorf  Ollslodt  a.  B.  »ad  d«r  jcUt 
l^rcvMitdie  Ort  Bursliigelcr. 
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rang,  so  bekommen  wir  eine  Wobobäuserzahl  von  7761.  Nehmen  wir 
femer  diese  Häuserzabi  sugleicb  als  Zabl  der  Familien  und  vergleichen 
wir  sie  mit  der  heutigen  Familienzahl  jener  138  Ortschaften,  welche 
14,089  beträgt,  so  kommen  wir  zu  dem  Resultat,  dass  die  Bevölkerung 
in  ihrer  Familienzahl  um  81,54  p.  Cent  gewachsen  ist,  sich  also  noch 
nicht  verdoppelt  hat  Die  oben  auf  .sichere  Grundlagen  hin  berechnete 
Bevölkerungszunahme  der  Stiidte  Weimar  und  Jena  kann  natürlich  als 
Maasstab  für  die  ländliche  Bevölkenings/unahnie  nicht  dienen ,  weil  in 
diesen  Städten  ganz  andere  Verhältnisse  das  Zuwachsen  der  Bevölke- 
rung begünstigten. 

Die  Gesaramtsunnne  der  in  den  vorgenannten  Orlen  bestellten  Fel- 
der beträgt  14,783  Acker,  die  dvi  unbestellten  44,291  Acker,  also  die 
dreifache  Zabl  im  Durchschnitt.  Wie  achon  das  Verhaltniss  ilcr  be> 
wohnten  zu  den  unbewohnten  Uäuscrn  in  den  zunächst  um  Weimar 
gelegenen  Orten  ahs  ein  gunstigeres  erscheint,  ro  ist  es  auch  in  Bezug 
auf  die  Aussaat.  Im  Amte  Weimar  Überwiegt  näudicli  die  Zahl  der 
bestellten  Felder  jene  der  unbestellten,  ja,  es  f^ab  si>gar  einige  Dörfer, 
welche  das  ganze  zur  Winter-  und  Sommersaat  bestimmte  Feld  bestei- 
len konnten,  während  in  anderen  Aemtern  oder  Voigteien  sogar  nur 
der  zehnte  Theil  der  Aecker  bestellt  werden  konnte.  Abgesehen  von 
drei  Orten,  deren  Fluren  ganz  verödet  lagen,  hatten  sechzehn  Ortschaf- 
ten bei  579  bestellten  Ackern  15,8(>7  unbearbeitete.  Die  Nähe  iler 
Residenz,  welche  durch  die  Bemühungen  des  Landesherru  laut  viel- 
facher Corrrspondenz  mit  Fürsten  und  Feldherren  nach  Möglichkeit 
geschont  wurde,  zumal  seit  1641  durch  Ueichstagsbeschluss  jedem 

98)  Wenn  der  Einmaneli  von  Kriffsscbaarcn  nur  ml  lu  befürclittn  «land,  stt> 
mal  aber  wenn  sehen  Fldndcrnngen  verQbl  worden  waren ,  Buchten  die  FQr»len ,  \  on 
allen  Seiten  mit  Klagen  von  ihren  Unlerllianon  bc»!ur!)it,  liatiplsächlii  h  aber  durcli 
rfas  figfüc  finrtn/iflU'  !rilpr«"^!«e  bcMogcfi ,  rillc  Wc|,'i'  iIlt  Conncxion  mi  i  V(r»,i|id|- 
stliall  auf,  um  durcli  befreundi-tc  einflussteulie  t-urspraclie  auf  di<;  Kiii>i,'><lierten  oder 
Heerführer  einzuwirken  und  Sehonuii($  ilires  GrbieU  zu  erlangen.  Ua  indos^cii  dicäc 
Wege  von  ««  vielen  Interessenten  vingetcbiagen  wurden,  so  zeigten  aii»  sieb  mfistene 
Hirl(unK<<ios ;  der  Kaiser  eni.schuldigte  sich  ^eivöhnlicii  inil  der  Unm&gHchlielt  viner 
Abänderung  oder  sieckte  t^irh  hinter  die  lleichstagsbeschlütise.  Die  verwitwete  Her- 
zogin Elisabeth  von  AUenhnry: ,  wrlrtic  zu  ilin  in  WUlfnjnir  Ai»l  Doriiburg  cih^!- 
len  haltei  viandie  i>ich  beim  Heranritrkra  der  Scliwcden  mt  den  ihr  verwandten  König 
von  Dinemark,  damil  dieser  durch  seinen  Gesandten  in  Stocltholm  einen  Befehl  an 
den  achwedisclien  Feldherrn  auswirke ,  der  ibm  Sclionung  des  Amtes  Dernburg  auf» 
lege.  Wirklich  erreichte  die  Herxogin  auf  dem  Umwege  über  Kopenhagen  und  Stock« 
liolm  ihren  Zweck.  Beim  Kaiser  mussle  in  derselben  Angelegenheit  der  Kurf&rst  von 
Sacitaen  den  Fürsprecher  machen. 
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Beidisfiirsteii  die  Direktion  der  Einquartierung  der  kaisarlicbcn  Reichs- 
trappen  in  seinem  el^'euen  Lande  zugestanden  worden  war,  Icam  den 
Bewohnern  der  zunächst  umliegenden  DOrfer  sehr  zu  statten,  da  sie 
vor  dem  heranziehenden  Kriegsvolk  ihr  Saniengotreide  und  Vieh,  noch 
schnell  in  die  Stadt  flüchten  und  Beides  sich  auf  diese  Weise  bewahren 
konnten.  Dass  manche  Orte  nach  den  statistischen  Angaben  mehr  Feld 
bestellt  hatten,  als  man  bei  dem  geringen  Viehstande  annehmen  sollte, 
erkljirt  sich  damit,  dass  der  Landmann,  um  wenigstens  einen  Theil 
seiner  Saat  m  bestellen,  aus  glfickücheren  Gegenden  Pferde  lieh,  die 
er  dann  nach  der  Aussaat  wieder  zurückgeben  musste. 

Unter  dem  Rindvieh  war  die  Zahl  der  Ochsen  sehr  gering;  die 
Knh  wurde  als  Nährquelte  für  eine  ganze  Familie  hoch  gescbätet 
Schafe  fanden  sich  nur  in  den  drei  Städten  Büttstedt  (80),  Rasten- 
berg (61)  und  Berka  (40),  sowie  Schweine  in  den  zwei  erst  genannten 
Städten  zusammen  148  Stock.  In  vielen  Dörfern  war  »weder  Huf 
noch  Klaue«  zu  finden,  oft  auch  nicht  einmal  ein  eutziges  Huhn.  Am 
meisten  vertreten  unter  den  Hausthieren  waren  noch  die  Ziegen,  welche 
dem  Kriegsvolk  freilich  weniger  begebrenswerth  schienen  als  Rindvieh, 
Schafe,  Schweine  und  Geflügel.  Die  wenigen  noch  übrigen  Pferde 
mochten  wohl  den  raublustigen  Soldaten  das  Fortführens  nicht  werth 
sein;  sie  werden  wenigstens  meist  als  lahm  oder  blind  bezeichnet  und 
im  Preise  nicht  höher  als  vier  bis  sieben  Thaler  geschätzt. 

Id  Rücksicht  auf  den  Hauptzweck  der  angeordneten  Landesvisitation, 
die  Untersuchung  der  Steueriahigkeit  der  Aemter  und  Vogteien,  geben 
die  statistischen  Ermittelungen  ein  höchst  trauriges  Resultat  Nachdem 
seit  dem  Jahre  1636,  d.  i.  seit  dem  feindlichen  Einfalle  der  Schweden 
eine  zieiidiche  Anzahl  von  Gemeinden  die  Steuerzahlung  gänzlich  hatten 
etostellei)  müssen,  von  den  andern  auch  die  meisten  wenige  Jahre 
darauf  in  die  gleiche  Lage  versetzt  waren,  so  dass  nur  wenige  übrig 
blieben,  welche  wenigstens  einen  Theil  ihrer  Abgaben  aufbring(;n  konnten, 
war  auch  jetzt  noch  keine  Aussicht  auf  Besserung  der  Zustände,  viel- 
mehr sprach  sich  allgemeines  Verlangen  nach  einer  dem  herunter- 
gekommenen Werthe  der  Grundstücke  entsprechenden  Herabsetzung 
der  Steuernnschlüge  aus.  Der  Grundbesit^ser  musste  befürchten,  dass 
die  Aufhäufung  der  Steuerreste  zuletzt  den  ganzen  Werth  seines  Be- 
sitzes ubersteigen  werde 

Unter  solchen  Umständen  war  auch  an  ein  Verkaufen  der  Grund- 
stücke nicht  zu  denken.  «Für  ein  Viertel  Landes,  so  vor  diesem  in 
der  Steuer  zu  fünfzig  Schock  (a  20  Gr.)  angeschlagen,  ist  Niemand  da, 
der  nur  etwas  darauf  böte,  daher  die  wenigen  Leute,  welche  ziemlich 
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viel  Acker  haben,  bei  ihrem  Gute  verhungern  oder  verschmachten 
müssen.  Ein  Haus,  so  in  der  Steuer  vor  vierzig  Schock  liegt,  gilt 
nichts,  sondern  geht  ein  und  fällt  aber  den  Haufen.«  Der  Amtmann 
von  Schwansee  berichtete,  er  hätte  aufs  Neue  das  Wenige,  was  noch 
vorbanden,  »nach  Möglichkeit  iaxiren  und  anschlagen  wollen,  weil 
aber  alles  unbeständig,  die  wenigen  noch  vorhandenen  Völker  alle  ihrer 
Arbeit  nachgehen.  Mancher  oft  in  drei,  vier,  sechs,  acht  Wochen  nicht 
einmal  nach  Hanse  gelangt  und  grosser  Armuth  allenthalben  gespürt 
wird,  die  Güter  ganz  vor  nichts  geachtet  werden,  denn  in  Wahrheit 
wer  einen  guten  Acker  hat,  der  vor  diesem  dreissig  oder  vierzig  Gulden 
gegolten,  ihn  nicht  um  einen  Gulden  oder  Thaler  auszubringen  weiss, 
daher  dieser  Zeit  Eines  und  das  Andere  anzuschlagen  ganz  unmöglich«. 
Von  2500  im  Amte  Jena  fälligen  Scheffeln  waren  nur  200  Scheffel  Ge- 
treide eingekommen. 

In  welchem  Masse  sich  der  Ertrag  der  Grundsteuer  verringern 
musste,  zeigt  nebenstehende  Tabelle  über  den  früheren  und  den  herab- 
gesetzten Steueranschlag  der  Vogtcien  Brembach  mid  Gebstedt. 

(Slshe  die  Tabelle  auf  nebeMlebender  8dle.) 

Als  eine  grosse  Calamitat  war  es  femer  zu  betrachten,  dass  an 

vielen  Orten  die  Steuerregister  verloren  gegangen  waren,  wie  vom 
Anitsschreiber  in  Jena  berichtet  wurde,  dass  die  Verzeichnisse  der 
Kriegssteuer,  »weil  die  Vorsteher  ihre  Buclier  innl  Register  in  dem 
continuirlicben  Krie^'swesen  verloren ,  noch  bis  dato  nicht  alle  erlangt 
wären«.  Von  der  Unterherrschaft  Kranichfeld  meldete  der  Schösser, 
dass  »die  alten  Dorf-  oder  Fundbücber  aus  allen  Dörfern  bei  dein  lang- 
wierigen Kriegswesen  ruinirt  oder  wegi^enonnnen  worden.  Solche  nun- 
mehr zu  erneuern  ist  ein  impossibile  zu  ctfectuiten.  denn  in  allen 
Dörfern  die  Leute  verstorben  und  verdorben,  dass  Niemand,  denen 
>olche  bewusst.  mehr  vorhanden,  der  in  dem  Einen  niUr  dem  Andern 
Nachricht  geben  könnte An  anderen  Orten,  wie  z.  11  in  Oldisleben, 
liatte  der  Schösöer  vor  der  drohenden  Plünderung  die  Acten  weggeführt 
und  noch  nicht  wieder  erlangen  können. 

Einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  landesherrlichen  Einkünfte 
bildete  in  guten  Zeiten  die  Einnahme  aus  der  Tranksteuer,  die  ebenso 
seit  Jahren  ausgeblieben  war.  Die  Brauereien  waren  in  allen  Dörfern 
aus  Man^zcl  an  Getreide  eingegangen,  die  r>rauhrniscr  verfallen,  die 
Hraupfannen  von  den  iilündernden  Sold.itcn  /etsclila^'en  und  uiitfjeiHJiii- 
nicn  worden.  Alle  List  der  BauL-ni  hatto  die  Schlauheit  der  l*lunderer 
vereitelt:  gruben  doch  die  Soldaten  die  auf  den  Gottesäckern  m  ]{erni- 
btcdt  und  Eiclielburn  vergiabenen  kupfernen  Braukessel  auä.  Auch  die 
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Bauern  zwftiig  die  Notli  sidh  am  Geineindeelgenthum  zu  vergreifen. 
Weil  der  Regierung  in  Weimar  viel  daran  gelegen  war,  dass  die  Trank- 
Steuer  möglichst  bald  wieder  in  Gang  komme,  so  erklärte  sie  sich  an 
verschiedeneu  Orten  bereit,  zur  Wiederherstellung  der  Brauhäuser  und 
zur  Anschaffung  von  Braupfannen  die  Hand  zu  bieten.  Dachte  nian 
zuerst  au  die  Wiederherstellung  der  öffentlichen  Gebäude,  welche  von 
materieller  Productivität  waren,  so  blieben  dagegen  Kirchen,  Schulen 
und  Pfarrhäu}«er  gänzlich  verwahrlost.  Niemand  bekümmerte  sich  um 
dieselben.  Von  den  Thürmen  waren  oft  die  Glocken  geraubt,  die  Be- 
dachungen der  Kirchen  waren  schadhaft  geworden,  die  Kirchstttble 
herausgeholt  und  verbrannt.  Von  Flermstedt  klagt  der  Pfarrer,  die 
Gemeinde  mflsse  in  der  Kirche  auf  Steinen  sitzen,  und  er  selbst  könne 
auf  der  Kanzel  nicht  trocken  stehen.  »Weil  die  Bauern  seit  zwei 
Jahren  kein  Getreide  haben  bauen  können,  hatten  sie  kein  Stroh,  um 
die  Dachung  auszubessern,  haben  die  starken  Winde  immer  grösseren 
Schaden  verursacht,  hic  und  da  aufgedecket  und  ziemlich  ^^eOtfnet,  ihibs 
ich,  wenn  Xä^se  einfällt,  nirgends  trocken  weder  in  Stulten  noch 
Kammern  mich  behelfen  kann,  also  dass  auch  für  meine  wenigen  Bücher 
fast  kein  lläumlein  unberej^net  bleii)en  thut.« 

Aui  härtesten  hatte  seit  Jahren  «hu  Klend  auf  dent  platten  Lande 
geherrscht,  der  Bauer  war  schulzlos  aller  Barbarei  des  wilden  Kriegs- 
volks  ri -gesetzt,  während  die  Bewohner  der  Städte  durch  Schutzbriefe 
und  durch  fürstliche  Verraittelung  sich  einigermassen  vor  dem  giinzlicheu 
Ruin  zu  retten  wussten,  wenn  auch  aller  Wohlstand  verfallen  war. 
Aus  Jena  klagt  der  Kector  der  Universität  in  einem  an  den  T^andes- 
herrn  gerichtetcu  Schreiben  (4.  März  1G12):  *8u  haben  auch  bislier 
die  contributioncs  durch  militärische  Mxecution  jeder  Zeit  heraus^epresst 
werden  müssen,  dadurch  aller  Vorrath  an  (ieijchmeide,  Kleidung,  Buar- 
schaft  und  Victualien  aufgegangen,  müssen  K.  F.  Gn.  Kriegseomnii^sare 
bezeugen  werden,  dass  liinge,  Becher,  Ketten  und  das  schönste  Schatz- 
geld etliche  Jahre  her  geliefert  worden  und  wir  armen  Leute  auch  die 
Trauringe,  Malschatz  und  der  Kinder  Pathengeid  hingeben  müssen, 
welcljes  gewisslich  nicht  geschehen  wäre,  wenn  sonsten  einiger  Vorralh 
vorhanden  gewesen  und  man  sich  hätte  retten  können.«  IMe  fliilfe  des 
l'ftrsten  wurde  nach  allen  Seiten  hin  in  An.spruch  genonwiieii.  Rath 
und  Universität  zu  Jena  bitten  (den  Mai  KltiM  den  ller/n-  Willielm 
dringend,  er  n)öge  zu  iiirem  Schutze  tieini  1  lei  am  nekcii  der  einziehenden 
Uegimentcr  nach  -lena  <\vh  be<Tcben.  »^dieweil  auch  soiidiiiiih  ein  jeder 
Keiclisfilrsl  vermöge  gcinachten  lleirlisabsrliieds  zu  Heiicii-burg  bei  der- 
gleichen Eiutiuurtieruugcu  iu  :>eiucm  Laude  die  Dircctiou  haUeu  sali«. 
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EinquartiruDg  in  Jena  blieben  zwar  die  Professoren,  der  Lebn- 
^ÜC^etär,  der  Protonatorios  und  die  Geistlichen  verschont,  massten  aber 
daför  Contribution  zalden.  Uni  die  vier  Regimenter  (Gonzaga  und 
Moncado  zu  Fuss,  Wolfrainsdorf  und  Hadovanowii^h  xu  Pfir-D  zur  recli- 
ten  Zeit  y.u  befriedigen,  gab  der  Uoi/og  Wechsel  auf  Leipzig,  die 
Herzogin  eine  goldene  Kette  von  248  Kronen. 

In  wunderbarem  Cont raste,  der  dem  ausgeraubten  Lande  glcicli- 
sarn  Hohn  zu  sprechen  schien .  standen  mit  der  allgemeinen  Annulh 
die  ungeheuren  Ansju-iU^he.  welclie  die  Officiere  niarbten  und  zu  denen 
9ie  selbst  kaiserlicher  Seits  laut  der  zu  Uegennburg  gcmachtmi  Ver- 
pflegung autorisirt  waren.    Bürger  und  Bauern  hier  dem  Hunger  und 
Elend  preisgegeben,  dort  der  Soldat  im  Uebertluss  schwelgend.  Im 
Jahre  1639  liess  Kaiser  l-'erdinand  folgende  Ilnterhaltnngsordnung  publi- 
ciren:  —  Und  ist  anfänglich  den  Slütiden  freigestellt,  auf  die  Officiern 
uud  Soldaten,  welche  sich  efl'ective  bei  ihren  Regimentern  und  Com- 
pagüien  befinden,  entweder  die  hernach  beschriebenii  Verj^flegung  völlig 
in  baarem  Oelde  oder  den  OtTicieren  2/3  in  (ield  und      in  Brod,  Fleisch 
und  Wein,  oder  wo  kein  Wein,  in  Bier,  den  gemeinen  Soldaten  aber 
halb  in  Geld  nnd  halb  in  vorbomeldeten  Proviantsni  ton  zu  reichen  ausser 
den  <ervitien  an  H(dz.  Licht.  Salz,  Liegerstatt  und  für  die  Reifer  die 
Vithliirft  von  rauhem  Futter,  welches  den  hohen  und  niederen  UriV 
nereii  sowohl,  als  auch  den  gemeinen  Soldaten  absontlcrlich  gebühret, 
Vorgciiicldete  Proviantsorten  sollen  den  S<ddaten  nicht  höiitn  angeschlagen 
werdnu.  als  das  %  Brod  zu  1  Xr..  (Ins  Mnass  Wein  zu  (l  Xr.,  Bier  zu 
Nr.    I>a-^  Ii  l  l<'isrh  zu  .'i  Xr.    Auf  eines  (Hjrisfeu  Stab  zu  Ross, 
lu  l)is  7  (.'ompp.  hat.  soll  fur  alles  und  je(l(>>  und  fin-  alle  Stabs- 
peiüonen  gereicht  werden  inonallicb  1200  i  i.,  deui  aber,  m>  (i  f. der  we- 
niger Corapp  hat .  700  Fl.    Auf  eine  Conipaguie  Kürassiere  monatlich 


dem  llittuieister   150  Fl. 

dt'in  Lieutenant   t»0  - 

dem  Cornet   50  - 

auf  l  Corj).  Trojnpetei'  und  andere  Oflficiere    .    .    .    .  180  - 

<iinem  gemeinen  Kelter  (tii-Jicli  :>t)  Xr.)   15  - 


^^en  unberittenen  Reitern  gebührt  nur  halbe  Verpflegung  Dem  Ritt 
meislor  wird  passirt  da>;  rauhe  Futter  auf  Pf.,  dem  Lieutenant  auf 
dem  Cornet  auf  :>  Pf.,  dem  Corpornl.  Fourier,  Mu' terscbreiber, 
F€ld.>chperer  zu  2  Pf.,  und  einem  gemeinen  Reiter  auf  1  Pf.,  und  soll 
wiHedi;.^  Pferd  tiiglich  gegeben  werden  0  %k  Heu  uud  wöchentlich  2 
Bönd  Stroh. 

Einem  Obriston  zu  Fuss  von  lo  bis  7  Compp.  für  alle  Stahs- 
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l)er.sonen  des  Monats  passirt  1102  Fl.,  dem  aber,  so  G  oder  woniger 
Compp.  hat  ,  700  Fl.    Auf  cmc:  l'onipagnie  m  Fuhs  lauuatlich  eineui 


Hauptmann   150  Fl. 

Fändrich   50  - 

Lieutenant   35  - 

Feldwebel   25  - 

Feldschreiber   20  - 

Feldscheerer   16- 

Fourier   18  - 

Führer   18  - 

auf  2  Trommelschläger  ä  8  Fl   16  > 

auf  2  Pfeifer  ä  8  Fl   16  - 

und  auf  einen  gemeinen  Knecht   6  - 


Als  im  Winter  1641—42  Kais.  Mi^estät  mit  dem  Kurfürsten  von 
Bayern  sich  vei*glichen,  «den  beiderseits  travaillirten  Armeen  zu  deren 
Rafr&schirung  die  Winterquartiere  zu  assigniren  und  die  kurbayrische 
Artillerie  unter  dem  Oberatfeldiseugmcister  v.  Mercy  nebst  zweien  Hagen- 
baeh*schen  Regimentern  in  die  Lande  des  Weimarischen  Hauses  assignir* 
ten«,  erging  vorher  eine  kaiserliche  Verptlegungsordonnanz,  «eiche 
namentlich  an  Naturalverpflegung  und  Fourage  ungeheuere  Anfor- 
derungen stellte.  Die  ausserordentliche  Höhe  der  Gagen  und  des 
Soldes  ergiebt  nachstehendes  »Verzeichniss  aller  hohen  Artillerieofficiere 
und  gemeinen  Bedienten,  wie  solche  monatlich  besoldet,  auch  wie  viel 
jedwedem  portiones  und  Rosse  passirt  werden«. 

Fl.     Port  E«Nt 

Seiner  Excellenz  dem  Herrn  Generalfeldzeugmeister .   1400   100  100 


dem  Obristen   800  40  40 

dem  Oberstlieutenant   300  24  24 

einem  andern  Oberstlieutenant   300  24  24 

einem  Obercommissar   300  24  24 

einem  Oberhauptmann   200  18  18 

einem  Ingenieur   200  12  12 

9  Stückhauptleuten  a  100  Fl.  12  Port.  12  Rosse  .  .  900  108  108 

einem  Minirhauptmann   100  8  8 

einem  Stttckgiesser   100  8  8 

einem  Adjutanten   100  8  8 

einem  Secretarius   90  10  10 

einem  Schulteiss   240  30  30 

:;  Fcldzeugwarts  a  80  Fl.  10  Port.  10  Bosse  .   .  .  240  30  30 

2  Feldkaplänen  ä  30  n.  6  Port.  6  Bosse   ....  60  12  12 
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Also  erforderte  die  Artillerie  allchi  ohne  die  andereu  Regimenter 
monatlich  an  Rold  die  baare  Summe  von  10436  Fl.,  dazu  1855  Por- 
tionen und  Fourageliefcrnng  ffir  810  Pferde.  Es  i.st  kaum  denkbar, 
wie  solche  Forderungen  in  dem  verödeten  Lande,  das  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  nur  Helten  und  auf  kurae  Zeit  von  Einquartierung  befreit 
war,  beschafft  werden  konnten. 

Auf  dem  Regensburger  Reichstage  waren  anfangs  zur  Unterhaltung 
der  kaiserlichen  und  des  heil.  rOm.  Reichs  Armeen  60  Monate  des  ein- 
fachen Römerzugs  gewilligt,  »solche  aber  nachgehend  duppliret  und 
auf  120  Monate  gesetzt  worden.  Da  nun  nach  der  kaiserlichen  Ver- 
pflegungsordre  die  Bequartierung  sechs  Monate  continuiret,  so  mfissen 
binnen  gedachter  Zeit  —  der  Servi.s,  welche  zum  wenigsten  Va  ^er 
Summe  austragen,  ungerechnet  —  die  drei  Thetle  des  B'Orstenthums 
Weimar  entrichten:  441,145  72  welches  die  wahre  Uomöglichkeit 
ersteiget«.  Gegen  diese  Anforderungen  remonstrirend  wandten  sich  die 
drei  förstlichcn  Brttder  von  Weimar  am  30.  Januar  1642  an  den  Kaiser 
und  klagten,  es  sei  »Alles  wüste  und  wegen  mit  eingefallenen  kalten 
Wetters  abermals  viele  Rittersitze  und  andere  Gebäude  auf  dem  Lande 
abgetragen  und  verbrannt,  unterschiedene  schöne  Ourfer  bis  auf  den 


SUtiftische  MiUlieilmtgen  las  Tharingen  «.  f.  w. 


Gnmd  verheeret  und  nichts  mehr  als  die  blossen  rudera  vorhanden, 
liadinxli  die  armen  his  auf  den  liüchsten  Grad  verderbcten  Unterthanen 
vollends  zu  gängliclier  VcrzweilVlnnj;  p;ehraclit .  die  meisten  iii.s  bittere 
Elend  vertrieben  und  davon  gegangen,  der  übrigen  aber  viel  verschmachtet 
und  lluugers  gestorben:  ist  auch  schwerlich  zu  htdfeu,  dass  sich  die 
noch  Ijcbendiceu  we^en  luaiigelnder  Wohnungen  wieder  herbei  finden, 
.sotidein  die  Aeker  iiunmehr  verwildern  und  verrasen  lassen  werden«. 

Wiiii  Kibar  erscheint  es  in  der  Ihat,  wie  sieli  die  freilich  durch 
Krankheit,  Hunger  und  Krieg  sehr  deciniirte  Laiullievülkerunii  uber- 
liaiipt  noch  7M  erlialten  vcrnu)clite .  da  der  Ackerbau  wegen  Maugels 
an  Saniengel  reide  und  de.^  zur  Destel  hing  nöthigen  Viehes  fast  gänzlich 
daniederlag.  Hatte  auch  der  arme  liandmanu  unter  den  grössten  Ent- 
behrungen mit  Mühe  einen  geringen  Theil  seines  Feldes  besäet,  so  lebte 
er  in  steter  Furcht,  dass  neue  Soldatensch  wärme  ihn  der  Früchte  seines 
Fidss»  beraubten.  Der  Besitz  einer  Kuh ,  als  der  Nahrangsquclle  für 
elDeFftllülie,  war  ein  Scliat/.,  dessen  »ich  in  vielen  Dörfern  nur  wenige 
GlttckliclieD  erfreuten  und  der  nicht  sorgfältig  genug  den  Blicken  der 
Plttnderer  entzogen  werden  konnte.  Der  Unterschied  zwischen  dem 
reichen  Vollbaaer  und  dem  Hintersiedler  war  schier  verschwunden,  audi 
der  reiche  Ackerbesitzer  konnte  ohne  Samengetreide  und  Zugvieh  sein 
Feld  nicht  bestellen;  verkaufen  konnte  er  aber  ebensowenig,  denn  Haus, 
Hof  und  Grundstflcke  fanden  keine  Käufer,  Was  der  lieichc  an  Gold 
und  Kleino<Uen  besessen,  hatten  die  vielen  Plonderungeu  geraubt,  nnd 
wa.s  denselben  entgangen  war,  hatte  er  allmftlig  wfthrend  der  Nothjahre 
zugesetzt.  Am  Betteln  haftete  niclu  mehr  die  Schande  und  »nach  dem 
lieben  Brode  zu  gehen«  war  selbi^t  der  fraher  Wohlhabende  gendthigt. 
Geistliche  und  Lehrer,  welche  als  des  Schreibens  kundig  viele  Auf- 
zeichnungen aus  jenen  Tagen  hinterlassen  haben,  befanden  sich  ganz 
mittellos  in  den  kliglichsten  Verbilltnissen. 

Glficklich,  wer  als  Tagelöhner  in  den  Stüdten  seinen  kärglichen 
Unterhalt  erwerben  konnte.  Die  wichtigste  und  allgemeinste  Erwerbs- 
quelle gewährte  der  Schubkarren.  In  dieser  Zeit,  da  alle  sonst  üb-  \ 
liehen  Transportmittel,  Wagen  und  Karren  sammt  Bespannung  von  den 
Kriegsvölkem  mitfortgefahrt  worden  waren,  und  der  Fuhrmann  sein 
Gesdnrr  jeden  Augenblick  zu  verlieren  fürchten  musste,  wurde  aller 
dvile  Transport  durcli  Schubkarren  bewirkt.  Mit  diesem  Vehikel  brachte 
der  Bauer  Holz,  Stroh,  Heu  in  die  benachbarten  Städte,  und  es  lässt 
sich  wohl  annehmen,  dass  der  Bedarf  an  Holz  allein  fQr  eine  Stadt 

vie  Krfurt  zahllose  Schubkarren  in  Bewegung  setzte.   Das  Stroh  nahm 
XIV.  s 
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er  von  den  Düchern  der  vielen  leer  und  miste  stehenden  Häuser.  Für 
das  Crfis  und  Heu  der  Wiesen,  ihm  selbst  cntbehilicli ,  fand  er  in  der 
Stadt  bereitwillige  Abnehiner.  Die  Frauen  trugen  aut  liiieu  Kücken 
die  gli'ichüii  Laduimen  in  die  Städte.  Die  leerstehenden  Häuser  boten 
noch  weiteres  Materinl  zur  Verworthung.  Trotz  ik'r  Verbote  schlich 
der  Anne  Ix'i  Nacht  in  die  Dörfer  und  >tahl  au.-  dem  ei^jenen  oder  aus 
dem  fremden  Ilau>e.  was  er  f<u1zu>ehafllen  untl  zu  verwerthen  vermochte, 
wie  Thüren,  Fenster,  Treppen,  Bretter,  Eisen  und  anderes  Metall. 
Bis  in  die  Geii^ontlen  am  Marz,  nach  Nordhausen,  in's  Voigtland,  nach 
Franken  hinein  fuhr  der  amie  Schubkärner,  wenn  er  sich  dabei  zu  er* 
halten,  ein  wenig  zu  verdienen  und  den  Seinen  zu  ihrem  Lebensunter- 
halte etwas  mitzubringen  hoffen  durfte.  Frauen  und  Kinder  sanunelten 
auf  dem  Felde  S^at-  und  Kohlpflanzen  und  trugen  sie  zum  VeHcanfe 
in  die  Städte,  von  wo  aus  den  Dorfbewohnern  durch  Tagelohn  noch 
Subsistenzmittel  Üossen.  Kinder  verliessen  ihre  Eltern  «nd  das  heimadH 
liebe  Dorf  »um  des  lieben  Brodes  willen« ;  viele  kamen  nie  wieder  zurück, 
andere  erst  nach  jahrelangem  Umherirren.  Junge  Bursche,  freilich  auch 
Familienväter,  gingen  »in  die  Welt«  oder  zogen  »dem  KriegsweseR 
nach«.  —  So  lauten  die  Berichte  der  OrtsTorstände  aber  die  »Hand- 
tierungen« der  Dorfbewohner.  Wenn  sich  aber  auch  durch  diese  Be- 
richte eine  gewisse  Besignation  hindurchzog,  so  sind  ihre  Verfasser 
doch  fern  von  dumpfer  Verzweiflung.  Sie  geben  die  Hoffnung  auf  der- 
einstige bessere  Zeiten  nicht  auf,  sondern  bitten  nur  um  weitere  Stun> 
dung  und  tbeilweisen  Krlass  ihrer  Abgabeu,  sowie  um  landesherrltdie 
Förderung  zum  Anbau  ihrer  vorödeten  Floren. 

Ist  diese  unverwnstliche  Elasticität  und  Lebenskraft  dem  deutschen 
Volke  überhaupt  angefadrig,  oder  darf  sich  der  Thflringer  derselben 
ganz  besonders  rähmen:  genug,  mit  wunderbarer  Zähigkeit  sachte  er 
sich  wieder  zu  erheben;  seine  Hoffnung  belebte  sich  wieder,  wenn  die 
Heeresschwärme  sich  aus  seiner  Gegend  verzogen.  An  einen  endlichen 
Frieden  glaubte  der  gemeine  Mann  kaum,  hatte  doch  die  ganze  Gene- 
ration von  froher  Jugend  an  sich  an  beständigen  Krieg  gewöhnt;  aber 
mit  Eifer  und  der  grössten  Entsagung  sann  er  immer  wieder  auf  die 
Besteliuns  seiner  Felder.  In  vielen  Dörfern  war  nicht  ein  Huf,  nicht 
eine  Klaue;  atier  die  Nachbarn  vereinigten  sich  und  mietheten  ein  Pferd, 
'schlimmsten  Falls  spannten  sie  sich  selbst  an  den  Pflug  oder  behackten 
den  Boden  mit  dem  Karst  und  streuten  den  oft  roOhsam  erworbenen 
Samen,  wenn  es  nicht  anders  sein  konnte,  in  die  Brache,  in  die  Ruhren 
oder  in  die  Stoppeln.   »Wenn  Gott  in  nnserem  Lande  Frieden  giebt^ 
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s«  hoffen  wir  wieder  ein  put  Stiick  Feld  zu  bestellen«**),  das  war  ihre 
Antwort  auf  die  Anfragen  der  Srhüsser  und  Vögte. 

Auch  die  Mitto!  der  r  iirsicii  waren  längst  erscliöpft  ;  die  Bittgesuche 
derselben  an  den  Kaif^er  und  dir  iiiächtij^eren  Reic li>fürstcn ,  die  un- 
mittelbar an  die  Heerführer  gerirhü>teii  N'orsteliuiiu^oii  um  Abwendung 
der  Durchzüge  und  Einquartierungen,  die  Sehilderungen  der  bereits 
erlilleiien  Kriegsschüden  und  de^  trostlosen  Zustandes  des  giinzlicb  aus- 
{jeraubterj  Landes  blieben  niei&L  erftdglus.  Für  ihre  Klagen  und  für 
die  Schilderung  des  grössten  Janmiers  und  Elends  fanden  sie  nur  taube 
Ohren;  alles  Mitleid,  alle  Barmherzigkeit  schien  aus  der  Welt  ver- 
schwunden; genug,  wenn  die  Kriegaluhrer  aus  Uespect  den  fürstlichen 
Residenzen  Schonung  gewährten. 

Die  letzte  Kraft  der  Nation  war  endlich  erschöpft  und  lödtliche 
Kiiuattung  lag  überall  sichtbar  auf  dem  Laiule.  I)ie-e  allgemeine  Er- 
schöpfunij  Deutschlands  zeigte  sich  in<lcsscn  alluiälig  aueh  in  den  Kriegs- 
heeren .  flic  nur  noch  in  verminderter  Stärke  auftreten  kdunleu.  An 
eU)L  i.ihcbüug  des  Landes  aus  so  tiefen»  Eiciide  war  jedoch  bei  der 
allgemciueu  Un^ieherheit  der  /u>taiu]e  noch  lange  nicht  zu  denken,  wenn 
sich  auch  die  Krieg.-heere  zeitweilig  verzogen  hatten.  Dieser  trostlose 
Zustand  dauerte  vielmehr  während  der  vierziger  Jahre  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  fort,  ob  auch  die  Ueberlebenden  immer  wie<lcr  mit  rast- 
Inscr  Thatigkeit  an  der  Wiederherstellung  besserer  Verhältnisse  arbeiteten. 
Anch  der  endliche  Frieden  musste  noeh  mit  den  schwersten  Opfern  cr- 
kiuft  werden. 

lieber  den  Zustand  der  zahllosen  verwostetm  nnd  meist  herren- 
losen Grundstacke,  aber  die  Bemühungen  für  den  Wiederanbau  der- 
selben und  die  HerbeLsifbong  v<m  Ansiedlern,  sowie  Uber  die  nachmalige 
Bevulkerungszunahme  und  andere  dahin  einschlagenden  VerhftUnisse 
*trd  sich,  nachdem  in  den  nachfolgenden  Blättern  auch  aus  anderen 
Landschaften  die  statistischen  Angal»en  mitgetheilt  sein  werden,  die 
lassende  Gelegenheit  zur  KW)rterung  darbieten. 

3^)  Wrr  erinnerlc  »ich  liicrlui  ni-lil  der  Worte,    mit  weirben  Ththant  in 
äcliHler'i  Jungfrau  von  Orl<>3n>%  Keinr  Landslcute  Irüstcl: 
„Wir  kgonrn  ruliig  der  i^trstüiung  «ciiauen, 
Ihn»  iturnff«!  itobt  4w  Bod«D,  drn  wir  bauen.  * 
Hi«  Flamme  bra»ne  mure  Mrfer  Di«4ar, 
Die  Saat  zerglampfc  ihrer  Rosse  TriU, 
Der  iH-ne  Lenz  bringt  neue  Saaten  mit, 
L'ntl  s«.itii<>II  eriileh'n  die  leichten  Hütten  nietlrr/* 
(Scklttis  folgt.) 
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den  Terunglückimgeii  des  BergbauB^  besonders 

in  Fieussen. 

Von 

Dr.  Ad«ir  Fr»ata* 

Die  alten  Weltelemente  aii>totL'li>chen  Begriffes:  Feuer.  Luft, 
Wasser,  Erde,  —  spielen  noch  lieute  auf  allen  Oebieten  der  mensch- 
lichen Arbeit  und  (iuworbsaiulieit  eine  grosse  Holle.  Ebenso  aomein- 
nützig  als  genuMiiiicfährlich  und  schädlich  bestätigen  sie  noch  überall 
die  Wahrheit  des  Dichterwurto- 

—  Die  Kk'iiK'iite  hassen 
Das  Geliild  der  Menschenhand. 
Ueberau  gewinnen  sie  wenigstens  voi  idxMgehend  ihre  Ur-  und  Natur- 
kraft in  voller  liciheit  imd  LfbciinaLlit  wieder,  und  ihre  Geister, 
die  Elenu'iitargcister,  ^»oltcn  des  Meii^cliengeistes .  der  sie  für  immer 
in  Baim  und  Fesseln  geschlagen,  imtvv  das  .K»ih  menschlicher  Dienst- 
und Nutzbarkeit  gebracht  zu  haben  glaubte.  Die  Siege,  welche  mensch- 
liche Wissensch.Ut.  K\m>i  und  Indii-^tiie  über  sie  ermngen,  sind  inuiiei 
nur  Watreuhtillstandserfolge ;  wo  die  Siegel iuiieu  irgend  Blössen  geben 
und  Schwächen  zeisien ,  bricht  der  alte  Hass  der  Flemcnte  gegen  die 
Gebilde  und  Krzeu;-;nissc  der  Menschenhaiul  htrvor  und  wirkt,  sinn- 
los waltend'%  Zerstörung  uuil  Vernicbtun:j .  St  baden  und  Unglück. 

Diese  Genunngefährlichkcit  der  Elenieularmächtc  in  ihrer  urkräf- 
tigen, naturgesetzlichon  Wirksamkeit  (Vitt  uns  auch  entgegen  bei  allen 
jenen  Unglücksfällen,  für  welche  die  Mortalitäts- Statistik  eine  eigene 
Rubrik  zu  führen  genöthigt  i.^t,  bei  den  ,,Verunglückungcn" ,  deren 
Mehrzahl  zu  registriren  gewisse  Zweige  menschlicher  Gewerbsaiukeit 
den  traurigen  Vorzug  haben.  Bekannt  sind  die  zahlreichen  Opfer, 
welche  z.  B.  die  Verwendung  von  MasdiineD  in  allen  Zweigen  der 
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Industrie  im  ^geren  Sinne  fordert,  die  Opfer  der  Dampfkessel -Ex- 
plosionen and  sonstiger  mehr  oder  weniger  verschuldeter  und  unver- 
scbnldcter  Unfälle.  Bekannt  ist,  dass  vorzugsweibe  Schiff  fahrt, 
Eisenbahnen  und  Bergbau  als  opferreiche  Unfallsstätten  die 
Aufmerksamkeit  der  Politik  und  Gesetzgebung  in  neuester  Zeit  auf 
flieh  gezogen  und  die  Stellung  von  Forderungen  humanistischer  und 
Bocialistiscfaer  Tendenzen  veranlasst  haben,  —  gewiss  mit  Beeht,  wo 
die  Vernnglückungen  ihre  Opfer  nicht  mehr  nach  Hunderten,  sondern 
nick  Tausenden  zählen  in  fortschreitender  Mehrung  i 

Bie  Schiff  fahrt  mit  ihren  Opfern  der  SchitiEsseuchen ,  des  Er- 
tnokcns,  der  Schiffbrache,  der  Explosionen  und  Verbrennungen  erhält 
ihre  traurige  Unfalls- Statistik  in  den  Berichten  der  Auswanderungs- 
Vereioe  und  Agenturen,  der  officiellen  Scbifffahrts- Register -Bureaus, 
der  Vereioe  und  Veranstaltungen  für  Kettung  Schiffbrilchiger  u.  s.  w. 
Das  londoner  Schifffahrts  -  Register  lUn  i-nu  berichtete  fttr  1867,  dass 
auf  Schiffen  5283  Men&cheu  am  das  Leben  kmnen,  und  zwar  2370 
durch  Krankheiten,  1808  durch  Schiffbruch,  1105  durch  Ertrinken. 
Das  pariser  „Bureau  Veritas"  registrirtc  3045  verlorene  Schiffe .  und 
swar  verloren  durch  Ansegeln  369,  Scheitern  1433,  Sinken  4ö2,  Ex- 
plosionen 5,  Verbrennen  71),  im  Eise  8,  verschollen  203  n.  s.  w.  Unter 
den  3045  Schiffen  waren  14:^8  britische,  Bßl  amerikanische,  273 
französische,  212  holländische,  156  preussische.  Wieviel  Menschen- 
leben gingen  mit  diesen  Schiffen  verloren?  —  Nimmt  man  pro  Schiff 
durchschnittlich  nur  3  Menschenverluste  an,  so  erhebt  sich  die  Zahl  der 
menschlichen  Schifffahrtsopfer  für  das  einzige  Jahr  auf  9^5!  Und 
das  ist  nur  die  Opfer -UeJtatombe  der  See-,  und  zwar  der  Handels- 
Smchifffahrt! 

Besonders  Grossbritannien  hat  sich  die  genauere  Feststellung 
der  Verunglückungeu  bei  der  Seeschifffahrt  angelegen  sein  lassen.  Das 
eaglische  „Blaubuch'*  von  1808  •)  gab  zunächst  eine  Uebersicht  der 
Jichiffbunfälle  an  den  Küsten  Grossbritanniens.  Nach  dersell)en  er- 
litten in  den  11  Jahren  1855/68  im  Ganzen  r>0.518  Personen  lebens- 
;^ef;ihrlifheSchift'fahrtsunfalle;  49,975  wurden  daliei  ^^erettet.  aberin,-,i3 
kaiiRMi  um  das  Leben.  In  den  letzten  d  Jahren  dieser  Periode  äteliteu 
sich  die  bezüglichen  Ziffern: 

Ei  wurden  1862.  1863.  1864.  1665.  1866.  1867.  1868. 
gerettet  .  4039  5096  3619  116'2  im\  5845  4771 
getödtet  .     6dO       620       516       698       896     1333  824 


i)  Vtrsl.  „PrcHM.  UM<l«lt-Archif^  im.  I.  9.617  8.  18i>9.  II.  S.  ötö. 
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Ufodi  grösser  wAren  die  Verluste  an  fremden  Kesten  niid  ftuf 
falber  See.  Nach  dem  „BlAubucbe"  für  186/9*)  verunglttdrten  im 


Jalire 

1865: 

1866: 

1867: 

Schilfe  

1,127 

894 

935 

im  Gehalt  =  Tonnen 

.  199,698 

355,850 

344,678 

.  12,266 

14,612 

12,972 

davon  gerettet  .  .  . 

11.008 

12,708 

11,312 

-    getödtet  .  .  . 

1,258 

1,904 

1,660 

Zu  bemerken  ist  jedoch,  dass  diese  Mittbeilangen  mangelhaft  sind 
„insofern,  als  sie,  soweit  es  sich  nm  Unfälle  auf  hoher  See  handelt, 
nur  der  britischen  Schifte  erwähnen  und,  Howeit  von  Unfällen  an 
fremden  Küsten  die  Rede  ist,  sich  lediglich  auf  die  Berichte  der 
britischen  Cousuln  stutzen,  welche  zum  grössten  Theile  ebenfalls  nur 
der  britischen  Schüfe  Erwähnung  thun  und  ausserdem  meist  nielit 
in  der  Lage  sind .  Uber  die  ausserhalb  ihres  Consulatsbezirks  vorge- 
kommenen Unfälle  zuverlässige  Mittheilungen  zu  geben".  Immerhin 
liefern  dieselben  jedoch  beachtenswerthes  Material  für  die  comparative 
Statistik  und  sind  für  den  Gegenstand  unserer  Abhandlung  von  grösstem 
Interesse.  Beziehen  sie  sich  auch  nur  auf  britische  Sdiiffe,  so  lassen 
sie  doch  auf  ähnliche  Verhältnisse  bei  der  SchifFfahrt  überhaupt  sch  Ii  essen. 

Von  den  uni's  I.ebcn  gekommenen  Menschen  befanden  sich  auf  hoher 
See  18G5  =  619.  isf;6  =  1177,  18G7  —  »80  uud  von  den  geretteten 
resp.  2003  —  4918  —  3965.  Von  sämmtlicLen  verunglückten  Schiffen 
des  Jahres  1867  gehörten  nur  28  mit  9594  Tonnen  Gehalt,  2(35  ge- 
rotteten und  r»  uiiigekoimnenen  Menschen  fremden  Ländern  an;  alle 
iibii^'en  rnfällo  piissirten  britischen  Schiften.  Unter  den  nni'>  U«hen 
gekommenen  Menschen  des  .lahres  18(57  f—  1660)  waren  ir)*Jl  Schifts- 
Icute,  I'J  Passagiere.  50  andere  Personen.  Die  letzteien  befanden 
sich  auf  gescheiterten,  die  Passagiere  auf  gestrandeten  Schiften.  Die 
verlorenen  Schiffsmannsehaftcn  vertheilten  sicli  folgendennassen :  740  auf 
verschollene.  184  auf  gescheiterte .  543  auf  strandende  Schiffe,  7  auf 
Schiffsbrände,  7  auf  Ilnn-jev  und  Kälte.  27  fielen  über  Hord  oder  sind 
weggeschweift.  17  erschlaL-rn  ilureh  Spieren  n.  s.  w. .  24  schlugen  um 
mit  den  Fahrzeugen,  42  kamen  dureh  andere  Ui'saciien  um.  Setzt 
man  die  Mannschaftsverluste  zur  (ie-ammtbemannung  der  britischen 
Marine  (1867  r  •^4n.(;on  Mann)  in  Verhältniss.  so  kamen  von  jü 
10,000  Mann  allein  au  fremden  Küsten  und  auf  offener  See  um  da» 
Leben  46. 


2)  Ttrfl.  ttPreu»».  Uaodel«- Archiv*'.  1869.    Ii.  S.  426  ff. 
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MiSBiger,  ah  die  Sebifffabrt,  sind  die  Eisenbahnen  in  der 
Opferung  von  Menschenleben.  Die  betreffende  Statistik  leidet  jedoch 
aBGh  hier  au  Lückea^und  Mängeln,  btisonders  unter  den  rechtlichen 
Folgen  des  Nucbwelsctt,  ob  die  Verunglackung  ihren  Grund  in  Ver- 
tekea  des  Kisenbahnbetriebes  oder  in  eigener  Verschuldung  der  Be- 
idiidigten  hat.  Trotzdem  hatten  die  englischen  Eisenbahnen  in  den 
7  Jahren  1860/66  nicht  weniger  als  109  getödtete  und  4468  verletzte 
Ffeasagiere  oder  deren  Angehörige  zu  entsdiädigen,  und  zwar  mit  einer 
Gfisammtsamme  von  1,872,624  Pfd.  Sterl.!  —  In  den  nordamert- 
kan lachen  Freistaaten  sind  die  Eisenbahn -Unfälle  noch  häufiger. 
Dar  Staat  New-* York  hatte  im  Jahre  1868  allein  302  Getödtete  und 
358  Verletzte  auf  seinen  Eisenbahnen  und  Schadensersatz  zu  zahlen  im 
Ganzen  528,310  Doli.  —  Die  Statistik  des  „Vereins  deutscher  Eisen- 
bAbnverwaltui^en**  registrirt  für  1857  im  Ganzen  575  Beschädigte  nnd 
519  Getöiitete,  darunter  „ohue  eigenes  Verschulden"  resp.  100  und  62. 
Ob  die  „Unschuld''  der  Eisenbahnen  bis  auf  diese  Ziffern  bei  unpar- 
teiischer und  gründlicher  Untcrsucliun«,'  und  BcNveisaufnahme  bestehen 
bliebe,  ist  sehr  die  Frage:  die  öffentliche  Meinung  schätzt  auch  in 
Ileutgchländ  die  Zahl  der  schuldlosen  Opfer  des  Eisenbahnbetriebes 
weit  höher,  als  die  desfallsigen  „amtlichen''  Erniittelmv::!  ii  ergeben.  — 

Besonderes  Aufsehen  bat  die  Massen •  Verunglückung  beim  Berg- 
bau erregt,  und  zu  Beschuldigungen  geführt,  welche  die  elementaren 
VeraDteiingen  der  Unfälle  mehr  oder  weniger  bestritten  und  die  Schuld 
der  letzterem  hauptsächlich  der  Lässigkeit  der  betreffenden  Fachwissen- 
^haften  und  Fachbildungsanstalten  sowie  gewissen  eigennützigen  An- 
UDii  Absichten  der  Bergbau  -  Unternehmer  zur  Last  legten.  Diese  Be- 
schuldigungen trafen  uameutlich  den  St  ein  kohlen- Bergbau,  dessen 
ueMP^fes  Masj>enungHick  im  plauenschen  Grunde  (Königreich  Sachsen) 
die  ötientliche  Meinung  des  In-  und  Auslandes  wahrhaft  aufschreckte. 
So  bqjründet  jene  Beschuldigungen  erschienen:  bis  jetzt  haben  ^Äa  weder 
hier,  noch  bei  früheren  Bergbau-Unfällen  ihre  Bestätigung  und  Recht- 
fertigung durch  die  berufenen  Untersuchun^'^s-  und  l'rtheils-Ürgane  ge- 
fanden,  und  fast  überall  sind  die  Unfälle  auf  eigene  Verschuldung  der 
Betroffenen  oder  auf  elementare  Kreigni-su  znnickgefnhrt,  vor  denen 
menschliches  Wissen  und  Können  seine  Oliuniacht  bekennen  muss'. 

Mit  dem  ungeheueren  Aufschwünge,  den  der  Berghau  fast  in  allen 
Landern,  oamentlich  aber  in  Gro.ssbi itannien  und  Deutschland  ge- 
nommen hat,  haben  sich  natürlich  auch  die  ilemselUen  eigenthüinliehen 
Unfälle  vermehrt  und  verstärkt,  ja  sclieinbar  ,,in's  l'ii'icheucrc*'  gehoben 
für  jeden,  der  die  ein  richtiges  ürtheil  begrOndeudeu  Verhältnisse  nicht 
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genau  erforscht.  So  viel  lässt  jeduch  schon  die  betreffende  Statistik  er- 
kennen, dasä  bei  diesen  UofölleD  die  Elemente,  die  Natuimäcfate  und 
Naturgesetze  dne  Rolle  spielen,  die  der  Hnmanitftt  ein  angemessenes 
Mitleid  und  MitgefQhl  mit  den  unglackHchen  Opfern,  aber  auch  Ge- 
rechtigkeit und  Billigkeit  gegen  die  schuldlosen  Betheiligten  zur  Pflicht 
macht.  Zudem  übertrifft  die  Gemeinnützigkeit  des  Bergbaus  und  der 
Dienste,  welche  die  Elemente  bei  ihm  leisten  müssen,  die  Gemein- 
gefährlichkeit und  Gemeinschädlichkeit,  wie  sie  sich  in  den  Bergbau- 
Unfällen  darstellt)  in  weit  höherem  Masse,  als  bei  ätten  anderen  Unter- 
nehmungen  und  Gewerbszweigen,  denen  Unfälle  der  hier  in  Betracht 
gezogenen  Art  eigenthflmlich  und  natürlich  sind.  Was  wäre  die  jetzige 
Civilisation  der  Menschheit  ohne  Eisen  und  Kohlen,  ohne  die  Prodncte 
des  Bergbaus  überhaupt?  — 

In  ihrer  ziffermässigen  Erscheinung  sind  die  bergbaulichen  Un- 
glücks-Katastrophen allerdings  geeignet,  die  ganze  Au&ierksamkeit  des 
Humanisten,  des  Politikers  und  Gesetzgebers  auf  sich  zu  ziehen.  Es 
genügt  hiezu  schon  die  Unfalls -Statistik  des  Steinkohlen-Berg- 
baus, und  zwar  in  Ländern,  in  denen  derselbe  sich  durch  Au&chwnng 
und  Leistung  auszeichnet,  in  Grossbritannien  und  Preussen. 

In  Grossbritannien  verloren  in  den  10  Jahren  1857/66  im 
Ganzen  9916  Arbeiter  d&s  Leben  beim  Steinkohlenbergbau,  im  Jahre 
1866  1484,  im  Jahre  1867  1190.  bellen  wir  ältere  und  neuere 
Perioden  neben  einander,  so  zeigt  sich  aUerdings  eine  Mehrung  der 
Unfälle,  die  in  ihren  Verhältnisszahlen  eine  Minderung  ebenso  möglich 
als  AYünschens Werth  erscheinen  lässt.  Wir  entnehmen  der  bezüglichen 
officiellen  Statistik^)  zunächst  folgende  Zahlenverhäitnisse: 


Es  haben  im 
.lalires- 

!)tiri  l.-.rliiiill 

Sleiukoblen  gefördert 
prauw.  Tonne«*): 

Arbettcrs»hl: 

Vcriu)|$luckte 
Arbftiler: 

<  i)  0,-l.|  Ii 

1'  [  1'  U.-  -  r  II 

(  i  Kl     >  t'l".        l'  1  (■  II-.  ^ 

<i  I  i'  --.h  1 1    h'i  i  u--<i  II 

1851/9 .... 
1865/7 .... 

also  mehr  . 
—  Procpiit  . 
oder  lbjl/!L 
.    18G5/7 . 

331,091,964 
508,097,625 
177.005.661 
53,48 
334,450 
416.815 

37,457,523 
96,948,146 
59,490,623 
158,82 
359,712 
368.624 

224,930  52,605 
326,814  93.958 
101,88441,353 
45,30  j  78,61 
227  '  506 
268   '  357 

990  '■  104 

1219  263 
249  159 
25,15  152,88 
Murchschn.  auf  1 
)  Verunglückten. 

Die  An/ahl  der  Verunglückten  ist  also  in  Gros.sbritaniiieii  wie 
Preusäen  beträchtlich  gestiegen,  wird  aber  von  dem  Aufschwünge  der 


3)  Vtrgl.  Merabtr  dto  „Sdteebrifl  dct  ObenehlcsiicbtD  bwf-  und  hau«i' 

Minnischen  Verein<><'.   Jahrg.  1869  Nr.  4  S.  133  ff. 

i)  1  prcufi.  Tonne  etwi  =  äVeCenlner;  6  preuM.  Tonnen  =  l,ien(l.  Tonnen. 
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Kohleii]  t  inlaction  noch  übtTStiej^en  in  ihrer  Steif^erung,  so  dass  im 
VerlutUiiiss  zur  Fördeiüiig  die  X  cnuiLdiukuiig  in  neuerer  Zeit  seltener 
iöt.  als  früher.  Abnahme  zeigt  .^icli  in  Grossbritaniiien  auch  im 

Verhaltnis.s  zur  Dichtigkeit  (\vv  Ik'lej-schaft;  dodi  konuiit  hier  1  Ver- 
unglückter erst  auf  268  Arbeiter.  s<i  .steht  dieser  i>iirch.schnitt  in 
Preussen  noch  hölier,  nändich  l  :  357.  und  diese  Tliatsachc  möchte 
für  den  preussischen  Bergbau  um  so  tuiLniiisti^er  zeugen,  als  derselbe 
ein  bei  weitem  weniger  technisch  vorgrüii(ieles  und  erfahrenes  Arbeitcr- 
cori)s  hat,  als  der  britische  Steinkohlen  - Berj^bau ,  dessen  Arbeiter  in 
den  Gruben  ^leici)>:iiii  geboren  und  erzogen  werden,  indem  sie  zum 
grössten  Tlieile  von  fniher  Jugend  an  iin  eii  \  ätern  in  die  Gruben  folgen. 

Sehen  wir  nun  weiter  nach  den  (ii  (Inden  der  Verungliickung.  so 
scheidet  sieb  letztere  nach  denselben  hi  foluende  IlaupL- Kategorieeu: 
Im  Jahre  1867  verunglückten  tödtlich  beint  Steinkohlenbergbau  in  Gross- 
britannien  übcrliaupt  1190,  in  Preussen  29'^  Arbeiter,  nändicli 

*      1^  in  Grossbrilannien  in  Preu$>rii 

Zabl.  Procenl.  ProcMit.  Zahl, 

schlagende  Wetter  ....  286  24,03  13,31  39 

VeiBCbfltraiig,  Steinfall  U.S.W.  449  37 J3  36,18  106 

Unfälle  in  Schichten  ...  156  13,11  22,18  65 

andere  (Jnfiille  unter  Tage  .  211  17,73  25,26  74 

über     -  88  7,40  3,07  9 

Das  Jabr  1867  ist  bezOglicb  der  Unfälle  ein  Mitteljahr  sowohl  für 
Grossbritannien  als  auch  für  Preussen,  so  dass  seine  Verbiltnisse  mass- 
gebenden Anhalt  bieten  fQr  die  hier  interessirende  Beartheilung^). 

„Schlagende  Wetter"  fordern  nach  den  obigen  Zahlen  einen 
grossen,  aber  doch  nicht  den  grössten  Theil  der  Menschenopfer  des 
Stdnkohleobergbans.  Preussen  zeichnet  sich  dabei  vor  Grassbritannien 
entschieden  durch  ein  sehr  günstiges  Verhftltniss  aus,  ein  Umstand, 
der  beweist,  dass  Wissenschaft,  Vor-  und  Aufsicht  hier  leisten,  was 
sieh  dem  tackiscben  Feinde  des  Bergmannes  gegenüber  leisten  Iftsst, 

5)  Vi»  ciMB  .Haa^lall  tar  Vcigleichung  loil  früheren  VarbillnUsen  su  geben, 
fiifcraa  wir  aocli  ao,  dau  in  den  l>  Jalkran  1861/9  im  ialireadorchselinni  am  daa 
Letea  itainen  in  Grafabrilannian  990,  in  Prauaeen  194  Eahlaaarbaitar,  und  tnrar 

j^^^l^  in  Grossbi  itaiuiicn  in  Preussen 

Zahl.       Procent.  Proceoi.  Zahl. 

»tliUg^ndf  WeUff  231         23,33  11,54  12 

?er6chulUiiiK>  SietufaH  u.  s.  M  .  .   .   374         37,78  44,23  46 

Vnnila  i»  ScbiciilaD  213        21,69  36,00  30 

Mnatiga  ITriacliaa   173        17,87  10,38  30 
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jedenfalls  nicht  verdienen,  auf  ürussbritannienb  Beispiel  verwiesen  zu 
werde«. 

Auch  bei  der  zweiten,  der  häutigsten  Art  der  Verunglückung,  der 
,, Verschüttung" ,  dem  Hereingehen  von  Gestein",  dein  „Falle  vou 
Steinen  oder  Kohlen"  oder  wie  sonst  diese  Kategorie  bergmännischer 
Unfälle  rubricirt  wird,  sind  es  hauptsächlich  elementare,  naturniächtlichc 
und  naturgesetzliche  üi*sachen  und  Wirkungen,  welche  das  Unglück 
des  Bergmanns  herbeiführen,  und  zwar  um  so  leichter,  je  geringer  seine 
Erfahrung,  Vorsicht,  Folgsamkeit,  Gewissenhaftigkeit  ist. 

Dieses  Verhältniss  scheint  besonders  bei  den  übrigen  Unfalls-Kate- 
gorien  in  Preussen  wirksam  zu  sein,  was  der  Thatsache  entsprechen 
würde,  dass  das  Arbeitercorps  des  prcussischen  Steinkohlenbergbaus 
nur  zum  kleinsten  'J'heile  aus  technisch  vorgebildeten  und  erfahrenen 
Leuten  besteht  und  nur  schwach  durch  solche  sich  ergänzen  konnte  bei 
dem  rapiden  ungeheuren  Aufschwünge  des  Kohlenbergbaus.  — 

Immerhin  sind  die  obigen  statistischen  Daten  schon  genügend,  Fragen 
und  Forderungen  anzuregen,  wie  sie  in  neuster  Zeit  in  der  Presse  und 
in  den  gesetzgebenden  Vei"sammlungen  zu  Ausdruck  und  Erwägung  ge- 
kommen sind,  wie  sie  namentlich  ihre  Zusammenfassung  gefunden  haben 
in  der  Petition,  welche  Professor  Dr.  Karl  Biedermann  als  Vor- 
sitzender des  Ausschusses  der  national -liberalen  Partei  in  Leipüig  an 
den  Reichstag  des  Norddeutschen  Bundes  gerichtet  hat. 

Die  dadurch  angeregten  Fragen  und  Forderungen  sind  Staats-  und 
rechtswissenschafllicher  Natur  und  Tendenz,  ragen  in  ihrer  Ti*agweite 
aber  vorzugsweise  in  die  Disciplinen  hinein,  welche  der  philosophi- 
schen Facultät  der  deutschen  Universitäten  als  Domanium  anzugehören 
pflegen,  namentlich  in  das  Gebiet  der  Volkswirthschaft.  Gehen  wir 
nun  auf  unsern  Gegenstand  näher  ein!  — 

I. 

Die  Petition  des  Dr.  Biedermann*)  rügt,  dass  ,,im  höchsten 
Grade  unzureichend  für  Leben  und  Gesundheit  aller  der  Menschen  ge- 
sorgt sei,  die  in  Fabriken  oder  Bergwerken  der  Verletzung  durch 
Maschinen  oder  entfesselte  Naturkräfte  ausgesetzt  sind,  aller  Derer, 
die  sich  der  Eisenbahnen,  Dampf-  und  Segelschiffe  als  Trans- 
port- und  Verkehrsmittel  bedienen.   Hier  scheine  die  Verpflichtung  zum 

i)  Vergl.  Drucksachen  des  Reicbslayc«  de«  NorddeuUclien  Bnodet.  1868.  Nr.  56 
(Brster  Bericht  der  Petit.  -  Commisaion)  S.  2—15.  —  Stenoi^r.  Berichte.  Antageo 
S.  188  ff. 
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Sdntasersfitx  tnf  Selten  der  Fabrikbesitzer,  Bergwerks-  uiid 
EiBenbahiigusellsehaften  und  des  Staates  selbst  fast  in  dem- 
adbcii  Hasse  abzunebmen,  als  der  öffeatlicbe  Charakter  uud  der  ^irkungs- 
knis  dieser  lostitate  zunehme.  Gegen  Fabrikbesitzer  schon  könne 
der  Arbeiter,  den  eine  fehlerhafte  Maschine  seines  Arbeitgebers  zum 
Krflppel  gemacht  hat,  selten  Ersatz  fflr  die  verlorene  Arbeitskraft  er- 
str^ten.  FQr  die  Klage  gegen  Eisenbahn-  und  Bergwerksdirec- 
tionen  auf  Schadensersatz  für  den  Verlost  zahlreicher  Menschenleben 
and  fttr  Verletzungen,  die  ein  Verseheu  im  Bau  oder  Betrieb  herbeifahre, 
gebe  es  gar  keine  gesetzliche  Grundhige.  Ebenso  wenig  gegen  den 
Rheder,  der  mangelhafte  Auswandererschiffe  aujU-flste.  —  Ben  Beweis 
(Qr  die  Biangelhaftigkeit  unseres  Rechtes  in  allen  diesen  Bezidiungen 
liefiore  die  Thatsache,  dass  bei  all  den  grossen  namhaften  UnglOcks- 
ßUIen  der  letzten  Zeit  (Lugau,  ^*eu- Iserlohn,  „Leibnitz")  keine  ein- 
zige der  verwaisten  Familien  eine  Klage  auf  Sdiadensersatz  eingereicht 

hat«0- 

Im  Einzelnen  rügt  dann  die  Petition  als  Mingel  der  beatigen  Gesetz- 
gebung: 

1)  „Fttr  den  Schaden  mache  das  Gesetz  nur  den  allein  verantwort- 
lieh, der  direct  und  unmittelbar  selbst  ihn  veranlasst  bat.  Also 
B.  bei  einer  Bahnzugsentgleisung  den  Weichensteller,  bei  einer 
dorch  Unreintichkeit  veranlassten  Scfail^pidemie  den  Sdiifiscapitän,  bei 
eiam  Bergwerkssturz  den  Schachtmeister  u.  s.  w.,  lauter  Personen, 
die  höchst  selten  mit  ihrem  Vermögen  für  den  durch  sie  allerdings 
nmachst  verursachten  Schaden  leistungsfllhig  seien.  Hieraus  vermöge 
nnr  der  Rechtsgrundsatz  zu  retten,  dass  der  Principal  für  das  zu 
haften  habe,  was  der  Bevollmächtigte  (Beamte)  innerhalb 
des  Kreises  seiner  Amtsspbäre  versieht  oder  pflichtwidrig 
anterUsst'S 

1)  Diese  „Tlialsailie" ,  auch  glaubwürdig  conslatfrl ,  möchte  an  sich  j^ar  iiicMs 
beweUeo.  Warum  haben  die  vei-tncintlich  EnlschädigUDgüberecliligten  niclit  auf 
SdtddcDsersatx  geklagt?  Weil  ihnen  der  iNacUweis  einer  Vertchuldung  uud  ein» 
Eirtidddtgatig:i  -  VeriiflicbleUo  nnuiü Irlich  war.  —  Waa  aamenUich  d«D  Fall  „Ney- 
latrMi«**  bdrlft,  w  hat  der  Ralchatagt-Abseordnele  Dr.  Backer  aclion  mit  rollem 
Rrcitte  diese  llialsächliche  Anföbrung  der  Pelition  aU  unbegründet  und  unrichtig  ge< 
rw>t  uri'!  r!?raiif  hingewiesen,  das«*  durch  den  Chef  der  preussischen  Berjf- Vfrw »Huog, 
Otter  •  Uerghauploiann  ürug  vaii  iNidda,  con$il«ilirt  ist,  dasit  nach  sorgfältigster 
(Jolersacfaung  eine  Fahrläaiigkeil  oder  sonstige  Verscitulduog  weder  gegen  einen  Be- 
aalao,  ntch  seffem  tiimi  Arbeiter,  necli  irgendwi«  gegen  die  Oeirerkschefl  alcb  bet 
nKhweisfi  lieaea.  Terfl.  ilenegr.  Berlebte  dee  Herddealicbea  RetMaft.  1696. 
S.  176  f. 
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Die  Reichstags-Oommission,  deren  Vorberathang  die  Petition  unter- 
legen hat,  bestätigt  die  Richtigkeit  dieser  Ausstellung  gegen  die  be- 
stehende Gesetzgebung,  namentlich  auf  ßluntschli's  Autorität*)  hin. 
Es  seien  in  dieser  Frage  die  engen  Grundsätze  des  römischen  Rechts 
durchaus  gemeingültig,  so  dass  der  Principal  für  die  culpa  des  Bevoll- 
mächtigten zwar  ausnahmsweise  und  innerhalb  des  Bereichs  der 
urspränglichen  vertragsmässigcn  Verbindlichkeit,  niemals  aber 
dann  verantwortlich  sei,  wenn  das  Thun  oder  Unterlassen  des  Bevoll- 
mächtigten eine  Delicts- Obligation  nach  Massgabe  der  lex  AquUia  be- 
gründet.  Und  „diese  ist  fast  in  allen  in  Rede  stehenden  Fällen  be- 
gründet; auch  fflr  sie  den  Principal  haftbar  zu  machen,  ist 
recht  eigentlich  das  wirthschaftliche  und  rechtliche 
Hauptbedttrfniss  bei  der  ganzen  Frage".  — 

In  der  Petition  wird  femer  behauptet: 

2)  Der  Kreis  der  zur  Klageerhebung  berechtigten  Personen  sei 
Uber  Gebahr  beschränkt.  Nicht  einmal  die  Hinterlassenen  eines  fahr- 
lässig GetAdteten  seien  Uberall  und  unbedingt  zur  Klage  berechtigt. 

3)  Das  Mass  des  Ersatzes  sei  höchst  unzureichend.  Der  wirklich 
positive  Schaden  (damnum  emergens)  schon  pflege  „knauserig'*  zuge- 
messen zu  werden.  Die  Forderung  auf  deu  entgangenen  Gewinn ,  das 
Interesse  (hierum  cessans),  schciteic  fast  stets  an  den  Schwierig- 
keiten des  Schadenprocesses.  IJcberali  werde  nur  das  Venuögens- 
verhältniss  des  Geschädigten,  nie  das  des  Schädigers  berück- 
sichtigt 

Eine  Abänderung  dieser  Miiiiucl  der  deut&clien  Gesetzgebung  sei 
„eine  wirthschaftliche,  sociale  und  pulitisch-sittliche  Pflicht  des  Bundes''. 
Dieser  fehlerhafte  Zustand  laste  am  härtesten  auf  dem  sog.  Arbeiter- 
staude, sei  geeignet,  gerechte  Erbitterung  zu  erzeugen  u.  s.  w.  Das 
Material  zur  Reform  biete  die  betreffende  französische  und  englische 
Gesetzgebung.  — 

Diese  Petition,  welche  gleichlautend  auch  an  den  Bundesrath  ge- 
richtet worden ,  hat  der  Reichstag  in  seiner  Sitzung  vom  24.  April 
18()8  ..zur  thunlichsten  Berücksichtigung''  an  den  Bundeskanzler  ab- 
gegeben. Im  Bundesrathc  hat  dieselbe  gleichfalls  Annahme  gefunden 
und  zur  Zeit  i.st  sie,  auf  dessen  Anla.ss,  Gegenstand  einer  Kuquete 
seitens  der  Bundesregierungen  behufs  Feststellung  der  thatsächlichen 
und  rechtlichen  Verhältuisse  sowie  der  Lage  der  Landesgesetzgebungen, 


8)  S.  Blanitcbli,  VtrhudluvitB  4m  VI.  Dral«di«ii  iarbtentagw.    I.  Bd. 

S.  4&  a,  VI. 


Die  Haftbarkeil  und  Bnticbldigvogspllichl  n.  s.  w. 


45 


um  auf  das  dadurch  gewonnene  Material  dann  die  weitere  legislatorisebe 
fiebandlung  zu  veranlassen. 

Im  Sinne  der  Petition  hat  sich  ferner  ein  Organ  der  öftentlichen 
Meinung  auscresprochen .  dem  wenn  auch  niclit  fachwissenschaftliches 
Urtheil,  so  doch  eine  masj^gebende  Stinnne  beigelegt  wird:  der  volks- 
wirthschaf tliche  Congress.  Beide  empfehlen,  hei  allen  Unfällen 
den  Principal  (Unternehmer,  Arbeitgeber.  Auftraggeber)  für  den  Schadens- 
ersatz an  erster  Stelle  liaften  zu  lassen .  vorbehaltlich  seiner  Regress- 
ansprüche an  den  eigentlichen  N  ei  pHichteten.  Namentlich  in  Bezug  auf 
den  Berubau  hat  di  r  \  olkswirthschaftliche  Congrcss  zu  Mainz  folgende 
Bescblüsie  angenommen : 

1)  ..Die  in  lietrefl"  der  Haftbarkeit  industrieller  Unternehmer  im 
die  Unfälle,  welche  durch  den  Betrieb  eintreten,  sowie  in  Betreff  der 
gerichtlichen  (ieltenditiachung  der  Schadensersatzforderung  und  der  Be- 
weisaufnahme über  deren  Betrag  gegenwärtig  lu  Deutschland  bestehende 
Gejclzgebung  ist  reformbedürftig". 

2)  „Die  Mängel  des  Civilrechts  sind  zu  beseitigen  mittelst  Durch- 
führung des  Grundsatzes,  dass  der  Unternehmer  in  Folge  eines  jeden 
dwdi  ihn  selbst  «der  durch  seine  Leute  innerhalb  des  Geschäftskreises, 
in  welchem  sie  von  ihm  verwandt  werden,  oder  in  Folge  der  Mangel* 
liaftigkcit  der  Betriebseinrichtungen  und  Betriebsmittel  veranlamten  Un- 
blb  dem  Beschädigten  oder  dessen  Hinterbliebenen  für  daa  volle  In- 
teresse haltet,  und  er  sidi  von  seiner  Haftung  nur  durch  d^  Nadivei» 
der  eigenen  Schuld  des  Beschädigten  oder  eines  nicht  aus  der  Natur 
der  Untemehmangen  hervorgehenden  Schadens  durch  höhere  Gewalt 
befreien  kann".  — 

In  diesem  Sinno  hat  sich  im  Allgemeinen  die  dflentliche.  Meinung 
anch  sonst  ausgesprochen  und  haben  sich  namentlich  auch  die  Organe 
der  liberalen  und  unabhängigen  Tnges-Presse  obigen  BesdilOssen  sdem- 
lieb  rOckhaltslos  und  leicht  angeschlossen.  Nur  einige  mit  den  ein- 
sddagenden  Sach-  und  Personen 'Verhältnissen  näher  vertraute  Fach- 
organe  sind  zurackhaltender  in  ihrem  Beifalle  gewesen  und  haben  ihre 
Bedenken  und  Wünsche  bezüglich  grQndlicherer  Untersuchung  der  Sach* 
und  Beehtslage  nicht  verschwiegen. 

Von  bedeutendstem  Gewichte  unter  allen  diesen  Kundgebungen  ist 
jedoch  die  Aeusserung,  welche  die  prenssiscbe  Regierung  in  ihrem  offi- 
citeen  Organe,  der  „Provinzial-Correspondenz",  seiner  Zeit  hat  verlauten 
lassen.  Denn  diese  Andeutungen  haben  jedenfalls  Quellenzusammenhang 
mit  dem  Sitze  der  die  Bundesgesetzgebung  vorbereitenden  Behörden, 
dem  Bundeskamdcramte  und  dem  Bundesrathe,  und  geben  vorläufig  die 
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allgemeiiie  Richtung  an ,  in  weicher  die  iiundesgeset/^ebnng  ihre  vor- 
bereitenden Scliritte  unterniramt  und  überhaupt  vorzugelien  gedenkt. 
Dies  Orfftiu  Uer  preussischen  Regierung  liess  sich  nrimUcb  in  einem 
lilngt'ren  Artikel  über  ,.l)ie  Verpfliclit  iin«?  zntu  Schadensersätze 
bei  Unglückstallen  im  Rer^ Werksbetriebe''  scbliesslich  liabiu 
vernehmen : 

„Wenn  aber  in  Hetrett'  des  L  aiiaugs,  welcher  den  Haftverptiichtun^en 
der  Bergwerksunternelmier  zu  geben  ist .  unter  den  Fachmännern  noch 
Meinungsverschiedenheiten  bestehen,  so  heri-scht  doch  volle  Uebcrein- 
stimmung  wenigstens  flber  zwei  wichtige  Punkte: 

1)  dass  die  Haftpflicht  durch  ein  allgemeiDes  Berggesetz  eu  regeln 
fiei,  um  der  Üngleichrafissigiceit  der  gesetzlichen  £änriehtungen  in 
den  verediiedenen  Tbeilen  des  prens^him  Staates  und  des  Nord- 
dentscheii  Bandes  «in  £nde  zu  machen,  und 

2)  daas  die  VerbindtiGlikeit  der  Unternehmer  mindestens  fflr  aUen 
durch  ihre  Bevollmächtigten  und  Beamten  berbeigeJSBhrieQ 
Schaden  unbedingt  festzustellen  sei. 

Die  Bundesregierung  hat,  wie  schon  erw&hnt,  den  Gegeostaiid 
ernstlich  in  die  Hand  genommen.  Auch  die  einseinen  Bundesstaaten 
haben  vorwiegend  die  Zweckmässigkeit  einer  bundesgesetzlichen  Regelung 
anerkannt,  und  zunAebst  wird  der  Justiz -Ausschuss  des  Bundesratha 
niihere  Vorsehlftge  fttr  eine  selche  Regelaug  zu  maehen  haben.  Ee  steht 
daher  zu  helfen,  dass  die  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  eine 
LlSsung  'erhalten  werden,  welche  den  Interessen  der  Betheiligten  and 
den  Fordemngen  der  Billigkeit  Genafne  thut*'.  — 

Diese  Aeusserung  der  preussisehen  Regierung  schliesst  sich  dem 
Votum  einer  facbwissenschaftüchen  und  sachkundigen  Autorität  an,  die 
als  Tollkommen  stimmfähig  in  der  vorliegenden  Streitfrage  anzuerkenaen 
ist,  nämlich  dem  Votum,  das  Herr  Dr.  U.  Achenbach,  Geheimer 
Ober-Bergrath  und  vortragender  Rath  im  Handelsmimsterinm  zu  Berlin^ 
schon  vor  einiger  Zeit  auf  Grund  einer  eingehenden  Untersuchung  und 
Bearthetiung  der  einschlagenden  Gesetzgebung  in  dem  von  ihm  nutcedi- 
giften  Organe  der  Bergrechts-Wisseiischaft  abgegeben  hat*).  Derselbe 
stellt  am  Schlüsse  der  bezüglichen  Abhandlung  die  sächsische  Berg- 
gisetzgehmg  als  nadiahmungswerthes  Vorbild  hin  und  empfiehlt,  dass 

ö)  S.  „Zpilschrifl  für  B»r?!(Ml,».    Redig.  mul  lierau^gcf  von  Dr.  U.  Bra.<:^*>rl, 
Brrfhauptin»nn  und  ObeibefKamisdireclor  zu  Boud  und  Dr.  U.  Ackrnbacli,  Geh. 
Obcr>BerfraUi  und  vortr.  Rtlli  im  BandelBinloiilerium  tu  Srrlin.**  IX.  Jahry. 
9.1€i  ff.  Di«  AbbasdlnBf :  „Vebcr  die  f  crbfaittidtkrH  der  BergwerkuMrcfber  rar  B»|. 
MfeWgisfftcrbffinllc^jbMi  TtnnifiaciitenBertlMte  «der  drr  änpthlriffn  demllMA*«, 
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1)  (üp  Kntscbädigiirig-vf  1  tiindiK'hlieil  dei'  ßergwertesbetreiber  im  Weg« 
der  fir rprgesetzgebuiig  iestijcstollt .  uiul 

2)  diesf'li'o  fiir  das  Verscluiiden  der  l'i  i  Liwerkisbutmlwr.  ihrer  Bovnl]- 
mächiigten.  Repräsentantün,  IkLi  itbsiührer  und  OfhciÄnten  ausg<'- 
sprochf^i .  dageg€ü  jede  Haftbarkeif  für  ein  Verschulden  der  Ar- 
beit! r  III  dem  hier  erörtcrtLMi  Falle  beseitigt  wird. 

rMesell*e  Aatoiitiit  betont  wiederhult,  dass  ..eine  augeuiei>öene  Haf- 
tung der  Bergwerksbesitzer  nur  durch  Specialgesetze,  nicht  durfli 
Anwendung  der  gemciiieu  Hegeln  des  Civihedils  herbeizuführon  i-\ 
und  zwar  treibst  dann  nicht,  wenn  ein  einheitliches  ( ivihecht  in  Preus- 
sen  oder  Deutschlunu  hergestellt  sein  suilte".  — 

II. 

Fassen  wir  die  uns  hier  vorliegende  l-rage  in  ihrer  sachliclioi  iinfl 
rechtlichen  Genesis,  in  ihrer  rechts-  und  facbhisturiscben  Kntwickelung 
scharf  in's  Auge,  so  muss  uns,  gegenüber  der  politischen  uiid  socialen 
Tendenz  der  ganzen  Gesetzgebungs-  und  Verfassuiigs- Agitation  in 
Dartscblafid ,  zunächst  auffallen,  dass  man  dch  bezüglich  der  Volks- 
kfaffieo,  deren  man  sich  auch  bei  dieser  Frage  vorzugsweise  in  ver- 
nebtlidi  hmnauuMasoher  Fftnoiige  anzundiiiieii  fttr  berufen  und  ver- 
pflichtet bilt,  in  offenbnren  Widersprüchen  bew^t.  Auf  der  einen 
Seite  betont  man  stets  die  materielle,  sittliche,  geistige,  pulttiscbe  He- 
bung und  Befreiung  der  sog.  untereii  oder  itrheitendeD  Volksklassen, 
nf  der  eioen  Seite  streitet  und  raisoniilrt  »an  gegen  „Beforraimdaing'', 
gegen  „Erniedrigung'',  gegen  „UnteiilrOckung"  des  Volkes,  iosbesoDdere 
der  heaeiehoeten  Berufs*  uwl  Gewerbe- Klaaseu  und  Stunde;  man  prada- 
nnrt  theraH  das  „Einancipationsprincip"  in  Gesetzgebung  Ufl4  Vermü- 
tng;  and  andererseits  'fasst  man  wieder  «diese,  durch  die  endlich  ^ttefc- 
lich  errungene  Partiouhir-  und  Bundesgesetzgebung  Deutsdilands  auf 
sieh  seihst  angewieseoen  nnd  gesteilten  Staatsbürger,  trotz  ihrer  allge- 
meuien  Hflndigerklftmng  durch  ilas  dn^cte  Wahlrecht,  als  Unmandige, 
der  Coratel  bedfirftige  PflegehefoUene  auf.  Schon  bei  der  jetzigen 
der  "Gesetzgebung  sind  die  arbeitenden,  sind  alle  Volksklaoocn, 
dam  sich  die  Biedermann'sche  Petition  in  anerkonnnngswerther 
HeniMiitit  annimmt,  so  gestellt,  dass  sie  einer  Bevormnndung  nicht 
BMihr  hedOrfen,  dass  sie  überall  selbst  sich  ihr  Recht  suchen  nnd 
veischalfea  kennen. 

£s  muss  uns  femer  anffoUen,  dass  bei  der  vorliegenden  F^age 
de  lege  tonda  Saeben  «id  f^ersenen  confnndirt  werden,  die  saehlieh 
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und  rechtlich  ^ar  nicht  zusammengehören.  Denn  wie  man  Eisenbahn- 
Passagiere,  i'ubrikarbeiter,  Seereisende,  Grubenarbeiter  u.  s.  w.  bezüg 
lieh  rechtlicher  Verhältnisse  und  Ansprüche  so  zu  sagen  ,,in  einen  Topf 
werfen"  kann,  ist  uns  geradezu  unbegreiflich.  Wer  sich  nur  einiger- 
roassen  mit  den  bezflglicben  Gesetzen  und  Vertragsvcrhältnissen  ver- 
traut gemacht  hat,  muss  gegenüber  solcber  Begriffsconfusion ,  wie  sie 
uns  bei  dieser  ,,brennenden  Tagesfrage"  der  Haftverbindlichkeit  fflr 
Schadensersatz  begegnet,  ernste  Zweifel  hegen  an  dem  Ikrufe  der  Per- 
sonen, welche  diese  Tagei:>frage  zur  £r5rterung  und  Beschlussfassong 
gebracht  haben.  Urtheilsföhige  SachkennlniKs  muss  safort  erkennen, 
dass  es  sich  hier  um  ebensoviel  verschiedene  Rechts-  und  Gesetz- 
gebuugsf ragen  handelt,  als  die  Gebiete  und  Gewerbe  verschieden  sind, 
deren  Unfälle  und  Ersatzansprlicbe  zur  Beurtheilung  und  Entscheidung 
gestellt  sind,  und  deshalb  muss  sie  der  Autorität,  welche  sich  über  die 
Goncurrirende  Bergbau-  und  Bergrechtsfrage  geäussert,  dem  Dr.  Achen- 
bach, von  vornherein  beistimmen,  dass  diese  Frage  nur  durch  ein 
Specialgesetz,  im  Wege  der  Berggesetzgebung  entschieden 
und  erledigt  werden  könnte  und  masste.  Denn  sind  die  Verhältnisse 
des  Bergbaus  überhaupt  so  eigenthfimlicher  Art^  dass  derselbe  von  jeher 
seine  besondere  und  far  sich  abgeschlossene  Gesetzgebung  und  Becbts- 
ordnung  gehabt,  fast  bei  allen  allgemeinen  Gesefjsen  seine  Ausnahme* 
und  Sonderbestimmungen  erhalten  hat,  so  legt  schon  dieser  formelle 
Umstand  auch  die  Zweckmässigkeit  eines  Specialgesetzes  aber  die  vor- 
liegende Frage  nabe,  ja  als  unabweisbar  dar. 

Das  stellt  sich  ganz  ausser  Zweifel,  wenn  man  nur  den  Gegen- 
stand und  Grund  der  fr.  Gesetzgebung,  die  Bergbau -Unfälle,  selbst 
näher  in*s  Äuge  fasst.  Wollten  und  sollten  diese  sämmtlich  dem  zu 
erlassenden  Gesetze  unterliegen,  so  wttrde  dies  ebenso  unzweckmässig 
als  unbillig  sein,  und  sollten  dieselben  hinwiederum  sach-  und  zweck« 
gemäss  näher  specificirt  werden,  so  wäre  damit  auch  das  Specialgesetz, 
formell  und  materiell,  gegeben.  Die  einfache  Specificirung  der  Berg- 
bau-UnfiUlc,  wie  sie  deren  officielle  Statistik  bietet,  liefert  hierüber 
den  besten  Beweis.  Man  sehe  die  folgende  Uebersicht  ^'*).  Dieselbe 
beziffert  die  in  Preussen  im  J.  1867  beim  Bergwerksbetriebe  über- 
haupt vorgekommenen  Verunglückungen  mit  Unterscheidung  ihrer 
Veranlassung,  Oertlichkeit  u.  s.  w.,  soweit  dieselben  tödtlich  waren. 
Weit  grüsser  ist  die  Zahl  der  UnfSälle,  welche  nur  Verwundung  und 

10)  S.  die  «reiferen  Speeialica  4tr  VeruNglOckungen  in  der  (rnntl.)  «,ZeiU:«lirjft 
Ar  in  Berf-,  HätUn-  und  Selinenweien**  Bd.  XVl  (SlaUsttk)  8. 136—148. 
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Krankheit  zur  Fuige  iuitten.  über  welclie  aber  genaue  statistische 
Ermittelungen  und  Feststellungen  nicht  statttinden  und  nicht  vurliegeti, 
so  weit  nicht  die  Sanitiitaberichte  der  verschiedenen  Rnai)i)scliafts-Ver- 
eine  unter  den  Rubriken  der  äusseren  Krankheiten  auch  hierüber 
Auskunft  geben  und  Schlüsse  ziehen  lasaen.  So  führt  der  Sanitätsbe- 
richt tle»  Oberschleäischen  Knappschafts-Vereins  für  lS6b  äussere 
Krankheiten  der  Arbeiter  auf  4r)7ü,  darunter  alleiri  V erletz un gen 
2473  und  zwar:  Knochenbrüche  a2ij;  Quetschungen  103P.,  Verbrennun- 
gen Jf)4.  Wunden  642;  ferner  ausser  diesen  Verletzungen  noch  68 
Vergiltuii^'en  und  zwar  07  (iiadi  Ilüttendärapfe,  8  durch  Gruben- 
gas, 3  durch  andere  Gifte.  Operationen  werden  1108  beziffert, 
worunter  5  Trepanationen,  19  Amputationen,  12  Exarticulationen  u.  s,  W. 
Schon  diese  Ziffern  werden  genügen,  um  nachzuweisen,  dass  die  UnfiUle 
htm  Bergbau  und  üilttenbetriebe  eine  Subsumirung  uoter  ehi  allgcmei- 
oes  Gesetz,  wie  es  die  Petition  Biedermann*»  fordert,  gar  nicht 
»dfi^st,  und  noch  mehr  tritt  dies  aus  der  Uebersicht  der  tddtlicben 
Yeronglückungen  beim  Bergbau  hervor.  In  Preussen  kamen  nämlich 
Im  J.  1867  um  das  Leben: 

(SItlie  die  T«b«Ue  tiir  folgender  Seil«.) 

Ein  Blick  auf  die  versdiiedenen  Kategorieen  der  Unfälle  muss 
Jeden,  der  genauere,  wenn  auch  nur  theoretische  Kenntniss  von  dem 
Betriebe  des  Bergbaus  und  den  dazu  gehörigen  Arbeiten  und  Anstalten 
besitzt,  belehren,  dass,  wenn  die  Gesetzgebung  in  ifraglicher  Beziehuqg 
eusefareiten  soll,  dies  nur  im  Wege  der  Specialgesetzgebung  ge- 
schebiäi  könnte,  wie  dies  denn  bezflglich  des  Bergbaus  ttberhaupt  in 
allen  Staaten  Deutschlands,  ja  Europas  und  wo  sonst  der  Bergbau  be- 
reits die  Geltung  eines  selbststfindigen  Zweiges  der  Nationalindustrie 
errangen  hat,  geschehen  ist  und  geschieht  Dem  Specialgesetze  wäre 
vorbehalten,  von  vornherein  die  Unfüle  über  und  unter  Tage  zu 
unterscheiden,  jene,  da  bei  ihnen  die  Gründe  der  Haftbarkeit  sich 
leicht  feststellen  lassen,  gewissermassen  „am  Tage'*  liegen,  der  allge- 
nemen  Gesetzgebung  über  Recht  und  Pflicht  zu  Schadensersatz  zuzu- 
weisen, dagegen  dieUnf&lle  unter  Tage  nach  sachvenständigem,  tech- 
nischem Gutachten  in  solche  zu  scheiden,  die  die  Präsumtion  der 
Selbst  Verschuldung  zulassen,  und  solche,  welche  aus  technisch* 
gutachtlicher  Uebei'zeugung  das  Gegentheil  anzunehmen  empfehlen,  so 
dass  ein  Entschädigungsanspruch  für  die  Beschädigten  hinlänglich  liquide 
gestellt  ist,  um  die  Klage  sofort  wenigstens  sachlich  für  genügend 
substantürt  erachten  zu  können.  Das  ist  eben  bei  allen  Bcrgbau-Un- 
ftllen  der  schwierigste  Entscheidungspunkt,  dass  sie  sämmtlich  mit 
xiy.  4 
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gleicher  Wahrschei  nliclikeit  von  dem  Beschädigten  und  auch 
nicht  durch  ihn  ver-clmklet  sein  können.  Und  mit  Bezug  hierauf  kann 
jeder  urtheil>fähige  Hetheiligte  die  ObeiHadilichkcit  uiul  ]jnsoiti;4keit 
rügen  mit  welcher  man  die  Frage  der  Haftbarkeit  der  Bergbau  Tnler- 
nehnier  m  der  Presse  iiiid  an  andern  Stellen,  wo  dieselbe  verhauUelt 
worden  i>t,  erledit-f  oder  irar  nicht  diseutirt  hat. 

I)ie  Veilu^ie  und  Be>chädigunf4en ,  vveldie  die  Berj^bau - l^iterneh- 
mer  gerade  dnrch  die  Unfälle  erleiden,  welche  den  Arbeitern  oilei  dun- 
stigen Opfern  derselben  die  Sympathie  der  uüeutlichen  Meinung  zuge- 
wandt hat,  sind  .^cIhm!  a?i  bich  bedeutend  ^'enug.  um  die  PräsuniLion  zu 
begründen  oder  zu  recht iertigen.  dass  die  Jjerjiban-l'nternehmer  in  ihrem 
eigenen  Interesse  Alles  thun.  alle  Mittel  und  Vorkehrungen,  welche 
durch  Wissenschall  und  Ivuu.st  empfohlen  und  dureli  die  llrtolgt!  des 
Betriebes  lucrativ  ficmacht  werden,  treffen,  mn  solche  l  nfälle  zu 
verhnteu.  Controle  bei  dieser  Wahriu'hmung  ihres  eigenen  Interesse 
erfahren  sie  zudem  durch  die  dem  Bergbau  cigeuthilmlichen ,  auf 
Gegenseitigkeit  begründeten  Institute  der  Selbsthttlfe,  durch 
die  Knappschafts-Vereine,  die  jeden  betheiligten  Werksbesitz^r 
iussdiliesseii  Wörden,  der  dureh  eigene  Verschuldung  diesen  Instituten 
Lasten  aufbürden  möchte. 

Katastrophen,  wie  wir  sie  in  neuster  Zeit  erlebt,  sind  so  alt, 
wie  der  Bergbau  selbst.  Sie  sind  elenieutoriscbe  Ereignisse,  wie  See- 
starme,  WolkenbrßGhe,  Erdbeben,  llagelscblag  u.8.  w.  Wenn  dieselben 
in  frohen  Zeiten  passirten,  ohne  Au&ehen  und  Aufregung  zu  ereeu- 
Cen,  so  lag  dies  einerseits  darin,  dass  sie  natürlich ,  von  der  Wissen- 
schaft und  Meuschenkraft  unabwendbar  erschienen,  andrerseits  auch  bei 
dem  sehr  unvollkommenen  und  beschränkten  Betriebe  des  Bergbaus 
aicht  so  viele  Opfer  forderten,  wie  heutzutage,  wo  der  Bergbau  mit  sei- 
ner Aufgabe,  dem  gesammten  National-Indostriebetriebe  in  dessen  colos- 
silsr  Entwickelong  die  nothwendtgsten  Materialien  su  liefern,  in  glei- 
cbeo  Uassatabe  extensiv  und  intensiv  arbeiten  und  schaffen  muss. 
Diese  Au^be,  dieser  nationale  Beruf  ist  nicht  das  Product  des  selbst- 
sSchtigen,  eigennfitzigen  Interesse  des  Bergbaus;  seine  Entwickelung 
ist  die  ihm  gewissermassen  aufgedrungene  Berufeaufgabe,  deren  gemein- 
Dfltzige  Losung  in  ihren  guten  und  ihren  bösen  Folgen  zu  vertreten 
und  zu  abernehmen  ist  von  der  Nation  und  NationaMndustrie,  der  die 
Leistung  und  Arbeit  des  Bergbaus  zu  Gute  kommt.  Will  die  Kation 
National  -  Bergbau ,  so  muss  sie  auch  die  Folgen  dieses  Willens  flber- 
nehmen,  sie  muss  ihren  Beauftragten,  den  Bergbau  >  UntemehmcrD,  die 
Garantie  geben,  dass  sie  nicht  selbst  und  allein  die  grossen  Katastro- 
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phen  zu  vertreten  haben,  welche  die  flcr  Meuschcuarbeit  unter  Tage 
nun  einmal  niissgünstigen  Naturmächte,  die  Elemente,  in  ihrem  „Hasse 
gegen  die  Gebihle  der  Menschenhand"  bereiten.  Die  Nation,  das  Volk, 
ist  in  der  Unmittelbarkeit  seines  (iefühls  auch  in  dieser  Piirhtung  ver- 
f^tiindiger,  als  die  Urheber  jener  Agitation,  welche  in  jüngster  Zeit  die 
grosse  Katastrophe  im  plauenschen  Grunde  so  einseitig  gegen  die  Berg- 
bau-Unternehmer ausgebeutet  hat;  die  Natu  ii  hat  auch  liier  ihre  Pflich- 
ten besser  erkannt,  als  alle  positive  Reelaj,H\eisheit  und  —  technische 
Un\vis>enheit,  die  Nation  ist  den  unglücklichen  Opfern  des  gemein- 
nützigsten Zweiges  der  National-Induatrie  gorecht  geworden  durch  einen 
ebenso  grossaitigen  als  anerkennungswerthen  Beweis  ihres  Gerechtig- 
keits-  und  BilUgkeits-Gefuhles.  das  die  Bestätigung  seiner  Richtigkeit 
gefunden  hat  in  den  liesultatcn  der  Untei*suchung ,  welche  über  die 
Verschukluug  der  denkwürdigen  Katastrophe  im  plauenschen  Grunde 
angestellt  worJen  ist. 

Ul. 

Geht  man  einmal  ein  auf  die  Frage  der  Verschuldung  der  Berg- 
bau-Unfälle und  der  daraus  resultirenden  Entschädigungspflicbt,  so  darf 
man  sich  dabei  nicbt  selbst  Verschuldung  anfbfirden  hinsichUich  der 
Richtung  des  Eingehens  auf  diese  Frage.  Nimmt  man  die  Verschul- 
dung der  Bergbau-Unternehmer  auch  präsumtionsweise  an,  so  schliesst 
man  damit  noch  nicht  den  Beweis  aus,  dass  die  Präsumtion  unrichtig 
und  unbegrQndct  ist,  dass  die  Bergbau -Unternehmer  nicht  verbunden» 
sondern  berechtigt  zur  Entschädigung  sind.  Es  dr&ngt  sich  die 
grosse  Frage  auf,  von  Wem  die  Bergbau -Unternehmer  Entschädigung 
zu  fordern  und  zu  erwarten  haben,  wenn  sie  nachweisen,  dass  nicht 
'sie,  sondern  diejenigen  den  Schaden  und  Unfall  veranlasst  haben,  für 
deren  Entschädigung  man  sie  principaliter  haftbar  ericlftren  will? 

Es  giebt  Unfälle,  welche  nicht  nur  ihre  Urheber  zum.  Opfer  for- 
dern, sondern  auch  dem  Bergbau -Unternehmer  ganz  unersetzlichen, 
ohne  fremde  Hülfe  und  Unterstützung  ganz  irreparablen  Schaden  zu- 
fügen, und  bei  denen  sich  unbestreitbar  nachweisen  lässt,  dass  nicht 
nur  Fahrlässigkeit,  sondern  böser  Wille  von  Arbeitern  oder  sonstigen 
zu  Diensttreue  verpflichteten  Personen  (ReprKsentanten,  Bevollmächtig- 
ten, Beamten  u.  s.  w.)  die  Schadensursache  ist.  Wer  tritt  im  ünver- 
mögensfalle  der  Personen,  welchen  die  Verschuldung  nachgewiesen  wer- 
den kann,  für  die  Entschädigung  der  Bergbau  -  Unternehmer  ein? 

Hier  zeigt  sich  die  ganze  Unhaltbarkeit  der  Präsumtion,  welche 
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man  der  priucipiellen  Haftbarkeit  der  Bergbau- Unternehmer  zu  Grunde 
kgeii  will.  Bei  zweiseitigen  RechtsverbältuisiieQ  iöt  jedenfalls  auch  die 
EDtscbädigungspdicht  zweiseitig,  und  l»eiiii  Bergbau  kommt  man  Aber 
die  Anerkennung  dieser  Beiderseitigkeit  am  allerwenigsten  hinweg  mit 
der  sogenannUm  culpa  in  eligeado  nach  dem  bestehenden  prenssisehen  ' 
Rechte. 

Der  Bergbau -Unternehmer  soll  nämlich  die  Verpflichtung  haben, 
bei  der  Auswahl  nicht  nur  seiner  Vertreter,  als:  Repriisentanten,  Be- 
voIhnichtigteD,  Beamten,  sondern  auch  seiner  Arbeiter,  sowohl  die  er- 
forderlichen technischen,  als  auch  die  nöthigen  moralischen  Eigenschaf- 
ten derselben  zu  vertreten.  Diese  Verpflichtung  könnte  doch  immer 
Bur  g^enttber  Dritten  angenommen  und  geltend  gemacht  werden,  uicht 
aber  seitens  der  ausgewählten  Personen  selbst,  um  ihrerseits  Entschä- 
digang^nsprfiche  möglicherweise  für  dieselben  Unfälle  zu  erheben, 
«eiche  sie  selbst  durch  ihre  mangelhaften  Eigenschaften  veranlasst 
hibeo.  Indem  sie  sich  haben  wählen  und  annehmen  lassen  seitens  des 
Bergbau-Unternehmers,  haben  sie  selbst  auch  die  Vertretung  der  nöthi- 
gen Berufs-  und  Functions-Eigenschaften  übernommen  und  ihrem  Prin- 
dpal  versprochen.  Unter  keinen  Umständen  lässt  sich  deshalb  ihnen 
iigend  ein  Anspruch  auf  Eotscbädigung  aus  den  von  ihnen  selbst  ver- 
sahssten  Unfällen  herleiten,  jedenfalls  steht  dem  Bergbau -Unterneh- 
iDer,  bis  zur  Erbringung  des  Gegenbeweises,  der  schützende  Einwand 
zur  Seite,  dass  die  Unfälle  dolos  oder  culpos  von  den  Beschädigten 
selbst  veranlasst  seien. 

Diese  Präsumtion  wird  noch  verstärkt  durch  die  preussische  Berg- 
gesetzgebung. Nach  §§  67  f.  des  AUgem.  Berggesetzes  vom  24.  Juni 
I86ä  darf  nämlich  der  Betrieb  eines  Bergwerkes  nur  auf  Grund  eines 
Betriebsplanes  geführt  werden,  welcher  durch  die  Behörde  auf  die 
im  §  196")  festgestellten  polizeilichen  Gesichtspunkte  zu  prüfen  und 
zu  genehmigen  ist.  Dies  gilt  auch  von  jeder  Abänderung  des  Betriebs- 
planes f§§  G9  ff.  a.  a.  0. 1.  —  Ist  nun  aber  der  Betriebsplan  übri^keit- 
Ucb  nach  §  196  zu  prüfen  und  zu  genehmigen,  so  involvirt  seine  Ge- 


il) §196  lautet:  „l>pr  Bergbau  steht  unter  der  poHzeilichen  Aufsicht  der  Berg- 
b«hörden.  —  Die»elbe  erstreckt  sich  auf  die  Sicherheit  der  Baue,  die  Sicherheit  des 
Itknt  «ad  der  Getaodhcft  dtr  Arbeiter  ,  den  Schalt  der  Obcrflicb«  im  IntereM» 
der  penlelldieii  Sldierlieii  and  de»  iffeBlIiehei»  Verkehre,  dea  Schutt  fegen  ge- 
meiudiädliche  Eintvirkungen  dea  Bergbaus.  —  Dieuer  Aufsicht  unterliegen  auch  die 
in  (ifT)  ,>?  59  erwihnlen  Auf bereilnngeanateUen ,  Dampf kcacel  und  Triebwerke, 
Mwie  die  Salinen.'* 
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nehmigung  eben  nach  diesem  Paragraphen  die  polizeiliche  Bestätigung, 
dass  das  betreffende  Bergwerk  und  sein  Betrieb  sicher  ist  bezOglicb 
der  Baue,  sicher  ist  bezfigUch  des  Lebens  und  der  Gesundheit  der  Ar- 
beiter, sicher  ist  auch  bezüglich  anderer  Personen  und  des  dfRent- 
liehen  Verkehrs,  endlich  auch  sicher  ist  bezüglich  gemeinschädlicher 
Einwirkungen.  Diese  Bestätigung  der  vollkommenen  und  allseitigen 
Sicherheit  des  Bergwerksbetriebes  bezieht  sich  auch  auf  die  dabei  mit- 
wirkenden Personen.  Denn  nicht  allein,  dass  sie  natttrlich  selbst 
mit  ihrer  ganzen  Thfttigkeit  im  Bergwerke  zum  Betriebspkine  gehören, 
dessen  lebendige  Ausführung  sie  gewissermassen  schon  an  sich  sind, 
hat  das  Gesetz  auch  noch  ausdräcklich  bestimmt,  dass  der  Betrieb  nnr 
unter  Leitung,  Aufsicht  und  Verantwortlichkeit  von  Personen  geführt 
werden  darf,  deren  Befähigung  hierzu  anerkannt  ist  (§73  a.  a.  0.), 
und  zwar  von  der  staatlichen  Bergbehörde,  welche  die  betreffenden 
Personen  auf  den  Nachweis  der  Befähigung  zu  prüfen  (j;  74  a.  a.  0.), 
beim  Mangel  derselben  vom  Betriebe  zu  entfernen  75  a.  a.  0.) 
und  deshalb  überhaupt  bei  ihren  Functionen  m  controliren  hat. 
Das  Gesetz  macht  ferner  ausdrücklich  die  benannten  Personen, 
denen  auf  Grund  ihrer  staatlich  attestirten  Befähigung  der  Bergwerks- 
betrieb obliegt,  ..verantwortlich  für  die  iTiiiehaUung  der  Be- 
triebspläne j^owic  für  die  Befolgung  aller  im  (lesctze  enthaltenen  oder 
auf  Grund  desselben  ergaogeaen  Vorschriften  und  Anordoungen'*  (§  76 
a.  a.  0.). 

Unter  V^oraussetzung  der  nach  §  196  a.  a.  0  bezeichneten  Siche- 
rung und  Sicherheit  des  liergwerksbetriebes  sfelit  auch  nur  die  staat- 
liche /üla>Min*j  der  nach  §  117  a.  n.  O.  m  bestelieiuien  und  der  Berg- 
behörde namhaft  zu  machenden  „Uepräscntanten  '  und  ..(iruben- 
vorstände'*  anzunehmen.  Auch  gegen  sie  hat  der  Staat  ein  Einspruchs- 
recht, wenn  sie  nicht  geeignet  sind,  den  gesetzliclien  und  i)olizeiliclien 
Vorschriften  und  Anordnungen  Uberall  und  ütets  m  genügen  und  zu 
entsprechen.  Dass  sie  hierzu  geeignet  und  Willens  sind,  ist  die  ge- 
setzliche Voraussetzung  ihrer  Wahl  seitens  der  Bergbau- Unternehmer 
(Gewerken),  und  die  gesetzliche  Voraus?et/ung  ihrer  staatlichen  Zulas- 
sung. Deshalb  bestinnnt  das  Gesetz  auch  ausdrucklieb,  dass  Repräsen- 
tanten und  Grubenvor>tande.  die  ausser  den  Grenzen  ihres  Auf- 
trages oder  den  Vorschriften  des  auf  sie  bezüglichen  Gesetzabschuitts 
entgegen  handeln,  persönlich  bez.  solidarisch  für  den  dadurch  ent- 
standenen Sehaden  (§  126  a.  a.  0.)  haften.  „Ausser  den  Grenzen  sei- 
nes Auftrages"  handelt  dodi  aber  gewiss  jeder  Repräsentant  und  Gru- 
benvoTstand,  der  sich  irgendwie  Handlungen  erlaubt,  welche,  den  Qe- 
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mtm  »iwid^r,  seinein  Principal  und  Auftraggeber  Schaden  und  Sdia- 
d0iiiei8at2ansprache  veranlassen  und  xuziehen,  ausser  den  Grenzen  sei- 
nes Auftrags  liegt  offenbar  jeder  dolus  und  jede  culpa,  wodurch  die 
Vonuissetsung  seiner  Wahl  und  Zulassung,  gesetzlich  und  polizeilich 
sieberer  and  unschädlicher  Bergwerksbetrieb,  nicht  erfüllt  wttrde. 

Bei  dieser  läge  der  Berggesetzgebung  ist  femer  die  Prätension 
begründet,  dass  auch  die  Arbeiter  hinsichtlich  ihrer  Brauchbarkeit  und 
Befähigung  .sowie  ihrer  Handlungen,  sobald  sie  einmal  zur  Theil nähme 
an  dem  Betriebe  eines  Bergwerks  zugelassen  sind,  ohne  speciellen  Nach' 
weis,  die  Annahme  einer  culpa  in  eligendo  gegen  deu  Werkseigentha- 
mer  nicht  zulassen.  Denn  nach  §  03  a.  a.  0.  ist  auf  jedem  Bergwerke 
über  die  daselbst  beschäftigten  Arbeiter  eine  Liste  zu  führen,  welche 
der  Bergbehörde  auf  Verlangen  vorgelegt  werden  muss,  dieselbe  also 
auch  in  den  Stand  setzt,  bergpolizeiliche  Controle  über  jcMleii  einzelnen 
•Arbeiter  zu  üben.  Diese  Controle  wird  erinö^lidit  und  erleichtert  be- 
zöglich  der  technischen  und  moralischen  Qualitication  des  Arbei- 
ters durch  die  gesetzliche  Vorschrift,  dass  jedem  abkehrenden  Rerg- 
manne  ein  Attest  über  Art  und  Dauer  und  auf  \  crlangcn  auch  über 
j^eine  Fülining  auszustellen,  und  da^^s  kein  bereits  beschäftif^t  gewesener 
Bergarbeiter  ohne  Vorlegung  des  Kntlassungsattestes  zur  Arbeit  anzu- 
uehmeii  i?t  (§Ji  84.  85  a.  a.  0.).  So  treten  denn  auch  die  Arbeiter  in 
den  Bergwerk&betrieb  ein  unter  der  wohlgegründcten  Präsumtion  ihrer 
technischen  und  moralisclu'n  Qualification ,  unter  einer  Präsumtion, 
welche  weder  eine  culpa  iii  eJigendo  gegen  den  Bergwerks-l'ntemehmer 
oder  dessen  Repräsentanten  u.  s.  w. .  noch  dolus  oder  culpa  gegen  die 
Betriebsbeamten  und  Aibeiter  bei  einem  Unfälle  annehmen  lässt. 

Wenn  eine  Präsumtion  bei  dieser  Lage  der  Gesetzgebung  in  irgend 
einer  Richtung  verantwortlich  machend  Platz  greifen  bi.lhe,  so  könnte 
dies  nur  gegen  die  staatliche  Ii  ergpol  iz  ei  sein,  nünilicli  dahin, 
d&i>6  dieselbe  ihre  Aufsichts-  und  Controlpflichten  und  Functionen  nicht 
Vürschriftsniässig  wahrgenommen  un*i  geübt  habe.  Diese  Prii^uuiLiun 
bei  Ungluikolalleu  Lischeint  um  so  gerechtfertigter,  als  der  Bergi)ulizei 
nicht  nur  bei  bereits  erfolgten  Unglücksfällen .  sondern  auch  bei  dro- 
henden Gefahren  die  Initiative  gesetzlich  vurgeschrieben  ist  (§§  198  ff. 
204  ff.  a.  a.  0.).  —  Auf  der  andern  Seite  steht  dieser  Präsumtion  ganz 
gleich  gerechtfertigt  gegenüber  die  Annahme  und  Voraussetzung,  dass 
die  Bergpolizfi  vollkommen  ihre  Pflicht  getban  habe  und  dass ,  wenn 
tiDlidem  ehi  Uof^flcksfall  sieh  ereignet,  dieser  kdnem  bei  dem  Berg- 
werfcsbetriebe  betheiligten  Menschen,  sondern  allein  der  natürlichen 
GeObrlichkeit  des  Bergbaus  aberhaupt  schuld  zu  ^eben  sei  und  deshalb 


Digitized  by  Google 


56 


A.  Frantz, 


nach  keiner  Seite  hin  Entschfidigungs-AnsprQcbe  und  VerbindlidilieiteD 
begrftnde,  so  lange  dieselben  nicht  durdi  den  Nachweis  einer  vorlie- 
genden VersdiulduDg  einer  bestinunten  Person  unterstQtat  werden. 

Und  diese  Präsumtion,  dass  jeder  Unfall  in  der  natOrlichen  Ge- 
fährlichkeit des  Bergbaus  seinen  Grund  habe,  scheint  denn  auch  nach 
allen  thatsächlichen  Verh&ltnissen  und  Erfahrungen  die  richtigste  und 
treffendste,  die  natürlichste  und  zweckmässigste  zu  sein.  Denn-  bei 
allen  Unfällen,  namentlich  bei  den  häufigsten  und  bedeutendsten,  welche 
am  meisten  Menschenleben  fordern,  hat  die  Untersuchung  und  Ermit- 
telung der  GrOnde  in  der  Regel  festgestellt,  dass  letztere  entweder  in 
der  eigenen  Verschuldung  der  Ventnglockten  und  Beschädigten,  oder 
iu  elementaren  Ereignissen  gelegen,  wie  sie  Menschenmacht  und  Men- 
schenwille nicht  verhüten  und  beseitigen  kann.  Gerade  bei  den  Kata- 
strophen, welche  die  Agitation  ausgebeutet  hat,  die  Bergbau-Unterneh- 
mer zu  beschuldigen  und  allgemein  haftbar  für  Unfälle  zu  erkiftren, 
bat  sich  ergeben,  dass  dieselben  clenientarer  Natur  waren,  dass,  wie 
dies  auch  nach  dem  amtlichen  Gutachten  der  mit  der  Untersuchung 
des  Ereignisses  im  plauenschen  Grunde  betrauten  Commission  sich  wie- 
der herausgestellt  bat.  weder  einem  Arbeiter,  noch  einem  Gru- 
benbeamten, noch  der  technischen  Oberleitung  eine  vor- 
schriftswidrige Handlung,  Anordnung  oder  Unterlassung 
beizumessen,  weiche  die  Katastrophe  veranlasst  haben 
könnte 

Unter  solchen  Umständen  hies.-e  es  denn  aber  den  I  hatsachen  und 
Rechten  (iesvalt  aiithun ,  ^^esetzlicli  Haftbarkeit  ausziLSprechen ,  wo  sich 
keine  Verschuldung  aiicli  nur  priisunitiv  annehmen  lässt,  es  hiesse  Recht 
und  Hilligkeit  verletzen  und  Willkür  /um Gesetz  erheben,  wenn  das  H  je- 
der man  n'sche  Petitum  zum  riebet/,  erhoben  inul  den  Hergbuu  -  Unter- 
nehmern eine  Haftbarkeit  aulerlegt  wurde,  die  sich  gesetzgeberisch  iu 
keiner  Weise  r  xlitfertigen  Hesse,  am  aUerweoigsteu  sich  rechtfertigen 
liessc  zu  Guu>uii  der  1'. »m  garbeiter. 

Wie  schon  die  statistische  Ermittelung  und  Specificirutif,'  der  Berg- 
bau Tonfälle  ergiebt,  ist  überall,  wenn  einmal  eine  Präsumtion  der  \'er- 
.>^chullilIng  zugelassen  werden  und  gesetzlicher  Haftbarkeit  präsumtive 
Begründung  und  Rechtfertigung  geben  soll,  die  Präsumtion  der  Ver- 
schuldung, des  bösen  Vorsatzes,  der  Fahiia.s>igkeit,  des  ^'ersehens  der 
Arbeiter  sachgemässer  und  wahrscheinlicher,  als  eine  die  dem  Berg- 
werksbetriebc  selbst  minder  nahe  stehenden  Personen  belastende  Ver- 
muthunp: 

Dazu  tritt,  dass  jeder  Arbeiter  die  Gemeingefährlichkeit  der  Berg- 
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bau-^Ubeit  kennen  muss,  uiler  bei  seinem  ersten  Antritte  durch  die 
auf  den  Bergwerken  angeschlagenen  ..Arbeits-,  Gruben-  oder  Betriebs- 
ordnungen" oder  sonstigen  BekauiiUuaclniimtn  kennen  lernt.  Jeden- 
falls ist  sein  Antritt  der  Bergarbeit  ein  iieiwilliger  und,  so  weit  er 
ohne  Kenutniss  und  Warnung  erfolgt,  von  der  Bergpolizei  zugelassen 
worden  und  von  dieser  zu  verantworten  (§  196  des  Allg.  Berggesetzes, 
auch  §  200).  Das  Vertrags  - Yerhältniss  zwischen  den  Bergwerks- 
besitzen)  and  deo  Bergarbeitern  wird  ferner  nach  den  allgemeinen  gc- 
fletiHdcB  Vin-sdiriitea  beurtheilt  (§  80  a.  a.  0.)*  Und  hier  greifen  in 
Vnmm  die  folgenden  Grundsätze  des  Allgem.  Landrechts  Tb.  I  Tit.  11 
Pktz:  Der  Arbeiter  ist  schuldig,  die  Arbeit  verabredetmiassen,  unter 
der  Aa&icbt  oder  nach  der  Vorschrift  dessen,  der  ihn  gedungen  hat, 
la  Terricirten  (§  895  a.  a.  0.).  So  lange  er  diese  Vorscbrilt  befolgt, 
darf  er  dem,  welcher  ihn  gedungen  hat,  nicht  fftr  den  Ausschlag  der 
Arbeit  stehen,  oder  die  fehlgeschlagene  Unternehmung  vertreten  (§896). 
Wie  weit  Arbeitei*,  durch  die  Anweisung  oder  den  Befehl  des  Üngen- 
den  von  dem  Ersätze  des  einem  Dritten  entstandenen  Schadens  befreit 
werden,  oder  nicht,  ist  im  6.  Tit.  §§  45  ff.  bestimmt  (§  897).  Handelt 
der  Arbeiter  wider  die  Vorschrift,  so  haftet  er  fttr  allen  dadurch 
entstandenen  Schaden  (§  898).  Ausserdem  darfen  Arbeiter  sowohl  gegen 
den  Dingenden  als  gegen  einen  Dritten  nur  ein  grobes  oder  mässi- 
ges  Versehen  vertreten  (§  899). 

Diese  Grundsätze  gelten  im  Allgemeinen  auch  in  den  preussischen 
Frirvinzen,  in  welchen  gemeines  deutsches  oder  französisches  Recht  be- 
steht, and  so  ist  es  ausser  Zweifel,  dass  auch  der  Bergarbeiter  seinem 
Lohoherm  für  jede  nicht  im  Vertragsverhiltnisse  liegende  Handlung 
oder  Unterlassung  scbadensersatzpflichtig  ist.  Diese  Pflicht  hat  natflr- 
lieh  auch  der  Lohnherr  gegen  den  Bergarbeiter  aus  gleichem  Rechts- 
gninde;  aber  auf  beiden  Seiten  beherrscht  die  ganze  Haftbarkeit  für 
Schaden  der  in  den  preussischen  Rechten  allgemein  anerkannte,  gesetz- 
lich sanctionirte  Grundsatz : 

JHss  Jemand  durch  die  Schuld  eines  Andern  beschädigt  wor- 
den, wird  Dicht  vermuthet/'  ^ 

Dem  Schadensersatz -Ans])ruche  des  Arbeiters  bei  Unfällen  wird 
zadem  ein  anderes  thatsächUches  Yerhältniss  präjndicirlich.  Schon 
Adam  Smith  hebt  hervor,  dass  „ein  Schmidt,  obgleich  er  ein  er- 
lerntes Handwerk  treibe,  doch  selten  so  viel  verdiene,  wie  ein  „Stein- 
kohlengräber," der  eine  blosse  Tagelöhnerarbeit  verrichte.  Aber 
die  Arbeit  des  Ersten  sei  nicht  ganz  so  unreinlich,  bei  weitem  nicht 
söge  fährlich,  und  werde  bei  Tageslicht  und  über  der  Erde  ge- 


58 


tiieben.  "  Ueberhaiipt  erkennt  die  Nationalökonomie  ")  in  der  Ge- 
fährlichkeit der  Arbeit  ein  Moment  der  Erhöhung  des  Lohnes, 
und  in  der  ThAt  stehen  die  Löhne  aller  mit  besoBdem  Ge&hren  um- 
gebenen Gewerbsarbeiten  verhältnissmftssig  höher,  als  die  abrigeft 
Lohne;  namentlich  ergiebt  eine  Verglciclmng  der  Lohnyerbftitiifese 
der  Steinkohlen -Arbeiter  und  anderer  Bergleute  mit  dem  Erwerbe 
der  übrigen  Arbeiterklassen,  dass  jene  sich  in  entschieden  besserer 
Situation  befinden,  &U  diese.  —  Macht  sich  nun  die  Gefährlichkeit, 
Wahrscheinlichkeit  und  Wirklichkeit  der  YerunglQckung  in  dem  Lohne 
des  Bergarbeiters  bezahlt,  erhält  dieselbe  gewissermassen  ihre  Ver- 
sicherun gs -Prämie**  schon  in  dem  Lohn>satze :  so  ist  es  unbillig, 
dieselbe  nocheinmal  2U  fordern  in  der  dem  Arbeitgeber  gesetzlich  auf- 
zubürdenden EntschädigungspÜicht  gegen  den  verunglückten  Arbeiter. 
Wenn  der  Arbeitgeber  in  dem  vom  Arbeiter  frei  bedungenen  Lohn- 
satze Gefobr  und  Unfall  im  Voraus  bezahlt ;  wenn  er  die  Versicherungs- 
prämie auch  Tausenden  und  aber  Tausenden  von  Arbeitern  zahlt,  die 
nie  wirkh'ch  veruiiglückeu  oder,  wenn  sie  verunglücken,  doch  keinen 
der  Höhe  (h  r  Versicherungsprämie  entsprec  Ii  enden  Schaden  leiden. 
SO  ist  damit  seitens  des  Arbeitsgebers  geschehen,  was  billigerweise  von 
ihm  gefordert  werden  kann,  und  ist  damit  das  beste  Mittel  geboten, 
dem  Arbeiter  und  seiner  Faniilie  für  de«  l«'aU  der  Verunglückung  die 
ihm  zukommende  Entschädigung  zu  sichern  und  nuiglichst  fruchtbar 
zu  machen.  Das  Mittel  der  Selbsthülfe  ist  stets  und  überall  dar- 
best« Mittel.  Missverhältnisse.  Nachtheile,  (iefahren  auf  dem  Gebiete 
der  Industrie  zu  beseitigen .  und  nachdem  die  neue  Bundesgesetzge- 
bung  Deutschlands  die  Hindernisse  und  MissverhältnisjJc .  welche  der 
Selbsthülfe  dci  arbeitenden  Klassen  im  Wege  standen  und  etwa  noch 
stf'hen.  hinwegzuraiinicn  betiissen  war  und  noch  im  Begriffe  ist,  nach- 
dem die  Bund«  N'^'csetzgebung  dem  Arbeiter  die  ihm  gebührende  per- 
sönliche und  gt  wcrbliclic  Freiheit  und  Selbstständigkeit  gcwälut  hat 
erscheint  es  ebenso  unbillig  und  ungerecht,  als  unpolitiseli  und  uu- 
wiithscbaftlich ,  durch  Gesct/e  iiher  Haftbai  keit  und  Kntscliädigiings- 
phK'lit  der  Bergbau  -  Unternehmer  zu  disponiren,  wie  dies  in  der 


12j  S.  Adam  Smilii,  Nalioiidlieiditliuin  u  i.  u  Bd.  I.  C»\u  10  Abth.  1: 
DnglHcliheileii  it$  Lobn«»»  welche  aui  drr  Natur  der  Bescbäftigtiogeii  yclbsl  rpl- 

Ffnier  J.  B.  Say»  Nctional  •  OckMiornlv  (3.  Autfabe  roii  Alortladtj  Bd.  II. 
S.  186. 

.\ucli:  K.  H.  Hau,  Lehrb.  der  polil.  Oekonomie  (7.  Autgabe)  Bd.  I.  S.  387 
197^  und  8.  2iM  <Anm.  6). 
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Biede  r  III  a  iiiT ' '-riuMi  Petition,  in  Achenbachs  Abhandlung,  vom 
volkswirtliM'haltlichen  Cüiigie;sso .  in  dem  Artikel  der  preussischen 
.,1'rovinzial - Correspondenz"  vei hingt  wird:  —  es  ist  unbillig,  weil 
die  (irfahilichkeit  des  Bergbaus  schon  in  der  Höhe  de.s  Lohnsatzes 
ihre  Entschädigung  findet:  es  ist  ungerecht,  weil  dem  Bergbau- Unter- 
nehmer nicht  ein  in  gleichem  Masse  realisirbarer  Entsehäflifrungsan- 
s>pruch  gegen  die  ihm  von  Dritten .  seinen  Repräsentanten ,  oder  Be- 
amten, seinen  xVrbeitern  zn^fefügte  Beschädigungen  eingeräumt  und 
gesichert  werden  soll  und  kann:  es  ist  uupüliti>cli.  weil  dergleichen 
l nhilligkeiten  und  Ungereditigkeiten  Missstinmiung  gegen  Staat.  Ge- 
setz, Obrigkeit,  Justiz  hervorrufen:  es  ist  unwirthschaftlich ,  weil  das 
Kapital  von  Bergbau  -  Unternehmungen  durcli  >o  ausgedehnte  Haft- 
barkeit zurückgeschreckt,  der  Bergbau  beeinträchtigt,  Lässigkeit  und 
Leichtfertigkeit  aller  bei  der  Beaufsichtigung  und  dem  Betriebe  der 
Bergwerke  betheiligten  Personen,  namentlich  aber  der  Arbeiter,  nur 
geniert  wird. 

IV. 

Zur  Begniüdung  der  HnftliarluH  und  Lntscliädigungspflicht  der 
BtTjubau- Unternehmer  in  dem  fraglichen  Uuifange  wird  besonders  auf 
die  Gesetzgebung  anderer  Staaten  und  Nationen  hinge- 
wiesen. 

Al);^(-»ehen  von  der  Missli4hkeit  luid  Unsicherheit,  die  Gesetz- 
gebung anderer  Länder  per  analogiam  auf  th.it.>a(  bliche  und  recht- 
Hohe  Verhältnisse  des  eigenen  Landes  anwendbar  zu  erachten,  so 
lange  man  nicht  die  beidei-seitigen  thatsächlichen  und  rechtlichen 
Grfinde  und  Vorbedingungen  de  lege  ferenda  genau  untersucht  hat; 
abgesehen  von  der  Nichterledigung  der  hierauf  bezüglichen,  von 
jedem  gewissenhaften  Gesetzgeber  nicht  zu  vernachlässigenden  Vor- 
fragen, mag  auch  hier  sofort  auf  die  in  Bezug  genommene  fremde 
Gesetzgebung  eingegangen  werden. 

Ad  erster  Stelle  wird  auf  die  französische  Gesetzgebung  hin- 
gewieseo  und  zwar  auf  den  Code  civil  art  1388:  Chacun  est  respon- 
sable du  dommage  qnll  a  caus4,  non  seulement  par  son  fait,  mais 
escore  par  sa  n^igence  ou  par  son  imprudence. 

Art.  1384:  On  est  responsable  non  seulement  du  dommage  que 
l'ott  cause  par  son  propre  fait,  mais  eneore  de  celui  qui  est  caös^ 
|iar  le  &it  des  personnes  dont  on  doit  r^pondre  ou  des  choses  que 
ron  a  80S8  sa  garde.  Lea  maltres  et  les  commettaaa  du  dom- 


Digitized  by  Google 


A.  Fraiilr. 


inage  cause  i)ar  leiii-s  domestiques  et  preposes  daus  les  fonctioub 
auxqnellcs  ils  les  ont  employt^s  etc. 

Geht  uian  unbefangen  und  nach  den  technischen  Regeln  der 
Auslegung  der  Gesetze  an  die  Auffassung  dieser  Bestimmungen,  so 
kann  man  im  Art.  1383  nur  den  Sinn  finden:  Verursachung  oder 
Zufügung  von  Schaden  macht  verantwortlicb ,  mag  sie  durch  Hand- 
lung (mit  Absicht  und  Vorsatz)  oder  durch  Unterlassung  (Fahrlässig- 
keit oder  Versehen)  bewirkt  sein.  In  Art.  1384  fehlt  aber  schon  die 
zweite  Alternative  (Fahrlässigkeit  und  Versehen),  und  es  ist  hier  nur 
von  absichtlich  und  vorsetzlich  zugefOgten  Schaden  die  Bede.  Nir- 
gends ist  aber  eine  Andeutung,  dass  eine  Präsumtion  Platz  grei- 
fen soll,  welche  ohne  förmlichen  Beweis  Entschadigungs- Verbind- 
lichkeit begrflndete.  Sowohl  der  Beweis  der  Handlung  wie  auch  der 
der  Unterlassung  wird  nach  allgemeinen  Rechtsregeln  gefordert,  um 
jene  Verbindlichkeit  herzustellen.  Responsable  wie  r^pondre  invol- 
virt  weiter  kein  Recht  fftr  den  Beschädigten,  als  das,  den  Beschädi- 
ger  vor  Gericht  „verantwortlich'*  zu  machen.  „Verantwortlich^  und 
„verbunden"  oder  „verpflichtet'*  sind  wesentlich  verschiedene  Rechts- 
begriffe.  Ist  der  Bergbau  -  Unternehmer  auch  responsable  für  seinen 
Vertreter,  so  ist  damit  noch  immer  nicht  entschieden,  dass  er  an  {er- 
ster Stelle  im  Fall  der  Entschadigungs- Verbindlichkeit  hafte;  er  kann 
vielmehr  verlangen,  dass  der  eigentliche  Verptiichtete  excussus,  d.  i, 
nachgewiesenermassen  vermögenslos  ist.  ehe  der  Principal  zur  Scha- 
densersatz-Leist  unj^  verbunden  wird.  Selbst  wenn  Art.  1384  dem 
beschädigten  Arbeiter  am  günstigsten  fredcufct  wird,  nämlich  dahin, 
dass  der  Bergbau  -  Unternehmer  in  allen  Fällen  ilerVerschuldung  sei- 
ner Beauftragten  an  erstn*  Stelle  hafte,  ist  immer  erst  der  Beweis 
jener  Verschuldung  zu  fiilntn,  und  da  ist  der  Punkt,  wo  auch  das 
französisfhc  Recht  dem  Arbeiter  weder  leichter,  noch  sclmoller  noch 
mehr  Schadensersatz^  sehartt.  als  die  pronssische  (lesetzgebung.  In 
allen  wichtigeren  Fällen  der  Verunglückung  beim  Bergbau  hat  sich  her- 

13)  Die  Ueber^clzuug ,  welche  der  Biedermann'scbeo  Petition  von  diesem 
Aitih^  des  frant.  GMeltbuchs  beigelegt  ist ,  fioden  vrir  nicht  ganz  juristisch  geaan, 
n^igence  wird  d«rt  durch  Nacbiiitfgheit  und  imprudcnee  durch  Umrortichtifkeit 

flber^elzt.  Nach  unserer  Annichl  entsprechen  diese  Worlc  den  juristischen  Begriffen 
„Fahrli  sfpktil"  und  „Versehen**.  —  Ebenso  wird  in  Art.  1384  ..  intnesliqucs"  durch 
„Bedienstete"  und  „prepos^s"  durch  ,,AngeNlellle*'  nifdorgejfeben  ;  wir  können  dort 
nur  „Gesinde**  und  hier  nur  die  preussiüch  iaiidvectitlichrn  „Hausufhcianleii"  genaeint 
ftaden.  —  Wag  die  frwifoiech«  JuriBprudent,  namentlich  durch  die  Vrtheile  der  Oe- 
richlihSfe  eplter  in  Jene  AusdrQcke  hineingetragen  hat ,  kintt  jedenrallt  directe  ana- 
loge AnwenduBf  auf  deutoche  Terhiltniaie  nkht  finden. 
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ausg(>stellt,  dass  eine  Verschuldung  derselben  gegen  Niemanden  nkch- 
zuweisen  war,  und  diese  Beweisfälligkeit  wird  dem  Arbeiter  stets 
und  überall  bei  seinen  Ent.schädigiiiiü:s- Forderungen  ent^iogonstehen. 
wird  auch  <iie  entschiedenste  Haftbarkeit  der  Bergbau- l  uttriKlinier 
i!lllvo^>^cll  machen ,  wenn  jener  Beweis  der  Versrhuldung  eben  nicht 
(liirch  Prä>umti(ni  «»rsetzt  wird.  Eine  solclic  c  s  e  t  z  Ii  che  Prii- 
.Mitntiou  zu  (iiiusten  der  Arbeiter  zu  sclüiHVii,  iiicsse  aber  den 
Thatsichcn  der  Wirklichkeit,  wie  sie  durcii  liiuidert  und  aber  hun- 
dert amtliche  und  sarhvcistäiulige  Untersuch unL!('ii  festgestellt  ist  und 
dip  HrL^cl  für  dergleiciieii  L'nfälle  bildet.  ..ih  n  (r<  sieht  s( hingen-, 
liii'->*  (icui  Arbeiter  mit  Hülfe  von  Lüge  und  Unwahrheit  zu  unge- 
rechtem An^'prmiic  und  (lewinnc  verhelfen,  —  und  das  um  so  mehr, 
jewenipcr  dieselbe  Präsumtion  und  gleicher  Entschädigungsanspruch 
deui  Bergbau  -  rnternehnier  gegen  Arl)eiter  gewährt  svuide,  durch  de- 
ren Schuld  Untalie  und  Sciiaili u  iti  im  i  an  Bergwerken  herbeigeführt 
werden.  Die  Fälle  der  Schuldbaikeit  der  Arbeiter  an  Verunglückun- 
gtii  und  Beschädigungen  sind  weit  häufiger  und  in  dieser  Häufigkeit 
mehr  nachgewiesen,  als  die  Schuldl)arkeit  der  Bergbau -UntenieliiiKr, 
ihrer  Repräsentanten  und  Beamten,  und  deshalb  wäre  eine  gesetzliche 
Präsumtion,  dass  Bergbau  -  Unfälle  von  Arbeitern  veranlasst  seien, 
mehr  gerechtfertigt,  als  die  entgegengesetzte.  —  Im  Uebrigen  darf 
neben  der  französischen  GesetSEgebung ,  wie  sie  bezüglich  der  Für- 
sorge fOr  yernnglfickte  Arbdter  angerofen  wird  und  oben  zur  Er- 
Uoternng  gekommen  ist,  nicht  abersehen  werden,  dass  das  deutsche 
Knappfidiaftskassen-  und  Bruderladenwesen,  wie  es  seit  Jahrhunderten 
ebenso  fürsorglich  als  segensreich  für  die  Bergarbeiter  gewirkt  hat, 
in  Frankreich  nur  sehr  unvollkommen  und  sporadisch  zu  Bestand 
und  Wirksamkeit  gelangt  ist'*).  Was  die  fr.  französische  Gesetz- 
gebung Ar  den  Arbeiter  gttnstiger  sein  mag  und  sein  kann,  wird  in 
Deutschland  durch  das  Knappschaftskassenwesen  mehr  als  ausge- 
glichen. — 

Wie  wenig  übrigens  eine  Haftbarkeit  und  Belastung  der  Berg- 
werks-Eigenthümer,  wie  sie  deutscherseits  unter  Anrufung  der  iran- 
ifisiacfaen  Gesetzgebung  gefordert  und  empfohlen  wird,  im  Geiste  der- 
selben Gesetzgebung  liegt,  beweisen  deren  l^Utorische  Quellen. 
Unter  den  Bfat^alien  des  französischen  Bergwerksgesetzea  Tom 
St  April  1810  sind  besonders  die  Bemerkungen  Napoleon*8  I  .maas- 

14)  Vergl.  hierüber:  Achenbach,  Da«  französische  Bergrechl  u.  s.  w.  in  der 
„ZcitKhriA  für  Bergrecht  von  Brassert''  u.  s.  w.  Jahrg.  I.  (1860)  S.  596.  5dt>. 
Jabrg.  VIII.  (1867)  S.  S28. 
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gebend  und  beachtenswerth.  In  diesen  finden  i>iih  nun  z.  B.  folgende 
Stelloii :  Na])<deon  dit.  quo  hi  lejjiislation  doit  vtre  toujours  cn  faveur 
dii  inopri^taiic :  il  faut  (lu'il  uit  du  bi'iiefice  dans  ses  cxploitations 
|)ai  t  cque  saus  cela  il  abaiidonnera  ses  entrepriscs:  il  faut  lui  laisser 
une  grande  liberte,  parceque  tout  ce  qui  gene  l'usage  de  la  propri^te 
d^plait  aux  citoyeus. 

La  legislatioii  doit  Hre  toujours  en  faveur  du  propii^re !  Düb 
ist  der  Cardinalgrandsatz  der  franzosiscbeD  Gesetzgebung,  denn  Na- 
poleon dit,  que  Tesprit  de  proprj^t^  r^medie  ä  tont,  —  si  les  mines 
sont  des  propri^t^  dont  on  use  oomme  de  toutes  les  autres,  ü  ne 
faut  pas  de  rögles  particuli^res.  So  ist  es  ancb  in  der  vorlie- 
genden Frage!  Der  Bergwerks -Eigenthflmer  wird  auch  ohne  Special- 
gesetz  über  seine  Haftbarkeit  bei  Unflllen  am  besten  fttr  sein  Eigen- 
thum  und  dessen  Ausbeutung  sorgen,  er  wird  am  besten  und  erfolg* 
reichsten  alle  FfiUe  von  Schuldbarkeit  vermeiden,  die  fast  niemals 
ohne  Beschädigung  seines  Eigenthums,  ohne  Störung  der  Ausnutzung 
desselben  sich  ereignen.  — 

Nächst  <ier  französischen  Gesetzgebung  hat  man  dann  weiter  die 
englische  angerufen,  um  den  Bergbau  -  Unternehmer  Air  Unfälle 
principaliter  haftbar  zu  erklären  und  dein  Arbeiter  unter  allen  Um- 
ständen bereiteste  und  schnellste  Entschädigung  zu  verschaffen. 

Doch  auch  hier  befinden  die  Petenten  und  Agitatoren  sich  im 
Irrthum,  wenn  sie  meinen,  die  englische  Gesetzgebung  und  Gerichts- 
praxis mache  den  Bergbau -Untcniehmer  in  den  Fällen  und  dem  Um- 
fange der  Biedermaun'schen  Petition  oder  der  Beschlüsse  des  volks- 
wirthschaftlichen  Congresses  liaftbar.  Wir  verweisen  in  dieser  Be- 
ziehung auf  Achenbach 's  diesen  (Gegenstand  erörternde  neueste 
Abhandlung ''''),  wo  unbestreitbar  na( iigewiesen  wird,  dass  die  Anru- 
fung der  englischen  Gesetzgoliun^  auf  Illusion  oder  I-nwissenheit 
beruht.  Pf^r  })eiühnite  Kennei-  der  deutschen  uud  fremden  Bergrechte 
theilt  dort  auch  eine  der  neuesten  Zeit  angehihige  Entscheidung  des 
Oberhauses  mit,  in  welcher  der  Lordcauzler  Coures  die  Lage  der 
englischen  rTosotzjichunfx  (lortert  und  l\)l^endes  ausspricht: 

..Der  Arbeitgeber  sei  iiieht  und  kuuiie  nicht  dem  Arbeiter  ver- 
antwortlich sein,  ausser  weuu  Krsterer  Etwas  unterlassen  habe,  des- 
sen Ausführung  dem  Arbeiter  Vertrags  massig  zugesichert  oder 
versprochen  worden  sei.   Der  Arbeitgeber  habe  sich  abei-  nicht  ver- 

15)  In  der  «,Z«ttwlirifi  für  Bcrgrechl"  von  Brassert.  Jslirip.  IX.  Ct8W) 
S.  410-427. 
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pflichtet,  persönlich  ein  mit  seinem  Geschäfte  Nfrhundenes  Un- 
ternehmen auszufiibi  en.  Die  Folge  einer  Verbindliclikeit  des  Arbeit- 
gebers, ein  mit  seinem  (ie.scliafte  verbnndenes  Unternehmen  per- 
.''Oülicb  auszuführen,  würde  au(;b,  statt  eine  Wohlthat.  —  ein  Un- 
gltick  für  die  Arbeiter  sein,  da  der  Arbeiter  nnfahig  sein  würde, 
persönbeh  das  Werk  zu  verrichUni.  Jedenfalls  sei  es  Sache  des  Ar- 
beitei-s,  zwischen  einem  Arbeitgeber,  welcher  seine  Geschäfte  in  Per- 
son wahrnehme,  und  einem,  der  dies  nicht  thue,  zu  wählen,  ba^.'iji  u 
«ei  der  Arbeit^^^eber .  wenn  er  nicht  persönlich  das  Unternehmen  be- 
iui  uhfige  und  leite,  dem  Arbeiter  gegenüber  verbunden,  geeignete 
uuil  fiibige  Personen  hierfür  auszuwählen  und  diese  mit  angemesseneu 
Materialien  und  Hülfsqueüen  fQr  das  Werk  zu  versehen.  Wenn  dies 
der  Arbeitgeber  gethan  habe,  so  habe  er  illles  gethaii, 
wozu  er  verpflichtet  gewesen  sei,  und  wenn  die  also 
ausgewählten  Personen  eines  Versehens  schuldig  seien, 
80 sei  dies  nicht  gleichzeitig  ein  Versehen  des  Arbeit- 
gebers, und  wenn  femer  heute  ein  Ungtflcksfall  einen  Arbeiter  in 
Folge  der  Nachlässigkeit  eines  andern  geschickten  und  geeigneten 
Arbeiters  betreffen  sollte,  so  würde  der  Arbeitgeber  nach  seiner  Mei- 
nnig  nicht  verantwortlich  sein,  selbst  wenn  die  beiden  Arbeiter  im 
teduiischen  Sinne  nicht  als  Mitarbeiter  bezeichnet  werden  kdnnten. 
Diese  Gesichtspunkte  auf  den  vorliegenden  Fall  anwendend,  kdnne 
er  zu  keinem  andern  Schlüsse  kommen.,  als  dass  das  erste  Urtheil 
onrecht  sei  u.  s.  w/* 

Es  wird  dann  welter  auf  den  Bericht  eines  dnrch  Beschluss  des 
ÜBterhanses  eingesetzten  Ausschusses  verwiesen,  der  die  Lage  der 
Berggesetzgebnng  und  die  Beschwerden  der  Bergleute  zu  prUfen  hatte. 
Der  Bericht  wurde  am  2H.  Juli  1B66  erstattet  und  auch  nach  diesem 
stellt  sich  die  englisclie  Gesetzgebung  und  Gerichtspraxis  dahin  fest, 
dass  der  Bergwerks -Eigenthümer  nur  dann  haftbar  und  zur  Entschä^ 
digung  verunglückter  Arbeiter  verpflichtet  ist,  wenn  er  entweder 
.selbs  Betriebsführer  und  durch  Versehen  oder  sonstige  Handlungen 
an  der  Verunglücknng  nachge wiese nermas sen  sehuldbar  ist. 
oder  einen  nachgewiesenermassen  unfähijren  und  ungeeigne- 
ten Betriebsftihrer  oder  sonstigen  Vertreter  für  sich  bestellt  hat  und 
diesem  die  Schuld  der  Verunglückung  bewiesen  wird.  Es  steht  ferner 

16)  Da«  tisie  trtli«ii  liatle  der  WiUwc  des  verunglückten  Arbeiters  100  Pfd. 
Sterl  Entschädigung  zuerkannt.  —  Der  gante  Rechlsfall  ist  in  den  Miaing  Jottrnal. 
IMS.  loaL  IV«.  1711  S.  410.  411.  mitfelbeill  und  dort  vod  Achenbach  flb«nia«- 
wm  «•rden. 


H  A.  FranU, 

nach  dem  Berichte  fest,  dass  der  Arbeirgrbei  nicht  hafthai-  und  ent- 
schädigunfispHichtig  bei  Unfällen  ist,  welche  Mitarbeiter  ver- 
schuldet haben. 

Aus  der  l'crnr  und  auch  für  den  Fremden  in  der  Nähe  sehen 
sich  die  englisLhen  Verhältnisse  nach  dein  Buchstaben  der  f>psctze 
überhaupt  viel  günstiger  vom  St^iudpunkte  der  Staatsmassregeluüy  an. 
als  sie  in  Wirklichkeit  sind.  Noch  im  Jahre  18G0  schrieb  Achen- 
bach mit  Recht: 

„Grundzug  englischer  Eiürichtungen  wird  es  wohl  noch  lange 
bleiben,  dass  im  'Wesentlichen  dem  einzelnen  IndiTiduum  die  Sorge 
für  sein  Leben  und  sein  Wohlergeben  Überlassen  bleibt  und  der 
Staat  nur  von  Weitem  auf  alle  diese  Verhältnisse  einzuwirken 
sucht")." 

Auch  die  Gesetze  vom  28.  August  1860  und  7.  August  1862  ha- 
ben an  diesem  „Grundzuge'*  nichts  weiter  geändert,  als  ,,anerkannt, 
dass  insbesondere  der  Steinkohlen-Bergbau  einer  lieber- 
wachung  seitens  des  Staates  bedarf**)."  Beide  Gesetze  smd 
bergpolizeiliche  Verordnungen,  die  Sicherungsmassregeln  gegen  Ün- 
glflcksföUe  einfuhren,  die  der  Hauptsache  nach  in  Preussen  und 
Deutschland  längst  angeordnet  und  geflbt  waren;  über  Haftbaikeit 
und  Entschädigungspflicht  der  Bergbautreibenden,  der  Werksdgen- 
thOmer,  in  dem  Umfange,  welcher  derselben  nach  der  Biedermann* 
sehen  Petition,  den  Beschlfissen  des  volkswirthschaftlichen  Congresses 
und  nach  der  preussischen  „Provinzial  -  Correspondenz*'  gegeben  wer- 
den soll,  enshalten  die  Gesetze  gar  Nichts.  —  Art.  XXV  de.s  Ge- 
setzes vom  28.  August  1860  bestimmt  nur  im  Anschluss  an  die  Fest- 
setzung der  Strafen :  —  and  it  sliall  be  iawful  for  One  of  Her  Ma- 
jesty's  Principal  Secretaries  of  State  to  direct  that  any  Penaltj 
imposed  for  neglecting  to  send  or  cause  to  be  sent  Notice  of  any 
Accident,  as  required  by  this  Act,  or  for  any  Offence  against  this 
Act  which  may  have  occasioned  Loss  of  Life  or  personal  Injury, 
shall  be  paid  to  or  among  any  of  tlie  Family  or  lielatives  of  any 
Person  or  Persons  wliose  Deatli  may  have  hcen  occasioned  by  such 
Accidciit  or  UiTencc,  and  not  hvhv*  a  Pei*son  or  Persons  who  occa- 
sioned or  contrihnted  to  nccasion  thc  Arcident.  or  to  anv  Person  or 
Persons,  not  bcing  the  Oifeudcs  or  OHeudei'S,  who  may  have  suütai- 

17)  Aciieiibacli,  L«ber  eugliscbe  BcrgucrksgesctigebuDg  in  der  „Zeitschrifl 
rar  Bcrgnthl.**  Bd.  I.  (1869)  8.  206. 

18)  S.  beide  enrSlintni  Gesetze  in  der  ,,Keilsdir{fl  ffir  Berfrecbt"  Bd.  I.  (1866) 
8.  479  ff.  ai4  Bd.  IT.  (1863)  8. 146  ff. 
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ned  personal  Injurj  occasioned  by  such  Accident  or  Offence,  as  he 

my  think  rtt  '^). 

Auch  dir  der  l3iedermann'^schen  Petition  beigefügten  Anlai^en, 
die  allgeiiu'iiiL'ji  <iriiTidsät?:e  nnrl  (Jesotzc  Englands  über  Scliadcns-- 
•^rsafz  bei  Unglückställen,  enthalten  nirgends  Spuren,  welche  eine 
praesiimtio  facti  et  juris  rechtfertiticn  Hessen,  wie  sie  namentlich  die 
Besclilii>>c   des  volkswirtbschaftlichen   Congroscs   in    das  deutsche 
llecht  einführen  woHen,  eine  Präsumtion,  welclie  (icn  dcutsclicn  ßer<i- 
b;iu  in  >einer  Leben.s-  uiul  Kntwickelungskraft  angrcilcn  und  lähmen 
wüide.   So   lange  von   dem  Berghau  und  .seinem  giinzcn  Posonal 
menschlicher  Weise  nur  Mciix liliches  gefordert  und  erwartet  werden 
kaum;       lange  dem  P.crgliau  -  Personal  technische  und  moralische 
Vorzüge  hilligerwei.sc  nicht  in  liöherem  (hadc  zu/iininthen  sind,  als 
jedem  and*  icn  Industriezweige,  musb  auch  jede  scliärfere  und  höhere 
Rechb^zuinuthung   biziigücli  der  Ent^cliadiguugspflicht  um  so  mehr 
Terw<»rlL'u  werden ,  als  diese  letztere  hei  <ier  natürlichen  Gefährlich- 
keit des  Bergbaus  eher  Nachsi<hi  und  Milderung,  als  Strenge  und 
Schärfung  vom  sachverständigen  Gesetzgeber  und  Richter  erwarten 
darf  und  niuss.  zumal  die  Berg- Polizei  weit  ausgedehntere  und 
eiDgreifeudere  Befugnisse  hat,  als  die  Polizei  jedes  anderen  Industrie« 
Zweiges.  Der  weit  präventivere  und  dishalb  eine  grössere  Verant- 
worüichkeit  begrfindeude  Charakter  der  Bergpolizei  muss  jeden 
udem  Interessenten  und  Mitarbeiter  des  Beri^us  schütten  vor  Prä- 
suntionen  der  Schuldbarkeit  und  deshalb  auch  vor  Haftbarkeit  Grei- 
fen die  Befugnisse  der  Bergpolizei  tief  und  beschränkend  ein  in  den 
Betrieb  and  die  Ausnutzung  des  Bergwerks,  so  niuss  auch  dessen 
Eigenthttmer  bewahrt  werden  vor  Ansprachen,  die  in  ihren  Conse- 
(tnensen  denselben  zwingen  wftrden,  stets  und  überall  selbst  die 
Fkuictionen  der  Bergpolizei  wahrzunehmen,  damit  aber  diese  auch 
entbehrlich,  flberfltissig,  ja  unbillig  erscheinen  lassen  mflssten.  Jene 
Anspräche  mässten  femer«  so  weit  sie  eine  Entschädigungspllicht  der 

19)  Nach  A  tli  p  nh;i  I- irs  l'ehersetziing  <*»  a.  0.:  „KwrU  soll  einer  Ihrer  Maje- 
ilat  Hiupl-Slaals-Sfcretnrc  jm  (!f r  Beglimmung  befugt  sein,  da»s  die  auf  Unterlassung; 
in  naci]  dieser  Acte  vorgeschriebenen  Einsendung  der  Anzeige  eines  Unglücksfalls 
oder  Mt  efik«  V«bntrct«Bg  dicfer  Act«,  treldi«  den  Tod  «4er  k6rp«rlic1i«  Ycrletiun- 
(«■  »lae«  II«iiMh«n  ff«ruilaaBl  hat,  f  ««etile  Sir «f«  an  die  Femili»  «d«r  ■nt«r 
die  AngehSrlgcn  der  durch  den  Unglücksfall  oder  die  Ueberlrelung  getödtclen  Pernon 
oder  Personen,  vorawupesplzt ,  dass  letrtprc  den  rnglöcksf^ill  nirlil  vcrflolassl  oder 
XU  dfSficn  Eintritt  beigetragen  haben,  oder  an  eine  solche  Person  oder  solche  Per- 
toaci,  welche ,  selbst  nicht  die  Uebertreter  der  VericbrifIeD,  diircli  dea  Vi^fleMII 
Her  die  Ueberlretanf  Mrperllche  Terlettmgei»  erlille»  beben,  fesebll  werde. 
XIY.  6 
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A.  Frants, 


Werkseigenthümer  präsumirten.  auch  diesen  ploiche  Aii?^prüche  und 
Entschädisung  verschaflen  und  sichern  gegenüber  allen  Beschädigun- 
gen, die  ihnen  zugefügt  win  den  von  ihren  Vertretern  oder  Arheitern. 
und  hier  kommt  man  wieder  auf  den  l'unkt,  der  bei  allen  im  In- 
teresse der  beschädigten  Arbeiter  erhobenen  Ansi)rüchen  übersehen 
oder  viel  zu  olx  rfläcblich  und  gering  angesehen  und  geschützt  wird, 
auf  den  Punkt  der  Beschädigungen,  \veh:he  die  Bergwerks  - Eigeutlui- 
mer  durch  ihre  Beamten  und  Arbeiter  leiden  können  und  in  weit  be- 
trächtlicherem Umfange  leiden ,  als  den  Vertretern  der  Interessen  der 
Arbeiter  bekannt  zu  sein  scheint.  Soll  der  Entschädigung«- Anspnich 
der  letztem  gesetzlich  anerkannt  werden,  so  ist  auch  den  Arbeitge- 
bern ein  solcher  gegen  die  Arbeiter  zu  sichern  in  seiner  rechflicheii 
Bestimmung  und  Verwirklichung.  Wer  will  und  kann  aber  die  £nlr 
schädigungs  -  Ansprüche  der  Arbeitgeber  des  Bergbaus  realisiren,  wer 
will  ihnen  Ersatz  leisten  für  die  kostspieligen  Bauten,  Reparaturen 
und  sonstigen  Veranstaltungen,  welche  bei  bedeutenderen  Unglücks' 
llUlen  in  den  Gruben  auszuführen  sind,  wer  will  ihnen  die  Verluste 
ersetzen,  die  die  Betriebsstörungen  bei  allen  Grubenunfilllen  verur- 
sachen? 

\. 

Einen  andern  Gegenstand  der  Beschwerde  bildet  das  bestehende 
Verfahren  zur  Geltendmachung  von  Entschädigungsansprüchen  bei 
Verunglückungen. 

Die  Biederm an  nasche  Petition  rügt  zunächst  bezüglich  der 
Activ- Legitimation  zur  KUige,  dass  der  Kreis  der  berechtigten 
Personen  über  Gebühr  beschränkt  sei.  Den  Ma.^sstab  fOr 
diese  Berechtigung  möchte  am  besten  und  sichersten  die  i^os etz- 
liche Alimentationspflicht  bieten.  Allen  Personen,  welche  nach 
den  Landesgesetzen  Alimentations-Ansprflche  erheben  können,  ist  auch 
ein  gesetzlicher  Entschädigungs-Anspruch  gegen  Denjenigen  zu  geben, 
durch  dessen  Schuld  der  Alimentationsi)flichtig('  um  das  Leben  ge- 
kommen oder  sonst  zur  Erfüllung  seiner  Pfürlit  untAUglich  geworden 
ist.  Die  rechtliche  Voraussetzung  der  Eutscitädigungs  -  Ansprüche 
rauss  jedoch  die  sein,  da.ss  der  Älimentations- Anspruch  factisch  be- 
gründet, wirklich  existent  ist,  d.  h.  es  muss  nachgewiesen  werden, 
dass  der  Beschädigte  die  Alimentation  bereits  wirklich  geleistet  hat**), 


30)  Nach  prfiii«iMh«n  R«<h(e  liabtn  Ansprurb  auf  AlimenUtion  Elteni|  Rfndfr, 
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wobei  es  nidit  dmnf  ankommen  kann,  ob  der  Alimentirte  eigenes 
Venuügeu  bat  oder  nicht  Wenn  in  Sachsen  z.  B.  der  vemiügcnden 
Wittwe  des  Verunglflckten  ein  Entschädigungsanspruch  abgesprochen 
worden,  so  ist  diese  Beschränkung  in  so  weit  unbillig,  als  nicht 
aachgewiesen  ist,  dass  die  Wittwe  bei  Lebzeiten  ihres  Mannes  von 
diesem  Unterhalt  nicht  empfangen,  dass  sie  von  ihrem  Vermögen 
gelebt  hat.  Der  factische  Schaden  ist  jedem  Entschädigungsbe- 
rechtigten  zu  ersetzen,  auch  wenn  der  Entschädigungsanspruch  nicht 
auf  bösen  Vorsatz  des  BeSchädigers  zu  gründen  ist,  auch  wenn  der 
Eutschädigungsberechtigte  der  Alimentation  oder  Unterstützung  nicht 
bedürfe. 

Kach  preussischem  Rechte  würden  bei  tödtlichen  Bergbau- 
ünfiillcn  die  §§.  98  S,,  bei  nicht  tödtlichen  die  §g.  III  ff.,  bei 
eingetretener  Arbeits-  und  Erwerbs-Unfähigkeit  die  §§.  115  ff. 
Tit.  0  T)l  I.  des  allgemeiuen  Landrechts  zur  Anwendung  kommen. 

Der  zu  Tode  gekommene  Arbeiter  u.  s.  w.  oder  vielmehr  dessen 
Hinterbliebene,  jedoch  nach  dem  Ausdruck  des  Gesetzes  (§.98 a.a.O.) 
zunichst  Frau  und  Kinder  des  Getödteten,  haben  in  allen  Fällen 
Anspruch  auf  Ersatz  <ler  Kur-.  Begräbniss-  und  Trauerkosten.  Es 
«inl  ilaiiu  ferner  unterschieden,  (d>  die  Tödtung  durch  Vorsatz  oder 
grobt  s  Versehen  erfolgt  ist;  in  diesem  Falle  mnss  der  Beschädi- 
{fpr  der  \\'ittwe  und  den  Kindern,  ausser  den  vorgedachten  Kosten, 
.«standesmiUsigen  Unterhalt  e  den  Kindern  auch  Krziehung  und  Aus- 
rtattung,  wie  sie  von  dem  Verstorbenen  nach  dessen  Stand  und  Ver- 
üHigeii  erwarten  konnten,  gewähren  (Ji,  99  a.  a.  0.).  Dahin  srill  auf 
das  von  dem  (  Jctödteten  hinterl  t  ne  Vennögeii  ^owie  auf  Staats- 
•Micr  sonstige  L"nterstützunf<<'n  tier  Wittwe  und  der  Kinder  keine 
Uürksicht  genoninieu  werden  (j?.  100  a.  a.  ().).  Diesi«  Verbindlichkeit 
des  lieschädigers  soll  jedoch  nur  so  lange  dauern,  wie  di»'  VerpHich- 
tung  des  Metödtefeii  liegen  die  zu  Kntschädigendeu  ^cdaiicit  haben 
würde        101.  i()2  a.  a.  0.)-'>.   Ist  die  Tödtung  durcli  iuüssiges 

GncbwUter,  Elieleule  gegen  einander  und  zwar  nach  der  gesetzlichen  Erbfolge,  d.  h. 
u  in  Alimenlalton  ist  der  nicliile  Erbe  verpflidtUt  und  bcrecMlgt.  Allvemdiie 
Voraasselzung  des  AUmenlaliongiMprochit  ist  avf  Selten  dei  Berechtigten  HQIfiibe- 
^iirnijfkftt  (Armulh),  auf  Seiten  des  Verpflichteten  Vernnögcn.  Vergl. :  ,,Daii  preiif. 
ArmciiMfsen  a.  s.  w.  von  Ad.  Fr;*nl?,''  (Magdeburg.  1855  >  S   1-4.  89  ff. 

2i)  So  würde  der  Bcscbädigtr  von  seiner  Verbindliclikeil  g«gen  die  Witlive 
4en&  deren  WIederverlieintfittns  frei  werden,  gegen  die  Kinder  des  OetMleteo  aber 
•lebt.  Ebenso  frait  es  rieb,  ob  die  Wittnre  enIschSdicpungsberecbtigl  bliebe,  «renn 
ti>  »ich  ioteffriieUch  schwingem  liess,  da  dnrch  dies  Erei^ni^^  auch  der  feralor- 
bcnc  KhemMm  vpn  seiner  Verbindlichkeit  gefen  sie  frei  genrorden  wire. 

6* 
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A.  FraD  tz. 


Versehen  erfolgt,  so  erstreckt  sich  die  Entschädigungs- VerbindHch- 
keit  nur  auf  eine  „nöthdüiftige"  Vcrptlegung  der  Wittwe  und  der 
Kiuder  und  eine  eben  solche  Erziehung  der  Letztern,  und  auch  dies 
nur  insoweit,  als  „die  Kosten  dazu  aus  den  Einkünften  des  hinter- 
lasBenen  Yermögeus  und  den  Beiträgen  des  Staats  oder  eines  Dritten 
nicht  geleistet  werden  können  *  103  a.  a.  0.)^  femer  ist  den  noch 
unversorgten  Kindern,  soweit  ihnen  selbst  das  Vermögen  mangelt, 
eine  nacli  gesetzlicher  Notlipflicht  des  Verstorbenen  2U  bemessende 
Ausstattung  zu  geben  (§.  104  a.  a.  0.).  Die  Verbindlichkeit  b5rt 
auch  hier  in  den  oben  bezeichneten  Fällen  auf  gegen  Wittwe  und 
Kinder  (§.  108),  ebenso  gegen  andere  alimentationsberechtigt«  Per- 
sonen (§.  109),  welche  nämlich  auch  entschädigungsberechtigt  sind. 
—  Ist  die  Tödtung  nur  durch  geringes  Versehen  erfolgt,  so  haben 
die  Hinterbliebenen  und  Entschädigungsberechtigten  nur  Anspmd 
auf  Kur-,  Begräbniss-  und  Trauerkosten  (§.  110). 

Bei  nicht  tödtlichen  körperlichen  Verletzungen  können  Beschä- 
digte nur  Cur-  und  Heilungskosten  verlangen  (§.  III);  im  Fall  völ- 
liger oder  theilweiser  Arbeits-  und  Erwerbsunfähigkeit  haben  die- 
selben Anspruch  auf  entsprechende  Schadloshaltung  nach  Massgabe 
der  §§.  115  iL  a.  a.  0.  —  Frauenzimmer,  welche  durch  körperliche 
Verletzung  verunstaltet  sind,  dlürfen  Ausstattung  fordern  vom  Be- 
Schädiger  (§§.  123  ff,  a.  a.  0.). 

Wie  das  allgemeine  Landrecht  im  Allgemeinen,  huldigt  es  auch 
in  diesen  Bestimmungen  viel  zu  sehr  der  Casuistik,  um  als  gute 
Norm  für  die  hier  iu  Rede  stehenden  Bechtsiragen,  Fragen  de  lege 
ferenda  für  Deutschland,  empfohlen  werden  zu  können.  Die  Unter- 
scheidung der  Grade  der  Schuldbai  k.  it  führt  zu  einem  unabsehbaren 
Felde  von  Unsicherheiten,  Streitigkeiten  und  ^Spitzfindigkeiten  im  All- 
gemeinen, wie  im  Besondem  bei  Gruben-Unfällen.  Mö(dite  liiemach 
auch  für  die  Entschädigungsansprüche  die  Frage  der  Personen- 
berechtiguug,  der  activen  Legitimation  zur  Klage,  nach  dem  AO- 
gemeinen  Landrecht  und  entsprechenden  Ergänzungsgesetzen  zu  ent- 
scheiden und  zu  bestimmen  sein:  die  Subtilitäten  des  „Vorsatzes" 
und  der  verschiedenen  Kategorien  von  „Versehen'',  sowie  die  sonsti- 
gen in  den  obigen  Bestimmungen  bezeichneten  Moditicationen  der 
Entschädigung  sind  beiden  interessirten  Parteien,  den  Berechtigen 
wie  den  Verpflichteten .  iiiclit  rathsam  und  dienlich.  Vorzuziehen 
wären  allerdings  hier  die  uiindcr  casuistischen  Grundsätze  des  fran- 
zösischen und  des  cnglicben  Kcclits,  nämlich  dahin,  dass  der  Ent- 
schädigungsanspruch auch  bei  Bergbau- Unfällen  jeder  zur  Alimentation 
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gesetzlich  oder  vertragsmässig  gegen  den  Verunglückten  berechtigten 

Person  einperäunit  würde,  natürlich  stets  und  überall  nur  gegen 
Nadnvcis  dir  S(  hiiMltarheit  des  Kntschädigungspflichtigen  an  dem 
rnfalle.  Bei  nicht  tödtliclion  \ Crunglückungen  gebührte  jedoch  nur 
doin  Verunglückten  selbst  die  Legitimation  zur  Erhebung  der  £nt- 
Kbädigungsklage. 

Mag  man  aber  auch  in  dieser  Richtung  noch  so  glücklich  sein 
in  der  Fassung  der  betrefl'enden  Bestimmungen:  wird  nicht  auch  das 
Verfahren  und  Urtheil  in  dergleichen  Processen  glücklich  ge- 
ordnet, so  werden  die  alten  üebelstände  der  Erledigung  der  Ent- 
srhäfli^unpsanspniclir  bi'>t('h(  n  bleiben.  Subjectiv  und  objectiv  eignen 
sich  zü  letzterer  lurbt  die  ordentlichen  Gerichte,  sondern  wie  bei 
allen  besondere  Fach-  und  Sachkenntniss  erfordernden  Streitigkeiten 
mir  ( Iii  e (1  sg c  r i  c h t e ,  die  aucb  am  befähigtsten  und  ;jLe('isrnetsten 
sind,  ührr  die  Höhe  der  Entschädi lmmi u  zu  entscheiden.  Dies 
fahrt  ans  denn  zum  Schluss  unserer  Abhandlung. 

VI, 

Das  ..>fa>s  de?!  Schadens-Ersatzes"  bildet  am  Ende  den 
üauptpuiikt  der  ganzen  Entschied igungstrage.  Denn  ist  dieses  ciniger- 
massen  klar  gestellt,  so  sind  eben  auch  alle  übrigen  Fragen  ent- 
schieden, weshalb  denn  autli  in  Civil-  wie  in  Strafprocessen  die  Er- 
örterung und  Entscheidun;^  der  Ilolie  des  Öchaden^i'rsatzes  in  der 
Regel  gesetzlich  oder  richterlieh  ..ad  ^pparatum"  verwiegen  luul  ver- 
handelt w  ird.  Das  Separat  verfahren  ist  bei  allen  ähnlichen  Ent- 
schädigungsfragen ein  schiedsrichterliches,  nicht  nur  in  Frank- 
reich uud  Fingland,  sonder«  auclu besonders  in  Preussen.  in  Deutsch- 
land. r)nrch  Schiedsrichter  werden  hier  entschieden  Streitigkeiten  in 
Eisenbahij  uiid  Actiengesell Schafts- Angelegenheiten,  in  Sachen 
der  Be-  und  Entwässerungs-,  Deich-  und  Meliorations- 
Genossenschaften,  bei  Gemeiulu'itstheilungen ,  Ablösungen,  Lasten- 
regulirungeu,  Pferderennen,  bei  Gewerkschaftsbeschlüssen,  namentlich 
auch  Versiehe rungs  - ( Assekuranz-)Ent.schädigungen. 

Ob  und  wie  nicht  das  Vermögen  des  Entschädigungsberechtigten, 
sondern  das  des  Ersatzpflichtigen  bei  schliesslicher  Erledigung  des 
Ereteren  zu  berflcksichtigen,  wttrde  sidi  ebenfalls  am  besten  durch 
freigewfthlte  Schiedsrichter  entscheiden  lassen,  die  beide  Parteien 
ans  Sach-  und  FachverstflndigeD  zu  berufen  haben  entweder  für  den 
einzelnen  Fall,  oder  filr  alle  i%Qe  derselben  Kategorie  in  einem  be- 
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stiiiimten  Distrirtr.  Aul"  diese  Weise  werden  iii>lu's(»inl«'ri'  auch  flip 
Streitigkeiten  der  in  ricusscn  bestehenden  öftentliclKii.  toiiiiuuiialfi! 
Fcuerversiclu  ruiigs-S(»t  ii  t  itt  ii  mit  ihren  Theilneliuiei u  Uber  tlic  Hülie 
der  zu  leistenden  iJrau(lt'nt>ehä(liKuiig  u.  s.  vv.  eiicilitrt. 

In  diesen  Kener-Societätcu  oih  r  aueli  in  den  ilnien  ähnlich  onüi- 
nisirten  land-  und  ritterst  haltlirlien  Credit- Vereinen  Preussens  er- 
blicken wir  denn  ein  Ainilo^oii  v(»ti  .nif  (Te«i  cum' i  t  i  k  cit  und  da- 
mit nuf  das  Frinrip  dei-  Sei  b  ^  t  h  (i  1  fe  basirten  Vereinigungen,  wie 
>ie  die  so  lehhait  disc  ntirte  Kntschadigungsfrage  bei  nergbau-l'n- 
tallen  in  das  Lel)en  rufen  sollte.  Alle  dabei  iiiteressirenden  i'unkte 
könnten  durch  >oklie  Organisation  auf  das  Ik'ste  und  Billigste. 
Sicherste  und  liefriedigendste  KrkHÜgung  Hn«len.  ohne  dass  die  fie- 
setzgebung  auf  einem  tit  hicte.  das  die  Einmischung  dv>  Staa-tes  so 
wenig  vertragt,  anders  ein.Ncliritte.  als  sie  bei  jenen  Societäten  einge- 
sdiritten  ist.    Die  Ideen,  die  uns  dabei  vorschweben,  wären  folgende: 

1.  Die  Bergbau-Unfälle  sind  —  (wie  die  Unfälle  durch  Feuersge- 
fahr, ilugelsclilag.  \'iehseuchen  u.  s.  w.)  —  (iegenstand  der  Ver- 
sicherung auf  der  Basis  des  Gegcuseitigkeits-PriuciiKS. 

2.  Die  deutöche  Bergbau  •  Unfall  -  Societät  umfastst  iu 
ihrem  weitesten  Umfange  den  deutschen  Zollverein.  Sie  zerf&llt  in 
Staaten-Societöten,  entweder  in  der  Zahl  der  Ber^sbau  treibenden  Zoll- 
vereinsstaaten  oder  von  Staaten- Verbfinden,  wie  z.  B.  Prettsseiis,  der 
sächsisch-thüringiiicben  Staaten,  der  norddeutschen  Mittel-  und  Klein- 
staaten, der  Südstaaten.  —  Innerhalb  der  Staaten- Verbände  organi- 
siren  sich  Unter- Verbände  je  nach  localeiu  oder  industriellem  Be- 
dfirfttisse.  In  den  Unter- Verbänden  bestehen  General-  und  Special- 
Agenturen,  ähnlich  wie  bei  den  Versicherungs  -  Gesellschaften,  um 
den  Geschäfts- Verkehr  mit  den  überstellen  zu  vermitteln. 

3.  Gegenstand  der  Unfall- Versicherung  sind,  getrennt  gehalten,  die 
persönlichen  und  die  dinglichen  Unfälle  und  Beschädigungen. 

4.  Bei  den  person liehen  UnföUen  werden  die  tödtlichen  und 
die  nicht  tödtlichen  gesondert  versichert.  Bei  beiden  contribuiren 
die  Arbeitgeber  (Bergwerks-Besitzer,;.Gewerken)  und  die  Arbeitnehmer 
(Bergbeamte.  Arbeiter)  zu  gleichen  Theilen,  so  dass  die  eine  Hälfte 
der  Beiträge  (Prämien)  von  den  Arbeitgebern,  die  andere  von  den 
Arbeitnehmern  aufgebracht  wird. 

).  Die  Unfälle  werden  nach  der  .Schwere  der  Beschädigungen  an 
Leib,  Leben  und  Gesundheit  sowie  nach  Beeinträchtigung  der  Arbeits- 
und Krwerbsfähigkeit,  und  damit  nach  der  Höhe  der  Entschädigung 
und  der  zu  leistenden  Beiträge  klassificirt. 
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6.  Die  dinglichen  Unfälle  umtassen  die  Beschädigiinf»  des 
hauen  und  Betriclx's  dor  Bergwerke.  /u  iliroii  Entschädigungen 
contribuiren  du'  UergwiMks-f^igenthüiiier  ((icwcrken  u.  s.  w.)  zu  Vi^ 
die  Beamten  und  Arbeitt  r  /u  '/i-  Auch  sie  werden  kiassificirt  nach 
Ort  uod  Ursache  (Explusiomii.  Brände,  Verschüttungen  u.  s.  w.). 

7.  Die  persönlichen  T'nfiiile  werden,  so  weit  sie  nicht  Masisen- 
Verunglückungen  sin<l  und  wenigstens  10  M<'nbchenleben  fordern,  in 
den  Staaten-  und  Unter-Verbänden  cntscliadigt.  Die  Massen- Ver- 
unglückunpen  dagegen  sowie  alle  dinglidicn  Unfälle  erhalten  ihre 
Entschadijiüiigen  durch  die  Gesannnt-lSocietiit. 

8.  Die  Bei  tränte  (Prämien)  sind  ordentliche  und  ausserordent- 
liche. Die  ur deutlichen  Beitrüge  bestehen  in  einem  bestimmten 
Procentsatze  des  VVerthes  der  Brutto-rroduction  am  Ursprungsorte 
(an  der  Grube).  Der  Werth  wird  entweder  nach  etwa  vorhandenen, 
m  Steuer-  oder  andern  Zwecken  dienenden  Schätzungen  oder  nach 
Sachverst&ndigentaxe  festgestellt  und  angenommen.  —  Die  ausser- 
ordentlichen  Beträge  sind  Zu-  oder  Nachschlisse,  welche  zu 
leisten  sind,  wenn  die  ordentlichen  Beiträge  nicht  genügen,  die  fälli- 
gen Entschidigung  zu  decken. 

9.  Die  Organisation  der  Verwaltung  der  Unlall-Societät  schliesst 
sidi  den  Einrichtungen  der  bestehenden  Feuer-Societäten  Preussens 
•D.  Als  An£3icbtsbefaörde  fungiren  die  staatlichen  Bergbehörden, 
denen  die  Unfoll-Societäts-Verbände  unterstellt  werden  wie  die  preus- 
sischen  Feuer-Societäten  den  staatlichen  Verwaltungsbehörden. 

10.  Abschätzungen  behu6  Feststeilung  der  Beiträge  und  Ent- 
schädigungen erfolgen  durch  Sachverständige,  welche  die  interessirten 
Personen,  und  zwar  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer,  durch  directe 
Wahl  auf  längere  Functions-Perioden  wählen.  Streitigkeiten  werden 
durch  Schiedsrichter  geschlichtet,  die  in  gleicher  Weise  zu  wählen 
sind. 

11.  Den  Unfoll-Societäts-Verbänden  können  sich  die  Knapp- 
schaftB -Kinri(htungen  f&r  sonstige  Kranken-  und  Invaliden-,  Witt- 
wen-  und  Waisen-Unterstfttzung  anschliessen.  Ebenso  kann  mit  der 
Unfall- Versicherung  jede  andere  den  Bergbau  betreffende  und  interes- 
sirende  Versicherung  (Feuer-,  Lebens-,  Kenten-  u.  s.  w.  Versicherung) 
terbunden  werden. 

12.  Die  UnükU-Sodetät  hat  im  Ganzen  und  in  ihren  Verliänden 
die  Rechte  einer  juristischen  Person,  kann  Lazarethe,  Invaliden-, 
Wittwen-,  Waisen-Häuser  errichten  und  tritt  bei  diesen  Anstalten  in 
alle  PrivüegieQ  der  corpora  pia. 
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Dies  wären  unsere  Ideen  über  die  Organisation  eines  Institutes, 
das  für  den  deutscheu  Uni^bau  höchst  segensreich  werdeu  und  wir- 
ken  könnte  und  eine  Special-Gesetzgebung  über  Haltbariceit,  £nt> 
Schädigungspflicht,  Scbuldbarkeit  überflttssig  uiaehte.  die  bei  jedem 
Sach-  und  Rechtskundigen  die  })c^i  iindetsten  Bedenken  erregen  muss. 
So  lange  die  elementaren  Einwirkungen,  weiche  hei'm  Bergbau  ohne 
menschliches  Znthun  und  menschliche  Berechnung  eintreten  können, 
nicht  vollständig  von  der  wissenschaftlichen  Theorie  und  technischen 
Praxis  beherrscht  werden;  so  hinge  der  Abbau  der  Minera&en  durch 
anomale  geognostische  Verhältnisse  beeinüusst  werden  kann,  die  auch 
der  besten  Sachkenntniss  unfassbar,  in  ihren  plötzlichen  fiinwlrkun- 
gen  unberechenbar  sind:  so  lange  entzieht  sich  auch  die  menschliche 
Verschuldung  bei  Bergbau-Unf&llen  der  rechtlichen  Bestimmung  und 
Zurechnung,  und  alle  Präsumtionen,  wie  sie  namentlich  die  Beschlüsse 
des  volkswirthschaftlichen  Congresses  empfehlen,  schlagen  mehi*  oder 
weniger  zum  Unrecht  aus.  Bei  den  Unfällen  der  Eisenbahnen,  der 
SchiflEfahrt  und  auf  jedem  andern  Unfallsgebiete  lassen  sich  die  Ur- 
sachen bestimmter  nachweisen  und  folgern,  als  bei*m  Bergbau,  wo  sie 
im  Dunkel  des  unterirdischen  Wirkens  der  Elemente  dem  mensch- 
lichen Auge  entzogen  sind.  Hier  empfiehlt  sich  nur  die  Annahme 
einer  gewit^sen  Solidarität  aller  thätigen  Menschenkräfte  bei  Verant- 
wortung und  Entschädigung  der  Unfälle,  einer  Solidarität,  wie  sie  in 
richtiger  Auffassung  schon  in  den  Knappschafis vereinen  zur 
Anerkennung  und  Ausführung  gekommen  ist.  Es  handelt  sich  nur  um 
eine  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  des  Bergbaues 
entsprechende  l^cform  der  Knappschafts-Institute,  um  auch  bozlig- 
licli  der  Bergbau-Ünfällc  zu  dem  zu  gelangen,  was  Kecht  und  Billig- 
keit, Staats-  und  Volkswirthschaft  empfehlen  und  vertreten  lassen. 
Dirsn  Heform  glauben  wir  am  besten  roalisiit  in  den  oben  angedeu- 
(etoii  \'orsirherungs-TnstitiitPii  um\  Soricfäti'ii.  in  denen  die  Solidarität 
(\vv  Iiitcrcs^rn  aller  bci'in  15('i-;.^hau  bethciligteii  Heclits-Subjecte  und 
(Mije(  tc  möglichst  gerecht  und  wirthschaftlich  iu  Wirksamkeit  gesetzt 
werden  kann. 

Fragt  man  weiter,  wio  di<.*  vorgeschiagcue  Keiui ni  in  s  Lchr-n  iic- 
rufen  werden  soll,  so  gliuilxMi  wir.  den  Bnndcsrath  Norddcutschland^ 
zunächst  für  clicnx)  hoi  echtigt  als  vcrpHichtet  annehmen  zu  können 
zur  Berufung  einer  Sacliverstäudigen-Commission  au.s 
allen  Interessenten  des  Bergbans,  ähnlich,  wie  sie  z.  B.  in  (kr 
preu>sischen  Commission  zur  Berathung  der  Gewerbe -Ordnungs- 
Reform  berufen  geweseu   ist.     Diese  Couunissiou   hat   sich  zu- 
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nächst  über  <lj<'  Grundsätzi'  zu  einiii^'n.  nach  wdclioii  die  rnfall-Ver- 
sidienni^'s  -  Sucietät  ori;anisii1  uml  iii  -  i,ci)cn  u;t'iuh*u  wcitlcn  sull. 
Da?«  zu  (li'ii  ( ■«»if!nii<><ioiis  -  l!i  ratiiimgt'ii  tiiirüthelirliclic  statihtLsche 
Material  wäre  vurliii  xii  lH>eluifl'eii  aiii  dtii  hfreits  vorliandenoii 
?tatistiseheii  rel»er>ichti*it  iler  Bergbaii-rrodiufion.  <lt  r  Knappscliafts- 
vereiue.  der  Unfall  -  Knintteluiii/en .  >\cr  l!»'triel>>|il;iiie  und  Wirth- 
>ehaft>erjiebnisse  ih-r  eiii/rlu(  n  <irulH  ii.  I »<  r  ^hmlliche  JkMgbau  kann 
uauieiitlicli  aueh  ^iitrv  Miit*  rial  hu  ivu  iiiv  div  linanzielle  Seite  der 
tMii/.iu iclitrinicii  >>o(ii'latcn.  besonders  b<'/ü*,'licli  der  „liiiigliehcn  l'n- 
taüt  üihI  ihres,  ijil.sehädiiiuujjjs- Krbn  ileniisses.  Kine  glüekliclie  Or- 
j;ani-ati(ni  (b'>  von  un>  ski//.irten  So(itt;(t>\vt>t  i»-  iniisste  mit  iiirem 
Öegen  alle  behai.hte  des  (U'Utsehen  Bergbau-  diiK  hdriiiucii  I 

Schliesslieh  vollen  wir  noeh  eines  l'uiikte.s  j^eüenkeii .  der  auch 
in  der  Tage.spresse  und  den  baeliverständigenkreisen  berührt  und  er- 
örtert Worden  ist:  der  Handliabunj;  der  Bergpolizei  behufs  Ver- 
hütung von  L  ii;j;lueksfällen.  I  ns  will  es  scheinen,  als  fehle  es  kei- 
neswegs au  gesetzlicheu  Verordnun^ien  und  aduiinistrativeu  Anord- 
nimgeu'-^;  bezüglich  dieses  Gegenstandes,  wohl  aber  an  der  wirk- 
Uebeo  und  wirkaameti  Aosf&brung  derselben  und  damit  an  der  Er- 
reichung der  t>ez«v'eckteu  Sicherheit  und  Sicherung  des  Bergbaues. 
Bie  Oi-gane  der  Bergpolizei  in  den  Bergrevieren  »find  in  Preussen  die 
Bergrevierbeamten  (Berg^Gescbwornen).  Sie  haben  aLs  solche 
ähnliche  Aufgaben  und  Functionen,  wie  sie  die  oben  erwähnten  eng- 
lischen Berggesetze  den  Berg-In.spectoren  auftragen.  Doch  hat  ihr 
Amtskreis  durch  andere  Obliegenheiten  einen  solchen  Umfang,  dass 
ihnen  bezüglich  der  Revision  der  Gruben,  in  der  Ciontrolc  der  die 
Arbeit  und  Arbeiter  beaufsichtigenden  und  leitenden  Pei'sonen  und 
hinsichtlich  anderer  für  die  Verhütung  von  UnglttckBiällen  wichtiger 
Einrichtungen  nicht  gut  mehr  zugemuthet  werden  kann,  als  ihnen 
bereits  aufgelegt  ist  Nach  der  officiellen  Bergbau-Statistik  vom  Jahre 
1867  waren  in  Preussen  2816  Gruben  im  Betriebe  oder  vielmehr  an 
der  Production  „hauptsächlich  betheiligt^S  wie  es  in  der  Statistik 
heisst  Die  Anzahl  der  in  der  Anlage  begriffenen  und  der  fiistendeu 


22)  Jo  PrauscB  drsponirt  d»«  Allgeineiiie  Bergf  «s«U  vom  24.  Jnfti  1865      196  ff. 

über  die  präTetilive  und  204  ff.  über  die  repressive  Btrgpolizci  bezAglicli  der 
Tri iäcksfälle.  AUgemeinie  Bergpolizfi-Veror'jfiun^'ftt  biitii^eii  für  die  verschiedenen 
Berg-DUtrictc  und  Reviere  die  nähere  Ausfuiiruiig  jener  gesetiiicheu  Bestimmungeu. 
LImI  di«  r«pr«Miv«  Berg]»olkH  (bei  bereilt  eiiif«ir«t«nen  UnglflcliffillcB)  WMig 
vtmüMD  and  waiiacb«n,  »lad  die  Einriciilunfen  4er  priventiven  Ber^-PoUsei 
Milder  ▼olllcemnica  und  erfdlgteicli. 
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(fiiiiH'ii  ist  alhu  au-^'-:<srlil<»s'-<'ii.  Abrr  aiulj  dies«»  eifuidmi  mehr 
od«M  wcnippr  dir  AutItllM■k^;^llk(,■lt  der  Hevierbeaiiiten.  In  allen  Re- 
vieren wurden  trot/di  ni  nur  unfiefälir  70  Koviei  lR-amtc  angestellt. 
Wie  oft  sollen  und  konni  ii  dieselben  aueb  nur  die  i'bl^  Gruben  einer 
Revision  und  Controle  unterwerfen,  ohne  da.ss  ihre  äuiiätigen  Amtv 
obliogenbeiten  beeinträebtigt  werden  — 

Von  verscliiedenen  amtlichen  und  nicbtanitlichen  Stollen  ist  die 
Vermebiuug  der  die  Arbeiter  beaufsichtigendea  Persouen  empfohlen, 
namentlich  in  Bergwürkeu,  wo  eine  grosse  Anzahl  von  Arbeitern  thä- 
tig  ist,  oder  wo  ^um  Ersatz  der  Grubenarbeiten  nicht  kundige  Arbei- 
ter in  verhättnissmähsig  grosser  Menge  herangezogen  werden  mflSüeD. 
Die  Organe  der  staatlichen  Bergpolizei«  wie  sie  jetzt  bestehen,  könneo 
nicht  gut  mehr  leisten,  als  es  bereits  geschieht,  ohne  die  Freiheit  des 
Betriebs  und  der  Entwickelung  des  Bergbaus  mehr  zu  beeintr&cbtigen, 
als  es  in  der  Tendenz  des  allgemeinen  Berggesetzes  liegt  Es  bleibt 
demnach  nichts  weiter  ttbrig,  als  der  SelbsthOlfe  des  Bergbaus  auch 
hier  zu  überlassen,  .was  nützlich  und  n&thig  ist,  um  UnglficksfiUle  zn 
verhüten.  Der  praktischste  Vorschlag,  der  bis  Jetzt  in  dieser  Rich- 
tung gemacht  worden,  ist,  die  zur  Beauüsichtigung  und  Anweisong 
der  Arbeiter  bestellten  Personen,  als  Steiger  und  Obersteiger,  zu  ver- 
pflichten, ihre  Functionen  während  der  ganzen  Schicht  der  Arbeiter 
in  der  Grube  selbst  auszuüben  und  sich  nicht  nur  zu  begnügen,  die 
Arbeiter  in  die  Grube  zu  führen  und  anzustellen  und  dann  wieder 
auszniahren.  Werden  daneben  die  Vorschriften  über  Herrichtung 
von  zwei  Ausgängen,  den  nöthigen  Wetterzügen,  der  sichern  Zimme- 
rung, (Iber  Gebrauch  von  Sicherheitslampen,  über  sorgfältige  Revision 
und  Beobachtung  der  (hüben  und  Wetter  u.  s.  w,  u.  s.  w.  befolgt,  so 
werden  sich  die  Unglücksfälle  möglichst  auf  die  unvermeidlichen, 
durch  die  Elementurniächte  herbeigeführten  Katastrophen  beschränken, 
bei  denen  nienschlicht-  ^^eliuldbarkeit  nicht  concurrirt  — 

Im  Begriff,  unsere  i  .nirterungen  hicnnit  zu  schliessen,  erhalten  wir 
von  dem  Berichte,  welchen  der  Ausm  Ihiss  des  Bundesraths  in  Aulass 
der  Biede rm ann'schcn  Petition  erstattet  hat,  Keuntniss.  Es  werden 
in  demselben  folgende  Grundsätze  für  das  zu  erlassende  Gesetz  vor- 
geschlagen : 

Für  allen  Schaden,  wek  liei-  beinj  E  i  s  e  n  b  a  h  n  !i  e  1 1  i  e  b  e  eut- 
stoht,  ist  die  Ersatzptlicht  der  <  le^elischaften  in  iiuifassender  Weise 
/.u  bestimmen,  falls  nicht  der  Nachweis  geführt  wird,  dass  der  Scha- 
den dureli  eigne  Schuld  des  Beschädigten  oder  durch  unabwendbaieii 
Zufall  veranlasst  worden.  Beim  Bergbaue  könne  die  üaftuugs' 
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pflicht  der  l;  nternelinier  iiiclit  so  weit  ausgedehnt  wer- 
den, weil  oft  I  nfälle  durcli  Naturkräftc  eintreten,  welche 
^icb  der  sorgfältigen  Controle  en(/ii  lien.  und  weil  es  sich 
nm  den  Schutz  «ler  Arheiter  nielit  blus  g<'gen  das  Ver- 
>chulden  der  Unter nelini er.  sondern  aueli  der  eigenen 
Mitarbeiter  handle.  Der  15 ergwerksl)esitz er  soll  also  nur 
für  t'igrnr  Schuld  und  für  die  V<'rsr)t uld ung  seiner  Offician- 
teii.  nicht  ai)er  für  die  seiner  Arbeiter  haften,  und  der 
Beweis  der  V  er  sc  h  n  I  d  n  !i  g  nniss  von  dem  Theile  geführt 
werden.  n\  elcher  Schaden sersu f  z  hfunsj) nicht.  Aehnliche 
(.tmndsätze  sollen  für  die  Ilaff migsptlicht  der  l  iibiik- Unternehmer 
gelten,  nanientlith  >oll  die>e  I  tlicht  angenommen  werden .  wenn  die 
pohzeilichen  \  or^ciiriften  für  den  Betrieb  nicht  eingehalten  worden 
tfind. 

Mit  üetriedigiiiig  kann  man  zunacii.>t  das  Zugeständniss  annehmen, 
dae$  die  Haftniig>iiHirht  der  Bergbau-l  iiternehmer  anders  anzusehen 
und  enger  zu  liestinimen  sei,  als  die  der  Ki.seiibalni-riiteniehnier,  da- 
gegen würde  der  (icbetzgelicr  tlie  MaftungspHiclit  auch  beim  Bergbau 
nur  einseitig  und  de.^lialb  liecht  und  Billigkeit  nicht  eiit. sprechend 
uiduen.  wenn  er  dieselben  auf  die  Bergbau-Unternehmer  beschränkte 
und  nicht  -ileicli/eitig  ;iuch  auf  die  A rlieiter  ausdehnte,  und  zwar  nicht 
nur  tornicll  ausdehnte,  sondern  auch  deren  Reahsirung  sicherte  inso- 
fern, als  er  für  wirklichen  Schadensersatz  seitens  dei  Arbeiter  sorgte, 
wenn  dieselben  erweislich  Beschädigungen  an  dem  Eigenthum  ihrer 
Arbeitgeber  verschuldet  haben.  Bei  dem  gewöhnlichen  Unvermögen 
der  Arbeiter  ist  der  Arbeitgeber  auch  in  der  Regel  des  Schadenser- 
satzes Terlustig,  dies  um  so  mehr,  als  weder  in  dem  Gesetze  ttber 
Aufhebung  der  Sdiuldluift,'  noch  in  dem  Gesetze  über  Aufhebung  der 
fieschiagnahiDe  der  Arbeits-  und  Dienstldbne  eine  Ausnahme  för  Scha- 
densersatz-Forderungen Btatuirt  worden  ist.  Es  ist  somit  dem  Arbeit- 
geber gegen  ersatzpflichtige  Arbeiter  jedes  Executionsmittel  zur  Bei- 
treibiuig  der  Entscfa&digung  genommen  worden. 

Auch  gegen  die  Haftbarkeit  des  Bergbau-Unternehmers  für  die 
Verschuldung  seiner  Ofßdanten  bleiben  die  Einwendungen,  welche 
wir  bereits  oben  angeführt  haben,  bestehen.  Sind  die  Officianten  ein- 
mal von  der  staatlichen  Bergbehörde  zugelassen  und  als*  qualificirt 
bestätigt,  so  nehmen  dieselben  ganz  den  Charakter  der  Staats- 
beamten bezfiglich  ihrer  Verschuldungen  insofern  an,  als  sie  diese 
selbständig  zu  ?ertreten  haben  und  der  Staat  nicht  fttr  sie  haftet 
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nacli  allgein«'in(Mi  ruM-litsfinuHlsiitzcii ).  Ks  tritt  liin/u  nocli  ciie  Be- 
stimmung dt\>  All^niiriiieii  lierggesetze;?  \oiii  ii4.  Jmu  Ibtiö  §§.  75.  76, 
wonacli  die  Ofticiaiifi  ii  der  Hergbau-UnteriiehnnT  persönlich  veiant- 
wortlicli  <in<l  für  Bofolj^ung  «h  i  ihre  Kuncti<men  und  Leistungen  ordnen- 
den Vorschrittc'ii.  \V('<I(m-  die  Kisenbalni-.  noch  die  Fabriks-Ofticianten 
ssind  einer  solchen  >taa(iicli(  ii  Qualihcations-Controle  und  Bestätigung 
unterwüilt'ij.  Deshalb  kann  den  Kix'iiliahn-l'iittjriH'liinern  und  Fabri- 
kanten auch  die  Krsatzptlicht  für  ihre  Ilediensteten  ohne  Bedenkeu 
und  Betichränkung  aufgelegt  werden. 

Der  Bergbau-rnternehmer  ist  zudem  selten  im  Stande,  auf  die 
Thätigkeit  seiner  Ofticianten  unmittelbar  einzuwirken  und  dieselbe 
tuiter  ihn  verantwortlich  wachender  Aufsicht  zu  halten.  Biese  Auf- 
sicht ist  vieUnehr  wesentlich  von  der  staatlichen  Bergb^drde  wahr* 
zanehmen  und  zu  ttben,  und  so  föUt  auch  dieser  die  Verantwortlicfa- 
keit  für  Verschuldungen  der  Gruben-Officianten  näher  und  mit  mehr 
Recht  zu,  als  dem  Bergbau-Unternehmer. 

Nach  und  von  allen  Seiten  empfiehlt  es  sich  deshalb,  voniStaats- 
und  Gesetzwegen  nur  für  Anstalten  zu  sorgen,  welche  sowohl  dem 
Bergbau-Unternehmer,  als  auch  seinen  Officianten  und  Arbeitern  bei 
UnfiUlen  die  nöthige  Fürsorge  und  wünschenswerthe  Entschädigung 
sichern,  Anstalten,  wie  wir  sie  eben  in  den  oben  bezeichneten  Unfall- 
Versich  erungs-Societäten  erblicken. 

Diesen  Sodetäten  wären  dann  auch  leicht  alle  Organe  anzu* 
schliessen,  denen  die  Feststellung  der  Ursachen  der  Unglflcksiallc 
sowie  die  Bemessung  der  Entschädigung  aufgetragen  werden: 
schiedsrichterliche  Collegien,  die  bei  jedem  Unfälle  als  Unter- 
suchungs-  und  Urtheils-Commission  in  Function  treten,  und  zwar 
in  einer  Zusammensetzung,  wie  sie  auch  ein  Fachblatt,  die  berg-  und 
hüttenmännische  Zeitung  für  den  Kiedenhein  und  Westfalen  „Glflck 
auf*  (18C9  Nr.  49)  erst  jüngsthin  vorgeschlagen  und  motivirt  hat. 
Den  dort  geäusserten  Anschauungen  und  Vorschlägen  kann  jeder 
Sach  -  und  Fachkundige  nur  beistimmen  und  beitreten  und  nament- 
lich bestätigen,  dass  die  Revierbeamten  allein  nicht  im  Stande  sind, 
bei  Unglücksfällen  von  einiger  Bedeutung  gleichzeitig  die  nöthigen 
Rettungsarbeiten  und  die  erforderliche  Untersuchung  der  Ursachen 
und  des  Herganges  zu  leiten  und  zu  bewirken.  Auch  wir  meineni 
„ausserordentliche  Fälle  erheischen  auch  aussergewöhnliche  Mittel  und 
Massregeln*^  können  aber  dem  Vorschlage,  dass  bei  UnglücksfliUen 

23)  Vergi.  i.  fi.  du  ftWB,  AUftneine  Uiidr«ehl  Tb.  11.  TU  $|.  88 1[.  127  f. 
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der  Staatsanwalt  nur  ,.bt'fugt'*  sein  solle,  oine  Comniission  von 
fachmäniiischeu  (j  ut  a  clitern  zu  berufen,  die  sich  ausschliesslich 
mit  der  Frage  der  Entstehung  des  Jli ci^missos  zu  beschäftigen  und 
hierbei  das  etwa  vorliegende  Vei-schuldon  Drittel  festzustclkii  liabe,  eine 
(■cimmis>ioii.  die  aus  dem  localkiindigen  Revierluaiuten  iimi  zur  ilaitte 
aus  Staatii-,  zur  Hälfte  aus  rrivat-Bergbeandeu  oder  .sachverständigen 
Gewerken  bestehen  solle,  wir  können  diesem  Vorschlage  nicht  unbedingt 
und  völlig  beistimmen,  halten  es  vielmehr  für  praktischer,  dass  eine 
solebe  Commission  in  jedem  Bergreviere  ständig  sein  mflsse,  und  zwar 
durch  freie  Wahl  der  Bergbau-Unternehmer,  d.  1.  der  Arbeitgebor 
und  Arbdtnehmer,  unter  dem  Vorsitze  eines  Commissars  der  Berg- 
behörde, nicht  des  Revierbeamten,  der  zudem  stets  sein  näheres  oder 
entfernteres  persönliches  Interesse  als  staatlicher  Au&ichts-  und  Berg- 
polizei-Beamter bei  dem  Resultate  der  Untersuchung  haben  kann. 
Ob  die  Mitglieder  der  Schiedsrichter-Commission  Staats-  oder  Privat- 
Bergbeamte  oder  Gewerken  sind,  ist  gleichgültig:  die  Hauptsache  ist, 
dass  sie  anerkannte  Sacb-  und  Fachverständige  und  bei  dem  Ergeb- 
Disse  der  Untersuchung  auch  nipht  entfernt  persönlich  interessirt 
smd.  ^ 
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Journal  de«  Collesium«  für  Ijeben«- ^'erflielierun^fl- Wifwen- 
«Chaft  mu  Berlin.  Erster  Band.  HeH  J,  1868;  Hefl  2  und  3,  1869. 
in  8*.  fBerlin  bd  W.  WeW.) 

Unter  diesem  Tih  I  IrWt  »mu  iicuei?  ünleriiclimen  ouf,  das  vielleicht  etwas 
bezeichnender  hatte  bemuuil  \\erdei<  können  (etwa:  Zeilschrifl  für  die  wisseo- 
schafUichea  Grandlageii  deü  Versicheruugäweäeiisj,  das  aber  allen  Betheiligtee 
höchst  erwflDscht  seia  wird.  Ei  verdankt  seinen  Ursprung  jenem  in  Titel 
genannten  Collegtnm,  einer  Gesellschnft  von  Sachverstindigen »  Uber  die  wir 
einige  Bemerkungen  voraussi^hickea  wollen. 

Das  .iHhr  1867  hat  eini?»^  von  »»inonder  unabhängige  Vir  trrhf»  der  Be- 
gründung oder  Berörderun^  einer  yMssenschafllicb  strengen  Statistik  aafia- 
weisen :  thnils  matbemaliscbe  Abhandlungen,  die  damals  erschi^en  and  deren 
Reihe  noch  nicht  erscbdpft  sa  sein  scheint,  theils  and  vor  Allem  jenes  Col' 
legium,  das  sein  Statut  uuter  dem  21.  December  1867  veröfTentlicht  hat. 

Die  Gründer  sind  demnach  Hrlgende  sieben  /.um  Theil  sclion  literarlHli 
bekiiiinte  )lanner:  H  c  y  m  aus  Leipzig,  Hopf  «hs  Gotha,  Lazarus  aus 
iiumbiug,  W  iegHiid  aus  Halle,  Busse,  Kunncr  und  Zi Ilmer  aus  Ber- 
lin; der  nnlelat  genannte  führt  gegenwärtig  den  Vorsil«  der  in  Berlin  an- 
sissigen  Gesellschafl. 

Mitglied  kann  nur  Mrerden,  yver  sich  <Iurcli  BeruT  oder  literarisdie 
Leistung  so  weil  als  Fachmann  ffezeijl  hat,  dass  ihn  eine  Al>-timinung  der 
Mitglieder  iur  würdig  zum  Kintrilt  erkltirt,  nachdem  er  vorgeschiugen  i$t; 
der  erste  Stamm  von  Mitgliedern  wurde  durch  schriftliche  Aufforderung  ge- 
bildet.   So  entstehen  die  ordentlichen  Mitglieder. 

Daneben  giebt  es  auch  ausserordentliche,  damit  das  Wohlwollen  der* 
jeniL^en ,  die  als  Fachleute  sich  anzumelden  zu  hesdieiden  sind,  Spielraum 
der  ßolhati^ung  finde,  ihr  Reitrag  ist  auf  nur  2  ihlr.  jährlich  feslgeseUt, 
und  die  übliche  Unbeschoitcntieit  bildet  die  einzige  Bedingung. 

Der  Zweck  der  Gesellschafl  ist :  Förderung  der  wissensehafUichen  Grund- 
lagen des  Versicherungswesens ,  und  sie  sacht  ihn ,  nach  $,  3  der .  Statuten, 
durch  folgende  Mittel  zu  erreichen : 

durch  Vortrige  and  freie  Besprechung; 
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durch  Beantwortung  gestellter  Fragen^ 
durch  GrOadong  einer  Fachbibliothek; 

durch  VeruiTentlichnDg  ihrer  Sitzungsberichte  uud 
durrh  allt'  yeei^nclen  andern  Millel,  unter  welche  (seit  (Irr  vinten 
Sitzung)  muh  das  Jouroal,  dessen  ersle  Hefte  uns  vorliegen,  cerec  l  tu  t  \\  ir(\. 

Die  i»lreng  gewahrte  Grenze  zwischen  sachverständigen  und  bio;«  wohl- 
wotleBdea  Hitgliedern  seheiat  «na  eine  Bfirgsolitft  tu  bieten  gegen  die  Ge- 
fahr jener  Yeraandung  nad  Verflaehnng,  die  man  an  gewisaen  Wandere 
Cenfreaaen,  nicht  blos  statiatischcn ,  zuweilen  mit  Bedanern  wahrnimmt. 
Eine  andere  Gefiilir  aüerdinirs  entsteht,  wahrend  jene  vermieden  wird  Ks 
könnte  nämlich  leicht  tjeschehen,  dass  der  "Geist  der  Ziisammeng;eh(M  mkeil  • 
durch  den  Verein  zu  einem  »tieist  der  Ausschlies^^lichkeil-  beraugezugeu 
Wirde,  fo  das»  nnwillkfiriieh  nar  die  Collegen  beachtet  und  faat  immer 
gdobt,  die  ttbrigen  schreibenden  oder  handelnden  Leute  aber  als  nicht  vor- 
handen angesehen  winden.  Nicht  dai  geringste  Anzeichen  einer  solchen 
Atisjtrtuns:  ist  bis  jelAt  xu  bemerken,  und  wir  erwähnen  die  Gefahr  blos, 
weit  ^ie  die  einzif^e  tsl  ,  welche  durch  die  Form  der  Verfassung  noch  nicht 
an  sich  ausgeschlossen  wird. 

Die  Wirksamkeit  des  Coliegiums  war  bisher  eine  sehr  wohl  erwogene. 
Han  het  einen  Ausschuss  niedergesetzt,  um  die  Vorarbeiten  an  erledigen 
fir  die  grosse  Aufi^ahe:  das  Material  aller  doiifsilien  Versiiherunffs-Anslalten 
zur  Herstelliintr  einer  Stprhlichkcit»lafel  zu  verwenden;  der  Bericht  dieses 
Aasscbusses  wird  unten  noch  einmal  zu  ewähneu  sein.  Man  hat  ferner  eine 
Petition  an  das  preussifche  Hans  der  Abgeordneten  gerichtet,  worin  dasselbe 
gebeten  wird,  den  vom  Hinisterium  des  Handels  n.  s.  w.  vorgelegten  Gesett- 
eDlwurf,  das  Versicherunijswesen  betrelTend,  zu  verwerfen,  und  dagegen 
ripn  KrI  eines  beigefügten  Kniwurfs  (h-c  Stnttisreffierung  zu  empfehlen. 
An  diese  theils  scbafTendeii ,  lUetia  abwehrenden  Bemühungen  reiht  sich  die 
Gründung  der  Bibliothek  und  die  des  Journals  als  die  wichtigste  an. 

Wer  je  in  der  Lage  war,  eine  wissenschaftliche  Arbeit  dieser  Richtung, 
a.  B.  eine  mathematische,  im  Manuscript  zn  besitxen,  der  kennt  die  Yer- 
legeoheit  bei  der  nun  entstehenden  Vra^e  der  Ventfrenllichung.  Die  Ke- 
dactionen  unserer  viel  zu  zahlreichen  statistischen  Zeitschriften  dankten  bestens 
aad  riethen  ah .  da  ihr  l'uhliknm  auf  .solche  üarstelinng  nicht  vorbereitet 
sei:  ein  Grund,  dessen  betruhende  Wahrheit  man  nicht  leugneu  konnte.  Die 
■athematischen  Zeitscbriften  hatten  unter  ihren  simmtlichen  Lesern,  die  der 
Darstellung  mächtig  sind,  nur  wenige,  welche  den  Gegenstand  selbst  einiger 
AuTnierksamkeil  werth  hielten.  Kür  ein  selbstandifjes  Buch  war  nicht  jede 
Arbeit  uro.ss  genuß;  und  die  es  waren,  fanden  schwer  einen  Verleger,  der 
Geduld  mit  ihnen  halte. 

Diesem  beträchtlichen  Uebelslande  ist  nun,  hofTentUch  ein  Mal  fttr  alle 
Hile  abgeholfen.  Möchten  nun  auch  die  Schriftsteller  sich  der  entalnndenen 
Zeitschrift  so  regelmassig,  als  thunlich  ist.  bedienen,  damit  nicht  auch  hier 
jeae  im  dentsehen  Zeitschrirtenwe<;en  iihlichf-  /crsplitternng  einreisse: 

Folgendes  ist  der  Inhalt  der  vorliegenden  Hefte: 

Erstes  Heft:  Lazarus,  Ein  Satz  aus  der  WahrscheinlichkeitsrecUuuui^. 
Der  Verfasser  untarteheidet,  in  der  Form  von  Beispielen,  sunichst  folgende 
drei  Anljiahen: 
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1.  wie  grofs  ist  die  Wi1in«liftiiilicM(«l  mil  «iaem  Warfel  miler  18000 
VVurren  2000inal  die  Zahl  Bim,   lOOOOmal  eioe  andere  Zahl  ta 

werfen  ? 

2.  wie  gross  ibl  die  Wahrscheinliclikeit  unter  12ÜUÜ  Würfen  die  Zahl 
Eins  üfler  als  SOOOmal,  also  mindestens  2001  mal  zu  werten  und 
bOehfleos  —  beispielsweise  ~>  SOSOmal? 

3.  wie  gross  ist  die  Wahrscheinlichkeit  unter  12000  WQrfen  die  Zahl 
p:iiis  seltener  al>  2 00 Omni,  also  höchstens  i999mal  an  werfeo  ua«l 
mindestens  ctwy  l'JtJOmiilV 

You  diesen  Aufgaben  ist  nur  die  unter  1.  genannte  gelöst;  von  den  beiden 
andern  hat  der  Yerlisaer)  trote  eifrigster  Nachforschungen  in  der  Literatur, 
nichl  gefnnden,  dass  man  sich  nnaiillelbar  damit  beschifligt  hitte,  nnd  diese 
Lücke  suclil  er  aus^nfüllen.  Die  Abhandlung  bedient  sich  dazu  sofort  der 
nölliigen  »nnlylischen  Hilfsmittel  und  erledigt  ihren  Gegenstand  auf  20  Seiten. 

Ziilmer  bietet  die  nücliste  Abhandlung:  Uebcr  (ine  vernürre meinerle 
Ableitung  der  Formeln  für  Berechnung  der  Lebensversii  Itcrungj» -Framieii 
(S.  21—28).  Et  folgen  dann  die  Berichte  fiber  die  Sitanngen  nnd  das 
Verseichnias  der  ersten  Bttcher-Erwerbnngeo. 

Zweites  Heft:  Lazarus,  lieber  die  Ermittlung  der  Sterblichkeit  aus 
den  Aufzeichnungen  der  Lehcnsversiclierimffs- Anstallen.  Es  ist  erfreulich, 
schon  in  dieser  Ueberschrift  die  Anuaiinie  eines  reineren  und  deckenderen 
Sprachgebrauchs  zu  gewahren:  denn  wesshulb  iMurtalitäl ?  und  vor  Allem 
wesshaJb  foriwihrend  von  Beobachtungen  reden ,  was  gans  dem  Geist  der 
Sprache  widerstrebt  und  nur  eine  dürftige  Analogie  för  sieh  hat»  wenn  Aaf- 
zeicbnungeii  gemeint  sind.  Der  Aufsatz  selbst,  der  das  ganze  Heft  eiunimml 
und  gegen  60  Seiten  liuie  ist.  bildet  den  Rprichl  jenes  oben  erwähnten 
Ausschusses  und  besteht  aus  zwei  Theilen.  Der  eine  Theil  bespricht  die 
Sanmlnng  nnd  Anordnung  des  Materials,  der  andere  die  mathematische  Aus- 
beutung desselben;  letalerer  in  den  5  —  7,  ersterer  in  den  $$.  i'^A 
und  8—12. 

Die  YorscMiiffe  scheinen  mir  durchaus  praktisch  nnd  nur  der  gute  Wille 
der  \ erschiedenen  Anstalten  dürfte  noch  erforderlicli  sein,  utn  das  nnjferejrle 
Werk  zu  Knde  zu  fuhren.  M»n  muss  dem  Verfasser  für  die  gründliche  und 
umfassende  Eriedigung  seiner  Aufgabe  dankbar  sein  nnd  kdnnte  höchstens 
wAnscben,  dass  die  Theorie  gans  abgesondert  von  der  Technik  bebandelt 
und  so  in  ihrer  Entfaltung  nicht  verkürzt  worden  wäre. 

Drittes  Heft:  Hopf.  Ueber  die  allirenieine  Natur  des  (iebnrts-  nnd 
des  Slerblichkeilsverhnltnisses.  33  Seifen  nllyenieiner  Ketraohtnngen ,  aus 
denen  hervorgeht,  duss  der  Verfasser  auch  jetzt  noch  bestrebt  ist ,  eine 
wisseusehaftllche  Behandlang  der  Statistik  au  befördern. 

Den  Schloss  des  Heftes  bildet  die  bereits  erwihnte  Petition  des  CoUegtuns. 

Regierig  auf  die  künftigen  Hefte  möchten  wir  den  Herausgebern  noch 
einen  Wunsch  7ii  erkennen  geben:  nämlich  w oniöglicti  laufende  Nachrichten 
Uber  erseheinende  selbstündige  Schriften!  E^  mug  .schwer  sein,  dafür  die 
regelmfissig  arbeitenden  Vertreter  zu  finden,  aber  das  Bedürfnis»  ist  vor- 
handen. So  z,  B.  das  Buch  von  Scheffler,  Sterblichkeit  und  Versicherungs- 
wesen ,  IR68;  das  Programm  von  Baumhauer  zum  statistischen  Congress 
von  1868»  das  fast  nur  nber  Ermittlung  der  Sterblichkeil  handeln  soll  (es 
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lieft  mür  Dicht  vor)^  das  Buch  vuu  Wittsteiii,  JUatbematische  Statistik, 
1867;  dM  gtmi  oeae  Buch  vob  Zettner,  Abhandlongen  sor  mithematiaohea 
Slalbtik,  1869:  wm  d«okt  dat  Cellegiun  ttber  dieae  Werke?  Ea  hal  den 
Berof,  hierüber  das  gröaaere  wissenschaftliche  Publiknni  inifzuklaren. 

Auch  jetzt  schon  ist  alle  Aussicht  vorhanden,  dass  der  Verein,  welcher 
unser»  Wissens  im  Ausland  kein  VorbihJ  haf.  Ihihk  n  kurzer  Zeit  den  Deutschen 
die  tuhrer^chart  in  den  streugeru  licbicleo  der  ätati^tik  verschulTe  :  muchte 
ff  ihn  zugleich  gelingen,  dieaer  RiehtMg  seae  Aolitoger  siisnwendeB,  deren 
tte  bei  der  Fälle  von  Aufgabea  ao  lehr  bedarf. 

Leipsif ,  den  10.  Nov.  1869.  G.  P.  Knapp. 


♦ 

II. 

iPllyal^M  MCtole  ou  Baaal  aur  le  develeppaniant  daa  facnlt^a 
de  rbenme  par  A.  %Hetclei*    Bmaellaa,  Paria  «I  8t  Fatara- 

bMNTf  1869. 

Vieranddreiaaif  Jnbre  aind  verfloiaeo,  seitdem  die  erat«  Aaflage  von 
Qnelelera  Eaaai  d*nne  phyaique  »ociale  eriehieaea  ist.  In  der  Zwiacben- 
teit  haben  die  in  dieaem  Werke   niedergeleglen  und  glänzend  poinlirteo 

Ansichten  eine  Menge  bedeutender  und  unbedeutender  Anbeter  und  jeden- 
falls in  dem  ganzen  Uebiete  der  Socialwisscns^chaflen ,  iu  der  Statistik  ins-^ 
bciondere  die  höchste  Beachtung  gefunden  Ist  ja  noch  beute  der  Streit 
Bicbt  geachliehlet,  ob  die  von  Qnelelet  angebtbnte  Richlaog  eine  gans 
lelbstständige  Wissen  schalt  neben  der  alten  materiilMminelnden  Statistik  sei 
oder  nicht  -  Beweis  genug,  dass  seine  Leistungen  im  Iiöchsten  Gnidc 
uli  bahnbrechend  anerkannt  worden  sind,  and  der  von  ihm  ausgestreut« 
Samen  aaf  fruchtbaren  Buden  gefallen  ist. 

One  toi  et  aelbat  begnügte  aicb  nicbt  damit,  eine  Ideo  in  die  Welt  lu 
werlan  und  denn  anf  aeinen  Lorbern  sn  ruhen.  Er  bat  aeit  1835  lieb 
grosse  Verdienste  um  die  praktiacbe  Statistik  in  Belgien  und  durch  Ver- 
fiiitfplnng  der  internHlioni>len  Conpresse  um  die  Statistik  in  allen  civilisirlen 
Landern  erworben.  Er  hat,  abireselien  von  vielen  kleineren  Abhandlunsxen 
oad  %un  Arbeiten  im  Gebiete  der  iMathe matt k,  zwei  grössere  Werke :  nLellres  sur 
ia  tbeorie  dea  probabililea«  nnd  „Du  Systeme  aoeial*  geacbrieben,  deren  er- 
sierea  ein  nnübertrelTlicbea  Nnaler  «ilgemeinveralindlicber  Behandlung  mathe- 
matischer Errungenschaften  und  ihrer  Anwendung  auf  soeiniwiaaentchaftliche 
Untersuchungen  ist,  wahrend  (!;is  {»'tzfcre  die  GrundgedHiiken  Onelclet's 
aber  Anwendiui|/  der  beobacbienden  Melhüde  auf  die  \V  issenschatteu  vom 
Keaschen  in  den  ausserslen  Extremen  durchgeführt  enthalt.  tXun  am  Abend 
Mines  Lebens  aehen  wir  den  Nealor  der  Statiatik  sein  erslea  Hauptwerk 
noch  einmal  neu  auflegen;  ea  eraebeint  in  erbeblich  vergröaaertem  Umfang 
Boch  einmal  mit  altbewährter  Darstellungskunst  die  Ideen  zusammenfassend, 
fiir  deren  Verbreitunir  der  urrosse  }lann  in  vier  Decenfiien  iiripnundlich  thatig 
war.  Wir  waren  verbucht,  das  Buch  für  Q.'s  wisscnschuliliches  Testament 
in  hallen,  wenn  er  uns  nicht  seihst  noch  ein  weiteres  Werk  ^Anthropologie*' 
^«apriebe.  ^ 
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Verfleichen  wir  snnächil  Svfierlioh  det  Inhalt  dwsar  iwtiteD  Anfltg« 

mil  dem  der  ersten,  deren  Titel  unwesentlich  rerindert  ist,  so  sind  in  der 
nftH'ft  Aufluve  r.tinäfhst  ollf»  Tapitel  und  Paragraphen  drr  aHp!)  mW  »an? 
uiiei  lifbliclien  \\  eglas.su um' n  iiiui  tiocli  unwesenlltcherf n  Aemit* rini < o  \^it(J(  l 
aufgenommen.  Am  Sciiluä:>e  eiu^eluer  l'arii^rap>.ea  miiü  datiu  neue  LusdUt 
von  gröiterem  nod  geringerem  Umfange  angefügt  und  eine  Reibe  von  Pnra- 
grapben  ist  ganz  neu  eingeschaltet  —  neu  im  Vergleiche  mit  der  erstea 
Auflage,  während  diejenigen,  welciie  Q.'s  andere  Werke  gelesen  haben,  ia 
den  netiPTi  Paraiiraplien  nieist  dennoch  alte  Bekannte  wiederUnden  werden 

Die  neuen  ZuNälze  bestehen  zunichsl  in  einer  Einleitung  über  die 
Theorie  der  Wahrscbeiulichkeitsrechnung  von  Sir  John  F.-VV.  Herschel, 
die  swar  eine  sehr  leaentwerlhe  Zugabe  an  dem  Werke  darstellt,  Qbrigeas 
doch  passender  als  Anbang,  denn*als  Einleitung  Flatr.  gefunden  hätte,  wie 
denn  überhaupt  die  neuen  Zusätze  vielfach  an  Stellen  eingeschaltet  sind, 
wo  man  fferadr  einen  inneren  Grund  für  ihre  Einfügung  an  diesem  Orte 
nicht  einsieht.  Aui>  dieser  Einleitung  scheint  uns  als  für  die  Beurtheitung 
von  Quetclet  selbst  besonders  wichtig  hervorzuheben,  dass  Her  sc  hei 
(S.  SO)  der  Ansicht  ist,  man  kftnne  durch  die  Rechnung  nicht  die  Ursachen 
der  Erscheinungen  entdecken,  sondern  nur  «des  tendences,  agissant  per  des 
opporluniles,  qu'une  philosophic  ulterieure  est  appelee  ä  lier  ntix  causcs  ef- 
ficienles  et  formelles'^    —  ziemlich    !<len(i><h  m\\  <!er  Rchniiptung  ist, 

dass  durch  statistische  ftlus^cnbcobachtung  con.siatirte  Üegelmu.sisigkeiten  noch 
keine  ücsetze  in  dem  Sinne  sind,  dass  wir  einen  ualurnothwendigen  Causal- 
lusammenhang  awiscfaen  einer  Wirkung  und  einer  erkannten  allgemeinen  Ur^ 
saobe  gefunden  bitten. 

Doeh  wir  wollen  der  Kritik  von  Q.'s  Ideen  iiielil  vorgreifen  I  Der 
Einleitung  folgt  das  vrslv  Biidi,  enisprecbend  der  Einleitung  der  ersten 
Auflage,  wobei  §.  3  — Ö  neu  eingeschaltet  sind.  Diese  Paragraphen  enthal- 
ten einiges  sehr  Kuraes  und  Unvollständiges  über  die  Entstehung  und  die  Fort- 
schritte der  wisiensehalllichen  Statistik,  Aber  die  Ausdehnung  der  praktiscbea 
Statistik,  dann  den  bekannten  ;iiif  dem  Cons^ress  zu  London  proklamirten 
Plan  einer  allgemeinen  ititernBlinnHien  Statistik,  endlicli  einen  Abschnitt  aus 
der  kn^iiiisclten  Gcogrii|>liie  über  die  periodischen  Erscheinungen.  Der 
nucliste  enthalt  einen  Zusatz  gegenüber  der  allen  Aullage.  An  oeuereo 
Hess ungcn  der  Körpergrösse  anicrikauischer  Freiwilligen  wird  das  Geaets^ 
missige  in  den  Abweichungen  der  Grdsse  der  Einaelneo  vom  Dnrchsekoitt 
nachgewiesen  —  wovon  in  der  Introduction  und  in  den  lettres  sur  ia 
theorie  des  probab.  die  Rede.  Der  §.  8  ist  wieder  neu;  er  liandeü  .  unter 
Anlehnun;]:  an  die  -letlres-,  iiber  Wahrsclif^inlichkeil  und  enthalt  eiu  langeä 
Cilat  aus  Buckle,  wobei  wir  nicht  umhin  können,  die  Frage  aufzuwerfen, 
warum  Adolph  Wagner  und  Alexander  von  Dettingen,  weleha 
Schriftsteller  doch  Ober  die  Anwendbarkeit  der  indnetiven  auf  Masaen- 
beobacbtung  begründeten  Methode  in  0.%  Sinne  sehr  grOndlich  und  ausgedehnt 
Iheoretisirt  luibcn,  nirgends  einer  eingehenderen  Bcnicksichti^ung  gewürdigt, 
sondern  mir  kurz  citirl  werden.  Die  zwei  letzten  §§.  des  Buchs  sind,  ab- 
gesehen von  einer  Erörterung  über  den  mittleren  Menschen,  identisch  mit 
$.4  —  6  der  alten  Auflage. 

Aehnlich,  wie  das  erste,  verhalten  sich  auch  die  Obrigen  Bacher  gegea- 
'  aber  der  alten  Auflage.   Manchmal  erscheint   der  nnverinderte  Abdmck, 
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*eiiB  duih  em  neues  Work  ffpst liriebeii  \\t'r(li'U  sollte,  das  auf  der  Höhe 
der  Zeit  steht,  kaum  /u  reciitfeitigeu ,  z.  B.  1.  2  c.  2  $.  2  Aber  deo  Ein- 
flati  der  Monlilit  nf  die  Zahl  dvr  (teborleD,  wo  die  nenereo  Dalen  aber 
BDeheKcbe  Kiider  UDberOckiiehtigl  sind,  oder  1.  2  c.  7  $.  1 ,  wo  der  Ein- 
fluss  verschiedener  Berufsarleu  auf  die  Sterblichkeit  nur  mit  Hülfe  einer 
gaox  tlt^ri  inid  fhirfhifrti  Statistik  erörtt-rt  ist.  Auch  abge^«'!)cii  dinori,  dass 
oeuerv  .stiitisiiMiic  Zalik-n  seilen  iu  deoi  alten  Texte  iinlverurbt.-itct  i>ind  und 
seist  nur  bei  einzelnen  Materien  iu  besonders  eingeschalteten  AbseboiUen 
HMlfetrege»  werdeo,  isl  ein  Forlichrilt  ^egeottber  der  alten  Anflage  inso- 
fern m  vermissen .  als  sich  nirgends  eine  Tendenz  zeii^t ,  an  Stelle  der  all- 
ifewohnteo ,  wenig  beweisenden  Quotienten  umständlichere ,  über  dafür  rich- 
tigere Berechnungen  zu  setzen.  En  war  gewiss  ein  für  die  Verbreitung 
vuo  {}.'»  Ideen  gunstiges  3lonieiit,  dass  der  Mathematiker  und  Astronom 
aienaii  eine  erdrückende  Fülle  von  Zahlen  bringt  und  noch  weniger  seine 
l.eser  nil  lange»  mathematischen  Berechnungen  oder  Beweisen  ermfldet,  die 
entweder  ganz  fehlen  ,  indem  0.  Tür  mathematiselie  Sitae  Glaoben  fordert, 
oder  die  doch  nur  in  den  iNolen  aojredeulcf  werden.  Indessen  ist  es  den- 
noch, naclidetn  seit  Neuestem  ^icb  urüssere  Ge\Yi8seuhani{^keit  hei  slalistiscüeu 
Berecbnuugeu  geltend  zu  machen  strebt,  erstannlich,  weuu  Buch  2  c.  1  $.  1 
die  Pracbtbarkeit  noch  nach  den  alten  gans  unznveriassigeu  Quotlestan 
swisehen  Gebarten-  und  Bevdlkemngs-Zabl  und  iwischen  der  Zahl  der  jihr- 
lichett  Geburten  und  der  Zahl  der  jährlich  geschlossenen  Bben  gemessen 
wird,  wobei  das  Triijieiische  dieser  Ouoliente»  selbsl  zugesteht,  ohne 
deshalb  auf  ihren  Gebrauch  ganz  zu  verzichten  uder  etwas  Bessins  an  ihre 
Steile  zu  setzen.  ;Noch  mehr  tritt  dieser  Mangel  in  1.  2  c.  5  und  6  her- 
vor, wo  Ton  der  Sterblichkeit  die  Uede  ist  und  ungerechtfertigt  hftufig  mit 
der  allen  Sterblichheitsailfer  operirt  wird,  wfthrend  doch  gerade  in  diesem 
Gebiete  der  Statistik  über  dt«  Methoden  anr  Berechnung  der  Absterbeordnnig 
in  neuerer  Zeit  viel  geleistet  worden,  und  man  zu  der  Erkenntniss  gekommen 
ist,  dass  als  Grundlage  r.»  <>irn>r  iteilic  von  Schiüs>eii  iiiclil  die  Sterblich- 
kciUzÜTer,  auch  nicht  die  niiiticrc  Lcbeiisdauir,  sondern  nur  eine  gewissen- 
balt  berechnete  Absterbeordnnu;^  zu  nehmen  ist  C.  5  $.  f  werden  Bterh* 
Hehkaitsiilfera  verschiedener  Linder  verglichen  nnd  Q.  selbst  findet,  dass 
eine  hohe  GeburtszilTer  mit  hoher  SterblichkeitszilTer  sosammenzufallen  pflegt, 
was  er  dnraus  erklart,  dass  eine  Tendenz,  besteht,  die  durch  den  To<l  enl- 
slandenen  liicken  durch  reichliche  (ifhnrten  ousiiurullen.  Hohe  GeburlszilTer 
erscheint  so  als  Fulge  hoher  Sterblichkeilszilfer ,  wahrend  ersterc  doch  zu- 
gleich Ursache  der  letsteren  in  Anbetracht  der  stirkeren  Kindersterblichkeit 
ist  —  ein  Moment,  welches  altein  genügt,  die  Sterhiichkeitsaiircrn  in  Lin- 
dern mit  verschiedener  Geburtenmenge  als  ein  ganz  unbrauchbares  Mass  zur 
Vergleich  Uli?  «ler  Slerblicbkeil  zu  belruthlen  Der  dritte  §  dieses  Capitels 
ist  stark  umgearbeitet  und  enthält  allerlei  Sterblichkeiis-Tafeln  und  -Kurven, 
aber  iiber  die  wichtige  Frage ,  wie  solche  iafein  berechnet  werden  müssen, 
ist  kanm  ein  Wort  verloren.  Die  resultirenden  Zahlen  einlach  in  acceptiroB, 
ist  fllr  den  kritischen  Leser  doch  eine  starke  Zumiitbnngl  Bin  anderer  Fall, 
io  welchem  der  Mangel  eines  mathematischen  Beweises  kaum  ertrigtich  ist, 
indet  sich  cap.  8  §.  1 ;  wo  das  schon  in  der  alten  Aufln^e  vorgetragene 
Gesell  ausgesprochen  ist,  dass  die  Summe  der  Hindernisse  gegen  die  Be- 
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völkerungsvermehrung  sich  verhill  wie  das  Quadrat  der  Geechwindigkeit, 
mit  welcher  die  Bevölkerung  zu  wechscD  »trebt.  Den  Beweis  (&r  diese  Be- 
hittpttinf  kann  ein  einigermassen  deehender  Leser  dem  Autor  um  so  weniger 

erlassen,  als  man  seihst  hei  grosser  mathematischer  Bildung:  ihn  seihst  zu 
führen  nicht  im  Stande  ist.  Denn  vor  Allent  ist  unhekiinnt,  wie  man  die 
llinderuisse  gegen  die  Bevölkerungsvermebruug  in  messbare  Grosses  ver- 
wandeln soll. 

Dergleichen  Uebergehen  von  Schwierigkeiten  kann  anch  nicht  rein  eis 

ein  Zuireständniss  gegen  die  gerinn i  Wissenschaltli* iikcit  des  Lesers  be- 
trachtet werden,  denn  wenn  {).  I.  2  c.  7  §.  3  eine  Ahnahme  der  Sterhlich- 
keit  beim  Fortschritte  der  Civilisatiou  und  des  Wohlstands  behauptet  und 
sich  dabei  auf  verschiedene  alte  SlerbiicbkeitszilTeru  stützt,  so  ist  man  doch 
itt  der  Annahme  berechtigt,  dass  er  auch  für  sein  eigenes  Bewnsttsein  et 
nicht  ffkr  nöthig  hielt,  seinen  »llgemeinen  Schlüssen  alUn  gewissenhaft«  Be- 
rechnungen zu  Grande  an  legen.  Ueber  Ab-  und  Zunehme  der  Sterblich- 
keit lässt  sich  etwas  ganz  (Jenaues  nur  auf  Grund  von  gleiclsm-isstsr  und 
richtig  hercchneten  Ahsterheordnungen  aus  verschiedenen  Periudeii  aussagen, 
etwas  Annäherndes  nur  durch  Ueraoziehung  der  Gel>urtsxiflern  zu  den  äterb- 
lichkeitssiffern.  So  liest  sich  z.  B*  im  Allgemeinen  eine  Abnehme  der 
Sterblichkeit  bei  ebnehmender  Sterblichkeitsziffer  behanpten,  wenn  zugleich 
die  Geburtenmen<,'e  niindesleMN  nicht  ah<ienonimen  hat,  und  es  lässt  sich  bei 
gleichliU'ihcnder  Slerhlichkcils/cilVer  und  {rlcichzeitii;  abnehmender  Geburten- 
menge  annähernd  richtig  auf  eine  zu  nehmende  Sterbliclikeit  scliliessen.  Auf 
letztere  Weise  hat  Engel  (Zeitschritt  des  pr.  stal.  liureaus  1861)  die 
Sterblichkeit  behandelt,  und  es  lässt  sich  daraus  eine  Abnehme  der  Sterh- 
liehkcit  in  PreuMcn  seit  1816  trotz  zunehmender  Civilisation  nicht  erkennen. 

Das  zweite  Buch  enthält  zwei  ganz  neue  Capitel,  das  4. ,  das  von  Ge- 
burten und  Heiriillien,  und  das  6.,  das  von  der  Sterblichkeit  unter  Be- 
nutzung neuerer  Zahlen  handelt.  Ausserdem  entlialt  der  Anhanü  des  ersten 
Bandes  noch  eine  schone  populäre  Darstellung  der  llauptgrundsialie  der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Des  zweite  Bn^,  welches  den  grüssten  Theil 
des  ersten  Bandes  ausfüllt,  umfasst  diejenigen  Untersnchungen,  die  man  un- 
ter dem  Namen  Bevölkernngsstalistik  zusammenzufassen  pflegt.  Trotz  der 
neuen  Zusütze,  in  denen  .sidi  die  alte  Kunst  des  Verfassers,  ohne  über- 
mässi{;es  iMuteriul  eine  Kcihe  gern  accepiirter  Sclilusse  zu  ziehen ,  wieder 
glänzend  bewahrt,  können  wir  nicht  behaupten,  dass  dieser  ganze  Abschnitt 
über  Bevdlkerongsstatistik  en  wissenswürdigen  Thetsechen  und  an  guten  Be- 
rechnungen mehr  böte  und  mehr  auf  der  Höhe  der  neuesten  Zeit  stünde, 
■Is  das  bekannte,  leider  seit  1861  nicht  mehr  neu  aufgelegte  Werk  von 
Wappans  fiher  allgemeine  Bevölkerungsstatistik. 

Der  zweite  Band  mit  dem  3.,  4.  und  5.  Buch  verbreitet  sich  Ober  die 
physischen,  moralischen  und  intellektuellen  Eigenschaften  des  Meoscheo,  um 
mit  der  schon  vielfach  anticipirten  Theorie  vom  „mittleren  Menacben«^  in 
schliessen. 

Das  dritte  Buch,  welches  Beohacliliin^en  über  Körpergrösse ,  Gewicht, 
Korperkraft,  Zalil  der  Pulsschläge  und  Alliem/.iitre  entliält ,  ist  gcpen  die 
alte  Auflage  um  viele  Bemerkungen  ii1k'^«meinen  Inholls,  sowie  um  ver- 
schiedene Betrachtungen  über  das  Verhullniss  dieser  gemesseueu  meoscb- 
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liehen  Eigenschiflen  zu  einander  vergrösserl.  Die  Zahl  clor  physischen 
Elf ensctiaften  des  ^lenschen  ,  die  uherhaupt  der  Mes^^un^  utlter\^ orfen  sind, 
ist  gegen  die.  alte  Audagc  nicht  vermehrt,  und  wenn  man  bedenkt,  auf 
weleb  «Dfenufrender  Stttislik  die  Uettungtn  von  Gewichl,  Grösse,  Pols- 
schlagen  und  Athemzugen  bersheD,  wie  sehr  ferner  die  Messung  der  Kör- 
perkraft  durch  ihre  Wirkungen  problematisch  ist,  so  möchte  dies  alfein  die 
wirkliche  Berpchtiung  des  minieren  Menschen  als  ein  äiisscrsl  fern  liegen- 
des Ziel  der  menschlichen  WissensehRft  erscheinen  lassen.  Dan  vierte  Buch 
6ber  die  moralischen  und  intellektuellen  Eigenschaften  des  Menschen  bringt 
belreffs  der  intelleklneilen  Bigenscbnflen  neben  den  bereits  in  der  elten 
Anflaf«  enthaltenen  Unlersocbnngen  über  die  Entwicklung  des  dranntiacben 
Talents  —  die  wohl  nur  als  geistreiche  Verirrung  betrachtet  werden  kön- 
nen und  einiger  Irrenstatislik ,  neue  Aiiffahen  über  Briefe  und  Tele- 
gramme, ferner  eine  vergleichende  Berur.s.slatistik ,  bei  welcher  die  Unver- 
gleichbarkeit der  Daten  aus  einzelnen  Ländern  den  Verfasser  von  Vergleichen 
darebavs  niebt  abschreckt,  und  dann  wieder  ein  Stflck  kosmiscbe  Geographie 
über  die  periodischen  Erscheinungen,  fQr  dessen  Einschaltung  an  dieser 
Stelle  man  keine»  rechten  Grund  einsieht,  und  das  tum  Theile  \>örHich  ans 
dem  ersten  Bande  S.  123  ff,  wiederholt  ist.  Der  Abschiiill  iiber  die  rnora- 
lischen  Eigenschaften,  welcher  hauptsächlich  Statistik  der  Selbslmunie  und 
Verbreeben  enthält,  ist  um  ein  langes  Capitel  mit  neuerer  Statistik  vermehrt, 
wibrand  die  alten  Grundanscbaunngen  gans  ohne  BerOcksichtignng  der  Ar- 
beiten von  Wagner,  Hayr.  Oeliiiiiren  n.  s.  w.  beibehalten  sind.  Anok 
das  letzte  znsammenfassende  Buch  uber  den  homme  moyen  ist  um  ein  neues 
Ctpitel  r^lli'c meinen  Injinlr^  vprtrrossert,  ohne  dass  jedoch  der  miniere  .>Ien  ch 
aaf  Grundlage  der  Bevolkerungs-  und  Sitten-Statistik  und  einiger  äles.sungcu 
BMdiciniseben  Charakters  wirklich  constrnirt  würde.  Hier,  wie  anno  1635, 
ist  er  ein  ideales  Ziel,  kein  Resultat  von  Q.*s  Wissenschaft.  Schliesslich 
folgen  in  den  Noten  eine  Reihe  interessanter  Briefe  von  verschiedenen  Ge- 
lehrten an  den  Verfasser. 

Aus  dieser  kur/.eu  inhaltsanaeige  ist  7.u  entnehmen,  dnss  ein  unvcrün- 
derter  Abdruck  der  alten  Auflage  der  Weit  denselben  Dienst  geleistet  hätte, 
wie  die  nene  vermehrte  Ausgabe.  Bs  ist  lelbstverstindlich,  dass  ein  Bach 
wie  Fbysiqae  sociale  im  Buchhandel  nicht  vergriffen  sein  darf;  diesen 
Dienst  bitte  aber  ein  unveränderter  Abdruck  ebenfalls  geleistet,  und  wer 
«irh  iiher  O  "s  Ideen  und  deren  Knt'A ickinnpr  bei  dem  \  (Tfasscr  seihst  irriiud- 
licb  belehren  will,  wird  noch  heutigen  Tages  besser  thuit,  die  alte  Auflage 
der  physiqne  sociale  von  1885  sowie  Q.*s  spatere  Werke  zu  studiren,  da 
er  in  der  neuen  Auflage  doch  nichts  Anderes  findet,  als  den  Text  der  alten 
nebst  Zasitxen,  die  gefenhber  den  lettres  und  dem  syst^me  social  keine 
Weilerentwicklung  der  Gedanken  enthalten.  Ja,  die  Zusätze  sind  binffg 
ohne  alle  innere  Nothwendigkeit  ein£rescha!lct  und  ^eiu-cn  Iheilweise  —  wie 
die  oben  erwähnte  wortliche  Wiederholung  —  entschieden  die  Spuren  der 
Flüchtigkeit.  Wenn  wir  daher  tu  dem  Folgenden  eine  kurze  Kritik  der 
Q.*schen  Gmudgedanken  versuchen,  so  haben  wir  es  mit  nichts  Neuem,  son- 
den  Maisch  mit  dem  alten  Qeetelet  vom  Jahre  1835  an  thun,  dessen 
Ideen  längst  die  Runde  der  civilisirten  Welt  gemacht  haben. 

Q.*s  grosses  wissenschafUiches  Verdienst  lisst  sich  kurz  dabin  deftniren, 
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An>^  allgemeines  Interesse  für  die  Idee  anregle,  au:»  7.Rhlenmäs$tgeii 
Masst uljf obachlunpcii  iiber  Frschcinuiiffen  im  menschlichen  l.ebcn  Schlüsse 
von  allgenieinem  ^<vi»sensci)attlichcn  Werth  %u  /.lelieu,  oder,  um  eine  beltehte 
moderne  BeEetehntiD^  so  gebrauchen,  desf  er  die  ResnUete  der  pnikiMChen 
Sliiiilik  snr  Anwendung  indaktiver  Forsclinngsmethode  bei  lOcielwUieu- 
sehtftlichen  Studien  tu  verwertben  lehrlc  Er  war  nicht  der  Erste,  welcher 
Zahlen  in  solcher  W<M«ii»  nherhaupt  behondelte;  es  haben  dies  vor  ihm  hIIc 
puhliscben  AriUimctiker  bei  einzelnen  Fragen  gethan ,  und  wenn  Halles 
jichon  im  17.  Jahrh.  eine  Murtalitätstafel  construirle ,  so  muss  er  den  Ge- 
danken, data  ea  far  grosae  Haaaen  ^on  Menachen  eine  erkennbare  Geaeti- 
miaaigkeit  des  Abaterbeni  gebe,  gekannt  beben.  Ea  bal  dies  vorQuelelet 
Sil  SS  milch  gethan,  dem  zwar  nnsserlicb  eine  teleologische  Aurfasaung  an- 
klebt und  der  von  ^^ntzen  der  Hibel  ausgeht.  Aber  was  ist  die  r^götlliche 
Ordoung  in  den  VeiiindiTuiigeu  dta  mcn<;chli(bou  (leschlechts^  vom  Jahre 
1742  anders,  als  die  ^Gesetzmässigkeit  in  scheinbar  zufälligen  Erscheinungen", 
wenn  wir  bedenken,  daaa  SQaa milch  awar  die  Möglichkeit  und  fiotbwen- 
digkeit  einer  Ordnung  Oberhaupt  aua  dem  geoiTenbarten  Willen  Gottea  ab- 
leitet, die  Ordnung  selbst  aber  aus  zahlenmässigen  Massenbeobachtungen  er- 
kcniil'^  l'nbotüngt  war  es  eine  wissenschaftliche  Lristuny^  von  stt^s^t^rt-r 
OnginalilHl ,  un  Jahre  1742  alle  Fragen  der  luMitigen  Bevulkerungüätatistik 
aufzuwerfen  und  nach  einem  einheitlichen  philosophischen  (irundgedanken 
an  behandeln,  ala  im  Jahre  1835  die  Methode  der  Naturwisaeasehaflen  auf 
die  Wiaaeoaehaft  vom  Nen  sehen  au  abertragen. 

Aber  nicht  nur  die  politischen  Arilhmeliker  und.  S  ü  s  s  m  i  I  c  h  sind  be- 
deutende Vorlauter  von  0  ,  mehr  noch  waren  etits(  liicden  auT  ihn  die 
grossen  Mathematiker  von  Kinllus!»,  welche  die  W  ubr.scbeinlicbkeitsrecbnuog 
und  daa  Geaets  der  grossen  Zahlen  entdeckt  und  sich  vielfach  seibat  mit 
der  Anwendung  ihrer  maChematiarhen  Theorie  auf  menachliche  Verhiltniaae 
beaehiftigt  haben.  Wir  wüssten  in  Q.'s  Werken  nirgends  einen  Salz  au 
finden,  der  an  Grossnrliiikcit  und  Fruclilbarkeit  die  Ideen  V(in  I.Hplace 
überträfe,  die  derselbe  in  der  Einleitung  2u  seiner  Theorie  der  Wabrscbein- 
Itcbkeitsrecbnuitg  niedergelegt  bat. 

Doch  ea  ist  ein  mOaaiger  Streit,  Uber  die  Origtnalit<t  der  Gedanken 
bahnbrechender  8chriftiteller  au  rechten,  die  Schule  gemacht  haben.  Qne- 
telet  hat  Schule  gemacht,  Süsamilch  hat  dies  seinerzeit  nicht  vermocht, 
P  a  s  r  fi  I  ,  Ii  e  r  II  fi  n  I  I  I .  Pnisson  und  i.a  place  haben  wenig-tens  noch 
keinen  bebtimmcudeii  Kinlluss  uuf  die  socialen  Wissenschalten  und  die  Sta- 
tistik insbesondere  gewonnen.  Quetelet  hat  dies  erreicht,  indem  er  zur 
rechten  Zeit  in  der  rechten  Weiae  schrieb:  er  achrieb,  ala  die  alte  Acbea- 
wal I-Sch löse r*ache  Statiatik  trota  dea  Cdttinger  Streites  awiaehen  der 
höheren  Statistik  und  den  Tabellenknechten  das  wissenschaftlich  Ungenügende 
der  reinen  Beschreibung,  insbesondere  der  Wortbeschreibunir  eingesehen 
halle  und  sich  nach  Verwirklichung  von  Schlozer  s  -.iraisonnirender  Sta- 
tistik^ zu  sehnen  begann.  Er  schrieb,  als  die  amtliche  Statistik  ein  mas- 
aenkafterea  Material  an  lierern  ond  zugänglich  au  nmchen  begonnen,  und  die 
Triumphe  der  Rechnnug  in  den  Naturwiaaenachaflen  den  (Sedanken  allge- 
ineiner  Nachahmung  nahe  gelegt  hatten.  Niemand  veratand  ea  endlich  bes- 
aer,  ala  er,  das  Wichtige  vom  Unwichtigen  au  unterschetden,  die  HanpU 
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gedaQkeo  in  scharfen,  «llgemein  verständlichen  Pointen  hervorzuheben  ued 
selbst  in  Uebertreibuogeo  mehr  anregend,  als  Bbstos^end,  zu  wirken. 

Dtdareb  hal  Qnelelel  gewirkt»  ond  der  Gewion,  der  mt  teiner  Aa* 
regug  eBtstandeo  ist,  ist  ein  doppelter:  zunächst  für  die  Statistik,  dann 
aber  für  bIIp  socialen  Wissenschaften.  Die  Statistik  hat  endgültig;  aufge- 
hörl,  durch  trockene  Besrhreibiing^cn  rin/.cine  wissenswfirdifrn  Kenntnisse  zu 
verbreiten  und  der  SlHalärcgieruiig  eio^elne  praktische  Winke  zu  erlbeileo. 
Das  Stamelii  nnd  Gruppireo  von  Zahlen  steht  jetzt  im  Dienste  von  «ilge- 
«eia  iatereuanteD  wisseBacbafliiciien  Untenoehuagen ,  die  man  wohl  nicht 
Bit  Unrecht  als  das  eigentliche  Wesen  der  neueren  Statistik  (nniathematische, 
atialytisc he  oder  franzosiselie  Schule^)  bezeichnet,  und  (iadiirch  ist  das 
2^ammelQ  der  Zahieu  «elbst  ein  ausgedehnteres  und  besseres  geworden.  In 
aUea  äocialeu  Wissenschaften  aber,  insbesondere  in  der  .Nationalökonomie, 
hat  man  in  eriifthteai  Grade  die  Zahlen  zu  verwerthen  begonnen  und  Schlösse 
BBS  aiakten  Mnasenbeobaebtungen  an  Stelle  des  einfachen  Ralsonnements  aua 
lar  Matur  des  Blenschen  oder  sonstiger  oberfliehliefaeren  ßcobacbtnnf  ge* 
^et7f,  wodurrh  die  Hesultale  dieser  Wissenschaften  an  Sicfierheil  L'^ewonnen 
ij^lrn  /shlenmassigc  Beobnchtunxen  «ber  zur  aiissehliesslieben  Grundlage 
buciaiwissea^tchaillicher  Sludten  zu  machen ,  die&  ist  noch  nicht  gelungen 
aad  dies  wird  tneh  gewiss  niemals  gelingen,  wenngleich  Q.  selbst  etwas 
Seiches  an  hoffeD  seheint.  Wenn  nimlich  sein  bomme  moyen,  wie  er 
boffl,  wirklieh  eoBstrnirt  würde,  so  wfire  alles  andere  socialwissenschafl- 
brhr  Studium  nur  noch  eine  Anssehmbcknng  und  unwesentliche  Zugabe  s« 
den  liMnimr  moyen. 

üamit  hatten  wir  Q.'s  hervorragendeste  Uebertreibung  erwähnt.  Es 
scbaiel  u  der  Veriireilung  rmchtbringender  Ideen  uaentttebrlich ,  dass  sie 
tucrst  ie  eines  glinzenderen  Lichte  vorgetragen  werden,  als  sie  verdienen, 
Qod  dass  deren  Urheber  Perspectiven  eröffnen ,  welche  selbst  das  Auge 
der  »paleslen  Geschlechter  niemals  vollständig  durchmessen  wird.  Bei 
Qoetelet  ist  dies  v^enigstens  in  hohem  Grade  der  Fall,  und  es  verloiint 
sich  vielleicht  der  Muhe,  drei  Fragen  näher  zu  prüfen,  welche  Quctelet 
aaf  Grundlage  aetner  Ibekenbaflen  Statistik  ttml  nit  Holte  seiner  grosa« 
stligee  Pkantaaie  mehr  oder  asieder  etnracb  und  sicher  an  lösen  sucht. 

1)  Welche  Bedeotmg  haben  die  Rcgelmissigkeiten  in  dem  zahlen- 
nissigcn  Vorkommen  £rewi<«er  Kr^c?lf  iTntnjrcn  (1p?>-  menschlichen  Lebeos 
für  die  Fraee  nach  dt  ni  freien  Willen  [1"^  Individuunis? 

2)  Finden  wir  durch  zahieumassige  Berechnungen  die  allgemeinen  con* 
slBileB  Krifle,  welche  das  Leben  der  Menschheit  und  des  eioselnen 
Menseken  bebenraohen? 

t)  Unnen  wir  einen  mittleren  Menschen  constniiren  .  und  wenn,  wfre 
derselbe  wirklich  der  Ausdruck  des  Schöpfer ->  Gedankens ,  der  Typus 
und  des  Ideal  des  Menschlichen  ? 

Ad  1).  Wenn  wir  die  Zahl  der  üeburlcu,  iieiruthen,  Sterbefalle  oder 
Yerbneben  bei  einer  grösseren  Antahl  Menschen,  s*  B.  innerhalb  einea 
grösseren  Staates,  Jahr  aus,  Jahr  ein  beobachten,  dasn  bei  den  Heirathen, 

St^rbe^illen  ,  Verbrechen  u.  dergl.  nach  Alter  und  CivUstand  der  hetrefTeo- 
itu  Personen  unterscheiden ,  so  bemerken  wir  in  den  Zahlen  der  einzelnen 
Jahre  eine  gewisse  hegelmässigkeil,  ja  wir  bemerken  vielfach  bei  den 
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scheinbar  willkürlichen  Handiuiigen ,  z.  B.  Heirathen ,  grossere  Kegelmassig- 
keit,  als  bei  den  sogenannteii  s«fillifea  (s.  B.  SlerbelllleD).  Wir  bemer- 
ken soger ,  dess  gewisse  Tbatsechen  sieb  eaf  der  gSBMii  Erde  jekriieb  fest 

gleich  verhalten^  z.  B.  das  Yerhältniss  der  Kntlien-  und  Midcbengebortee. 
Wir  beobaclilcn  endlicii,  doss  auf  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  dieser 
Erscheinungen  allgenieiue  natürliche  treigoisse  wie  der  Wechsel  der  Ta;ies- 
oder  Jahreszeiten  grösseren  Einfluss  haben,  als  der  Wechsel  socialer  Ver- 
biltnisse  in  tuf  elennder  folgendeii  Jahren. 

Geben  wir  diese  Hegelmnssi|iceit  bei  einer  Reihe  von  Ersebeinnngen  — 
die  Zahl  der  beobachteten  Erscheinungen  ist  nicht  gross  zu,  obwohl  die 
Hegclmassigkeit  ja  oft  ftbertrieben  wird,  und  es  sich  selbstverständlich  ja  nur 
um  die  Wiederkehr  annähernd  gleicher  Zahlen  handelt.  Gestehen  wir 
auch  zu,  dass  die»e  Kegelmüssigkeit  etwas  Ueberrascbendes  bat.  Es  würde 
swnr  der  gesunde  Hensebenverstand  aucb  ohne  alle  Stalislik  von  selbst  an- 
nebmen,  dass  die  Zahl  der  Heiratben  niebl  in  einem  Jabre  xebnmai  so  gross 
ist ,  als  in  dem  andern ,  dass  aber  a.  B.  auch  die  Zahl  der  Ehen  zwischen 
iiber  70jährigen  und  tipfor  20jährigen  regelmässig  ist,  wie  dass  die  ZaIiI 
dtT  niehstahle  in  einzelnen  Allersklasseii  annähernd  consfant  bleibt,  dies  sind 
Thalüachuo  ,  die  wir  erst  durch  mühsame  Beobachtung  entdeckt  haben,  und 
die  uns  wesenllieb  anm  Naebdenken  reisen  mOssen.  Wenn  Q.  (Bd.  1  S.d77) 
sagt:  „on  ne  eroira  jamais  qne  le  basard  ail  pr6sid6  ä  de  pareils  arrange- 
ments;  il  se  passe  lä  quelque  ebosc  de  mysterieax  qvi  eonfond  BOtre  ia- 
telligence«  ,  so  wird  dies  Jeder  gern  «ntersrbreihen  .  wenn  er  aber  w  eiter 
geht  und  sagt  (Bd.  2  S.  147  ».  S,  ^20)  :  nie  librr  ;irbilre  de  1  homme  s  ell  i«  e  el 
demeure  sans  efTet  sensible  (juuiid  les  observaiinius  s*etendeut  sur  un  graod 
nombre  d^individas*« ,  oder  (Bd.  2  S.  36«):  „l/exp^rience  nons  apprend 
qne  le  libre  arbitre  de  Tbomme  n'exeeree  son  aetion  qne  dans  nne  sphtoe 
restreinte,  et  qne,  trte-sensible  pour  les  individus,  il  n*a  pas  d'action  ap- 
preciablc  sur  corps  sori»l,  oii  toutes  les  particularifes  individuelles  \\en- 
nent,  cn  (|uclijue  sorte  .,se  neutraliser  et  s'etcindre'" ,  -  so  mo(  Ilten 
wir  doch  behaupten,  dass  hier  eine  uussersl  schwierige  philosophische  Frage 
durch  Berufung  auf  die  statistisebe  Erfahrung  viel  au  rasch  gelöst  wird. 

0.  selbst  leugnet  die  Existena  eines  freien  Willens  noch  niebt  bun- 
weg,  er  wagt  dies  vielleicht  nichi  auszusprechen,  aber  Andere  haben  es 
nnler  Berufung  auf  die  StaM<til<  und  unter  rücksichtsloser  Durchfiilimn?  einer 
materialislischen  Wcltnnscbnuung  ^clhau,  indem  sie  die  bei  0  nalie  liegen- 
den, aber  noch  nicht  olTen  ausgesprochenen  Consequeozen  zogen.  Wir 
glauben  —  ohne  diese  Frage  an  sich  beantworten  su  kdnuen  oder  au  wol- 
len —  jedenfalls  sagen  an  können,  dass  die  statistischen  Zahlen  an  einer 
negativen  Antwort  durchaus  nicht  zwingen. 

Kr<!flir!i  scIicn  wir,  du*«  Aciuierung'en  der  nesctztrebiin?  nnd  fler  socis- 
len  üovdliniieileu  starke  Aeiulernntren  in  der  Zahl  der  Sleriieriille.  «ier  Ver- 
brecher u.  a.  w.  hervorbringen  können,  was  {J.  selbst  zugesteht  —  und  so 
sehen  wir  vor  Allem,  dass  die  freie  That  des  Menschen  auf  die  Zablea  einen 
bestimmenden  Einfluss  haben  kann,  nimlicb  durch  Vermittlung  der  gesamm- 
leu  socialen  Verhältnisse,  die  unser  Werk  sind.  Dann  aber,  wenn  wir 
8clb^l  hiervon  ab^flirti  und  ;winehmen,  die  Vcrlifiilnissc  einer  Gesellschaft 
und  damit  die  Zahlen  der  ileirallien  u.  s.  w.  blieben  absolut  gleich,  so 
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Wörde  ans  dies  doch  nicht  mehr  sagen  ,  als  dass  die  Vertheilung  der  An- 
lagen und  Neigungen  unter  den  Menschen  trotr.  des  Wechsels  der  Genera- 
tionen gleicht  bleibt,  dass  angeborene  menschliche  Eigenschaften  im  Laufe 
der  Zeit  stets  in  relativ  gleicher  Menge  vorkommen  und  bei  gleichbleiben- 
den äusseren  Verhältnissen  gleich  oft  in  gewissen  Handlungen  sich  zeigen. 
Welches  einzelne  Individuum  aber  die  bctrefTenden  Eigenschaften  besitzt, 
bleibt  nach  v^ie  \or  für  uns  Zufall,  d.  i.  unberechenbar,  und  welches  ein- 
zelne Individuuui  die  betrelTenden  Handlungen  begeht,  erscheint  uns  immer 
noch  als  Willkür,  d.  h.  vteder  der  Handelnde  selbst,  noch  Dritte,  die  ihn 
beobachten,  kennen  alle  Kräfte,  die  ihn  zu  seiner  Handlung  bewegen.  Für 
die  reine  Beobachtung  ist  eine  willkürliche  Handlung  eine  solche,  deren 
Motive  wir  nicht  genau  kennen ,  die  Willensfreiheit  ist  die  ünkenntniss  des 
Zwangs ,  wobei  die  Frage ,  ob  überhaupt  ein  Zwang  existirte  oder  nicht, 
oiTen  bleibt.  Letzlere  Frage  kann  nur  die  Philosophie  durch  Nachdenken 
über  die  Vorgänge  im  Inneren  des  Menschen  selbst  und  keine  Beobaclitungs- 
wissenschaft  erörtern.  Die  Philosophie  aber  kann  und  muss  diesen  Fragen 
durch  Betrachtung  des  einzelnen  Menschen  als  solchen  nahe  kommen  und 
die  Statistik  kann  die  Philosophie  nur  anregen,  nicht  ihr  dictiren.  Wenn  wir 
einen  Menschen  eine  Handlung  begehen  sehen,  su  fragt  es  sich:  war  ausser 
den  verschiedenen  äusseren  Beweggründen,  ausser  den  angeborenen  Anlagen  und 
den  anerzogenen  Anschauungen  des  Menschen  noch  eine  Kraft  selbstständig  in 
iboi  thatig,  die  schliesslich  entschied  neben  und  trotz  aller  anderen  Beweggründe, 
und  die  man  freien  Willen  nennen  kann,  oder  war  der  endgültig  entscheidende 
Kntscblnss  nur  die  Resultante  aller  anderen  auf  den  Menschen  wirkenden 
durch  Beobachtung  erkennbaren  Kräfte?  Ich  glaube,  diese  Frage  bleibt, 
trotz  der  Begelmässigkeil  statistischer  ZilTern,  eine  offene  —  und  die  Regel- 
massigkeit  gewisser  Handlungen  hei  grossen  Zahlen  von  Menschen  würde 
selbst,  w*ean  die  Regelmässigkeit  eine  unbedingte  wäre,  uns  nur  mit  einer 
grossen  Wahrscheinlichkeil,  nie  mit  Sicherheit  auf  die  Wiederkehr  derselben 
Zahl  schliessen  lassen;  für  die  Vergangenheit,  in  welcher  die  Regelmässig- 
keit beobachtet  worden  ist,  würde  sie  uns  aber  auch  nie  zur  Leugnung  des 
freien  Willens,  sondern  nur  zu  der  Annahme  zwingen,  dass  auch  die  im 
Innern  des  Menschen  vorhandene  Willenskraft  sich  unter  vielen  Menschen 
derartig  vertheilt,  dass  ihre  Fähigkeit,  anderen  Kräften  Widerstand  zu  leisten 
oder  zu  unterliegen ,  sich  gleichmassig  äussert.  Wenn  man  die  kindliche 
Aoffassung  verlässt,  als  ob  der  Akt  des  freien  Willens  eine  Handlung  ohne 
alle  Beweggrunde,  das  ausschliessliche  Product  einer  ursprünglichen  und 
selbstständigen  Bewegung  sei ,  —  und  diese  Auffassung  hatte  ja  die  Philo- 
Miphie  ohne  alle  Statistik  längst  verlassen  —  so  wird  man  zugestehen,  dass 
unter  den  Kräften,  welche  den  Menschen  zum  Handeln  bewegen,  noch  Etwas 
ist,  das  wir  nicht  durch  einfache  Beobachtung  unseres  Inneren  verstehe! 
können  und  das  auch  die  Statistik  uns  nicht  erkennen  lässt. 

Q.  war  übrigens  in  dieser  Frage  nicht  sehr  bestimmt,  scheint  auch 
mehr  vollständig  klar,  als  er  es  wirklich  ist.  Er  sagt,  „die  Willensfreiheit  sei 
ohne  merklichen  EinOuss,  sie  verschwinde,  wenn  man  eine  grosse  Zahl  von 
Menschen  beobachte.'*  Entweder  der  freie  Wille  existirt  beim  Einzelnen, 
dann  existirt  er  auch  bei  der  Summe  aller  Einzelnen;  oder  wir  erkennen 
bei  der  Beobachtung  Vieler,  dass  er  nicht  existirt,  dann  existirt  er  über- 
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Iiaupl  nicht.  Obiger  Satz  kann  nur  einen  Ssiuii  habrti  ,  wfwu  v,  ir  ihn  el%vi 
also  umgeülaUeu :  Betracbteo  wir  Einen,  so  er«>chejnt  nein  iluodelii  uobe- 
reeh«DlMr,  und  die  Krifle,  die  iiin  treiben,  sind  enbekinnt.  Beobaelilea  wir 
Viele,  so  können  wir  dea  Vorkommen  gewisser  Handlangen  ihrer  Hinltgkeit 
mn  U  vorhersehen  und  wir  schieben  dasselbe  auf  alltfemeioe  unter  Allen  wir- 
keiuie  l'rsachen ,  ob  wir  diese  jfleicfj  Jiirht  p^eiiau  kennen.  Unsere  l"  n - 
kenn  tili  S.K  der  Krüfle  inn!  B  r  w  f  ^  if  r  ii  ii  d  e ,  die  das  Handeln  de» 
Menschelt  leiten,  wird  weniger  eiuplindiich,  wenn  wir  uns  von 
der  minnliOsen  UnCersuchang  des  einseloea  Fells  dispensiren, 
das  Hatbsei,  wie  der  Knlsehlass  sn  einer  invidneilen  HandlaBg 
zu  Stande  kommt,  bleibt  aberan  sich  nicht  minder  unanfgeklArt, 
ist  bekannt,  wie  Buckle,  Wagner  n.  A.  die  Frace  schärfer  aiiffeg^rif- 
Ten  l)<<bei)  iiiü  Q.,  tiiid  dünn  von  philosopiiiscb  gebildeten  i^chriflütellero, 
ürobiscli,  Dettingen  u.  s.  w.  theilweise  bekämpft  worden  sind.  Oettin- 
geB*s  neues  Werk  Uber  MomlsUitislik,  welehes  anf  einem  chrisllieben  Sltnd- 
pnnkl  sieht,  die  Statislik  eher  nicht  minder  anerkennt  and  fewissenhafi  be- 
nutzt, wie  SQssmilch's  Göttliche  Ordnung,  wäre  als  neueste  Arbeit  über 
diese  Frage  besonders  zu  herücksicliliiren  Ohne  mit  «IIpm  Ansichten  des 
Vtrfa.sscrs  übereinzustimmen  .  wird  der  l.e>er  des  sehr  grundlu  iien  und  mit 
umfassender  Bildung  geschriebenen  Weike;*  doch  so  viel  mit  Sicherheil  dar» 
aus  entnehmen,  dass  diese  philosophische  Frage  dnreh  Onetelet  nod  aeine 
vebedingten  extremsten  Anhinger  nicht  für  alle  Zeilen  gelöst  ist. 

Ad  2).  Diese  Frage  wird  ^ewöbtilicb  so  gefasst ,  dass  man  von  Ge- 
setzen spricht,  die  durch  slatishsche  Beoljuchlung  entdeckt  werdt-n  und  eine 
gleiche  Sicherbeil  beaiLsprucheo,  wie  die  (lesetzc  in  den  .Naturwiüseuscharien. 
Was  man  nun  in  der  .Wissenschaft  iiberhatipl  und  in  den  socialen  W^iasen- 
aehnflen  insbesondere  ein  Gesetz  nennen  will,  ist  an  sich  willhilrlieh,  es 
Ist  kein  logischer  Irrlhnm,  eine  entdeckte  Regeimlssigkeit  ein  Gesetz  »n 
nennen.  Dennoch  macht  man  austresprochener  oder  stillschweigender  Massen, 
wenn  man  von  statistischen  GesKetzen  spricht .  den  Anspruch  auch  die  zwin- 
gende Ursuchc  der  Hegelmassigkeil  /.u  keimen ,  oder  man  stellt  das  Für- 
sehen  danach  doch  als  ein  erfolgreiches  hin.  Man  denkt  also,  wenn  man 
von  Gesets  spricht,  an  den  eoldecklen  cwingenden  ZusammeBbang  swischen 
einer  Ursache  und  einer  Wirkung,  wobei  Ursache  sowohl  als  Wirkung  kinr 
und  praci.s  beobachtet  sind.  Ich  glaube  auch ,  dass  es  /.wpckmassi^r  ist  — 
mit  .Neumann^j  spreche  ii  h  nur  von  zweckmassigen,  nicht  von  rieht itr^n 
Definitionen  —  das  Wort  „Gesetz"  nur  in  diesem  Sinne  zu  gebrauchen,  da- 
gegen eine  constatirte,  wenngleich  sehr  regelmässige  Tbalsache  allein, 
welche  doch  immer  nur  die  Wirkung  eines  Gesetsei  ist,  aaeh  nur  GeaeU- 
mössigkeit  sn  nennen.  Wenn  man  diei^en  Sprachgebrauch  acceptirt»  ao 
müssen  wir  zuffesfehen ,  dass  die  Statistik  noch  kern  einziues  grosses  Gesetz, 
ja  nicht  fMiHTinl  eine  Gesetzmassigkeil  entdeckt  hat,  welche  iinbedinirf  für 
alle  Zeiten  und  Orte  gilt.  Nehmen  wir  zwei  Tbatsacheu,  die  mau  am  aus- 
giebigsten beobachtet  hat  und  noch  mit  dem  grössten  Rechte  als  unvermeid- 
liche Wirkungen  eines  allgemeinen  Geselies  betrachten  kann :  die  Thatsaehe, 
dass  unter  vielen  Geburten  ca.  106  Knaben  anf  100  Midchen  kommen,  nd 


* 
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An9s  in  der  Gesnnimlbevölkeruncr  die  beiden  Gesclilechfer  so  ziemlich  ein- 
ander gleich  Pfi  7.nh\  sind.  Die  erste  Regelmässigkc it  isl  doch  immer  derart, 
dtss  sie  iiacii  ürl  und  Zeil  Schwankungen  leigl^  und  der  Grund  der  Tiiat- 
ndie  Mt  troU  Stdier  und  Hofieker  nicbl  sieber  eonilatirt also  jeden' 
blb  kein  Geteta  in  uneerem  Sinne.  Die  lelslere  Tiietraclie  isl  oocii  weniger 
klar.  Es  ist  noch  nieht  entschieden  ,  ob  nach  rein  natürlichen  Verhältnissea 
die  beiden  (ieschleclifer  sich  an  Zahl  absolut  gleich  wären,  oder  ob  sie  vom 
Alter  der  Pubertät  ab  einander  ::leich  sein  müssen,  oder  aber  ob  die  Ni- 
tur  einen  kleinen  üeberüchuss  des  weiblichen  Geschlechtes  verlangt.  Sollten 
•oeiale  Verbeesernngen  die  slirkere  Sterblichkeit  des  mAnnlieben  Gesehlechtes 
wieder  vermindern»  so  wire  nneb  der  bisher  i>eobaebteten  Ansgleiebnnfs- 
tcndenz  iseh  eine  Minderung  in  dem  Verbiittniss  der  Knaben-  und  Mädchen- 
(i'ehfjrtt'n  zti  erwarten.  Die  Regelmässii^ki  W  in  den  Zahlen  ist  ulso  nicbt 
sani  gemü  conslfitirt  und  ihr  vollständiges  Gleichbleiben  in  aller  Zukunft 
aicht  sicher  —  und  die  tr^acbc  beider  mit  einander  y.uäammenhangenden  Er- 
sehoinungen  isl  noch  ginnlieh  anbekannt.  Hilten  wir  die  niebstliegendn 
phX»iologische  Ursacbe,  so  enlstinde  nllerdinga  wieder  die  Frage  nach  der 
UrMcbe  dieser  Ursache ,  und  es  wäre  dem  unersättlichen  Wissensdurst  des 
Menschen  do<'b  tiicht  Genüsre  {geleistet:  immerbin  aber  hätten  wir  dann  ein 
Gesetz,  währeod  v%ir  jetzt  nur  eine  annähernde  Regelmässigkeit  kmnen. 

Aehnlich  ist  es  mit  den  Verbrechen  und  Heirathen,  wo  \>ir,  um  mit 
i^.  fttt  sprechen,  onr  eine  tendence  npparenle  kennen»  aber  keine  Ahnung 
davon  biben,  in  welchem  Nasse  die  eintelnen  denkbaren  Ursachen;  Anlagen 
des  Menschen  and  sociale  Verhältnisse  zosammenwirken.  .Nur  dann  können 
wir  die  l'r^achen  spcciell  erkennen,  wenn  unter  gewissen  Umständen  sich 
Abweictning^en  vom  Durt  hschnill  constaul  ergeben.  Tbenerun«?  vermindert 
Geborten  and  Heirathen,  vermehrt  die  Verbrechen  gegen  dus  Eigentbum. 
Dadwiicher  Gescbleehtsumgang  begünstigt  Uidchengebarten ,  das  Pril^nkr 
begfinaligt  die  Conceptionen  n.  s.  w.  u.  s.  w.  Hier  haben  wir  denn  Ur- 
«ache  und  Wirkung,  aber  nur  die  Ursache  einer  Abweichung,  d.  h.  wir 
wissen  einen  der  Gründe,  der  überhaupt  auf  die  Erscheinnn<:  «'ittvsirkt, 
«cjI  wir  >ebeu,  dass  mit  seinem  stärkeren  Eintreten  das  EreignKs.s  hantiger 
wird,  aber  wir  wissen  doch  nicht  die  Gesammtheit  der  Gründe,  welche 
das  Breignisa  iberbanpt  bedingen.  Wenn  Thenrnng  die  Heiraiben  vermin- 
dert, ao  wisaen  wir,  dass  die  Möglichkeit,  bequem  einen  Hausstand  an 
frOoden,  eine  der  Ursachen,  der  Eheschliessung  ist,  aber  wir  wissen  nicht, 
in  »pjrliem  Verhaltniss  diese  Ursache  zw  den  anderen  Kräften  steht,  die  das 
Heiratheu  hervorrufen.  Wir  können  nicht  einmal  zahlenmässig  sagen:  wenn 
die  Brodpreise  am  a  Procent  wachsen,  nehmen  die  Heirathen  um  b  Pro- 
ccal  ab. 

Also  nur  hei  Abweichungen  können  wir  überhaupt  Ursache  und  Wir* 
konr  neben  einander  f^tellen  und  selbst  hier  nicht  beide  zitTermässig.  Grosse 
pifsftidie  Kräfte  aber,  welclie  das  sociale  Leben  des  Menschen  im  Allgemeinen 
Mobedingt  beherrschen,  hat  uns  die  Statistik  nicht  autgeklärt. 

Wenn  Q.  betreflfs  der  Frage  des  Willens  zu  Uebertreibungen  mehr  an- 
feragt,  ala  aolehe  aelbat  nnagesproeben,  wenn  er  hier  die  philosophische 
Viage  mehr  angedenlel,  ala  kOhn  gelöst  hat  und  eine  materialistische  Grund' 
aaichanug  mehr  varrith  als  nnaapricbt,  ao  ist  er  betreffs  der  »Uraacben^ 
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kühner  vorfiregsnjren.  0-  spricht  von  ronsinnlen,  vod  variablen  tmd  von 
pertiirbireiideii  Ur.sachrn.  Varinble  und  perturbireiide  ürsarheii  sind  die  ein- 
zigeu,  die  er  namhaU  /,u  niRcheii  im  Stande  war;  ihr  Biiilluii!)  beoiiüül  sich 
MMh  der  Abweichung  der  Wirkung  vom  Onrchscbnitt,  aber  welcher  Beweis 
isl  vorhandeD,  da»  der  Dnrcbiehiiilt  gerade  die  Wirkmif  der  eonsteiiten 
Ursache  ist,  und  was  iehrl  uns  der  Durchschnitt  Ober  die  Natur  der  cod- 
stanten  Ursache?  Kann  man  «icht  ebenso  gut  annehmen,  düss  die  durch- 
schnittliche Wirkung  die  Consequcn%  einer  .Menge  zusonimeiiwirkender  v«- 
riabier  Ursachen,  und  dass  die  eine  constaote  Ursache  ein  Pbantum  ist? 

Alle  BrieheinangeD  de»  inenichllcbeD  Lebens,  alle  Eigenscbaflra  «fos 
Menscben,  die  Q.  beobachtet  und  ntsst,  sind  socialer  Natur,  selbst  die 
Körpergrösse  und  Kraft  hängt  ab  von  der  Lebensweise,  die  durch  sociale 
Zustände  bediii>:t  isl  (iewiss  liegen  dem  Gebnrenw  erden  und  Sterben  der 
Menschen  aligenieine  physische  Ursachen  %u  Grunde,  dass  aber  Menschen 
überhaupt  eine  monogamische  Khe  eingehen  uud  dass  dies  su  und  so  oft  ge- 
schiebt, dass  die  Menschen  auf  diesen  Wege  eine  bestininite  Antahl  Kiader 
bekommen,  dass  sie  im  Dnrch schnitt  eine  bestimmte  Reibe  von  Jahren  lebea, 
und  dass  znr  Zeit  so  und  so  viele  Yerforecheu  begangen  werden,  dies  er- 
sebeinf  mir  h!s  das  l'rndtir?  unserer  eesammten  socialen  Zustände,  Gewohn- 
heiten und  rechtlittien  hiririchtungen,  uud  die^^e  Zustande  sind  mir  das  l'ro- 
duct  einer  langen  biütorii>chen  Entwicklung ,  die  sich  zusammensetzt  aas 
unsibligen  einzelnen  menschtieheu  Theten.  Der  gegenwärtige  sociale  Zb- 
stand  ist  mir  die  ResnUante  aus  unsähligen  einseinen  perturbirenden  Üm- 
chen,  —  denn  dies  ist  identisch  mit  menschlichen  Handlungen,  —  und  dtis 
hinter  dieser  Iiislorischen  Reihe  perturbirender  Ursuchcn  eine  nlln-emeine 
t^rsache  stehe,  welche  die  Aufeinanderfoljje  der  er.steren  xwingend  bestimmte, 
gehört  mir  zu  den  Sätzen,  die  sich  nicht  beweisen  lassen,  deren  Beweis 
aber,  wenn  er  erbracht  wire,  die  richtige  Anschannng  von  specielleo  socialeB 
Verbillnissen  nicht  fdrders  warde.  Jedenralls  aber  mttssen  wir  darauf  verzieh- 
lun,  aus  dem  Durchschnitt  von  der  Gegenwart  entnommenen  statistischen  Zah- 
len die  allgemeinen  rniisl;nilen  ITrsnchen  der  F.rsrhpinungen  im  *iu>nschlicheB 
Leben  oder  auch  nur  die  Kruft  mhi  deren  \>'irksamkeit  zu  erkennen.  Wer 
dies  anstrebt,  verwischt  die  Grenzen  der  socialen  und  der  Naturwissenschaft. 
Wenn  wir  den  Gesetsen  nachforschen,  welche  sociale  Verbiltnisse  bestim- 
men, so  untersuchen  wir  Verhältnisse,  davon  wir  selbst  mit  unserem  gei- 
zen Wirken  und  Denken  ein  lebendiges  Glied  sind,  und  wenn  wir  hofTea, 
hier  zu  einer  zaiilenmässigen  Sicherheit  und  zu  nnbestreitborrti  «'infnchen 
Wahrheiten  ohne  alle  Möglichkeit  verschiedener  subjecliver  Anschauungen 
zu  gelangen,  so  wie  wir  die  Verhältnisse  bestimmen  können,  nach  welchen 
sich  Elemente  chemisch  verbinden,  so  hoffen  wir  jene  Qbermenschliche  Ein- 
sicht SU  erlangen,  von  der  La  place  sagt,  dass  sie  mit  einer  Formel  die 
Bewegungen  der  Körper  des  Weltalls  und  der  kleinsten  Atome  umfassl, 
jene  Einsicht,  welrlie  der  Allwissenheil  nnlie  verwandt  wäre  und  bewirken 
würde,  das»  wir  authuricn,  fühlende,  holFendi;  und  strebende  Menschen  zu  sein. 

Einfache  allgemeine  Gesetze  des  socialen  Lebens  finden  wir  nicht,  so 
interessante  Tbatsacben  aneh  die  Statistik  &n  Tage  fördern,  so  nfitsliebe  Winke 
in  Besag  auf  eiatelne  störende  oder  fördernde  Einflüsse  sie  uns  geben,  so 
sehr  sie  nns  znm  Denken  anregen  mag.    Eine  völlige  Verschmelxsnf  der 
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Natur-  und  »ociaten  W  isseii»chaflen  wird  sie  uns  »iclil  bringeo,  uud  die 
Unacliea  unserei  •ocialen  Lebens  wird  sie  ans  nie  so  voiistidiig:  kennen 
l^ren,  dnss  wird  die  Znlianfl  sieher  vorherbesiiaimen  icönnten.  Dnher  Qber- 
Irdbt  Q   1..  B.  in  folgenden  Aussprüchen : 

(Bd.  2  S.  431)  „Croirait  <>n  qnil  v-ait  de  la  temeritt'  de  l'im- 
pi^te  mtftne  ä  reg^arder  riiomme  de  nicnie  quc  untres  ccirps  de  la  creatioii 
comoie  souinis  ä  des  luiü  donl  il  dui(  ueces^uiremeut  subir  ies  consequen- 
cw?**  —  Bi  bandelt  sieb  nicht  an  den  Glauben  an  die  Exislens  solcher 
Geselle,  sondern  om  die  Möglichkeil,  sie  zn  erkennen. 

(Bd.  2  S.  43B)  „L'homme  n*  avait  gu6re  h\k  4ladi^  eonnie  partie 
constitaante  de  respece  hnmaine  comme  fraclion  minime  de  ce  (rrnnd  rorps, 
qui  est  coordonnc  de  la  manicre  ta  plus  uiiiJornie  cl  donl  non  seulemeiit 
la  parlie  phy^ique  uiais  doul  tes  actiuuä,  Ies  pcnt»ee>i,  le&  paä:>ion&  se  lienl  de 
la  fifon  la  plns  nniforme/'  —  Der  Mensch  kann  nnd  soll  gewiss  als 
fified  der  gnuen  Gesellschaft  anfgefasst  werden,  eher  die  Gesetae,  welohe 
die  Gesotlscbaft  im  Ganaen  bewegen,  lassen  sich  nicht  so  einfach,  klar 
imd  vollständig  erkennen  wie  die  Gesetae,  welche  den  Lauf  der  Planeten 

keiluriincn. 

^tid.  Z  b.  i^iÜj  ,,0u  vcrru  avec  quclquc  clonucuieut,  par  ejicemple,  la 
icience  des  aslres  prendre  place  h  c6ti&  de  celles  qai  concerneat  notro  terra 
et  snrioat  Ies  phdnontoes  qot  ce  rapporteot  k  rbomme.  —  Nons  possddons 
certainemont  dea  qualites  qni  nons  distingnenl«  niais  ces  qualltds  intellcctaelies 

nnns  exemptent  pas  d'elrr  snjcts  mix  lois  physiqHes  qni  riglent  la 
uature.-  -  t^A  plusiciires  egards  la  vie  des  peuples  lient  a  la  classe  des 
(»btuomcues  penuiiiques.  31algre  ie  peu  de  rechercbes  faiies  ä  ce  sujet  ou 
cn  reconnalt  aases  bien  la  dnrde;  on  peut  ^tahlir  Ies  diiferentes  phases  de 
la  piriode  et  en  detenniner  r<&nergie.*' 

(Bd.  f  S.  127)  „Non  senlement  dans  ee  qni  tient  ji  ses  qnnlitös 
phystqu^»!»  roais  m^me  dans  ce  qni  se  rapporte  ä  ses  actions,  Phomme  se 
Iroiive  soiis  Tinfluence  des  cattscs  donl  la  pluparl  soiit  rejjulieres  el  pe- 
riodiques.  Ou  peul  par  une  eiude  suivic,  determiner  ces  causes  et  leur 
■Ode  d'actioa.**  Dagegen :  „Ies  lois  qui  se  rapporlent  k  In  maniire  d*£tre 
dn  Corps  social,  ne  sont  pas  essentiellement  invariables;  elles  penvent 
chaoger  dans  de  certaines  limites  avec  la  natnredes  causes  qai^tonr  don- 
■ent  DBissancc."  S.  99  :  ,, Comme  mcmbre  du  corps  social ,  Phomme  suhlt 
i  cha^jno  instafil  la  neressile  des  causes  et  leur  paye  uii  tribut  rej^ulier : 
oiaii  cümoie  humiac  u^aut  de  touie  l'^aergie  de  ses  facultes  intellectuelles, 
ü  mailrise  en  quelque  sorte  ces  Ganses,  modiKe  lenrs  elTets  et  pent  eher' 
«her  k  se  rapprocher  d*ttn  ^tat  meillenr." 

Es  dürfte  nicht  nöthig  sein,  der  Stellen  noch  mehr  zu  citiren;  aus 
den  letzten  in^hcsondcre  trcht  deutlich  hervor,  dass  0-  g:laubt,  es  Hessen 
sich  atiirerneitie  Naturge&etze  für  das  sociale  Leben  entdecken ,  neben  wel- 
chen alle  anderen  Einwirkungen  weniger  wichtig  sind,  dass  er  aber  Uber 
die  wirkende  Kraft  bei  dieien  Nalnrgesetaen  nichts  Niheres  weiss  vnd  dass 
er  den  Unfling,  in  welchem  Tariable  und  perturbirende  tfraaeben  wirken 
können,  nicht  niher  zu  begrenzen  im  Stande  ist  —  dass  er  endlich  (Iber 
die  Frsige .  inw  ieweit  die  jetzt  allgemein  wirkenden  Ursachen  nnr  das 
l'r<«Uuct  vergangener  mcnscblicker  Uandlungeo,  das  Endresultat  vieler  pertur- 
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birenden  Ursachen  siod,  sich  keine  Recheu^chaft  giebt.  Er  bat  -  vnlscIiiedeD 
VOM  vornlimio  die  Tendeuz,  bei  socialwisseniohtfllieh«ii  Studien  eine  na* 
tarwissenflcbafllicho  AnschanaDi^  an  Stelle  der  hiilorifehen  sa  •»> 
Uen,  ohne  fOr  die  Nothwendlfkeil  «einer  Antclitunnff  genAgende  und  zwii- 
gende  Beweise  l)ei/.u!)ringeti. 

Ad  3).  .\iicli  dem  Ge>agten  wird  es  iiieUt  notlii^  sein,  den  homme  moyen 
noch  des  Längeren  xu  kritisireu ,  um  au  mehr,  als  wir  über  diesen  Punci 
»olioa  nn  eineni  tnderen  Orte  in  diesen  Jabrbfteliern  tafftthrlich  gcsprochct 
heben  nnd  all  gerade  diese  Qnelelei^sche  Idee  ihrem  vollen  Umfange  nach 
am  wenigsten  acceptirt  worden  ist.  Da  Quctelet  den  Gedanken  bii  tn 
ilett  finstersten  Grenzen  der  .Höflichkeit  ausirehildel  hat,  so  war  eine  weitere 
Lebertreibung  von  Seiten  elwuiaer  iNailitolgcr  kaum  inni.>licti. 

(}uetelet  glaubt,  dass  es  nur  der  tleiasigen  Veriucbruug  der  beoiiacb- 
gen  bedarf,  am  sehlieaalieh  daa  Bild  eiaea  Nenachen  an  conatrniren,  in  da- 
len  Eigeaaehaflea  und  Handlangen  aich  daa  Wirken  aller  daa  meoaebliobe 
Leben  beeinflussenden  Naturgesetze  getreu  wiederspiegelt,  und  der  daan 
der  Typus  des  Meniohengesehlechts  und  damit  augletch  da«  Ideal  dea  Gutea 
und  .Scbunea  wäre. 

Einige  Stellen  mögen  dies  erläutern : 

(Bd.  1  S.  149)  „L*homme  que  Je  conaid^re  ici  eat,  dana  In  aeel^ 
Tanalogne  dn  centre  de  gravit^  den«  lea  corps:  il  est  la  moyenne  antoar 
de  laqnelle  oaeillent  les  ^Uments  aocianx:  ee  aera,  si  Ton  vent,  un  £tre 
lictir  pour  qui  toutes  les  chosea  se  paaieroBt  conform^ment  anx  reaaltaU 

muyens  obienus  par  Ib  !<<)ciete.'' 

(Bd.  1  S.  154)  „Le  premier  pas  a  faire  dans  la  serie  de  nos  recber- 
chea  aernit  de  delcrminer  lliomme  aoycn  cliea  le«  diffdrenlea  natieos.'* 

(Bd.  2  S.  37)  „L*homme  moyen  type  de  notre  eaptee  est  nnssi  le 
type  de  la  beaute." 

(S.  151)  ,,D'aprti>  Ifutt  ce  qtii  vient  d^lre  dit ,  je  rrois  qne  oon 
heulement  il  n'e^t  pas  <tlii>urde,  mais  niSme  qu  il  est  poasibie  de  determiuer 
I  homme  uioyeti  d  une  nulion  ou  de  l'espece  humaine." 

(S.  369)  „La  determination  de  Tbomme  moyen  est  de  la  plus  graade 
ntllitd,  eile  doit  necei«airement  prdedder  tonte  antre  reeberebe  relative  a  la 
physique  sociale,  puisqu'elle  en  Torme  p(iur  ainai  dtre  la  base/^ 

Ks  hat  gewiss  in  socinlwissenschaftlicher  und  medicinischer  Hinsicht 
einen  grossen  praktischen  und  theoretischen  U Vrtii ,  das  DurchschDitlsiiiass 
verächicdener  menscblicben  Eigenschaften  m  kennen  —  und  Q.  hat  ein 
grosses  Verdienst,  indem  er  statt  einfachen  gedankenlosen  Anwenden«  vea 
Durebsehnittasahlen  anf  den  tieferen  Sinn  der  Durebschnitte  nnfmerkaam  oid 
die  Resultate  der  Theorie  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  den  Statistikera 
gelaufig  gemacht  bat.  Aber  man  darf  die  Durchschnillsucrthe  uicht  kurzweg 
als  den  Ausdruck  der  einfachsten  natnriirhen  Gesetze  auffasüeu  (s.  oben), 
und  mau  wird  beim  Menschen  ewig  darauf  verzichten  müssen,  alle  seine 
Eigenschaften  überhaupt  zd  messen.  Wird  e«  bei  einer  grossen  Aatahl  vea 
Worten,  welehe  (innere)  menachliehe  Bigenaebaften  beaeiebnen,  dodi  iKmar 
Snehe  aiibjectiver  Anachauung  blei!)cn ,  was  eigentlich  unter  diesem  Weiie 
verstanden  werden  soll.  Was  ist  Muth,  Grossmutb,  Egoismus  u.  s.  w  ? 
Seibat  die  physischen  Eigenschaften  kdnnen  wir  nicht  immer  direct  oi«k»«u> 
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tondern  wir  niüsseo  uns  an  die  Wirkutifi-eii  halfm.  Wir  messen  die  Körper- 
kraft am  Dynamometer?  Aber  wie  iin/"vi  rlassiL.'  isl  dieser!  und  wenn  t-r 
uos  den  höchtteu  krartelfcct,  der  durch  Aiiälreii;,Mitig  be.slimiiiler  Musicelu 
erzielt  werde«  kauu,  ^enau  anj^ebeii  wurde,  würde  er  die  Kdrperkrefk  im 
Caaten  mesieo?  Moralische  Etgen»chaflen ,  wie  deu  Haag  com  Verbre- 
eben,  können  wir  immer  nur  aus  äuüsen n  lliiiidlungea  erkeuoeo,  und  b»t 
der  "murre  tt;iii;r  zur  Keilibwidrigkcil  hIIlmu  Kinflii>>  atif  die  Menge  d  r  \%irk- 
licb  beuaniit  ist  ii  Yerbreclien  ?  Es  brauchen  die  Beispiele  nirlil  venuclirl  >  u 
werden,  um  klar  r.u  machen,  dass  diu  wirkliche  Constructiou  eines  hontuie 
■oyea  ewig  anmöglicli  sein  wird,  weil  wir,  abgesehea  vom  faIctiselicR 
Hiagel  der  Beobachtungen,  vor  allem  Andern  Ober  die  \atur  und  dai  eigeot- 
liehe  Weten  der  meisten  Eigenschaften,  die  wir  tnessen  tollen,  ans  nicht 
klar  sind. 

Wenn  der  giin/,e  hütiinie  iiu>\eu  Etwa»;  i^t.  dus  die  Wissenschaft  nie  zu 
verwirklichen  im  Stande  sein  wird ,  so  ist  noch  weniger  irgend  ein  Beweis 
dafiir  vorhanden ,  dats  der  mittlere  lleascb ,  wenn  wir  ihn  kennen  wikrden, 
der  Ansdrnck  des  etgentlleheo  nrsprfinglicben  8ch4pferwillens  und  der  Typns 
las  Schönen  wäre.  —  Letztere  Behauptung  specleli  widerstreitet  aller  künst- 
lerischen A»nv>;*;i!iisr  vom  Begriff  des  Scliöneu. 

Der  houinic  ntuyen  ist  das  unerreichbare  von  {).  «^iaiuend  dargestellte 
Eodiiel  aller  Bestrebungen,  exakte  uaturwissenschaftliche  Methode  iu  das 
Staißnm  vom  Menteben  elnxnffibren.  Nach  nnserem  Daffirhalten  isl  die  den- 
keade  Benntsnng  exakter  Beobachtnngen,  soweit  sie  mdglieh,  in  der  Social- 
«istenacban  vom  höchsten  W'erlhe  und  weil  U.  dieser  Thätigkeit  einen  be- 
sonderen AuFstliwunj  verliehen  hat,  so  verdient  sein  "^^'irktn  ai.f  eptuhe- 
otichend  dankbar  atierkauiit  7.u  werden.  Wenn  man  aber  nur  auf  Cinindlage 
von  Zsbien  bei  socialen  Studien  operiren  will  und  von  diesen  die  Entdeckung 
aller  socialen  Gasetse  oder  des  Grundgesetzes  des  socialen  Lebens  erwartet, 
10  strebt  man  nicht  nnr  nach  einem  nnerreicbbaren  Ziele,  sondern  man 
schadet  auch  den  mö^^lichen  I)et3ilunter!<uchungen ,  indem  man  leicht  —  um 
nur  tiberh:)i!]if  sich  auf  Zahkn  l)triifeu  z,u  können  —  aus  iingenüffcndeiii 
2ahlenmatt'ri:il  voreiliff  «;chliess»,  indtni  man  tu  messen  und  zu  zahlen  ver- 
sacbt,  was  quaiiutiv  nicht  bekannt  genug  ist,  um  gemessen  werden  zu  kon- 
aea,  oad  indem  man  die  aaf  anderem  Wege  gefundenen  wisseoschartlichen 
Rasaltate  nnlerscliital. 

Adoir  Held. 


Miscelleu. 


1. 

mi9  IDialcmmeiMteoer  Iii  Ul^cclc« 

Vott 

Dr.  PkoI  KotlBMUL 

Dit^  Hdorni  der  direkfiMi  Sü-uern  bildet  den  Schlussfilcih  (  [[»tr  Heihe 
vuu  iiiiuij/.ieiici)  iNeugei>laUuiigeu ,  zu  denen  sich  die  6l»dt  Lübeck  tn  Folge 
der  Ereignisse  des  Jehrei  1866  nbehafs  HertteUung  des  Gleichgewichli  »wi- 
fcbea  den  ordenUiebeo  Eiamhiien  und  Aiisfabeii<t  geoöthigt  sab. 

Der  Grund  zur  bisherigen  Steuerverfassung  wurde  im  iabre  1817  ge^ 
l('trt,  wo  unter  Aitfhebunu  aller  vormal.s  IjcstcficttdcM  dircklcn  Abgaben  pine 
♦Mn/,ii»e  »og.  .,ordenliii'hc  direkte**  Steuer  <  i riL' «1  u In  t  wurde.  Dieselbe  war 
aiitaogiich  nur  eine  (trovisoriscbe  und  üui  drei  .laiire  beätiinini,  ward  aber 
darch  Ralh-  and  Bargerschlass  von  1.  Decbr.  1619  einstweilen  bcibehaltea 
vod  Iii  dann  bis  jelst  in  Wirksamkeil  geblieben.  Als  spiter  die  Anforde- 
rungen an  die  Staatskasse  besonders  dnreb  die  vermehrten  Unterhaltoogt- 
kosten  des  Bundeskonlingenls  wncbsefi ,  wurde  mittelst  Verordnung  vom 
3.  Juni  1843  die  Einsetzung  einer  /.«eilen,  mit  der  orstereii  Inst  durchgän- 
gig iibereinälminieudeii  Abgabe,  der  nMilitar^teuer,''  beacbiot»sen.  Der  Grand 
zum  Brlass  einer  neuen  Steuer,  an  Stelle  von  Zuschligen  aar  allen,  lag  darii, 
dass  den  in  den  Jabren  1793  und  1797  vom  Domkapitel  an  die  Stadl  ab- 
getretenen Dorfscbaflen  durch  ihre  vormalige  Herrschaft  Befreiung  von  den 
ordentlichen  Stenern  erxNirkt  und  ihnen  lediglich  eine  jährliche  Kontribution 
von  18  Thlrn.  per  lJufe  auferlegt  war.  Üje  Militarsteuer  ward  nun  «Is  eine 
ausserordentliche  Leistung  dargestellt,  welcher  sich  auch  die  Angesessenen 
dieser  sog.  Kapitelsdörfer  unterwerfen  mossten. 

Die  Orgnnwnlion  der  beiden  neben  einander  bestehenden  Steuern  war 
in  Kurzem  folgende.  Erhoben  wurden  sie  von  allen  Biirgeru,  sowie  voa 
Allen  nnd  Jeden,  denen  fler  Staat  Schutz  verlieh  oder  OneÜen  ttm  Er- 
werbe erofloete.  Uie  Hi  1  iciuhl'«  fi  erstreckten  sich  in  der  letzten  Zeil  — 
abgesehen  von  den  liuvermogeudeii  —  bauptsüchlich  auf  die  Mitglieder  des 
Oberappellationsgeriebts  der  freien  Städte,  die  Geistliehen,  die  niobt  im  Be* 
sitae  des  BOrgerreehte  beflndlicben  Erwerbsgebfilfen  und  Dienrtboten,  sowie 
hiosicblUeb  der  Militarsteuer  auf  die  schon  erwähnten  Inhaber  vr;n  Ilufeu- 
stellen  in  den  einstmaligen  bischöfliclieo  Dorfachaflen.  —    Beide  iiteuera 
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waren  zu  erlegen  nach  dem  Verhältnisse  des  Kinkomniens  oder 
Verbrauchs  der  betreffenden  Pflichtigen.  Es  bestand  somit  ein  doppelter 
Itnntab  für  die  fieortlieUiinf  d«r  Steuerfcnifl.  Welcher  von  deoielben  an- 
nweiden  war,  hing  lediglich  vom  Brmetaen  der  Einschitonngsorgane  ab. 
Diese  hatten  nur  darauf  7.u  sehen,  des*  der  Einselne  im  Verhäitniss  seiner 
«rartzeD  Steuerfähigkeit,  morlilc  <lip<te  tum  nai-h  seinen  Einkünften  oder  ^ei- 
aeoi  Verbrauche  bemessen  werden,  ?.u  den  nfTenllicheu  Lasten  hcrbeizuzieiieii 
war.  Die  Einschätzung  erfolgle  durch  die  betreffenden  Behörden  in  be- 
stiMüle  Steaerklessen ,  fftr  welche  die  Ansitze  in  progreasifer  Form  normirt 
wtren.  Die  Skala  der  Milillrateaer  war  geringer  ela  die  der  aog.  direkten; 
sie  richtete  sich  nach  den  für  diete  fealgestellten  Steuerklassen  in  Proeenl- 
iilLca  lies  für  die  ein/.eliien  Stufen  angenommenen  geringsten  Einkommens. 
Durch  das  Gesetz  waren  10  resp.  12  Klassen  restgesetzt;  bei  einem  diese 
überschreitenden  Einkommen  oder  Verbrauch  sollte  inil  der  Besteuerung  nin 
geieehlen  Verhlllniase«  fortgefthren  werden.  Ermissigle  Antiiie  weren 
denjenigen  privaten  WobUhitigketleenstalten  zuerkannt,  deren  JahreabesQge 
200  Thir.  nicht  überstiegen.  Irigleichem  war  snr  Verminderung  stets  wie- 
derkehrender Rückstände  eine  Vorklasse  mit  einer  geminderh  n  Abgabe  ein- 
i'frichtet.  Die  Höhe  der  Steaeni  und  der  sie  bedingenden  Klassen  war  fol- 
j^eade.    Es  betrug: 


io 


das  steuerbare 

die  jährliche  Steuer  und 

i.\\»r 

jihrlieh«  Bin- 

kommen  oder 

die  sog.  or- 
(tenlltche  di- 

die Militär- 
alcner: 

im  Ganzen; 

derVerbrauch: 

rekte  Steuer: 

Tbtm. 

Thlr. 

Sgr. 

Thlr. 

Sgr. 

Thlr. 

Sgr. 

bis  an 

40 

6 

6 

r. 

SO 

12 

6 

18 

120 

24 

12 

1 

6 

'D 

iOO 

1 

6 

18 

1 

24 

urklasse  i 
1  1 

unter 

^200 

1 

24 
18 

24 
24 

1 
2 

18 
12 

II 

bis  stt 

400 

8 

6 

2 

5 

6 

in.  a 

»  «■ 

600 

6 

12 

5 

11 

12 

(II,  b 

900 

12 

11 

28 

IV,  a 

1000 

20 

14 

84 

IV,  b 

uou 

32 

20 

52 

V 

1600 

48 

24 

72 

VI 

9400 

80 

32 

112 

VII 

3200 

128 

48 

176 

VllI 

4000 

180 

64 

244 

iX 

4800 

240 

80 

320 

• 

X 

iiber 

4ä00 

320 

»6 

116 

Durch  diese  beiden  Abgaben,  die  dncli  eigentlich  nur  eine  ein/.ige  unter 
iwei  Benennungen  waren,  ist  nun  seit  mehr  als  50  Jahren  die  direkte  Bc- 
«tenerung  im  lobiscben  Freistaete  allein  erfolgt.  Und  darin  beitend  einer 
der  gewiehtigsten  Vortbeile  derselben.  Es  ist  dadurch  eine  ausserordentliche 
Vereinfaebung  im  Steaerwesen  erxielt  worden.  Ueberhaupt  ist  nicht  su  ver- 
kennen, dass  die  StenerverDassung  cur  Zeit  ihrer  BinfUhrung  vor  der  der 
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meisten  deutüchen  Staaten  sich  hervorUjaf.  Mochte  sie  daher  auch  in  den 
crsteu  Jahren  ihres  Besteiioii:>  /timai  go^^enuber  den  fniheren  ntarinic^rnchen 
und  lästigen  Abgabenarien  den  Ansprüchen  genu  eu ,  so  barg  die  docii  »u 
schwere  ilängel  in  sieh,  du«  sie  lowohl  •us  volkiwirlhsehaflliebem  wie  Iim» 
zielleoi  Interesse  enf  die  Dauer  unertriglicli  und  unbeUber  ward«. 

In  erster  Linie  gebrach  es  der  Steuer  an  einer  sicheren  und  gliich^ 
artigen  Basis.  Dadurch ,  dass  sie  als  Maa^tsstab  zwei  völlig  verschiedene, 
sich  schrolT  gegenuher  stehende  Momente,  Kinkommen  und  \erbraurh  in 
voller  Gleichberechtigung  neben  einander  stellte,  führte  sie  zu  einer  uuglei- 
eheo  tittd  nngereehten  Vertheilnng  der  AbftbeD.  Sie  veretieea  mitbin  gefen 
eitten  der  ersten  Grundsätze  jeder  gnten  Besteuerang.  Da  das  Geeeti  es 
unterlassen  hatte,  bestirnuite  Vorschriften  für  die  Abscbitzung  aufzustellen, 
so  war  die  Fiinitlclunti  der  Steuerkrait  der  Einzelnen  lediglich  in  die  Will- 
kür der  Eiuiichul/.ungsbeliorden  srelecf.  I)ie^e  sahen  sirli  aber  in  den  mei- 
sten Fallen  geoüthigt ,  ihre  Schätzungen  auf  blosse  \  cimuliiungen  grtto- 
den.  Die  tur  UaerbeUttng  der  Steuergesetzgebung  niedergetetsle  Koai«is- 
sion  sprieht  sich  in  ihrem  6n lachten  darüber  fi>lgendernia«sen  aus'):  nBs 
liegt  utif  der  Hand,  dass  eine  Schätzung  des  jährlichen  Einkommens  von 
Steuerpflichtigen,  welche,  \\\c  dies  hier  in  f.üheck  der  Fall  ist,  ihren  Lebens- 
unterhalt und  ilire  Hevenueii  nieisteiilbeiis  nicht  ans  einer  festen  (irundrente, 
auü  Kapilalverniugen  oder  aus  festen  Anstellungen,  aondern  aus  dem  Betriebe 
von  Handelsgeschäften,  Gewerben  und  der  LandwirlhacbafI  beaieben,  eine 
ausserordentlich  schwierige  und  in  vielen  Filleu  eine  ganz  feblsame  sein 
nuss,  da  dieselbe  alter  festen  Anhaltspunkte  entbehrt  und  bald  auf  Muth- 
massungen  der  Bdinide  oder  auf  znrölÜcer  "der  vernteintüclter  Keniitniss 
einzelner  Mityliedt-r  (icrselhen,  bald  auf  generelicn  Afiiiahiucr)  liez-iiglith  der 
wahrscheinlichen  i:)rlrüge  gewisser  Geschäfte,  bald  gar  nur  auf  den  oflmaU 
trügerischen  RQchscbiQssen  beruht,  welche  aus  den  an  die  jOeffentlichheil 
dringenden  Verbrauche  eines  Steuerpflichtigen  auf  das  Maass  seiner  Einhitnne 
gemacht  \^  erdenk  Vm  den  möglichen  Härten,  zu  welchen  nach  dieser  Seite 
hin  das  Gestt',  !^uim  bot,  vor  'ilH'uo'fMi  .  Imtte  sich  eine  ausserordentlich 
milde  Praxis  fm;xi'iinr??erl.  Die  Ati-sat^e  wurdtn  st)  niedrig  wie  möglich  gc- 
grilVen Üaiu  kam,  duss  die  Vorstellungen  darüber,  was  als  reines  Eio» 
kommen  anzusehen  sei,  namentlich  soweit  es  ans  kaufmännischen  Geschäflea 
stammte,  sehr  von  einander  abwichen.  Man  begegnete  dflers  der  Auffas- 
sung, dass  der  persönliche  Aufaraud  ZU  den  Produktionskosten  zu  rechnen 
sei.  Unter  solchen  Bewandnissen  waren  natürlicli  alle  füfjfiiifret!,  deren  Ein- 
künfte klar  zu  Tnire  lagen  und  slreiiü^  nach  den  Vorscluifien  des  Gesetze» 
mit  der  Abgabe  belegt  werden  mussten,  besonders  schwer  betrolTen. 

Ein  fernerer  nicht  minder  empfundener  Uebelstand  der  bestehenden  Op* 
ganisation  lag  in  der  ausserordentlich  hohen  l'rogression  der  Steuersätze. 
Wie  dies  die  obige  Nnchweisung  zeii;t,  fand  eine  solche  bei  der  uordent- 
lichen  direkten«^  Steuer  noch  in  stärkerem  Grade  eis  bei  der  suppleneutärea 

1)  Srhlies*li(ber  Bnfilii  der  zu  eiripr  nc'vii.iün  der  Sleufrgf^el/gebun^  riicJcr- 
gesclzten  gemeinsamen  Kommission  des  Senats  und  der  Bürgerschaft  vom  12.  April 
1869.   S.  8* 

2)  Scbllesslicber  Bericht  S.  5  u.  10. 
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Mililirsteuer  sUU.  Da  man  bald  zur  Erkenotniss  dieser  Nachtheile  gelangt 
war,  liatte  man  bei  lety.lerer  dr<'  StciL^TUM?  der  Stufen  etwas  ffomilderl. 
Die»flbe  belHstete  das  Steuerkapilal  in  lier  ersten  klwsse  mit  ü,4"/o,  iti  der 
folgenden  mit  erliebi  :iicii  in  den  drei  nNch:ileii  Klasscu  um  je  '/iVo> 

m  alleM  höheren  gleichmiMiff  am  2*/«<  Bei  bei^n  Abgaben  zuiamniea  be- 
Inif«  w«nn  man  debei  die  nnlerate  Stafe  jeder  einzelnen  KlaMe  tn  Grunde 
ieft,  die  SIeifernnf : 

in  der  M     Klasse  2,«)()  " 

-  -    III,  a    -     2,80  - 

-  -    III,  b    -     3,50  - 

-  -    IV,  e   -     4,25  - 

-  -    V,      -     6,00  - 

-  -    VI.      -     7,00  - 

-  -    VII.     -     7,33  - 

-  -    VIII.    -     7,62  - 

-  -    IX.      -     b,OÜ  - 

-  -    X.       -     8,50  - 

Eine  solche  Skel«  wir  nellrlieb  danach  aofelhan,  einen  schweren  Druck 
anf  die  SteuerMhler  nii$%niibcn.  Nur  durch  die  scbononfsvoilste  Handhabung 
des  Gesetzes  traten  die  cmplitidlichen  Folirrn  desselben  weiiiiarer  hervor. 
Wörde  (ieiiiielben  indessen  in  seiner  sanzen  Streni^c  Gciiiiae  ffclhun  sein,  s» 
wire  man  zu  der  iMoDslru4>»ilät  gelangt,  dass  die  Hleneräumme  daa  jahrliciie 
Einkommeii,  naeh  dem  sie  bemessen,  überragt  hilte.  Der  Worllattl  des  Ge- 
selses  verlangte,  das»  Einkommen,  welche  bctrichtlicb  Ober  die  sebnie  Klasse 
biaansragten,  ntn  gerechtem  Verhältnisse^-  höher  belegt  werden  sollten.  Da 
nun  his  jener  /elinlen  SUifc  der  Stenerlieh  ae  -irh  um  etwa  7  t^rheht. 
so  Dtu»stc  nach  diesem  \  erhaitiii»se  hei  einem  7U.(>U(i  I  hlr.  hetrageitden  i^'in- 
kommcn  bereits  OQ'/jVo  bezahlt  werden.  Wer  al^o  das  Unglück  gehabt 
bitte,  80,000  Thir.  jährlieh  su  besiehen,  wäre  mit  81,600  Thirn.  xnr  Steuer 
herbeigeiogen !  iNoch  komischer  wftrde  ea  sich  gestellt  heben,  wenn  man, 
aaatatt  die  obige  Progression  beizubehalten,  eiue  noch  fortwährend  steigende 
iH  Grofide  L'elegl  hätte.  Dann  m  «irden  schon  bei  32.800  Thlrn,  Einkommen 
und  SUner  >ieh  gedeckt  haben.  Wie  sich  hingej^en  die  Praxis  gestaltete, 
Mogeu  die  nachfolgenden  /.ahleomä^sigeu  Uebersicbten  dtfiüimi.  Hier  sei  nur 
srwihnt,  dass  hdhere  Stenersitae,  als  sie  die  «ahnte  Klasse  fordert,  d.  h. 
Micha  von  400  Thlrn.  und  480  Tblm.,  erst  in  den  allerletaten  Jahren  vor- 
gakommen  sind 

Zu  der  erhehlicheii  Projrressi<»n  gesellte  sich  der  neilcro.   sehr  naeh- 

(beilige  Dmstand ,  dass   der  y.w  isi  lien  xwei  Sleuerkla.''!*en  lie<;eiide  Raum  7,u 

gross  bemessen  war.   W  ahrend  der  Abüiand  in  den  unteren  Klassen  200  Thlr. 

betrag,  dehnte  er  sich  in  den  höheren  bis  in  800  Thlrn.  an».    Oamit  ent-* 

stand  latärlich  eine  nene  Ungleichheit  der  Beinstnng.    Nach  der  sechsten 

Klasse  z.  B.,  welche  ein  Einkommen  von  1600  bis  2400  Thlrn.  vmfasste, 

waren  112  Th!r.  jälirliehe  Steuer  zn  entrichten.   Wer  ein  Kiukoinmen  gleich 

der  Minimalgrenze  bezog,  zahlte  7%  desselben,  wer  4ü0  Tbir.  mehr,  also 

-     -  <i 

3)  Sdilicsalicher  Bericht  li  a.  0.  S.  4  und  H.  Deitmer,  Zar  Steuerreform. 
Lübrck  1868.  ' 


r 
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20ÜÜ  Ihlr.  zu  versteuern  hatte,  bei  dem  gleichen  Sleiirrsalze  5,6**'o,  wer  end- 
lich mit  2360  Tblra.  eingeschätzt  war,  gab  nur  el^va»  über  4  Es  iit 
freilich  ei»  nnvermeidlielier  Peliler  ■Her  klaafiftcirteB  BiRkoamenttenera, 
daas  aie  die  vertelitedeDen  Biakommen  eaa  eiaer  und  deraeibea  Kieaae  ia 
höherem  oder  niltulerem  Grade  belasten.  Der  Nachtheil  wird  über  un  10 
wenifTcr  cmpliiiKii'n ,  je  kleiiUT  der  rmfang  der  Stufen  ist.  Ansdehnunfren, 
\\\f  «iie  die  lubetkische  Steuer  Itesass,  waren  hingegen  geeignet,  einen  «ehr 
fühlbaren  Druck  auf  alle  diejenigen,  deren  Kinkonamea  sieb  der  ^Ituimül- 
greaze  aiherte,  tv  iotaern. 

Daa  Zaaaaiaieawirkea  aller  dieaer  aBgttaaUgen  Honeate  drüagle  mit 
Nothweadigkeit  aa  einer  Reform  bin.  Ungleiche  Belastung  der  Kootribuabeln 
auf  der  einen,  unzulängliche  Erciebigkei!  der  Erträge  auf  der  anderen  Spjte 
rief  in  ßllen  Kreiden  dnn  Verlangen  nach  NeugeslaltiingeD  hervor.  Ueno 
auch  das  linaui^ielie  Interesse  war  durch  die  Organisation  der  Steuer  uad 
ihre  Handhabung  schlerhl  gewahrt.  Vermöge  der  alUa  groaaen  Bftd[aiekl- 
Dahaie  der  SchitsnagabehÖrdea  achieaea  die  Aaaltae  aieht  dea  raktiiehen 
Verhfiltnissen  aa  entsprechen.  Man  hielt  sich  ull^emein  davon  überzeugt, 
dflss  hei  strengerer  Ahwü^ung  der  Steaerkrafl  ein  gftaatigerea  Reaaltat  fir 
die  Staatskasse  enlsprin^ren  wurde. 

In  weichem  Umlaagc  nun  die  Abgaben  die  Bevölkerung  zu  den  Staats- 
lasten  herbeizogen ,  wie  sie  ateh  aaf  die  eioxelaea  Stenerlsleaaea  verthetltea 
nad  welche  Bririge  aie  erbrachtea,  ateilea  die  aacbfolgeadea  atatialiachea 
Aagaben  dar.  Dieae  liegen  für  die  Jahre  1881  bis  1867  vor,  berücksich- 
tigen indessen  nnr  den  Stand  am  jedesmaligen  Jalircsschlusse.  Wit  Huck- 
sirlit  auf  den  Kaum  werden  wir  uns  vorzug.^^wcise  auf  die  MittbeiluDg  der 
achtjährigen  Durchschnittsergebnisse  zu  beschrunkea  haben. 

Die  Anzahl  der  Steuerpflichtigen,  von  dcucn  die  oben  geschilderten 
Abgabea  erkobea  wurdea,  betrag 


1861  . 

9003  Peraooea, 

1862  . 

9166 

1863  . 

.  9348 

1864  . 

9500 

1865  . 

9650 

1866  . 

9864 

1967  . 

.  10191 

18(i8  . 

10499 

Im  Dur(  hschnitte  der  vorlieiiendf  n  Jnhrc  heüef  sich  demnach  die  Anzahl  der 
Koalribuabeln  auf  Ü653;  sie  wuchs  innerhalb  der  beiden  Zahlungsjahre ^) 
186S  aad  1867  um  ll,16  7o}  eatsprach  somit  der  Zunahme  der  Bevölke- 
rang,  welche  10,88%  betrag.  Die  Aaaabl  der  Steaerpttichtigea  aelbal  er* 
acheint  jedoch  gering»  wena  man  ihnen  die  Ergebaiate  taderer  Liader  gegeB' 
Aheratelil.    Dieaelbea  machten  von  der  Bevölkerung 


4)  Die  Volkszählungen  fanden  in  Lübeck  bis  1862  alle  fünf  Jahre  und  zwar  am 
1.  September  atatt.  1867  {al  suai  ersten  Hate  in  Uebareiastiaiaiaag  mft  den  Slaalsa 
dct  Zelirereiai  geiihlt  werden. 


1862 
1867 
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•II»,  während  sich  in  deo  alleu  Proviozen  Preussens das  gleiche  Ver- 
lilteiM 

1860  taf  89,96  Vo, 
1867  tuf  35,54%, 

d.  b.  also  beinahe  auf  das  Doppelte  stellte.    Der  Grund  lag  darin,  dtts  in 

!  iiSfTk  alle  »liejViiiß^en ,  welche  tinverheirHt!<pt  Nvpr<>ri  und  kein  eignnes  Gc- 
\>erlu-  betneijei)  .  sondern  in  frenulta  Gtsclialteu  üb  Geliülfen  mitwirkten, 
Qiciil  tur  Liener  iieriieigezogeu  wurden.  Es  blieb  mitbin  ein  an^cbulicber 
Tktil  erwerbi*  nnd  «Udnreb  aucli  ttenerfihigtr  Personen  von  den  Abgaben 
befreit 

Anf  die  eiazelaen  Einscbälzungsklassen  vertheilte  sich  die  steuerpßich- 
ii?e  Revölkfronsr  inn  DttrcbtcbnUt  der  Jahre  1861  bis  1868  in  folgender 

Weise.    Es  sleiu  rlen  : 


den 

klasüen  A — D 

128 

oder 

1,32  Ve 

der  VorUasie 

879,4 

9,15  - 

der  Klaaae  I 

4769 

49,35  - 

II 

1783,4 

18,46  - 

III,  a 

818 

8,48  - 

III,  b 

513,1 

5,33  - 

• 

4P 

IV,  a 

303,25 

3,15  - 

IV,  b 

155,1 

1,61  - 

im 

V 

127,85 

1,32  - 

VI 

97 

1,00  - 

Vli 

47 

0,49  - 

VlII  , 

20,4 

•  0,21  - 

IX 

0,07  - 

X 

4,2 

0,04  - 

XI 

8 

0,09  - 

Mit  überwiegender  Stirke  tritt  hier  die  erste  Klasse  hervor.    Sie  nm* 

Fasst  allein  die  Hälfte  aller  Zahler.  Auch  die  folgende  Stufe,  welche  ein 
Eiakommen  von  über  200  bi^  tu  400  Thirn.  repräsenlirl,  stellt  noch  ein 
aasehnliches  Kontingent,  nahezu  ein  Fünftel  der  üesammlheit.  Von  hieran 
aber  nimmt  der  Frocenlsatz  ausserordentlich  ab.  Einkommen  von  800  bis 
1000  Tbira.  (Kl.  lY,  a)  sind  bereits  mit  nnr  l'/aVo  ▼•rtroloii;  von  der 
siebailen  Klasse  an  erhebt  sieb  die  Auabl  der  Zahler  nicht  mehr  bis  au 
einem  Procent.  In  den  einzelnen  Jahren,  aus  denen  diese  Durclischnittsver- 
hiltnisse  gezogen  sind,  war  Hie  Vertheilung' oin«»  Hiirrhons  dem  entsprechende, 
•0  dass  eine  irgendwie  luerkiiche  Bewegung  innerhalb  dieses  Zeitraums  nicht 
vorliegt. 

Aich  hiniiehtlicb  der  Bririge  der  Steaer  seigen  sieb  keine  anlfalleB- 
dea  Schwanfcanf aa ,  soadeni  ein  gana  allmillebes  Anwachsen.  Dieselbeo 
erbraebtaa: 


5)  Vgl.  Engel,  Die  Ergebnisse  der  Klasscnstenrr .  der  klasnificirlen  Ernkom 
Biensteuer  and  dar  Mahl-  und  Schlaehtstauer  im  preussischen  Staate,  in  der  Zeilscbr. 
d«s  k.  praoss.  statiflfsebeii  Boraaus.  1668.  Jahrg.  VIII  9. 8%    Es  ist  eben  auf  die 

nuhl-  und  srhlachtstpnerpflii  htiffe  BcvSikrrung  Rücksicht  E^fMiomnipn ,  welche  nach 
Maassgahe  der  klatasnsteuerpflichtigen  ßcvölkcrung  berechnet  worUeo  ist. 
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4  O  4 

1  oo  1 

»Uoi£4,U  Ibir., 

1863    .  . 

98109,6  - 

1863    .  . 

94493,6  - 

1864    .  , 

96492,8  • 

1865    .  , 

97396,8  - 

1866  . 

99583,6  - 

1867  . 

103042,4  - 

1868  . 

.    108644,4  - 

Im  DurcliicliDilte  war  ihr  Betrag  tfanmieli  97198,4  Thlr.  ihn  Sleig«rin| 
voo  1868  bi»  1867  beliuft  sich  wt  10,66%,  al«o  nnr  um  ein  Weaifes 

mehr,  itls   lie  der  Steuerzahler  und  der  Bevöikeran;  in  gleichen  Abscbaitle. 

Ks  ist  jpiiiKli  rti  ItcttK'rken ,  das-  •n'\t  1867  eine  ErböhuD?  f?ff  Sleuer-iiitie 
zur  Ausgien  luiiiy  des  Hiidgeli  eiiiinilen  iiiiissle.  ßeriicksicbtigeii  wir  wieder 
die  eiozeltien  Klassen,  so  ergehe»  ^iicli  iolgeude  UurchschnitlscTlrage : 


in  den 

Kiaäüen  A  —  D 

64 

Thlr.  oder    0,07  «/o 

-  der 

Yorklasse 

1405,8 

1,45  - 

Klasse  1 

11442,6 

-     11,77  - 

II 

9187,95 

9,45  - 

III,  a 

«»276,55 

9,54  - 

III,  b 

10611,3 

-     10,92  - 

IV,  a 

9995,5 

-     10,28  - 
8,13  - 

IV,  b 

7898,5 

V 

9018 

-      -      9,28  - 

VI 

10748 

-     11,06  - 

VII 

8250 

8,49  - 

VIII 

4971 

5,11  - 

IX 

2360 

2,43  - 

«»  mm 

X 

1456 

-      -      1,49  - 

XI 

518 

0,53  - 

Wenn  man  diesen  Resultalen  die  der  Verlbeilang  der  Steuersabler  aaf 

die  einzelnen  Steuerstafen  gegenOberstellt,  so  wird  ersichtlich,  ilans  das 
Ergehnis*!  der  Stenern  im  vorlieirendfti  Falle  wenijfcr  diireh  die  von  (\vr  .Mehr- 
zahl der  Bevolkenincr  nnferehriichten  kleinen  Sleuerhelräjfe ,  als  diireh  eine 
geringrere  Anzahl  Steuerzaliier  mit  einem  huheren  Abgabensatxe  bedingt  wor- 
den ist.  Die  hiusicbtlich  der  Steuerzahler  sablreicbsten  Klassen  I  und  Ii, 
welche  weit  fiber  die  Hilfle  aller  Pfliehligen  nmschlosseD,  erbrachten  nur 
21*/«  der  Gesammteinkftnfle  der  Stenern;  ebensoviel  ergaben  aber  auch  di« 
rnnrie  und  sechste  Kla85e,  die  ans  BOeh  nicht  einmal  2'/«%  der  Koniri- 
bnabeln  zusammengresel/J  waren.  — 

Zur  x'ollständi'j^en  Würdi^ün?  der  SUnicrn  i»l  nun  j»och  schliesslich  er- 
forderlich, sie  den  iibrigen  Eiukummenzweigen  des  Staates  gegenüber  zu  stel- 
len, um  au  ersehen,  in  wie  weit  sie  zu  den  öffentlichen  Einkfinflen  beige» 
(ragen  und  in  welchem  Grade  sie  die  Bev6lhernng  belastet  haben.  Bs  siad 
zu  dem  Ende  die  naehslchendeti  Angaben  den  «bsreseblossenen  Slaatsbaus- 
haltsr»  rhniinq"en  der  .labre  1862  bis  1865,  deren  arilbmetisches  Mitlei  sie 
bilden,  enlnonimen  worden,  l'nler  der  Position  rdirckte  Steuern*'  figurirt 
hier  da:<  vun  dun  seitherigen  sog.  .schutz-geuus^en  nach  .Aualogie  der  direk- 
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lea  Steuer  atliobMe  i»5ohiitigeld(t»  woisroh  etob  ikr  Betrag  um  ein  W^oiges 
■ckrt.   Ef  belraif  das  Eiakonaeo  aus 

den  OomaoieD,  Forsten  und  Regalieu    .    287679,6  Thir.» 

-  indirekten  Abgaben  217138,6  - 

-  direktco  Steuern  92207,2  - 

im  Guuzeo   597025|4  - 

Daraaeh  aiachtea 

•/o  den  Staats-        Aiitlu  tl  auf  den  Kopf 
rinkumtiiens.  der  Bevölkerung, 

die  DomanieOy  Forsten  und  Regalien        48,19  6,2Ö  Tblr., 

-  indinklea  Abgaben   36,37  4,74  - 

-  direkten  Stenern   15,44  3,01  - 

aus.  Wie  diese  Zusammenstellung  zeigt,  gewahrten  bisher  die  direkten 
Steuern  den  kleinsten  Tlicil  zur  Refriedigunir  der  Stnatshediirfnisse.  Die  Er- 
trage der  indirekten  Abgaben  iiberrairten  die  der  direkten  aüein  um  das 
Doppelte.  Unter  ihnen  Dabmen  die  Accise  und  das  Mahlgeld,  »eiche  bereits 
66,651  Tbir.  Im  Darchscbnitle  der  oben  angenommenen  Jabre  ertfracbten, 
den  ersten  Plats  ein.  Die  direkten  Steuern  spielten  aonacb  eine  nocb  we- 
nig hervorragende  Rolle.  Wenn  man  .sie  jedoch  auf  die  Gesamralheit  der 
Steuerpflichtigen,  anstatt,  wie  vorstehend  treschehen,  auf  die  ganze  Bevölke- 
rang  verlheill,  so  belief  sich  ihre  Hohe  pro  Kopf  auf  etwa  10  Thir. 

Wie  bereits  erwähnt,  geaügten  die  l<>trägniHse  dieser  Abgaben  gegen- 
über den  gesteigerten  Anforderungen  an  den  Staat  nicht  mehr.  Es  niusste 
deshalb,  da  bei  der  bestehenden  Organisation  der  Steuer  an  eine  Erhöhung 
der  Abgabensitz«  auf  die  Dauer  nieht  au  denken  war,  ihre  Umgestaltung 

ia*s  Auge  gefasst  werden.  Dass  aber  nicht  schon  früher  die  Hand  daran 
gelegt  wurde,  eine  Steuer,  die  so  jjröMich  ^eiron  dif  hauptsfit  hüchsten  (Inind- 
?tt7.e  der  Besleuerunjrslehre  verstiess,  durch  eine  Itessere  und  weisere  /,u  er- 
setzen, lässt  sieb  kaum  anders  erklaren,  «Is  dass  ^ie  nur  mit  der  gro^^teu  Milde 
gehandbabt  wurde,  welche  die  Hirten,  die  sie  barg,  nicht  vollstindig  berror- 
treten  Uess.  Zum  Tbelt  mag  ihr  50jibnges  Bestehen  wohl  auch  eine  Folge  des 
heatervativen  Sinnes  der  Ransestidler  Min,  welche  sich  nur  schwer  von  den 
eewnhntfTT  Finrirhtunpen  trennen,  zumal  wenn  sie  unter  deren  Schallensei- 
len nicht  B\h\i  schwer  zu  leiden  haben.  Berpif?  in  den  Jahren  1854  und 
1857  wurde  Seitens  der  Bürgerschaft  die  Frage  einer  Revision  der  Steuer- 
gasetagebnng  angeregt.  Die  Suche  verschleppte  sich  indessen,  bis  endlich 
anterm  19.  Febmnr  1668  eine  sog.  gMieinsnme,  ans  Mitgliedern  des  Senats 
and  der  ßttrgersehaft  bestehende  Kommisaion  eingesetzt  wurde,  um  ein  neues 
Steoergeselz  vorznhereitpn  Nnehdem  selbige  im  April  dieses  .fahr»^s  ihre 
Arbeiten  beendigt  und  der  euiirebrachte  Kntwurf  die  \ err»ssi!n!jsmBs-«i|,?e  iie- 
oebmigung  erhalten  halte,  ist  er  am  18  Ociuber  vom  Seuate  ah  (iesetz  ver- 
klndel  worden,  am  mil  dem  1.  Januar  1870  in  Kraft  su  treten. 

Nach  den  neaoa Vofsebriltea  sind  der  »Einkommensteuer**  unterworfen: 
1)  nlle  Aageh6rigea  des  Ittbeckiseben  Freistaates  (also  auch  einschliesslich 

der  Bewohner  der  sog.  Kapitelsdörfer) ; 
3)  nlle  Fremden,  welche  im  Stinte  eine  Erwerbsthitigkeit  ausüheu  und 

daselbst  ein  GeschHlt? ldkjl  besit^.en  ; 
6)  aiie  Privat- Wobltbati(i;keibauslaitcu  uud  mildeu  Stiltungeu  ^ 
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4)  uDgetlieille  Erbmatsei  «nd  swtr  hiasiehllicli  ihres  geianntcB  Bis- 

kommens.    Es  treten  dann  noch  hinxu 

5)  Fremde,  welcfie  sicli  tiber  ein  Jahr  in  Kübeck,  f)hiie  dort  ein  (Jp^cliäft 
i\i  liahen .  aufhalten,  wie  die,  welche,  ohne  dort  7.u  wolmt  n,  Grund- 
eigentham  besit^eu^  sowie  endlich  diejenigen  auswärts  woiioeoden  Fren- 
den,  welche  Inliaber  oder  Theilhaber  l&liiseher  GeteUfte  dnd  uni  iwar 
diese  biDsIchtlieh  des  EinkommeBs,  welches  sie  entweder  ia  Lübeck 
verbrauchen  oder  aus  ihrem  Grundeigenthum  oder  Geschäfte  ziekse. 
Minsichllicii  der  lelr.teren,  dfr  lUls^^  nrtii'en  Theilhnhi  r  Inbiscber  Firaira, 
üind  die  inländischen  Theilhaber  für  deren  Steuer  hattbar. 

Die  VerpOichtuDg  2ur  Steuerzahlung  erlischt :  bei  einlreteodeu  Konkursen 
fttr  die  KonkarsiuMse  nil  Ablauf  des  Quartals,  in  dem  die  Insolvena  erfolgt 
Isl;  es  bleibt  jedoch  der  Gemeinschttldner  eiaer  seinen  Verhiltnissea  eal- 
sprechenden  Steuer  unterworfen.  Kerner  und  awar  ebenfalls  mit  Ablauf  de* 
entsprechenden  Vierteljahrs  liürt  die  Nöthijrnn^  f.nr  Zahlung  auf:  bei  sleuer- 
pnichti*4en  Fremden  nach  ihrem  Fortzuge  und  für  ;:>taatsingehörige  nach  Ver- 
lust ihrer  Staatsangehörigkeit. 

Befreit  von  der  Siener  sind :  Inhaber  des  Ittbisehen  Bfarenburgerrecbts, 
sofern  sie  im  Inlande  kein  bürgerliches  Gewerhe  treiben  —  die  Nitgliedar 
des  OberappeIlatiunsi.a-richts  der  freien  Städte,  <1*  r  Gutsherr  des  Gesammtgutt 
Weissenrode*)  ~~  l'rerude  Staalsangehori^ri.  imf  Grund  von  Verlriieen  oder 
ihrer  dienstlichen  Stellung  ~  AusuDrlii^e,  welche  bei  den  in  Lübeck  garui- 
sonirenden  Bundeatruppen  stehen,  nebst  deren  Familien  —  einheimische  Sub- 
alterne der  Landwehr  sammt  deren  Familien  für  die  Zeit,  anf  welche  sie  zar 
Fahne  einberufen  sind,  sowie  Ittbische  Offisiere  und  Militirbeante  bei  einaai 
Einkommen  bis  1000  Thir.  für  die  Dauer  ihrer  Mobilmachung  —  einheimi- 
sche Suboltpr-üf  h*'\ji)  stehenden  Heere  lulrr  der  Lan(i\>elir  bei  einen»  Ein- 
kommen iiiilrr  1000  fhlrn.,  wenn  sie  nebenher  kein  eiL'^encs  (Erwerbe  noch 
die  Landwirtbächalt  betreiben  —  endlich  Alle,  deren  Kinkonmien  120  Thir. 
nicht  ibenleigt. 

Die  Steuer  ist  von  dem  reinen  Einkommen  zu  entricbten,  gleichviel  oh 

dieses  im  Inlande  oder  im  Auslände  erworben  ist.  Dem  Einkommen  das 
Steuerpflichtigen  ist  das  etwaige  besondere  Kiokommon  hinzuzurechnen,  wel- 
ches noch  nicht  selbststandige  Mitglieder  seines  Haushaltes  beziehen,  in 
Abzug  sind  dagegen  alle  Ausgaben  zu  bringen,  welche  auf  Erlangung,  Füh- 
rung und  Erhaltung  des  Einkommens  verwendet  sind,  nicht  jedoch,  wie  ans- 
drftcklieh  hervorgehoben  ist,  die,  welche  snm  Nutaen,  Unterhalte  oder  Ver- 
gnügen des  Kontribuablen  wie  seiner  Angehörigen  bewirkt  worden  sind,  tu 
welchen  letzteren  insho^ondere  auch  Beitrage  fnr  l,ebpnsvprs!cher!in£ren ,  tn 
l'ensions-  und  Willwetilarssen  ge/iihlt  werden  sollen.  Knie  dem  Geselie 
beigegebene  besondere  Erklärung  detailitrt  die  verschiedenen  Arten  des  Ein- 
komrnmu  und  gieht  dabei  zugleich  an,  was  als  FrodnklionaanfWand  abzuzie- 
hen ist.  Dnbei  hat  aun  namenllicb  auf  die  kommerctelleB  und  landwirtb- 
schaftlichen  Verhiltnisse  Bttcksicht  genommen.  Unter  diesen  Subtrabenten  8ga- 


6)  Die  Herrschafl  Weissenrude  ist  die  einzige  GulsherrschHfl  ,  «eiche  ihre  Aas- 
nabmesteilung  —  Abgabenfreiheit,  Patrimonialpolizei,  Antbeil  an  dem  Koilsturrecbte 
des  Ortsgeistlicban  —  nach  theilweias  im  lübischen  Staate  bewahrt  hal. 
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rifiB  htiniclillieh  der  ersleren:  Löhne  und  Oehalle,  Kosten  der  CSe««liUlc- 

lokalitäieii,  rnterhaltung  des  Inventars,  die  sonstigen  sog.  Handlungsunkosten, 
die  Schulden  für  eingekaufte  Waaren,  der  Betra?  der  schlechten  und  eine 
<ftrh?cmas3e  0«<^tf  dubiosen  Forderungen,  die  Zinsen  des  im  Geschäfte 
liiatigcu  und  angetiebenen  KapitaU ;  hinsichtlich  der  letzteren :  Löhne,  Unter- 
kaltBBgi-  und  Antelufttngtkoiteo  des  Viehes  und  der  Gerlthe,  Asseknrans- 
prinien  fttr  Bmle  nnd  Vieh,  Zinsen  n.  s.  w.  —  Des  Einkommen,  sofern  die«* 
iti  kein  festes,  regeloiissig  in  gleicher  Höhe  wiederkehrendes  ist,  wird  nach 
dem  Durclischni!<e  dfr  drei  let/.lver^nnpenfit  lahre  hererlttif'f  Wetiii  eins 
oder  zwei  dieser  .Inüre  hierbei,  anstatt  eines  biukomnu-iis,  einen  Verlust  aus- 
weisen, so  fallen  dieselben  bei  der  Berechnung  aus,  indem  nur  die  Einnah- 
■•0  der  Jahre,  welche  ein  Einkommen  ergeben  heben,  dnrck  die  Zahl  drei 
sn  dividiren  sind. 

Die  Abgabe,  welche  von  dem  nach  diesen  GrnndsMtseQ  zu  ermittelnden 

Einkommen  erhoben  wird,  ist  in  doppeller  Weise  normirt  worden  Für  alle 
Rinkummen  bin  zu  1200  Thlra.  sind  für  die  einzelnen  von  40  7.u  40  Tbirn. 
(lOü  Mark  iubj  sich  erhebenden  .Stufen  die  Steuersätze  in  folgender  Weise 
festfesetat.    Es  beträgt: 

'  hei  einem  Binkemmen  ves  der  Stenersats 


fiher  120-200  Thirn. 

i  Tbir. 

6  Sgl 

&her  240  - 

2  - 

6  - 

-     280  - 

3  - 

-     320  - 

3  - 

18  - 

-    360  - 

4  - 

6  - 

-    400  - 

4  - 

94  - 

-     440  - 

5  - 

18  - 

-     480  - 

6  - 

-     520  - 

6  - 

21  - 

-     560  - 

8  - 

3  - 

-    600  - 

9  - 

15  - 

-    640  . 

10  - 

15  - 

-     680  - 

11  - 

91  - 

-     720  - 

13  - 

6  . 

760  - 

14  - 

21  - 

-     800  - 

16  - 

6  - 

-    840  . 

IT  - 

91  - 

-    880  - 

19  - 

6  « 

-    920  - 

ao  . 

91  - 

-    960  - 

22  - 

15  - 

-   1000  - 

24  - 

9  - 

-   1040  - 

2Ö  - 

3  - 

-  1080  - 

37  - 

94  - 

-  IISO  - 

99  - 

18  . 

-  1160  - 

31  - 

12  - 

-    1200  - 

33  - 

27  - 

Von  ailen  Kinkomint']i,  welche  den  Betrag 

von  1200 

Ihlrn 

jikrlicb  ^')q  als  Steuer  zu  entrichten.  Sämmlliche  Abgahcn  sollen  viertel- 
jihrlich  prinnmernndo  gezahlt  werden,  i^ine  iheilweise  Miuiiefuug  und  zwar 
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um  ein  Viertheil  der  obigen  Satze  ist  deujeuigcu  Sleuerpflicbtigen  zuerkanst 
woNm,  weleb«  bei  tintm  Einkommen  bis  tu  800  Tbirn.  eine  Ptmiiie  m( 
mebr  als  Tünr  Kinde»  zu  ernilireD  beben. 

Die  Yeranlagunir  der  Steuer  geschieht  theils  durch  Selbstschalzung, 
tlieils  durch  die  Ein  chnt/.uii<j*-ii  der  beikomineoden  SchätzuBgskommis$ion. 
Das  Erstere  bat  bei  ulleu  Einkommen  über  200  Tbir.  statt.  Hierzu  wird 
den  Kontribuabeln  von  der  Steuerbehörde  ein  Formular  zugefertigt,  welches 
in  der  direnf  angeseUten  Zeil,  fewisaenbaft  ansgelnlll,  sn  rentltiren  hL 
Die  Wirkiamkeit  der  SchitzunKskommissioa  eritrecfct  sieb  zunächst  auf  die 
Einscbatzuntr  aller  Steuerpilicbtigen  mit  einem  geringeren,  als  dem  eben  [ge- 
nannten Einkommen.  Sodann  linf  «?ic  in  «llen  den  Fnllen  v\»t  »!ie  j^iir  Sf^lb«;!- 
scbät£ung  Husgegebenen  Formulare  iiiilil  rechtzeitig  /iirockerlolgt  sind,  die 
Einscbälzung  ihrerseits  vorzunehmen,  ingleichem  überall  da,  >vo  die  Steuer- 
sablang  erst  in  der  Mitte  eines  iauFeaden  Kalenderjabrs  beginnt,  fBr  die  Zeit 
bis  zu  dessen  Ende.  Endlieb  gebohrt  ihr  die  PrOfung  sämmtlicher  aofCraad 
der  Selb>tschätzung  nbireirebenen  Deklarationen.  In  allen  Fällen  auch,  wo 
Seitens  der  Kommi>ston  die  EriMitlelung  der  Stenerr»Iii!/ke»t  vnrt'enomraen 
wird,  iäl  jeder  Steuerzahler  goh«llcn,  wenn  die.sc  Einsciiut/.uuij  -ich  als  za 
niedrig  erweisen  sollte,  biuueu  14  Tuueti  eine  gewissenhafte  Angabe  Aber 
sein  stenerpfliebtiges  Einkommen  bei  der  Bebörde  einsureicben.  Wer  diesen 
Verpfliehtungen  nicht  genOgl,  soll  im  Betretungsfalle  nicht  nur  zur  .Nachzah- 
lung, wie  zu  einer  Fünfprocentigen  Vi-rzinsung  dieses  Betruges  angehnltcn. 
sondern  k»iiti  aiuli  unter  l'instäinU'n  unvh  in  eine  angemes^»Mif>  Grirlslrare 
durch  dtc  Steuerbehörde  geiiuiuaiea  werden.  Samnilliche  Beiiurdeii  >inti  auf 
Veranlassung  der  Steucrverwaltung  dieser  zur  Auskuuflserlheilung  verpflich- 
tet. Unricbtige,  in  betrOgeriscber  Absiebt  oder  gewissenlosem  Leichtsinne 
gemachte  Angaben  in  Bezug  auf  die  Scbättung  des  Einkommens  unterliegen 
der  gerichtlichen  Beurtlieiinng,  welche  geeigneten  Falls  auf  eine  Geldstrafe 
bis  /lim  /t'lmruchen  des  für  das  helreffende  Sienerjahr  zu  wenig  gc/.alilteo 
oder  deklarirteu  Betrages  —  in  Wiederholnngsnillen  unter  Verschärfung  bis 
zum  Doppelten  —  wie  auf  Ersatz  nebst  5^0  Zinsen  zu  erkennen  bat. 

Dagegen  stebt  es  jedem  nach  seiner  Ansiebl  su  bocb  Besteuerten  frei, 
bei  der  Centraisteuerbehörde  hinnen  14  Tagen  lU  reklamiren.  Diese  Ein- 
gabe, welche  in  der  Hi'ijcl  mvhr  hIs  einen  Bosron  nicht  umfassen  darf,  ist 
nur  auf  Grund  specielkr  Vusroben  zulässig,  deren  Bf  ftt  iniffung  dem  Kekla- 
manten  obliegt,  wobei  jeduch  nicht  ausge!<chluij&en  isl,  dass  die  Behörde 
demselben  eine  eidliche  Bestirkung  seiner  Angaben  auferlegen  kann. 

Das  Brgebniss  der  definitiv  festgestellten  Binscbltsungen  ist  alljihrlieb, 
naeb  den  Beträgen  geordnet,  durch  die  Sieuerbebdrde  bekannt  tu  maeben.  - 

Eine  gleichzeilijf  mit  d«'ni  Slcuerfrescfzc  erlasscnp  Vert^rdnnng  über  die 
Verwaltung  der  Steuer  bestimmt  liin>ichtlicli  der  hierbei  in  Frage  kommen- 
den Behörden  Folgendes :  Als  leitendes  Organ  ist  ein  „Steuerdepartement*' 
eingesetzt,  welches  ans  swet  Senatoren  und  zwölf  sog.  ^bürgerlichen  Depa- 
tirten^  gebildet  wird.  Dasselbe  fnngirl  gleicbaeitig  als  Reklamationsinstaai. 
Mit  dem  Departement  in  Verbindung  stehen  die  fOr  fünf  Besirke  bermfe*' 
nen  Srlnitznngskomniissionon'-- .  die  siili  zusammensetzen  aus  einem  der 
beiden  Senatoren  und  einem  oder  zwei  üeputirten  des  Sleuerdepartp- 
meats,  sowie  je  nach  dem  limtiiuge  des  Bezirkes  aus  drei  bis  acht  aul 
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Vomblag    des   Bürgerausscbuises ')  von  Senate  erwahiteo  »Scbatsungs» 

Die  Bicli  deo  hier  geflcbilderten  Grundsttgen  darebgefflhrle  Reform  der 
direktes  Bealeoenrng  hat  sich   unverkennbar  befleissigt,   die  Uebelstände, 

welche  an  dem  bisherigen  Ziisfnii()e  besonders  la Jelns\>  erth  waren,  zu  hesei- 
iigen.  Zunächst  ist  die  Verlhciluug  der  Abgaben  unter  die  Einwohner  eine 
allgemeinere  geworden.  Eine  Reibe  von  Befreiungen,  insbesondere  die  der 
Gctstiicbkeit,  der  bereits  oiebrfoeli  erwiheten  HufenbesilBer  der  Kapitelsddr^ 
fer,  der  eaverbeirttbelen  Ernrerbtgehiiireii  und  des  Gesindes  sind  in  Wegfall 
gakonmen-  Durch  die  Besteuerung  der  in  einer  Handelsstadt  sahireich  ver- 
tretenen GescIiaftsL'^eliuHVii  wird  voraussivhllii'h  der  Staatskfls.so  eine  nicht 
uiibeiiculeudi-  Mi  Iireinnalimc  ziisjeiuhrt  w  erden.  Wenii^er  hcslinnnt  lasst  sich 
dies  hinsiclttlu  Ii  iks  Gesindes  voraussagen,  da  Einkommen  unter  120  Thirn. 
▼ea  der  Abgabe  befreien.  Es  kommt  dies  vorzugsweise  auf  die  Auffassung 
de?  Sekitsungskommissioneo  darflber  an,  wie  hoch  sie  die  dem  Gesinde  ge- 
währte freie  Stution  lu  Anrechnung  zu  bringen  gedenken.  Da  man  diese 
aber  kanm  unter  100  Tiilrn.  nnsetzen  knnn ,  so  mag  bei  der  in  Lübeck  be- 
ziehenden Lohnhöhe  iiiiinerliin  für  niiinchen  Dienslbolen  der  unterste  Steuer- 
MtK  von  1  Tbir.  6  Sg^r.  /.iir  Anvscndung  kommen. 

Von  grössler  Bedeutung  ist  es  weiter,  dass  die  sehwankenden  Bestim- 
mungen über  die  Grundlage  der  Steuer  aufgehört  haben.  Das  reine  Ein- 
kommen ist,  wie  es  die  heutige  Wissens  Iwin  virlunut,  ols  die  einxige  Onelle 
der  Steuer/-alilnn<7  nufgestfllt  wnrdefi.  Eng  iiit-rmit  im  Zusammenhange  sieht 
das  AbschatKuogsN erliiliren.  l>a  tur  (iic  KnniKelunM  drs  huulig  wechselncleMi 
jahrlichen  Eiukomniens  in  den  meisten  Fallen  «He  scheren  Auholte[>unkltf 
abgehen,  so  ist  die  Einführung  der  Selbstsebatzuog  der  allein  zweckentspre- 
ehendft  Weg,  um  zu  riehtigeo  Besultaten  zu  gelangen.  Dass  den  Sehitznngs- 
bebürden  eine  Kontrole  der  Fassionen  zusteht,  ist  eine  Forderung  der  Bil- 
ligkeit. Sie  entspricht  ebensowohl  ilcm  iinnn/.iellen  Interesse  des  Staates, 
wie  dem  Interesse  ehrlicher  K»tenlen  •roij;eti(iher  betrügerischen  oder  nachläs- 
»igeu  Angaben.  Es  ist  demnach  gleicherweise  zu  billigen,  dass  durl,  wo 
auf  Verzicht  des  Pflichtigen  die  Behörde  die  Abschitzung  vorgenommen  hat, 
jenem  hei  zu  niedrig  gegriflener  Abmessung  seinerseits  eine  entsprechende 
Berichtigung  derselben  obliegt.  Eine  Ausnahme  macht  hinsichtlich  der  Ab- 
■»«hdlruntr  da-»  Gesetz,  wie  gezeigt,  dadurch,  dass  es  die  Festsetzung  der 
Abgabe  bei  Rinkoinnu  n  vi»n  muthriia>>iii  Ii  \>  (-iiiger  als  200  Thlrn.  den  Korn- 
nissioneo  zuweist.  K>  sind  dies  diejenigen  Klassen,  welche  Aiangeis  jeder 
BuchUhrung  am  wenigsten  im  Stande  sind,  ihre  unregelmissigen ,  oftmals 
zum  Theil  in  Naturalien  bestehenden  ElnkOnfle  richtig  anzugeben  und  neben- 
ber  am  ehesten  die  Tendenz  bezeigen,  dieselben  möglichst  niedrig  zu  be- 

Der  Bürgerausschu-s  inl  ein  aus  iler  >iitle  der  grösseren  gesetzgebenden 
VcrMiouluftg ,  der  „Bürgeritchafl gewählter  Körper,  von  welchem  die  einer  Zu- 
slinmeof  der  lelzleren  bedürftigen  Gegenstände  einer  vorhergehenden  Bcralhung 
aiilertogcii  und  ihr  zur  Annahme  oder  Ablehnung  empfohlen  werden  Hin- 
•ichÜicb  gewisier  kleinerer  definitiver  Bewilligungen  ist  der  AuMchusi  schon  fiir 
tf«h  allein  kompetent.  Ihm  liegt  es  ferner  ob,  die  in  die  Tcrachirdeaen  Verwal» 
langskollegien  zu  berufenden  bflrgerlkhen  Oepntirten  dem  Seaste  in  deppetler  Liste 
a  Vtirsclilag  tu  bringen. 
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zifTern.  Es  war  daher  ein  richtiger  Takt  des  Gesetzgebers,  solchen  Nech- 
theilen  von  vorn  herein  vorzubeugen. 

Bndticb  sebeii  «rir  in  dem  Gesetze  Jene  Un^leichheilen,  welebe  dnrch  die 
progressiye  Slcnla  wie  dnrch  den  unverhf ItnistmiMigen  Umfing  der  dnielnei 

Steuerklassen  begründet  waren,  im  Wesentlichen  vermieden.  Zwar  tritt  ein 
gleicher  St<'ut*r«;al/i  erst  l>t^i  KiiilvoumH-ir  von  1200  TMrn  ein.  es  nind  jedoch 
fiir  die  iiiiMirigeren  Eiukoriiincii  .sowohl  die  Steiicr.slulen  crlu'hlicli  in  ihrer 
Auadehnung  verringert,  aU  auch  die  prugressiveu  AnsutKe  bedeutend  geiatl- 
dert.  Diese  gehen  von  1200  bis  SOOTbIrn.  allmiltcb  bis  anf  2Vo*  von  biar 
bis  au  240  Thlro.  Steuerliapilal  bis  auf  1  %  zurüclc.  Man  faal  anf  diese  Weise 
eine  gew  isse  Billigkeit  gegen  die  durch  den  in  Lübeck  bestehenden  Octroi  ohne> 
hin  hart  getroifenen  minder  l>^t^ (iferlen  Klassen  eititrelcTi  hissen  \vo!I«m»  Aos 
dem  trk'ichen  Principf  der  Hilligkeil  ist  aui  h  die  \  tTgiinslrf/ting  entsprungen, 
dasä  solche  FaroiiienvHter,  die  bei  einem  Hinkommen  bis  tu  800  Thirn.  mehr 
als  füttf  Kinder  cn  ernShren  haben «  ein  Viertel  ihrer  Abgabe  vergütet  er» 
halten. 

Wenn  mau  sonach  zum  Schluss  das  Resultat  der  Reforni  ziisammeDfasst, 
so  muss  man  anerkennen,  doss  dieselbe  mit  Einsicht  und  Verstand  dnrche«?- 
fOhrt  worden  ist,  dnss  die  »urgestelltcn  Grnnd>a(/.c  .sich  denjeinifen  /.»  eot- 
sprecheo  benüheo,  welche  die  Wissensrhatt  an  eine  gute  direkte  BestleneruDg 
stellt.  Btwas  Anderes  ist  es,  ob  mittelst  der  umgestalteten  Stener  das  ge- 
störte Gleichgewicht  awischen  Ausgaben  nnd  Einnahmen  wieder  bergestelll 
wird.  Da  anzunehmen  ist,  dass  steh  der  Kreis  der  Steuerxahler  ansehnlich 
nnsdehnen  und  dnrch  rithtisjere  Abwägung  fler  pin/.elnen  Kinl<ommen  diesen 
e!i[>pi  et  hendt  ro,  d  h  lioln  re  Steurrbetraee  t  iiigtlien  werden,  so  darf  man 
anuehmeu,  da^s  du^  ününzicllc  Hesuitut  ein  befriedigeudes  sein  werde.  Hier- 
Qbor  wird  uns  bald  die  gesetalieh  vorgeschriebene  Pnblikation  ftber  die  Er* 
gebnisse  der  Biaschätxnngen  und  der  eingegangenen  Stenerbetrige  belehren. 
Wir  holTen,  aus  jenen  Tbatsachen  in  diesen  Jahrbüchern  später  entsprechende 
Uittheilungen  machen  und  daran  weitere  Untersuchungen  luittpfen  zu  können. 
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Jahrgang.  Ihr  Inhalt,  lediglich  auf  Origiiialarbeilen  besteheod  und  aus  den 
Mverlisttgalen  Ovellen  geaebftpfl,  verbreitet  »ich,  positiv  und  vergleiehenil, 
über  sammlliehe  Gebiete  des  St:ial>!et)ciis  PreUMens  und  bez.  des  Korddent- 
ichen  Bandet.  Die  Rubrik  „Bibliographie"  giehl  Aii>kiiiirt  ühvr  die  der 
Bibliftthfk  köniL'!.   stalisf i'irlicn   Bureaus   einverleibten    Biicher   und  ist, 

uaaientiich  aucli  wegen  des  >acltwei!ie:»  :»ebr  vieler  amtliclier,  gar  oicht  in 
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volbtiadifsten  ihrer  Art.  In  den  |,IiteraiiMdlflii  Betpraobuigeil"  finden  die 
bedenteaditea  Erteheinungen  der  aachverwandten  Literatnr  eingehende  Wftr-^ 
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JJlClllt  J  j  1/1,  Ij,  J  ,,  Kaiserreich,     iü.'  i.    (--tl'.  -.-i) 
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^all|lUi>,  rl*j  H^'atbdCi^cn),  ^^^^  iau„ö\Wl  "uli  iW  e^t^Suiin^e^ 
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3iOfttc  iuiii>  bcm  Tcbr  i»c§  55a[a)ici\>  erfdncncne  verntr^r^e  unb 
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nciiK  %u|lage.  Sie  .^crauegabc  iviib  coii  bcn  ^.^rcfciioren  Dr.  J^elfccic^  itiib  Dr.  Ufla^i 
Morot,  unb  t9  ifl  fomit  im  0"<biei«  bcr  $?oirfti*irtbf(^aft  ein  «it^  )ii  vcmütR,  mU 
4«  bcn  fr^en  IHanfl  cinnebnicii  unb  in  bcc  Literatur  ale  eine«  ber  gcilivoUflf"  »"b 
Mnüglii^ftcu  ^^-erf«  bafte^cn  U'irb.  Zit  neue  Einlage  ift  ^uptjad^iic^  burd)  eine 
givN  Qinlettnng  ftmi^^m,  hkI^c  bie  @runbl(t)uni\  b«r  9?o(f9»inbf(^ott  umfaßt  nnb 
ben  grifttgcn  ®frt^  bc«  ffaffif^cn  ^ui^f«  nit^i  itfiH,j  cxhm." 
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55crlo9c  ber  ^o\.  Ri\tV]d^(\\  iöuc^^anbluug  in  Äcrnplen  erf<^eint 
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Journal  non  politique,  paraissant  nne  foi  par  semaine. 

2t6dig6  par  0.  Sornier. 

Qd<(entU(^  ein  iPogen  ocn    Seilen  in  C.uarl  ',iim  '|tret«  won  fl-  '•  proSemiPcT 
ober  in  mouatltclKH  l'iefevun(^fn  ä     (B-c\v.  ober  18  fr.  r!iciii. 

^it|e  <ä"M<t"it,  welche  mir  Origiua  lai  lu  itcn  oei  be|leu  iraiy.  ©(^riitfteUet 
winjl  nnb  bfmt  »on  ^x\$  aus  rebtfliTt  wirb,  ijl  ebcnfowoW  ^nnwiben  |U  «npfe^j 
len,  njtlAc  (Melfi^cubnt  fuAen ,  ftd^  in  bei  franv  i^vadK  fcrtu\ir>vinb  ui  üben  unb 
iveiteT  au«]ubilben,  al^  (Scidicn.  bic  b(()c(b(a  bcceitö  t?oUfommen  m&c^tig  finb  unb 
flernc  nadj  einer  an^ene^ni  unter baltcnbfn  unb  bfffhrenbw,  In  winm  unb  clraanlent  . 
5tan|i:fiiit  ^^'«tTicbeiicn  Vifiitrc  <\xc\in\  ucvrcii.  Icii  3"^'^^''  Bilbcn  jt>annenbe  9^0= 
veOeii  unb  iiti&t^luugen,  Stciiebeid^icibunAen ,  .Silber  mi$  bcr  <^ti^noftca)>(7ic ,  ^arifer 
^tiefe,  Vari^tdf  unb  Pait»  divpr»,  Pens^^ps,  C1iarad<>s  etc.  nnb  Wfelbc  fo  forfl= 
fSht^  geträblt,  her  ^ 'M  iii  Kiitubctiflic^  ber  reiferen  oU;lfiif  >fib  jcbcr  jungen  ©am« 
in  iit  ^nb  gegeben  werben  oacf ;  babei  iß  bet  ^wi  ein  äuBeijl  nicbriger. 
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Erklärung  und  Abhülfe 

der 

heutigen  Greditnoth  des  Orundbeeitzes 

vou 

Rodbertus- Jagetzow. 
Zwei  Tina«. 

I.  Die  (iMMlica  «er  Motu,  II.  Sur  Abhttlfe. 

gr.  a.   brock.   Preit  19  Thir. 


Kfnolb  ('^rofcffci  miiSfilm),  (Snttur  itn^  ffit^UUhtn.  im, 
gr.  8.    c\d).    2  I^lr.  15  6gr. 

Siefee  ^erf  »eift  den  3ufo)ntncnl)ang  bc»  a(«(t)t(d  uitt  tcn  utrigcu  üKanit((la* 
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ItMalk  (qSrofeffoT  SUtelm),  (Stittur  unb  SRedtt  ber  9t5nter.  1868. 
flr.  8.   ficb    2  3^Ir.  20S8r. 

^e^i'Lciua  einIcirciiPfn  3>ffra(titU!iavMi  an. 

ato  J^enitiei^cn  ber  mttoitottt&t.  1866.  gv.  8.  ge^.  25  ogr. 

üfadpeijTed  ((Btenne)/  :Der  (StnfluH  berSBo^nnitd  auf  bic^itt^ 

tic^feit.  (Eine  moral|tati|tifd)e  @tubie  über  bie  arbeitenbcn  Kloffen  ber 
©tabt  ^ori«.   3)iit  42  StobcUen.    1869.   gr.  8.   2  %^U. 

5Ri(^ter  ri)r.  |>cinnil)),  ^aö  wefti cmifc^c  9tcic^,  bcfoubcr?  umei" 
bcn  m\txn  mman,  ^Bolcntinian  Ii.  unb  aJlofimu«  (375  —  388).  1865. 
gr.  8.   acj,   3  Z\)[v.  20  egr. 

9a6  IBerf  f(f)i(&ert  in  aiijtebenber  DarfleUuni)  Oen  mAcbttoen  Hinflug  tel  ISM* 
flcntbnin^  nnb  ber  Germanen  auf  tit  11uf(&fung  M  rdmifiben  9let(f)c«. 

Soigt  (^rofcffor  g.),  @ef(^i(^tc  bcö  branbcnburgif^^prcuBi- 
t(!^en<8taate^.  jjwette  mbefferle  Auflage,  i^mei  :^cUe.  18G7.  8.  gc^. 
2  Qlr. 

3n  blefer  neuen  Hufloae  ffl  toa«  ®«f  bi#  «iif  ^fe  ncnefJe  3«'^  fortgefüljrr,  l)ie 
objeftite  iJarflcIIuiici .  tu  jrünMicbe  SBebanfl ima  i  Zt  -rTi?,  t  c  Ucnfccrc  ©crürf« 
{td)tigung,  tie  tec  (i^uiturgef4)iil||tc  gcwitimet  tßixt,  (inb  anerkannte  iSor^uge  tiefe» 
OSerfe«. 
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aue  einer  (ionfur^maffc  bitfig  crftaiibcnc  SBüd^cv  machen  mir  möglich, 
10  fRomant,  ent^oltenb:  bic  ö^f ^cimnifje  iumi  "pari?,  l'onbcn, 
5öcvlin,  vC;)  am  bürg  u.  j.  für  nur  1  Zffalet  gegen  (^injenbung  bc* 
^etragee  oertaujen. 

Zif,  Satt6e*j(^e  ^uc^I)anb(ung  in  granffurt  a/C. 


III. 

Statistisoiie  Uittlieüuligen  aus  Ihörmgen  und 

dem  angrenzenden  Franken  aus  dem  dreissig- 

jährigen  Kriege. 

Von 

Pr.       Mlas  in  Weimsr. 

(SchliUB.) 

Wenn  die  vorstehenden  Blätter  ein  Bild  der  durch  den  dreissig- 
jährigcu  Krieg  ge:^chat!enen  Verhiihnisse  in  iUicksicht  auf  Entvölkerung 
und  Verarmung  des  Landes  im  eigentlichen  Thüringen,  der  weiten 
Landschaft  nurdöstlich  vom  thüringer  Walde,  zu  entwerfen  versuchten, 
80  führen  uns  die  nachstehenden  Mittheilungen  theils  auf  den  thüringer 
Wald,  theils  in  die  südwestlich  und  südlich  davon  abfallenden  Bezirke, 
die  heute  dem  Königreich  Preussen,  dem  Grossherzogthum  Sachsen  und 
deo  Herzogthümern  S.-Meiningen  und  S.-Coburg  zustehen,  politisch  zwar 
noch  als  den  thüringischen  Staaten  angehörig  betrachtet  werden,  land- 
schaftlich  aber  meistentheils  schon  zu  Franken  gerechnet  werden  müs- 
sen. Deo  bei  Weitem  grössten  Theil  der  hiermit  zu  bezeichnenden  Ge- 
biete umfasste  die  vormalige  Grafschaft  Henneberg. 

Vom  Kamme  des  thüringer  Waldes  aus  über  dessen  südwestlichen 
Abhang  bis  nach  Frauken  hinein  erstreckte  sich  einst  die  gefürstete 
Orafschaft  Henneberg,  mr  Zeit  ihrer  grössten  Ausdehnung  im  vierzehn- 
ten Jahrhundert  über  fünfzig  Quadratmcilcn  umfassend.  Nach  wieder- 
holten Theilungeu,  öftcrem  Hesitzwechsel,  nach  mancherlei  Verpfändun- 
gen und  Veräusserungen  und  nachdem  sich  allmälig  viele  adelige  Le- 
hensträger reichsfrei  zu  machen  gewusst  hatten,  war  die  Grafschaft 
nicht  nur  in  ihrem  Gebiete  wesentlich  verringert  worden,  sondern  auch 
durch  die  Ünwirthschaftlichkoit  ihrer  Herren  in  ansehnliche  Schulden 
gerathen.   Eben  dieser  Schulden  wegen  hatte  einer  der  letzten  Grafen, 

Wilhelm  VI.  von  Henneberg,  nachdem  er  zuvor  schon  dem  Kurfürsten 
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Morit2  die  Erbfolge  in  seiner  Grafschaft  gegen  eine  bedeutende  Baar- 
zablung  angeboten,  mit  der  S.-Emesttnischen  Linie  1554  zu  Kalüa 
einen  Erbverbraderangsvertrag  abgeschlossen,  in  Folge  dessen  gegen 
sofortige  Uebernahme  einer  Schuldsumme  von  130,470  Fl.  6  Gr.  die 
Emestiner  nach  dem  Aassterben  des  hennebergtschen  Hauses  dessen 
Lande  erhalten  sollten.  Im  Falle  der  Fortdauer  des  Hauses  sollte  der 
genannte  Betrag  bis  zur  Rttckzahlung  nicht  nur  verzinst  werden  und 
dafür  die  Grafschaft  verpfändet  bleiben,  sondern  es  sollten  auch  selbst 
nach  erfolgter  Ablösung  der  Pfandschaft  die  hennebergiscben  Lande  in 
Falle  des  Erlöschens  ihrer  Dynasten  zunächst  dem  Emestinischen  Hause 
und  nach  dessen  Aussterben  dem  Albertinischen  oder  Kurhause,  eveat 
dem  Landgrafen  von  Hessen  zufallen.  Dieser  Vertrag,  welcher  den 
Ernestinern  sehr  gflnstige  Aussicht  eröffnete,  war  von  Kursachsen,  Hes- 
sen und  dem  Kaiser  bestätigt  worden. 

Wirklich  starb  schon  im  Jahre  158S  mit  Geerg  Emst  das  dnst  so 
mächtige  Dynastengeschlecht  der  henneberger  Grafen  aus;  allein  die 
Ernestiner  sollten  nicht  in  den  vollen  Genuss  der  gesammten  durch 
den  Vertrag  von  Kahla  ihnen  zugesicherten  Erbschaft  gelangen.  Nach 
dem  Tode  nämlich  Herzog  Johann  Wilhelm's  von  Weimar  hatte  Kur- 
fürst August  von  Sachsen  die  Vormundschaft  über  dessen  zwei  unmün- 
digen Söhne  usurpirt  und  zum  Nachtheil  seiner  Mündel  — -  trotz  des 
von  ihm  früher  selbst  genehmigten  kahlaer  Vertrags  und  trotz  der  fcai- 
serlidier  Seits  ihnen  zugesicherten  Anwartschaft  auf  Henneberg 
dem  ihm  persönlich  befreundeten  Kaiser  Maximilian  IL  eine»  Eispec- 
tanzbrief  für  sich  erwirkt ,  der  ihm  fünf  Zwölftel  der  hemiebergisdien 
Erbschaft  zusicherte,  so  dass  also  nur  sieben  Zwölftel  den  eigentlidi 
allein  berechtigten  Ernestinern  verbleiben  sollten  ^^).  Und  ob^eich  1589, 
zur  Zeit  des  Aussterbens  der  hennebergiscben  Dynastie,  FHedridi  Wil- 
helm, der  ältere  Sohn  Johann  Wilhelm's,  mündig  geworden  war,  so 
legte  doch  Kurfürst  August  die  Vormundschaft  nicht  nieder,  behielt  sie 
vielmehr  widerrechtlich  bis  zu  seinem  Tode.  Von  den  hennebergischea 
Landen  kam  die  Herrschaft  Schmalkalden  au  Hessen,  verschiedene  |je- 

40)  Na*-!»  ritirr  hislürisi  lieii  DarIrgiiTi»  der  Errn?<stitiisrlipn  Ansprüche  auf  die  ge- 
gaiiitntci)  iii'iiiirbergiskiun  Laiiüe  (ivciin.  g^ii.  Haupt-  und  Slaalsaichiv  ».2002  A.c.), 
in  welcher  d««  iinredHche  Verfahren  it9  Knrfftrsicn  August  MsfAhrlielt  and  mit  den 
Abscbrißen  der  betreffenden  Orlginalheleg«  narhgewiesen  wird,  wurden  »•  hwm 

Gelde  134,548  Fl.  au^igezithit ,  „auch  sonslen  an  anderen  Aurvvrndungen  und  hohen 
heiiri('bcrg:ischen  Schuldposlon  in  die  5 39,492  Fl  (welche  i;uUii  Tlieil^  von  dem  fürsl- 
liclii'ii  H.iijse  annorli  —  IH^D  -  veizinsd  «*fr<i*'n  nifi-isen)  iitiornotiimcn,  «rlchc  bei- 
den Suininen  iu^gegammt  Ü73,04U  Fi.  austragen  und  zu  6  pro  Centum  gerechnet,  auf 
93,652  Fl.  jährlicher  Nuliang  »{«Ii  mlrevken**. 
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ben  fielen  an  das  Bistbum  Würzburg,  welches  überhaupt  schon  von  frü- 
herer Zeit  her  einen  ansehnlichen  Theil  der  ehemals  henneberfjischen 
Besitzungen  in  Franken  absorbirt  hatte,  die  Stammlande  aber  blieben, 
da  sich  der  Kurfürst  mit  seinen  Mündeln  über  die  Thcüun^  nicht 
sogleich  einigen  konnte,  in  den  Hrinden  einer  GesamratadmiDistration, 
die  ihren  Sitz  in  Meiningen  hatte  und  bis  1660  währte. 

In  diesem  Jahre  erst  vereinigten  sich  die  Erbinteiessenten  zu  einer 
definitiven  Tlieilung.  Da  jedoch  der  vorauMiegangene  dreissigjahrige 
Krieg  die  einzelnen  heiinebergi-chen  Acmler  mehr  oder  weniger  ver- 
wüstet und  somit  deren  laUag  wesentlich  verändert  hatte,  so  galt  es, 
zuvor  neue  Amtsbe?chreiljungen*').  d.  h.  Beschreibungen  des  dermali- 
gen Standes  und  Ertrages  der  Aeniter  festzustellen,  auf  (Jrund  deren 
die  1  heiluDgsportiouen  niitT  müglichüter  Uenauigkeit  gemacht  werden 
Itdonten. 

Weil  zur  Zeit  der  Aufstellung  dieser  Anitsbeschreibungen  von  lfi5*J 
die  Verhältnisse  der  Aemtei-  beziiglich  der  Einwohnerzahl,  der  bew(dm- 
teii  Häuser  und  der  Steurrertriige  von  dem  langen  Kiiege  her  noch  in 
einem  i»atho]ogi>chen  Zustande  sich  befanden,  so  sind  behufs  einer  rich- 
tigeren Taxation  die  normalen  Verhältnisse  vor  dem  Kriege  vergleichs- 
weise mit  herbeigezogen,  namlieh  die  Steuerertrüge  von  löiit  und  HiSl, 
in  welchem  letzteren  .hhrc  der  Krieg  zwar  schon  langer  als  ein  Decen- 
niuni  getobt  hatte,  ohne  dass  jedocli  die  Integrität  der  Steuerverhält- 
ü!«;^p  wesentlich  hierdurch  beeinträchtigt  worden  wäre.  Auch  in  Bezug 
aut  die  Zahl  der  Familien  und  '  Feuerstätten«  wurde  das  Jahr  1G31 
als  den  »guten  /(Mten«  angehörig  betrachtet. 

Diese  aut  (»rund  möglichst  genauer  Untersuchungen  angefertigten 
amthchen  Berichte  ans  verschiedenen  Jahren  sind  um  so  wichtiger,  weil 
sie  uns  die  Möglichkeit  eines  \'ergleichs  der  statisti>chen  Verhältnisse 
zum  Theil  vor  dem  Kriege,  hauptsächlich  aber  unmittelbar  vor  der  kri- 
ti.schen  Zeit,  al-  eben  die  wihle.-ten  Verheerungen  dieser  Landschaften 
eintraten,  dann  unmittelbar  nach  dem  endlichen  Frieden  darbieten, 

41)  Wt§»  Antibttchrciboig«!!  tnlliitllMi  folg cmlt  CapiUI :  Antcfalag  des  Arnim 
wai  WM  far  Orte  inn  fsbSreo,  cifeniMmHcbe  HiiMer  uad  GOter,  Fischwaner,  T«icli6 

(SireicbUicbe,  Strcckteiche,  fitchVar«  wi  wü^te  Teiche),  Gehölze,  Städte  ood  Dorf- 
icbaflfit,  Unterllianen  «ml  Fcufrftätlfn  von  1631  un  l  tfof^,  Gtridilc,  Sleuprer1r5g:e 
von  1594,  1631  und  ItJSB,  Pfarrer  uiid  Lehrer,  Besoldungen  derselben,  Fatronalg- 
rechle,  adelige  Güter,  Söhn-  und  föchlerlehen,  Erblehen,  ReiUiöfe  („nrelcbe  einen 
nlffigni  Kiiedii  In  der  Herricbefl  DieBit  «lelleo  niiieeleik''),  Ritterdjenile  im  Anle, 
Bterwagen.  Jagdes,  TmekbiitMe  dcijenlfea  SlAcke,  „io  eadnfc  mi  vre  keine  Krben, 
*acb  flefpfiiif  verhaftdcaf  dea»  sie  wieder  in  Anbau  zu  brinfcn,**  Gelre}dexiMeai 
AnUgcbrecbea,  Greaiangabe»,  GreasatreitigkeUee,  etwaige  Recesse 
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schliesslich  aber  auch  —  und  dies  ist  von  besonderem  Werthe  —  das 
Jahr  1659  mit  herbeiziehen.  Denn  gerade  die  statistischen  Feststellun- 
gen eines  späteren  Jahres,  in  welchem  sich  die  Zustände  einigerinassen 
schon  wieder  geklärt,  geordnet  und  befestigt  hatten,  scheinen  mehr  ge- 
eignet als  die  Zeit  gleich  nach  beendigtem  Kriege,  eine  richtige  Schä- 
tzung des  Verlustes  an  Menschen  und  Nationalvermögen  zu  ermöglichen. 
Für  die  Begründung  die^^er  Behauptung  wird  sich  an  geeigneter  Stelle 
die  Gelegenheit  darbieten^'). 

Die  Grafschaft  Henneberg  umfasste  in  ihrer  damaligen  Ausdehnung 
gegen  achtundzwanzig  Quadratmeilen  und  bestand  aus  den  Aemtern 
Schleusingen,  Suhl,  Kühndorf  und  Benshausen,  die  jetzt  dem  König- 
reich Preusscn,  aus  den  Aemtern  Themar  mit  Behrungen,  Meiningen, 
Massfeld,  Wasungen,  Sand  und  Frauenbreitungen ,  die  jetzt  dem  Her- 
zogthum Meiningen,  und  den  Aemtern  Kaltennordheim,  Fischberg  (Derm- 
bach) und  Ilmenau,  welche  heute  dem  Grossherzogthum  Sachsen  ange- 
hören *^). 

(S.  Tabelle  auf  Seite  113  u.  114.) 

Aus  dieser  statistischen  Zusammenstellung  ergiebt  sich,  dass  die 
Familienzahl  des  preussischen  Antheils  an  der  Grafschaft  Henneberg, 
des  jetzigen  Kreises  Schleusingen '*^),  von  1631  bis  1649  um  66,03  p.  Cent 
sich  gemindert,  von  da  an  aber  in  dem  nächstfolgenden  Jahrzehent 
wieder  um  78,37  p.  Cent  sich  erhöht  hat.    Diese  schnelle  Zunahme  der 

42)  .Van  vergleiche  hirrzn  „Slatistisclies  aus  der  Zeit  des  dreissigjährigen  Kriegs 
von  G.  BrOckner"  in  dessen  Denknürdigkeilen  aus  Frankens  und  Tliüringens  tie- 
scliichle  und  Stali«tik.  Hildburgliausen  1852.  S.  299—312  und  „Beitrag  zur  Statistik 
und  Geschichte  des  dreissigjährigen  Krieges  von  G.  Brückner"  in  der  Zeitschrift 
für  deutsche  Kulturgeschichte  von  Alüller  und  Falke.  Nürnberg,  Jahrgang  1857 
S.  207  —  238.  Der  um  die  Geschichte,  Statistik  und  Landeskunde  Thüringens  und 
Frankens  hochverdiente  Verfaüser  hat  gleichfalls  aus  archivalisclien  Quellen  seine  Mit- 
theilungen geschöpft.  Wir  erlauben  uns,  dieselben  zu  benutzen,  soweit  sie  die  unse- 
rigen ,  die  in  anderen  Stücken  wieder  weiter  gehen,  ergänzen.  Ein  Vergleich  der 
beiderseitigen  Itlittheilungen  wird  zeigen,  daos  sie  in  ihren  Resultaten  aus  einander 
gehen,  was  bei  den  belreffendt-n  Punkten  erörtert  werden  wird. 

43)  In  der  Oraf-ichaft  Henneberg  liegen  zwar  einige  adelige  Dorfschaften,  aber 
es  „hat,  wie  vi*«!  Einer  oder  der  Andere  von  Adel  Unterlhanen  und  FeuerstStlen  be- 
sitzt,  nicht  in  Erfahrung  gebracht  werden  können".  Da  diese  adeligen  Ortschaften 
eine  Steuer  an  die  Herrschaften  nicht  zu  entrichten  hatten,  so  fanden  die  henneber- 
gischen  Beamten  auch  keine  Veranlassung,  die  Zahl  der  Familien  und  Wohnhäuser 
zu  eruiren. 

47)  lieber  alle  möglichen  statistisch  darstellbaren  Verhältnisse  der  Gegenwart 
belehrt  die  „Statistik  des  Kreises  Schleusingen  von  Dr.  Herold,  königl.  Kreisland- 
ralli.  Sclileusingen  1864",  eine  Arbeit,  welche  an  Gründlichkeit,  Ausführlichkeil, 
Klarheit  und  Uebersicht  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt. 
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Zunahme  an: 

Fami-  Häu- 
,   lien   [  Sern 

Ivo»  1631-1867 

l.i9.  181)7.  in  l'roc.  in  Proc. 


1.  Stedt  vaA  Amt  MliUniingen. 


1.  Schleugiogsn  (Stadl) 

398 

126 

263 

755 

403 

205 

261 

n  (  a 

344 

89,70 

— 14.G4 

2.  Hinternalie    .    .  . 

98 

36 

42 

172 

86 

48 

120 

75,51 

3y.53 

3.  Süback  .... 

13 

5 

7 

23 

19 

8 

17 

76,92 

—10,53 

4.  Schttmiiiger»  Neun- 

dorf   

25 

12 

19 

103 

33 

23 

64 

312,00 

93,94 

5.  Franrnwald    .  . 

58 

23 

27 

180 

53  : 

25 

Hb 

210,34 

1 10,87 

6.  SiflUerbacb    .    .  . 

2 

4 

4 

VVl 

O 

3 

98 

8000,00 

4800,00 

7.  Sciimiedtfeld  .   .  . 

71 

15 

51 

444 

70 

52 

2b7 

52r).3."> 

281,43 

8.  Veager  

7 

7 

52 

7 

7 

34 

642, HG 

3Ö.>,71 

9.  Raagen  

16 

11 

9 

33 

13 

10 

31 

10»i,25 

138,46 

10.  Breitenbach    .    .  . 

103 

40 

61 

180 

102 

69 

98 

74,76 

—  3,92 

11.  Erlau  

86 

31 

47 

121 

8b 

a  Q 

48 

88 

40,70 

2,33 

12.  Hirschbach     .    .  . 

28 

7 

12 

85 

22 

16 

59 

203,57 

168,18 

13.  AUendamba»ii 

46 

10 

2.i 

102 

53 

27 

65 

121,74 

22,64 

14  Suhler  -  Neuiidort  . 

U5 

63 

65 

149 

95  1 

65 

87 

56,84 

—  8,42 

15.  Trrissbaeh     .   .  . 

13 

— 

— 

12 

16.  Fiflchbacb  .... 

10 

6 

8 

32 

10 

9 

22 

220,00 

120,00 

Ii  uelDies     •    *    •  . 

l£ 

1  i 

4P 

■X 
£1 

•ir» 

DO,o7 

18.  Zfegelhof  .... 

3 

3 

19.  Neulmf  

8 

3 

ö 

22 

9 

1 

15 

170,00 

60,67 

20  Ahl<itpdl 

8 

4 

5 

14 

11 

10 

Ih  ÜÜ 

«7f  V«7 

21.  Bischofrod     .    .  . 

25 

14 

18 

34 

27 

23 

27 

36,00 

0,00 

22.  Eiclienherg     .    .  . 

24 

1 

2 

3.> 

23 

26 

45,83 

13,04 

23.  RaopeUdorf    .    .  . 

28 

11 

18 

:i 

34 

52 

153,57 

52,94 

24.  Geisenhöhn    .   .  . 

22 

J 

16 

29 

25 

25 

31,82 

0,00 

25.  GoUfried>berg    .  . 

9 

4 

15 

9 

6 

13 

66,67 

44,44 

26.  Neuendambach    .  . 

20 

4 

19 

20 

6 

15 

-  5,00 

-25,00 

27.  Gerhardsgereuth 

36 

~8 

11 

56 

36 

22 

\h 

55,56 

2.5,00 

2?.  Wiedersbach  .    .  . 

40 

9 

18 

70 

40 

35 

47 

7.1,ÜÜ 

17,50 

29.  Raiacher  .... 

24 

11 

19 

35 

24 

23 

26 

45.83 

8,33 

30.  Heckengoraulh  .  . 

12 

6 

8 

15 

12 

10 

12 

2.5,00 

0,00 

31.  Oberrod  .... 

14 

5 

9 

15 

14 

8 

14 

7,14 

0,00 

32.  Wildau  

49 

10 

24 

126 

48; 

21 

73 

563,16 

52,08 

3.3  Schönau  .... 

36 

12 

18 

62 

45 

23 

39 

72,22 

-13,33 

34.  Langenbach    .    .  . 

21 

6 

4.S 

21 

6 

34 

114,29 

61,90 

35.  SUiobach  ... 

22 

6 

6 

51 

23 

4 

41 

133.33 

78,28 

».  Wiekanbor  . 

0.) 

1  1  , 

Ildes  1  669 j  854)da66|151il 

707  f  944  1^069 

i  1123,97 

9.  lladt  V 

i4  An 

n.  Sahb   (8ladl)  mft 

1469 1 

651! 

9361 

1996 

899] 

668 

816  992 

42,67 

22,76 

den  Hämmern**)  . 

38.  Htioricb»  (Flecken) 

200 

,6 

108 

306 

168, 

81 

149 

173 

53,00 

2,98 

».  4lbreeliU  mil  Lfn* 

74 

38 

56 

272 

51 

39 

36 

'  1.52 

267,57 

198,04 

40.  Goldlautor     .    .  . 

52 

30 

67 

340 

62 

39 

46 

1  211 

553,85 

240,32 

Summa 

17*6 

695  1167  2914 

1Ö81 

667 

104^ 

15i8 

68,83 

40,31 

44)  i^i«  ci|;fntljcbe  Aaaalit  der  Unlertbaneu  aono  1631  kaQn  man  vogtu  daran 
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8.  Amt  Ktthadorf. 


41.  Köhndorf  .... 

m 

26 

71 

216 

143 

43 

61 

15fl 

38,r>4 

11,19 

42.  Rohr   

118 

25 

,  59 

195 

128 

30 

56 

128 

65,25 

0,09 

4a.  DilMHt  .... 

90 

16 

65 

136 

95 

16 

>  51 

105 

51,11 

10,53 

44.  WiiliNhsiisfn     .  . 

45 

5 

10 

108 

45 

4 

11 

76 

140.00 

68,89 

45.  Dielzhausrn    .    .  . 

50 

7 

12 

131 

56 

6 

12 

86 

162,00 

53,57 

46.  Mäbendorf     .  .  . 

26 

5 

10 

7»! 

34 

6 

8 

50 

203,85 

47,06 

47.  Christes  .... 

43 

13 

19 

112 

41 

13 

22 

71 

160.47 

73.17 

48.  Utendorf«»)   .   .  . 

56 

1  22 

32 

56 

57 

22 

33 

,  46 

0,00  - 

-iy,30 

Summa 

584 

■ilT 

i6ö 

1033 

5^0 

1^9 

2o4 

,^21 

4.  Afltt  BonilKMOHi 


49.  Benühauien 

(Flecken)«)  . 
60   Viernau  .... 
61.  £bertshaugeD.     .  . 

140 

95 
32 

95 

58 
6 

178  '■ 

108 
15 

307 

296 
67 

142 

85 
30 

III 

64 
6 

m 

'  78 
10 

240 

198 
51 

183,67 

^11.58 
109,38  ; 

69,01 

132,94 
70,00 

Summa 

267 

i5d 

äöt 

257 

181 

il3 

"4^0 

184,64 

■^2? 

Bevölkerung  tritt  besonders  hervor  bei  den  Aenitern  Kühndorf  mit 
125,21  p.  Cent  und  Benshausen  mit  89,31  p.  Cent.  Beide  Acniter  zu- 
sammen zeigen  eine  Vcrmehruog  von  104,68  p.  Cent.  Ihre  Bevölke- 
rang  nährt  sich  vom  Ackerbau,  und  es  tritt  uns  schon  hier  die  Wahr- 
nehmung entgegen,  dass  die  Ackerbau  treibenden  Districte  sich  alsbald 
mich  dem  Kriege  schneller  bevölkerten,  als  die  unmittelbar  an  und  auf 
dem  thüringer  Walde  gelegenen  Walddörfer,  welche  erst  in  späterer 
Zeit  mit  dem  Aufblühen  ihrer  Industrie  eine  dann  allerdings  auch 
rasche  Bevölkerungszunahme  erfuhren. 

£s  gilt  nun,  zunächst  die  Frage  zu  beantworten,  wie  diese  über- 
T  fi'^rhende  Zunahme  der  Bevölkerung  von  1649  bis  1659  zu  erklären  ist 
Üie  Beantwortung  dieser  Frage  fällt  genau  zusammen  mit  der  Begrün- 
dung unserer  oben  aufgestellten  Behauptung,  .dass  gerade  eine  spätere 


in  dem  MKO  1034  gescbrhrncn  feindlicheii  kroatiacben  Binflllc  and  auch  brandver* 

dorbrnen  Rcglslcr  «nJ  Slaiitt  flrher  nicht  li^bfn.  Es  eiinnmi  sirh  aber  noch  »lle 
Leute,  nie  viel  vor  dem  £infalk  an  erbgehuldiglen  Uoterllianen  ungefähr  genetco 
•eien." 

46)  Dt«od«rf  «ani«  erat  «Inlge  Jahre  Mcb  erfolgter  hennebergiecbea  Theilaog 
die  Erneslioitche  Linie  liereuigegebeii  «nd  feb4rt  jelzl  xu  Mefnlngen. 

46)  Die  auffallende  BevSlkenmgf  zu  nähme  vom  J.  1659  gegen  die  Familienzahl 

von  i^'iM  in  den  Orten  BfrKlisuspn  und  Viernau  erklärt  sich  durch  den  «Stirrnd  <ies 
Kriegs  erfolgten  Zuiug  von  hennebergiacbee  Untertbenen  aui  Dielibausen,  Jlehlta, 
Herges,  Slilla  und  Schwarza. 
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Zeit  nach  dem  Kriege  für  die  bchätziinfr  des  wirklichen  Meiischenver- 
lustes  von  Bedeutung  mul  mphv  als  das  Jahr  l(i49 ,  ge>ch\Y(Mge  denn 
ein  solches  aus  den  schiiiiiinsten  Kriegsjahren  liierzu  fjeeignet  sei.  Ks 
ist  zu  bedauern,  dass  aus  dein  Jahre  16.5.5  nur  von  drei  hennebergi- 
schcn  Aemtern  statistische  Notizen  vorliegen;  da  diese  nicht  weiter 
reichen,  su  müssen  wir  zu  den  aus  dem  Jahre  US59  vorliandenen  grei- 
fen, und  obwohl  der  Bogen  hierdurch  etwas  weit  gespannt  wird,  indem 
sich  bis  dahin  die  Bevölkerung  schon  etwas  aus  sich  selbst  heraus  ver- 
mehrt haben  konnte,  dürfte  doch  das  Richtige  eher  gefunden  werden, 
als  durch  den  BcvölkeruBgsstand  von  1649,  wie  eben  dargethaa  wer- 
den soll. 

Ii;e  ersten  Jahre  nach  dem  Frieden,  an  dessen  Bestand  man  kaum 
/u  glauben  wagte,  vennoclitcii  die  Unruhe  und  Angst  der  lievölkerung 
uüih  mcht  zu  verscheuchen  rnersrhwingliche  Kriegs>tP!u»rn  iim^ston 
erst  üocii  aufgebracht  werden,  /u  (i<'ien  Erpressung  die  lieeriiauien 
noch  in  verschiedenen  Ländern  liegen  i)lieben.  Die  Grafschaft  Henne- 
berg nmsste  ihrer  Seits  zu  der  den  Scliwedeu  zu  zahlenden  Kriegsent- 
schädigung allein  2ö35ü  Fl.  beitragen.  Viele  Tausendo  der  aus  der 
Heiraath  getiüchteten  Bewohner  hatten  zum  Theil  in  weiter  Ferne  ein 
vorläuhges  Plätzchen  zu  ihrer  Sicherheir  «refundcn,  von  wo  aus  sie  erst 
nach  und  nach,  nidit  selten  erst  nacli  Jahren,  als  sich  die  Verhältnisse 
m  klaren  umi  zu  befestigen  angefangen  hatten  und  als  Sicherheit  und 
Ruhe  allnuiiig  heigestellt  schienen,  in  die  alte  Ilelniath  zurückzukehren 
wayten  Andere  schwärmten  noch  heimathlos  umher.  Diese  treiwilligen 
Exulanten,  dazu  herienlu-es  (Tesindel  aller  Art.  welches  'dem  Kriegs- 
Wesen  nachgezogen«,  ein  Strom  von  Bettlern,  Vagabunden,  Gauneru 
und  Räubern,  die  vom  Bettel,  von  Betrug  und  Raub  lebten,  vermischt 
mit  ehrlichen  Leuten,  bildeten  neben  dem  entlassenen  Kriegsvolke  und 
dem  ihm  anhängeuden  Tross  von  Weibern  und  Kindern  eine  mobile 
Bevölkerung,  die  sich  nicht  sogleich  nach  dem  Frieden  dauernd  nieder- 
Üess.  Auch  viel  ansässiges  Gesindel,  welches  nicht^i  zu  verlieren,  son- 
dern nur  zu  gewinnen  hoffte,  sah  sich  in  jenen  Tagen,  wo  die  schou- 
sten  Landschaften  mit  ergiebigem  Boden  verödet  lagen  und  zur  Nie- 
derlassung einluden,  zum  Wechsel  des  Wohnorts  veranlasst. 

Immerhin  vergingen  Jahre,  bis  sich  diese  innhilen  Elemente  der 
ik'Vulkei  uii'^  da  und  dort  dauernd  ablnfjertcn.  und  erst  nachdem  diese 
Ablagerungen,  die  aller  Orten  vorkamen,  sich  vollzogen  hatten ,  Hess 
sich  tiber^elif'n .  was  an  Menschen  nach  dem  Kriege  übrig  geblieben 
war;  denn  jede.s  Land  hatte  seinen  Beitrag  zu  dieser  Klasse  von  An- 
siedleiQ  geliefert.    Solche  Elemente  sind  zu  ihrem  Theiie  uatüriich 
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aach  der  Grafschaft  TTennebcrg  zugeflossen,  und  es  ist  von  tlerstlben 
gewiss  nicht  zu  behaupten,  dass  sie  durch  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
oder  durch  den  natttrlichLu  Keichthum  und  den  Heiz  ihrer  Landschaft 
mehr  als  den  ihr  zuköimnlic  hen  Antheii  an  der  beweglichen  lievöilie- 
ruDg  hätte  an  sich  ziehen  kurnicn. 

Diese  aus  dem  Kriet^e  herrührenden  Ablagerungen  sind  daher  eben- 
sowohl als  die  aus  dem  Kriege  gerettete,  aeashaft  j^ebliebene  Bevölke- 
rung mitzuzählen.  Und  wenn  wir  die  übeiTaschende  Zunahme  der  Be- 
völkeruni;'  von  1G49  bis  1659  betrachten,  welclie  sich  in  dem  jetzt 
preussischen  Antheilc  auf  78,37  p.  Cent,  in  der  ganzen  Grafschaft  auf 
73.10  p  Cent,  in  einzelnen  Aemtern  aber.  geschwei,j?e  denn  in  einzel- 
nen Ortschaften,  noch  viel  höher  belauft,  wie  denn  allein  die  drei  aa 
einander  liegenden  Aemtcr  Wasungen.  S;ind  und  Frauenbreitungen  schon 
in  sechs  Jahren,  nämlich  von  Kit!)  bis  1055,  einen  FamilieuzuwacliÄ 
von  100  p.  Cent  erfuhren:  so  vermögen  wir  auf  die  gewaltige  Masse 
des  Zuzugs  zu  schliessen,  gleichviel  ob  dieser  aus  der  früher  geflüch- 
teten Bevölkerung  oder  aus  den  oben  bezeichneten  Ablagerungen  her- 
rührte, während  wir  uns  zugleich  der  Ueberzeugung  nicht  entschlagen 
können,  dass  die  sesshafte  Bevölkerung  von  lü4U  aus  sich  allein  heraus 
und  in  so  kurzer  Zeit  nimmermehr  eine  Vermehrung  der  Familien  um 
so  viel  Procente  zu  Stande  gebracht  haben  konnte.  Ileirathen  sollen 
zwar  nach  dem  Kriege  in  Menge  nbgesciilussen  worden  ^ein,  aber  die 
beiralhslustigen  Leute  stellten  sich  err^t  nach  dem  Kriege  ein. 

Ständen  uns  statistische  Angalien  über  die  l^evölkerung  aus  deu 
unglücklichsteu  Zeilen  des  Krieg.-?  vun  lü3ü  bi.-»  1042  aus  dieser  Land- 
schaft zu  Gebote,  so  vvUrde  der  Menschenverlust  ungleich  erschreck- 
licher erscheinen,  aber  auch  nur  scheinen;  denn  in  Wirklichkeit  war 
ein  sehr  ansehnlicher  Volkstheil  in  der  Fremde,  der  noch  lebte  und  au 
eine  einstige  Rückkehr  dachte.  Die  oben  mitgetheilten  Bevölkerungs- 
verhältnisse von  IHS  Ortschaften  in  Thüringen  aus  den  schlimmsten 
Zeiten  von  KüO  und  Iii 42  Hessen  erkennen,  wie  viele  Bewolmer  ge- 
flüchtet waren,  wenn  allein  die  Stadt  Weinuu  nutorisch  über  viertausend 
wohlgezählten  Landleuteu  in  ihren  Mauern  ZuHucht  gewährte.  Es  würde 
also  gegen  die  Wahrheit  laufen,  wenn  wir  die  in  loco  gebliebenen  Fa- 
milien oder  Einwohner  als  deu  ganzen  liest  der  früheren  Bevölkerung 
betrachten  wollten. 

Wie  bedeutend  hiernach  das  liesultat  des  durch  den  d reissigjähri- 
gen Krieg  verursachten  Bevülkerungsverlustes  diflerirt,  jenachdeui  wir 
bloss  die  Familieuzahl  von  lü4'J  berücksichtigen  und  den  allmäligen 
Niederschlag  jeuer  eben  geschilderten  mobilen  Bevölkerung  ignoriren, 
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oder  aber  oach  unserer  Ansicht  diese  Ablagernngen  als  zum  Rest  der 
fieTölkerun?  gehörig  mit  in  Kechnaog  ziehen,  —  das  wird  sich,  irenn 
wir  am  Schlüsse  die  Summe  ziehen,  ganz  aogenscheinlich  ergeben. 

Die  Anzahl  der  bewohnten  Häuser  verringerte  sich  natürlich  pro- 
portional der  verminderten  Familienzahl ,  ohne  dass  darum  die  unbe- 
wohnten sämmtlich  ab  iiiclit  mehr  vorhanden  betrachtet  werden  müss- 
teo;  daher  stieg  auch  die  Häuserzahl  bis  1G50  wieder  um  47.01  p.  Cent. 
Während  aber  die  Familienzahl  von  1059  bis  18G7  um  211,25  p.  Cent 
wuchs,  stieg  die  Häuserzahl  nur  um  94,75  p.  Cent,  was  indessen  ge- 
wiss weniger  in  dem  niaterielien  Unvermögen  der  Bewohner,  als  in  der 
später  mehr  hervurtretendcn  Neigung  derselben  zu  einem  engeren  Zu- 
sanunenschliessen  seine  Begründung  finden  dürfte. 


Der  S.-Meiningiäche  Autliuil  an  der  Grafschaft  Henneberg. 


Zunahm 

e  an: 

Namen 
der 

Familien. 

Wabnhinter. 

Fami-  i 
lien  1 

Häu- 
sern 

Ortochaftra. 

VM  1»31 

-1867 

1631. 1649.  il669. 1867. 

163l"l649.il659Til867. 

in  Procjin  Proe. 

Amt  Thamftr  mit  Bdmmfaa. 


52.  Themar  (Sladl)">  . 

298 

86 

127 

:^88 

278 

69 

127 

2.58 

30,20 

—  7,19 

63.  Grimmelsliausen 

6 

16 

38 

35 

20 

3Ö 

11,7« 

0,00 

St.  Bhrenberg  .... 

44 

7 

14 

39 

? 

18 

39 

-11,3« 

2,63 

55.  Sirgrilz  .... 

37 

8 

9 

43 

38 

7 

14 

40 

16,22 

5,26 

äC  Keurielb  .... 

56 

21 

26 

101 

58 

20 

47 

102 

80,36 

75,86 

57.  Dingsleben     .   .  . 

70 

10 

24 

64 

74 

8 

25 

69 

8,67 

-20,27 

58.  BfitierstaiU    ,    ,  , 
in.  Sl.  Bernhard  .   .  . 

hoi 

10 

20 

93 
63 

102 

10 

22 

71 
48 

64,46 

51,9« 

W.  Obrndorf  .... 

8 

17 

38 

34 

6 

24 

36 

3,67 

5,88 

M.  ExHo.f  

94 

29 

36 

115 

91 

29 

56 

80 

22,34 

-12,09 

^l.  Wacüenbrunn     .  . 

29, 

5 

35 

34 

3 

13 

33 

20,t>9 

-  2,94 

C8.  Lengfcld  .... 

69 1 

24 

37 

85 

72 

21 

49 

75 

23,19 

4,17 

$4.  Tachbach  .... 

IG 

10 

11 

24 

16 

8 

11 

2i 

r,o,oo 

5,00 

lö 

3 

7 

30 

19 

3 

7 

30 

66,67 

57,89 

CS.  Sdnnebcfan  ... 

4S 

13 

16 

68 

43 

U 

22 

63 

51,11 

23,26 

67.  Behningen  (Flecken) 

120 

58 

72 

130 

120 

23 

75 

I2i 

8,33 

0,83 

Siunma 

M 

23r 

üb 

läöi 

l6ä'4 

|24^ 

636 

iu64 

27,86 

4,i4 

48)  Das«  iw  Beriehla  der  Zeltgenoaeen  nicbl  ohne  Voriicht  aufannehmen  aind, 
•ögf  iU  Beispiel  nachfolgende  Relation  des  Stadtschreibers  Kaspar  Mai  beweifen, 
•eiche  die  Grösse  der  von  der  Stadt  Themar  durch  die  Croalen  erlittenen  VerwO- 
llang  darslellt'ii  soll  und  dciihalb  von  B  r  iic  k  n  c  r  citirl  wird.  Dieser  zeilKPnö.-ibiscIie 
Geviäbr^niann  brrichtet  (vergl.  Brückner  in  „Beilrag  zur  Slat.  und  Gefell,  de« 
SOjäbrigen  Kriege**  In  der  Zeilichr.  fir  dcntacha  Knllnrgeacb.  Jahrg.  1857  8. 217  f.), 
die  Stadt  Themar  habe  vor  der  Kataatropha  am  16.  Oet.  1634  auaaer  an  SFentllchon 
Gebiuden  be«e-;8rn  „278  schönr  M'ohnhäuger  und  zueitnal  so  viel  Nebengebäude,  die 
Mtnmt  allen  öffentlichen  Bauten  bis  auf  69  der  geringsten  Häuslein  durch  Feuer 
ifrnichlel  wurden,  und  auch  dirsc  närcn  vernichl«  t  worden,  wenn  die  Cronlfti  dif- 
aelben  nicht  für  ihre  Winterquartiere  bewahrt  hätten'^   Da  jedoch  heute  di«  Stadt 
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0.  Kioi, 


Namen 
der 
Ortsehafl«n. 

Familiea. 
Iili.i64».,166».il867. 

'  Zunnhinp  an: 

'  »•"•«"•«•  i^ii»'  ;??;- 

von  1631-1867 
1631.il649.il659.:i8674iii  Proe.jin  Proc. 

68.  :\leiniiigeii  (Stadl)**) 

69.  Vaciidorf  .... 

70.  Lcttter»dorf   .  .  . 

71.  Queienfald    .  . 

lUdt  QBd  Amt  MainiiifeiL 

61'»  335    3(j0  im   612  352   389    607    147,98  -  0,82 
146    49  ,  62    141  |  163 !  69  '  76  |  122  -  2,27  -25,12 
68    22  1  31     74  1   69    22  !  40  .   66  :     6,82  —  4,35 
112     18     39    156    123    25     84     121     39,29  -  1,62 

Sudiin» 

i  494  j  4d2  11963 1  »67  468  >  68»  |  916  j  103,00|—  6,27 

Amt  ManftU«^ 


72.  Untermassfeld    .  . 

81 

12 

21 

163 

75 

16 

101 

101,23 

34,4« 

73.  Obcrmas«fp|(!  .    .  . 

70 

11 

23 

96 

71 

10 

24 

66 

37,14 

-  7.04 

74.  Elnhausen  .... 

60 

8 

29 

76 

42 

8 

28 

75 

26,67 

78,57 

75.  Belrieth  .... 

75 

8 

17 

81 

74 

8 

21 

80 

8,oo: 

8,11 

76.  Ril.Mlienliausen   .  . 

48 

10 

18 

59 

35 

9 

18 

54 

22,92 

54,21 

77.  Wölfersliau&eii    .  . 

36 

12 

65 

53 

13 

62 

80,56 

16,98 

78.  Neubrunn  .... 

65 

14 

23 

81 

14 

14 

27 

80 

24,62 

14,29 

79.  .lächsen  .... 

190 

21 

55 

210 

184 

21 

52 

179 

10,53 

-  2,72 

8ü   Berkach  .... 

17 

3 

8 

114 

17 

3 

5 

105 

570,59 

517,65 

81   Sülzfeld  .... 

136 

17 

38 

96 

107 

8 

36 

94 

-29,41 

-12,15 

82.  Hfiinebcrg     .    .  . 

76 

10 

3ö 

128 

79 

10 

27 

99 

68,39 

25,32 

83.  H^rmatin'ifeld     .  . 

42 

1 

16 

78 

44 

19 

71 

85,71 

61,36 

84.  Stedtlingen    .    .  . 

96 

8 

38 

65 

54 

6 

30 

64 1^2,29 

16,52 

85.  WiJmsrsS»)     .    .  . 

(32) 

(12) 

(33) 

(12) 

86.  Hettenhausen  .    .  . 

jl86 

27 
10 

76 

171 

30 

158 

27 

10 

56 

125 

30 

8,06 

-  1,90 

88.  Hcrpf  

89.  Stfpfershausen  . 

150 

26 

48 

118 

120 

26 

44 

118 

—21,33; 

-  1,67 

150 

33 

54 

134 

128 

31 

53 

413 

-10,67 

-11,72 

46 

7 

■22 

53 

40 

7 

19 

50 

15,22 

25,00 

91.  DreiuigMker 

41 

19 

24 

71 

■15 

22 

51 

73,l7i 

13,33 

Summa 

1565 

245 

552 

1881) 

1475 

lÜÖ 

510  1617 

20,76i 

9^ 

Themar  (verfl.  Brflckner's  Landaakuode  des  Hmoglh.  Ilaiiiiiigen  Tlil.  II  S  231) 
nur  23  Hauptgebäude  und  210  „meist  zivei^löckig  kleine,  uenig  staltliche'*  Wolin- 
und  17  Werkhäuser  in  ihren  Mauern  einschlichst,  so  erschpint  canz  unbegreiflich, 
wie  auf  dem  schon  lange  vor  dem  dreis!»igjährigen  Krieg«;  iiul  cjner  Mauer  umgrenz- 
ten Stadtgebiete  bia  1634  ausser  den  Sffcutlichen  Oebiuden  278  schöne  Wohnhiaaer 
mit  sweia«!  le  viel  Kebangebivd«»  Plals  gefunden  haben  aollen.  Data  aber  ven  den 
ach6nen  Wohnliioaern  die  Croalen  gerade  die  geringaten  Hiatleln  vor  dem  Brande 
geschützt  haben  sollen,  um  sie  für  ihre  Winterquartiere  zu  bewahren,  würde  von 
einer  Barharenbeacbeidenheit  teugen,  die  d«o  Croalen  aonat  wohl  nicht  nacbgeröluDl 
werden  kann. 

4ü>  Nach  einer  anderen  Angabe  waren  in  der  Stadt  Meiningen  1631  an  811  Un- 
terlhanen  und  818  Feueratitten  und  1659  an  365  Vnlerlhanen.  Wae  Melningen  wib« 
rand  den  dreiaaigjibrigeo  Kriege  tu  leiden  hatte,  aehildert  Prof.  Dr.  \.  Emmrich^i 
Geachichte  der  Stadt  Neiningen  im  O&terprogramme  der  dortigen  RraUchuie  1 

60)  ^V^^Il!>•nd  im  J.  1649  vom  ir^Twcn  Amte  Ms^sfeld  nur  das  Dorf  Beltniliausen 
40  Schate  halte,  befanden  eich  auf  dem  Kammergute  zu  Untermassfeld  nebcH 
22  Stück  Rindvieh  wieder  570  und  in  Jfichaen  360  Stück  Schaffieh. 

61)  Oaa  Dorf  Wilnara  geb6rl  jeUl  zu  Bayern. 
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Mehr  noch  als  der  jetzt  preus<sische  Antheil  an  der  ehemaligen 
üraischaft  Hcnnebi^rg  hatten  die  drei  jetzt  nicininL'ischen  Aemter  The- 
mar, Meining:en  und  Masäfeld  durch  den  Krieg  gelitten.  Im  October 
1634  nämlich  nach  der  Schlacht  bei  Nördlintien  erschien  Isolani  mit 
smeu  Croaten .  brannte  Städte  nnd  Dörfer  nieder  und  brandschatzte 
das  Land,  wciilie.  ^eiue  Sehaaren  bis  zum  Frühling  lü35  unterhalten 
niusste.  Die  lamilienzahl  der  drei  Aemter  war  bis  1649  sogar  um 
73,07,  die  Häuserzahl  um  75, IH  p.  Cent  gesunken;  jene  stieg  bis  1659 
aar  wieder  um  55,40,  diese  um  87,46  p.  Cent.  —  Das  an  Ortschaften 
reiche  Amt  Massfeld  hatte  zwar  84,3:')  p.  Cent  seiner  Bevölkerung  und 
86,58  p.  Cent  seiner  Häuser  verloren,  stieg  jedoch  bezüglich  seiner 
Familienzahl  bis  1059  wieder  um  125, Hl  p.  f'ent,  d.  h.  auf  wenig  mehr 
als  ein  Dritttheil  seiner  früheren  Hohe,  während  das  Amt  Themar  und 
n<M:h  mehr  Stadt  und  Amt  Meiningen  sich  nur  langsam  erholten.  Die 
Aemter  Themar  und  Massfeld  sind  auch  rücksichtlich  der  Jahre  1631 
ls67  nur  wenig  au  Farailienzahl  gestiegen,  nämlich  jenes  um  27,86, 
dieses  um  20,70  p.  Cent;  nur  die  Stadt  Meiuingen .  obwohl  sie  sich 
nicht  wieder  zu  ihrer  industriellen  Höhe  vor  dem  Kriege  schwingen 
küonte,  hat  als  spätere  Residenz  und  durch  den  Hinzutritt  anderer 
Factoren  bedeutend  (148  p.  C.)  au  taü.iiienzahl  (ohne  Militär)  gewon- 
nen. Wenn  die  heutige  Zahl  der  Wohnhäuser  in  der  Stadt  Meiningen 
sogar  um  5  geringer  ist  als  16B1 .  so  deutet  der  Umstand,  dass  sie 
damals  nur  042,  jetzt  aber  1502  Faiuilien  beherbergt,  auf  die  ünan- 
sehnlichkeit  jeuer  gewiss  meist  dorfartigen  Häuser  ^■^),  die  in  der  Regel 
Dur  einer  einzigen  Familie  zur  Wohnung  dienten,  gegenüber  den  jetzt 
einer  fte^idenz  würdigen  Häuserreihen.  Ueberhaupt  haben  gerade  diese 
drei  Aemter  von  1031  bis  1807  nur  den  kleinen  Zuwachs  von  4,09 
p.  Cent  ihrer  Hauser  erfahren,  zeigen  dagegen  jetzt  in  den  wohlhaben- 
deren Orten  gewiss  auch  weit  stattlichere  Geb  iiidc. 

(S.  die  Tabelle  auf  loigender  Seilt.; 

Aus  den  vormaligen  Aemtern  Wasungen,  Sand  und  Franenbrei- 
tuDgen  sind  wir  so  glücklich  umfassendere  statistische  Nachrichten  zu 
besitzen.  Im  Dezember  1654  forderte  nämlich  die  gemeinschaftliche 
Regierung  in  Meiningen  die  genannten  Aeaitcr  (und  wahrscheinlich  die 
übrigen  auch)  zum  Bericht  auf,  »wieviel  bei  Anfang  des  teutschen 
Krieges  in  Anno  1618  sich  jedes  Orts  in  Städten  und  Dorfschaften 

62)  Die  Kleinheit  der  Hleier  in  der  Stedt  Meioingen  un  1881  epringl  nech 

mehr  in  di«  Augen ,  wenn  man  em  n-l ,  dass  die  damaligen  612  Häuser  auf  dea 
«lürch  (lie  StadUaatjer  eniar  umgrenzten  Gstietc  Plali  fanden,  währcn'l  die  heutigen 
6(>7  Wotinliäuaer  sich  weit  über  die  Grenzen  de»  alten  Stadlgebiets  binau«  erätreciten. 
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0.  Klüt, 


Namen 
der 
Ortichaft«ii. 


00 


Familien. 


«i*  OS 

ic  >ei 


Wohobäuser. 


Zunahme  lo: 
Famt-  Hitt- 
lien   I  scrn 

von  1«31— 1867 

in  PrüL.  in  Pr/  ■. 


92.  Wasungen  (Stadt) 

91).  Schwallungen  .  . 

94.  Metzels  .... 

95.  Wallbacli     .    .  . 

96.  Niedersthmalkalden 

97.  Mehmels     .   .  . 

98.  Möckers.   .   .  . 

99.  Melkers  .... 


Dm  Amt 

m-m  \m  i65  204 


557  215136148,323] 


101  lU.) 


4H 


U  37 

77  90  27  a:  43 

50  52  8  10  16 

3Ö  36  6  16  20 

42  42  9  17 

21  22  6 

7  6  4 


7 
6 


16 
7 
7 


187 
U3 
55 
83 
90 
48 
36 


9.» 
Ü7 
52 
31 
29 
22 
6 


8 
5 
9 
6 
4 


40 
42 
17 
19, 
18 
6 
7 


'H 
70 
42 
50' 
69 
28 
36 


110,98 

78.10 
3,33 
■'',77 
130,56 
114,29 
118,18 


100.  Frtedehhaueen    .  . 

101.  Hümprprsfiaii8eiiii.Klo 
stfr  Sinn  r^tnusen 

102.  Kaltenlengsfeld 

103.  Oepferehaotei 

104.  Oberkail  . 

105.  Unlerkatx  . 
100.  Wahn«   .  . 

107.  Schwarzbach 

108.  Bckardf  .  . 

109.  Rofa  .    .  . 

110.  B('rn>li,-i  ii^f'ti 

111.  Georgenzell 


Summa  |Ö90.617  198  2!>5  359  1 149i647|200,2»7,732,  86,22 

Baa  Amt  Sand. 
107  901  181  40  291  143'  70  17  45  107 


50.23 
30,53 
-27,84 
-19,23 

61,?<» 
103.45 
27  27 


58,89,  i'l^ 


89  97 
116,120, 
1061011 

90  82 
73  64 

Iii  as 

64  51 
67  50 
511  60' 

38  33; 
15  13 


8  30 
20  45' 
20,  30' 
12  41 
4  25 
4  11 
0!  18 
6'  16, 

2  10: 

3  1( 
_  3 


34'  89  97 
371  109,  97| 
36i  137;  99' 

44    92  64 
28  107,  55, 
109  321 

103  .'53 
77  29, 
64»  6O; 

33,  18 

33'  13 


tl 

15 
16 
10 

8 

o 


8  50  101 
18.  42,104 
19^  46^1161 
12  40  81 
30.  76i 
11;  80 
16  71 
21  «Ii 
12  49 
11  29i 
6  27 


5 
4 

6 
6 

2J 
3 


Summa  [H471 7  9H  [  1 03  2ö0[27ü  10%!f)87il00i330j9ü2l 
Das  Amt  Fraaenbreituagen. 


-  8.25 

—  9.17 
3S,04| 
12,26 
67,19 

186,841 
101,96 
54,00i 
«,«7i 
0,00 
153.85 


4,12 
7,22 
17,17 
26,56 
38,18 
150,00 

zm 

110,» 
'16,33 

6t.n 


22  91  73,42 

44  158  63.12 

33  131  114,44 

16  48  120,69 

300,00 
466,67 
333,33 
583,33, 
200,00| 
-33,33 

312|360|  4tijm|161]  715{264|  36|130|506|  96^011 


112.  Frauenbreilungrn     .  . 

81 

79 

21 

23  2  i 

137 

62 

10 

113.  Allrnbreildfigan  .   .  . 

104 

141 

11 

42  63 

230 

91 

10 

114.  Wernshausen  .... 

83 

90 

13 

30  40 

193 

58 

13 

115.  Helmers  

27 

29 

3 

15,  16 

64 

23 

3 

116.  Ilauenliof  

1 

1  1 

3 

117.  Neiienhof  

3 

? 

1  1 

12 

1 

118.  Beyeroda  

3 

3 

3  3 

17 

3 

119.  Knollenbach  .... 

2 

3 

—  1 

13 

2 

120.  .Meimers  

5 

6 

6  6 

41 

6 

121.  Kraimer  

1 

1 

1 

1; 

122.  Fambach  

0 

3 

2  3 

t 

3 

1 

1 

3 
1 
5 
1 

3 


3 
11 
16 

12: 

31 
2 


46.77 
73.fi;) 
I25.b6 
108,70 
50,00 
266,67 
433,33 
500,00 
416,67 
200,00 
-33,83 


Haushalte  befunden,  auch  wieviel  deren  itzo  jedes  Orts  seien-^.  Diese 
im  Her/n^'l  S  4;oth.  Staatsarchive  noch  vorhandenen  Notizen  lassen  uns 
einestheils  cr^sehen .  dass  von  1(418  bis  1631  mit  Ausnahme  der  Stadt 
Wasungen,  welche  aus  uneisichtlicher  Ursache  90  Familien  verloren 
hatte,  die  ühricren  dreissig  Ortschaften  wenigstens  in  ilirrr  Gesainmt- 
heU  flicht  ./.ut  iick^'egauKen  waren,  sondern  sogar  einen  Ivlemen  Familien- 
zuwachs von  1,14  p.  Gent  erfahren  hatten^  anderer  Seits  zeigen  sie, 
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(lass  die  durch  den  Krieg  sehr  hart  mitgenommenen  Aemter,  welche 
1649  auf  19,65  p.  Cent  reducirt  waren,  sich  in  der  kurzen  Zeit  von 
1649  bis  1655  wieder  um  100  p.  Cent  Familien  —  darunter  das  Amt 
Sand  um  171,85,  Frauenbreitungeu  um  154.17,  beide  zusammen  aber 
um  166,22  p.  Cent  —  hinaufgeschwungen  hatten.  —  Wenn  nicht  schon 
die  oben  angezogenen  Vergleichungen  der  Familienzahlen  von  1649 
und  1659  zum  Beweise  der  Behauptung,  dass  noch  Jahre  lang  nach 
dem  Kriege  theils  die  früher  geflüchtete  Bevölkerung  heimkehrte,  theils 
aus  dem  Kriege  abgelagerte  Volkstheilc  sich  nicderliessen ,  hinlänglich 
genügten,  so  würden  die  zuletzt  angeführten  Procentzahlen  bis  zur 
Evidenz  darthuu,  dass  bei  einer  so  enormen  Faniilienzunahme  an  eine 
Vennehrung  derselben  aus  sich  allein  heraus  nicht  zu  denken  ist.  Dass 
der  Strom  der  Ansiedler  noch  fortwogte  und  das  Suchen  nach  Wohn- 
sitzen selbst  nach  1655  noch  fortdauerte,  geht  ferner  daraus  hervor, 
dass  von  1655  bis  1659  die  Aemter  Wasungen  und  Frauenbreitungen 
zwar  um  22,30  p.  Cent  zunahmen,  das  Amt  Sand  aber  in  derselben 
Zeit  3.57  p.  Cent  verlor.  In  der  Beschreibung  dieses  Amtes  vom  Jahre 
1659  wird  auch  ausdrücklich  erwähnt,  es  seien  zwar  Ansiedler  dage- 
wesen, aber  wegen  des  vielen  Sandes  und  Wildes  wieder  fortgezogen. 

Die  Bevölkerungszunahme  der  drei  Aemter  an  Familien  beträgt 
von  1659  bis  1867  zwar  279,49,  die  Zunahme  der  Wohnhäuser  aber 
nur  182,69  p.  Cent. 

Der  Sachsen- Weiraarische  Antheil  an  der  Grafschaft 


Henneberg. 

Namen 

der 
Orltchaflrn. 

Familien. 

Wulialiäuser. 

Zunahme  an: 

Fami-  lläti- 
lifii  üern 

von  1Ü31-1867 

1631.11649. 1659. 1867. 

I631.;i649.  16.S9.  18li7. 

in  Proc. 

in  Proc. 

Daa  Amt  Kaltennordheim^). 


123. 

Kaltennordheim 

1 

(Flecken)     .    .  . 

217 

26 

65 

327 

223 

35 

61 

248 

50,69 

11,21 

124. 

Kalteniveslhrim 

169 

39 

82 

115 

171 

37 

8i 

95 

-31,95 

-44,44 

125. 

Erbenliauüen     .  . 

81 

7 

16 

83 

90 

8 

21 

59 

2,47 

-34,44 

120. 

Reiclienliausen  .  . 

63 

8 

26 

52 

61 

4 

24 

50 

-17,46 

-18,03 

127. 

Oberneid.    .    .  . 

114 

33 

54 

127 

116 

39 

57 

122 

11,40 

6,17 

128. 

Unterweid    .    .  . 

80 

31 

57 

83 

92 

4t 

55 

83 

3,75 

-9,78 

129. 

Kaltensundlieim 

26 

26 

26 

225 

38 

28 

26 

154 

765,38 

305,26 

Summa 

750 

17Ö 

326 

1012 

7Ö1 

192 

3^ 

—5:53 

53)  Bei  der  Erbhuldi^ng  1061  zeigte  das  Amt  Kaltennordheim  eine  ungenfibn- 
Uche  Vcrmehrang  der  Familien  gegen  1659. 
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0.  Kios 

» 

Ortfcbanen. 

F«Blfli«ll. 

16301649:11(159.11867. 

Wobiibiiit«r. 

Zunalioif  9n: 

rräi-  j  Hi«- 

K«ii  '  tcn 

von  1631-iS67 
hiPracjiftPrtc 

Bm  Aat  Viidibwf  (]tambMk)U). 


130. 

FUchb«ch    .   .  . 

49 

8 

14 

72 

54 

9 

20 

62 

46,94 

14,82 

131. 

Diedorf  .... 

7 

23 

81 

87 

7 

26 

66 

-5,81  - 

-2444 

132. 

65 

8 

22 

92 

60 

10 

25 

80 

41,54 

33.33 

133. 

Empferlthtuten 

51 

15 

105 

54 

18 

76 

105,88 

38,89 

134. 

Andenlmuse»    .  . 

7 

6 

66 

9 

1« 

9 

55 

842,8ß 

511,11 

135. 

Brunnhard.ihausen  . 

66 

7 

14 

51 

62 

7 

13 

45 

-22.73- 

-27,42 

136. 

Nfidhardshausen 

60 

8 

30 

71 

59 

12 

3'2 

62 

18,33 

5.08 

137. 

Dermbach  (Flecken) 

139 

9 

22 

254 

143 

13 

33 

171 

82,73 

19,58 

138. 

Unlpfcilba     .    .  . 

96 

11 

26 

129 

101 

13 

27 

99 

34.38 

-1.98 

139. 

Oberalba  .... 

30 

8 

12 

57 

34 

8 

18 

46 

90,00 

35,29 

140. 

Urnsliausen  .    .  . 

123 

11 

28 

157 

124 

16 

38 

127 

27,64 

2,42 

141. 

Wie^enlbal  .    .  . 

171 

Ii 

40 

216 

158 

15 

34 

165 

25,73, 

4,43 

Summa 

i 

96  !  262  1860  \  945 

993 

iiM 

U%  llmcnra  (S«adt) 

143.  Roda   .    .    .  . 

144.  Unterpörlitz .  . 
146.  Oberpöriilz  .  . 

146.  Wipfra  (halb)  . 

147.  Kammerbarg  . 

148.  Staucrtocb  .  . 


Samma 


Itaa  Aiit  Tlmaiiaa 

350  1 247  :  261 

49  i  23  31 

46     13  I  33 

29  I    7  i  9 

8  I    6  '  8 

9  14  7 
2      1  2 


7851360  1222  <248  i450 

72    49     16  I  31  64 

17  35 

10  18 

2  8 
4  7 

3  4 


144 
32 
36 
41 
89 


45 
29 
8 
9 
4 


108 
30 
36 
27 
.60 
1W 


110,00t  wt 

46,94  30;61 
220,00.  140,00 
10,34'  3^ 
3.10.00  350,00 
356,66i  200,00 


4380,0011400^ 


Die  drei  weimariscbeD  Aemter  Kaltennordheim,  Fischberg  yetit 
Dermbach)  und  Dmenau  weisen  die  grdsste  Verschiedenheit  bezOglldi 
der  im  Kriege  erlittenen  YerheeniDgen  auf,  was  in  der  von  den  beiden 


64)  AbT  Grund  einer  allen  Pfirndvaraclireibunf  an  die  Grafen  Ten  Hennabari 
vem  J.  1611  wnrde  durch  Terlrflf  von  1694  daa  „Pfandamt*«  Fiaehberg  für  25^000FI. 

von  Neuem  dem  Gesamuitliause  Sachien  auf  31  Jahre  eingeräumt,  nach  deren  Abtaaf 
dem  Stifte  Fulda  die  Wiederelnlösnnp  festallet  sein  sollte.  \h  dieseg  jedoch  1616 
die  Einlösung  ankündigte,  entstanden  hierüber  langwierige  Erörterungen,  \fe\tht 
weit  über  die  Zeiten  des  dreiasigjährigen  Kriegs  Irinaus  fortdauerten.  Dass  diesa 
Ami  an  melaUn  nnler  allen  durch  den  Krieg  venrttalet  wurde*  findet  BrAekner 
(Xetteehr.  f.  d.  Knllurgeach.  Jalirg.  1867  S.  2S7)  dadurch  veranlaaal,  „daaa  daa  StfA 
Fulde  mit  dem  Beginne  dea  Kampfe!»  seine  Kriegsechnaren  wiederholt  in  diese« 
District  einbrechen  lies«,  um  d^n  durch  die  Gr-^fen  von  Henneberg  da^telhsl  ein- 
geführten und  durch  deren  Erben  gepcliützlen  Prolcslanlismns  zu  entfernen".  E» 
ist  jedoch  wenig  wabrscheiniich,  dass  das  Stift  aus  IteligionKliass  dieseii  Amt  habe 
verwMen  leaeen,  weichet  tum  Theil  nech  kelheHeeh  war,  deaaen  Lendatener 
verlrafamiaaff  lur  Hilfle  gehOrle  und  das  es  durch  Binl6aunt  wieder  an  eich  tu  briafia 
im  Begriff  stand. 

55)  Bei  der  Erbhuldigiing  von  1661  zihlle  daa  Ami  Ilmenau  wieder  409  Fa-  j 

miUen,  also  12,90  p.  Cent  mehr  als  1669. 
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ersteil  Aeiiitei  ii  weit  entfernten  und  an  und  Uir  sich  gesehnt/ iereu  Lage 
des  Amtes  Ilmonan  seine  Krklänin?  findet.  Die  beiden  er>tj4enannten 
Aemter,  an  dem  iihöngebirge  liegend  und  dem  damali^^'n  I5i.>thuni 
Fulda  angrenzend,  gehörten  mit  zu  den  am  Hjei>ten  geschädigten.  iJis 
1649  hatte  Kaltennurdhein)  77,33  p.  Cent  seiner  Bevölkerung  und 
75,8ö  p.  Cent  seiner  Wuhnhuuser  verloren  ;  die  I  ii  vrilkf^ning  stieg  zwar 
bis  1B59  um  üi,77  p.  Cent,  zeigte  aber  innner  noch  einen  wahren  V(m- 
luit  gegen  1631  von  50.53  p.  Cent.  Die  Häuserzahl  hob  sich  bis  1059 
wieder  um  04.82  p,  Cent,  hetru'j  aber  immer  uuv  erst  58.53  p.  Cent 
gegen  ir»31.  —  Das  Amt  lischberg  als  da.s  un^hicklichste  von  allen 
hatte  .sogar  bis  1649  an  Pamilicn  89,82  p.  Cent  verloren,  erholte  sich 
ijwar  bi.>  l(i59  um  162,50  p.  Cent,  blieb  aber  noch  um  73,28  p.  Cent 
gegen  das  Ja)ir  1631  zurück.  Meide  Aemter  wuchsen  von  1631  bis 
ibbl  nn  Familien  zusammen  um  39,52,  an  Häusern  aber  nur  um 
7,37  p.  Cent.  —  iilucklicher  war  das  Amt  Ilmenau,  welche.s  durch 
seine  Lage  theils  aul  dem  thüringer  Walde,  theils  nn  dem  nördlichen 
Abhänge  desselben  geschützt,  am  wenigiden  unter  allen  henuebergischen 
Aemtern  gelitten  hatte.  Es  hatte  nämlich  bis  1640  an  Familien  nur 
39,03  und  an  Häusern  44.53  p.  Cent  verloren,  die  Zunahme  war  daher 
aach  1659  entsprechend  gering.  Erst  mit  der  später  emporbliihen  len 
iudustne  wuchs  die  Zahl  der  Familien  und  Wohnhäuser  ansehnlich 

Zur  Uebersicht  des  Verlustes  an  Familien  und  Häusern  von  1031 
bis  1659,  ebenso  der  Zunahme  beider  von  1659  bis  1867,  sowie  zur 
Vei^leichunfj;  der  Familien-  und  HiiuservermehrnnL':  von  1031.  als  der 
Zeit  vor  der  Verwüstung,  bis  1807  diene  folgende  Tabelle,  wekhe 
Abgang  uad  Zugang  in  Procentzahieu  angiebt. 


Namen 
Slidle  und  Acuter. 


1.  Stadt  und  Amt  Scii1eU8i|l|eil 
1  &U4i  uad  Amt  Suhl  .   .  . 

1  Amt  KOhndorf  

A.  Amt  Bcnsfiaiiärn    .    .    .  . 

5.  Stadt  imd  Amt  Ibemar  .  . 

6.  Stadt  ond  Ami  Melntiigeii  . 

7.  Amt  31assfil(l  

8.  Sradt  und  Ami  Wasoogca  . 

Sl  Ami  Sand  

10.  Amt  Fraufobrcitungen  .  . 
U.  Amt  RallfDnordhetin  *  .  . 

12.  Ami  PiadiberK  

ift.  SM  und  Ami  llment« .  . 


Abgang  Zugang 

an     I  an 
Familien  Familien 

lt>31  Mk  !  1659  bis 
165».   i  1867. 


11631  biK 
166». 


4 

32,38 
54,11 
-1'2,77 
&8,45 
52,37 
64.73 
41,82 
66,20 
58.0t) 
66,53 
73,28 
31,69 

50,36 


292,86 
148,67 
285,45 
152,49 
207,73 
298,98 
242,21 
247,92 
305,93 

210,43 
435,71 
236,95 


Abgang  Zugang 
an    I  an 

Wollt!  -  Wülin- 
liäuüern  tiäuRern 


166»  Us 
1667. 


241,32 


37,52 

3,24 
82,73 
17.12 
49,62 
39,09 
65,49 
45,70 
51,97 
48,82 
58,53 
68,99 
28,95 


Jl8.lt 
44,99 
183,85 
129,68 
108,30 
55.52 
217;06 
146,46 
173,33 
289.2,{ 
147,26 
259,39 
120,79 


46,U  I  127,01 


Zugang  ^«8J»» 

c  IWohn- 

iilR-i     i  1631  Dil 

11667. 


123.97  36.27 

68,83  40,31 

76,88  20,37 

184,64  90,27 

27,86  4,94 

103,00  —5,27 

20,70  9,63 

86,22  I  33,82 

37,17  1  31,30 

98,61  99,21 

34,93  I  2,53 

43,16  11,44 

133,54  !  66,88 

69,77  I  28^' 
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0,  Kitts, 


Um  die  Auslassung  der  Mittheiluugen  vuia  Jahre  1649  zu  recht- 
fertigen ,  bedarf  es  wohl  Dicht  weiterer  Erklärung ,  da  oben  schon  aus- 
führlich aus  einander  gesetzt  woideu  ist,  wie  diesem  Jahr  den  wahren 
Verlust  au  I'amilien  nicht  angeben  kanu  uud  von  den  Häusern  auch 
nur  die  bewohnten,  nicht  aber  die  ausserdem  noch  bewuhnbaren  oder 
wenigstens  einer  Restauration  leicht  fähigen  aufzählt.  Lud  hierbei  tritt 
die  Differenz  in  den  Kesultaten  ganz  augenscheinlich  zu  Tage,  iiidcui 
der  Verlust  an  l  anuluMi,  wenn  wir  das  Jahr  1049  mit  IGol  vergleichen, 
sich  auf  71. 10  |).  Cent  stellt,  wogegen  sich,  wenn  wir  die  aus  der 
Krenide  erst  alhniilig  zurückgekehrten  Volkstheile,  uberhaujit  die  Maj-^eii 
der  uiobilen  lievülkerung  mit  in  Berecliiuüig  /.lehen  und  ulso,  weil  uu^ 
aus  einem  anderen,  dem  Ende  des  Krieges  näher  liegenden  .lahrc  kcuie 
über  das  ganze  hennebergische  (iebiet  >ich  erstreckenden  Nutizeii  zu 
Gebote  stehen,  das  .lahr  lOriO  zur  (irenze  setzen,  der  ganze  durch  die 
Verwüstungen  des  dreissigjaln igen  Kriege^  veranlasste  J  ainilienverhist 
zwar  iinnicr  noch  uuf  50,35  p.  Cent,  aber  somit  doch  uui  eine  wesent- 
lich massigere  Höhe  sich  beläuft. 

Zwar  Süll  dabei  keineswegs  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  in  den 
zehn  Jahren  von  iüü»  bir,  165{)  die  IJevulkerung  auch  aus  >-ich  allein 
heraus,  d.  h,  aus  den  an  I'ersunenzalil  jedentalls  auch  geschwächten 
Familien  verhältnissmässig  bedeutend  gewachsen  sein  mag;  aber  neinneu 
wir  sell)St  eine  niüglich.>t  schnelle  Uevülkerungszunahine  an .  so  bleibt 
unt?  die  thatsächliche  und  unumstüs^liche  \  euuclji  uug  der  l-'amilieu  von 
73,16  \).  Cent,  beziehungsweise  fnr  einzelne  Aeniter  uud  Orte  von 
mehreren  hundert  Procenten  dennoch  ganz  unl'a^sbar.  Die  raniilicn- 
zalil  dir  ganzen  Grafschaft  betrug  nämlich  IGi:)  nur  o364:  geben  wir 
eine  Vennehriuig  von  10  j).  Cent  zu.  so  wiirde  sie  sJch  auf  37u0  be- 
laufen haben;  da  sie  aber  in  Wirklichkeif  .')77.')  betrug,  so  bleibt  immer 
noch  eine  Verineiirung  von  06,03  p.  Cent  iibrig.  ilie  wir  nur  durch 
den  nachgewiesener  Maasson  enormen  Zuzul:  .  wie  er  sicii  allenthalben 
aus  den  amtlichen  Berichten  kundgiebt.  zu  erlJiu-en  \erHi<»geu.  Dies 
aber  ist  der  Punkt,  in  welchem  ^ich  die  vuiliegende  Berechnung  von 
anderen  Angaben,  welche  nur  den  augenblicklichen  \'erlust.  ohne  die 
später  folgende  Ausgleichung,  bei  iurer  Lnter.'suchung  in  Betracht  ziehen, 
unterscheidet. 

Der  Verlust  an  Häusern  von  l(>:]i  bis  1659  stellt  sich  nut  45,44 
p.  Cent  etwas  geringer  als  der  Faniilienverlust,  so  dass  sich  noch  ein 
kleiner  Ueberschuss  vuu  Wohnhäusern  ergiebt,  weil  eben  die  Menge 
der  uicliL  ganz  verwüsteten  Häuser  die  Herstellung  erleichterte. 
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Eioe  Vergleichung  der  Bevölkerung  vor  den  unheilvollen  Kriege- 
jähren  mit  der  heutigen  ergiebt  eine  Vermehrung  an  Familien  von 
69,77  p.  Cent,  jedoch  mit  grosser  Verschiedenheit.  Dean  während  die 
Aeinter  Benshausen,  Ilmenau,  Sdiknisingen  und  Meiningen  —  letzteres 
trotz  seiner  verminderten  Häuserzahl  —  einen  Zuwachs  von  184,()4  Itis 
103,00  p.  Cent  aufweisen,  erreicht  dieser  bei  Themar  und  Massfeld 
nur  20,70  und  27,80  p.  Cent.  Die  Gesaunntvermchrung  kommt  somit 
noch  Dicht  dem  Familienzuwarhs  der  138  thüringischen  Ortschaften  von 
Sl,ü4  p.  Cent  (s.  S.  21)  gleich.  —  Die  Iläuscrzahl  hat  sich  von  1831 
bis  1867  nur  um  23,8G  p.  Cent  vermehrt;  darunter  hatte  Amt  Brei- 
uingen  einen  Zuwachs  von  99,21  und  Amt  Bensbaasen  von  90,27  p.  Cent 
Meiuingen  mit  seinen  drei  Amtsdörfern  hatte  sogar  eine  Abnahine  von 
5,27  p.  Cent. 

Es  ist  eine  sehr  verbreitete  Ansicht,  dass  durch  den  dreissig- 
jährigen  Krieg  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Ortschaften  eingegangen 
wiire,  die  unter  dem  Namen  von  Wüstungen  noch  in  den  Flurbüchern 
existiren,  auch  als  besondere  Gemeinden  mit  ihrem  Schulteisen  oder 
Vorstande  noch  foitgeführt  werden.  i^t  hier  nicht  der  Ort,  zu 
untersuchen,  ob  diese  Wüstungen  durch  freiwilligen  oder  durch  £le- 
mentarereignisse  oder  durch  Krieg,  wie  in  Thüringen  durch  den  Bruder- 
krieg (1445 — 51),  veranlassten  Wegzug  der  Bewohner  entstanden  sind; 
{gewiss  ist  indessen,  dass  in  Folge  des  dreissigjährigen  Krieges  unter 
den  oben  angeftihrten  thüringischen  Orten,  von  denen  mehrere  gänz- 
lich von  ihren  Einwohnern  verlassen  waren,  nicht  ein  einziges  Dorf 
zur  Wüstung  geworden  ist.  Auch  unter  den  sämmtlichen  henne- 
berdschen  Ortschaften  sind  nur  das  kleine  Döi-fchen  Treist»bach,  wel- 
ches ItiSl  noch  12  Wohnhäuser  mit  13  Familien  hatte,  der  Ziegelhof 
mit  drei  und  der  Wickenhof  mit  einer  Familie  eingc^atipfen .  Kischei- 
Doogen,  welche  mitten  im  Frieden  eben  so  wohl  beobachtet  werden. 
Dagegen  sind  in  ihrer  Familieozahl  zehn  und  in  ihrer  Häuserzahl  scchs- 
uudzwanzig  Ortschaften  zurückgegangen*®),  während,  wie  die  Tabellen 
ausweisen,  nicht  wenige  Orte  iu  Familien  und  Wohnhäusern  eine  Ver- 
mehrung von  vielen  hundert,  ja  sogar  von  mehreren  tausend  Proeenteo 
erfahren  haben. 

Die  vergleichende  Betrachtung  der  Zahl  der  Häuser  und  Familien 
bietet  auch  den  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Behauptung,  welche 
bei  Untersuchung  der  Familienzabl  in  den  thüringischen  Ortschaften 

56)  DirMlbeo  »ind  in  der  Tabelle  durch  —  (rnlnu»)  als  mit  neptivem  Zii|aiif 
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(s.  S.  23)  aufgestellt  wurde,  dass  Kicii  aus  der  Zahl  der  Wohnhäuser 
auf  diejenige  der  Familien  schliessen  la^.-e.  Es  belief  sich  nämlich  in 
den  dreizehn  liennebergischen  Aenitern  im  Jahre  1631  die  Zahl  der 
Wohnhäuser  finf  10.060,  die  der  l  amiliiu  auf  11,(327,  welche  Zahl 
nach  Abzug  dw  iStudte  —  wie  denn  Suhl  aHein  einen  Ucberschuss  von 
600  Familien  Uber  seine  Häuserzahl  zt-igt  —  sich  noch  so  weit  niimlort. 
dass  sie  die  Häuserzahl  nur  mehr  um  eine  Kleini'jkeit  ülicrtriti;  Das 
Amt  Meiningen  iiatte  1631  genau  so  viel  Wohnhäuser  als  1  amilieu;  das 
Amt  Sch]eu.>ini,'eii  süj,ar  13  Woh?ih;iuser  mehr.  Auch  die  Aenitei'  Kalten- 
nordheim, Fischberg  und  Ilmenau  liatten  sämaitlicb  ciueu  Ueberschusü 
von  zusammen  2.02  ]>.  Cent  an  Häusern. 

Schon  aus  dem  Luj'^taiide,  dass  durchschnittlich  jede  Familie  ihr 
besonderes  Wohnhaus  h:\'-h\  la>st  bich  schliessen,  dass  die  Häuser  in 
ihrer  Mehrzahl  einlach  und  khiiii  waren,  wenn  nicht  noch  ausdrücklich 
in  den  Amtsbe.schreibungen  und  /ahlreichen  Aktenstücken  die  vielen 
verlassenen  und  dahur  meist  zerfallenen  Wohustätten  fast  sämmtlich 
als  unansehnlich  und  dürftig  geschildert  würden.  Daraus  aber  zu  fulgeiii, 
die  wohlgebauten  und  stattlichen  Wolinh!iu:5er  wären  verwiistet  oder 
niedergebrannt  gewesen,  liegt  kein  Grund  vor,  /unial  die  wuhlhabeniiere 
Bevölkerung,  d.  h.  die  Besitzer  der  besseren  iiäuser,  am  wenigsten 
Haus  und  Hof  zu  verlassen  geneigt  war.  Dass  nnt  der  Zunaiime  der 
Bevölkerung  ilie  Zahl  der  Wohngel)äu(le  nicht  gleichen  Schritt  halt, 
ist  eine  Frfahrung,  die  /.war  am  meisten  in  den  Städten,  aber  auch 
mehr  und  mehr  auf  dem  Fnnde  sich  geltend  macht;  wohl  abrr  \varh-<pn 
mit  der  steigenden  Bevidkcrung  intensiv  auch  die  W^ohngebaudc;  ^te 
werden  räumlicher  und  iuischnlicher .  so  dass  sich  die  Annahme  recht- 
fertigt, da>s  unsere  heutigen  Döifer.  wenn  sich  auch  die  Anzahl  ihrer 
Hänser  nicht  wesentlich  vermehrt  hat,  dennoch  weit  mehr  das  Gepräge 
der  Woldhäbigkeit  zeigen  als  die  Dörfer  vor  dem  dreissigjährigen  Kriege. 
Die  verhältnissmässig  geringere  Vermehrung  der  Wohnhäuser  grfindet 
sich  nicht  auf  ein  materielles  Unvermögen  dei  Bewohner,  vielmehr  auf 
die  Neigung  derselben  zu  engerem  Aneinanderschliessen. 

Zur  ßeurtheilung  des  vor  dem  dreissigjährigen  Kriege  vorhandenen 
Wohlstandes  gieht  die  Beschäftigung  der  Bewohner,  welche  sich  fast 
ausschliesslich  auf  Ackerbau  und  Virb/nclit  erstreckte,  einen  ziemlich 
sicheren  Anhaltspunkt.  Da  nämlich  der  Boden  zwar  in  den  Thälcrn 
fruchtbar,  sonst  aber  theils  von  mittlerer  Güte,  theils  steinig  und 
wenij  rruiebig  ist,  so  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass  zu  jener  Zeit 
mehr  Wohlstand  geherrscht  habe  als  in  unseren  Tagen,  wo  mit  dem 
früher  uubekauuteu  Anbau  der  Futterkräutcr ,  mit  der  durch  Hebung 
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der  Viehzacht  (RiodviebznchO^O  vermehrten  Dflngerbereittiog,  der  hier- 
doifih  gehobenen  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  dem  erhöhten  Ertrage 
der  I^ndwirthfichaft,  sowie  In  Folge  des  erweiterten  und  gewinn- 
bringenderen Absatzes  der  landwirthschaftlichen  Froduete  eine  inten- 
sivere Bewirtbschaftnng  des  Bodens  Platz  gegriffen  hat.  FQgen  wir 
noch  hinzu,  dass  für  die  der  Mehrzahl  nach  holzreicben  Ortschaften 
der  ehemaligen  Grafachaft  Henneberg  sich  inzwischen  die  Odc^genheit 
zu  besserer  Verwerthuug  ihres  Holzreichthums  geboten  hat,  dass  die 
erliObte  Industrie  (Sdileusingeo ,  Sohl,  Ilmenau)  der  besitzlosen  Klasse 
der  Bevölkerung  weit  mehr  Gelegenlieit  zu  ßroderwerb  giebt,  dass  femer 
in  der  den  froheren  Jahrhunderten  unbekannten  Kartoffel,  einem  Haupt- 
producte  dieser  Landschaft,  ein  höchst  wichtiges  Nahmi^mittel  er- 
wachsen ist:  so  werden  wir  nicht  weit  von  der  Wahrheit  fehlen,  wenn 
wir  for  die  Gegenwart  jenen  Ortschaften  einen  höheren  Grad  von  Wohl- 
stand Tindiciren,  als  ihn  die  Zeit  vor  dem  dreissigjährigen  Kriege  auf- 
zuweisen hatte. 

Fflr  Abschätzung  des  Verlustes  an  Nationalvermögen  gew&hrt  femer 
einen  ziemlich  sicheren  Maassstab  die  vergleichende  Zusammenstellung 

ft7)  In  itm  9htt  •nfczAgcnm  Arlikrl  „Slatitliicbtt  rat  der  Ztll  4n  dreiMff- 
JSifigen  Krirges  mii  B^zug  auf  die  Gegeiiwarl"  giebt  6.  BrQckner  neben  der 
Häuser-  und  Famili<'i>7alt!  ?'itf  (i  pine  Versrleicliung  d«g  Vieli«»lande« ,  «ic  er  im  Jahre 
t634  ror  der  PlAnderung  durcti  die  Croalcn  in  dem  danialigea  Amte  Masi^^lcid  vor- 
iunden  »ar,  mil  demjenigen  des  Jatireä  1849.  Leider  ftind  die  Nolizen  aus  dem 
htat  1634  nur  iMvelbÜndls,  d«cb  crgidbl  sich  danof,  dm  die  Zthl  der  Kflhe 
Ift  17  Mrfern  am  42,38  p.  Gent  f eslieg«D ,  difjenif e  der  Scbefc  tn  12  OSrfern  ifcb 
CmI  gleichgeblieben,  die  der  Pferde  in  13  OrUchanen  dagegen  um  77,94  p.  Cent  ge- 
sunken \*\.  nie  Zahl  der  Ofhseii  von  7  Dörferti  unt  78,35  p  Cftil  .  dtfjfrifge 
der  Schreine  (freilich  nur  von  zwei  ürienj  um  tiÖ,02  p.  Cent  gestiegen.  Ein  Haupl- 
rcicbthum  der  Bewohner  der  alten  Grafschaft  beetehl  heule  in  der  Rindvielisuchl, 
eed  du  ««sehnliche  Wednlhvii  denelbe»  wird  um  lo  gewiehliger,  eb  »ie  »ich  «ttcb 
hil«Miv  bedeutend  gvboben  bat,  «o  daie  der  ftgenwirtige  Viebtlend  ein  ▼erbiltnlM' 
missif  weil  gr5.<)seres  KapilaI  repräsenitrt  als  derjenige  von  1634.  Mil  der  Abnahme 
ipi  PferdebesfanHe?  M've:  die  indviehzuchl ;  denn  «Vr  fränkische  B^upr  weiss  sehr 
»»hl  zu  bereclinea,  (id>s  er  mit  seinen  Ochsen  alc>  Zugvieh  weil  vorllifilliiritT  wfrth- 
•cbaflel  al«  mil  Pferden.  E»  hi  TliaUacbe,  dass  in  Franken  big  in  das  Uenne- 
bergiiche  herein  der  irobihcbende  Bauer  den  Rindfiebstall  als  aeinen  Slolt  belrachlet, 
und  diM  daher  in  manchen  reichen  Dörfern  aiefa  kaum  ein  Pferd  rorlindet  DI« 
Schafiucht  hat  aich  zwar  nlclit  vermehrt,  doch  aber  veredelt;  auch  die  Schweine- 
lucht,  bfi  welcher  freilich  nur  iirei  Oric  7(ini  Beweise  dienen  können,  'iM  hedeulend 
gesiiegen.  —  lieber  die  Verbesserung  dti  Nir-Iizucht  nach  allen  ihren  Zireigen  in 
dte  meinin}(enscben  Antbeile  der  ehemaligen  Grafschatt  Ueniieberg  iH  Auafüiir» 
Ucheret  in  finden  In  der  Landethnnde  de«  HertogUmns  Veinlnfen  ren  6.  Brüekner, 
Prafcaaer.  Mciningen  18ftl.  Th.  IS.8S8ir 
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der  Steuererträge,  »was  ein  jedes  zu  einer  einfachen  Landsteuer  ge> 
geben«,  wie  sich  solche  in  den  einzelnen  Orten  und  ganzen  Aemtem 
zu  verschiedenen  Zeiten  herausstellten.  Die  leider  nicht  vollständigen 
Angaben  ans  dem  Jahre  1594  geben,  verglichen  mit  denjenigen  ans 
dem  Jahre  1631 ,  die  allmälige  und  fast  stetige  Zunahme ,  wie  ferner 
ans  dem  Vergleiche  der  Erträge  von  1631  und  1659  der  eigentlidie 
durch  den  Krieg  herbeigefahrte  Verlust  hervortritt  Bei  letzterem  Jahre 
wird  noch  besonders  unterschieden ,  wie  viel  an  Steuer  bereits  wieder 
gangbar  ist  und  wie  viel  in  nicht  allzn  femer  Zeit  voraussichtlich  noch 
gangbar  werden  kann.  Der  Steuergnlden  war  der  alte  meissnische 
zu  21  Gr. 
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18  56,22 

—  i  83,33 


„sind  itto  nach  Benshauaen  und 

Viernau  gp?clilagen". 


141 

158 

7 

18 

17 

19 

12 

13 

16 

14 

17 

13 

7 

14 

12 

31 

7 

33 

16 

37 

13 

39 

13 

49 

5 

41 

18 

11 

4 

11 

4 

19 

19 

22 

13 

52 

"t 

513 

17 

18 

4 

17 

13 

31 

5 

33 

4 

9 

6 

10 

2 

10 

9 

9 

29 

17 

30 

10 

101 

16 

487 

1 

61^ 

15 

49 

7 


8 
3 


10 

3 


81 19  - 

10  2 


—  1-11251  2|  91    71  83jl3|  7 

6.  Stadt  «»4  Amt  Tbamar. 

60  6 
10,18. 
9110! 

11 '  n 

21  1  lö , 
28  Iii 
42  14 
nachher 
20 )  20  f 
35  — 

13: 12i 

26  3 
6|  19' 
5  20 


WS 


18115 
22  — 


I 


1 

3 

I  6 
20  12  22 
mit  Beineratadt 
17  [13     3  • 
29  1  1  5 
7|16 
25119 
5  18 


21 

58 


10 

12 


5 
20 

50 


1 

19 

3 


8 


15 

19 
15 
12 
3 

11 

9 

fercinigt. 

7  I  22,10 
20 
17 

6 

1 

19 
11 
0 


68,81 
63,50 
43,09 
30,72 
44,57 
44,47 
50,86 


n 


6.  Stadt  and  Amt  Mainingan. 


46,02 
55,95 
21,95 
41,98 
46,46 
31,41 
50,73 

1m5 


(Stadtj  .    .  . 

69 

235 

3|  161 

11 

147 

11  1 

14 

37.26 

•           •           *           9  • 

14 

69 

16 1  54 

6 

51 

17; 

2 

ilO 

26,73 

•            •           #            •  • 

38 

38 

18  23 

16 

22 

10 

1 

6 

42.16 

48 

18 

53 

-  43 

18 

36 

11 

7 

7 

31,09 

Summa 

- 

- 

396 

16  \  283 1 

266, 

7| 

25 

1  i| 

34,^9 

Digitized  by  Google 
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0.  Kiuf, 


Kantn 
der 
OrbcluflM. 


Anno 
1594. 


Anno 
1631. 


Anno 
l(j59. 


Davon 
gangbar,  ungangbar. 


Fl.  |Gr   Fl.  !Gr.  Fl.  |Gr.;  Fl.  jGr.,  Fl.  [Gr. 


in 
Proc. 


7.  Amt  Kaaifeld. 


lO.  LfniorDiasBieiu   ,    .    •  . 

14 

1?  ■ 

19 

11 ' 
11 

11 

IS 

V 

10 

tu 

4 

*  1 

41  ' 

AI 

TAUS 

iif.  uocfniatsieiii    *    >    •  . 

i\ 

iJ  i 

u 
u 

?! 

\ 

18 

on 

s 

R 
u 

Ov.  fStllillallBCn       •     .     •     *  . 

ö£ 

A'I 
tc 

1  V 

Oi 

17 

43  27 
ASM 

Ol.  Deinem  ...... 

** 

11 

o 

9& 
*o 

9 

12 

3  1 

82.  Ritachenliauaen  .... 

28 

17 

40 

4 

16 

4 

13 

3 

4 

6T,ß5 

83.  W9lfersh«useii  .... 

24 

14 

28 

s 

10 

14 

3 

18 

6 

\l  • 

86,41 
71,10 

84.  Neubrunn  

43 

21 

46 

3 

28 

13 

l 

i 

14 

85.  JQchaen   

80 

13 

85 

9 

63 

7 

32 

30  I 

?! 

60,90 

86.  Berkach  

4 

17 

7 

16 

2 

19 

2 

20! 

73,01 

87.  Söhreld  

S9 

7 

71 

6 

43 

18 

23 

12 

67,88 

88.  Hennebcrg  

24 

18 

26 

7 

18 

14 

13 

11 

5 

3 

48,65 

89.  Hrrnianniifrld    .   .   .  . 

18 

7 

35 

.  9 

22 

1 

11 

10 

10 

12 

67,71 

90.  SIedtlingrn  

41 

10 

62 

6 

39 

1 

21 

9 

17 

1' 

58,98 

<M.  Wüinars  

17 

10 

12 

4 

6 

4 

62,19 

92.  BeKenliauaen    .    .   .  . 

93.  Serba  

U 
10 

8 
17 

^87 

3 

«1 

5 

44 

20 

19 ; 

48^42 

94.  Herpf  

57 

17 

70 

2 

61 

19 

44 

16 

^  5 

35,87 

95.  Slrpferaliauseo  .... 

73 

10 

78 

\ 

51 

36 

*4l 

14  1 

53,53 

96.  Solu»)  

29 

20 

34 

16 

1 

12 

^ 

*  1 

1 

63.98 

97.  Draittlgicker  .... 

15 

15 

17 

19 

15 

5 

13 

1 

11 

23.40 

Srnnma 

750 

1 

tl4l6U|  6|35tt|  6j  m  j 

-  1 

Amt  Wunngen. 


98.  Waauogen 

99.  SehwtlluMgen 

100.  Metzels    .  . 

101.  Wallbach  .  . 
192.  Mehoiti»  .  . 

103.  .Möckers   .  . 

104.  Niedenchuialkaldcn 
196.  Hdkert   .  .  .  . 


Summa*) 


106  Frledelsliaiisen 

107.  Hümpferabausen 

108.  Kalienlengareld 

109.  Oepfershauaen 

110.  Oberkail  .  . 

111.  l  nterkils  .  . 

112.  Wahns  .    .  . 

113.  Schwarzbach . 

114.  Eckardit  .  . 

115.  Rosa    .    .  . 

116.  Bemshausen  . 

117.  Georgenzell  . 

118.  Wfialiing  Darren  Solz 


Summa 


155 

[10 

68 

1 

59 

2 

2 

20 

47 

5 

51 

18 

2h 

117 

\  20 

2 

50 

7 

57 

14 

36 

5 

34 

2 

22 

10 

22 

12 

11 

20 

8 

15  3 

6 

20 

22 

'  12 

6 

6 

6 

16 

6 

6 

13 

6 

15 

2 

3 

3 

12 

11 

13 

15 

6 

20 

6 

13 

7 

1  ^ 

16 

2 

15 

2 

16 

- 

9|140 

rtj 

9.  Amt  Sand. 

38 

5 

U 

16 

17 

7 

12 

11 

4 

17 

34 

11 

37 

7 

12 

3 

7 

10 

4 

14 

45 

14 

52 

16 

29 

13 

21 

15 

7 

19 

38 

6 

44 

16 

18 

9 

15 

15 

2 

15 

36 

5 

46 

17 

17 

13 

16 

1 

13 

33 

10 

35 

14 

13 

1 

7 

10 

5 

12 

14 

m 

i 

18 

8 

8 

17 

5 

12 

3 

5 

18 

4 

22 

18 

12 

18 

7 

11 

5 

7 

18 

10 

21 

8 

10 

9 

6 

15 

3 

15 

23 

14 

22 

15 

II 

17 

3 

19 

7 

19 

7 

7 

8 

19 

3 

3 

5 

16 

6 

'i 

17 

2 

13 

16 

I 

18 

8 

15 

8 

14 

3 

3 

2 

1 

2 

m 

9 

373 

6 

1 16b 

1 16  1 110  1 12 

1  66 

1  4 

.  61,99 
I  60,06 
i  40.88 
I  60,97 
i  71,48 
67,63 
51,74 
69,60 


72,02 
79,97 
58,84 
62.76 
65,82 
79,04 
70,21 
67,08 
68,60 
82,81 
74,52 
84,16 
76.37 


^P)  In  Sollz  waren  noch  1659  an  107  A«ker  fln  SiürkeH  vnn  1  hin  8  \rk>Tn», 
M  eiche  6  .^lalter  5  Maas  und  l'/«  Melzen-  Korn  und  ebrii  so  viel  Hafer  Zins  geben 
mussten,  nicht  an  den  Mann  zu  bringen. 

90)  In  die  Aamler  WatiBgan  und  Sand  tUn«rtan  noch  mit  klainen  Balrigen  dit 
W6atiinfan  Oruk,  Rctfandorf  und  Grimlea. 


8tatisti«cha  UiUheüangea  aas  Thariagen  u.  «.  w. 
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Anno  I  ^IDaTon 

1K59.    gangbar,  ungangbar. 

GrT 


Nnnen 
Oftechaftm. 


Anno 

1534. 


Anno 

1631. 


Kl.  jGt    Fl  ^Gr    Ki:  |Gr.,  Fl.  jGr.j  Fl.  j 


Abgang 

io 
Proe. 


10.  Amt  Fraaenbreituugen. 


119.  Frauriibitituiigt-n  .    .  . 

120.  Alleribr«itiiftB«n    .   .  . 

•29 

60 

1 

7  1 

31 

62 

1 
6 

^43 

14 

40 

11  1 

3 

2 

56,58 

121  Wfrnslitiisen  .... 

35 

33 

9 

18 

!l 

18 

5 

45,58 

122.  Hdniers  

6 

10 ! 

7 

12 

4 

15 

4 

1  ' 

14 

46,54 

ItS.  Dia  Daun  Bör«  zn^^anuiun 

3ti 

7 

32 

11 

IH 

10 

20 

7 

1 

1 

Summa*«) 

167|10|ll>fi)18 

841 

73|15| 

Ii 

1 

1 

1  66^82 

1?4.  K^l'riinni  dlifiiii 
125.  lv<«Ueiiv«fgUi«'im 
iK.  Krbrnhanaaa 
127  Rfirbenbaasen  , 
12ö.  Obfrwciil  .   .  , 
m.  Unlariraiil    .  , 

130.  Katlensundbcin 

131.  MilUUdoW  .  , 
13S.  Amlaiilkaiitaii 


IL  Am  Xaltanaardhaim. 

10» 
76 
81 

28 
42 


28 
6 


133.  FiHcliback     .   .  . 

134.  Dirdorf  .... 
13o.  Empferlshausen 

136.  Klings  

137.  BrannhardshauHen  . 
198.  Ntidliardsliauten 
139  Wieseiabal    .    .  . 

140.  UrnaliaiiBen  .    .  . 

141.  Fntrraiba  .... 

142.  bermbacb  .  .  . 
14».  Oberalba  .... 


Summa  ^) 


144.  Ilmenau  iSladH    .  . 

145.  Mahimfllil'e  in  Itmanan 

146.  Roda  ...... 

147.  Uoie^pörlHt  .... 

148.  Oberpdrlils  .... 

149.  Kanimerbarf .    .    .  . 

150.  Wti^fra  

151.  Naacbfch  

lU.  SMIfff rtoih  .   .   .  . 


20; 
35 
19 
20 
19 
24 
51 
39 
27 
-)3 
9 

m 


3 

122 

110 

3.-, 

25 

1  3 

9 

18 

79,49 

5 

1  9(i 

12 

29 

i  28 

1 

70,96 

14 

39 

,  9 

'  is 

11 

ii 

4 

,  71,38 

17 

34 

20 

11 

3 

'  10 

'20 

4 

68.K6 

2 

54 

'f 

21 

12 

i  19 

.16 

1 

17 

63,91 
65,16 

12 

1  47 

21 

16 

21 

1  2i  - 

14 

4 

•29 

9 

14 

16 

<; 

8 

16 

79,29 

19 

'  s 

,19 

2 

12 

12 

100,00 

— 

1  « 

1  ^ 

2 

-14,00 

131432 1 20 

SA 

nn 

Vbuihhng  (Dan&baali). 

9 

21 

9 

11 

16 

17 

2 

20 

58,89 

13 

29 

7 

17 

2 

2 

2 

48,86 

14 

23 

^8 

17 

3 

61,78 

17 

22 

l 

Ki 

13 

18 

3 

37,69 

19 

21 

7 

9 

to 

8 

i 

2 

70,09 

5 

28 

17 

19 

17 

6 

d 

38,33 

11 

56 

12 

33 

10 

14 

16 

18 

73,90 

17 

46 

20 

29 

14 

18 

14 

3 

74,44 

12 

34 

4 

16 

8 

9 

18 

6 

II 

71,17 

13 

72 

1 

27 

1 

.31 

4 

13 

18 

81.69 

101 

13  1 

9; 

3  1 

2 

3 

48,24 

ii 

3l)ö 

12 

199  1  61129 

17 

69  {   4  1  64,78 

13.  Amt  Umenaa. 


Samma**) 


121 

155 

15 

82 

7 

75 

7 

7 

51,62 

1 

1 

8 

1 

8 

54,69 

19 

3 

10 

11 

9 

15 

16 

49.'?r, 

16 

11 

12 

19 

10 

12 

2 

7 

36,02 

= 

15 

7 

7 

5 

9 

1 

19 

29,63 

] 

13 

1 

5 

1 

3 

2 

29,41 

J 

2 

2 

60,00 

1 

9 

9 

28,67 

2 

17 

20 

20 

66,10 

121 1 16 1 211)  19 1 119  {  2  i  1061 20  {  12 


61;  In  das  Amt  Frauenbreitungen  Bleurtten  die  Dörfer  Bartlifeld  und  iinmelborn 
1131  nacb  13  Fl.  2  Gr «  «pilar  »Idila  mahr. 

62)  «Von  «olebar  Steuar  das  Amtat  Fiadibarg  bakommt  dar  Abi  tu  Fulda  Jadca- 
Biat  dir  Häirie.*' 

1^)  Aa»aerdrin  *<l*>urrl«>ii  !)o<-li  jn'g  Ami  liinvnati  Bnchenlolie  und  Langawiaiaiiy 
Burg  und  OberbehriMg«n  zusammen:  1631  1  Fl.  10  Gr.  und  1659  20  Gr. 
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0.  Kiuf, 


Zusammenstellung  aus  sämmtlichen  Aenitern.    „was  ein 
jedes  zur  einfachen  Lundsteuer  getragen/  nach  dem 

Stcuci  Verluste  geordnet. 


Namen 

der 
AeniUr. 


Anno 

1594. 


Aquo 

1631. 


Addo  i  Davon  ^{Abtltf 
1659.    jr^ngbar.  ungangbar. 

Proe. 


Fl.  |Gr.  Fl.  Gr.i  ¥\.  |Gr.  Fl.  Gr.,  Fl.  |  Gr. 


Beiultausrn  .  . 
Suhl  ... 
Aleiningcn  .  , 
Wasungen  .  , 
SchleasiDgen 
Kühndorf  .  . 
Ilmenau  .  .  . 
Themar  .  .  , 
BreilunKen  .  , 
IHasBffli]  ■  . 
Fischberg 
Sand  . 

Kaacnnordlieini 


—  I  -  125:  2 .    91;  7     83, 13 

—  !-  845  isl  23ll  4;  ml  —  ' 

—  ■—  3f>n  If?  283    9   258  7 

—  —  »36,  13  m:  9i  1401  8- 

—  —  609'  13 !  402  14  I  »72|  2  ^  30 

—  318    8  207114    163  5 

—  —I  211  19  119  2  106,20 
487'  1  612  151  273  7|  299  2 
167  10  166  lö'    84  17'    73  15 


7  t  1&  1  33,11) 
4  ^  4  *  34,84 


^1  2 
22  19 


44 
12 

74  11 
II  1 


5  I  358|  6  I  188  I  — 


34i 
38,30 
38.79 
8  48.61 
2  49,53 
51,18 
60.85 
98,90 
64,78 
70.38 
71,13 


750  19  871, 14  ,  544 

m  14  3661 12 1  199  6 1  129;  17  |  96 

324    9  373    5    1G6  16 :  HO  12  56 

3S.i  Ui  432  20  I  154    9  j  125  -  29  

.Sumrn.i  j24Ufc,  ;i|5l70|  2  [29271  14  124481   1  I  60«  I  —  ]  52.65 

Ua  bei  tien  sieben  ei^stgenannten  Aeinteia  die  einlache  Landsteuer 
von  lf>.)4  nicht  von  allen  Orten  nnjiiefTnben  ist,  so  konnten  die  Betrage 
nicht  sunmiirt  werden;  allein  schon  die  Angaben  von  den  sechs  letzten 
Aenitern  zeigen  genügend,  wie  mit  Ausnahme  des  Amtes  Dreitungen 
der  Ertrag  der  Steuer  überall,  im  Ganzen  aber  um  17,.3r)  p.  Cent  in 
den  37  Jahren  gestiegen  ist.  Von  1G31  bis  IGV.)  sinkt  der  Ertrag, 
dem  Abgang  an  l'amilien  ziemlich  entsprechend,  um  52.65  p.  Cent, 
wenn  l)los.s  die  bereits»  gangbare  Steuer  in  Anschlapr  gebracht  wird :  mit 
Hinznrechnung  der  üOü  Fl.  Steuer,  welche  voiausbichtlich  in  nicht  allzu 
spjiter  Zeit  wieder  gangbar  werden  würden,  mindert  sich  der  Abgang 
aut  41,05  p.  Cent.  Die  drei  letztgenannten  Aemter  zeigen  über  100 
p.  Cent  Steuerabgang  mehr  als  die  drei  erstgenannten. 

Zum  Schlüsse  der  Stati>tik  dov  (iratschatt  Henneberg  fulge  der 
gc'annnte  Ertrag  des  ganzen  Liinddiena,  nachdem  zuvor  in  Erinnerung 
gebracht  worden,  da.ss  dasselbe  im  Jahre  1031  gegen  28  Quaiiratmeika 
umfajisto  und  in  sechs  Städten,  fünf  Flecken  und  (ohne  die  dem  Adel 
gehüiigen  Ortschaften)  137  Dörfern  und  Weilern  11,027  Familien  und 
10,600  Uäuscr  zählte. 

(S.  die  Tabelle  auf  folg.  Seile.) 

Die  Schwankungen  in  den  EinkOnfteit  der  Grafschaft,  welche  im 
Bruttoertrage  bis  nahe  an  100  p.  Cent,  im  Nettoertrage  aber  noch 
höher  stiegen,  mögen  durch  die  schwankenden  Oetreidepreise,  welche 
sich  in  früheren  Jahrhunderten  in  einem  weiteren  Spielraum  bewegten, 
zu  erklären  sein.  Ein  grosser  Thcil  der  Gef&lle  bestand  in  Getreide- 
zins;  die  haaren  Abgaben  konnten  nur  wenig  differiren. 


Dig'itizec 


8laluti«clie  Miltbeilnogen  tus  Thftriogen  n.  s.  w. 
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Extiact, 

was  die  Grafschaft  Henneberg  in  zwölf  Jahren  ertragen. 


Oanstr  Ertrag. 


Fl. 


{Gr.!  Pf. 


Fl. 


Attsgabc. 

IGr  pT 


Ucberschuet. 

I  r,r.  I 


Fl 


Pf. 


.r  1901 

1602 

,^  .  1KU4 
^\  160.> 

*%'  iim 

.1^'  im 

V*^'-  1609 
f..  161Q 

\  im 


62.779 

66.358 

5!*.42«i 
72.234 
115,8*> 
60.774 
70,433 

73.15H 


11  I 
1.') 

^  I 
1  I 
}♦ 

15  I 
11 
1  , 
13  I 

ir. 


n 

2 

Ii 


15,778 

!>."».V2 

10,706 

11, -281} 
17,9»5 
15,173 
li,3ii> 
17,t)i2 
17.Ü76 
13.2  IG 
li.i;:32 


10 

1 

ä 
6 
(> 
lÖ 
10 
17 

15 
1 

6 


1 

1 

h 

\ 

10 

t 

2; 


47,003 

,-.3,J»7l 
50,070 
.5'),«>51 
5i,0ä8 
41,442 
57,061 
i01..V2,> 
43,131 
52,456 
.'.0.7ti2 
••8,823 


1 

14 
3 
IR 
2 
19 
5 
15 
16 
19 
14 
17 


8| 

H 
\ 

Iii 
1 
3 

4* 

l\ 

4i 


Summa 


838..M4 


18 


i:V'7« 

"iMSl 


20 


1 1  «ti.),9«7 

8     I  Ari.-i.'"rf 


1!<  I 


6J 

fiii-stliche 


thniUlich  |  ti9,878 

Wie  schon  vor  dein  endlich  erreichten  rricdon  sowoli 
Regierung  in  Weimar,  als  auch  die  gtnneinschaitliche  hennebergische  in 
Meiningen  ihre  Thnti«jkeit  darauf  gerichtet  hatteu.  dem  Kuin  der  Häuser 
ufiil  fiutor  Killhalt  zu  thun  und  den  VViederanbau  zu  fördern,  so  war 
niich  u)ehr  nacii  dem  Kriege  der  landesherrlichen  Fürsorge  ein  reiches 
Feld  (ler  Thätigkeit  geboten.  Tausende  von  Häusern  auf  dem  platten 
Lande  waren  theils  niedergebrannt .  theils  vom  Winde  eingeworteu, 
thcils  wegen  der  zusammeugefalleneu  Bedachung  unbewohnbar,  obwohl 
noch  Bewohner  au^  >olchein  ^mit  Stroh  schlecht  bedeckten  alten  Ge- 
mäuer krochen,  wenn  die  executores*  kamen.  Mit  diesem  Zustande 
der  Dörfer  durch  wiederholt  eingeforderte  Bericlite  der  Schoa^ser  und 
Ortsvorstände  hinreichend  bekannt,  surbte  die  Regierung  theils  die 
früheren  Besitzer  der  Hofstätten  und  Grundstücke  zu  ermitteln  und  zur 
Wiederbearbeitung  autzuforderii ,  theils  Fremden  die  Niederla.ssung  in 
den  liilh  \  TM  l;v-"nf'n  Ortschaften  annehmbar  zu  rnaclien.  Xhvv  Häuser 
uml  leider,  seit  Jahren  unbenutzt  und  in  gänzlich  verkonnnencni  Zu- 
stande, schienen  wenig  verlockend.  Bei  der  Fülle  der  zur  .\nsicdlung 
sich  darbietenden  Gelegenheiten  verlangte  der  Ansiedler  noch  besondere 
Voitlieile.  Manchem  gefiel  es,  sein  verfallenes  Häuschen  zu  verlassen 
und  sich  unter  gunstigeren  Bedingungen  ein  anderes  Kigenlhuin  zu  er- 
werben. Der  Thätigkeit  und  dem  Unternehinungsgci-ite.  zumal  wenn 
er  von  einem  kleinen  Kapitale,  vielleicht  aus  der  Kriegsbeute  unter- 
stfitzt wurde,  war  der  lreie.>te  '-Spielraum  geboten,  l'ie  Niederlassung 
eiueä  Fremden,  de^cu  Ueimath  vielleicht  ^Teniand  kannte,  setzte  nicht 
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die  Erfüllung  jener  Unzahl  vrin  Formalitäten  voraus,  wrirhr  die  spätere 
Zeit  erst  hervorrief.  \'on  einem  VVider.^pruchFrccht  dir  (Icmpinde  war 
keine  l{ede.  AnsiefiJuimrshisti^e  kamen,  besahen  sich  die  \  erhältni5^<?c 
und  blieben  oder  fjjiiigea  wieder,  wenn  sich  ihnen  anderswo  bessere 
Bedingungen  boten. 

In  der  Natur  dci-  Sache  Uilt  es.  dass  zunächst  der  Anne  vväiirend 
des  Kriegs  den  häuslichen  Herd  verliess.  weil  sich  ihm  zu  Hause  kein 
Verdienst  mehr  bot  und  weil  er  durch  seinen  Wegzug  wenig  oder  nichts 
zu  verlieren  hatte.  Der  Wohlhabende  diiicgen  fühlte  sich  an  seinen 
Besitz  f^obunden  und  hielt  aus,  wenn  am  Ii  nnt  Verlust  seiner  bewcg- 
hchüu  Habe.  Was  sich  also  an  Häusern  und  Aeckern  nach  dem  Kriege 
herrenlos  vorfand,  waren  theils  »^erin^'e.  theils  mit  schweren  Schulden 
belastete  Grundstücke.  Ah^asehen  von  den  landesherrlichen  Ab^'aben 
aller  Art,  als  Ämtszins,  Landsteuer,  Hufengeld.  Frohngeld,  Capitatioib- 
Defensions-,  Extraordinär-  und  Hömerzugssteuern ,  Soldateskenanlagen, 
Contrilxitioncn  und  derj^leichen .  die  allgemein  seit  vieli  n  .Tnhren  nicht 
entrichtet  und  zu  grossen  Sunniien  aufgelaufen  waren,  fainliii  sich  viele 
Grundstücke  an  Gläubiger  verpfändet,  die  solche  gewöhnlich  nicht  selbst 
annehmen  wollten,  sondern  auf  Käufer  warteten,  um  wenitistens  einen 
Theil  ihres  Geldes  zu  retten.  Das  Kajiital  schien  mehr  begehrcn.^werth 
als  der  Grundbesitz  dessen  Bearbeitung  jetzt  doppelte  Mühe  kostete 
und  von  welchem  im  besten  Falle  erst  nach  Jahren  eine  Kente  2U  er* 
warten  stand. 

Der  neue  Ankömmling  befand  sich  im  Vergleiche  mit  dem  sesshaft 
gebliebenen  Landmanne  insofern  im  Vortheil,  als  dieser  ilie  (  ontmuilät 
alter  auf  seinem  Besitztbume  ruhenden  Lasten  nicht  bestreiten ,  jener 
aber  zur  Annahme  von  Grundstftcken  erst  seine  [Bedingungen  machen 
nnd  sich  dem  Landesherrn  oder  etwaigen  Gläubigern  gegenüber  Vor- 
theile im  \'oraus  sichern  konnte. 

Einen  Einblick  in  diese  Verhältnisse  gewährt  nachfolgendes  Patent, 
welches  1647  von  W>iinar  erlassen  wurde: 

—  *Wir  mögen  Euch  in  Gnaden  nicht  bergen ,  dass  wir  bisher 
vielfältig  gespüret,  welcher  Gestalt  beides,  die  in  unserem  Eiirstenthum 
und  Land  Eingesessenen  sowohl,  als  Auswärtige,  welche  unter 
Haus,  Hof,  Güter  und  dertd  haben,  uneraclitet  ilen  meisten  der  All- 
mächtige noch  fzute  Mittel  zum  .\nbau  bescheeret.  dennoch  solche  ihre 
Häuser  und  Güter  und  was  dem  anhängig,  nur  um  deswillen  damit 
sie  gleich  Anderen  die  Landesbeschwerungen  «larau  nicht  traget!  helfen 
dürfen,  nicht  wiederum  in  Bau  und  geniesslichcn  ^Stand  brinijiei]  ^v  Hcn, 
welches  uns  zu  grossem  Abbrach  und  Scbtuäleruug  uuseier  lu iraUeoi 
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aach  deo  Anderen  zu  desto  grösserer  Beschwerung  gereichet;  daher 
wir  solches  keineswegs  länger  g^tatten,  noch  dieser  Unbilligkeit  nach- 
sehen  kdnnen.  Begehren  wir  demnach  gnädig,  es  wolle  eine  jede  Obrig- 
kalt  an  ihrem  Orte  sowohl  Auswärtige,  als  eingesessene  Eigeothoms- 
benen  der  öde  und  wüste  liegenden  Häuser,  Höfe  und  Güter  und  was 
denen  anhängig ,  für  Mch  erfordern ,  sodann  denselben  andeuten ,  ent- 
weder zwischen  hier  und  künftig  Martini  solche  wiederum  in  Bau  und 
geniessiichen  Stand  zu  bringen  und  dagegen  nach  Inhalt  unseres  jflng- 
steo  Landtagsabschieds  zwei  Jahre  lang  der  Steuer  frei  zu  sein,  das 
dritte  Jahr  aber  gleich  anderen  Unterthanen  die  Steuern  und  andere 
Gebühintsa  zu  entrichten,  oder  aber  dass  solche  eingezogen  und  Anderen 
zm  Anban  untergeben  werden  sollten,  unfehlbar  zu  gewarten.  Für's 
Andere  vernehmen  wir  auch  zu  sonderbarer  Befremdung ,  dass  etliche 
rieb  des  unverantwortlichen  Betrugs  gebrauchen,  weil  sie  vernierken, 
dias  sie  von  den  wüsten  Gütern,  welche  sie  innerhalb  zweier  Jahre 
augebauet,  nunniehr  die  Steuer  wieder  geben  sollen,  liegen  lassen  und 
sich  nun  des  Anbauens  der  wüsten  Qüter  allein  befleissigen.  Derowegen 
ist  unser  ferneres  gnädiges  Begehren  an  obgesagte  Obrigkeiten,  sie 
wollen  allen  denen,  so  Betrug  gebrauchen,  auflegen,  dass  sie  sich  des- 
selben gänzlich  äussern  und  da  sie  befinden,  dass  nichts  desto  weniger 
TOB  ihnen  dawider  gehandelt  werde,  von  den  bisher  angebauten  Gütern, 
als  wenn  sie  solche  fortbaueten ,  die  Steuer  und  andere  Schuldigkeit 
abzugeben  sie  durch  ernstlichen  Gerichtszwang  anhalten;  wo  sie  auch 
vennerken  würden,  dass  einer  oder  der  andere  Unterthan  sich  unter- 
binden wollte,  sich  anders  wohin  zu  \veuden  und  die  Güter  liegen  zu 
lassen,  so  soll  ihnen  solches  ernstlich  verboten  und  daneben  angedeutet 
werden,  wofern  sie  nichts  desto  weniger  in  ihrem  Vorsatz  beharren 
wQrden.  dass  sodann  die  Güter  eingezogen  und  alsobald  Anderen  zum 
Anbau  und  Abstattung  der  darauf  haftenden  onera  eingethan  werden 
sollen.«  ~ 

In  ilL'ii)  amtlichen  Verfahren  wurde  dieser  Gang  eingehalten,  dass 
ZDDächst  die  Eigentbümer  der  Häuser  und  Güter  oder  deren  Erben 
auch  die  etwaigen  Gläubiger  sub  pocna  praeclusionis  vor  Amt  be- 
scbieden  wurden,  um  ihre  Erklärung  abzugeben,  ob  sie  die  Grundstüke 
seihet  annehmen  oder  hierzu  Käufer  schaffen,  oder  ob  sie  sich  davon 
lossagen  wollten.  Gewöhnlich  erschienen  sie  entweder  nicht,  oder  ihre 
Antwort  war  ausweichend,  weil  sie  sich  erst  Gewissheit  darüber  ver- 
schaffen wollten,  welcher  Nachlass  an  den  darauf  haftenden  Schulden 
ihnen  bewilligt  werden  sollte,  im  Ablehnungsfalle  wurde  Termin  zur 
Veräusserung  am  Brete  bekannt  gemacht  und  die  Grundstücke  wurden 
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erst  sub  generali,  dann  .sub  speriali  ha>ta  aul'  öffentlichem  Markte  m 
(IrtMeii  verschiedenen  Malen  ansiicrnfcn.  Bei  de«  Licitatioiicii  in  den 
ersten  Jahren  fanden  sich  in  vielen  Uitschaften  nicht  oiinnal  Liebhaber 
ein:  später  kamen  mehr  \'erk;iufe  zu  Stande.  Stellten  Meli  Käufer  ein. 
sü  begannen  die  ünterhandlua^'eu.  welche  Öftere  Aufragen  bei  der  Re- 
gierung nöthig  machten  i  denn  so  viel  die^^er  an  dem  Anbau  gelegen 
war,  so  wullte  sie  doch  nicht  :iuf  die  Naeh/ahliing  der  aufgelaufeiu'ii 
Zinsen  verzichten,  wenn  sie  sieh  auch  zu  einem  Erlass  der  Stenern  aui 
zwei  bis  drei  Jahre  bereit  erklärte.  Die  kurfiMstliche  Regierung  in 
Dresden,  welche  ilire  Schösser  zu  sciilt'iini-er  \'er.stei^erung  der  heiTen- 
loscn  (liiter  in  den  jetzt  weimarischen  Aemtem  Weida.  Neusiaüt  a/0. 
und  Aunni  drängle,  pflegte  nnf  die  Vorschläge  derselben,  wie  durch 
den  Nachlasö  der  aufgelaufenen  Stenern  die  Guter  wieder  an  den  Mann 
zu  bringen  wären,  nicht  einmal  zu  antwortiMi.  Der  Siliio^er  von  Weida 
berichtete:  -Weuii  kurf.  (Jn.  die  augescliwollenen  Ueiarilaien  nicht  gänz- 
lich .-^chwintlen  lassen,  solche  fort  und  fort  unbemanuet  und  nnangebaut 
liegen  bleiben  dürften.«  War  keine  Hoffnung,  die  (irundsLucke  wieder 
»gangbar«  zu  machen,  so  wurde  wohl  »von  denieinde  wegen  gebeten, 
dass  die  llerr.>chatt  solche  zu  sich  nehmen  möchte,  damit  mir  alljähr- 
lich das  Liquidiren  und  dahero  entstehende  Unkosten  wegbleiben;  wollte 
Einer  oder  der  Andere  dann  heut'  oder  morgen  solcher  Hofstätten  eine 
haben,  so  möchte  der  Herrschaft  er  den  liauch  (Uauchhuhnj  bezahlen« 
Ein  Herr  von  Lohma  versicherte  den  Kurfürsten,  dass  er  sich  alle 
Mrthe  gebe,  wieder  possessores  für  die  wüsten  <iuter  /u  bekuuimen. 
»und  wollte  gern  meine  auf  viele  Jahre  darauf  haftenden  Uesta  oder 
rückständigen  Frohnen,  ICrhziusen,  Lehengeld,  wie  hoch  dieselben  auch 
aufgeschwollen,  gänzlich  vergessen  und  .solche  Güter  h\or,>  um  künftige 
praestationes  den  Leuten  einräumen.  Möchten  sich  zwar  zumalen  bei 
dem  Gott  Lob  erhaltenen  Landfrieden  pussossores  dazu  hmlen,  massen 
sich  denn  welche  bei  mii  angemeldet  haben;  allein  einig  und  allein 
hält  sie  nueh  davon  ab  Jieses.  dass  sie  fürchten,  es  möchteii  dermal- 
einst die  restirenden  allen  Steuern  oder  ins  Amt  Weida  gehörige  andere 
(  iefiille  künftig  darauf  bei  den  ii<>->e>>uren  gesucht  werden«.  Er  bekani 
nach  wietitriii»hcr  .Vnfrage  nur  die  Antwort,  man  solle  erst  noch  ein- 
mal die  subha>tation  versuelien,  obwohl  die  \  er^ieherung  scbou  gegeben 
war,  da^s  ein    piucjuiur  enitor«  nicht  zu  erwarten  .^ei. 

Wie  die  liegierung  noch  Itedeutende  Steuerre>te  einzufordern  hatte, 
so  wurden  auch  Forderungen  von  Fnterthanen  an  sie  geltend  gemacht. 
Als  nändich  im  Jahie  lOHl  Kursieb-en  zu  seinem  Schutze  ein  Ikei 
aufbrachte ,  liesäen  sich  viele  gegen  den  versprocbeuen  Sold  von  5  Gr. 
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täglich  anwerben;  da  aber  der  Sold  rückst<ändig  blieb,  so  hatten  Manche 
»Defensionsrestzettel«**),  auf  70  und  mehr  Fl.  lautend,  in  den  Händen, 
•He  sie  nach  dem  Kriege  producirtcn.  Als  Kaufgeld  für  Güter  wurden 
sie  zwar  abgewiesen ,  doch  sollten  sie  nach  Abschreibung  der  röck- 
ständigen  Gefälle  zur  Cassation  angenommen  werden. 

Der  Adel  war  eifrig  bedacht,  den  kleinen  liest  seiner  Unterthanen 
(lurcli  [Icrbeiziehung  von  Ansiedlern  zu  vermehren;  auch  die  Geistlich- 
keit hatte  ihr  Interesi-f.  Als  in  eincnn  Dorfe  auf  einer  Anzahl  von 
wüsten  Gütern  ein  Pfarr-  und  Kirchenkapital  stand  so  suchte  der  Orts- 
pfarier  iu  der  Absicht  das  Pfarr-,  Gotteshaus-  und  Kastenkapital  wieder 
gangbar  zu  raachen,  einen  Käufer  zu  schaffen  mul  liess  den  Kurfürsten 
durch  den  Schösser  bitten,  »als  ein  Landesvater  und  Säuganinie  der 
Kirchen  und  Schulen  auf  die  herrschaftlichen  Gefälle  zu  verzichten«. 

Die  an  die  kursächsischen  Aemter  angrenzenden  Herrschaften  boten 
den  Ansiedlern  günstigere  Bedingungen;  namentlich  waren  »die  Herren 
Reusser«  (Fürstenthünier  Reuss)  bereit,  nicht  nur  die  auf  den  wüsten 
Gütern  aufgelaufenen  Reste  zu  erlassen ,  sondern  auch  noch  auf  einige 
Jahre  Abgabenfreiheit  zu  gewähren.  Aus  dem  Reussischen  und  den 
ohen  genannten  kurfürstlichen  Aenitern  lauten  die  Berichte  freilich  auch 
sehr  idäglich.  l)ort  waren  während  des  »Slilllagers«  zu  Saalfeld  1640, 
als  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  mit  mehr  als  50,000  Mann  kaiserlicher 
Völker  und  ihm  gegenüber  der  schwedische  General  Bauer  mit  40,000 
Mann  bei  Saalfeld  lag,  zahllose  Güter  verwüstet  worden,  lieber  ein 
Jahrzehent  unbebaut  liegend,  waren  sie  jetzt  mit  Buschholz  und  Birken 
bewachsen,  .so  dass  der  Acker  *unter  einem  Jahre  nicht  wieder  zur 
Irde  zu  machen,  noch  weniger  etwas  davon  zu  nehmen«  war.  Auch 
die  Wiesen  waren  durch  Verwahrlosung  deteriorirt. 

Dieser  jämmerliche  Zustand  vieler  Aecker  und  Wiesen  veranlasste 
noch  nach  Jahren  (1659)  Ortsvorstände,  dass  sie  um  Erlaubniss  naeh- 
Fuciiten,  diejenigen  Aecker,  welche  voraussichtlich  noch  lange  keine 
Anbauer  finden  würden,  aber  innner  mehr  mit  Busch-  und  Strauchwerk 
verwuchsen,  abbrennen  zu  dürfen,  damit  doch,  wenn  erst  die  Bewohner 
äcb  wieder  gemehrt,  der  Anbau  nicht  allzu  sehr  erschwert  würde. 

64)  iN«t«  viel  geMiinlen  und  oft  Iws«  nach  dmn  Kriege  noch  produeirten  De- 

fenäion?rtrstzellel  waren  von  der  Heimalhsbeiiörde  ausgealellt  und  enthielten  die  An- 
gabe, aof  wessen  (Oberi.teii)  Or<ire  der  penaimle  hiliabev  einberufen,  unler  welchem 
fiieplmann,  an  welchen  Oiltiu  und  wie  lauge  er  im  Dienst  ge:»landen,  welchen 
8«M  «r  XU  fordern  hatte  und  welche  Summe  im  Ganzen  noch  in  Rest  stehe.  Diese 
ferdeningcii  aus  so  aller  Zeil  orwtckteii  nefsl  unanffnchne  Brinnerungen  und  wur- 
den, to  «ebl  begründet  »ie  aueb  waren»  ungern  rcspeclirt,  auch  h5chslens  nur  als 
An^ekkaag  ISr  die  aufgelaufenen  Sleuerreata  angeDoninien. 
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Um  1659  fanden  sich  noch  hei  Weitem  nicht  alle  Goter  an  den 
Mann  gchracht ;  freilich  waren  es  die  am  meisten  wüsten  und  die  un- 
fruclitharslen,  und  von  den  Hofstätten  diejenigen  der  Aernisten,  welche 
nicht  einmal  ein  Giirtchen  hatten.  Spater  verfuhr  man  strenger  mit 
den  Säumigen  und  suchte  ^^ie  durch  lUohungen  zum  Anbau  zu  zwingen. 
Hatten  sie  einige  Mittel  und  stand  üinen  die  Hiilfe  erwachsener  Kinder 
zu  Gebote,  so  hielt  njan  es  für  »Trotz,  Frevel  und  Muthwilleu«.  wenn 
sie  ihre  Aeckcr  wüste  liegen  und  »dadurch  Steuer,  Zinsen.  Frohneu 
und  andere  Gefälle  ganz  kaduk  \serdeii"  üesM-n.  Noch  aus  dem  Jahre 
lüST  kamen  dergleichen  Beschwerden  Aber  wahrend  noch  lan^e  Zeit 
hin  viele  Grundstücke  der  VViederheistellun^';  harrten.  enl>})annen  sich 
Prozesse  über  andere,  die  unter  tlei>siti,en  lläiideii  eniporgekoninien  waren. 
Oft  erwachte  nämlich  nach  vielen  Jahren  noch  in  den  Kindern  und 
Enkeln  der  zur  Krif^s/eit  (ieflüchteten  die  Erimierun^  an  die  väter- 
liche Heiniath  uiul  den  durt  zuruck^ela^.'^ene^  Besitz.  Die  nicht  seUeneii 
Ueclamatiunen  /eiL-h'u.  da.^s  bei  der  Eile,  mit  welcher  man  die  Güter 
wieder  an  den  Mann  zu  brinj,'eii  gesucht  hatte,  nicht  immer  alte  For- 
men beobachtet  worden  waren. 

Wenn  es  vom  heutigen  Standpunkl  aus  befrenulend  erscheint,  dass 
in  jenen  Zeiten  nicht  schon  die  Speculation  in  Aussicht  auf  den  voraus- 
sichtlich wieder  steigemlen  Werth  des  Grundes  und  Bodens  auf  den 
Ankauf  vuu  drundstiuken .  die  unter  so  günstigen  Bediniiun^en  er- 
worben werden  koimteri.  ^(richtet  war.  so  ist  nicht  zu  ver^'e.sseii.  dass 
es  nicht  nur  an  baaicui  tiehh?  fehlte,  sondern  dass  auch  der  Käufer 
sich  verpflichten  musste.  sofoit  die  Hofstätten  wieder  in  Stand  zu 
setzen  und  die  Güter  wieder  anzubauen.  Dazu  gehörten  aber  Arbeit.s- 
kräfte,  die  eben  auch  mangelten.  Für  die  crwuihenen  Grundstücke 
sollten  gleichwohl,  mochten  sie  auch  nicht  bebaut  sein,  nach  der  be- 
stimmten Frist  die  Abgaben  entrichtet  werden. 

Die  Mühe  und  Arbeitskraft .  welche  die  iler-trliiäng  der  Felder, 
die  oft  -  eher  einem  Walde  als  Aeckern«  glichen,  kostete,  veranlassten 
nicht  selten  die  aus  der  Fremde  gekommenen  Ansiedler  nach  kur/em. 
aber  mühevoilen»  Versuche  des  Anbaues  den  Stab  wieder  weiter  zu 
setzen,  zumal  au  den  Orten,  wo  nler  Ackeihau  nicht  austräglich  und 
das  Armuth  grosse  war.  Fast  uberall  hatte  ferner  der  WihUtand  in 
einer  Weise  zugenonjuien .  dass  sich  der  Bauer  dessen  kaum  erwehren 
und  seine  Saaten  nicht  schützen  konnte'*'^}. 


65)  Auf  (Jen  damaligen  Wildsland,  der  t^icJi  gerade  uälirend  der  Ktit-?-Tfit  *o 
•usserordenliiili  verineUrl  balle,  läsat  sich  ein  Schluis  zicbcn  aus  dvii  Bericiiteo 
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In  jenen  Zeiten  des  di  eis>i<ijährigen  Krieges  geschah  es  auch,  dass 
der  Weint  ;ui  nn  vielen  Orten  /u  Knde  ging,  wo  man  heute  kaum  glau- 
ben würde,  da^is  einstmals  die  liebe  gepflanzt  weiden.  Im  Amte  Mass- 
feld (Iheissiuacker,  Steptershaii^en .  llerpf,  Bettenhausen),  ja  sogar  auf 
den  rauhen  H<ilien  des  Aujtes  Saud  hatte  sich  der  Weinbau  bis  in  die 
Kriegsjabre  erludten.  Von  da  ab  fand  die  Arl)eit>kraft,  damals  doppelt 
wcrthvoU,  in  dem  Getreidebau  ein  dankbareres  Ziel  ihrer  Thätigkeit, 
als  in  der  Cuitur  des  Weinstoc  kes,  weUhe  in  jener  Gegend  wenigst^'ns 
auch  die  späteren  Generationen  nicht  vsieder  erneuerten. 

Kine  dritte  Gruppe  von  ürtscliaften  hdden  am  südöstlichen  Abhänge 
dcb  thüringer  Waldes  bis  nach  Fraiikcii  hinein  eine  Anzahl  der  dem 
heutigen  meiningischen  Verwaltungsanitöbezirke  Sonneberg  und  dem 
rohurgischen  Amte  Neustadt  an  der  Heide  augihörigen  Ortschaften. 
Aus  dieser  tlieils  auf  dem  Gebirge,  tlieil>  in  der  südlich  daran  an- 
stossenden  Ebene  liegenden  Landscliait  tinden  sich  statistische  Auf- 
zeichnungen aus  der  Zeit  des  dreis.sigjührigcn  Krieges  vom  Jahre  1()38. 

Schon  in  den  ersten  Kriegsjahren  waren  diu  damaligen  Aemter 
Sonneberg,  Neuhaus,  Sehalkau  und  Neustadt  mit  Durchzügen  heim- 
gesucht worden.  Die  Herzöge  Adolf  von  Holstein  und  Franz  Albrecht 
vmü  Ijiuenburg.  »ein  gar  ungestümer  Herr«^*),  sowie  der  Oberst 
Colalto  führten  1623  ihre  Reiterschaaren  auf  dem  Marsche  nach  NUru- 
beig  durch  diese  Gegend.  Die  Croaten,  welche  im  Werrathale  herauf- 
gezogen kamen,  plünderten  namentlich  das  Amt  Schalkau;  überhaupt 
verlief  fast  kein  Jahr  ohne  Durchzüge**^),  wenn  auch  die  Heere  nur 
von  massiger  Stärke  und  die  Einquartii  i  uugcn  von  nicht  laiigir  Dauer 


dber  iit  jährliche  Jagdbeute  auf  drn  heruvbafUicben  Jagden.  In  der  Grafachafi 
Heaaeberg  irurden  erlegl: 


lai  Jibrc. 

HifacbeJS!  Wfid. 

Wild- 
kälber. 

!  

Rehe.' 

Wild-  , 
j  Schweine.! 

wdire. 

Lvcbae. 

Fisch- 
oUem. 

16M 

79    '     82  ' 

36 

87 

15 

26 

1646 

92  101 

36 

63 

'  m 

20 

1 

44 

1648 

66    1     68  ' 

42 

62 

66 

6 

1 

18 

1649 

67  92 

48 

64 

1    22  ; 

12 

37 

16&0 

67    1     44  1 

43  1 

49 

1     »  ' 

18 

1 

21 

1661 

67    t  73 

44 

M 

12  l 

19 

83 

Bio«  nicht  gcrittge  Zahl  >on  Hirschwild,  Rehrn  und  Scbwcinen  wurde  jlbriith  van 
iea  W&lfen  „geworfen".    Hirsche  »on  t6  bis  20  Enden  waren  niclil  selten 

66)  Ein  zeÜgendssischf r  Oe^rhfchlschreiber  nennl  ihn  IrcffcTitf  ,,dfn  Wetterhaha 
eisbeiniscfaer  Kriege,  welcher  baid  auf  diese,  bald  auf  jene  Scilcii  ncU  geschlagen**. 

67)  Die  sächsUehrn  Fürateo  Job.  Caatmir  und  Jab.  Ernst  vaodlen  aicb  deahalb 
tai  Vcnaimanf  bcloi  Kaiaer  tn  dea  Knrflralcn  tod  Sadiaaa,  welcher  ikntn  aacb 
ala  ObacsUr  4m  obaraiefaaiacbttt  Kreiaet-8alTa|ttiHla>Bticra  lualclltt. 
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waren.  Seit  dem  Siege  der  Kaiserlichen  bei  Nördlingen  1034  nahmen 
jedoch  die  Verheerungen  mit  jedem  Jahre  /ii  und  hatten  1G38  noch 
nicht  den  höchsten  Grad  erreicht,  obwolil  div  Berichte  schon  von  un- 
geheueren Verlusten  zeugen.  Wenn  die  folgenden  statistischen  Taliellcn 
somit  zwar  noch  nicht  die  cranze  Verwüstung  darstollen,  so  sind  sie 
doch  deshalb  von  nicht  geringem  VVerthe.  weil  sie  nicht  nur  den  Vor- 
gleich  mit  den  -guten  Zeiten-,  das  heisst  mit  der  Zeit  vor  dem  Kric^^c 
gestatten,  sondern  auch  die  überraschend  grosse  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung und  des  Nationalwohlstandes  zwischen  der  Zeit  vor  dem  dreissig- 
jäbrigen  Kriege  und  der  Gegenwart  rrkonnon  lassen. 

Die  zunächst  folgende  Tabelle  zeigt  den  bis  1638  durch  den  Krieg 
veranlassten  Verlust  an  Familien,  Wohnhäusern.  Pferden.  Rindvieh, 
Schafen,  Schweiaeu,  sowie  Ernte  und  Aussaat  des  gcnannteu  Jahres. 


Namen 

Fami- 
lien: 

Wolin-  ' 
häuger: 

Pferde:' 

Rind- 

▼leh: 

Schafe:  SS*^';^"- 

'Ernte 

A«f 

Mit 

der 

B  . 

s  . 

e 

in 

SimnerN 

OrUebaftea. 

V  B 

<ü  C 

'Z 
~  r< 

1 

«  c 

^  r 

-  >; 

et" 

■ 

«>  c  „■      e  • 
^±^%±^ 

Amt  Mt 

«Ml 

bei« 

1.  Steinheid  {Flecken) 

80 

25 

42 

27 

1 

70  16 

i 

2.  L«utcba  .... 

9 

» 

9 

9 

<~' 

9  9 

3.  Steinach  .... 

32 

20 

32 

24 

eo'  28 

4.  Hämmern.    .    .  . 

39 

15 

39 

21 

1 

60  7 

i-i;  IC 

3 

2 

5.  ForschrngereuUi 

2 

2 

2 

2 

2,  2 

1 

6.  Mörschnitz  .    .  . 

13 

7' 

13 

lOl 

1 

40'  9 

-  -  20  i- 

40 

.i' 

7.  BeUelhecken    .  . 

16 

4 

16 

7 

30  10 

 20- 

40 

35 

8.  Hönbach  .... 

12 

12 

7i 

3 

40,  8 

2  >  -    30  - 

115 

4€ 

9.  Heubidch  .... 

15 

l 

15 

7 

[_) 

25'  7 

300  —   20  — 

100 

26 

10.  linteriind.   .   .  . 

l.j 

3 

12 

9 

bO  13 

25  -    15  — 

60 

21 

11.  Oberlind  .... 

60 

40 

60 

28 

6 

1 

200,  60,  200  —  80  i- 
60'  12'  10;- 

100 

5t 

12.  Mshimcrz     .    .  . 

14 

10 

14 

10 

60 

16 

13.  Köppelsdorf  .   .  . 

35 

4 

34 

70  10 

20 

9 

6 

14.  Striobach     .    .  . 

28 

8 

28 

8 

70  12 

25'-   10  — 

16 

9 

15.  IHönchaberg  .    .  . 

8 



10 

3 

".  1 

12  - 

4:-: 

— 

16.  Heinersdorf  .   .  . 

47 

17 

25 

400  20  200 126  65 1  1 

147 

18 

17.  Jftfd^Hof  .... 

16 

10 

16 

10 

60  15 

12  - 

30 

10 

18.  Judenbach    .    .  . 

52 

46 

52 

46 

20 

8 

200  36 

—  1—'  45  5 

60 

25 

19.  Ncnfsng  .... 

8 

5 

8 

.> 

20  (i 

20 

5 

Somma 

20.  i\eukau8  (Flecken) 

21.  SehtrschiifU 

22.  Siiiielreuth 

23.  Gefell  .  . 

24.  Roltvar  . 

25.  Weidhauaen 

26.  Föritz  .  . 

27.  Eichitz  . 

28.  Schwärsdorf 

29.  Buch  .  ,   

Summ 


601  j247.  461  258  32  .  9 1498.277:  775  ,26,  36?  >  0;  790 

Amt  Nenbana. 

29   19  3  ,  1,  99 ,  18  155 

191  14^  -  L.>  86  23  130 

19    19  1  [— '162|  9  200 

26.  13  —  135  2.160 

18    2    18  j  15'  —  |~;ml  6)  160 

10     7  —  I-  100  3  - 

9 ,    9  i_   6Ü ,  261  — 

-  -  !_(  42 1  sei  - 

—  -    30   10  - 

1  i_i  25!    f5  im 


29 
19 
19 
26 


5 
5 
3 
1 


10[  2 

9  7 

6  2 
5  4 

7  5 


61  6 


40;. 
30  • 
26, 
15 
10 
9  - 
10  ■ 

ei- 
4 

3'- 


148  .  36  . 150  il02j    6  j  1;  864  ;138,  885  162 


39  •  26 
26  ,  16 
6  .  8 

13  f  10 

6  5 
33  I  18 
83  29 

13  9 
16  I  7 
239  120 
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Ntmea 
itr 
Orltcbaften. 


Faini-  Wohn-  i  '  Rfnd-  c  i  r  Schwei-  „  .  Aus« 
llen:     hä..*er^,*;f'^';***:|  Yleh:    Schafe:  „^^^^^ 


e  M 


SM. 


eM 


CM 


Siiiiiiiern 


&erioht  Neaatadt  (jeUt  oobar^iich). 


39.  Keintcdl  (SUdI)  . 

1901 

40 

190, 

36 

291 

28 

130 

12 

40 

«7 

31.  Hxarbrucken    .  . 

n 

5 

40 

3 

10 

28 

14 

9SL  Th»an  

10 : 

6 

40 

10 

■  ■ 

18 

5> 

3!k  MeilMhntU  .   .  . 

10 1 

10 

4 

i 

40 

Ii 

10 

12 

^.  WellmersM   .  . 

11 

2 

II 

2 

4 

62 

1 

25- 

16 

20 

6 

3a.  Ferbbcim     .   .  . 

CO 

:i 

25 

300- 

35 

' 

19  i 

10 

iüogter  Mönohröden. 

36.  9l$iirhr6dfn .   .  . 

12; 

5 

20; 

8 

6 

80 

6 

50 

75 

21 

"*   K  Pill  In  alt' n 

4 

3 

r> 

3 

2 

16 

3 

12 

-4 

24 

36.  üoderitdorf  .   .  . 

4 

2 

4 

2 

2 

14 

2, 

10 

2 

39.  Kfprnidorf  .    .  . 

101 

3 

10 

3 

4 

20 

1' 

12 

3  1 

6 

40.  Wtiniersdürf 

2 

3 

3 

9 

1 

6 

16 

41.  RüUnaonsdorf  .  . 

V 

3, 

3 

3 

3 

9 

1 

6 

2 

1 

II  ObcrwunnseB  .  . 

Ol 

2. 

9 

3 

2 

-1 

30 

25 

Summ* 

^1 

3U: 

is 

Ä6| 

326!— 

1!^ 

ä5d*i 

Amt  Soiin<'bfrR  .    .  . 
Aal  Sieulwiys«).   .  . 
Aat  N«H«ladl  mit  Kto- 
ffter  tttechrMrn**) . 


SuniBi« 


ZoummmulUÜMg  d«r  dMi  Aamtwr. 

.501  247  46f  2r)8  32  9  1108  277  77.V 
148   36,100.102    5,1  854,138.  085 

295  78  304  81  28  3  676  .'>o'  325 
944  idOli  915  441.  65  il3f3028!4tf5,1985' 


25 


3fi7  H  790  284  i 
152,-1  239  120 

332  12  309;.  123| 

aii  18113^0}  5^ 


Leider  lassen  die  arcfaivaliscben  Quellen  die  bezüglichen  Verfaält- 
oisse  des  üauptamtsortes  Sonneberg*®)  nicht  mit  Sicherheit  erkennen, 


68)  Ib  Amte  Ncnhau  f»b  es  nH«rdem  ««»ch  adil  06U-  und  Balbh5fe,  welche 

letzterpn  gegen  den  lialben  Eilrai;  „ausgethan"  waren,  nimlich  in  Neuhaus,  Schir- 
*flinitz,  Kaul-rnd.  Gefell,  ^I.il..  Gessendorf,  Allenberg,  Wacliollern  f'),  f\\f  m- 
xsmmen  in  guten  Zeilen  16  Familien,  9  Wohnhäuser,  14  Pferde,  129  Sl.  Hindvicli, 
ti^  Schafe  and  25  Scbweine,  im  Jahre  1638  aber  nur  noch  2  Familien,  5  Wohn> 
bincr,  8  Sl.  Rtaihrieb  md  weder  Pferde,  vKh  Schafe  oder  Schweine  hallen.  Die 
Inle  betrag  44,  die  Anaiaat  29  Simmer  und  beides  eritreckle  sich  nur  auf  die 
Halbbife  in  Nevbani  und  in  Mark;  die  anderen  waren  verSdet. 

69)  In'c  Amt  Nencladt  K*borlen  nocb  iwtndg  Hife,  meist  Gfllt-  und  Halbhöfe, 
welche  xQsammen  in  guten  Zeilen  25  Familien,  25  Wohnhäuser,  88  (?)  Pferde, 
145  St  Rindvieh ,  670  Schafe  und  94  Schweine ,  im  Jahre  1638  aber  nur  noch 
18  Fanilien,  2  IVobnbäuscr,  3  Pferde,  1  St.  Rindvieh,  kein  Schaf  und  kein  Scbweiu 
»ehr  hatten. 

'Oj  Zur  einfachen  Landsteuer  gab  die  Stadt  Sonneberg  nur  46  Fl,  14  Gr.  5  Ff,, 
das  Aoit  dagegen  440  Fi.  15  Gr.  Oy,  Pf.   Die  Tranicsteuer,  welche  Jahre  lang  ana- 
pfaUttt  war,  betraf  in  der  guten  Zeit  (1636)  an  Senneberg  fOr  die  drei  Termine 
Ihnaim  ,  Exallat.  crnc.  nnd  Lucite  15SFU  18  Gr.  9  Pf.,  was  anf  eineBierpreduclion 
XIV.  10 
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weslinlli  fliese  Stadt  in  der  Tabelle  nicht  mit  aufgenommen  werden 
konnte.  Die  übrigen  Ortschaften  des  hiernach  benannten  Amtes  hatten 
schon  IG38  an  P'amilien  50.09,  an  Wi>hnhäusern  44,03  p.  Cent  ver- 
loren. Pferde  besass  das  Amt  nur  in  geringer  Zahl,  weil  die  Wald- 
orte, abgesehen  von  ihrer  äusserst  geringen  Landwirthschaft,  schon  der 
liodeubeschaffenheit  wegen  der  Pferde  sich  nicht  bedienen  können ,  die 
in  der  Ebene  liegenden  Orte  abi^r  nach  fränkischer  Art  zur  Feldbe- 
stellung das  Rindvieh  vorziehen :  aber  auch  die  wenigen  Pferde  waren 
auf  34,37  p.  Cent  reducirt.  Der  Uindviehbestand  war  um  81,51,  das 
Schafvieh  um  90,77.  die  Zahl  der  Schweine  um  98,32  p.  Cent  verringert. 
Eine  Ernte  war  in  den  eigentlichen  Walddörfern  überhaupt  nicht  ge- 
macht worden,  in  den  übrigen  Orten  aber  war  sie  so  gering,  das 
35,05  p.  Cent  der  geernteten  Siininer  aller  Fruchtgattungen  zur  nöthi- 
gen  Wintersaat,  soweit  eine  solche  möglich  war,  verwendet  werde» 
mussten,  und  doch  konnten  überhaupt  nur  284  Acker  oder  Tageweri^ 
bestellt  werden. 

Noch  grösser  war  der  Verlust  an  Familien  (75,68  p.  Cent.),  sowie 
an  den  verschiedenen  \'iehgattungen  —  Schafe  und  Schweine  wnrni 
ganzlich  verschwunden  —  im  Amte  Nenhaus.  Hier  waren  mit  Hinzu- 
rechnung der  acht  Halb-  und  Gülthöfe  im  Ganzen  nur  231  Simniei 
Korn  und  eine  äu.sscrst  geringe  Quantität  von  allerlei  Sommergetreide 
erwachsen;  149  Simmer  wunlen  wieder  über  Winter  bestellt,  »jedoch 
theils  auf  Arth  (V)  und  mit  halbem  Samen,  und  liegen  noch  unbc-^U^lli 
zu  3000  Simmer  in  diesen^  Amt;  davon  werden  über  Sommer  besteiii 
25  Sinmier  Feldes,  bleiben  demnach  defect  und  öde  2975  Simnier  oder 
Tagewerk«.  —  In  einem  gleich  traurigen  Zustande  befand  sich  Neu- 
stadt''') ujit  Kloster  Mimchröden.  welches  Amt  bezüglich  seiner  HiiuFer 
zahl  mit  73,30  p.  Cvnt  am  meisten  geschaUigl-  war  und  neineii  Vieh- 
bestand fast  gänzlich  verloren  hatte. 


von  797  BImtrn  tchliMiten  liest,  wf  i1  das  Crrbrin  im  26  Bimrrii  mit  5  PI. ,  ab«  4ct 

Eimer  mit  4  Or.  TCrstruerl  werden  miimite.  Dii  Porfschaflen,  welche  Braucr^rrtfi 
tigkeit  Italien  ,   v«rstc«i<rten  da»  GebrSu  zn  16  Eimern  mil  4  Fl.,  aho  4«n  Kimer 

mit  5  Gr  7  Pf. 

71  I  Die  Sladi  Neiisladl  gab  zur  einl.tclien  l.aiidsleiier  'J'JO  Fl  ,        (icriilil  Neu 
»ladt  140  Fi  8  Gr.  3  Pf.    Die  Trank.sleuer  belnig  lti30  in  dieser  Stadl  für  «il« 
dr«i  Termin«  61t  Fl.  1  Gr.  9  Pf.  Da  da»  GebrSn  m  36  Bimern  mil  6  Fl.  16  Gr., 
alto  der  Eimer  mit  4  Gr.  Teraleacrt  wurde ,  no  belief  «ich  die  Quenlitil  des  IW 
febranlen  Eieret  auf  8203  Eimer.  • 
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Der  Gesainintverlust  der  drei  an  einander  grenzenden  Aemter'*) 
mit  ihren  zwei  und  vierzig  Ortschaften  betrug  an  Familien  61,76,  an 
Wofanhäusem  51,80,  an  Pferden  80,00,  an  Rindvieh  84,64,  an  Schafen 
98,75  und  an  Schweinen  97,86  p.  Cent  Die  für  die  drei  Aemter  so 
iosserst  geringe  Ernte  und  die  entsprechend  geringe  Quantität  des 
zur  Aussaat  verwendeten  Getreides,  528  Simmern,  welche  auf  die  gleiche 
Anzahl  von  bestellten  Tagewerken  deuten  worden,  wenn  nicht  auf  viele 
Accker  nnr  der  halbe  Samen  gekommen  wäre,  lassen  auf  die  Tansende 
von  unbestellten  Aeckern  schlicssen;  hatte  doch  das  kleine  Amt  Neu- 
haus altein  nahe  an  drei  Tausend  ode  Tagewerke. 

Die  noch  weiter  folgenden  Krieg^verwflstungen  hatten  endlich  bis 
1642  ihren  Höhepunkt  erreicht,  wenn  auch  noch  in  späteren  Jahren 
(1644  und  1645}  durchziehende  Truppen  Spuren  von  Gewaltthaten 
znrfickliessen.  Nach  dem  traurigen  Zustande  der  drei  Aemter,  wie  er 


72)  Am  Schalkan  kericMtt  dtr  Cmtgraf  (Not.  1638)  über  den  Verlust  an  Fa* 
milien  und  Fcaeratilleii  lainer  Inspcctlon,  soweit  die  nacbbenannten  Orla  aieb* 
mc^  waren : 


Famitlen :  |  Wehnhiuter; 


Niaeii  der  OrlachaAeD. 

vor  dem 
30jäbrigeu 
Kriege. 

1638. 

vor  dem 

SOjährigen  .  163Ö. 
Erlege.  | 

1  Schalkau  (Stadt)  .... 

66 

38 

65 

^  64 

2.  Heid  .*«•>• 

8 

3 

9 

9 

2 

1 

2 

2 

4.  Bachfeld  

4 

12 

9 

1  ! 

2 

3 

8 

6 

6 

6 

6 

8 

3 

3 

9 

6 

2 

5 

4 

9-  McngfrRgereutd  .... 

9 

1 

9 

1 

4 

1 

4 

3 

1 

9 

B 

9 

3 

8 

6 

.i 

3 

3 

\ 

10 

5 

4 

4 

4 

Saroma  ^ 

153 

b4 

152 

m 

Ausarrdem  begrifT  das  Gericht  Srhalkau  noch  acht  Dorfschaft eii,  „Ait  alle  centbar, 
aber  mit  der  Teiglel  und  Steuer**  in  andere  »icbeiadie  Aemter  eder  dem  Adel» 
■ameDtlich  dem  Ocsclileelit  von  Sehtumberg,  dai  eneli  an  den  oben  genannten  fünf- 

tehn  Orti^chaflen  Antheil  hatte,  gehörten.  Die  Landsteuer  war  hier  seil  1634  in'a 
Stocken  gTallien,  und  die  Tranksleuer,  welche  sich  sonst  jährlich  auf  5—800  Fl. 
belief,  trug  kaum  noch  40  Fl.  Da  von  jedem  Gebräu  zu  60  Eimern  Ii  Fl.  9  Gr., 
iIm  pr.  Eimer  4  Gr.  gezahlt  wurden,  so  müssen  in  früheren  Zeilen  2625  bis  4200 
limer  Bier  In  jeden  Jobre  gebrral  worden  sein. 
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sich  *rhoii  1038  foststollto.  inö^cT)  die  «iiätorpn  Verheerungen  ihre  zcr- 
stövf^iiilc  Kraft  meist  nuf  Verinindeniii-z  der  Kiiiwnhner  und  VVnhnhän«^»r 
^,'erichtet  haben,  da  ausser  einem  kleinen  Uc-t  von  liindvieh  sich  kaum 
noch  etwas  zu  Rnnb  und  Pliinderunf?  darbieten  konnte. 

Ein  recht  erfreuliches  Bild  crewäbrt  dago^en  nachsteheiide  rabcllc, 
welche  die  Zunnlinio  der  Faniiliun  und  \V(dinli;iuser .  sowie  des  \kh- 
bestandes  an  Pferden,  kindvieh,  Schafen  und  Schweinen  aus  der  Zeit 
vor  dem  dreissitriiiliri^^cn  Kriege  bis  zur  Gegenwart  illustrirt.  Die 
Anzalil  der  Familien  und  Wohnhäuser  ist  der  letzten  Zählung  von  18G7 
cntnonnnen;  leider  stand  dem  Verfasser  das  Resultat  dieser  letzten 
ZähluiiL^  für  den  Viehbestand  nicht  zu  (iLdiote,  weshalb  er  für  die 
meininuiischen  Orte  zum  Jahre  1!^4'»  und  fiir  die  coburgischen  auf  1S64 
zurückzugreifen  sich  c^enöthigt  sah.  Ob  nicht  die  neueste  ZähluM'i  ein 
noch  gün-tiLn^res  Resultat  ergeben  hat .  niuss  er  dahin  gestellt  seiu 
lassen;  zur  Annahme  des  Oni^entheils  lie;i;t  ^venig^ten^  kein  Grund  vor'*). 


Nanini 

Fsmillen : 

Wolin- 

Pr«rd<i: 

:;Seh»fe: 

-Sdiwtiii«: 

der 

Orlsclisfieii. 

V.  d.  . 

30j.  ^ 
Kr.  j  2 

V.  d.  . 
30j.  5 
Kr  1  £ 

V.    (J,  , 

j  Kr. 

30j.  1 
.  Kr. :  -H 

v.T.  ~. 

1  Kr.  1  5 

Amt  floaneberg. 


1.  Steii)lieid(Fle«kent 

80 

2J() 

42 

179 

1 

70 

157 

8 

2.  Lauscha  .... 

9 

421 

9 

216 

1  3i  9 

220. 

37 

3.  Stdnaeli  .... 

32 

716 

32 

351 

60 

m 

129 

\  nrmiiiiirii 

;if> 

243 

39 

235, 

1 

60 

98 

3 

20 

r>.  Foi»«;Ueng<'roulli 

2 

76 

2 

63' 

2 

106, 

l  7 

46 

6.  lUftrschnUx  .   .  . 

13 

40 

13 

28' 

1 

40 

141 

163j 

20 

%i 

7.  BcUfltu-ckei«     .  . 

16 

55 

16 

:v.» 

[ 

30 

13:. 

229 

20 

t^.  Hönbach  .... 

12 

45 

12 

33 

3 

1  *o 

289 

25 

1 

30 

64 

9.  Hcitbiseh  .... 

15 

68 

15 

52 1 

1  8 

'  ^5 

486 

300 

Il07: 

20' 

14i 

10.  riiu-tiiiid .... 

15 

64 

12 

\:> 

80 

•>st 

25 

64 

15 

67 

11.  OberUnd  .... 

60 

222 

60 

162 

6 

ll 

200 

622 

200 

.  44 

80 

211 

12.  Mahlm«r<     .   .  . 

14 

33 

14 

26 

50 

90. 

10 

« 

13.  Kü|)prl!>dorf  .    .  . 

3.') 

103 

34 

79 

70 

115 

as 

14.  Steinbacii     .  .  . 

28 

4? 

28 

34. 

70 

142, 

26 

10, 

S7 

15.  Hftndisbergf  .   .  . 

8 

13 

!? 

12^ 

12 

94; 

4; 

16.  fleinersdorf  •    *  . 

47 

•:t3 

1.^7 

400 

424 

200 

29 

65 ; 

66 

17.  Jagdshof  .... 

16 

41 

25 

60 

140, 

12 

17 
81 

18.  Judcnbach    .  .  . 

62 

288 

165 

20 

200 

430! 

|22; 

45 

19.  NevfanB  .... 

8 

96 

8 

02 

20 

93 

5 

3 

Summa 

601  ,30ljl[  4tfl 

3i 

!34|U98t6406| 

776 

1^131 

867|iMl 

73)  Im  Jalure  1849  war  taflUig  dar  Kindviehbaaland  «lapaa  geringer  ala  ISMk 

74)  Daas  in  Fanchengerettlli,  wia  in  Himmarn  audi  nach  ainige  dar  Herracfaaft 

von  Srhaumbrrg  anfehdrige  Pamilien  sirli  befiindoit,  allerirl  zwar  fOr  dtasa  Orla  dca 
Grad  (In  D.  vülkerunfaiunahma,  lal  abar  fOr  da»  ftaaiiltal  daa  ganian  Amlai  aicht 
von  Bedauluog. 


SlalMtifche  MittheilDiigen  am  ThOringeii  o.  i.  w. 


145 


Kamen 
Orlfchafl«A. 

Panili«ii:|  J^^^'^','.  }  Pferde :  jRindvieh :{  ScUafet  iSchwein«: 

V.  d.     .     V.  d.     .     V.  A. 
30j.    g     30j.    g  30]. 
Kr.  1      1  Kr.  i  ^  i  Kr. 

1  .  v.  d.     .  ;v.  d 
^  Kr.  {      .  Kr. 

•  ' 

30i.  ?r" 
S  1  Kr.  1  5i 

Aait  Venhaiia. 


20.  NpTrInii-  ( Fipvkeii) 
31.  Scliifbcluiilz  . 
21  Sieheir^ulli  . 

23.  rt.ffü  .  .  , 

2d  WtMbattMB  . 

26.  Forili  .   .  , 

27.  Eicbüi     .  . 

28.  Sdiwlradarr 
28.  Bacb  ,  .  . 

Sttflima 


29  197 
19i  40 
49 

48 

28; 

34 

7' 
33 
19 


19 

26 
18 
10 

9 
6 

51 


29 
19 
19 
26 
18 
fO 
9 
6 
7 
7 


103 
36 
981 
45 

241 
12 

1^ 


li- 


-  2 


l  - 


99 
86 
152 
135 
125 
100 
60 
42 
30 
25 


195  155   47  40 

156  130 I  97  30 

2291200  133  25 

241  150   65  15 

IHO  150     9  ,  10, 

85  —    30  l  9| 

84  -    25  ,  10 

61  —    21  6 

1331  —  !l06  I  4' 

52il00,   2  3 


HO 
31 
51 
41 
47 
II 
8 

12 
25 

12 


5  .  71  854  |1396  885  J  63&i  152  |  298 


Gericht  Neustadt  mit  Kloster  MttaehiMail» 


30.  Neustadl  (Stadt)  . 

190 

635 

190 

275 

9; 

291 

456 

:VJ 

130 

472 

31.  Hmbräcken     .  . 

9 

24 

9 

20 

40 

157 

72 

10 

61 

32.  Thano  ..... 

10 

14 

10 

14 

1 

40  < 

117: 

Mi* 

18! 

10 

39 

33  Meilsctinitt   .    .  . 

10 

15 

10 

15 

4 

40 

145 

78 

10 

39 

34.  Wellmersdorf    .  . 

II 

15 

11 

15 

4 

62 

1.S2 

25 

172 

16 

50 

35.  Feclitieim     .   .  . 

20 

43 

20 

35 

•) 

2.5 

259 

300 

172 

3.-) 

102 

36.  Mönchröden  .    .  , 

12 

145 

20 

79 

6 

10 

80 

181 

323 

50 

137 

37.  Krtnniateii    .    .  . 

4 

10 

5 

10 

2 

16 

94 

95 

12 

25 

3t*.  Boderndorf  .    .  . 

4 

13 

4 

13 

2 

2 

14 

109: 

175 

10 

43 

39.  Kipfendorf    .    .  . 

10 

23 

10 

18 

20 

80 

9 

12 

45 

40.  Weimersdorf     .  . 

3 

11 

3 

9 

z 

9 

26 

3 

6 

22 

11.  RütUaaBDsdarf  .  . 

3 

11 

3 

10 

3 

9 

6 

21 

43.  Obenraaungen  .  . 

0 

23 

9 

20 

2 

'» 

30 

174 

246 

25 

55 

Summt 

295 

.  982 

304 

533 

28 

27 

676 

2013 

325  jl567j 

332  ill20 

ZTuemmeneteUnng  der  drei  Aemter. 


Aeit  Sonneberg  .    .  . 
Aait  Nftthaia    .   .  . 

Orrklit  Neustadl  mit 
Kloster  Mönrhröden 

501  3061*  461 
148(  4771  150 

295  982  304 

1956 
329 

533 

32  1341498,0406 
5  1  ?;  8S4 11390 

28  27  676  2013 

775  bl3  357 
885i  535'  152 

325  f;>6":|  332 

1081 
298 

1120 

.Siim  ma 

1  y44|4520|  015 

2H1S 

H.S  |68l-i028  jb815|iy85|29l5|  t»4t 

2409 

Wie  die  gesaininten  Orte  des  ehemaligen  Amtes  Sonneberg  über- 
haupt die  überraschende  Rcvüikcriingsziniahiiie  von  51o,t>8  p.  Cent  auf- 
weiseu.  so  zeichnen  ^ich  in  dieser  Beziehung  besonders  diejenigen  Orte 
m<.  welche  ihr  Kinporwachsen  der  Industrie  verdnnken.  Die  rasche 
Bevölkerungszunahiue  einer  Stadt  wie  Sonueberg,  welche  den  Mittel- 
punkt für  ilie  ganze  gewerbliche  Thiitigkeit  der  Umgebung  bildet,  ist 
wci)i'_'or  aulTallend ,  als  die  Thatsache ,  dass  das  Dorf  Lauscbn  von  !) 
taiuiiien  auf  421  CiHH;  Kinw.)  und  der  heutige  Marktflecken  Steinach 
von  32  auf  7Di  i  annlien  (3343  Einw.)  emporgewachsen  i«t.  .\1)er 
auch  die  nur  Landwirlli.schaft  betreibenden  Dörfer  dieses  Amtes  zeigen 
eine  BevölkeruDgsi&uiiahiue  von  mekl  zwei-  bis  di  eihundeit  Proceut. 
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0.  Klus, 


Daas  die  Häuserzahl  nicht  die  gleiche  Vermehrang  erfahren  bat,  am 
wenigsten  in  den  Orten  mit  industrieller  Bevölkerung  kann  nicht  auf- 
fallen; doch  beträgt  auch  hier  die  Zunahme  324,29  p.  Cent. 

Den  Hauptmaassstab  für  die  Beurtheilung  des  vermehrten  Wohl- 
standes im  Amte  Sonneberg  giebt  der  um  260,88  p.  Gent  gestiegene 
allerdings  meist  dem  Vorlande  und  der  Ebene  angehörende  Rindvieh- 
bestand. Während  nämlich  in  den  grossen  Waldorten  Steinheid,  Lauscha 
Steinach  und  Hämmern  mit  zusammen  über  1600  Familien  nur  wenig 
Aber  800  Stück  Rindvieh  gehalten  werden,  so  dass  also  auf  zwei  Fa- 
milien erst  ein  Stück  kommt,  giebt  es  in  der  Ebene  Dörfer,  in  denen 
auf  eine  Familie  sechs  bis  acht  Stück  treffen.  Die  Schafzucht  ist  heute 
noch  unbedeutend ;  denn  auf  dem  Walde  gedeiht  das  Schaf  nicht  und 
in  dem  Vorlande  wird  es  aus  Bewüthschaftungsrücksichten  alhnilig 
verdrängt;  nur  drei  Dörfer  hatten  1849Hcerden  vo'n  mehr  als  hundert, 
doch  nicht  über  229  Stück.  Dagegen  ist  die  Zahl  der  Schweine,  von 
denen  freilich  auf  die  stark  bevölkerten  Waldorte  verhältnissmissig 
wenig  kommen,  um  188,57  p.  Cent  gestiegen. 

Eine  mässigere  Zunahme  zeigt  das  kleine  (vonnalige)  Amt  Neu- 
haus,  nämlich  rOcksichtlich  der  Familien  222,23,  der  Wohnhäuser  117,40, 
des  Rindviehes  63,47 ,  der  Schweine  96,05  p.  Cent.  Das  Schafviefa  ist 
hier  sogar  numerisch  um  39,05  p.  Cent  zurückgegangen.  —  Das  in 
seinem  Wohlstande  durch  den  dreissigjährigen  Krieg  so  hart  betroffene 
Amt  Neustadt  mit  Kloster  Mönchröden  ist  im  Vergleiche  zu  der  Zdt 
vor  dem  Kriege  bedeutend  empoiigekommen.  Die  Bevölkerung  wachs 
um  232,88 ,  die  Häusei*zahl  um  75,33  p.  Cent.  Der  Rindvichbestand 
stieg  um  197,78,  die  Zahl  der  Schweine  um  237,35  p.  Cent,  und  auch 
die  Schafzucht,  für  welche  sich  hier  eine  bessere  Stätte  findet,  stieg 
um  382,16  p.GenL 

Das  Gesammtresultat  für  die  drei  Aemter  giebt  eine  Vermehrung 
der  Familien  um  379,87,  der  Wohnhäuser  um  207,98,  des  Hindvidis 
um  191,11,  der  Schweine  um  197,15  und  der  Schafe  um  48,87  p.Cent, 
welches  letztere  schliesslich  günstige  Verhältniss  durch  Neustadt  mit 
Mönchröden  noch  herbeigeführt  wird.  Pferde  haben  die  drei  Aemter 
mit  ihren  zwei  und  vierzig  Ortschaften  nur  drei  mehr  als  vor  deni 
dreissigjährigen  Kriege,  nämlich  68  Stück,  also  nicht  mehr  als  ein 
einziges  mässiges  Dorf  in  Thüringen. 

Bei  den  vorgenannten  vergleichenden  Procentzahlen  darf  übrigens 
nicht  fibersehen  werden,  dass  dieselben  rücksichtlich  des  Viehbestandes 
nur  die  quantitative  Vermehrung  ausdrücken  und  dass  der  Wohh»tand 
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jener  Aemter  sich  Doch  als  weit  grösser  herausstellt,  wenn  die  Quali- 
tät des  heutigen  Viehbestandes  mit  in  Kechnimg  gezogen  wird. 

Um  schliesslich  zu  einem  Endurtheilc  über  die  Bevülkerungsdich- 
tigkeit  iu  der  Zeit  vor  dem  dreissigjähri^an  Kriege  zu  gelangen,  werden 
die  durch  N'ergleichung  gewonnenen  Resultate  der  letztgenannten  drei 
Aemter  wegen  der  besonderen  hier  obwaltenden  Verhältnisse,  insofern 
sich  im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  eine  so  lebhafte  Industrie  da- 
selbst etablirte,  dass  anfänglich  unbedeutende  Orte,  denen  alle  Be- 
diügUDgeu  der  Agricultur  versa^^t  waren,  zu  grosser  Bevölkerunii:  heran- 
wachsen konnten,  nicht  massgebend  sein  können.  Aber  auch  auf  die 
Bevölkerungs-  und  Productionsverhältnissc  der  in  dem  Vorlande  des 
Gebirgs  liegenden  Ortschaften,  sowie  auf  ihren  ganzen  Wirthschafts- 
bctrieb  niusste  das  anjJiTcnzcnde  Consnmtionsgebiet,  welches  sich  durch 
die  immer  mehr  anwachsende  Industrie  der  Wahlorte  intensiv  bedeu- 
tend vermehrt  hatte,  den  gr()>>ten  Kintiuss  ausüben.  Daher  auch  hier 
sowohl  die  Bevölkerungszunahme,  als  auch  die  Vermehrung  des  \'ieh- 
be<tandes  weit  ansehnlicher  ist  als  in  der  oben  geschilderten  thuriugi- 
^hen  Landschaft  uiul  in  der  ehemaligen  Grafschaft  Heniieber'^'. 

Insofern  die  Bewohner  der  letztgenannten  Districte  nur  zum  klei- 
neren Theilü  der  Industrie  die  Förderung  ihrer  Bevölkerungszunahme 
verdanken,  bei  Weitem  zum  grösseren  Theile  aber  der  agrarischen  Be- 
schäftigung ihrer  X  orfahren  treu  geblieben  >in(l.  gewähren  sie  uns  eine 
zuverlässigere  Basis  für  die  Beantwortung  der  Frage  nach  der  \  ulks- 
dichtigkeit  vor  dem  dreissigjührigeii  Kriege.  Dieselbe  scheint  iiandich, 
da  sie  sich,  durch  äussere  Veranlassung  in  ihrem  Waclisthume  nicht 
gehemmt,  in  einer  Friedenszeit,  welche  nach  Jahrhunderten  zählte,  un- 
geatört  und  stetig  entwickeln  konnte,  hinsichtlich  des  Raumes  eine 
ziemlich  diclite  und  mit  Rücksicht  auf  die  Agriculturverhiüthiskse  da- 
maliger Zeit  mindestens  gesättigte  gewesen  zu  sein. 

üu!  das  Bevölkerungsverhältfjiss  vor  dem  dreissigjaiuigen  ivriege 
io  Zahlen  auszudrucken,  erinnern  wir  daran,  dass  nach  einer  S.  24 
begruinieteii  Schätzung  in  den  158  thuriniiischen  resj».  weimarischen 
Ort^cliaften  (einschliessiicli  der  kleinen  Siatite,  aber  mit  .\nsschlnss 
der  Haui)tstadt  Weimar)  die  Familienzunahme  81,r>4  p.  Cent  betrug. 
I)a  ferner  jetzt  nach  dem  Lrgebniss  iWv  letzten  Volkszählnnii  von  KSU7 
iiu  Grossherzogthum  S. -Weimar  aul  der  ^^Miadratmeile  42^s  Finwohner 
leben,  so  lässt  zurückschliessen,  dass  vor  dem  dreissigjährigeu 
Kriege  aul  deni>elben  Räume  2362  Finwohner  gewohnt  haben.  —  W'enn 
ferner  die  Bevölkerungszunahme  der  14ö  Oi  tc.  einschliesslich  der  nicht 
groiiiieu  bUidle,  iu  dei*  eheniaiigeu  Graläcliult  iienuuberg  nach  iS.  12d 
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69,77  p.  Cent  betrug  und  zur  Zeit  daselbst  reichlich  4Ü0Ü  Seelen  auf 
die  Quadratmeile  treffen,  so  iniiss  sich  die  Bevölkerung  vor  dem  <lrei<^ig- 
jührigcn  Kriege  für  den  geiiaiiuieu  Raum  auf  2or)(j  Kinwohuer  belau- 
fen haben.  Wenn  sie  also  in  diesen  208  Jahren  im  Durchschnitt  jähr- 
lich nur  um  0,34  p.  Cent  zugenommen  hat.  so  ist  dabei  nicht  zu  über- 
sehen, dass  eine  vorzugsweise  .\ckerbau  treibende  Bevölkernnj^  sich 
überhaupt  langsamer  vermehrt  uiuUlass  sie  in  diesem  langen  Zeiträume 
in  Folge  von  Krankheiten,  theuren  Zeiten  und  wiederholter  Huugers- 
noth  manchnial  zum  Stillstand  gekommen  oder  auch  wohl  zeitweise 
zurückgegangen  ^eiu  mag. 


• 


niqiti?.' 


IV, 

Das  Kentenprincip  nach  Rodbertns'  VorscUag 
und  seine  Bedeutung  f iir  die  Landwirthschaft. 

Von 

Dr.  J«  C^MraA* 

Nachdem  wir  in  den  leteten  Jahrgängeo ')  ein«  kurze  Darstellung 
der  von  Rodbcrtus  ausgegangenen  Vorschläge  zur  Darcbführung  dea 
Rentenpriocips  bei  Vererbung,  Verkauf  und  Verpfändung  von  Grund* 
besitz  gegeben  und  ausdrficklich  auf  die  bohe  Bedeutung  derselben  auf- 
merksam gemacht  haben,  wollen  wir  heute  die  Bedenken  vorführen, 
welche  uns  gegen  die  theoretische  Motivirung  wie  gegen  die  praktische 
0nrchfohrung  seiner  Vorschläge  zu  sprechen  scheinen. 

R.'s  Ausführungen  stützen  sich,  wie  wir  sahen,  auf  folgende  Haupt- 
sfttze,  die  wir  zu  prüfen  haben: 

1)  Die  Kapitalisirung  des  Reinertrages  nach  dem  Zinsfussc  bei 
Sebfttzung  des  Grundbesitzes  ist  rechtlich  wie  volkswirthschaft- 
lieh  unzulässig. 

2)  Vom  Grundbesitze  wird  bei  der  Verschuldung  nur  verlangt,  dass 
er  Kapital  abgäbe,  er  erhält  keines,  der  Landwirth  bedarf  daher 
des  Kapitalisten  nicht. 

3)  Die  Fluctuationen  des  Zinsfusscs  sind  es,  welche  die  Creditnoth 
der  Landwirthe  herbeiführen;  die  den  Beinertrag  der  Landwirth* 
schalt  bedingetideii  Fncturen  treten  dagegen  in  den  Hintergrund. 

i)  Nur  die  Durchführung  des  Rentenprincips  vermag  den  nachthei- 
Ilgen  £influi»  der  Zinsschwankungen  resp.  die  Creditnoth  zu  be- 
seitigen. 

Nach  Betrachtung  dieser  Kernpunkte  der  R.'schen  Lehre  bleibt  uns 
Bchliesslich  noch  zu  untersuchen,  ob  die  Einrichtung  von  Oreditanstalten, 
wie  R.  sie  vorschlägt,  die  Durchführung  zu  erleiebtom  resp.  zu  er- 
möglichen im  Stande. 


t)  1868  Bd.  XI  8  815  und  1869  Bd.  Xllt  8. 274. 
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Betrachten  wir  zunächst  also  R/s  Einwendungen  fzcgen  das  bis- 
herige Kapitalisationsverfahrcn  bei  Bej^itzwcchsel  des  Gruml  und  Bodens. 

Er  geht  davon  ans.  der  Orund  und  Boden  sei  nur  Rentcnfond 
und  sein  Werth  dürfe  daher  nur  in  seinem  Ertrage,  in  der  Rente,  die 
er  liefere,  zum  Aufdruck  gelangen,  nicht  aber  in  Kapital  und  ebenso 
weniji  dürfe  er  für  Kapital  verpfändet  werden.  R.  stellt  es  auf  die 
gleiche  Stufe,  wenn  man  von  einem  Grundstücke,  das  hypothekarisch 
verpfändet  ist,  Kapital  verlangt,  als  wenn  man  ein  Ross  zu  thegeii 
zwingen  wolle.  Er  iHv.eichnet  es  als  eine  Luge,  wenn  ein  Grundbesit/iT 
sich  im  Hypothckenvertrage  zur  Zahlung  eines  Kaitital.>  nach  erfulgter 
Kündigung  verptlichtet,  da  er  an  iiiclit  aus  dem  Grund  uud  Boden  heraus- 
nehmen könne. 

Man  kann  es  indessen  vollständig  einräumen,  dass  der  Grundbesitz 
Hcntiüt  iid  sei,  ohne  darum  die  «.'emachten  Schlüsse  für  gerechtfertigt 
zu  halte»,  denn  auch  Rentenbriefe  können  ven)fändet  werden.  Geschieht 
es  doch  alle  Tage,  dass  ein  l'f.uidbrief  bei  einer  IJank  deponirt  wird, 
um  (iarauf  ein  Kapitaldnrlehen  aufzunehmen  und  noch  Niemand  hat 
das  für  unsinnig  erklärt,  selbst  wenn  der  Schuldner  nicht  die  Absicht 
hatte,  den  Pfandbrief  selbst  zu  verkaufen .  um  damit  die  Schuld  zn 
decken.  Wer  ein  Gut  für  1  ()•),( )no  ililr.  uut  nur  4o,Uih)  Thlrn.  .An- 
zahlung kauft,  weiss,  dass  er  in  den  nächsten  10 — 20  Jahren  aus  dem 
Ertrage  des  Guts  die  i;anze  Schuld  nicht  decken  kann.  Er  iibcruinimt 
das  Risiko  der  Kündigung  in  der  Hotfnung,  das  Kapital  dann  erforder- 
lichen Kalls  von  einem  Andern  zu  erhalten  und  vielleicht  theilweise  iin 
Laufe  der  Zeit  durch  Erbschaft,  durch  Ersparnisse  u.  s.  w.  tilgen  zu 
können.  R.  spricht  von  d»Mii  Grundbesitzer,  als  könne  dieser  nie  auf  eine 
Kapitalabzahlung  reclnicii;  wer  indessen  aus  seinem  Gute  H — 5000 Thlr. 
an  reinem  Kinknninten  bezieht,  wird  unter  gewöhnlichen  ^'erhältI)i-•sen 
alljährlich  eine  Summe  zurücklegen  und  in  10  Jahren  wohl  einen  Theii 
der  Schuld  abtragen  können.  Melfach  wird  daher  vom  Kaufer  aus- 
gemacht, dass  die  rückständigen  Kaufgelder  nicht  vor  10  Jahren  ge- 
kündigt werden  dürfen,  um  Zeit  zur  Bescliatiung  derselben  zu  haben, 
sei  es  aus  eigenen,  sei  es  aus  Anderer  .Mitteln  Ks  nuiss  aber  aus- 
drücklich hervorgehoben  werden,  dass  es  hier  nicht  das  Gut  ist,  von 
dem  man  Heinizahlung  verlangt,  sondern  der  Besitzer,  und  ist  dieser 
nicht  dazu  im  Stande,  so  muss  er  das  Feld  einem  Andern  eiuräunien, 
der  seiner  pecuniären  Lage  nach  der  Situation  mehr  gewachsen.  Bas 
Gut  geht  ebenso  wie  der  verpfändete  Kentenschein  in  andere  Hände 
über,  wenn  der  ursprungliche  Inhaber  seiueu  überuoiumeuea  Verptiich- 
tuugeu  nicht  nacbkouimeii  kann.  — 
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Man  ist  flbrigcDs  gegenwärtig  aUgemein  bestrebt,  die  Gefahr  der 
KflndigQDg  von  dem  Landwirtbe  abzuwenden  und  die  BeschaflFang  des 
Ersatzes  für  Kapitalien,  welche  die  Gläubiger  zorttckziehen  wollen,  die 
bisher  der  Schuldner  übernommen  hatte,  einfach  dem  Gl&nbiger  selbst 
ZQ  flberlassen ,  so  dass  der  Uebelstand ,  der  dem  Landwirthe  aus  der 
KOndigung  erw&chst,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  zum  grossen  Theile  in 
der  Zukunft  beseitigt  werden  wird,  ohne  dass  man  zur  Einftthmng  des 
BentenpriDcips  greift. 

K  behauptet  aber,  die  Verschuldung  in  Kapitalform  wäre  deshalb 
eine  unnatOrliche,  weil  man  von  dem  Grundbesitze  nur  verlange,  er 
solle  Kapital  abgeben,  bei  der  Vererbung  durch  Eintragung  der  Erb- 
antfaeile,  bei  Verkauf  durch  Eintragung  der  räckständigen  KaufgeideT) 
während  nur  selten  oder  nie  durch  Aufnahme  neuer  Kapitalien  dem 
Grand  und  Boden  ein  Zuschuss  gewählt  werde«  Es  seien  daher  die 
H\'pothekargläubiger  nicht  unter  den  verschiedenen  Kapitalisten  zu 
sttdien,  sondern  eben  unter  den  Iditerben  und  den  Vorbesitzem,  welche 
Beide  nicht  Anspruch  auf  Kapital,  sondern  der  Natur  des  Grundliesitzes 
gemäss  auf  Rentenantheil  hätten.  Er  hält  daher  alle  Verpfändnngs- 
geschfifle  ftir  rein  »häusliche  Angelegenheit  der  Landwirthe«,  mit  der 
die  eigentlichen  Kapitalisten  durchaus  nichts  zu  thun  haben. 

Was  zunächst  den  letzten  Punkt  anbetrifft,  so  hätte  die  Anschauung 
von  der  Entbehrlichkeit  der  Kapitalisten  fftr  den  Landwirth  eine  ge- 
wisse Berechtigung,  wenn  sich  nur  Käufer  und  Verkäufer,  Uebemehmer 
und  Miterben  gegenüber  ständen;  das  ist  indessen  nur  in  den  seltensten 
Fällen  der  Fall,  meistens  müssen  Vermittler  zwischen  beide  Parteien 
eintreten,  und  das  sind  die  Kapitalisten.  —  Will  der  Verkäufer  ein 
anderes  Geschäft  unternehmen,  wozu  er  sein  Geld  in  der  Hand  haben 
muss,  so  ist  er  genöthigt,  eine  hohe  Anzahlung  zu  verlangen,  und  ver- 
mag der  Kauflustige  sie  nicht  aus  eigenen  Mitteln  zu  schaffen,  so  muss 
er  einen  Vermittler  heranziehen,  der  ihm  die  entsprechende  Summe 
Tonschiesst,  und  je  grossere  Annehmlichkeiten  demselben  geboten  werden, 
unter  um  so  günstigeren  Bedingungen  wird  dieser  sich  seinerseits  zu  dem 
Geschäfte  bereit  erklären. 

Ein  Gut  von  5000  Tblrn.  Reinertrag  soll  verkauft  werden.  Der 
Verkäufer  braucht  zu  seinen  Projecten  50,000  Thlr.  Bei  einem  Zins- 
fiisae  von  5  Proc.  wären  100,000  Thlr.  für  das  Gut  zu  erlangen,  resp. 
die  betr.  Rentenscheine  über  jene  5000  Thlr.  wären  für  100,000  Thlr. 
zu  versilbern.  Der  Kauflustige  besitzt  entweder  nur  30,000  Thlr.  oder 
wünscht  von  seinen  50,000  Thim.  noch  20,000  Thlr.  als  Betriebskapital 
in  der  Hand  zu  behalten.  Es  bleibt  ihm  daher  nichts  übrig,  als  die 
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fehlende  Summe  vom  Kapitalisten  zu  borgen,  soll  dei  Kauf  nicht  unter- 
bleiben. In  jj:k'iclii!i"  Weise  wird  ohne  Zweifel  der  jetzige  Verkäufer 
vorgeganf^en  sein,  als  er  seinerseits  als  Käufer  auftrat  und  die  äÜ,OÜOThlr., 
welche  auf  dem  Gute  stellen  blieben,  gehörten  nicht  ganz  seinem  Vor- 
gänger, sondern  wiederum  andern  Kapitalisten,  denn  die  uieisteu  Kauf- 
geschäfte beanspruchen  tactisch  solclie  Vermittler. 

Was  aber  die  Vererbung  betrift't,  so  können  wir  dieselbe  nicht 
andn-s  ansehen  als  den  Verkauf,  Der  rebertiehmer  tritt  cinfacli  als 
Kaufer  auf  und  hat  den  Miterben  wie  Vcrkauli  t  u  gerecht  ni  Nvertlen. 
Auch  daliei  wird  er  sich  meistens  an  K5»]utalisten  zu  wenden  haben, 
uui  mit  ihrer  Hülfe  die  Auseinandersetzung  mit  den  Miterben  zu  be- 
wirken, weil  sonst  zu  befürchten  steht,  dass  von  den  lietheiliglen  auf 
Verkauf  gedrungen  wird.  -  Aus  dem  (Jesagten  geht  hervor,  dass  der 
Ausspruch  R.'s  (S.  71)  nicht  als  richtig  anerkannt  werden  kann:  »die 
ursprünglichen  Gläubiger  des  Grumlbesitzers  sind  überhaupt  keine  Ka- 
pitalisten,  sondern  selbst  Grundbesitzer,  nämlich  Mitbesitzer  oder  Vor- 
besitzer« ,  sondern  dass  derselbe  einer  wesentlichen  Vervollständigung 
bedarf. 

In  den  vuigeführtcn  Fällen  ist  es  allerdings  nielil  das  Gut,  weltlich 
Kapital  empfängt,  sondern  der  I^esitzer;  von  ihm  aHein,  wir  wieder- 
holen es,  verlangt  man  aber  auch  dasselbe  zurück,  — 

Anders  scheint  die  Sache  bei  der  zwangsweisen  Amortisation  m 
stehen.  Die  Idee,  von  der  man  dabei  ausgeht,  ist  otleubar  in  den 
meisten  Fällen,  dass  der  Besitzer,  welcher  hoch  verschuldet  ist.  nicht 
den  ganzen  ihm  verbleibenden  Ertrag  consumiren  darf,  sondern  einen 
Theil  davon  zur  Tilgung  anwenden  muss.  Auch  hier  wäre  es  der  Be- 
sitzer, nicht  das  (nit,  von  dem  man  erhöhete  Leistung  beansprucht. 
Nük  weini  das  Darlehn  zu  Meliorationen  verwendet  ist ,  luilt  man  sich 
für  berechtigt,  die  Rückzahlung  vom  Grundstücke  selbst  durch  Stei- 
gerung des  K(>inertrags  zu  erwarten,  und  nmss  das  thun,  weil  die 
Meliorationen  keiiMii  dauernden  Ghaiakter  haben,  sundern  allniälig 
ihren  Werth  einun  .^en  und  unter  Aufwendung  neuen  Kapitals  wieder- 
holt werden  ujüssen.  - 

R.  ninnnt  nun  an,  die  Verschuldung  des  Grundbesitzes  werde  her- 
beigeführt aus.schliesslich  durch  Hesitzwechsel.  Die  Fixirung  des  Kapitals 
an  Grund  und  Boden  linde  nur  allmälig,  besonders  aus  dem  Betriebs- 
kapitale, statt  und  eihohe  den  Ertrag  nur  unbedeutend,  sei  daher 
überiitiüpL  iür  die  Verschuldung  ohne  Bedeutuug. 

In  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  ist  einzuräumen,  dass  die  Ver- 
schuldung gewöhnlich  bei  dem  Busitzwecbsel  eintritt  und  vorzüglich 
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durch  ihn  veranlasst  wird.  Doch  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  die  Vcr- 
schnhlung  allein  behufs  Uebernahnie,  also  zur  Ergänzung  der  Kauf- 
gelder  resp.  zur  Auszahlung  der  Erben  geschieht,  sondern  in  allen 
Gegenden  mit  neu  aufblühender  Landwirfhschaft  pflegt  dabei  stets  ein 
Theil  des  aufgenonnnenen  Kapitals  zur  Helmng  des  Gutes,  theils  aller- 
dings zur  Verbesserung  des  Inventars  u.  s.  w. .  theils  aber  auch  aus- 
drücklich zur  Verbesserung  des  Bodens  wie  des  Gehöftes  reservirt  zu 
werden.  Ein  Gut  soll  z.  B.  für  100,000  Thlr.  gekauft  werden;  der 
Kauflustige  disponirt  nur  über  50.000  Thlr.  Es  wird  eine  Anzahlung 
von  50,000  Thlrn.  verlangt ,  womit  das  Vermögen  des  neuen  Besitzers 
absorbirt  wäre.  Er  sieht  aber  ein,  dass  er,  um  das  Gut  entsprechend 
zu  heben,  noch  20,000  Thlr.  bedarf:  (1000  Thlr.  zur  Verbesserung  des 
gesammten  Inventariums,  8000  Thlr.  zu  umfassenden  Ent-  und  Be- 
wässerungsanlagen, 6000  Thlr.  zur  Herstellung  Vfui  neuen  Stallungen, 
Id  Summa  i»0,000  Thlr.  Er  ist  also  genöthigt,  noch  20,000  Thlr.  über 
jene  50,000  Thlr.  gegen  hypothekarische  Verpfändung  aufzunehmen. 
Die  Verschuldung  hat  also  bei  Be-itzwechsel  stattgefunden  und  ist 
durch  denselben  veranlasst.  Sie  hat  aber  nicht  allein  zur  Vervoll- 
ständigung der  Anzahlung,  sondern  zur  Hebung  des  Gutes  selbst  statt- 
gefunden; dass  aber  derartige  Fälle  in  den  östlichen  Provinzen  häufig 
vorkommen,  ja,  dass  sie  zur  Hebung  des  Landes  sehr  zu  wünschen, 
\.ird  Niemand  bestreiten,  der  mit  jenen  Verhältnissen  genau  bekannt 
ist,  und  jenes  Beispiel  der  3  Güter,  welches  im  vorigen  Jahrgange  er- 
wähnt wurde  und  eine  höhere  Verwendung  zu  Meliorationen  wie  zum 
Allkauf  nachwies,  sollte  nur  den  Beweis  liefern,  dass  derartige  Kapitals- 
anlagen factisch  in  noch  weit  stärkerem  Masse,  als  hier  angenommen 
wurde ,  vorkommen 

Ii.  fühlt  sich  nun  veranlasst,  erstens  die  Richtigkeit  der  Angaben 
anzuzweifeln,  zweitens  zu  argwöhnen,  dass  die  Verwendung  keine  ra- 
tionelle gewesen  und  drittens  dieselben  als  nicht  mas.sgebend  zu  ver- 
werfen. 

Für  die  lüchtigkeit  der  Angaben ,  d.  h.  dass  dieselben  der  Wirk- 
lichkeit entnommeu  und  in  richtiger  Weise  zusamujenge.stellt  sind,  da.ss 
abui  nicht,  wie  K.  verdächtigt.  Keparaturkosten  mit  hinzugezogen,  wo 
nur  die  Kosten  für  Neubau  in  Betracht  konunen  können,  dafür  bürgen 
wir.  Weitere  Beweismittel  stehen  uns  dafür  nicht  zu  Gebote.  Die 
Namen  der  Güter  zu  nennen,  sind  wir  nicht  in  der  Lage;  wir  unter- 

2)  Wir  fügen  zur  Ergänzung  in  der  folgenden  Tabelle  nocli  die  bcir.  Zaiilen  für 
5  andere  Güter  hinzu,  säninillich  auf  1000  .Morgen  reducirt,  um  die  Vergleichung 
n  erleichlern. 
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lassen  es  auch  da,  wo  uns  diu  Kunsiili^Min^^  der  Besitzer  dazu  gewiss 
ist,  da  Im  der  weit  verbreiteten  Scheu  der  Herren,  ilirc  Wirthschafts- 
resultate  der  < )cffeutlichkeit  zu  übergeben,  jede  auch  nur  scheinbare 
Indiscretiüu  die  Sammlung  weitern  Materials,  dii;  wir  lurldauernd  im 
Auge  behalten,  bedeutend  erschweren.  \v(j  niclit  unmöglich  machen 
würde.  I)ie  Nennung  der  Namen  ist  ohnehin  überflüs>iii .  da  Nie- 
mand eine  Cuutrole  üben  kann  als  die  betreffenden  Besitzer  selbst, 
welche  aus  der  geringen  Zahl  der  Beispiele  ihr  Eiyeiithum  leiclit  heraus- 
erkennen können.  In  den  meisten  Fällen,  und  das  gilt  zugleich  fui 
die  noch  später  zu  machenden  Angaben  ähnlicher  Ait,  sind  die  //dikn 
vom  Verf.  selbst  aus  den  Wirthschaftsbüchern  ausgezogen,  wu  das  nicht 
der  Fall,  wai  Ana  doch  da.s  Gut  un<l  der  Besitzer  stets  genau  bekannt, 
so  dass  er  ein  Urtheil  über  die  Zuverlässigkeit  der  Zahlen  haben 
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\Ve.tprfus.sen.  '       I  •  ,  Der  j.l.ige  W«U. 

1.        1833-691000  25,100,  14,000  70,000  24,000;  8,000  JisI  beisiiumaCa- 


4. 
5. 

7. 
8. 
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(lern  nur  arbitrir. 


^1841-66  1000  27,700  ?4,000^  60,000  |ll,900j  8,400  , 
11853^681000, 16,000>  25,000  60,000  18,700  12,500  ^ 

'  I  I  I  itul. 


I 


11838  -69,  lOOOi  37,600|  700'  2,512  117,600  3,950  ^au^Mvdrai  4»150 
■  I      I         ( Pacht  I  Pachl  :<Thlr.fftrInv«itor. 


Inventar 


1841-69  lOOOi  26,600'  17,300.  73,000 

f  I        J  .        i  f 

1858-691000!  22,000     ?    ;     t     24,000  5,000 


20,000 


1862-69  1000,  35,0001 

J  I  1 


11860-69' 1000' 27,700    l  öou   3  000  |  7,4001  7,800  . 

I  t       I  gezaiill  geboten,  ,  ' 

Auf  Nr.  7,  welches  mebr  «U  2000  Morgen  vmfassl,  wurden  in  7  Jahren  gegtii 
30,000 Tbir.  rerir endet,  die  natftrlich  nicht  dem  Ertrage  entnommen  sind.  De  nm 

bei  dem  Ankauf  «ine  weil  hülirrf  Summe  ti\ potlitk  m i-cii  aiifgenoinnirn  wurde,  >• 
kann  mU  Rfrlil  «r*"-.«!;!  werden,  da«»  30,000  Tlilt.  /nr  Fixiiung  am  Boiten  ^elielien 
wurden,  und  nur  dadurcli  konnte  das  Gut  in  kurzer  Zeit  bedeutenden  Audcbwunf 
gewinnen. 


t 


7,600    3,000  Sausserdem  ijm 
'^Thlr.filrinretttar. 
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konnte.  —  Wir  müssen  in  gleicher  Weise  die  Annahme  zurückweisen. 

da*!«;  C55  ^\ch  flabei  um  extreme  T  nxusbauten  u.  s.  w.  handelte.  Wenn 
bei  (lern  einen  Gute,  für  das  uns  ^anz  detaiilirte  Krtragsaugaben  vor- 
lie!ien.  welches  für  3.'). 000  Thlr.  uekanft  war  und  in  welchem  für 
(»00  Thlr.  Neubauten  und  Meliorationen  ausgeführt  wurden .  eine 
Steigerung  des  Reinertrags  für  den  Durchschnitt  der  letzten  Jahre  auf 
10,000  Thlr. .  etwa  das  Fünlfache  des  ursi)rüngliehen  constatirt  werden 
konnte,  so  ist  damit  angegeben,  dass  sich  das  Anla^^ekapital  reichlich 
verzinste,  die  \  rt  \v( ndun'^  also  wohl  nicht  unrationell  gewee>en  ist'). 
Dasselbe  ist  von  den  andern  Gütern  zu  sai?cn ,  bei  denen  in  weit  kür- 
zerer Zeit  der  Werth  etwa  auf  das  Drei-  und  Zweieinhalbfache  ge- 
stiegen ist.  — 

Aber  die  Beispiele  sollen  nach  Ii.  nicht  als  massgebend  anzuerkennen 
sein.  —  Fasst  man  die^jelben  so  auf,  wie  es  K.  thuf.  als  i)riicisen  Nach- 
weis, wie  hoch  sich  in  <ler  ganzen  Provinz  die  Kapitalsti\irung  pr. 
Morgen  in  den  letzten  Jahren  herausstellt,  so  ist  da.s  allerdings  richtipr. 
Es  ist  ul  rhaupt  ein  I  nding,  von  3  Gütern  auf  das  ganze  Land  schlies  >  ii 
m  W'iiiiti  Jene  Guter  ^ind  nicht  abnorm  herunter«  gewesen,  bie 
ijaii/e  Genend  befand  sich  auf  duiselben  tiefen  Stufe  der  Cultur.  Jenen 
Hesit/ern  stand  zur  Seife,  was  andern  Landwirthen  allerdings  viel- 
fach ielüte:  inlelligenz,  Geld  und  Ci-edit.  Sie  konnten  daher  in  kurzer 
Zeit  ilie  nöthigc  VerwendnuL;  niaclien,  welche  sicli  sonst  haufi^r  auf  die 
doppelte,  ja  drei-  und  vierfnr-he  Ueihe  von  Jahren  vertheilt.  Sie  halten 
damit  in  wenig  Jahren  ihre  Besitzungen  auf  eine  Höhe  der  Cultur  ge- 

3)  Uli  McN  cineii  senaaeran  Binblidt  in  die  VerhlilniiBe  jenca  Guts,  wclcbca 
vir  nil  Yllla  baicichaan  wollen,  zu  fasUlten,  bemarkcn  nrir,  dam  a»  gaianwirti^ 
?riOn  Margen  nutzbarer  Fläche,  d.  Ii.  Acker-  und  Wtesanlliche,  uinf«s<(t,  dass  diese 
Fliehe  Ton  pinem  H.mplg:iite  Vlllb  uml  iwn  Vorwerken  aus  be^virUischartet  «irr?, 
lUo  3  Gehöfte  umfa=«t  ,  dfiPri  Neiibaiiwerth  von  60,000  Tlilrn  sclnverlich  als  ein 
nTCrbillnUsmäüsig  hotter  bezeicliuel  werden  kann.  Der  Koticrlrag  ist  in  Folge  jener 
Tenrendaag  (Heratallung  eiaea  unfaMenden  Grabennelieg,  Drainage,  Mergeluag« 
■edcffMc  dea  Aeliera,  Bnl-  und  Bewiasernng,  lowle  Bakarrang  van  Wiesen)  ran 
1916 Ctr  Knrnwertb  im  Durchschnitt  der  Jahre  1833—40  auf  15,6U0  Clr.  Kornwerth 
»on  i8>)ü  — -r  ifir  .Tpji.  Wenn  R.  nun  erschreckt  ausruft:  Wo  soll  das  hinauf, 
wenn  mit  solcher  Kapilalfixirung  forlcffahren  wii  il ,  drr  Werlli  musf  ja  .srhliegalicU 
aemckwingüch  werden?  so  ist  darauf  einfach  zu  erwidern,  dass  eben  in  Folge 
jener  Fijnrnag,  die  in  ea  Itnrter  Zeil  durchgeführt  wurde,  es  fQr  eine  liagera  Zeil 
anaMMf  gewardent  darail  forttnfabren ,  bl«  die  Gebinde  wieder  mfellcn,  die  Ner« 
gdaag  nnwirkaam  geworden,  die  Drainage  trali  aller  Reparaturen  eine  Erneurruns 
nThn-:r  u.  %  w.  Wir  sind  aber  gewiss,  dasa  bia  xn  jaaeai  Zellpnnkle  daa  &apitai 
ass  dem  erhöbelen  Ertrage  amartisirt  «ein  wird. 
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bracht,  welche  Andere  vielleicht  erst  in  20  bis  3u  Jahren,  überhaupt 
erst  dann  oi reichen,  wonii  die  nütliitien  Mittel  beschafft  werden,  um 
aus  dem  alten  Schleailiiaii  hennisiiohcn  und  umfassende  Verbesserungen 
in  der  Wirthschaft  voraehnieu  zu  kduiieii.  Die  Bcispitle  beweisen  daher 
nicht,  da<5S  in  der  ganzen  Provinz  die  lixirung  von  Kapital  in  den 
letzten  Jahren  eine  m)  hohe  gewesen  ist,  sondern  dass  die  Summen  sehr 
bedeutend  sind,  welche  mit  dem  Boden  verbunden  werden  können  und 
sogar  verbunden  werden  nnissen,  um  die  Landwirtbschaft  auf  die  zeil- 
gemässe  Cnitui-stufe  zu  bringen*),  und  wir  fügen  auxlrucklich  hinzu 
dass  in  den  östlichen  Provinzen  iidcIi  viclfuch  jene  Vei-wendungcn  nicht 
gemacht  sind,  sondern  dies  vielnu>hr  der  nächsten  Zukunli  vorbelulicii 
bleibt,  und  wir  wiederholen  un.-ere  liehauptung,  dass  e!u-n  hierzu  wie 
zugleich  zur  liebung  des  Betriebskapitals  die  Beschaffung  der  Geldmhtel 
und  zwar  durch  Be.sserung  der  Crediteinrichtungen  zu  bewirken  ist. 

Was  aber  das  Betriebskapital  anbetrifft,  so  ist  es  durchaus  richtig, 
wenn  R.  sa^t:  dass  in  der  Landwirthscliaft  die  zu  jeder  Jahresrente 
erforderliclie  Bestellungsarbeit  nichts  als  Fixirung  von  Arbeit  (und  Kapital) 
sei,  die  noch  auf  weitere  Jabresernten  hinauswirke.  Wo  nun  eine  solche 
Fixirung  auf  ein  Mal  in  durchgreifender  Weise  vorgenommen  wird.  z.  B. 
in  der  Vertiefung  der  Ackerkrume  und  ihrer  Bereicherung  an  Dünge- 
stoffen u.  s.  w.,  da  vergehen  häutig  mehrere  Jahre,  ehe  eine  volle  Verzin- 
sung jener  Anlagen  und  eine  weit  grös.sere,  ehe  die  Amortisation  erfolgt. 
I'.in  i  heil  des  Betriebskapitals  resp.  der  Zinsen  desselben  ist  im  Bodcu 
abgelagert  und  kann  nicht  sofort  zuruckerlangt  werden,  während  zu- 
gleich der  Werth  des(  iutes  dailurcli  gestiegen  ist.  Kb  wird  daher  viel- 
fach günstig  sein,  wenn  zur  \  ermchrung  des  Betriebskapitals  Darlehen 
aufgenommen  werden  können  und  /war  dauernde,  nicht  auf  IViöunal-. 
sondern  Rcalcredit,  wie  wir  daö  bereiUs  im  vorigen  Jahrg.  a.  a.  0.  durch 

4)  Wir  können  es  uns  nicht  versagen,  hier  ausdrücklich  hervorxubebeo ,  fOD 
welcher  Bedeutung  umfassende  DeUilaufnihmen  über  die  WirlhschaftereriillliiiMe 
der  OOter  TerechieileMr  6ef«iideii  Min  «firdeo;  dtnii  jelsl  tappt  man  bei  «Ileo  hier- 
her  ffhorigen  Fragen  laat  vftllig  m  Dunkeln.  Nur  durch  die  Zu»ammen9tellunf  eiacr 
grössern  Zahl  faclisch  vorliegender  WirUischafls Verhältnisse  wird  man  der  Erfahronf 
eines  Einzelnen  die  nölhi^rn  AttlnH»i'iinkfc  geben,  nm  für  ein  panzcs  Land  fftltif« 
Schlüsse  aufzustellen.  Leidtr  if]dd  die  Kr^tfl  eines  Eiiizeiiien  nicht  au«,  das  ni- 
Ibige  Material  zu  t»auiuieinf  zumal  nur  peii»üüiiihe  Bekanntschaft  mit  den  Besitzen 
die  Sehe«  fibcnrinden  kasBi  daaaalbe  mfUnlheiten.  MSchtcn  die  Landwiriba  bi 
nichl  XU  ferner  Zelt  erkennen,  daas  die  ZnaammenateUttng  derarliger  delailUrter 
Localaiifnahmen  für  sie  selbst  von  Nutzen  i  and  daai  afe  durch  die  Initiative  ihrer 
landnirihscbj^niKlten  Vereine  mit  verhiltniaamlaaif  feringen  Kealen  dieaclbea  latcbt 
herstellen  können! 
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Beispiele  darzulegen  suchten.  Das  wird  vielleicht  nicht  Dötlii-r  sein,  wo 
die  Laudwirtltschaft  bereits  auf  einer  hohen  Cultarstufe  steht,  \YohI  aber 
in  Gegenden,  welche  dei  Zeit  und  den  Nacbbara  D&chzueilen  haben, 
wie  das  in  den  Gütlichen  Provinzen  der  Fall. 

Wenn  aber  K.  darin  eine  besondere  Gefahr  erblickt,  weil  die  80 
mit  dem  Boden  verbundenen  Gelder  bei  falscher  Galculation  unwieder- 
brioglicb  verloren  sind,  ao  kann  das  in  keiner  Weise  als  gerechtfertigt 
anerkannt  werden.  Eine  jede  irrationeüe  Kapitalsanla*^'e  schlie.sst  Ver- 
luste ein,  gleichviel  ob  e.s  bei  industriellen,  bei  Handelsuuternehmungen 
oder  in  der  Landwiith>chaft  geschah.  Wäre  aber  das  Risiko  bei  der 
Laodwirthschaft  auch  ein  hervorragendes,  so  muüs  man  doch  davon 
losgehen,  dass  es  vom  Betheiligten  in  einer  ganzen  Grösse  gewürdigt, 
und  deshalb  doppelte  Vorsicht  von  ihm  bei  Vornahme  derartiger  Anlagen 
aogewendet  wird.  £s  genügt  die  Thatsache,  dass  den  intelligenteren 
Wirthen  derartige  Hülfe  zur  entsprechenden  Förderung  der  lAnd- 
wirthschaft  sehr  nützlich,  ja  sogar  nothwendig,  um  sie  empfehlenswerth 
zu  machen,  selbst  wenn  die  gleiche  Gewährung  einzelneu  schlechten 
Oekonninen  zum  ^\'^llelben  gereichen  kann.  Dergleichen  Kehrseiten 
hat  offenbar  jede  Crediterleicbterun^'  nu>.\  doch  wird  man  sie  nicht  ohne 
Weiteres  als  wirthschaftlich  verwerflich  bezeichnen  können. 

Von  gleichen  Anschauungen  geht  otTenbar  die  westpreossische  Land- 
schaft aus,  indem  sie  für  derartige  Darlehen,  allerdings  unter  Ver- 
pflichtung zur  Amortisation,  selbst  das  luventarium  als  passendes  Pfand- 
object  acceptirt,  und  es  wäre  für  jene  Provinz  ohne  Frage  ein  sehr 
beklagenswerther  Rückschritt,  wenn  dies  nach  K.'s  Vorschlage  beseitigt, 
and  der  Landwirth  in  jenen  Fällen  auf  den  meist  theurera  und  ungleich 
gefährlichem  Personalcredit  angewiesen  würde. 

Ii.  kennt  offenbar  jene  östlichen  Gegenden  nicht^),  er  beurtheilt 
ganz  Nurddeutscbland  nach  den  Mecklenburger  Verhältnissen.  Weil 
man  sich  in  Mecklenburg  begnügt,  die  Ersparnisse  zu  Meliorationen 
II.  s.  w.  zu  venvenden,  nachdem  die  haui)tsüchiichste  Arbeit  ichon  frohere 
Generationen  durchgeführt  haben,  wird  das  als  ganz  allgemein  an- 
genommen. W^eil  in  Mecklenburg  in  den  letzten  Jahren  die  landwirtbschaft- 
liehe  Prodttction  nur  wenig  zugenonmien  hat,  soll  das  in  ganz  Nord- 

S)  Ein  Gutfibe«ilzer  ans  WesJprf «fsi'n  sclireibl  um:  zur  nrillculliir  hier 

nicht  alle  VoratissefTimgen,  wie  K.  S.  Iti  meinl  ,  feliU-ii  ,  davofi  tiümile  er  sich  it-icht 
fib«neugeii,  wenn  «r  uns  riuinai  mil  seinem  Besuciie  beeliren  wolUe,  denn  nachdem 
vor  clw«  6—7  Jihr«n  4\t  ersteb  Drilb  in  dieiem  Thrile  (Grandent)  dtr  Pmiat 
tiafeCilirt  ,  haben  aicb  dieselben  ee  Ternelirt ,  dats  man  efe  jetst  auf  Jeden 
iriltcn,  vierten  Gnle  findet. 
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(Icutschland  der  Fall  sein '  AVeil  in  Meckleiibur«;  die  Pacht-  und  Giiter- 
prejho  mitunter  zurückweiciien.  nimmt  er  einen  solchen  Uiickjiang  liherall 
an,  und  doch  ist  Alles  dieses  lilr  die  (»stliclRn  Provinzen  entschiedeii 
unrichtiL',  .\  i  ■  nnnientlich  Letzteres  in  dem  l'erichtedes  L.-Oek.-Cüllegiuwh 
vom  vorigen  Jahre ausdrücklich  ausge^prüchen  ist. 

Wird  uns  nun  eingewendet.  da>^s  auch  wir  ausschliesslich  eine  be- 
stimmte Gegend  vor  Auj^jen  haben  und  diese  einseitig  vertreten,  so  machen 
wir  darauf  auhnerksaui .  dass  U.  dun  jL'anzen  norddeutsche«  Bund  mit 
seinen  Vorschläisen  beglücken  will,  dass  sie  sich  also  auch  für  jene  vuii 
uns  vertretenen  Gegenden  eignen  nms.sen,  und  halten  >ie  die  Kritik  nicht 
in  dieser  Hinsicht  aus,  lässt  sich  nachweisen,  dass  den  Kigenthümlich- 
keiten  dei-  dmtigeu  Landwirthschaft  nicht  ^jcnüüend  Kechmmg  getragen 
ist,  so  sind  jene  Einrichtungen  eben  nicht  in  der  X)rupomrteu  AUgeuiein* 
heil  zu  acceptiren. 

Bevor  wir  auf  die  oben  an  die  Spitze  gestellten  öat/e  weiter  ein- 
gehen, wollen  wir  mehr  beiläufig  Iv."s  Anschauungen  iili  i  Tiie  Grund- 
rente berühren;  eine  ausl'uhrlieliere  Erörterung  derselben  scheint  uib 
hier  nicht  am  Platze,  denn  unsere  Meiuungsdifferenz  ist  für  die  prak- 
tische Seite  der  Frage  ohiK»  jede  Bedeutung.  Auch  Anhänger  seiner 
Theorie  können  Gegner  sean  i-  praktir^eheu  Vorschlage  >ein ,  wälneiid 
die  Gründe,  welche  gegen  die  Iheorie  sprechen,  keineswegs  zugleich 
seine  \  orschläge  über  den  Haufen  werfen,  (ierade  in  neuester  Zeit  i>t 
ausserdem  das  Thema  der  Grun>ireiite  so  vielfach  un  i  eingehend  be- 
handelt, der  Standpunkt  der  Parteien  so  klar  dargelegt,  dass  eine 
weitere  Bespi  ur luini'  ohne  unersprie.-sliche  Wiederholung  kaum  möglich, 
und  der  ganze  btreit  in  einen  reinen  Wortstreit  auszuarten  dr(dit.  Wir 
fürchten,  durch  näheres  Eingehen  darauf  in  den  acht  deutschen  Fehler 
zu  veif  illen.  über  dein  Streben  recht  gründlich  zu  sein,  die  üeber- 
sichtlichk  it  und  Klarheit  der  Darstellung  zu  upiern.  Daher  nur  wenige 
Bemerkungen . 

R.  will  den  gesammten  lieinertrag  eines  Gutes  nach  Abzug  der 
Zinsen  für  das  Betriebskapital  »Grundreute«  neoDenO  und  dabei  eine 

6)  S.  i^nntl.  der  landw.  von  v.  Salviall.   Berlin  1869.   Hefl  JhU-AqcmI 

S.  (91). 

7)  Wir  halten  nach  dem  1.  Tlieil  angenoininen  ,  dass  R.  unlt-i  ,,<iJrundrenle" 
dasselbe  versteht  ivie  die  Aultanger  drr  sog.  Grundreiilcntiieorie,  da  er  eine  be- 
••»der«  Brklining  daraber  nlchl  abgiebt,  uni  «eine  andern  Scliriflcn  «rat  nacbtriflicti 
In  die  Bande  f eboannfn  sind,  und  «eine  Unteracbeidunf  des  ttidtisclien  und  lindlicbra 
GrunderediU  die  Annahmo  unbedingt  zu  be.stäligen  scheint,  so  da<:6  wir  auch  nicht 
allein  In  den  Irrthum  verfdUcn  sind,  wie  u.  A.  die  im  vorigen  Jahrg  braprecheae 
Scbrifl  voa  Jachinann  xeigl. 
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Scheidung  zwischen  der  Verzinsung  des  mit  dem  Boden  verbundenen 
Kapitals  und  der  so^»^.  natürlichen  Grundrente  in  keiner  Weise  gestatten; 
denn  es  habe  jenes  Kapital  durch  ilie  Verbindung  mit  dem  Boden  den 
Kipitf^lscharakter  verloren,  weil  Grundbesitz  un beweglicher,  Kapital- 
btöilz  beweglicher  Besitz  sei,  und  was  der  Boden  überhaupt  an  Er- 
trag abwerfe,  wäre  nur  als  Arbeitsproduct  zu  bezeichnen,  weil  die 
menschliche  Arbeit  die  einzige  Urkraft  sei,  mit  der  die  menschliche 
Wirthschaft  haushält. 

Es  unterlicjjt  nun  keinem  Zweifel,  dass  das  Kapital,  welches  in 
Bewässerungsanlagen,  in  Gebäuden  u.  s.  w.  am  Boden  tixirt  ist,  die 
bewc^jliche  Natur  verloren  hat.  sich  davon  nicht  trennen  lässt,  also  in 
vieler  Beziehung  anders  behandelt  werden  mu.ss,  als  vor  der  Fixirung. 
Das  leuchtet  auch  dem  ein .  welcher  der  alten  Terminologie  huldif?t, 
wonach  Kai)ital  «-Product  menschlicher  Arbeit«  genannt  wird,  »welches 
zur  weiteren  Pruduction  verwendet  wird«.  —  Ist  aber  durch  H/s  De- 
finition darum  etwas  gewonnen? 

Er  stellt  e>  als  unfzerciiut  dar,  die  Ackerkrume  al'^'  Pidiiuct  mensch- 
licher Arbeit  zu  i)ezeichnen.  wälnonf]  er  es  bei  der  Stahlfeder,  dem 
Schli;--f'l  u.  S-.  w.  angemessen  tindeii  durfte,  obgleich  doch  die  Stahlfeder, 
der  bciilüssel  Metnil  gehlieben  sind,  wie  die  Ackerkrume  Krdc,  das 
Material  hier  so  wenig  wie  dort  die  ursprüngliche  Natur  eingebusst  hat. 

Uns  scheint  die  Fixirung  von  Arbeit  und  Kapital  bei  Meliorationen 
des  Ackers,  z.  B.  der  Drainage,  denselben  Charakter  zu  haben,  wie  bei 
dem  Bau  eines  Hauses  und  kiinnen  keinen  Unterschied  in  dieser  Hin- 
sicht »'utdecken,  ob  es  sich  um  Fundamentirung  eines  ländlicheD  oder 
8tad tischen  Gebäudes  handelt  U.  behauptet  dagegen,  im  länd- 
lichen Gebäude  ist  da.s  Kapital  unbcwPL'lirh  gev.<»rden,  es  wirft 
daher  nicht  mehr  Knpitalgewinn.  sondern  tirundrente  ab:  das  Fabrik- 
? e b a u  d e ,  das  s t  ii d  t  i s c h c  Haus  hat  dagegen  den  K a p i t  ;i  1  cli  a  i  a k t  e r 
behalten,  weil  das  erstcre  leichter  /u  andern  /wecken  verwendet  werden 
kann,  da-  letztere  aber  unmittelbar  consumirt  wird,  während  das  länd- 
liche zur  Froduction  dient.  —  Diese  ganze  Unterscheidung  erscheint 
uns  ilurchauü  gesucht  und  erkünstelt,  dass  wir  in  derselben  der 
friihficn  gegenüber  einen  Vorzug  in  keiner  Weise  erkennen  können. 

Für  die  i)raktische  Seite  der  Frage  kommt  es  ferner  auf  dasselbe 

hinaus,  wenn  wir  zwei  »Arten«  des  Grundweithes  unterscheiden,  die 

eine  verschiedene  Sicherheit  als  Creditbasis  bieten,  oder,  wie  R.,  zwei 

verschiedene  »Abschnitte«'  von  ungleicher  Sicherheit.    Denn  dass 

bei  der  Taxation  die  natürliche  Grundrente  nicht  genau  festzustellen 

sei,  haben  auch  wir  nicht  geleugnet.   Aber  nach  R/s  eigener  Auffas- 

11» 
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sung  S.  11^*  folgt  daraus,  dass  beide  fast  ummtersdieidbar  in  einander 
übergehen,  uucii  nicht  die  Hinfälligkeit  der  ganzen  ünler>cheiduiig. 
Durch  das  Bei?itiel  juiier  ?>  (lutiT  zeigten  wir  au>di  üclvlich ,  das^^  man 
bei  der  ScluU/unii;  der  GriuHlrente  inei>t  zu  aiiueni  Ut^ultaten  j.'el:uigt, 
als  man  beabsichtigt  und  das  fixirte  Kiipital  zu  gering  veranschlagt; 
wir  gi  iflfeu  deshalb  die  Beschränkung  der  unkündbaren  Darlehen  auf 
den  sog.  reinen  Gnuidrintenwerth  als  unzureichend  au,  kommen  daher 
dabei  zu  demselben  praktischen  Resultat  wie  R.  —  R.  schreibt  fenier 
der  Arbeit  allein  Productivität  zu  mu\  nennt  sie  die  allein  productive 
Urkraft;  er  leugnet  aber  (InJxM  iialürlich  nicht,  dass  sie  durch  die 
Natur  verschieden  unter>tut/t  \\in\.  Also  unter  gleichen  volkswirth- 
schaftlichen  Bedingungen  wiiil  die  gleiche  Quantität  Arbeit  von  ver- 
schiedenem Boden  vei -eliieden  belohnt,  während  andrerseits  'l»r>elbe 
Boden  bei  verschiedenem  Arbeitsaufwande  gleichfalls  verschiedene  Er- 
träge liefert.  Wir  schlies>en  daraus ,  da.>s  der  1'  r  k  r  a  f  t  Arbeit  eine 
andere  T'rkraft,  die  des  Bodens,  jrleichbereebtigt  gegenüber  stellt.  Die 
Frage;  welcher  von  beiden  eine  grössere  15edeutung  /uzibclireiben. 
scheint  uns  ebenso  zu  entscheiden,  wie  die.  welclies  der  beiden  Ge- 
schlechter zur  Fortpflanzung  des  Menschengeschlechts  notinvendiger, 
das  männliche  oder  das  weibliche,  {solirt  wird  keiner  der  Factureu  etwas 
hervorbringen,  und  auch  A.  Smith  hat  nicht  gemeint,  dass  der  Boden 
Rente  abwerfen  kann,  wenn  nicht  Men>chen  da  sind,  die  ihn  benutzen 
und>  die  erzielten  Producte  consumiren,  unt!  dass  die  Grundbesitzer 
Rente  beziehen  können .  wenn  nicht  Pächter  da  .-^iud ,  welche  Arbeit 
auf  den  Grund  und  Boden  verwenden.  Wenn  R.  S.  161  fragt:  *Ist 
denn  nicht  die  fette  Marsch  in  einem  nnbewohuten  Lande  von  grösserer 
natürlicher  Produdivitüt.  als  das  Saudland  vor  den  Thoren  Berlins?» 
so  Wofrt  »lio  Gegenfrage  nalie:  Hat  in  der  Nähe  Berlins,  also  unter 
denselben  volkswirthschaftiicben  Ileilin^ungen .  ein  Stück  SaiuU  iilen 
denselben  Werth,  wirft  es  die>elbe  Kente  ab.  wie  ein  eben  so  grusses 
btück  Weizenboden,  auch  wenn  auf  beide  die  gleiche  .\rbeit  verweil- 
Uet  wurde,  die  Urkraft  also  in  gleichem  Maa--e  zur  Anwendung  kam?  — 
Der  Umstand,  da&s  der  Krtrag  einer  Fabrik  bi.-lier  nicht  in  der 
gleichen  Weise  eingetheüt  ist,  wie  der  der  Landwirili.>-chaft .  was  K. 
urgirt,  ist  «»tlenbar  kein  Grund,  darum  jene  Mi?it]ieiUing  lur  e,nmö'ilich 
oder  unrichtig  zu  erklären.  —  Dass  die;  e  Kiniheiiung  aber  ihren  Werth 
(iil'-!(  ic!i  viel  Missbraueh  mit  ihr  getrieben ;  zur  Klarlegung  der  He- 
(It'iiuum  :\rv  t m/elnen  Productionsfactoreii  liat.  zeigen  die  Verirrungen, 
Wi)/ii  die  Annainne  jener  einen  Urkraft  neuerdioL's  geführt  hat,  und 
gegen  welche  R.  selbst  b.  IGö  und  292  zu  Felde  zieht. 
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Eingehender  haben  wir  den  dritten  Hauptsatz  zu  betrachten,  in 
dem  R.  den  Schwankungen  des  Zinsfusscs  den  vorzüglichsten  Einfluss 
auf  die  Creditnoth  zuschreibt  und  damit  den  der  anderen  Factoren, 
welche  den  Heinertrag  tier  Landwirthschaft  bedingen,  unterschätzt. 

Es  .voll  die  Creditnoth  also  dadurch  herbeigeführt  sein,  dass  seit 
1855  der  Zinsfuss  um  1,  in  den  östlichen  Provinzen  sogar  um  l'/i  Vo 
gestiegen,  und  damit  der  Werth  des  Grundbesitzes  entsprechend  ge- 
fallen ist,  da  die  Kapitalisation  des  Reinertrags  nicht  mehr  mit  20, 
Sündern  16^/3  und  sogar  nur  mit  lO'/j  bei  der  Schätzung  vorgenommen 
werde,  während  die  hypothekarisch  als  Kapital  eingetragenen  Schulden 
die  gl(Hchc  Höhe  behalten,  also  einen  höheren  Procentsatz  des  Wcrthes 
inue  haben. 

Wir  wollen  nun  zunächst  nachzuweisen  suchen,  dass  die  Höhe  der 
Productenpreise  für  den  Werth  des  Grund  und  Bodens  von  grosserer 
Bedeutung,  als  die  Höhe  des  Zinsfusses  ist  un<l  ein  Beispiel,  das  sieb 
an  die  Wirklichkeit  anlehnt,  wird  hierzu  genügen. 

Stellen  wir  die  5jährigon  Durchschnittspreise  der  Perioden  von 
1851 — 55  und  1861 — 65  incl.  gegenüber,  so  finden  wir  nach  dem  preuss. 
Jahrbuch  für  amtliche  Statistik  II.  Theil  den  Preis  des  Scheffels  Rog- 
gen in  der  zweiten  Periode  auf  45,7  Sgr.  =:  56  Sgr.  pr.  Centner  gegen 
61  Sgr.  pr.  Scheffel  —  75,3  pr.  Centner  in  der  ersten  Periode;  die 
Differenz  ist  also  19,7  Sgr.  Da  sich  bei  dem  Weizen  dieselbe  pro 
Scheffel  noch  höher,  nämlich  auf  28  Sgr.  ergiebt,  so  können  wir  für 
unsere  Berechnung  die  runde  Summe  von  20  Sgr.  annehmen.  Der 
Rohertrag  >ei  in  beiden  Perioden  der  gleiche,  nämlich  15,000  Centner 
Kornwerth,  wovon  40%,  also  6000  Centner  zum  Verkaufe  gelangten*). 
Jene  Preisrcduction  bewirkt  also  einen  Ausfall  von  4000  Thlr.  in  der 
Einnahme  und  zwar,  da  die  Wirthschaft-skosten  dieselben  blieben,  in 
der  Reineinnahme.  Bei  einen)  Zinsfuss  von  5  ®/o  würde  das  eine 
Werthsverringeruug  von  80,000  Thlrn.  in  sich  schlicssen.  Wer  nun 
Anfangs  der  50er  Jahre  den  Fruchtpreisen  geniäss  mit  nur  25  "/o  An- 
zahlung ein  Gut  kaufte,  wäre  unfehlbar  1865  bankerott,  selbst  im 
Fall  der  Zinsfuss  stabil  geblieben  wäre,  wenn  sich  nicht  der  Ertrag 
des  Gutes  bedeutend  gehoben  hätte.  Ya-  wäre  nicht  im  Stande,  die 
Zinsen  aufzubringen  '*). 

8)  Bei  dem  schon  mehrfach  erwähnten  Guir  in  Wr^tpreussen  Villa,  wurden  \m 
D«rch«chni(t  der  4  Jahre  von  1865  —  69  15,44U  Cinr.  Kornworth  KPerntet,  \Tovon 
^MVoi  nämlich  7154  Cinr.  verkaufl  wurden:  ein  Verhällnisg,  wie  wir  es  bei  einer 
|r6«sfrrn  Zahl  ähnlicher  Wirlh»rharien  (cii'ichfalls  gi-rumlfn  haben. 

9)  S.  80  »agl  nun  R.:  ,,Sie  (die  Grundbesitzer)  würden  dabei  auch  mit  ihrem 
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Nehmen  wir  nun  an,  in  dieser  Zeit  wäre  wirklich  der  /in<fjss 
von  5  auf  G  "/o  in  den  östlichen  Gcj,'enden  gestiegen,  wie  R.  behauptet, 
was  wir  indess  bestreiten,  so  würde  das  bei  jenem  Gute  mit  1  O.ODO 
Thlrn.  Keinertrag  eine  Wertliverminderung  von  20U,UüO  auf  IGü.OOO, 
also  um  34,üU0  Thlr.  in  sich  .schlio^sen.  Wären  nun  aber  auf  dem 
Gute  für  70,000  Thlr.  Pfandbriefe  eingetragen,  also  der  dritte  Theil  des 
Warthes  damit  belastet,  so  wurde  diese  Schuld  sich  in  gleichem  \cr- 
hältniss  verringert  haben,  d  h.  der  faktische  Verlust  würde  sich  auf 
obiger  Summe,  albo  etwa  auf  2J,000  ililr  1  u  luiilen,  eine  Summe, 
die  gegen  die  oben  gefundene  arg  zurückstellt  und  die  sich  iidcli 
mehr  verringern  müt.ste.  wenn,  wie  es  ja  vielfach  der  Fall,  eine  über 
die  Pfandbriefe  hinaus  eingetragene  Schuld  für  eine  lange  Zeit  zu 
einem  festen  Zinsfuss,  etwa  5%,  unkündbar  eingetragen  ist,  die  sich 
also  an  dem  Steigen  des  Zinsfusses  nicht  betheiligt '"). 

Wird  nun  hiergegen  eingewendet,  ein  5jähriger  Durchschnitt  der  Pro- 
ductenpreise  sei  für  den  Kaufwerth  nicht  maassgebend.  in  de»  öoer  Jahren 
wurde  die  Furcht  vor  einem  ileratisinken  derselben  nicht  ein  Gebot  ha- 
ben aufkommen  lassen,  welches  dem  damaligen  lieinertra'je  eiits]>r;iclie, 
und  ebenso  wurde  die  iioifnung  auf  eine  Preiserhöhung  des  Getreides 
zur  Zeit  des  niedrigen  Standes  eine  entsprct  hend  höhere  Kaufsiuniue 
rechtfertigen,  so  räumen  wir  dies  allerdinj^>  ein;  aber  in  der.^elben 
Weise  richtet  sich  auch  kein  Käufer  gt-naii  nach  dem  momentanen 
Zinsfussc.  Die  Meisten  werden  anerkennen,  dass  rler  jetzige  hohe 
Zinsfuss  durch  üebeispeculation  so  geschraubt  ist,  das»  er  sich  auf 
die  Dauer  nicht  halten  kann,  und  einen  niedrigeren  bei  dem  Gebote 
in  Aussicht  nehmen.  Die  rationelle  Speculation  wird  hier  stets  eine 
Ausgleichung  herbeiführen  und  die  Extreme  abschwächen.  — 

Wir  fügen  hieran  noch  zur  Vervollständigung  obiger  Angaben 


Termöfcn  von  2d— 30  %  ihie6  Kaulkapttals  allen  üuii6Ugeii  »achibeiligen  Chancen 
dtr  land«rirthiehtrili<lieii  Reinerträge,  als  Fluclaetionen  der  Ernten  Hnd  der  Preiset 
tn  ^cgefnen  vernoeht  haben,  wenn  der  Zinefose  ■  labil  geblieben  wire  oder  dai 

Rcnletipn'ncip  gegolten  liäUe'*,  und  fägi  später  ilinin  :  „Trifll  rA  algo  nicht 
besser  dfn  Nag«'!  ;»«jf  den  Kopf,  i.st  in  nicht  logisriier  tti  schüessen,  <!a>is  da«  Kipi- 
talisalionsprincip  jene  Grundbf >■  ifrpi-  b.^nkeroll  geninrhl,  als  da?*  dieg  durcli  die  Ab- 
käufe  mit  V«rmögen  von  nur  iö— 3U  %  des  Kautkapilals  getchelieu  sei!  Unsere 
BIttbildunf  mvM  nur  erel  recht  gewöhnt  werden."  Wir  mflseen  nacli  dem  oben 
Qeitglen  es  dem  Leaer  tberiaaien,  zu  beurlhetlen,  eb  hier  der  Naget  fetreAen  oder 
unversehrt  geblieben. 

10)  Wip  t.  B.  bei  dem  in  Rede  Blehrndrn  Gute  bei  einem  Anfang«  drr  60er 
eingetreien«  II  Erhf?;l1p  Gelder  der  Miterben  der  te^lamentarischen  Verfdguog  gemäss 
SU  4%  und  aut  iü  Jaiire  uitkündbar  eüigelrageo  wurden. 
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einige  Zahlen,  um  den  Nachweis  zu  führen,  dass  in  den  Jahren,  wclclie 
zuiiuchsi  die  Creditnoth  der  Landwirtho  hervortreten  liessen,  eine  nicht 
unbedeutende  Preisreduction  bei  den  landwirthschaftlichen  Prodncten 
gejri'miber  t\v\\  Vorjahren  factisch  stattgefunden  hat.  Wir  entnehmen 
die  betretieuden  Zitt'eni  dem  preuss.  Jahrbuch  Ittr  amtliche  Statistik  Bd.  IL 

Weizen :  Ro^^tron : 

Ganzer  Slaal.        Provinz  Preuäseo.    Ganzer  Staat.   Provinz  Freuasen. 


1851— 55iud.  90  Sgr. 

103,5 

71 

Gl 

1856—60 

87,4 

84.7 

61 

53,4 

1861—65 

78,2 

71,6 

54 

45,7 

davou 

1863 

76,2 

71,8 

53.3 

45,5 

1864 

66,8 

58,8 

4  4 . 3 

35,3 

1865 

67,7 

65,7 

4'J,9 

44,7 

Noch  grösser  war  der  Rückgang  der  Preise  bekanntlich  bei  Wolle 
und  Spiritui*.  —  Die  Preissteigeruiii;  der  letzten  Jiihre  hat  fla?:cgen 
nicht  ausgereicht ,  die  allgemeinen  Missernten  auszugleichen  und  ins- 
besondere von  der  Provinz  Preussen  sagt  der  Jahresbericht  des  K. 
Laodesokonomie-Coüegiums  a.a.O.  S.  90,  dass  seit  1865  die  schlech- 
ten Killten  einen  Stillstand,  weim  auch  noch  keinen  Rückgang  der 
Giiterpreise  herbeigeführt  haben.  —  Ist  aber  die  letzte  Angabe  richtig, 
so  kann  die  Creditnoth  offenbar  nicht  dadurch  herbeigeführt  sein,  dass 
das  Verhältniss  der  Verschuldung  zum  Werthe  durch  die  Steigerung 
des  Zinsfusses  ein  ungünstigeres  geworden;  es  hat  vielmehr  die  ZiQS- 
Steigerung  bisher  auf  den  Grundwerth  keinen  Einfluss  gehabt.  — 

Die  Wirkung  des  Steigens  des  Zinsfusses  wird  von  K.  noch  in 
anderer  Weise  übersehätzt,  auch  wenn  es  richtig  wäre,  dass  die  Kapitali- 
sirung  bei  der  .Abschätzung  sich  stets  genau  dem  allgemeinen  Zin>fuss 
anschliesst ,  und  wir  müssen  hier  auf  eine  schon  früher  gemachte  Be- 
merkung ausführlicher  zurückkommen,  da  er  die  Richtigkeit  derselben 
nicht  anerkennen  will.  Jene  Wirkung  kommt  bei  nicht  übermässig 
ver.^chuldeten  Besitzern  nur  bei  Besitzwechsel  zur  Erscheinung.  Ebenso 
wie  der  Inhaber  von  Staatsschuldscbeinen  durch  die  Coursschwnnkungen 
derselben  keine  Verluste  erleidet,  wenn  er  sie  nicht  veräussert,  sondern 
abwartet,  bis  sie  den  alten  Cours  erlangt  haben,  wird  auch  der  In- 
haber eines  Gutes  von  den  Fluctuationen  des  Zinsfusses  nichts  be- 
merken, wenn  er  nicht  verkaufen  will,  da  der  Bezug  seiner  Rente  da- 
durch nicht  modificirt  wird.  Ein  häufiger  Besitzwechsel  dagegen  wird 
die  Verluste  ausgleichen.  Ein  Gut  von  5000  Thlrn.  Reinertrag  z.  B. 
wird  bei  einem  Zinstass  von  4%  fOr  125,000  Xhlr.  verkauft  ^  darauf 
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beginnt  der  Zinsfuss  zu  steigen  in  15  Jahren  auf  5  Vo-  I^er  Werth  des 
Gutes  hat  sich  in  15  Jahren  also  um  25,000  Thlr.  verringert;  (Ins  Gut 
ist  nach  Ablauf  jener  Zeit  nur  noch  100.000  Thlr.  werth.  War  der 
Käufer  erst  am  Sdihisse  joiier  Zeit  wieder  \'erkiiufer.  s»  verlor  er 
allein  die  25,000  Thlr.  Hutten  dagegL'u  iu  den  15  Jnhren  3  Verkäufe 
odei'  gar  5  stattgefunden,  ^dcichviel  ob  durcli  Todesfall,  ixuikerotte  u.  s.w. 
veranlasst,  so  war  bei  jedem  \'erkauf  der  Zinsfuss  erst  uu]  '/a  resp. 
gestiegen  und  jeder  Besitzer  partiuii)irte  ^in  dem  Verluste  nur  mit 
8300  re>i).  5000  Tlilrn.  Ks  hat  mithin  eine  \'erthei!ung  des  Verlustes 
stattgefunden.  Fand  andrerseits  nacli  Ablauf  weiterer  15  Jahre  Wie- 
del um  (  in  Sinken  des  Zinsfusses  auf  4%  statt  und  das  Gut  war  in 
den  Ho  Jahren  in  derselben  Hand  geblieben,  so  war  überhaupt  jeder 
Verlust  ungeachtet  der  Schwankungen  des  Zinsfusses  vermieden 

Wie  geht  aber  die  Kapitalisirung  bei  der  Schätzung  von  Gruud 
und  iiotleu  in  der  Praxis  vor  sicli .  und  welcher  Zinsfuss  findet  dabei 
Berücksichtigung,  da  der  Keinertrag  in  der  Regel  in  verschiedene  Hände 
fliesst,  welche  keineswegs  denselben  Zins  erlangen?  Wenn  z.  B.  in 
Frankreicli  der  hypothekarische  Zinsfuss  der  niaiigelliaften  Gesetzgebung 
wegen  7"  o  beuagi.  währen<l  der  allgemeine  nur  auf  4%  berechnet 
wird,  so  kann  bei  der  Kapitalisirung  oflenbar  weder  der  eine  noch  der 
andere,  wenn  man  die  Verschulduüg  als  Kegel  annimmt,  ausschliesslich 
zur  Verwendung  kommen,  sondern  der  er>tere  für  den  Theil  des  Er- 
tiag->.  welcher  an  die  Hypothekengläubiger  abgetreten  werden  uiuss, 
der  zweite  für  den  Rest. 

In  Norddeutschland  werden  ausserdem  auch  die  verschiedene« 
Arten  der  Verschuldung  besonders  betrachtet  werden  müssen. 

Man  strebt  jetzt  in  Preussen  allgemein  und  vielfach  mit  Erfolg, 
die  Verschuldung  bis  zur  Hälfte  des  Ertrages  durch  ri'andbriefe  ein- 
treten zu  lassen.  Trotz  des  Sinkens  der  Cuurse  derselben  in  den  letzten 
Jahren  wird  der  Zinsfuss  fiir  die>en  Theil  allgemein  auf  5^0  anzuneh- 
men sein.  Ks  wird  daher  ilio  Hälfte  des  Reinertrags  innner  noch  mit 
'20,  mindestens  mit  1!)  kapitali>irt  werden  nmssen.  Ein  zweiter  Theil 
richtet  sich  nach  dem  Zinsfu>s  für  die  Individualhypotheken  und  ist 
je  nach  der  Sicherheit,  nach  der  Grösse  der  Summe,  der  Gegend,  selbst 
nach  der  Veranlassung  der  N'erschuldung  .sehr  verschieden. 

In  den  testamentarischen  \'erfügungen  wird  tlersclbe  für  die  hypo- 
thekarisch einzutragenden  Gelder  der  Miterben  sehr  willkürlich  ange- 
setzt und  bleibt  häufig?  erheblich  hniter  deui  ortsüblichen  zurück.  Im 
Erbfalle  sowie  bei  Verkauf  u.  s.  w.  ist  es  au.sserdem  sehr  hautig.  dass 
die  hypothekarischen  Daileheii  iur  eine  grossere  Reihe  von  Jahren  zu 
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einem  festen  Ziusfuss  unkündbar  eingetragen  werden,  sich  also  nicht 
sofort  den  Schwankungen  des  Kapitalmarktes  anscldiessen ,  wie  Ober- 
haupt die  Hyputhek(  tika))italieii  in  dieser  Hinsicht  eine  grosse  Schwer- 
(lUigkeit  aufzuweisen  haben. 

Was  aber  den  liest  des  Ertrages,  der  dem  Besitzer  verbleibt,  be- 
trifft, so  wird  auch  dieser  keineswegs  immer  nach  dem  allgemeinen 
oder  ortsüblichen  Zinsfussc  kapitali^irt.  Bei  Weitem  die  Meisten,  welche 
Mili  gegenwärtig  anlvuufe;! .  In  i^nügen  sich  mit  einer  weit  geringeren 
Verzinsung  ihn  ^  Anlagekapitals,  lu  dem  Berichte  des  Landesökonomie- 
coilegiums  wird  dieser  Umstand  entsprechend  gewürdigt.  Der  Provin- 
«aivereiii  für  die  Mark  I'i amlenburg  bcliauptet  ausdrücklich,  dass  die 
Gütei  iiieise  sich  besonders  deshalb  auf  der  alten  Höhe  erhalten,  well 
die  Käufer  vielfach  keine  höhere  Verzinsiuig  des  Anlagekapitals  als  zu 
SVo  verlaugten,  für  Westphalen  werden  in  derselben  Schrift  sogar  nur 
2— 3*/o  in  dem:^clbeü  Falle  angeführt.  Auch  in  den  üstlidien  Provinzen 
mochte  schwerlich  Jemand,  der  sich  jetzt  ankauft,  auf  eine  Verzinsung 
seines  Vermögens  mit  6  Vo  rechnen. 

Die  Nachfrage  nach  Grundbesitz  hat  das  Angebot  wol  in  ganz 
Norddeutsc bland  SO  überstiegen,  dass  der  Käufer  auf  Bezug  des  orts- 
üblichen Ziusfusscs  verzichten  nmss,  und  die  Kapitalisatioii  bei  Schätzung 
der  Güter  richtet  sich  daher  auch  für  den  letzten  Tbeil  des  Ertrages 
keineswegs  genau  nach  dem  ortsüblichen  Zinsfusse,  sondern  acccptirt 
ohne  Frage  einen  niedrigeren.  Da  aber  cr^t  in  der  neuern  Zeit  in 
Prenssen,  Posen  u.  s.  w.  die  übermässige  Nachfrage  nach  Urundbesit/. 
hervorgetreten  ist ,  so  kann  auch  dort  für  den  Kauf  in  Bezug  auf  das 
Anzahlttogskapital  die  Zinssteigerung  nur  spurlos  vorübergegangen  sein. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  da.ss  bei  der  Schützung  des  Grund 
iiod  Bodens  eine  Menge  Umstände  Berücksicliti<;ung  finden,  welche  die 
Schwankungen  des  Zinsfusses  nicht  zur  vollen  Geltung  kommen  lassen, 
ihre  Bedeutung  al>n  ab:sch\vächen. 

Betrachten  wir  .aber  näher  die  Zinsschwankungen,  welche  die  Neu- 
zeit erfahren  hat,  und  untersuchen,  ob  die  Zeit  der  Ziiissteigerung  mit 
dem  Beginne  der  Ci'editnoth  so  zusammentraf,  dass  sich  der  Causal- 
zosammenhang  dabei  nachweisen  lässt,  wie  dies  R.  behauptet.  — 

Ueber  den  allgemeinen  Stand  des  Zinsfusses  geben  die  als  un- 
bedingt sicher  anzusehenden  Creditpapiere  wie  die  preu.ssischen  Staats- 
obligationen und  die  Pfandbriefe  genügenden  Aufschluss.  Wir  stellen 
daher  die  (lur(li>(hnittlichen  Course  einer  An/abl  Papiere  gegenüber, 
die  theils  dem  Jahrbuch  für  amtliche  Statistik  theils  den  Börsenberichten 
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selbst,  in  dem  die  Cour.se  des  Ersten  jedes  Monats  au;>geäucht  wurde», 
entDüinmeu  »ind 

.       «•   ,  Kur-  und  ;  RÜleiscfi     Kur- und 

I     tili    or    Iii.  •       Nfuniaik.      ,  e8lnreu!>ii.  iNeuutark. 

.„   „  -ii/o/  luto  j  0/  Pi3n«!l>rief*'PfMMibn«t 

d/a^o.       o'/,"^»        3'/,%      «öo*  * |o/^  4»/^ 

1836—40  102]  ,  102  lOli  I  —  —      I  — 

1841—45  102.i  \  100g  I    1014  \  —  ]  — 

1846—50  80  2  88  ;     94  ,  —  I  — 

1850—55  88  ,  92  97|  |  —  — 

1858— 60!  1859-60 
1856-60        84  8I5  87;  94      i     90^     '  95 

1861  -65        89»         85      ;      90     .      97^        95^     i  100 

1866-69       83^    |     70^    ,     77     i     89     ,    83      >  86^ 

Es  ist  vor  Allem  bemerkenswerth ,  dass  die  preussiscben  Staats- 
schtthlscheine  von  der  zweiten  zur  dritten  Periode  den  bedentenden 
Kilckscblag  von  nicht  weniger  als  16%,  was  einer  Zinsfussschwankuog 
um  entsprechen  würde,  aufweisen,  seitdem  aber  nur  sehr  un- 
wesentliche Fluctuationen  erfahren  habe».  Bedentender  sind  dieselben 
bei  Jenen  Papieren  mit  mehr  provinziellem  Charakter.  —  Auch  dort 
bewirkte  die  Bewegung  am  Schlüsse  der  40er  Jahre  einen  wesent- 
lichen Rückgang,  von  dem  sie  sich  nie  wieder  erholt  haben.  Der  an- 

II)  

Kur-  und  Sisalg-  |  WfklpreuM.'  Kur-  and 
Neumirk.  !  anleilie  von  Pfandbriefe  NruDiirl. 
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981      i      ~       '  I  _ 
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bedeotenden  Steigerung  der  nächsten  Periode  tol^u  ein  Sinken  um  lOVot 
doch  darauf  eine  kurze  Erhebung,  um  dann  durch  das  Jahr  1866  aller- 
dings bedeutend  herabgestürzt  zu  werden.  —  Bis  zu  jenem  bedeutungs- 
vollen Jahre  sind  seit  1845  die  Fluctuatiunen  des  Zinsfusses  also  höchst 
unbedeutend  gewesen  und  können  unmöglich  auf  die  Güterpreise  irgend 
welchen  Kinfluss  gehabt  haben.  —  Jedenfalls  ist  R.'a  Annahme,  dass 
seit  den  dreissiger  Jahren  bis  zu  den  ftlnfzigern  ein  Sinken  des  Zins^ 
uni  I  und  seitdem  ein  Steigen  um  ebensoviel  stattgefunden 
habe,  durchaus  fal^jch;  es  fällt  damit  auch  die  Annahme,  dass  jener 
Coistand  das  Steigen  der  Gutspreise  und  deren  häufigen  Besitzwechsel 
henrorgerufen  habe.  Vielmehr  ist  fiir  die  ganze  Zeit  der  letzten  30 
Jahre  ein  allmäliges  Steigen  um  1  Vo  wahrzunehmen.  —  In  zwei  Ab- 
schnitten tritt  eine  durchgreifende  Steigerung  ein,  das  ist  mit  dem 
Jahre  1848  und  1866.  Während  aber  in  der  ersteren  Zeit. der  Einfluss 
keineswegs  in  dem  Sinken  der  Güterpreise  oder  einer  sonstigen  land- 
virtbscbftlUichen  Calamitut  versjnirt  wurde,  war  neuerdings  dieselbe 
schon  vorher,  nämlich  schon  im  Beginne  der  sechsiger  Jahre  constatirt, 
ubwobl  von  1856^65  von  Hebung  des  Zinsfusses  nichts  zu  bemerken 
ist»').  — 

Im  Gegensatz  zu  U.'s  Behauptung  war  ausserdem  eine  noch  schlimmei'e 
Gruttdcredit-  ja  Grundbesitzerisis  als  gegenwärtig  in  den  20er  Jahren 
in  Preussen  vorhanden,  ohne  dass  zu  gleicher  Zeit  ein  Steigen  des. 
allgemeinen  Zinsfusses  wahrgenommen  worden  w&re.  Heisst  es  doch 
io  dem  Berichte  des  Landesökonomie- CoIIegiums  a.  a.  0.,  dass  in  der 
Provinz  Preussen  damals  der  gesammte  Grundbesitz  fast  völlig  ent- 
werihet  war. 

Was  nun  den  Uypothekenzinsfuss  betrifft,  so  geht  aus  vielfachen 
Angaben,  die  uns  von  Männern  zukommen,  deren  Berufstbätigkeit  sie  . 
zar  Beurtheilung  besonders  befähigt,  hervor,  dass  in  Westpreussen  seit 
den  30er  Jahren  für  kleine  Posten  auf  bäuerlichen  Grundstücken  6%  der 
allgemeine  Zinsfuss  gewesen,  wozu  damals  wie  jetzt  ein  Damnum  su- 
znrechnen  ist.  sobald  die  Sicherheit  als  nicht  zuverlässig  angesehen  wird. 
Selbst  Sparkassen  haben  durch  Vertheilung  der  Gelder  bei  sichern 
Hypotheken  seit  länger  als  20  Jahren  6«/«  erzielt  (z.  B.  im  Graudenzer 
Kreise),  ohne  darum  jetzt  noch  weiter  in  die  Höhe  gegangen  zu  sein. 
Die  Tendenz  einer  Zinssteigerung  liegt  gegenwärtig  für  den  kleinen 

13)  So  bfmerkt  der  Beriebt  de:»  Lande« -Oekoiiomif  Cwilcgiums  a.  a.  0.,  dass 
!■  4ci  iftliche«  Pr«tiaf«a  die  Credilnolh  nicht  aea,  irran  sie  steh  auth  hi  den 
Mirto  Uli  1866  WMtatlich  verscbirfl  bat.  —  Dastelhc  ist  mehrfach  in  d«r  Bminita 
hmorfthahttt.  — 
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Grundbesitzer  ohne  Fracje  vor  und  eirt'icht  bei  nian,i:ehuier  Sicherheit 
häufiti  finr  uanz  exorbitante  Höhe.  Bei  grösseren  Gütern  und  hedeutende- 
reü  bunnnen  war  bis  zur  Neu/(Mt  hin  der  hypothekarische  Zins  seit  lange 
4'/2 — 5%.  Wie  fiuli  r  ^i"  o  zu  den  Ansnahmen  gehörten,  so  ist  es 
jetzt  mit  4Vo  der  Kai).  Nach  einstinnni^rer  Aussage  aller  von  uns  be- 
fragten Orts-  und  Saclikundigen  haben  liei  \i\]V\<j  sichern  Hypotheken  bis 
IbOU  /ins^Ächwankungen  von  einschneidender  Bedeutung  seit  den  30er 
Jahren  nicht  statti^efunden;  erst  seit  jenem  bedeutungsvollen  Jahre 
beginnt  die  /in^^teigerung  sich  allgemeiner  bcmerklich  zu  machen  also 
erst  nachdem  die  Creditnoth  als  vorhanden  anerkannt  war.  Vorzugs- 
weise sind  es  die  unsichern  Hypotheken,  welche  den  Durchschnitt  in 
die  Höhe  schrauben.  Achnlich  wie  e6  die  östreichischen  Staatsobligationen 
thun  würden,  wenn  man  den  durcilschuittiicbeD  Zinsfuäs  der  Staatspapiere 
Mitteleuro pa>.  berecinien  wfdlte. 

Auch  für  andere  Geg<  ii  l  ]i.  z.  B.  Altenburg.  Braunschweig,  Hannover, 
wurde  bei  der  Kncjuefo  angegeben,  dass  erst  seit  1866  die  hypothekari- 
schen Darlehen  theurer  geworden  seien  Uebrigens  ist  die  Behauptung 
von  R. ,  dass  in  den  östlichen  Provinzen  der  /anstuss  mehr  gestiegen 
sei  als  in  den  westlichen,  so  weit  es  die  sichern  Hypotheken  be- 
trifft, unbedingt  zu  bestreiten.  Ks  hat  vielmehr  eine  Aus^leicliuna  stntt- 
gefunden.  Schon  vor  '20  Jahren  waren  f) — 6  7o  '^^  Wf -tpi  eussen  ubhch. 
wo  in  Hannover,  Mecklenbui'g  und  a.  0.  3%  allgeniem  waren.  Je  mehr 
jene  östlichen  Iheilc  mit  dem  Weltverkehr  in  \'eibindnng  traten,  um 
so  mehr  wurden  von  hier  die  Producte  dorthin,  von  dort  das  Kapital 
hierlier  geführt  und  eio  Ausgleich  in  den  PrciseD  der  Producte  wie  des 
Geldes  bewirkt. 

Der  Zinsfuss  der  sichern  Hypotheken  nähert  sich  im  .\ligtiueinen 
dem  der  soliden  Creditpapiere.  In  den  westlichen  Gegendon  wo  die 
Hvy)otheken  bei  einem  wohlhabenden  Bauern-  und  liürgerstaude  Im  onders 
bciiebi  sind,  ist  der  erslere  niedriger,  weshalb  dort  die  Creditmstitate 
nicht  von  besonderer  Bedeutung  sind,  während  in  den  östlichen  Pro- 
vinzen der  Landwirtli  namentlich  in  früheren  Jahren,  zum  grössten  Theile 
aber  noch  jetzt,  bei  der  Ariuuth  des  Landes  durch  Pfandbriefe  das 
Geld  billiger  erhält 

Ist  die  Thatsache  also  auch  nicht  zu  bestreiten,  dass  in  neuester 
Zeit  der  Zinsfuss  eme  Steigerung  erfahren  hat,  so  geht  doch  aus  dem 
Gesagten  zur  Genüge  hervor ,  dass  dieselbe  nicht  als  die  eigentliche 
Ursache  der  Verlegenheit  der  I.andwirthe  anzusehen  ist,  sondei  n  theil> 
eine  mehr  untergeordnete  Begleiterin  der  verschiedenen  Misshelligkeiteu, 
welche  die  Neuzeit  über  die  Landwu  thschaft  gebracht  hat ,  theilä  eine 
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Folge  der  durch  jene  herbeigeführten  Calainitüt  ist.  Durch  die  be- 
deutende Preisreductioii  der  landwirthschaftlichen  Producte  in  den  ersten 
ittof  der  60er  Jahre,  durch  die  Lasten  (Ks  Kriegsjahres  1866  und  die 
Missernten  der  folgenden  Sommer  wurde  der  Credit  der  Landwirthc 
bedeutend  erschüttert  und  am  meisten  dort,  wo  die  Verschuldung  eine 
sehr  hohe,  selbst  übertriebene  war.  Die  Folge  umsste  sein,  dass  viele  hypo- 
thekarische Darlehen  zurückgezogen  wurden  und  der  Ziusfuss  derselben 
vielfach  über  den  der  Creditpapiere  hinausgetrieben  wurde. 

Während  U.  behauptet,  weil  der  Zinsfuss  stieg,  sind  die  Gftter 
eotwerthet  und  dadurch  die  Creditnoth  hervorrufen.  sagen  wir:  weil 
verschiedene  Unistäiule  eine  Calamitat  der  Landwirthschaft  herbeiführten 
und  ihren  Credit  gefährdeten,  trat  in  den  letzten  Jahren  eine  fiber- 
missige  Steigerung  des  Zinses  für  Hypothekardarlehen  ein. 

Die  liebung  der  landwirthschaftlichen  Productiou  hat  nun,  das 
bleibt  schliesslich  nndi  zu  erwähnen,  in  neuester  Zeit  dem  Einfluss  des 
steigenden  Zinsfusses  wirksam  entgegengearbeitet  und  in  höherem  Masse, 
als  U.  anzuerkcniitM!  scheint.  Dieselbe  lässt  sich  natürlich  schon  im 
Allgemeinen  aus  der  Bevölkerungszunahme  scbliessen,  welche  noch  fort- 
dauernd einen  bedeutenden  Export  von  Cerealien  gestattet  Doch  wird  die 
Bedeutung  für  die  Landwirthschaft  erst  durch  Detailaufoahmen  klar  ge- 
legt.  Wir  geben  hiermit  die  Wirthschaitsresultate  von  sämmtlicheu 
Gütern,  für  welche  wir  überhaupt  x\nguben  erlangen  konnten,  ohne 
Auswahl  und  zwar  zusammengedrängt  in  einzelne  Zahlen ,  um  sie  so 
ftlieRüchtlicb  als  möglich  zu  machen  und  ihnen  nicht  mehr  Platz  ein- 
taräumen,  als  ihrer  Bedeutung  entspricht,  and  ausserdem  berechnet 
pr  100  Morgen  nutzbarer  Fläche. 

Die  Reduction  auf  Kornwerth  ist  nach  dem  auf  dem  danziger  Markte 
ermittelten  Gewichte  der  Getreidearten  und  den  Grouven  sehen  Re- 
ductionstabellen  nach  dem  Futterwerthe  ausgeführt  und  es  sind  nur 
Früchte  berücksichtigt,  welche  der  Landwirth  allgemein  auf  den  Markt 
n  liefern  pflegt,  also  kein  btrob,  kein  Grünfutter,  kein  Heu,  sondern 
nur  die  gewöhnlichen  Getreidearten  und  Wurzelgewächse. 

Die  Reduction  auf  einen  gemeinsamen  Nenner  erscheint  zur  Ver- 
gleicbttng  verschiedener  Güter  durchaus  uothwendig,  schlies.4  aber 
andererseits  eine  Ungleichheit  vorzüglich  zwischen  den  auf  Kartoifelhau 
ba^irteu  und  den  vorzugsweisen  Getreidewirthschaften  ein,  da  bei  dem 
Kartoffelbau  ein  verhältnissmässig  höherer  Rohertrag  erzielt  wird.  Es 
bat  ferner  eine  Berechnung  des  Ertrages  pr.  100  Morgen  und  zwar 


ISj  fortrige  tt«r  Agrieiillttrebeiiil«  von  Dr,  H.  Or«ttv«ii.  Klln  iWt,  8.753. 
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nicht  nur  des  Ackers,  sondern  der  benutzten  Acker-  und  Wiesenfläche 
htatt^^et'uuden ,  welche  um  so  notlii^^er  war.  da  bei  ein/ehicu  üutei» 
im  Laufe  der  Zeit  Zu-  odei-  aucli  N'erkäufe  von  Ackerst lieken.  wie  Ur- 
barniachung  von  Unland  u.  s.  w.  die  benutzte  FJäclie  verändert  haben. 
Die  Wiesen  durften  nicht  unberücksichtigt  bleiben,  da  ihr  Vorhandeu- 
seln  oder  ihr  Mangel  die  Ausdehnung  de«;  F'utterbaues  bedinj^t. 

Durch  die  vorliegenden  Zahlen  ist  aber  der  Fortschritt  keine*^ 
wegs  geniigend  zum  Ausdruck  gelangt,  weichen  jene  Guter  factisch  m 
der  Production  gemacht  haben: 

1)  ist  die  ge&amu)te  Kuliproduction  in  hölierem  Masse  gestiegen.  Der 
Futterbau  in  Klee.  Luzerne,  Mais.  Wicken  oder  Gemenge  zu 
Grünfutter  abaorbiren  jetzt  in  jcdcni  Jahre  weit  bedeutendere 
Flächen  als  früher,  und  das  er/ielte  Futter  repräseutirt  grosse 
Massen,  welche  in  jenen  Zahlen  nicht  enthalten  «;ind,  und  durch 
Mästung,  Milcherei  u.  s.  w  eine  liulie  und  furtdaaernd  lukrativere 
Verwerthung  linden,  die  hier  nicht  zur  Frscheinung  kommt; 

2)  muss  man  im  Auge  behalten,  dass  die  er^te  grosse  Zeitperiode, 
z.  B.  von  1630  —  40.  in  der  betr.  Zahl  bereitb  dab  liciultat  der 
ersten  Anstrengung  eines  tüchtigen  Wirthes  und  des  Aufwandes 
von  viel  Kapital  enthalt;  also  jedenfalls  der  vorhergcgangeueu 
Periode  von  1820  —  3ü  unter  dem  vorigen  Besitzer,  weiche  den 
Kaufpreis  bedingte,  meist  weit  überlegen  war; 

ist  der  Anbau  gerade  der  edleren  Gewiich.^^e  bedeutend  vorge- 
schritten, besonders  greift  Weizen-  und  Oelfruchtbau  iininer  mehr 
da  Platz,  wo  Iruher  nur  oder  fast  nur  Roggen  cultivirt  wurde, 
und  die$>e  IVucbte  gelangen  nach  den  G rouven  sehen  Reductions- 
tabellen  niclit  so  zur  Geltung,  als  sie  es  dem  Preise  nach  dem 
Koggen  gegenüber  veiduiien.  d.h.  man  bezahlt  sie  höher,  als  es 
der  Futtervverth  rechtfertigt'^); 
4)  waren  die  pecuniären  Resultate  verhältnissiniissig  höher,  als  dies 
die  allgemeinen  Marktpreise  erwarten  lassen,  weil  vorzüglich  in 
den  50er  und  60er  Jahren  durch  Eisenbahn  und  vei*schiedene 
Chausseen  die  Trauspurlkusten  der  Abr-ai/pK  ducte  zum  Markte 
wesentlich  verringert  wurden.  Daher  hnden  wir  zuweilen  eine 
Vcrvicrfachufig  des  Reinertrages,  wo  obige  Zahlen  nur  eine  Ver- 
du}ipelung  erwarten  lassen. 


fi)  Auf  dem  als  Villa  bezcichnrien  Gult  «ardfii  z  B.  1868-69  1700  Sct>tf- 
Tel  Weisen  tnti  8i0  Srh^fTt-i  Rübsen  gebaut,  wo  noch  Anfaogt  der  60er  Jthrc  4(1 
fiodea  für  beid«  Fiüclile  zu  dürftig  gehalUo  wurde. 
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Die  vorliegenden  7  westpreussischen  Güter  zeigen  von  den  30er 
Jahren  bis  1865  eine  Verdoppelung  des  Ertrages,  eine  Steigerung  von 
342  Ctn.  auf  6ö0  pr.  100  Morgen.  Das  Verhältni.'-s  des  davon  zum 
Verkauf  gestellten  Thoilo^  erreicht  nach  genauen  Berechnungen  im 
Durchschnitte  der  ersten  Periode,  welche  allerdings  bei  den  verschiedenen 
Gütern  gewaltige  Schwankungen  zeigt,  35**'o,  in  der  zweiten  46^0, 
während  sich  dagegen  die  Production.skosten  pr.  Centner  vcn  ca.  14  auf 
19  S;!;r.  gesteigert  haben.  —  Es  kamen  danacli  in  der  ersten  Periode 
120  Ctn.,  in  der  zweiten  313  Ctn.  zum  Verkauf,  und  nehmen  wir  den 
Uurchscbnittspreis  der  ganzen  Zeit,  wie  er  tur  Preu.ssen  angegeben 
wird,  mit  70  Sgr.  pr.  Ctn.  Roggen  an,  so  war  der  Rohertrag  280  und 
730  Thlr. ,  wovon  in  Abzug  kommen  342  x  14  Sgr.  IGOTlilr.  und 
680  X  19  Sgr.  =  430,  bleibt  Reinertrag  120  und  300  Thlr.,  eine 
Steigerung  um  180  Thlr.  unabhängig  von  den  Getreidepreisen,  weiches 
eiuem  Kapitalwerthe  von  3600  Thhn  pr.  100  Morgen  entspricht,  wäh- 
rend die  Erhöhung  des  Zinsfusses  von  4  auf  5Vo  u'"  1%  hei  der  An- 
nahme des  gleichen  Ertrages  von  300  Thhn.  (7500  auf  6000  Thlr.)  eine 
Werthsdifferenz  von  1500  Tblrn.,  also  etwa  der  Uälfle  der  obigen 
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Sunime  ergicbt,  so  dass  in  diesen  Fällen  eine  duppelte  Erhöhung  des 
Zinsfusses  durch  die  Krtragsstcigei  uiig  iuisgeglichen  wäre. 

Die  hier  voi  geführten  Güter  gehören  /u  den  besser  bewirih-^chaf- 
teten  der  betreffenden  Gegend,  sind  aber  keine.swef;,^  exUeiue  Bcbiiiele. 
Den  Besitzern  standen  nielir  Intellij^cnz  und  Geld  zur  Seite  als  na- 
mentlich den  bäuerlichen  Besitzern  im  Durchschnitte.  —  Die  in  gleicher 
Weise  für  die  ganze  Provinz  <;efundera  u  Zahlen  würden  daher  nicht 
ganz  dasselbe  Wachsen  der  Krnten  zeigen,  unbedingt  aber  auch  eiü 
hinreichendes,  um  die  Wii  kuug  der  Ziussteigerung  allciu  mehr  als  aus- 
zugleichen. — 

Aus  dem  Uuiataude,  dass  die  Zinsödiwanknimen  bisher  nicht  die 
Bedeutung  für  die  Landwirthschaft  erlaugt  liaiien,  die  II.  ihnen  zu- 
schreibt, folgt  aber  noch  nicht,  da&s.  dieselben  ganz  spnrlos  au  ilir 
vortlbergehen  und  nicht  wesentlich  nachtheilig  wirken  können.  —  Wir 
haben  nun  zu  untersuchen,  wie  weit  R.'s  Vorschläge,  diese  Nachtheile 
zu  beseitigen  im  Stande,  und  ob  sie  nicht  neue  Missstände  iu  sieb 
schliessen. 

S.  95  belianptet  R. ,  dass  durch  das  lientenprincip  die  Gefahr 
eines  Kapitalverlustes  durch  das  Steigen  des  Zinsfu&>es  vollständig  be- 
seitigt werde. 

Wie  das?  Wird  durch  die  Möglichkeit,  die  rückständigen  Kauf- 
gelder nur  als  Rentenansprüche  eintragen  zu  lassen,  die  Kapitalisatioo 
nach  dem  Zinsfusse  bei  Schätzung  und  Kauf  überhaupt  beseitigt? 

Ein  Gut  mit  5ÜUü  Thlrn.  Reinertrag  kann  also,  um  uns  sofort 
R.'s  Vorschläge  ganz  anzueignen,  mit  einer  entsprechenden  Summe 
von  Landrentenljriefen  gekauft  werden.  Aber  jene  Landrentenbriefe 
müssen  ihrerseits  wiederum  nach  dem  Course,  also  bei  4  ^Vo  für 
125.000  Thlr.  an  der  Börse  erstanden  werden.  Will  nun  tler  Käufer 
nach  Ablauf  einei-  beliebigen  Zeit,  in  welcher  der  Zinsfuss  auf  5*/, 
gestiegen  ist,  da.s  Gut  wieder  veraussern  und  zu  irgend  einem  andern 
Geschäfte  baares  Geld  in  die  Hand  bekommen,  so  muss  er  die  erlialteneu 
Rentenbriefe  an  der  Börse  versilbern  und  erhält  letzt  nur  lOO.oiH)  Thlr. 
dafür,  d.  h.  er  verlor  20%,  obgleich  er  jene  von  iL  empfublene  Pro- 
cedur  vorgenommen.  Die  Gesammtsumme  des  Verlustes  stellt  sieb 
natürlich  geringer,  wenn  das  Geschäft  nur  mit  tbeihveiser  Anzahlung 
geschah.  Das  ist  aber  auch  gegenwärtig  bereits  der  Fall,  wo  die 
mangelndeu  Kaufgelder  wenn  auch  nach  dem  KapiUilisationsprincip  von 
einem  Pfandbriefiiislitute  entlieben  wurden.  Die  Kapitalü^ation  ist 
keineswegs  unter  allen  Umständen  zu  verhindern  und  durch  die  rtami 
briefiostitute  ist  ihre  Wirkung,  soweit  sie  überhaupt  bei  Verkaufen 
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beseiUgen  ist,  in  der  That  aufgehoben.  In  jenen  Bemerkungen,  in 
wdeben  R.  S.  55  gegen  eine  ähnliche  Behauptung  der  Gemeinde- 
Zeitung  zu  Felde  zieht,  ist  nichts  enthalten ,  welches  als  Widerlegung 
angesehen  werden  könnte,  und  ausserdem  zeigt  er  durch  die  Behauptung, 
dass  die  Pacht  bei  mecitlenburger  Gütern  zurückgegangen  sei,  und 
zwar  seiner  Ansicht  nach  weil  der  Zinsfuss  gestiegen,  deutlich, 
dass  er  selbst  nicht  in  allen  Fällen  durch  das  Bentenprincip  die  Kach- 
theile  zu  beseitigen  glaubt,  weiche  die  Fluctuatioueu  des  Zinsfusses  mit 
sid)  führen,  denn  das  Kapital  des  i^ächters  bleibt  auf  alle  Fülle  von 
der  Renteneinrichtung  unberührt .  Diese  unmittelbare  Wirkung  der 
Zinsfusssteigerung,  wie  sie  R.  bezeichnet,  wird  durch  das  Renlenprincip 
sieht  beeinträchtigt. 

Noch  sch&rfer  tritt  uns  die  VVirlvungslosigkeit  des  Rentenprincips 
dort  entgegen,  wo  Kapitalien  an  Grund  und  Boden  lixirt  sind.  Wir 
Torweisen  nochmals  auf  jenes  der  Wirklichkeit  entnommene  Beispiel, 
wo  auf  einem  Gute  seit  den  30er  Jahren  in  solcher  Weise  80,000  Thlr. 
zur  Verwendung  kamen.  Soll  das  Gut  nun  durch  Verkauf  abgetreten 
werden,  so  wird  \m  linei-  Steigerung  des  Zinsfusses,  selbst  wenn  der 
Ertrag  entsprechend  gehoben  ist,  eine  Kinbusse  an  Kapital  stattfinden, 
sobald  der  Verkäufer  sich  zur  Veiilusserung  der  Rentenbriefe  ge- 
odthigt  sieht. 

.\uch  kommt  hier  jene  allmälige  Fixirung  von  Arbeit  und  Kapital, 
wie  sie  in  jeder  guten  Wirthschaft  stattfindet,  in  gleichem  Maasso  in 
Betracht.  Jahrelang  begnügen  sich  viele  Wirthe  mit  einer  massigen 
Verzinsung  ihres  Kaufkapitals,  weil  sie  wissen,  dass  die  Ertragsflhig- 
keit  des  Bodens  und  damit  der  Werth  desselben  durcli  eine  so  sor;;- 
same  Bestellung  und  so  starke  Düngung,  wie  sie  nicht  sofort  in  der 
Ernte  Ersatz  findet,  fortdauernd  gesteigert  wird.  Die  Zinsen  werden 
damit  zum  Kapital  geschlagen  und  nichts  natürlicher,  als  da.ss  der  Be- 
sitzer bei  einer  Veräusseruug  auch  das  Kapital  wieder  zurückverlangt, 
und  doch  können  ihn  durch  die  Zinssteigerung  Verluste  treffen  bei  dem 
Renten-  ebenso  wie  bei  dem  Kapitalisationsprincip. 

Die  Kapitalisation  ist  aber  bei  Verkauf  nicht  zu  verhindern  und 
es  wird  deshalb  durch  die  Einführung  des  Rentenprincips  keinesw^ 
so  viel  gewonnen,  als  lt.  anninunt.  Es  lüsst  sich  nicht  durch  einen 
Federstrich,  dui  ih  ein  Gesetz  ein  alter  Usus  ohne  Weiteres  beseitigen, 
es  ist  unmöglich,  den  Grundbesitz  aus  dem  geschäftlichen  Treibeu  plötz- 
lich auf  eine  Isolirbank  zu  setzen,  wie  dies  geschehen  müsste,  wenn 
die  Kapital i.sation  vermieden  werden  soll.  —  Dagegen  räumen  wir  ein, 
dass  bei  einer  Vererbung,  wenn  sich  alle  Theile  dazu  bereit 
UY.  12 
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erklären,  (Uni  Grundbesitz  durch  die  ThHlniig  allein  narh  ilcni  Er- 
trage VorrliiMlü  gewährt  werden.  Wie  verhält  sich  aber  die  Sache  bei 
der  Veri)t"aii(luni,' ? 

Da  das  lientchprincip  die  Kündbarkeit  sowie  die  zwangsweise 
Amortisation  ausschliefst,  wird  die  lifkilnm;,'  im  Allj^cmeinen  nicht  so 
hoch  sein  kruiiicn.  als  gegenwärtig;,  d.  h.  froiwiilij]:  wird  Niemand  m'iu 
Kapital  ebeiist»  hoch  auf  Grundstücke  au>leilK'u,  wenn  ihm  die  Küud- 
barkeit  und  die  Aussicht  auf  eine  regelmässige  Kttckzahluug  geootumea 
wird. 

Alle  mil  dem  lUxlcu  verbundene  Arbeit,  auf  welclie  H  -^elh.st  ein 
hohes  Gewicht  legt,  iiyl  von  dem  I^oden  nicht  mehr  zu  trennen,  aher 
zugleich  in  Gefahr,  bei  nicht  lationelh-r  Hennt/unjj  resp.  Erejin/ung 
fortdauernd  au  Werth  zu  verlieri'u.  l)ie  He-  und  Entwässerungsan- 
lagen gerathen  leicht  in  Unordnung,  der  Dungerzustand  kann  sich  ver- 
schlechtern, der  Acker  verwildern,  die  Gebäude  verfallen.  So  weit  der 
Ertrag  fies  Grundstücks  al>o  ilurch  jene  Anlagen  bedingt  ist,  wird  er 
sich  zu  einer  dauernden  \  pfiindung  nicht  eiLüicu.  -leichvicl  oh  man 
die  Gebäude  ab  Gewinn  abweiiendes  Kapital  (wie  U.  bei  (ien  >la<lti^cheü) 
oder  als  Grundrente  abwertenden  Kentenionds  (wie  U.  bei  den  länd- 
lichen Gebäuden)  bezeichnet .  die  Abnutzung  und  Kntwerthung  geht 
ebenso  vor  sich,  die  UnsiclieriieiL  als  Creditbasis  ist  die  gleiche.  H.i 
Citat  aus  dem  Shakespeare  S.  ilo;  »Was  ist  ein  NameV  —  was  uns 
Kose  heis^t  ii.  s.  w.«  möchte  auch  hier  am  Plat/.e  sein. 

degenwiirtig  werden  aber  bekanntlicli  von  den  LantUchafien  niclit 
nur  die  (leiiäiide.  sondern  nntunter  sogar  die  Mubiiien.  das  lebeuiie 
ühd  loiile  iiiventanurn  aL>  i'fand  tur  unkündbare  Kapitalien  acceptirt. 
weil  durch  die  /.\vang>wei.^e  Amortisation  da-^  Kisiko  fortdaue:  lul  ver- 
mindert wird  und  die  Kuckzahlung  des  Darlehii.s  erfolgt,  bevor  dai 
Pfandobjekt  entwerthet  ist.  I)a.s  ei>cheint  bei  dem  Kentenprincip  durch- 
aus unmöglich.  Es  wird  also  die  hypothekarische  \'eischuldung  nicht 
eine  solche  Höhe  erreiclien  kiinnen  wie  bei  der  jetzigen  Einrichtuiii.'. 
es  wird  vielmehr  weit  früher  zu  dem  theureren  und  für  den  Landwirth 
ungleich  gelahrlieheien  Persoualcredit  gegriffen  werden  mns<;en.  iJass 
aber  in  einer  Zeit  der  allgeineinen  Creditnoth  der Laudwirlhe  die  vor- 
züglich hei  jenem  letzten  unsicliern  Theile  der  Darlehen  vorhanden  ist. 
wo  nur  durch  eine  Vermehrung  resp.  L'nkündbaruiachung  desselben 
der  Kuin  einer  grossen  Zald  von  Grundbesitzern  vermieden  werdt« 
kann,  ein  Systen)  undurchführbar  ist,  welches  eine  Keduciruiig  der 
Hypotheken  zur  Folge  hal>eu  mü.sstc,  erscheint  unzweifelhaft. 

ii.  stützt  seiue  Vorschläge  einerseits  durch  eine  besondeie  Organi- 
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SKtion  der  Creditinstitnte :  andrerseits  durch  das  Verlangen  von  ge* 
setidichen  Bestiroroungen ,  durch  welche  Verkäufer  und  Erben  zur  Oe- 
«ftbrung  der  Darlehen,  d.  h.  zur  Annahme  der  betreffenden  Renten- 
scheine,  gezwungen  sein  sollen.  Beide  Punkte  haben  wir  noch  in*s 
Aoge  zu  fassen. 

Der  sichere  »Abschnitt«  des  Reinertrages  soll  mit  Landrenten- 
briefen belastet  werden  dürfen,  für  welche  der  gesammte  Grundbesitz 
haftet;  sie  würden  also  den  Pfandbriefen  in  dieser  Beziehung  gleich 
stehen.  Ueber  den  Rest,  also  den  unsichem  Abschnitt,  der  jetzt  nur 
den  Individualhypotheken  anheimfällt,  wären  dagegen  Gutsrentenbriefe 
auszugeben,  denen  jede  andere  Bürgschaft,  als  die  des  verpfändeten 
Gntes  selbst,  fehlt. 

Die  Landrentenscheine  werden  aber  sicher  einen  niedrigeren  Cours 
haben  als  die  Pfandbriefe  oder  ähnliche  Creditpapiere  und  ebenso  dem 
Undwirthe  Geld  nicht  billiger  verschaffen,  als  es  sichere  Individual- 
hypotheken thnn:  1)  weil  der  Geldmarkt  erfahrungsgemäss  sehr  be- 
deutende Summen  gleichartiger  Papiere  nicht  verträgt,  die  sich  viel- 
mehr durch  ein  übergrosses  Angebot  selbt  entwerthen;  2)  weil  die 
Individualhjpothek  bei  einem  grossen  Theile  des  Publikums  deshalb 
besonders  beliebt  ist,  weil  sie  ein  bestimmtes  Kapital  ausdrücklich  ga- 
ranlirt,  während  bei  den  Rentenscheinen  die  Coursschwankungen  die 
Möglichkeit  eines  Verlustes  in  sich  achliessen,  worauf  wir  gleichfalls 
berette  früher  a.  a.  0.  hiozuweisen  Gelegenheit  hatten. 

Ganz  besonders  sind  es  die  grosseren  Institute,  wie  z.  B.  Ver- 
sicherungsgesellschaften, dann  Stiftungen,  Gemeinden  u.  s.  w.,  welche 
ihre  Gelder,  und  es  handelt  sich  dabei  um  bedeutende  Summen,  mit 
Vorliebe  zu  einem  niedrigeren  Zinsfuase,  aber  unter  Garantie  des  vollen 
Kapitals  anlegen.  Aber  auch  der  wohlhabende  Bauer,  wie  der  spar- 
same Bürger,  welche  im  Westen  Deutschlands  übci*  sehr  bedeutende 
Kapitalien  disponiren,  ziehen  die  Individualhypotheken  vor  und  be- 
gnOgen  sich  mit  geringen  Zinsen,  wenn  ihnen  jeder  Verlust  durch 
(X>Qr>rtiiTerenz6n  erspart  wird. 

Bei  der  neuerdings  in  Weimar  gegründeten  Landescreditkasse  hat 
man  in  Erwägung  dieses  ümstandes  es  vorgezogen,  den  auszugebenden 
Obligationen  nicht  den  Charakter  der  unkündbaren  Pfandbriefe,  son- 
dern der  Individualhyijotbckeiischoine  zu  geben,  und  sich  zur  Rück- 
zahlung des  vollen  Ka])itals  nach  erfolgter  Kündigung  verpflichtet. 
Indem  man  nach  den  lU-fahrungen  der  Altenburger,  Hannoveraner  u.  a. 
Banken  hoffte,  auf  diese  Weise  das  Geld  zu  einem  niedrigeren  Zins- 
linse  zn  erhalten  und  dem  Laudwirth  das  Darlehen  billiger  zu  ver- 

J2» 


L-.v 


Digrtized  by  Google 


176 


J.  Conrad, 


schaffen,  wenn  man  i  Ii  ni  das  aus  den  Coursschwankungen  entspriogeude 
iUsiko  aufbürdete,  als  wenn  mau  es  dem  Kapitalisten  zuschob. 

Weit  schlimuier  ist  es  aber  mit  den  Gutsrentenl)rieien  bestellt, 
Kr.sclu'int  es  nicht  als  ein  Unding,  ein  ewiges  Darlehu  ^eucn  ein  un- 
sicheres Pfand  zu  verlangen,  ebenso  wie  zu  gcwiihren V  Kein  Sclmld- 
ner  wird  ohne  Zwang  die  (iutsrentenbriete  liegen  l.andreutenbriefc  ein- 
lösen, wie  H.  dies  hofft,  da  für  beide  die  gleiclien  Zinsen  zu  zahlen 
sind,  dagegen  die  let/tcien  zu  jeder  Zeit  /u  annehmbarem  Preise  ver- 
silbert werden  können,  die  erstereu  aber  nicht,  der  \  ortheil  des  Giiind- 
besitzers  also  ein  zu  grosser  ist.  die  Gutsrentenbriefe  coursiren  zu 
lassen,  selbst  wenn  vv  Landrentenscheine  in  der  Ka.sse  hat.  Krst  dann 
ist  (Miie  Kinlö.sung  jen<u'  zu  erwarten,  wenn  sie  durch  irgend  einen 
Umstand  besonder?  enisverthet  und  wesentlich  billiger  einzukaufen 
sind,  als  die  sich  einer  allgemeinen  Garantie  erfreuenden  Öchwe-tcrn; 
alsf)  nur  wenn  ein  emphndlidier  Knpitalverlust  für  den  Gläubiger  da- 
mit verbunden  i'^t,  der  nicht  einmal  in  der  allgemeinen  Zinsstcigenuig 
seine  Begrimdung  hndet.  Oder  sollte  aueh  in  diesem  Falle  von  iaLapi- 
talsverlust  ni(  ht  gesprochen  werden  dürfen  ? 

Ohne  Frage  bietet  die  Einrichtung  eines  über  das  ganze  Land 
verbreiteten  Netzes  von  Kreisbanken,   wie  R.  sie  anempfiehlt,  eine 
wesentlic)!"  Lrleichtcrung  der  Cireulalion  dei' Seheine,  indem  jene  Ban-  i 
ken  sehr  wohl  die  Zinszahlung  übernehmen  können  und  dadurch .  dass 
sie  auch  die  Befriedigung  des  Personalcredit^  übernehmen  und  Kaisen- 
verwaltei'iiuien  der  Grundbesitzer  werden,  vorausgesetzt,  dass  die  Lauü- 
wirthe  sich  allgemein  dazu  entseliliessen.  auf  den  Vorschlag  einzugehen, 
einerseits  eine  genaue  Controle  über  die  Vei-mögen^-büe  der  Schuldner 
gewinnen.  au(her>eits  diese  zur  pünktlichen  Zinszahlung  zwingen,  um 
nicht  den  Personalcredit  einzubflssen.    Indessen  was  hilft  die  Controle.  \ 
was  das  Bcwnsst=ein.   dass  eine  Lntwerthung  des  Gutes  stattfindet  I 
wenn  keine  Kündigung  eintreten  darf,  so  lange  die  Zinszahlung  ruhig 
fortgeht  V    Line  eintretende  bubhastation  küDD  leicht  die  ganze  For- 
derung aninilliren. 

Sehen  wir  bei  den  unbedingt  sichern  l'fandbriefen  durch  jede 
Wolke  am  politisehen  Hnrizont  den  C'ours  sofort  gedrückt  und  oft 
recht  bedeutend;  wie  viel  mehr  wird  das  bei  den  jeglielier  Garan- 
tie entbehrenden  (iutsrentenseheinen  der  Lall  sein,  zu  deren  Einlösung 
der  Schuldner  niemals  veri»riielitet  sein  soll.  Die  Erört'nung  irgend 
einer  Eisenbahn  nach  (  ngarn  'Miei-  dem  südlichen  Hussland,  welche 
den  (ietreidetran>p()rt  aus  jeiUMi  (»egenden  auf  unsere  Märkte  erleich- 
tert, jede  neue  Krtiudung  zur  Conservirung  des  Fleisches,  wodurch 
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Südamerika  und  Australien  in  einen  näheren  Thüncn 'sehen  Kreis  ge- 
rückt werden ,  nms.s  die  Furcht  vor  Preisreduction  der  landwirtlischaft- 
lichen  Producte.  also  vor  Krtragsverinindoruug  und  Entwerthung  des 
betreffenden  Gutes  anregen,  jene  Ijcheine  mithin  im  Cour^e  sinken  lassen. 

Ks  ist  am  Platze,  daran  zu  erinnern ,  welche  Werthsschwankungen 
der  Grundbesitz  schon  in  diesem  Jahrhundert  durchgemacht  hat,  wozu 
wenige  Notizen'*),  die  wir  unten  folgen  lassen,  genügen  werden.  Nie- 
mand ist  sicher,  dass  noch  eiuujal  für  eine  Reihe  von  Jahren  eine  Ent- 
werthung des  Grund  und  Bodens  eintreten  kann,  wie  sie  in  den  20er 
Jahren  stattgefunden  hat,  und  dieselbe  würde  ohne  Zweifel  einen  grossen 
Theil  der  Gutsrenienbriefe  vernichten.  II.  selbst  signalisirt  ja  bereits 
einen  Rückgang  der  Pacht,  also  des  Reinertrages.  Eingedenk  dieses 
Unstandes  wird  schwerlich  Jemand  anders  als  gezwungen  jene  Guts- 
rentenbriefe acceptiren. 

Ii.  meint  nun,  da.ss  die  Ausgabe  von  Landrentenbriefen  über  die 
jetzige  Pfaudbriefbeleihung  hinausgehen  könne,  acceptirt  aber  dabei 
den  Grundsteuerreinertrag  als  Grenze,  wodurch  in  vielen  Gegenden 
die  Ausgabe  jener  garautirten  Scheine  im  Gegcntheil  übermassig  be- 
schränkt werden  dürfte. 

Wir  haben  im  Jahrg.  18ü8  a.  a.  0.  eine  Zusanimenstellung  der 
Grundsteuer  und  der  landwirthschaftlichen  Taxe  für  eine  grosse  Zahl 
von  Gütern  Westpreussens  geliefert,  und  zwar  sind  die  Ta.xen ,  w  ie  wir 
nachträglich  bemerken,  nach  den  gleichen  Principien  in  den  Jahreu 

15)  Da»  Gut  Nr.  Villa,  wurde  1801  fär  73,000  Tlilr.  verkauft,  1806  für  80,000 
1828  für  28,000,  1831  für  35,000.  —  Ein  anderes  uns  bekanntes  Gut  wurde  1839 
luf  der  Subliastation  für  6105  Tlilr.  verkauft,  während  »k\i  auf  demselben  20,000  Tlilr. 
bypolbekarisch  eingetragen  befanden,  und  1848  24,000  Thir.,  1856  42,000  dafür  ge- 
lablt  wurden.  —  In  dem  ivestpreus».  Provinziairecht,  herausge^.  von  v.  Vegesack, 
2.  Bd.  Daiizig  1815  heissl  a  S.  184:  „Wie  die  Pfandbriefe  der  anderen  Provin/en 
ttaaden  auch  die  nestpreusdi^chen  bis  zum  Jalire  1806  1-2%  über  dem  Nennwrrllie, 
in  den  näciisten  Jahren  fielen  üie  auf  20,  erreichten  1813  mit  17%  ihren  niedrigsten 
8l»nd  und  haben  noch  1828  nicht  den  Paricours  erreicht.  —  Nach  Aufhebung  des 
allgerorinen  Indults  für  die  Gutsbesitzer  (von  Joli.  1807 — 15)  niusste  der  Kapilalieii- 
iftdult  für  die  Landschaft  durch  Verordnung  vom  13.  Juni  1816  wiederholt  und  selb^^t 
•0(h  1831  verlängert  werden,  bis  er  den  26.  Dec.  1832  aufgelöst  vturde.  —  In  den 
Jahren  von  1807—15  halte  die  Landschaft  den  Pfandbritfinhabtni  keine  Zinsen 
gezahlt,  noch  1821  konnte  sie  nicht  neben  den  laufenden  Zinsen  vierteljährlirlie  Ra- 
t^n  dieser  Zinsrückiiländc  aufbringen  und  narhdeni  ausser  den  erwähnten  Verurd- 
nungen  noch  die  vom  12.  Febr.  1825  der  Landschaft  neue  Fristen  bewilligt  hatte, 
hat  lie  «rtil  zu  Weihnachten  1833  die  letzten  dieser  Zinsrückstände  gezahlt,  so  dass 
•ie26  Jahre  lang  ausser  Stande  gewesen  ist,  ihren  Verpflichtungen 
gtgtD  die  Ptandbrietsinhaber  in  vollem  .>iaas<e  n a  c  Ii  z  u  k  um m  « u. 
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1865  bis  68,  also  unmittelbar  nach  der  Grandsteuer-Einscb&tzQiigt 
darchgeführt  Schon  eine  oberflfiehlicbe  Betrachtung  zeigt ,  dass  das 
Besttltat  bei  DurchfOhrung  von  B.*8  Yorschlfigen  dort  ein  ganz  anderes 
sein  würde,  aJs  er  erwartet. 

Gegenwärtig  werden  Pfandbriefe  bei  dem  westpreuss.  ritterschaftL 
Institute  bis  zu  */]o  '^^^  ^^^^  T^"^^  dprocentige  aus- 
gegeben. Wo  demnach  die  Taxe  das  400fache  der  Grundsteuer  nur 
wenig  fibersteigt,  kann  ächon  der  ganze  Grundsteuer-Reinertrag  von 
den  Zinsen  für  die  Pfandbriefe  absorbirt  werden.  Nun  sind  aber  voa 
den  17  Kreisen,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  nicht  weniger  als 
11,  wo  nach  den  oben  angegebenen  Zahlen  die  Taxe  das  iOOfache  der 
Grundsteuer  ftberstcigt  und  in  dem  einen  Krei»<e  sogar  durchweg  das 
OOOfache.  Jenen  Districten  wäre  nun  wahrlich  wenig  damit  gedient, 
wenn  durch  die  Uealisiruug  von  K.'s  Projecten  ein  so  bedeutender  Pro- 
centsatz  ihrer  sichern  Pfandbriefe  in  völlig  unsichere  Bentenbriefe  ver- 
wandelt würde.  Man  vergegenwärtige  sich  die  Sache  an  einem  Bei- 
spiele,  welches  der  Wirklichkeit  entnommen  ist.  £in  Gut  im  Lobaaer 
Kreise,  welches  von  der  Landschaft  auf  103,000  Thlr.  abgeschätzt  istt 
liefert  also,  da  man  dabei  die  Kapitalisatton*  mit  20  festzuhalten  hat, 
c.  5000  Thlr.  Beinertrag.  Die  Landschaft  bezieht  jetzt  schon  —  oder 
kdnnte  doch  beziehen  —  Ober  2000  Thlr.  Zinsen.  Eine  weitere  Ver- 
schuldung  bis  zu  3000  Thlr.  würde  nur  gerechtfertigt  erscheinen.  Da 
dasselbe  Gut  nur  98  Thlr.  Grundsteuer  zahlt,  so  würden  die  Land- 
rentenscheine  nur  bis  1000  Thlr.  gehen.  Der  Besitzer  wäre  daher  in 
der  traurigen  Lage,  bei  einer  gesetzlichen  Einführung  des  Rentenpria* 
cips  weiteren  1000  Thlrn.  entsprechende  Pfandbriefe  und  denselben  Be* 
trag,  der  vielleicht  in  Individualhypotheken  mit  Unkündbarkeit  auf  10 
Jahre  eingetragen  ist,  in  Gutsrentenbriefe  umwandeln  zu  müssen,  wel- 
chen keine  allgemeine  Garantie  zur  Seite  steht,  welche  unkündbar  und 
keiner  Amortisation  unterworfen,  dabei  noch  besonderen  Coursschwan- 
kungen anheim  gegeben  sind,  kurz,  mit  allen  EigenschRften  versehen, 
welche  ein  solches  Papier  dem  Kapilalisten  weniger  angenehm  machen, 
als  irgend  ein  anderes  Creditpapicr  und  daher  dem  Laudwirthe  das 
Geld  weniger  billig  zuführen,  als  die  Pfandbriefe  und  die  Indiviiual- 
bypothdten. 

Aber,  sagt  B.,  der  Landwirth  braucht  die  Kapitalisten  gar  nicht, 
der  Verkäufer  ist  gar  nicht  berechtigt,  für  die  rückständigen  Kauf- 
gelder, der  Miterbe  für  sein  Erbtheil  Kapital  zu  verlangen,  sondern 
beide  müssen  sich  die  Abfindung  in  Beute  gefallen  lassen.  Wir  ha- 
ben aber  bereits  oben  nachzuweisen  gesucht,  dass  beide  die  Vermittier, 
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(1.  h.  die  KajtUalisten.  nicht  enthehren  können,  dans  diese  vielmehr 
ebenso  notl)\v(M!(ii^r  wie  das  Geld  zur  Verniittiung  des  Tausches,  tUusi 
obue  sie  eine  Stuckung  im  \  i  i  kt'hr  eintreten  muss.  Der  Kauflustige 
kann  ohne  ihre  Hülfe  nicht  kauten  .  der  bisherige  Besitzer  nicht  ver- 
kaufen, Kr:>tui  er,  weil  er  nicht  die  niiTliige  Anzahlung  leisten.  Letzterer, 
ireil  er  sie  nicht  erhallen  kann.  Da  nun  das  Renicnjirineii)  den  Kapi- 
tali^ten  wenig  Annehmlichkeiten  hietet ,  so  werden  .-,ie  dadurch  dem 
bruudbehitz  noch  nithr  cntlVenidet  als  jetzt;  die  Folge  davon  ist,  dass 
die  Verkäuflichkeit  des  Grundbesitzes  erschwert  ist.  Die  Nachfrage 
n;uh  (irnnd  und  Boden  muss  sich  verringern.  Wer  alicr  von  den 
jetzigen  Besitzern  gezwuni^en  ist.  zu  verkauferi.  wird  t.^  tlaher  zu  einem 
uiedrigen  Preise  Ihun  müssen,  d.  h.  die  Cirnndstiicke  sind  eutwerthet. 
hl  derselben  Weise,  wie  die  Einführung  der  [ran/o-ischen  ilypdtlieken- 
^tÄctze  hier  den  Grundbesitz  entwerdien  wurde,  müsste  es  aucl»  durch 
die  des  Rentenprincijts  geschehen.  — 

KbcMi>u  wie  für  die  Verhinderung  einer  zu  hohen  Verschubhuig 
;ith  Grunde  aiiiuhren  hissen,  so  wird  man  auch  hiei  /ah  \  ertlieiiligung 
sagen  können,  die  Preise  des  Grund  und  Hudens  sind  gegenwärtig 
durch  die  Krieichternng  der  Ver>chuliiun^  nbernuissig  in  die  llühc  ge- 
trieben, eine  Reduction  derselben  sei  daiier  durchaus  angenjessen.  ein  ge- 
Jiuger  l)ruek  zur  Besclnaiuuing  der  leichten  Verkäuflichkeit  sei  ohne 
Schaden.  Nach  allen  drei  Uichtungen  mache  (bis  lientenprincip  deji 
Grundbesitz  solider  und  führe  vielleicht  zu  einer  grosseren  Ausbreitung 
de.s  Pachtsvslems.  Das  aber  ist  wol  unl)estreitbar,  dass  der  gegen- 
wärtige Moment  der  nngiuistigste  von  der  Welt  zur  Duri  liluliriinfi  der- 
artiger Experimente,  denn  alle  diejenigen,  weiche  bei  bolier  \  erscbul- 
duu;;  gegenwärtig  im  Besitze  von  (intern,  würden  dadurch  beeinträch- 
tigt und  vielfach  rumnt.  die  j^anzc  Calamilät  bedeutend  veiineliil. 

Wenn  ab(»r  auch  wirklich  die  jetzigen  Gläubiger  der  Landwirthe 
5?Änuntlich  ani  .Miterben  und  \'urbesitzer  /unickzufiibren  wären,  so  ist 
das  für  die  gegenwärtige  Lage  der  Dinge  doch  insofern  durchaus  gleich- 
gültig, als  dieselben  jetzt  ohne  Krage  als  Kapitalisten  anzusehen  sind, 
welche  dem  Grundbesitzer  üei^f  nuber  stehen,  und  zum  grossen  Theile 
rar  Zurückziehung  ihrer  Dai  li  hen  berechtigt  sind.  Werden  denselben 
nun  durch  das  Kentenprincip  mchi  dieselben  Annebmliclikeiten  geboten, 
die  sie  verlangen  resp.  die  sie  an  andern  Orten  finden  .  so  schreiten 
sie  einfach  zur  Kündigung  und  würden  dadurch  {^luicliiulls  die  Ver- 
legenheit der  Landwirthe  bedeutend  vermehren. 

Wenn  K.  liietgemi)  Möser's  .\usspruch  citirt:  »»Jeder  wird  gern 
Hente  kaufeu,  weim  er  uichL  mehr  uui  /.lUävh  leihen  kann«,  aiäu  weuu 
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die  Individualhjpothcken  gesetzlich  Aufgehoben  sind,  so  ist  das  ganz 
richtig.  Doch  ist  damit  noch  nicht  gesagt,  dass  sich  das  ganze  Pobli- 
kttm  an  die  in  Rede  stehenden  Rentenseheine  hält,  sondern  es  wird 
sich  an  diejenigen  Creditpapiere  halten,  die  am  billigsten  sind,  und  das 
werden  gegenwärtig  noch  die  attsländischen  sein.  Tritt  schon  geges- 
wärtig  die  Neigung  des  Kapitals  in  für  Norddeutschland  nachtheiligcr 
Weise  hervor,  sich  vorzflglich  dem  Auslande  zuzuwenden,  so  wird  das 
noch  mehr  geschehen,  wenn  durch  das  Rentcnpiincip  alle  Annebmlicb- 
keiten  bei  der  KapitalsaiUagc  geraubt  werden,  die  von  dem  heimatb- 
lichen  Boden  bisher  gewährt  wurden.  Unbegreiflich  ei^cheint  es  dabei, 
dass  R.  annimmt  und  fortdauernd  dabei  beharrt,  die  Summe  des  bis-  I 
herigen  Hypothekenkapitals  sei  viel  zu  gross ,  als  dass  sie  ein  anderes 
Unterkommen  finden  könnte.  Denn  es  ist  klar,  dass  nur  ein  kleiner 
Theil  zu  flüchten  braucht,  um  den  jetzigen  Besitzerstand  in  Besorgniss 
erregender  Weise  zu  gefährden.  R/s  Anschauung  kommt  auf  dasselbe 
hinaus,  als  wollte  man  die  Unmöglichkeit  behaupten,  dass  der  londoner 
Markt  die  Weizenpreise  in  Deutschland  beeinflussen  könnte,  da  es  ja 
undenkbar  sei,  dass  aller  Weizen  Deutschlands  nach  London  verschickt 
wtirde,  und  die  verhältnissniässig  geringe  Quantität,  welche  factisch 
dorthin  gelange,  nicht  massgebend  fttr  den  viel  grösseren  zurfiekbleiben- 
den  Theil  sei.  — 

Auf  jener  Annahme,  dass  der  Landwirth  den  Kapitalisten  nicht 
braucht,  und  die  jetzigen  Grundgläubiger  sich  willig  einer  Convertirnng  i 
fügen  werden  und  mfissen,  beruht  aber  die  ganze  Durchführbarkeit  des 
Rentenprincips ,  mit  ihr  muss  diese  aufgegeben  werden;  wenigstens  die 
obligatorische  Durchführung  in  einer  Zeit  der  Calamität.  Denn  wird 
auch  von  einer  plötzlichen  Convertirung  aller  Hypotheken  abgesehen 
und  nur  bei  Aufnahme  neuer  das  Rentenprincip  zwangsweise  zur  An- 
wendung gebracht,  so  würde  der  Efiect  ein  ganz  ähnlicher  sein.  Ist 
die  Befürchtung  vor  Entwerthung  des  Grund  und  Bodens  die  Ursache 
der  Kündigung  von  Hypotheken,  so  wird  es  nach  dem  Gesagten  für 
den  Landwirth  unmöglich  sein,  durch  Gutsrentenbriefe  Ersatz  zu  schaffen 
und  die  Folge  wäre  sein  Ruin.  — 

Selbst  bei  der  Vererbung  wird  der  Efiect  ein  anderer  sein,  als 
R.  erwartet. 

Die  Miterben  werden  sich  so  viel  als  möglich  sträuben,  die  Guts- 
rentenbriefe  zu  acceptiren  und  lieber  zur  Theilung  des  Grundstocks 
selbst'*)  oder  zur  Veräusserung  schreiten,  um  das  zu  vermeiden.  Ein 

Ib)  AU  in  einem  thüringer  iandvvirihschaniiclten  Vereine  die  fiuituhiuug  dM 
Rcnlenprincips  tnt  Ubcuision  festelll  irurde,  »prachen  sich  dt«  Vertreter  des  ftwcni* 
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Gut  von  5000  Thlrn.  Reinertrag  ist  unter  i  Kiuder  zu  thcilen.  Die 
cr^(en  .'iDoo  können  mit  Landrenteiibnelen  belastet  svenlen,  wovon 
bereit^  JUOO  in  andern  ll;iii<l!'T!  circulircn .  die  übrig  bleibtiuden  1000 
owie  die  2000  Tlilr.  in  (uiiMeiitrii brieten  gelangen  zur  Vertheilung. 
Jede-  Kind  erliiilt  aUo,  wenn  wir  K.'s  Vorschlag  richtig  anfLrofasst, 
über  250  TMr.  Landreutcnbnele  und  über  500  Thlr.  (iutsrcntriibnefe, 
wenn  eines  (b  iselben  als  Uebornehnier  auftritt.  Wird  daf^egen  das  Gut 
mm  Verkaut  ue>tellt,  hu  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  für  jen«'  noooThlr. 
Heilte,  die  den  Erl)en  verbleibt,  volle  Anzahlung  geleistet  wird,  für 
!0oo  Thlr.  in  Landrentenbriefen,  für  die  weiteren  2000  vielleicht  in 
baarem  Oelde,  und  da  hierbei  der  Käufer  bei  einem  Zinsfusse  von 
!>«'o  Jim  4(),00(»  Tlilr.  haar  in  der  Hand  zu  hal>en  braucht,  uin  ein 
Gut  von  1(W,000  Jhlrn.  Werth  zu  erlangen,  der  Res?t  in  Landrenten- 
briefen stehen  bleiben  kann,  so  nu'ichte  ein  derartiges  Arraugemeut 
nicht  zu  den  ungewöhnlichen  gehören 

Wäre  aber  bei  diesem  flrbfalle  noch  anderweites  Kapital  vorhanden, 
wurde  eine  völlige  Gleichstellung  der  Betheiligten  erst  durchgeführt, 
wenn  auch  dieses  gleichmässig  unter  die  Erben  getheilt  würde.  Der 
Uebernehnter  hätte  demgemäss  keine  Verpflichtung,  den  Miterben  seinen 
Kapitalsantbeil  abzutreten,  weitfiv'  vielmehr  nur  durrh  Verkauf  des 
Gutes  den  (iut.srentenbriefen  entgi  ben  uml  nieinnls  AusmcIiL  bat)eii,  die- 
•^eiben  ent.««precbeiid  los  zu  werden  weder  durcii  den  Schuldner,  der 
keine  Verptlichtung  hat.  sie  einzulösen,  noch  an  einen  Kapitalisten,  wenn 
sie  sich  nicht  ?nit  einem  sehr  niedrigen  Preise  begnügen  wollen. 

Aus  dem  desagten  geht  hervor,  dass  nach  der  Durchführung  des 
Hpntenprincipö  der  Verkauf  für  die  Miterben  stets  günstiger  sein  wird, 
aU  die  Besitzantretung  durch  einen  Erben,  so  dass  auch  der  Verkauf 
die  Regel  bilden  würde.  — 

Im  Krbfalle  würde  mithin  jeder  Zwang  undurchführbar  sein,  man 
Kaiui  >\di  ihm  durrh  \'erkauf  entziehen.  Bei  ^'el•kauf  wird  aber  der 
N'achtheil  der  Zinsschwankaugeu  durch  Acceptirung  des  Rentenprincips 
für  den  Landwirth  nicht  beseitigt,  daeegen  der  Orundwerth  beein- 
fnicbtigt,  bei  Verpfandung  scbliesslieh  die  llölie  der  hypothekarischen 
Bdeihung  herabgedrückt.  Die  Einfuhrung  demselben  kann  daher  nicht 
empfohlen  werden.  Ist  Ii.  dagegen  von  der  N'ortretflichkeit  überzeugt, 
so  mag  er  es  versuchen,  ohne  die  Gesetzgebung  zu  Hülfe  zu  rufen, 
zunächst  durch  Errichtung  einer  Bank  auf  Grund  des  Rentenprincips, 

*i>n(t«-f;  eiotÜHUfMi.'  ^hhin  itis ,  dass  dndurcli  lür  Theilung  da«  OnimlbcaiUes  bei  Erb- 
üiUcn  Docb  alJgeuieiun  »eiden  würde  als  bUUer. 
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wie  er  sie  im  Auge  hat,  die  Vorzüge  in  der  Praxis  zu  beweisen,  also 
einstweilen  mit  der  Genüg.^amkeit  C.  v.  Oven 's  auftreten.  —  Die  Land- 
wirthe  würden  sich  ohne  Zweifel  freiwillig  zum  Anschluss  resp,  zur 
Nachahmung  entschliessen ,  wenn  der  Beweis  schlagend,  denn  für  ihrea 
Vortheii  pflegen  dieselben  nicht  blind  zu  sein.  — 

Es  würde  ohne  Frage  bei  der  Uealisirung  des  Projectes  bald  dabei 
sein  Bewenden  haben,  dass  bei  den  garantirten  Scheinen  der  Noniinal- 
werth  nicht  zur  Notirung  gelangt,  was  als  sehr  unwesentlich  ei-schcint, 
sobald  hier  die  zwangsweise  Aroorti:^ation  und  .4usloosung  unterbleibt, 
die  auch  wir  verwerfen.  Die  ungarantirten  möchten  dagegen  nur 
gegen  die  ausdrückliche  Verpflicbtungf  sie  nach  Ablauf  einer  bestimmten 
Zeit  gegen  garantirte  einzutauschen,  also  unter  zwangsweiser  Amorti- 
sation in  Cours  zu  »etzen  sein.  Da  nun  jene  nur  gegen  Kapitalzahluog 
an  der  Börse  zu  erlangen  wären,  so  w&re  die  Abgabe  von  Kapital  den 
Grundbesitz  nie  erspart ;  und  da  ferner  es  ffir  den  Laiidwlrth  in  viden 
Fällen  vortheilhafter  wäre,  selbst  die  Garantie  des  vollen  Kapitals  sn 
Obernehmen,  so  müsste  das  wenigstens  nicbt  unterüagt  werden.  — 

Mit  dem  Rentenprincip  an  sich  ist  aber  die  Organisation  eiiics 
Bankennetzes  nicht  verworfen,  wie  es  der  wirklich  geniale  Entwarf  von 
Ii.  vorführt.  Wenn  überhaupt,  so  ist  in  dieser  Weise,  in  kleinen 
Kretsbanken,  die  unter  sich  in  Zusammenhang  stehen,  die  Vereinigao^t 
von  Personal-  und  Kealcreditanstalten ,  die  ohne  Zweifel  viel  Vortiiell' 
baftes  bietet,  durchzuführen.  Nur  darcb  die  Lokalisirong  wird  die 
nötbige  Controle  der  Schuldner  möglich,  nur  durch  die  Vereinigung  der 
Institute  eines  ganzen  Landes  die  nöthige  Sicherheit  geboten.  Die 
Förderung  des  Persoualcredits,  besonders  die  Verbreitung  der  Asweti' 
dung  des  Contocorrentes  bei  den  Landwirthen  ist  eine  Hauptaufgabe 
der  Jetztzeit,  und  in  deni  hier  vorgelegten  Plane  das  vonsaglicbsta 
Mittel  dazu  geboten ,  weshalb  derselbe  nicbt  dringend  genug  der  Bfr- 
achtung  aller  Betheil  igten  empfohlen  werden  kann.  — 


V. 

Uaber  die  Bereclmung  der  sogenannten  Mittel, 
sowie  deren  Anwendnng  in  der  Statistik  und 
anderen  Erfahrungswissenscliaften. 

Von 

Professor  Dr.  Ed.  Segnltz*). 

In  der  Statistik  wird  bekanntlich  ein  sehr  aasgedehnter  Gebrauch 
TonMittelwerthen  gemacht,  ja  sehr  h&ufig  ist  es  gerade  der  Haupt- 
zwe^  statistischer  Ermittlungen,  zu  solchen  Durchscbntttszahlen  zu 
gelangen;  selten  pflegen  jedoch  die  Schriftsteller  in  diesem  Fach  eine 
Definition  davon  xu  geben,  was  man  unter  jener  Bezeichnung  zu  ver- 
stehen habe,  indem  sie  dies  als  bekannt  voraussetzen.  £s  hat  mir  nun 
geschienen,  dass  man  den  fraglichen  Begriif  nieistentheils  in  einem 
etwas  zu  beschränkten  Sinne  auffasst;  sowohl  in  den  wenigen  F&llen, 
wo  sich  der  Verfasser  eines  mehr  theoretisch  gehaltenen  Werkes  Aber 
Statistik  in  dieser  Beziehung  näher  ausspricht,  als  auch  in  den  zahl- 
reichen Fällen  der  Anwendung  habe  ich  gefunden,  dass  man  sich  vor- 
zogmise,  wenn  nicht  ausschliesslich  an  das  sogenannte  arithmetische 
Kittel  hält,  welches  doch  nur  fttr  eine  besondere  Art  der  gedachten 
Gsitung  von  Grössen  gelten  kann.  Qu  et  el  et  unterscheidet  zwar*) 
mojenne  proprement  dite  und  moyenne  arithm^tique;  die  in  der  ersteren 
Weise  bezeichnete  Art  von  Mittelwerthen  ist  jedoch,  näher  betrachtet, 
nicht  wesentlich  verschieden  von  dem,  was  man  gewöhnlich  unter  arlth- 


*>  Vcr«lorb«ii  »in  tt.  Oclober  1869  «b  ProfMior  «n  der  laadwirlhfchtfllicliflii 
Aktdmi«  Ii  Bldtm. 

i)  Ltlliw  sur  la  ib^orie  d«s  probabilil6s  •ppliqsi«  ittS  tcfeiicfl  «aralM  al  po- 
UttqiM.  BnwUtt  1S46.   pag.  69  ci  suir. 
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nieti^^chem  Mittel  versteht,  und  hat  überdies  weaig  oder  gar  keine 
BecleiitiHig  l'iir  ilic  Stufi^stik.  Seine  Oetiiiition:  »la  ihummiiio  ii"une 
berie  d"ubi>L'rvatioiis  b'ubtieut  en  divisanl  la  soiiiine  de^  valeurs  ob>er- 
v^es  par  le  nüiiit)re  tlo.^^ übtervatiouü«  ist  meiuei'  Ansicht  nach  durch 
folgende  zu  enset/en ,  nämlich : 

Mittel  ist  diejenige  constante  Grösse,  welche,  statt 
einer  veränderlichen  (jrösse  in  die  Ueelniung  ein- 
ijeführt,  das  Endrebultat  der  letzteren  nicht  ab- 
änd eru  w ttrde. 

Aus  dieser  Erklärung  lässt  sich  allerdings  kein  allgemein  f^iltigfö 
Rechnungsverlahreii  ableiten,  nm  zu  dem  gesuchten  Mittelwerth  zu  ge- 
huigen;  ein  solches  existirt  aber  auch  in  der  That  nicht,  soudern  es 
hängt  das  einzuschlagende  Verfahren  in  jedem  einzelnen  Falle  von  deu 
Beziehungen  ab,  in  welchen  die  fragliche  veränderliche  Grösse  zu  den 
übrigen  Iiier  in  Betracht  kommenden  Grüsseu  steht. 

Eines  der  einfachsten  Beispiele  zur  Krläuterung  des  Obigen  bietet 
der  M  i  1 1  e  1  p  r  e  i  s  einer  W  a  a  r  e ,  etwa  des  Höngens  dar.  Der 
einem  gewissen  Bezirk  und  Zeitraum  entsprechende  Mittelpreis  ist  nichts 
Anderes  als  der  Preis,  welcher  für  einen  Scheffel  Koggen  hätte  gtzalik 
werden  müssen  unter  der  doppelten  N'oraussetzung,  dass  einmal  wcdei 
im  Laule  der  Zeit  noch  vun  einem  Centrum  andere  Preisschwankungen 
vorgekommen  wären,  und  dass  zweitens  die  im  Ganzen  für  Uoggeii 
ausgegebene  Summe  dieselbe  geblieben  wäre,  wie  die  der  wirklich  ge- 
zahlten Preise.  \Vir  erhalten  somit  den  gesuchten  Mittelpreis,  indem 
wir  diese  Summe  durch  die  Anzahl  der  verkauften  ScheÖ'el  dividiieo, 

oder  wenn  p.  p'.  p",  p'"  die  Preise  sind,  zu  welchen  beziehentlich 

die  W"' 1  ti'.uteu  q,  q',  q",  q"%  ....  verkuuu  worden  sind,  so  ibt  der 
Hittelpruis 

p  _  pq  +  P'q'  +  v'r  +  p'"q'"      .  r.. 

Da  die  zur  vollständigen  Durchführung  einer  solchen  Rechnung  er- 
forderlichen Unterlagen  selten  vorhanden  sind,  .so  müssen  wir  uü; 
meistentheils  damit  begnügen ,  die  uns  bekannt  gevs  ordeuen  Fälle  in 
Rechnung  zu  ziehen;  wenn  wir  aber  hieran  weiter  die  Vermuthaug 
knüpfen,  dass  das  auf  solche  Weise  fest^J;e^teHte  Mittel  wenigstens  nahezu 
demjenigen  gleichen  werde,  zu  welchem  wir  gelangt  sein  würden,  wenn 
uns  vollständigere  Data  zu  Gebote  gestanden  hätten,  so  ist  dies  nur 
unter  gewissen  Bedingungen  zuzugestehen;  dazu  gehört  namentlich  eine 
genügende  Anzahl  bekannter  Fälle,  und  eine  entsprechende  Aehnlich- 
keit  derselben  mit  deu  übrigen,  also  Abwesenheit  voa  Ursachen,  welche 
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die  eine  (iriippp  von  Fallen  wesentlich  nTidcrs  zu  ^icstalten  im  Stande 
sind,  als  eine  zweite  Gruppe,  wop^egen  erhebliche  Abstände  in  der  Zeit 
und  räumlichen  Ausdehung  jenen  Schluss  stets  zu  einem  sehr  unsicliern 
machen.  Bei  Feststellung  der  mittleren  Getreidepreise  verfährt  man 
häufig  in  der  Weise,  dnss  man  zuvördei'st  das  arithmetisebe  Mittel 
zwischen  dem  höchsten  und  uieilrij^sten  Preise  ninunt.  welche  an  einem 
gegebenen  Markt -Orte  nnd  Ta^re  vor;:^ekomnien  sind,  und  wiederum 
(las  arithmetische  Mittel  aus  den  wählend  eines  Jahres  so  cnt^fnndenen 
Zahlen  als  den  Mittelpreis  tur  den  betretlendeu  Ort  und  Zeiti  uim  an- 
sieht. Dass  dieses  Verfahren  sehr  wenig  Bürgschaft  für  Erzieiung  der 
wünschenswerthen  Genauigkeit  zu  iiieten  verniaf^.  liegt  auf  der  Hand. 
Die  Preisunterschiede  an  einem  und  dem.selben  Markttage  haben  ihren 
lirund  haupt.^aeblich  in  der  verschiedenen  Qualität  der  Waare;  es  ist 
(iaher  anzunehmen,  dass  das  Minimum  des  Preises  der  fjeringsten  Qua- 
lität entspricht,  welche  vielleicht  nur  in  einer  ganz  kiemen  Quantität 
auf  den  Markt  gekommen  ist;  dieses  Minimum  wird  oft  weit  unter 
dem  wahren  Mittelpreise  liegen,  dagegen  glaube  ich  nicht,  dass  ein- 
zelne vorzügliche  Posten  in  demselben  Grade  über  den  Mittelpreis 
bezahlt  werden.  Aus  diesen  (Gründen  halte  ich  viehueln-  für  wahr- 
scheinlich, dass  das  arithmeti^ehe  Mittel  aus  dem  Maximum  und  Mi- 
nimum in  der  Kegel  niedriger  ausfallen  wird,  als  der  nach  Furniel 
(Ij  berechnete  Mitteipreis.  In  Bezug  auf  die  gewühnhciie  Methode 
dagegen,  aus  den  Tagespreisen  das  Jahresnnttel  abzuleiten,  ist  zu  be- 
merken, dass  aus  naheliegenden  Gründen  diu  höchsten  Preise  im  Jahre 
gewöhnlich  mit  denjenigen  Preisen  zusanunen fallen  werden,  wo  die 
I^ndwirthe  am  wenigsten  Getreide  auf  de?i  Markt  bringen;  das  in 
iimtv  Beziehung  übliche  Verfalircn  wird  daher  auf  einen  hühern 
Mittelpreis  führen,  als  die  mit  Berücksichtigung  der  verkauften  Quan- 
titäten angestellte  Rechnung.  Hierin  liegt  wohl  auch  der  Grund,  wess- 
halb  man  in  vielen  Fällen,  wo  eine  gewisse  Classe  von  Interessenten 
durch  die  Annahme  zu  hoher  Getreidepreise  henachtheiligt  werden 
wurde,  die  gesetzliche  Beslimnmng  getroüen  hat,  dass  nicht  das  Jahres- 
mittel, souderu  die  Martinipreise  als  Anhaltspunkt  dienen  sollen;  wie 
man  <?ieht .  wirken  die  beiden  hervorgehobenen  Umstände  in  entgegen- 
gesetztem Sinne,  und  insofern  ist  ein  gegenseitiges  Aufheben  der  da- 
durch entstandenen  Unrichtigkeiten  wohl  denkbar,  aber,  wenn  es  ein- 
tritt, oHenbar  reiu  zufällig  und  eine  Garantie  dafür  iu  koiuer  Weise 
vorhanden. 

In  zahlreichen  Fällen  ist  der  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise 
berechnete  Mittelpreis  einer  gewissen  Periode  dazu  bestiuuut,  als  wahr- 
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scheiolicbcr  Preis  für  die  nächstfolgende  zukünftige  Periode  m  gelten; 
hierzu  crsrheiiit  ersterer  jedoch  nur  dann  geeignet,  wenn  sich  keine 
fortschreitende  Bewegung,  sondern  nur  auf-  und  niederwogende  Schwan- 
kongeu,  ähnlich  den  Oscillationen  eines  Pendels  um  seine  Gleichgewichts- 
lage, in  den  Preisen  der  gewählten  Periode  kund  geben.  Ist  diese 
Bedingung  erfüllt,  so  handelt  es  sich  weiter  um  die  zweckniässigste 
Länge  des  verÜossenon  Zeitraumes ,  welchen  wir  unserer  Rechnung  zu 
Grande  zu  legen  haben;  man  fühlt  sofort,  dass  eine  allzu  kurze  und 
eine  allzu  lange  Periode  gleich  untauglich  sind,  hierzu  zu  dienen:  eine 
bekannte  Regel  j^chreibt  vor.  dabei  eine  kleine  Anzahl  sowohl  der 
theuersten  als  auch  der  wohlfeilsten  Jahre  auszuschliessen.  Es  liegt 
darchaus  nicht  in  meinem  Plane,  die  hier  angeregten  Gegenstände 
weiter  auszuführen,  oder  wohl  gar  erschöpfen  zu  wollen:  es  liegt  mir 
aber  daran,  die  Brauchbarkeit  und  Berechtigung  der  vorangestellten 
Detinitiou  durch  einige  pas-sende  Beispiele  darzuthun;  ich  wende  mich 
daher  zu  einem  zweiten  solchen  Beispiele. 

Morean  de  Jonnes,  welcher  von  einem  seiner  Fachgenossen*! 
zu  den  bedeutend.sten  Vertretern  der  mathematischen  Schule  in  der 
Statistik  gezählt  wird,  berechnet  die  jährliche  relative  Bevöl- 
kerungszunahme im  Mittel  einer  mehre  Jahre  umfassen- 
den Periode  in  der  aus  folgendem  Beispiel')  ersichtlichen  Weise. 
Im  Jahre  .^4!»  nach  Erbauung  der  Stadt  Rom  betrug  die  Anzahl  der 
römiscliLMi  Püi^'i»r  und  ihrer  Angehörigen  (ohne  Sciaven)  1  Million 
70,000,  zehn  Jahre  später  1  Million  218,000;  hieraus  orgiebt  sich  eine 
Vermehrung  um  148,000  Seelen  bei  einer  mittleren  Bevölkerung  von 
1  Milkion  144,000  und  die  jährliche  relative  Zunahme: 

UbOOU  _  1 
10  rn4400Ö  "77 
Bezeichnen  wir.  um  dieses  von  dem  Verfasser  wiederholt  angeweiulete 
Verfahren  durch  eine  algebraische  Formel  auszudrücken ,  die  anfäng- 
liche Bevölkerung  mit  po.  die  Bevölkerung  am  Ende  der  i  Jahre  um- 
fassenden. Periode  mit  pi  und  die  gesuchte  relative  Zunahme  mit  z, 
80  haben  wir  zur  Berechnung  der  letztern  die  Gleichung 

1     pi  -h  po 

Diese  Formel  ist  keiiienfalls  genau;  um  zu  einer  soltlien  m  gelangen, 
sei  Zi  das  Verhältniss  der  Zunahme  im  ersten  Jahre  zur  anfänglichen 

2)  Jonib,  TlMorie  4<r  Stalitillk  S.  56  IT. 

3)  Man  tvbe  dfMclb«n  SUIIflique  4ef  peapl«»  de  ranU^uiit  lonie  II.  p.  SM  «I 

3«r 
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Bevölkerung,  das  Verhältniss  der  Zunahme  im  zweiten  Jahre  zur 
Bevölkerung  am  En'le  des  ersten  oder  Anfang  des  zweiten  Jahres  u.  8.f., 
80  ist.  wenn  vir  im  Uebrigen  die  kurz  vorher  erwähnten  Bezeichnungen 
beibehalten, 

po  (1  +  z,)  (l  +  z,)  (1+z,)  ....  (l+zi)  =  pi. 

Ohne  nun  der  bekannten  Streitfrage  vorzugreifen,  ob  in  der  Wirk- 
lichkeit der  Fall  vorkommt,  dass  die  relative  Bevölkerungszunahme 
eine  Iftngere  Reihe  von  Jahren  gleich  bleibt,  oder,  mit  anderen  Worten, 
dass  die  Bevölkerung  nach  dem  Oesetz  einer  geometrischen  Beihe  w&chst, 
kann  ons  nichts  hindern,  zum  Behuf  der  anzustellenden  Rechnung  einen 
Augenblick  von  dieser  Hypothese  auszugehen;  in  der  Thai  scheint  die 
Fnge  nach  einer  mittleren  Bevölkerungszunahme  ohne  eine  solche 
Voraussetzung  keinen  Sinn  zu  haben.  Setzen  wir  demnach 

Z|  =  Zs  :=  Zf  =  . . .  =  zi  z, 
so  verwandelt  sich  die  vorhergehende  Gleichung  in 

po  (1  -f  z)'  =:  pi 

oder: 

lag.(l-fz)  =  |  log.  |^....(3) 

und  mit  Hilfe  dieser  letztem  Formel  ist  z  leicht  zu  berechnen.  Aus 
denelben  lassen  sich  ferner  verschiedene  Ausdrflcke  herleiten,  welche 
imter  der  Voraussetzung,  dass  die  scbliesstiche  Bevölkerungszunahme' 
(pi  —  po)  Im  Vergleich  zur  anfänglichen  Seelenzahl  (po)  nur  klein  ist, 
wenigstens  genäherte  Werthe  für  die  gesuchte  relative  Zunahme  (z> 
liefern.  Die  Basis  der  in  Gleichung  (3)  vorkommenden  Logarithmen 
ist  willkfirlich;  denken  wir  uns  unter  denselben  sogenannte  natarliche 
Logarithmen ,  so  ist  bekanntlich  für  jeden  beliebigen  ächten  Bi-uch  z 
log.  (l  4-  zi  =  z  -  i  z«  +  i  z»  —  i  4-  

Da  uuu 

!>'  ^  I  I  pi  —  P» 
po  po 

ist,  so  haben  wir  in  analoger  Wci&e: 

po      po     *VP"y  VP<'/ 

« 

Ist  nun  nicht  nur  z,  sondern  auch  eine  so  kleine  Grösse,  dass 

po 

wir  bei  drin  cr.vtefi  Gliede  der  vorstehend  gefundenen  unendlichen 
Reiben  stehen  bleiben  können,  so  geht  Gleichung  (3)  in  die  Nähernngs- 
fonnel: 
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«  =   (4) 

1    •  ])() 

libor.  Unter  Homit/uii^^  (niies  aiulerweiton  ucniiliortcn  Ausdrucke  fiir 
den  natUrlicluMi  I.ogai itlunus  eines  Quotienten,  dessen  sich  Poncelet*j 
bedient,  erhalten  wir  dagegen: 

KJÜ+^I" ..(5). 

1  (  '  po  ^  ^  pi  -f  po      "  pM      ^  ' 

Die  von  Moreau  de  Jonnes  angewendete  r>ereclimii)L'^>vv('i<p  scheiiii 
sich  hiernach  nicht  eiiutial  als  ein  approximatives  Veriaiireii  rationell 
begründen  zu  !a<>;en ;  deniungeaclitet  liefert  sie  für  kurze  Perioilen 
Resultate,  welche  mit  den  Ergebnissen  einer  fjenanern  Reclniung  recht 
gut  übereinstinnnen.  In  der  That  kommt  sie  auf  die  Methode  hinaus, 
welche  neuerlich  von  Babinet'^)  in  Anwendung  gebracht  \\(n-den  ist, 
um  kleine  Höhenunterschiede  aus  angestellten  BaronieterbeobacbtungeD 
zu  berechnen.   Setzen  wir  nändich 

pi  -  po 
pi        "•"  pi-fpo 

po      j_pi  — po 
pi  +  po 

entwickeln  sowohl  den  Logarithmus  des  Zahlers,  als  den  des  Nenners 
in  unendliche  Reihen,  und  ziehen,  da  der  Logarithmus  eines  Quotienten 
bekanntlich  gleich  i^t  dem  Logarithmus  des  Dividendus  minus  Loga- 
rithmus des  Divisors,  beiilc  lieihen  von  einander  ab,  so  erhalten  wir: 

log.  nat.  po  —  2  I _j_       ^      _^  p^Jl  _^       -|-  I 

woraus,  wenn  wir  auch  hier  wieder  bei  dem  ersten  Gliede  der  in 
Klammern  eingeschlossenen  Reibe  stehen  bleiben,  sofort  die  Gleichung 
(2)  hervorgeht. 

Nach  Kolb  s  vergleichender  Statistik betrug  die  Bevölkerung 
des  preussischen  Staates  im  Jahre  1849 

po  =  ir.  Millionen  397,448  Einwohner, 
wobei  HohenzoUern  schon  nut  inbegriffen  scheint,  da  die  in  dem  ge- 
nannten Jahre  veranstaltete  Zählung  ohne  diese  neue  Ij  werbung  nur 
16  Millionen  331.817  Einw.  nachgewiesen  hat;  im  Jahre  1852  aber 
belief  sich  die  Bevölkerung  auf 

pi  =  16  Millionen  935.420  Einwohner. 

4)  Lelirbucli  der  Anwendung  der  Mechauik  auf  Mascbincn.  Deutsch  vop  Dr. 
Schnuse.   Bd.  Ii  S.  16- 

6)  Mm  mIm  deaien  Caicuh  piutique:»  pag.  175,  od«r:  Comptet  read«»  T.  LH 
No.  6  (11  Furier  1861)  p.221. 

6)  Brat«  AuHfre.  zarlcb  1867.  S.  III. 
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Hieraus  ergiebt  sich  nach  der  strengrichtigen  Formel  (Ö) 

z  =  0,010819 

oder  eine  jährliche  Bevölkerungszunahme  um  1,0819  Procent  fOr  die 
bebpielsweise  gewählte  dreijährige  Periode.  Moreau  de  Jonn^s 
wflrde  bei  seiner  auf  Formel  (2)  berubendeu  Methode  für  diesen  Fall 
gefunden  haben: 

2  =  0,0107596 

(Hier  1,07596  Procent   Die  Näheruogsformel  (4)  dagegen  liefert 

2  =  0,010936 

oder  1,0936  Procent;  die  Poocelet^sche  Formel  (Ö)  endlich 

7.  =  0,0107605 

oder  1,07605  Procent  Die  Abweichungen  unter  den  Resultaten  der 
Tenddedaieti  Borechnungsweisen  sind  hier,  wie  nuui  sieht,  nicht  be- 
deutend, aber  doch  schon  merklich,  und  bei  Iftngeren  Zeitr&umen  können 
sie  sehr  betrichtlich  ausfallen.  Andererseits  ist  zu  beachten,  dass,  wenn 
wir  anstatt  der  Formel  (3)  eine  der  angedeuteten  approximativen  Me- 
Iboden  in  Anwendung  bringen,  wir  lediglich  an  Genauigkeit  opfern, 
ohne  in  Be2ttg  anf  Kfirze  der  Rechnung  irgend  einen  Vortheil  zu  er- 
reichen. Die  Division  mit  so  grossoi  Zahloi  als  diejenigen,  mit  welchen 
wir  es  bei  diesem  (Gegenstände  zu  thun  haben,  wird  jedenfalls  am 
sdmellsten  mit  Hülfe  der  Logarithmen  ausgeführt;  wir  werden  daher 
ohnedies  die  Logarithmentafeln  zur  Hand  nehmen;  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  wir  die  Division  durch  die  Anzahl  der  Jahre  (i)  direet 
Msfabren,  haben  wir  zwei  Logarithmen  aufzuschlagen  und  zu  einem 
Logarithmus  die  zugehörige  Zahl  zu  suchen,  wir  mOgen  nun  nach  For- 
mel (2)  oder  (3j  rechnen;  im  ersteren  Falle  kommt  aber  noch  eine 
Addition  und  eine  Subtraction  hinzu,  welche  wir  im  zweiten  Falle  er- 
sparen. Uebrigens  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  Moreau  de  Jennys 
die  vorstehenden ,  zur  Rechtfertigung  seines  Verfahrens  dienenden  Be- 
trachtungen mathematischer  Natur  wirklich  angestellt  hat;  nach  der 
Art  und  Weise  zu  schliessen,  wie  er  die  Bevölkerungszunahme  der 
alten  Juden  während  ihres  Aufenthaltes  in  Aegypten  berechnet,  scheint 
dies  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Es  ist  leidit  vorauszusehen,  dass 
jene  Näherungsformeln  auf  die  grössten  Abweichungen  führen  werden, 
«enn  wir  den  extremen  Fall  betrachten,  wo  eine  aus  wenigen  Individuen 
bestehende  Familie  während  des  fraglichen  Zeitraumes  zu  einem  zahl- 
reichen Volke  angewadismk  ist,  es  sinkt  dann  in  der  Formel 

2  Pi  —  Po 

z  =  -  •  -  ,- 

1  Pi  +  P« 

XZV.  18 
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die  anfängliehe.  Bevölkerang  p«  zu  einer  gegen  pt  vetsdiwindend  klei- 
nen Grösse  berab,  und  es  verwandelt  sich  erstere  in 

2 

z  =  - 
1 

d.  i.  eine  Gleichung,  aus  welcher  die  schliessliche  Bevölkerung  pi  güia- 
lieh  eliminirt  ist! 

Der  Verfasser  scheint  allerdipgs  gefohlt  2u  haben,  dass  das  von 
ihm  in  analogen  FfiUen  angewendete  Verfahren  hier  nicht  recht  an- 
wendbar ist;  er  sieht  sich  dadurch  veranlasst,  dasselbe  diesmal  zu 
modificiren,  aber  in  einer  Weise,  dass  er  den  Fehler,  anstatt  ihn  su 
verbessern,  ncMifa  beträchtlich  vergrössert.  Er  bringt  nämlich  in  diesem 
Falle  nicht  wie  gewöhnlich  den  Unterschied  zwischen  der  schliesälicben 
und  anfänglichen  Bevölkerungszahl,  sondern  den  Unterschied  zwi- 
sclien  der  schliesslichen  und  der  mittleren  Bevölkerungszahl  als  Ge- 
sammtzuwiicbs  in  Rechnung.  Die  Juden  zählten  bei  ihrem  Auszuge  aus 
Aegypten  1  Vi  Million  Köpfe;  die  mittlere  Bevölkerungszahl  betrug  mit- 
hin in  runder  Summe  750,000,  und  der  in  obiger  Weise  berechoete 
Gesamintzu wachs  natürlich  ebenfalls  750,000,  während  sich  die  Anzahl 
der  Jahre  i,  welche  sie  in  Aegypten  zugebracht  hatten,  auf  436  belief. 
Ohne  zu  bemerken ,  dass ,  zu  welchei*  Höbe  auch  die  Bevölkerung  der 
Juden  angewachsen  sein  mochte,  sein  sehr  wenig  rationelles  Rechnuogs- 
verfahren  stets  zu  dem  Resultat 

 1  1_ 

^'  ~  1  "~  430 

führen  musste,  fOgt^Moreau  de  Jonnes^)  die  Bemerkung  hinzu: 
»C'est  un  terme  dont  la  connaissance  est  fort  importante  ä  T^tude  de 
la  race  humaine ;  car  il  prouve  que  les  chos&s  se  passaient  alors  cotmne 
actuellemcnt,  et  qu'uoe  eftrayante  accumulation  de  3978  ans  n'y  a  nen 
chang6  absolument.«  Unter  Zugrundlegung  der  von  dem  Verfasser 
gleichzeitig  gemachten  Angaben,  dass  die  Juden  als  eine  70  Köpfe 
starke  Familie  in  Ae^xypten  eingewandert  sind,  berechnet  sich  deren 
jährliche  mittlere  Bevölkerungszunahme  wohl  zehnmal  so  gross  ib 
sie  M.  de  J.  findet,  nämlich  aus 


erhält  man 


z  =  0.02346.. 
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Nehmen  w  fln.  dass  die  gegenwärtige  Bevölkerung  der  Erde 
von  einem  einzi^iPii  Paare  abstammt ,  welches  vor  6000  Jahren  gelebt 
bat,  so  lässt  »ich,  ohne  die  Hdhe  «lieser  Bevölkerungszahl  auch  nur 
annähernd  zu  kennen,  leicht  überj^ehen,  Uass  der  Verfasser  der  Sta- 
tistiquc  des  peuples  de  Tautiquite  nach  seiner  Methode  die  jährliche 
relative  BevölkerungSKunabme  im  Mittel  aller  Zeiten 

und  Länder  gleich  ^J^^^  gefunden  haben  würde;   dagegen  ergiebt 

sich,  die  Zahl  der  auf  unserer  Krde  lebenden  Menschen  zu  1200  Mil- 
lionen angenommen,  mit  Hülfe  der  I  ormel  (3)  für  diesen  Fall 

,      log.  600000000      .  ^^^no^.. 
u  =  num.  log.    1  =  0.0033744 

büüü 

oder  etwas  mehr  als  '/a  Procent.  Die  entsprechende  Periode  der 
Verdoppelung,  auf  welche  die  Statistiker  ein  besonderes  Gewicht  zu 
legen  pflegen,  erhält  man  nach  der  Forniel 

_     log.  2  0,3010300 
^'~log.(l+z)~logrvülg.(I+z)  •  • 
gleich  205*/4  Jahre;  die  Zahl  der  Juden  aber  hat  sich  während  ihres 
Aufenthaltes  in  Aegypten  in  Zeiträumen  von  durchschnittlich  nicht 
ganz  30  Jahren  verdoppelt. 

Kin  drittes  Beispiel  endlich  für  die  Berechnung  und  Anwendung 
von  Mittelwerthen  wollen  wir  der  Meteorologie  entlehnen.  Man  ist 
neuerlich  von  verschiedenen  Seiten  bemüht  gewesen ,  die  nicht  zu  ver- 
kennenden Beziehungen  zwischen  der  Temperatur  und  Ent- 
wicklung der  Pflanzen  durch  eine  matlu'iiiifischc  Formel  aus- 
zudrucken. Boussingau It  stellt  in  dieser  Beziehung  den  ^ati  $iuf,  dass 
die  Summe  der  täglichen  Wärmemittel,  vom  Krwacheu  der 
Vegetation  im  Frühling  bis  zu  einer  gewissen  Entwicklungsstufe  ge- 
rechnet, für  jede  PHanzenart  eine  constante  Grösse  sei,  während 
Quetelct  dasselbe  von  der  Summe  der  Quadrate  jener  Wärmc- 
mittel  behauptet;  von  Beiden  sind  nicht  zu  verwerfende  Belege  in 
der  Form  zahlreiclier  Beobachtungen  für  ihre  Behauptungen  beigebracht 
worden ;  Andere  haben  noch  verschiedene  weitere,  von  den  obigen  inelur 
oder  weniger  abweichende  Ansichten  ausgesprochen.  Ohne  auf  diese, 
in  vieler  Beziehung  interessante  Frage  hier  näher  einzugehen,  will  ich 
nur  beiläufig  bemerken,  wie  die  Divergenz  zwischen  Boussingault 
und  Quetelct  vielleicht  darin  ihre  Erklärung  findet,  dass  Krsterer 
vorzuu'sweise  auf  die  Reife  der  Samen.  Letzterer  auf  die  Entwicklung 
der  Blillhe  sein  Augenmerk  gerichtet  hat   Adoptiren  wir  aber  das 

13* 
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Quetelet'sche  Princip,  und  sehen  es  mit  dem  berühmten  Brüsseler 
Astronomen  als  ein  Naturgesetz,  oder  ^^^:ni£r5;tens  als  den  ^lenäliorten 
Ausdruck  eines  solchen  an,  dab.s  die  Kiitwkkhuig  der  PHanzen  iiidit 
einfach  der  herrschenden  Temperatur,  sondern  ilirein  Quadrate  pro- 
portional fortschreitet,  so  scheint  es  nicht  ganz  consequent,  wenn  wir 
uns  bei  den  zu  diesem  Behufe  anzustellenden  Rechnungen  der  in  der 
gewöhnlichen  Weise  festgestellten  täglichen  Wärnieniittel  bedienen. 
Dieses  Mittel  kann  als  die  Höhe  AB  (Fig.  1)  eines  Rechteckes  ABQR 
angesehen  werden ,  welches  mit  der  von  den  drei  Geraden  LA,  AR, 
RP  und  der  Curve  LMNOP  eingeschlossenen  Figur  die  gleiche  Basis 
und  gleichen  Flächeninhalt  hat.  wohei  wir  uns  die  bezeichnete  Curve 
in  der  Weise  entstanden  zu  denken  haben ,  dass  in  den  i-jidpurikten 
der  von  A  nach  R  gezahlten  und  der  Zeit  proportionalen  Abscissen 
senkrechte  Ordinaten  errichtet  worden  seien .  welche  die  zu  den  be- 
treffenden Zeiten  beobachteten  Thenuometerangaben  nach  einem  be- 
liebigen Maassstabe  dai-äteUen. 


Figur  I. 


n  j 
\ß  / 

:  i 

Der  Flächeninhalt  derselben,  auf  den  Zeitraum  eines  Tages  bezüg- 
lichen Figur  drückt  nun  nach  der  Theorie  von  Boussingault 
gleichzeitig  sowohl  die  Wärmemenge  aus,  welche  der  Vegetation  wali 
rend  des  betrefifenden  Tages  zu  gut  gekommen  ist,  als  auch  die 
Fortschritte,  welche  die  Entwickhing  der  Pflanzen  inzwischen  ge- 
macht hat;  beide  Grössen  dürfen  wir  aber  nicht  mehr  als  propor- 
tional gelten  lassen,  sobald  wir  die  Ansicht  von  Quetelet  hierüber 
theilen ,  die  Voraussetzung,  dass  die  Vegetation  an  allen  Tagen,  wo 
sich  eine  und  dieselbe  mittlere  Temperatur,  in  dem  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes  genommen,  herausstellt,  auch  gleich  grosse  Fortschritte 
machen  werde,  ist  dann  nicht  mehr  statthaft.  So  lange  das  Minimum 
der  an  einem  Tage  vorgekommenen  Temperaturen  nicht  unter  eine 
gewisse  Grenze  sinkt,  bei  welcher  die  Pflanze  geradezu  leidet  und  be- 
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reits  gebildete  Organe  wieder  gestOrt  werden,  ist  vielmehr  «-dasQae* 
tele  tische  Princip  als  richtig  vorausgesetzt  ^  eine  um  so  rasehere 
Entwicklong  der  Pflanzen  zu  erwarten,  je  grösser  der  Unterschied 
zwischen  dein  Maxhimn)  und  Minimum  der  Temperatur  an  einem  Tage 
aosfUlt.  Ist  das  fragliche  Oesetz  wirklich  dasjenige,  nach  welchem 
die  Entwicklung  der  Pflanzen  erfolgt,  so  wird  es  sich  nidit  nur  in 
längeren  Perioden,  sondern  anch  in  karzeren  Abschnitten ,  ja  in  jedem 
noch  so  kleinen  Bruchtheil  eines  Tages  geltend  machen.  Obschon  die 
obige  bildliche  Darstellung  hierauf  nicht  passt,  so  Iftsst  sich  die  von 
Quetelet  aufgestellte  Beziehung  zwischen  der  Wärme  und  den  Fort- 
schritten der  Vegetation  doch  ebenfalls  durch  ein,  den  veränderten 
UmstSnden  angepasstes,  graphisches  Verfahren  ausdrücken.  Es  bedarf 
hierzu  weiter  nichts  als,  dass  wir  die  vorhin  benutzten  rechtwinkligen 
Parallelcoordinaten  durch  sogenannte  Polarcoordinaten  er* 
setzen.  Tbeilen  wir  nftmlich  die  Peripherie  des  Kreises  in  beliebig 
viele  —  etwa  den  24  Stunden  des  Tages  entsprechend  in  24  —  gleiche 
Theile,  schneiden  auf  den  nach  den  Theilungspunkten  gezogenen  Ra- 
dien  vom  Mittelpunkt  C  (Fig.  2)  ans,  Stficke  CL,  LM  u.  s.  w.  ab, 
welche  den  jedesmaligen  Temperaturen  proportional  sind,  und  ziehen 
die  Curve  LMNO, 


Figur  2. 


so  ist  die  von  derselben  eingeschlossene  Klärlin  h  Mnass  für 
die  Entwicklung  der  Vegetation  während  des  betreffenden  Tages,  denn 
wfthlen  wir  zwei  beliebige  Elemente  (Cnin  und  Grs)  dieser  Fläche, 
welche  gleichen,  aber  so  kleinen  Zeitintervallen  entsprechen,  dass 
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während  derselben  keine  merkliche  Temperaturäiiderung  eintritt,  so 
verhalten  sich  dieselben  in  der  Tbat,  wie  die  Quadrate  der  zu- 
gehörigen Temperaturen,  während  die  analogen  Elcttiente  iklnm  und 
pysr  Fig.  1)  bei  der  erstei  Ln  Darstellungswetse  einfach  (kn  Tempera- 
tnren  selbst  proportional  sind.  Fragen  wir  nun  nach  derjenigen  con- 
stantcn  Temperatur,  welche,  wenn  sie  glrichinässig  den  ganzen  Tag 
hindurch  geherrscht  hätte,  die  \'egetatiun  in  derselben  Weise  gefördert 
haben  würde .  als  es  die  wpchMliidcn  Tempcrataren  wirklich  gethao 
haben .  so  erhalten  wir  als  ni i 1 1 1 1  r e  1' o m p e r a t « r  im  Sinne  des 
Qnetelet'schen  Gesetzes  offenbar  den  Radius  (CK  Fig.  2)  eines 
Kreises,  welcher  mit  der  von  der  Temperaturcurve  LMNO  eingeschlossenen 
Figur  gleichen  Flächeninhalt  besitzt.  Es  lässt  sich  leicht  nachweisen, 
dass  fliege  mittlere  Temperatur  stets  grösser  ausfallen  muss  als  das 
gewöhnliche  arithmetische  Mittel. 

Denken  wir  uns.  dass  der  bewegliche  Punkt  m  (Fijz.  2)  im  Laufe 
eines  Tages  die  Curve  LMNO  beschreibt,  so  dass  derselbe  nach  Ver- 
lauf von  24  Stunden,  wenn  auch  nicht  gerad  wieder  im  Punkte  L  an- 
langt, doch  die  Gerade  CL  von  Neuem  schneidet;  bezeichnen  wir  fer- 
ner fl(  II  der  augenblicklichen  Temperatur  proportionalen  Radius  vritor 
Cm  durch  q  und  den  der  verflossenen  Zeit  pro})ortional  wachsenden 
Winkel  LCni  durch  c/*,  so  haben  wir  zur  Berechnung  des  gesuchten 
Mittelwerthes  die  Gleichung 


Die  hier  anfzedeutcte  Integration  lässt  sich  natürlich  nur  ausführen, 
wenn  die  zwischen  diMii  Radius  vector  y  und  dem  Winkel  if,  d.  h. 
zwi.schen  lempcratur  inid  Zeit  bestehende  Relation  bekannt  ist.  Da 
sich  nun,  wie  mau  gefunden  haf*),  diese  Relation  am  besten  durch 
eine  Gleichung  von  der  Vorm 


C  =  ^  +U|  8in  (iy>^v^)-^.n^  8tn(2^  4-  w,) 
4- u,  sin  (3^  4- *'a)  +  •  •  •  • 


ausdrucken  lässt,  wobei 


B)  Sitht:  Kioitx,  Lehrbuch  ilcr  MeUorelogiCt  Band  I  Seit«  66. 
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die  mittlere  Temperatur  des  Tages  in  dem  gewöhnlichen 
Sinne  des  Wortes  bedeufiet,  so  ergiebt  .sich  d'asjenige  Wftrme- 
mittel,  von  welchem  Gebrauch  zn  machen  ist,  wenn  man 
die  von  Quctelet  aufgestelUe  Hypothese  annimmt, 

Die  Construction  eines  Apparates,  welcher  die  gewünschte  Tem- 
peraturcurve  selbst  zeichnet,  wttrde  bei  den  gewählten  Polarooordinaten 
keine  grösseren  Schwierigkeiten  haben,  als  bei  den  sonst  üblichen  Pa* 
nllelcoordinaten;  mit  Hilfe  eines  der  miet  dem  Namen  Planimeter 
bekannten  Instrumente  Hesse  sich  dann  der  fragliche  Flächeninhalt  fest- 
stellen und  hieraus  der  Halbmesser  r  leicht  berechnen. 

Eine  andere  Methode,  um  zu  dem  gesuchten  Wärmemittel  zu  ge- 
langen, besteht  bekanntlich  in  der  Oombination  der  Resultate,  welche 
einige  wenige,  zu  passend  gewählten  Stunden  angestellte  Beobachtungen 
geliefert  haben.  Dieses  Verfahren  ist  auf  das  neue  Wärmemittel  eben- 
falls anwendbar;  es  sind  jedoch  dann  andere  Beobachtungsstunden  zu 
wählen.  Wie  gesagt  ist  das  neue  W^ärniemittel  (r)  stets  grösser  als 
das  alte  (%^);  ziehen  wir  nun  zwei  Kreide  mit  den  Radien  CD  =  x^  und 
CE  =  9,  so  wird  der  letztere  Kreis  die  Temperaturcurve  LMMO  ;in 
zwei  Punkten  schneiden,  welche  dem  täglichen  Maximum  der  Wärme 
»Iber  liegen,  als  die  Durchschnittspunkte  derselben  Curve  und  des  mit 
dem  Radius  CD  beschriebenen  Kreises,  d.  h.  mit  andern  Worten:  am 
Vormittag  tritt  zuem  ein  Zeitpunkt  ein ,  wo  die  augenblickliche  Tem- 
peratur dem  arithmetischen  Wärmemittel  des  Tages  gleichkommt;  in- 
dem erstere  fortwährend  steigt,  erreicht  sie  etwas  später  das  Wärme- 
mittel im  Sinne  der  Qoetelet 'sehen  Theorie;  am  Nachmittag  geht 
umgekehrt  der  Zeitpunkt,  wo  die  Temperatur  mit  dem  letzteren  Mittel 
flbereinstimmt,  demjenigen  voraus,  wo  das  Tliermometer  das  arithme- 
thiche  Wärmemittel  zeigt.  Wollte  man,  um  den  einen  oder  den  andern 
der  beiden  Mittelwerthe  zu  erhalten,  seine  Beobachtungen  zu  den  bei- 
den Zeitpunkten  selbst  anstellen,  wo  die  gedachte  Uebereinstimmnng 
stattfindet,  so  würde  dies  den  Uebelstand  haben,  dass  dfe  Beobacfatungs- 
standen  mit  den  Jahreszeiten  wechseln ;  jedenfalls  aber  darf  der-  her- 
voigehobene  Umstand  bei  der  Wahl  dieser  Beobachtungsstunden  nicht 
anbeacbtet  bleiben,  wenn  es  uns  darum  zu  thun  ist,  die  Que  tele  tische 
Hipothese  auf  dem  Wege  der  Beobachtung  einer  Prafung  zu  unter- 
werfen, und  es  sich  mithin  nicht  um  das  gewöhnliche,  sondern  um  das 
vorstehend  besprochene  Wärmemittel  handelt 
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CleMts»  heMM'tnü  «te  ■•■»•▼eraelie  Ii»Bde«-Kre«ltmi«tolt*). 

Tom  U.  OfMiMdr  MM. 

$.  1.  Mit  dem  1.  Janatr  tS70  gebeo  die  gesemmtcn  Reüble  und  Ver- 
bindlichkeiten des  Staates  hinsicbtüch  der  darch  des  Henoovenobe  Gc«els 

vom  18.  Juni  1842  njcirnitMlclon  I.nndes-Kredilarjslnlt  r.n  Hannover  mit  Ein- 
schlitss  der  etwuigeii  Ansprüche  der  Staalskasse  nur  den  Heservefonds  ($.  55 
der  Statuteu)  auf  den  durch  die  Yerordiiung  vom  Z2.  August  1867  (Geseti- 
Sernmi.  S.  1340)  gebildetes  proviniieisliDdiicbeo  Verband  der  Frovint  Hie- 
nover  Ober. 

Von  diesem  Zeitpnnltte  ab  wird  die  Landes-Krcditan!»lalt  als  eine  slindi- 
svhc  Anstalt  aoler  Aafsichl  und  naeb  den  Beaehittsten  des  Provinaial-LaadtigM 

verwaltet. 

Die  Beawleu  der  Laudes-Kreditan^tall  überuimmt  der  provinzialätaadi^clit! 
Verband  mit  deaaelben  Reebten  und  Fliehten,  unter  weiehen  sie  angestellt 
sind,  ihre  Besoldungen,  sowie  die  Pensionen  der  in  den  Ruhestand  treleadei 
oder  bereits  getretenen  Beamten  werden  nach  wie  vor  aus  dem  Fonds 
Anstalt  entrichtet. 

§.  2.  Die  im  §.  56  der  Slatuten  der  l  iuides-Kreditanstalt  restgestellle 
Garantie  dauert  für  die  gegen\>  artigen  und  kundigen  Verpflichtungen  der 
Anstalt  in  der  bisherigen  Höbe  von  $00,000  Tbir.  in  naobfolgeoder  Weise  fort. 

Für  die  sur  Zeit  des  Uebergangs  der  Landes-Kreditasstalt  ab  den  provinsial- 
stflndisehen  Verband  bestehenden  Verbindlichkeiteo  bleibt  die  Staatskasse  bis 
rur  Summe  von  '»OO.ÖOO  Thlr.  in  Gemfisshcit  des  .')0  der  Slaliilen  der 
Hannoverfäclieii  Lui  lt  -h.redilanstalt  venu  18.  Juni  1842  verlmflet ;  der  pr(tvinzi:d- 
8t8ndi.<iche  Verbatui  übernimmt  jedoch  die  Vertretung  der  .Staatskasse  für  nlle 
aus  dieser  Yerbaftnng  herxnleitenden  AnsprQehe  und  ist  verbunden «  bi» 
31.  Desember  1879  die  Staatsicasse  voUsMndig  ausser  Verbindliehkeit  u 
aetsen,  oder  durch  Deposition  einer  haaren  Summe  von  500,000  Thlr.  oder 
von  prcussisclien  diesen  Betrag  det  kcnden  Slimtspapiercii  bei  der  Slanlska««? 
dieselbe  derart  sicher  zu  stellen,  dass,  im  Fall  die  Slaal&kassc  zu  Zahlungea 

•)  Ih'e  liensclicnde  Anlipalhie  ^fgcn  sogenannte  Staat^hOtfe  auf  wirthsrhsniif^f'^ 
Gebiete  hat  iti  Deutschland  ein  ungererlitfertij^t«'.«  Vorurlheil  gegen  sUatliche  ti)p«- 
thekarisdia  Cretfitanstalten  erzeoft,  (rotxdem,  da«!  diese  Anslsiten  Oberall  w  fS» 
für  kleine  politische  Gebiete  h\i  jft/t  bestanden,  nur  segensrelcl»  gmviikt  Inbfn 
Wir  haben  uns  deshalb  schon  mehrfaeh  mit  der  Geschichte  dieser  Ansfaltcu  besch«/- 
tigt  und  theiirn  jcist  aoeh  die  neuen  geRelxllehen  Bestimmungen  uH  •  welche  für 
dieselben  in  den  anneitirten  Provinzen  rfeu';sen«!  von  nun  an  gelten.  WSrrn  in 
jeder  preussisrhen  Provinz  ähnliche  Anstalten  vorhanden  gewesen,  so  nürdc 
Bchwerlieb  ven  einer  hypothekarischen  CrediUelh  die  Rede  sein. 
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veranlasst  werden  möclile»  dieselbe  berugl  iit,  diese  Snmme  ebne  Weiteres 

iOf  dem  deponirten  Belrngr  ni  cntnelimpn. 

Für  die  Erfüllung  derjenigen  Verpl)ichtun<ien,  welche  nach  dem  1.  Januar 
1870  entstehen,  übernimmt  der  provinsialsländisube  Verband  allein  diese 
fieriBlie.    Eioe  Yerbaftang  der  Staatskasse  findet  nicbt  statt. 

Diese  slindiscbe  Gtrantie  mnss  in  den  vom  1.  Januer  1870  anszagebenden 
SehBldverschri  ibiiiigen  der  Lundes-Kreditanstolt  aasdrOiklich  erwähnt  werden. 

Oi«'  (iiirth  §.  5<3  dei  gedachten  Statuten  begründete  Verpflichtung  des 
Slaiils,  der  L8ndes-krediliiii.«.lall  Vorsrfitt^se  bis  zur  Iföhe  von  100,000  Tlilr. 
tu  gewahren,  findet  vom  I.  Junuar  IbTÜ  »U  niclil  fcruer  statt,  die  Anstuit 
bal  vielmebr  die  erforderlichen  Betriebsmittel,  soweit  die  von  ihreo  Schuldnern 
tv  Icistendeu  Rrich«ahlttngeii,  sowie  die  Belegungen  von  geriebtlichen  Deposital- 
geldern  bier/.u  nic  ht  ausreichen,  vorbehaltlich  der  künftig  an  Stelle  des  Staats 
von  den  Provinzialstandon  bis  /.ur  Höhe  von  100,000  Thir.  in  .Nothfälleo  zu 
•.ewHhreiHlr  rt  \  nrsrhüssc  (§.  56  der  Statuten)  lediglich  durch  Aofnabme  versins* 
lieber  Otirlchnc  im  bescholTen. 

S.  3.  Die  Forderungen ,  welche  der  Staatskasse  aus  etwa  geleisteten 
Vonehassen  av  1.  Januar  1870  gegen  die  Landes^Kredilanslall  anstehen, 
aiissen  derselben  bis  anm  31.  Dezember  dieses  Jahres  nebst  4  pCt.  Zinsen 
snrflckgerahlt  erden. 

§.  4.  Die  \  cipdirlif  ting  der  Gerichte,  <iir  disponiblen  Depositolgeldcr 
bei  der  Landes- hrediUn^tuit  zu  belegen,  tturt  mit  dem  1.  .ianuar  1870  auf. 

Die  Verbindlichkeit  der  Anstalt,  diese  Gelder  unter  den  bisherigen  Be-. 
dingangen  annebnen  au  rnttssen»  wird  bierdureh  nicht  berflhrl. 

$.  5.  Nit  demselben  Zeitpunkte  erlischt  die  Befugniss  und  die  Ver- 
pRicbtung  der  Anstalt,  Darlehne  zur  Ablösung  von  grund-  und  gulslif  rrlichen 
Laoten  u.  s.  w.  in  Gemiissheil  des  §.  2,  Nr.  1  der  Statuten  vom  18.  Juni 
1642  zu  gewähren;  dagegen  wird  ihr  vom  1.  Januar  1870  ab  das  Recht 
beigelegt,  alle  Güter,  HÖFe  und  Grundstücke  zu  beleiben,  ohne  Unterschied, 
ob  dieselben  bei  den  in  der  Provinz  Hannover  sonst  bestehenden  Kredit- 
instituten aufnabmerähig  sind  oder  nicht. 

Die  Vorschriften  des  §.  21,  Nr.  1  der  Statuten  vom  18.  Juni  1842 
Hud  des  §.  I  des  Gesetzes  vom  9.  Juni  1818  treten  hiernach  ausser  Kraft. 

§.  6.  Unter  Abänderung  der  Vorschriften  de^  §.  29  der  Statuten  vom 
16.  Juni  1842  und  des  §.  2  des  Gesetzes  vom  9.  Juni  1848  wird  die  Direktion 
der  Landcs-Kreditanstalt  ermiebtigt,  von  einem  von  ihr  an  bestimmenden 
Zeitpunkte  ab  die  jährlichen  Beitrige  der  jetzigen  und  künftigen  Schuldner 
»ler  Ansilall  allgemein  bis  auf  4^/^  Prozent,  oder  auch  über  diesen  Satz  hinau.<3 
der  .\rt  zu  erhöhen,  dass  durch  dieselben  gedeckt  \n  erden :  1)  die  Zinsen 
des  bewilligten  Darlehns  nach  dem  Durchschnittsprozentsalz  der  Zinsen,  welche 
die  Anstalt  im  näcbslvorhergegangenen  Jahre  ihren  Gläubigern  hat  entrichten 
mossea ;  2)  die  Beitrige  zn  den  Administrationskosten  mit  Vi2  Prozent  und 
zn  dem  Reservefonds  mit  Via  Prozent  jedes  bewilligten  Darlehns;  3)  die  Bei« 
träge  zu  dem  Tilgungsfond«!  mit  '/j  Prozent  von  jedem  bewilligten  Darlehne. 

Wegen  dieser  erhötili  ii  Beitriifre  soll  die  Landes-Kredilanstall  dieselbe 
Sicherheit  geniesscn,  welche  ihr  für  die  ursprünglichen  Beiträge  zustand. 

Jede  Aenderung  dieser  Art  darf  von  der  Direktion  der  Anstalt  nur  ver- 
figt  werden,  wenn  sie  von  den  Provinaialstinden  oder  dem  Verwaltoags- 
ansscbnsse  derselben  beschlossen  worden  ist  und  dieser  Beicbluss  die  42e- 
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nehoiignng  des  Ober-Präsidenten  der  Provins  «rhalt«n  hit.  Sie  i4  in  itm 
Anitsblalle  der  Provinz  Umhiii  n  oi  In-knnnnt  zu  marhen ,  und  winl  für  die 
bereits  vorhondencn  Dtuli  Inn-  mit  iliiti  /.weile»,  auf  die  Bekittmlmachnng  foljriiKii'n 
Zillstermine  \%irkaHm,  falls  dieselben  nicbt  vor  diesem  /.eitpuiikte  zur  Hticli- 
sabliiiiff  an  demselben  von  den  Hcbuldneni  fekBttiligt  und  spileilens  c«  dieces 
Zeitpunkle  «nch  zurikckgeMhll  worden  sind.  Die  Stipulaltonen  der  Sehnid- 
Urkunden  oder  son^iige  Verabredungen  schliessen  diese  Kundigung-sbefnfiiiff 
der  Schuldner  iiiclit  üii«. 

Besondere  Beuatiit iditiifungen  an  die  ciit/cliuii  Schuldner  nitd  antitr- 
weite  öfTeuttiche  Bekanntmachungen  hängen  von  dem  Krroes$en  der  Direktion  ab. 

§.  7.  Aus  den  BeilrAgen  der  Schuldner,  welche  die  Anstall  besiehl» 
sind  die  Zinsen,  welche  sie  ihrerseits  ku  enlrichlen  hat»  und  simmtiicke 
Verwaltungskosten  zu  bei^lreUeu. 

Die  Ucberschiisse  des  Adniinislratioii  ff  Ufis .  die  l'P'^ondprcn  Beitiöjre 
(%.  6),  sowie  die  aiisserorflcri! liehen  Kiitmilitijeii  Bit'ssen  in  den  HrnerverotHJ«. 
welcher  luiudeütens  bis  /.ur  iiohe  von  fünf  Prozent  der  Vcrbiiidliclikeilen  der 
Anslall  xa  bringen  isl,  und  welcher  dasu  dient»  etwa  rflcksiindige  Amorlisalioii- 
beitrige,  Zinsen  und  Kosten  voreuschiessen,  und  etwaige  Ausfklle  su  decket. 

Dieser  Ponds,  \\<l(hem,  bis  er  diese  Höhe  erreicht  hat,  seine  eigaea 
Ziniien  zum  ■<  Ii^t^ti ,  dai  f  mir  iis  verzinslichen  prenssischen  Staut«  -  oder  vom 
preussis(  iu  II  Maate  garantirten  Papieren,  in  verzinslichen  PapicriMi  des  .Nord- 
deutschen Hundes,  in  Schuldverschreibungen  der  Landes  -  Kreditanstalt,  is 
ventinslichen  Schuldverschreibungen  der  Provinxialstinde,  der  ritterschafilichca 
Kreditinstitute  der  Provins  Hannover  nnd  in  Pfandbriefen  der  in  Preusiea 
bestehenden  Landscharien  helcül  werden. 

§.  B.  In  derselben  Weise  i4  dir  D  rekfinn  ermächtigt,  diejenigen  Gelder 
zeitweilig  zu  belegen,  welche  /.wwr  nichl  dem  Keservefonds  angehören,  deren 
Verwendung  aber  nicht  nahe  bevorsteht.  Auch  ist  sie  befugt,  die  7  be- 
Midio«ten  Papiere  und  foldie  Papiere»  welche  bei  der  FtfussischeB  Mk 
utkü  deren  Komoianditen  die  Beleihnngsfilhigkeit  haben»  mit  diesen  Geldern» 
allenfalls  gegen  Hinterleofong  von  Wechseln,  und  der  Regel  nach  auf  drei 
Mohtte  und  mit  einem  Ahschlaye  von  mtndeslens  zehn  Prozent  des  four?- 
werthes,  jedoch  nie  ntu  r  den  Nuniinal\>  ei (h  eegen  Verzinsung  zu  beleihen. 
Die  hierdurch  gewonnenen  Zinsen  (Hessen  dem  Amortisationsfonds  zu. 

%.  9.  Die  Darlehne,  an  deren  Gewfthrung  die  tandes-Kreditanslalt  ia 
Oemissheit  des  $.  5  vom  I.  Januar  1870  ab  allein  befugt  ist,  dttrfen  voa 
diesem  Zeitpunkt  an  nur  unter  Innehaltung  der  \  Urschriften  dieses  GesetMi 
lind  der  dureli  (las>ell)e  nichl  auf^eliobeneii  Bestimmnncen  der  Statuten  VOB 
18.  Juni  1842  ihm!  Acr  dieselben  «Tirnnzeiulen  Geset/.e  bewilligt  werden. 

$.  10.  llypuihekarische  Darlehne  können  nur  bewilligt  werden  aui  (iruud- 
stQcke,  mit  Assachluas  von  Bergwerks-Eigenlhuro ,  welche  in  der  Proviai 
Hittnover  belegen  sind.  Sie  mftssen  in  der  Regel  sur  ersten  Stelle  ein* 
getragen  werden  ond  dOrfen  die  Hilfte  des  Scbilsungswerthes  nicht  iber* 
steigen. 

§.  11.  Durlebne  an  Genieinden,  KorperseliaHen  und  Verbände  (S>.  1 
des  banaoverschen  Gesetzes  vom  12.  August  1840),  mit  Einschluss  der  Wege- 
verbinde»  sind  hw  Bttlissig,  wenn  dieselben  der  Provina  Hannover  angebörig  sind. 

$.  13.  Di«  Anstalt  ist  nur  beAigt»  Dartehne  in  Conrant  (f|.  10  «nd  11) 
ubI  gtgei  Yentinsuag  an  gewihren. 
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Diriehn«  unter  200  Thir.  werden  nichl  grewährt,  Aberschiessende  Be- 
trlg«  müsseil  luit  50  abgerundet  werden. 

§.  13.  Für  die  Darlehne,  welche  die  Anstatt  in  (ieiiuis>lieit  des  §.  2 
•uriiimml,  stellt  sie,  und  xwar  tn  Höhe  von  50,  100,  iOO,  öOO,  1000 
aod  5000  Thlr.  auf  Jeden  Inhaber  oder  nach  dem  Verlangen  des  Darleihers 
aof  den  Namen  desselben  lautende  Sebuldurkunden  nach  dem  beigefOipten 
Formnlare  A.  oder  A.  I  in  Courant  aus.  Dieselben  werden  mit  Zins-Coapons 
auf  höchstens  FünF  Jahre  nnt  h  dem  Formulare  B.  iiiui  mit  einem  Talon  /iir 
Erbebung  der  nenrn  Coiipon-Serie  vergehen  ( Koiiiiiiliir  C).  Diese  Urkuudeu 
feoiessen  bis  £ur  anderweiten  geset/.iii  iien  Hegeluu^  <iie  htenipellVeibeit. 

§.  14.  Die  Zinsen  werden  gegen  Einreichung  der  filligen  Coupons 
nach  Verabredung  entweder  jAirlich  am  2.  Januar  oder  am  1.  Juli,  oder 
halbjihrlich  oni  2.  Januar  und  um  1.  Juli  bezahlt.  Bei  welchen  Kassen, 
•U5ser  der  Haupikasse  und  den  Nebenknsi^en  ilci  l  niides-Kredil-ArislHlt ,  die 
EiDlösong   der  Coupons  erFol^t .   linuL^t  von  detii  Knne>>en  der  Direktion  «b. 

$.  15.  Die  Mortilikation  der  .Schuldverschreibungen  erfolgt  nach  den 
vor  dem  Erlasse  des  Gesetzes  vom  29.  Februar  1868  (Geaets^Samml.  S.  169) 
rftltif  gewesenen  Vorscbriflen  Aber  die  Hortifikalion  der  faaanoverscben  Landes- 
Obiigatiooen,  eine  Mortilikatlon  der  Zinscuupons  und  Talons  ist  nur  in  Ver- 
tiiDtJuug  mi^  der  SthnUlurluinde  selbst  zulässig.  Die  er?!tnren  verjähren  zu 
Gunsten  des  Reservetond.-<  der  I  iiiu!es-Kredi(k«sse  nach  Ahlaul  \(>n  vier  Jahren, 
von  dem  iettten  Tage  des  .iaiires  an  gercehnel ,  in  \\elcliem  sie  fällig  ge- 
worden «ind.  Kann  der  Talon  nicht  vorgelegt  werden ,  so  ist  die  Verab- 
folgang  der  neuen  Conpons-Serie  nur  stalthan  gegen  Vorlegung  der  be- 
tretenden S  i  Im  I  d  V  e  rs  c  h  r  c  i  b  u  ti  g. 

Stre iliiikeileii  /.>Msehen  dem  Inhaber  des  Taluns  und  dem  Inhalier  dtr 
SchQldverschreiliuiiir  entseheidet  der  Hiohler^  bis  £u  dieser  Entscheidung  werden 
<ite  Coupons  nicht  verabreicht. 

$.  16.  Die  Kündigung  der  Schuldverschreibungen  Seitens  der  Landes- 
treditaailalt  erfolgt  durch  Bekanntmachung  in  dem  Amisblatt  der  Provins 
RaoBOTer. 

Die«e  Rekanntmachunir  ist  nur  dann  wirksam,  wenn  7,\>  is<  hen  dem  Tage 
ihrer  Veri»llenllichiinir  und  drm  rnsre,  uo  welchem  die  nutk/.uhlunLT  erFol^en 
>oU,  oiladeslens  ein  die  itediingene  Kiiiidii^ungsrrist  umlas^ender  Zeilraum  liegt. 

Ausserdem  mnss  sie  enthalten  die  Littera,  .Nummer  und  den  ßetrag  der 
fek&adigten  Schuldverschreibung.  Bei  Kßndigung  der  auf  Namen  lautenden 
>cbnldviTschreibungcn  iat  neben  der  öiVentlicben  Bekanntmachung  eine  sehrift-' 
liebe  Benachrichtigung  an  den  in  den  Blichern  der  Anstalt  eingetrageneu 
Gläubiger  nothwendig,  welche  durch  die  Poi't  ziigefertigt  wird. 

%,  i7.  Die  Kündii.unti  der  Schuldverschreibung  Seitens  des  Inhabers 
kann  nur  bei  der  Haupikasse  der  Landes-Kreditanstalt  erfolgen.  Sie  ist  nur 
guHig,  wenn  mit  derselben  die  betreffende  Schttldverscfareibung  vorgelegt 
i»ird  und  mindestens  die  bedungene  Kündigungsfrist  innegehalten  ist. 

Die  l.etfilimation  de<  Fräsentanten  einer  auf  .Nnmen  au<igestellten  Schuld- 
^erKbreibung  muss  der  Direktion  der  Anstalt  in  glaubhafter  Weise  geführt 
werden. 

6iebt  die  Kündigung  in  Gemissheit  dieser  Vorschriften  zu  Bedenken 
keilen  Aatasa,  so  wird  die  Schuldvcrscfaretbung  mit  dem  Kfindigungsvermerfce, 
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welcher  zugleich  den  Ta^  der  Riicksablung  enthalten  mn«i,  versehen  aii4 
dem  Präsentanten  zurückgesehen. 

S.  Die  gekündigten  Schuldveriichrcibuugeu  (§§.  16  undl7)miu5ea 

bis  sttRi  RUckMhittngstage  im  courafthigen  Zustande  und  mit  den  an  di<f«s 
Tage  noch  nicht  fkUigen  Coupons  eingeliefert  werden,  wonlcbst  dana  die 
Zahlung  des  «Kapitals  ge^en  Quittung  des  Prisentanten  mt  der  Schuld- 
verschreibung und  r.wnr  bei  Sc  luililverschreibnngen  auf  den  Inhaber  ohae 
Prüfung  seiner  l.egitimtitioii  erfolc;!. 

Ist  die  Scbnidverscbreibuni;:  niilil  courHfäbig,  so  darf  die  /abiuog  erkl 
nach  Beseitigung  des  Hindernisses  gelci.stel  werden.  Bis  tu  diesem  Zeitpnakls 
bleibt  der  Beirag  bei  der  Kasse  xinslos. 

Wird  die  Schuldverschreibung  bis  /um 'Zahlun^slage  nicht  ein^^ereichl, 
oder  kann  sieb  der  Präsentant  einer  auT  NiUDcii  hititenden  bis  /.u  diesem  Tage 
nicht  Icgitimiren ,  so  hört  von  diesem  Taste  »b  die  Verzinsung  auf. 

Der  Betrag  der  fehlenden,  nicht  fälligen  Cuupuus  wird  jedenfalls  voo 
der  Zahlungsvalnla  in  Abzug  gebracht. 

%.  19.  Die  Ein-  und  resp.  ROcksendung  der  Sehnldverschreibnttgee, 
gleichviel  ob  /.um  Behufc  der  Kündigung:  oder  zum  Zwecke  der  Rficksahlaaf, 
erfolgt  auf  üerahr  und  Kosten  des  Glaubi»:ers. 

§.  20.  Die  Sleiupclfreibeit  der  Anstalt,  soweit  >ie  nicht  in  diesem 
Gesetze  ausdrücklich  anerkannt  i^t,  und  die  i'ortolreiheit  derselben  erluclit 
mit  dem  t.  Januar  1870. 

$.  21.  Bis  nur  anderweiten  Organisation  der  Landes-Kredit-Anslall  ia 
Gemissheit  der  Beschlüsse  des  Provinzial-Landtages  (§.  1),  jedoch  höchstens 
bis  znm  1.  .lüntnu-  1872,  bebiilt  es  hei  der  bisherigen  Funktion  der  niitt«»!- 
baren  und  uuniiltelharen  .Slaiitsbcmnlen  im  Interesse  der  Anstalt  sein  Bewemien. 
Ob  und  in  welchem  Umfange  diese  Beamten  von  da  ab  für  die  kasse  mit- 
suwirken  haben,  hangt  von  der  Bestimmung  der  Kdniglichen  Staatsregierung  ab. 

S.  22.  Die  Direktion  der  Landes-Kreditanstalt  ist  verpflichtet,  jedes 
Jahr  mindestens  einmal  den  VermAgenstand  des  Instituts  in  dem  Amtsblatte 
der  Provinz  Hannover  bekannt  zu  machen. 

§.  23.  Der  §.  42  der  Statuten  vom  1«.  luni  1842  wird  dahin  ee- 
öndert,  dasä  die  Beschwerde-Instanz  fortan  von  dem  »laudischeii  Verwaltuog»- 
uttsschusse,  und  in  eiligen  Pillen  von  dem  Itandesdirektoriura  gebildet  wiid. 

S.  24.  In  dem  $,  58  der  gedachten  Statnien  tritt  die  Aenderang  ein, 
dass  fortan  bei  den  Ausfertigungen  der  Direktion  awei  Unterschrifken  der 
Mitglieder  derselben  nur  noch  crfor'lerlich  sein  sollen:  1)  bei  den  Schuld- 
verschreihtingen ,  den  Coupons  und  den  Titlons,  2)  bei  den  in  Gemitibeit 
des  §.  41  der  Statuten  auszustellenden  Quittungen. 

Die  in  den  bisherigen  Gesetsen  nnd  Verordnungen  u.  s.  w.  enthalteaaa 
Vorschriften  Ober  die  Organisation  und  die  Geschiflsrornen  der  Lande»- 
Kreditanstalt  können,  unbeschadet  der  Bestimmungen  dieses  Gesetzes,  jedeneit 
mit  nenehmi<nin<;  des  Ober^rräsidenlen  durch  den  Provinzial-Lnndtag  oder 
mit  dessen  Zustimmung  durch  den  Ausschuss  geändert  werden. 

Alle  diesem  Gesetz  entgegenstehenden  Bestimmungen  sind  aufgehobeo. 
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Gesetz,  betreffend  die  Iiande9-Hreditkasi«e  In  Cassel. 

Vom  25.  Dezember  1869. 

§.  1.  Nil  dem  t.  Januar  187U  gehen  sanimtliche  Keclite  und  Ver- 
bindlicbkeiten  des  Staates  hinsichtlich  der  durch  das  kurhessischc  Gesetz  vom 
23.  Juni  1832  errichteten  Landes-Kreditkasse  zu  Cassel,  vorbehaltlich  der 
Bestimmungen  im  1.  3  des  gegenwärtigen  Gesetzes,  auf  den  kommunalstandi- 
schen  Verband  des  Regierungsbezirks  Cassel  über. 

Von  diesem  Zeitpunkt  ab  wird  die  Landes-Kreditkasse  neben  Ausdehnung 
ihres  Geschäftsbereichs  auf  den  gesammtcn  Bezirk  der  Regierung  zu  Cassel 
aU  eine  ständische  Anstalt  Pur  Rechnung  des  komniunalständischen  Verbandes 
anter  der  Oberaufsicht  des  Staates  und ,  soweit  es  in  diesem  Gesetz  aus- 
drücklich vorgeschrieben  ist,  unter  Mitwirkung  der  Staatsbehörden,  im  Uebrigen 
Iber  unter  Aufsicht  und  nach  den  Beschlüssen  des  Kommunal-Landtags  verwaltet. 

Die  Beamten  der  Landes-Kreditkasse  übernimmt  der  kommunalständische 
Verband:  ihre  Besoldungen,  sowie  die  Pensionen  in  den  Ruhestand  tretender 
Beamten ,  werden  fortan  aus  dem  Fonds  der  Anstalt  entrichtet. 

S.  2.  Für  die  zur  Zeit  des  Ueberganges  der  Landes-Kreditkasse  au 
den  konimunalständiNchen  Verband  bestehenden  Verbindlichkeiten  bleibt  die 
Staatskasse  verhaftet. 

Sollten  diese  Verbindlichkeiten  in  höherem  Betrage  geltend  gemacht 
irerden,  als  die  Kapital-Rückzahlungen  und  Kapital-Abträge  auf  die  vor  dem 
t.  Januar  1870  bewilligten  Aktivdarlehne  ergeben,  auch  alle  bei  der  Landes- 
Kreditkasse  nach  Erfüllung  ihrer  sonstigen  Rechtsverbindlichkeiten  noch  ver- 
fügbaren neuen  Einzahlungen  zur  Deckung  dieser  überschiessenden  Rück- 
forderungen nicht  ausreichen,  so  hat  die  Staatskasse  auf  Grund  der  gesetz- 
lichen Garantie  der  Landes-Kreditkasse  auf  Verlangen  den  erforderlichen  Vor- 
scboss  zu  leisten. 

Der  Kommunalverband  ist  zur  Rückzahlung  dieses  Vorschusses  sammt 
Zinsen,  und  zwar  der  letzteren  zum  Fusse  der  getilgten  Schuldverschreibungen 
verbunden  ,  sob»ld  und  soweit  die  im  vorigen  Absatz  erwähnten  Kapital- 
Abtrige  und  Rückzahlungen  den  Betrag  der  Rückforderungen  wieder  über- 
schreiten oder  die  neuen  Einzahlungen  bei  der  Landes-Kreditkasse  hierzu 
>erfügbar  sind. 

Die  Zinsen  rückständiger  Vorschüsse  sind  der  Staatskasse  am  31.  De- 
lember  jeden  Jahres  zu  zahlen. 

Auch  ist  der  Kommunalverband  verpflichtet,  zur  Deckung  eines  solchen 
Vorschusses  auf  Anfordern  des  Ober-Präsidenten  die  Knpital-Ablräge  der  bis 
xnm  1.  Januar  1870  bewilligten  Darlehne  nach  iMassgabc  des  §.  5  dieses 
Gesetzes  zu  erhöhen,  oder  aus  dem  Bestände  dieser  Darlehne  der  Staatskasse 
entsprechende  Forderungsbeträge  zurück  zu  überweisen  und  deren  Einziehung 
für  dieselbe  zu  bewirken. 

Jedenfalls  hat  der  kommunalständische  Verband  die  Staatskasse  bis  zum 
1.  Januar  1895,  sowohl  wegen  des  etwa  geleisteten  Vorschusses  sammt 
Zinsen  vollständig  zu  befriedigen,  als  auch  bezüglich  ihrer  Garantie  überhaupt 
gänzlich  ausser  Verbindlichkeit  zu  setzen. 
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$.  3.    Pftr  die  ErfAllnDjir  derjenigeo  VerpflicblODgen,  welr-be  naeh  den 

1.  Januar  1870  entstehrn .  übernimmt  der  kommanalstiDdlsehfl  Verband  d« 
negierungsbe/.irks  Cnssel  allein  die  Garantie;  eine  Verhärtung  der  Staalskssse 
findet  nicht  statt.  Diese  ständische  Garantie  muss  in  den  vom  t.  Januar 
■aszugebenden  Schuldverschreibungen  der  Landes- Kreditkasse  nusdrücklich 
erwähnt  werden. 

Auf  die  Ablieferung  von  Slaatsgeldern  und  «uf  Zacehösse  ans  den  Slaib- 
vermö^en  ($$.  18  und  24  des  Gesette«  vom  23.  Jnni  1832)  bei  die  Undes- 

Kreditkasse  fernerhin  keinen  Anspruch. 

§.  1  Dfis  Giilhahen  der  Staatskasse  aus  den  in  GemSssheit  des  §.  1*^ 
des  kui'lie>M>il)en  Geset7.es  \ani  23.  Juni  1832  die  I.audes-Kreüilka>^i' 
abgegebenen  Ablö.sungs-  und  Laudemialgeldern  bieibl  bis  zu  anderweiter 
gesetzlicher  Bestimmung,  und  swar  zum  Zinsfusse  von  4  pCt,  bei  der  Lradei* 
Kredilkasse  angelegt.  Olme  besondere  Vereinbarung  mit  den  Kommunalstündeo 
kann  jedoch  eine  Rückzahlung  dieser  (ielder  keinenfalls  zu  einem  höherea 
Bclraire  ang^cnrdnet  werden,  als  von  den  dpr  Landes-Kreditkn^se  überlßssenfii 
Ablosuitgskapilulicn  StMUii:»  der  Pnichli>;cn  \NirkIi(-li  eiagei;atigeü  ist.  Dieser 
Betrag  wird  nach  dem  X  crhültnissc,  in  >^elehem  die  wirklieben  Eianahmea 
der  vorausgegangenen  Jahre  aus  Ablösangskapilaiieu  sieb  nur  den  Laudemtal- 
fonds  und  den  verbleibenden  Bestand  des  Ablösungsfonds  vertheilen,  ermittelt. 
Der  Zinsfuss  kann  nur  so  weil  erhöbt  werden ,  das.*;  der  Landes-Kredilka.ssf 
zur  Derknnir  'l'"r  Vorwaltunfrskoslen  minfiestens  ein  halbe*«  f'rof.ent  von  dem- 
jenigen /iiohiii/.  Ncrblcibt,  welchen  sie  >eil)>l  wn  den  PHichligea  bezieht. 

§.  5.  Durch  Beschluss  des  Koinmunal-Laitdtages  oder  des  Ausschusses 
desselben  und  mit  Genehmigung  des  Ober-Prisidenten  können  fQr  die  bi» 
zun  1.  Januar  1870  ausgegebenen  Schuldverschreibungen  die  Zinsen  jeder- 
zeit erbuht,  sowie  Oberhaupt  andere  Zin.s-  und  Rfickzablungsbedingunges 
mit  den  Inhabern  dersplbpn  vereinliarl  werden. 

Unter  denselben  V oiaua^elziiii;^«!!  können  für  die  bis  zum  1.  Jaooar 
1870  gewährten  Darlebne  sowohl  die  .Vniortisationsbeträge  als  auch  der  Zins- 
fuss erhöht  werden,  letzterer  jedoch  nur  bis  zu  einem  halben  Prozent  über 
den  höchsten  Zinssalz,  welchen  die  Kasse  selbst  für  die  v(»r  dem  1.  Jaaasr 
1870  von  Privaten  entliehenen  Gelder  15  Pos.  4  des  l(nrhessiseheR  Ge« 
selbes  vorn  2^.  .Iimi  1*^32)  jeweilitr  zu  znhlen  hat. 

Das  (Tandreciil ,  welches  der  Laiideü-ivri  (lilk;is.'.e  wegen  der  ZiuscD  XU- 
steht,  erstreckt  sich  auch  auf  die  späteren  Zinserhühungeu. 

Jede  dieser  vorerwähnten  Aenderungen  ist  in  dem  Amtsblatt  des  RegiemB|i' 
bezirhs  Cassel  bekannt  zu  machen.  Soweit  es  sich  dabei  um  die  Aktivdarichac 
(Absatz  2)  handelt,  beginnt  die  Wirksamkeit  mit  dem  zweiten  auf  die  Bekaaat- 
machunfir  folgenden  ZinNfcrmin 

§.  fi.  Die  Schuldner  der  I.nndes-Kretlitkit^^c  .-ind  berechtigt,  das  Oarlcbo 
jederzeit  ganz  oder  theilweise  zurückzuzahlen. 

Sie  mdssen  jedoch  zuvor  der  Direktion  der  Landes-Kreditkasse  Anzeige 
machen,  damit  dieselbe  der  betreflenden  Kasse  die  vorgeschriebene  Aonabme- 
Ermächtigung  erlheilt.    Ohne  diese  Ermächtigung  ist  die  Zahlung  nnwirk>ani 

Auch  werden  srilclie  /fililiiriffen .  w  enn  sie  ausserhalb  eines  Zinsternii!.- 
erfolgen ,  bei  der  Zin^berecbuung  erst  vom  oacbfolgeodeu  Zinsterniine  lo 
berücksichtigt. 
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l'mfassl  die  Rückzahlung  nicht  den  ganzen  Betrag  der  Schuld,  so  niuss 
für  die  Umrechnung  des  AmortisationspIauL-s  und  die  neuen  Ausfertigungrn  | 
desselben  eine  Gebuhr  von  2U  S<;r.  an  die  Kusse  entriihtet  werden,  wogeueu 
die  bisherige  Erhebung  von   2  Prozent  Zinsen   Tur  die   nächsten  3  Monato 
(§.  13  des  kurhesiischeu  Gesetzes  vom  23.  Juni  1833)  we^fullt. 

$.  7.  Auch  vom  1.  Januar  1870  an  bleibt  die  I.andes-Kreditknsse  dazu 
bestimmt,  gegen  spezielle  Verpfandung  im  Regierungsbezirk  Cusscl  gelegene  r 
Grundbe*itiungen,  mit  Ausschluss  von  Bergwerkseigenlhum,  Darlehne  zu  ge- 
wihren.  • 

Die  Hypothek  muss  innerhalb  der  ersten  HülFtc  des  Schatzuugswerllies  ' 
ihre  Stelle  linden. 

Nur  an  Gemeinden  des  Kegieruitgsbezirks,  deren  Haushalt  dazu  die  gc« 
eignete  Grundlage  bietet,  können,  wie  bisher,  auch  ohne  Ue.stellung  einer 
Speziilhypothek ,  Darlehne  bewilliut  werden. 

Darlehne  zum  Abtrag  von  Ablosungs-  oder  Entschüiligunifskapitalien,  ' 
für  welche  lediglich  das  aufgehobene  Healreeht  als  vSicherheil  dient,  werden 
in  Zukunfl  nicht  mehr  bewilligt. 

$.  8.  Der  Konimunul-I.andtag  oder  dessen  Aussehuss  ist  mit  Genehmigung 
des  Ober- Präsidentetj  berechtigl ,  für  die  vom  1.  Januar  1870  an  zu  be- 
willigenden Dorlebnc  die  bisher  geltenden  Vorschriften  über  den  Zinsfuss, 
die  Kuckzahlungsbedingungen  (siehe  jedoch  $.  6),  über  Inhalt  und  Form 
der  auszustellenden  Schuld-  und  IM'andverscbreibungen  anderweit  festzustellen. 

$.  9.  Die  erforderlichen  Betrirbsmittel  hat  sieh  die  Landes-Kreditkasse 
dnrch  Aufnahme  verzinslicher  Darlehnc  gegen  Sehuldverschreibun^en  auf  den 
Inhaber  oder  gegen  Schuldscheine  zu  beschaDen. 

Der  Komniunal-l.nndtag  oder  dessen  Aussehuss  hat  mit  Genehmigung  des 
Ober-Prusidenten  die  Zins-  und  Rückzahliingsbedingungen ,  soweit  nicht  in 
diesem  Gesetz  ausdruckliebe  Vorschriften  enthalten  sind,  nach  freiem  Ermesseu 
festzustellen. 

Bei  Ausgabe  solcher  Schuldverschreibungen,  welche  seitens  der  Inhaber 
ankündbar  sind,  werden  die  Ruckzahlungs-.Modaliliilen  mit  Genehmigung  des 
Ober-Präsidenten  in  dem  Emi-sionsbeschluss  dergestalt  feslge.stellt,  dass  minde- 
stens alljährlich  derjenige  Retrasr  der  ausucgcbenen  Schuldverschreibnn&ren 
lor  Einlösung  kommt,  welcher  in  dem  voraus<;cgangenen  Kalenderjahr  auf 
die  mit  den  Schuldverschreibunt^en  bcwerkslelliirten  Darlehne  durch  ordent- 
lichen oder  ausserordentlichen  Abtrat;  haar  eiuj^egangen  ist  und  jederzeit 
mindestens  Ein  Prozent  der  Emission  betragen  muss. 

§.  10.  Bezüglich  der  Gelder  der  Haupt- Depositenkassc  (§.  16  des 
kurhessischen  Gesetzes  vom  23.  Juni  1832)  hat  es  bis  auf  Weiteres  bei  den 
bisherigen  Bestimmungen  sein  Bewenden. 

lieber  die  Annahme,  Verzinsung  und  Kuckzahlung  von  Sparkassengeldern 
(SS.  17  und  19  des  cit.  Gesetzes)  soll  fortan  lediglich  die  Vereinbarung  mit  I 
den  betrefTenden  N  erwaltungen  massgebend  sein. 

Die  bisherige  Verpflichtung,  von  Vormündern  und  Kuratoren  Gelder  im 
Betrage  von  25  Thlr.  zu  drei  Prozent  anzunehmen  (§  9  des  kurhessischen 
Gesetzes  vom  31.  Oktober  1833,  Zusätze  zu  dem  Gesetz  über  die  Landes- 
Kreditkasse  betrefTcnd) ,  wird  aufgehoben. 
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$.  tl.  Die  auf  den  Inbaber  Uulenden  ScbuMvencbreibnngeii  werde« 
von  1.  Januar  1870  an ,  und  swar  in  Höhe  von  50,  100,  900,  500  bb4 

1000  Tbir.  nacli  den  beigerügten  Formularen  A.  oder  A.  1  ansnetlellt.  Die- 
selben werden  mit  den  erforderlitlu  n  ZinsroiipoDs  iiacli  dem  Forfnnhtr  B. 
und  mit  finem  lalon  zur  Erhebung  dtr  ikihii  Coupons-Serie  FünnuUr  C. 
verseben.  Die»e  Urkunden  geuicssen  bis  zur  andcrweiten  gesetzlicben  Regeluof 
die  Stempelfreibeil. 

Für  die  in  Genftatbeit  dei  §.15  des  Gesetaes  vom  16.  August  1667 
(Gesetz -Samml.  S.  1460)  von  der  Direktion  der  Landes -Kredilkasse  umge- 
schri^'bpni'n  alteren  Schuldvci stlirciliuniren  kommt  das  bislioiig^e  Fonniilar  zur 
Anwendunir  inid  wird  au  dem  recbtlicheo  Charakter  derselbeu  durch  die  t'n- 
scbreibuog  nichts  geäudert. 

S*  19*  Ans  den  Zinsen,  welcbe  die  Kasse  beliebt,  sind  die  Ziasca, 
«felcbe  sie  ihrerseits  au  entriebten  bat,  und  siaimtliebe  Verwaltungskoitca 
an  bestreiten. 

Aus  den  L  ehorsclulssen ,  sowie  aus  den  etwaigen  »ufserordenllichen 
Einnahmen  ist  ein  Keservefonds  /.u  bilden,  weicher  bis  zur  Höiie  von  fiinf 
l'ruzeul  der  Verbindlichkeiten  der  Kasse  zu  bringen  ist,  und  welcher  da2u 
dient,  ctvraige  rQckstandige  Amortisationsbelräge,  Zinsen  und  Kosten  Tor- 
ZQSchiessen  und  etwaige  Anslllle  au  decken.  Dieser  Fonds,  welebem,  Ih» 
er  die  angegebene  Höbe  erreicht  hat,  seine  eigenen  Zinsen  zuwachsen,  diff 
nur  in  verzinslichen  prenssischen  Staats-  oder  vom  prctissisclien  Staalr  g^ran- 
tirteo  Papieren,  in  verzinslichen  Papieren  des  Norddeutscheu  Bunde«»,  lo 
Schuldverschreibungen  der  Landes- Kredilknsse  oder  in  verz.inslicheD  Scbuld- 
versebr^bungen  der  Komainnalstinde  belegt  vrerden. 

f.  18.  In  derselben  Weise  ist  die  Direktion  ermftcbtigt,  diejenigen 
Gelder  an  belegen,  welcbe  zwar  nicbt  dem  Rcserveronds  angehören,  derea 
Verwenduntr  aber  nicht  nahe  bevorsteht.  Auch  ist  sie  befugt,  die  §.  t2 
bezeichneten  Papiere  mit  diesen  Gt-Idern  liegen  Hinterlegung  von  Wechi>t:iii, 
jedoch  höchstens  auf  drei  Monate ,  und  mit  einem  Abschlage  von  mindestens 
10  Prozent  des  Covrswerlbes,  jedoch  nie  über  den  Nominalwertb,  zu  bdeibea. 
Die  bierdnreh  gewonnenen  Zinsen  fltessen  dem  Resefvefonds  zu,  so  weit  der- 
selbe nicbt  die  in  dem  vorigen  Paragraphen  festgesetste  HAbe  bereits  er- 
reicht hat. 

§.  14.  Eine  Amortisation  von  Zinscoupuns  und  Talons  liudel  tucIiI 
statt.  Die  ersteren  verjähren  zu  Gunsten  des  iiej^ervefonds  der  Landes-hredit- 
kasse  nach  Ablauf  von  vier  Jabren,  von  dem  letzten  Tage  des  Jabres  aa  ge- 
recbnet,  in  welebem  sie  flllig  geworden  sind. 

Kann  der  Talon  nicbt  vorgelegt  werden ,  so  ist  die  Yerabfoignng  der 
neuen  Cmtponsserie  nur  stattbaft  gegen  Vorlegung  der  betreffenden  Schald- 
verscl»rcibun{;. 

Streitigkeiten  zwischen  dem  Inhaber  des  Talons  und  dem  Inhaber  der 
Schuldverschreibung  entscheidet  der  Richter  j  bis  zu  dieser  Entscheidung  werdea 
die  Coupons  nicht  verabreicht. 

$.  15.  Bei  welcben  Kassen,  ausser  der  Landes-Kreditknsse,  die  Ein- 
lösung der  Zinscoupons  erfolgt,  hat  die  Direktion  mindestens  acht  Worhen 
vor  dem  Fälligkeitstermine  durch  das  Aalsblatt  der  Regierung  zn  Cassel  be- 
kannt zu  machen. 
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§.  iß.  Die  KündiLimg  der  Schuldverschreibnnffeti  Seitens  der  I.Hndes- 
Kreditkas  r  orrot;srt  durch  Bekaantrovcbiin^  in  dem  AiiitsblaUe  der  Königlichen 
Regierung  i^u  Cassel. 

Diese  BekenDlmachnng  ist  nnr  dann  wirkaam,  weiiD  swisehen  dem  Tage 
ihrer  VerdlTeBliicbaog  and  dem  Tage»  ao  welchean  die  Rflcksahlang  erfolgen 
loll,  niDdesten«  ein  die  bednngeDe  Ktndigangsfrisl  umfassender  Zeitraum  liegt. 
Ausserdem  miiss  <;ie  cnthnlfen  die  Serie,  Nummer  und  den  Betrag  der  ge- 
kuodiglen  Schuld versclireibitng 

S.  17.  Die  Kündigung  der  Schuldverschreibungen  Seitens  des  iuliabers 
•rfolgl  bei  der  Laades->Kreditkasse  oder  an  den  von  der  Direktion  beaeicbneten 
and  dsrch  das  Amtsblatt  bekannt  gemaehten  Stellen.  Sie  verpfliehtet  die 
Kasse  nur,  wenn  mit  derselben  die  betreffende  Sebnidversehreibung  vorge- 
legt wird. 

Gioht  die  Kiindigiinf  tu  Bedenken  keinen  Anlass ,  su  wird  die  Schuld- 
ver^chreibuiig  mit  dem  Küudigungsvermerke  verseben  und  dem  Yurzeiger 
tarfickgegeben. 

$.  18.    Die  fekQodigten  Sehuldvencbreibnngen  (S$.  16  und  17)  mflssen 

bu  tum  Riickzuhlungslage  im  coarsAbigcn  Zustande  und  mit  den  an  diesem 
Tige  noch  nirlif  riilHgen  Coupons  eingeliefcrl  werden,  wotiäch^t  Hniin  die 
Zahinng  de»  Kapiials  <re?on  Rückgabe  der  Schuldverschreibung  und  ohne 
Prüfung  der  Legitimation  erfolgt. 

Der  Betrag  der  fehlenden  Coupons  wird  in  Absng  gebracht. 

bt  die  SchttldversehreiboDg  nicht  eonrslihig,  so  darf  die  Zabivng  erst 
nach  Beseitigung  des  Hindernisses  geleistet  werden.  Bis  sn  diesem  Zeitpnnkle 
bleibt  der  Betrag  bei  der  Kasse  zinslos. 

Wird  die  Schuidversi  lireibtinir  bi^  7.»m  Zahlungslnje  nicht  eingereicht, 
$0  bleibt  der  Betrag  bei  der  Kasse  ebeufalis  zinslos  liegen. 

$.  19.  Eine  etwaige  Bin-  benehnngsweise  Ruoksendang  der  Sehuld- 
versehreibongen,  gleichviel  ob  snm-  Behnfe  der  Kfindignnf  oder  znm  Zwecke 
der  Rückzahlung,  erfolgt  auf  Gefahr  und  Kosten  des  Gläubigers. 

§  2<^  Bi-  /iir  aiiderwfiten  Organ  salitui  der  Landes  -  Kreditkasse  in 
tiemassiieit  der  lies»  hliisse  des  KtHiiinuiial-Laridtages  (§.  1),  jedoch  hoelistens 
kb  zum  1.  Jauuar  187!^,  behält  es  bei  der  bisherigen  Funktion  der  niiltel- 
bartn  und  unmittelbaren  Staata-Beamten  im  Interesse  der  Kasse  sein  Bewenden. 

S'  Bl.  Die  Direktion  der  Landes-Kreditkasse  ist  verpflichtet,  jedes  Jahr 
miodesten.«!  einmal  den  Vermögensstand  der  Anstalt  in  dem  Amteblatte  der 
Königlichen  Regierung  su  Cassel  be!<annt  zw  machen. 

S.  22.  Die  dnreh  die  kurhes^sisehe  Verordnnnj?  vom  22.  De/,cmber 
1848  (kurhessiäche  Gesel2-Samrolung  S.  277)  der  Direktion  der  Landcs-Kredil- 
kasse  fiberlragenen  Gesebäfte  der  Haupt -Depositenkommission  werden  nicht 
ferner  von  dieser  Direktion,  sondern  von  einer  unmittelbaren  Staats-BehOrde 
mit  der  Firma  nKüniglielie  Direktion  der  Haupt-Depositenkasse**  geführt  und 
verwaltet. 

$.  23.  Alle  diesem  Gesetze  cntgegensiteheudeD  ßestinimungeu  sind  auf- 
gehoben. 

Die  in  den  bisherigen  Geselsen  und  Verordnungen  u.  s.  w.  n.  s.  w. 
entballenen  Vorscbriflen  Ober  die  Organisation  und  die  Geschiflsformen  der 
Landes- HrediUtasse  kjtnnen,  unbeschtdet  der  Bestinmungeo  dieses  Gesfttes, 
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jederzeit  mit  Genehmigung^  des  Ober-Prasidenleu  durch  den  KummuaaUUadUif 
Uder  dessen  Ausschuss  geändert  werdeu. 

III. 

Gvm^i^,  betreflTeiid  die  IjttndeabMuk  in  Wle«b»dea. 

ti.  DwtBbtr  IMt. 

Abschoitt  I. 

§.  1.  Mit  dem  1.  Januar  1870  gehen  die  gesammteo  Rechte  und  Vair* 
bindliciikciteii  der  durch  das  Herzoglich  nassauischi  (?e^etz  vom  16.  Februar 
1849  (' null  tele  II  I.andpsbarik  in  Wiesbaden,  ausschücsslich  der  Fordernnfcn 
der  i.aiidesbaiik  uit  diu  Staatskasse  und  der  Gegeoforderuugeu  der  letzteres, 
über  deren  Ansgleichang  In  den  folgenden  S§  3  nnd  3  Betlinmung  gelrollM 
wird,  —  iof  den  durch  die  Verordnung  vom  26.  September  1867  (GeHb- 
Saininliinu  S.  1659)  gebildeten  kommunalslandiachen  Verband  im  Keiriertingf- 
bewirk  ii  h;nlen  über.  Von  diesem  Zeilpunkte  hIj  \\\rf\  in  GLMna>sheil  der 
Besliiumiin<zeii  diese«  GeaeUes  uebeu  der  Laudesbaak  eine  lur  «ich  beslehcade 
Sparkasse  gegründet. 

Beide  Anstalten  werden  unter  Ansdehnung  ihrea  Geichifltbnreiehi  aaf 
den  geaammlen  Bezirk  des  kommnnalstindiaehen  Verbnndea  Akr  Redbnnng  dci 
letzteren  unter  der  Aafsicbt  und  nacli  den  Beschlüssen  des  Kommunul-Laadtiges 
unter  den  Benennungen  riXassaui««  he  Landeshank"  und  bejiiehune-vv»  i»»! 
"iNassauis«  he  Sparknsse*^  vervNaltel.  Kur  die  /air  Zeit  des  Ueberi^aiiirs  on 
den  Komtiiunulvf rbttitd  iientehenden  Verbindlichkeiten  der  jetzigen  Aastlll 
bleibt  die  Staatsktsae  mit  verhaftet;  der  Kommnnalverband  iat  Jedaeh  ge* 
hallen,  die  Slaatskaase  gegen  alle  ana  dieser  Milverbafinng  hersnleileadea 
Ansprüche  zu  vertreten  und  die  eben  erwähnten  Verbindlichkeiten,  —  nil 
y\ii'-n;ilmie  derer,  welche  aus  der  Aiifnaliine  des  Landes-Kreditkassen-Anlebeas 
%uü  drei  Millionen  Gulden  vom  22.  Juni  1840  und  22.  September  1842 
herrühren,  und  hezü^^lich  derer  der  bi»  zum  Jahre  1886  reichende  Tili,'Uttgsplio 
einauhaltes  ist,  lingstens  bii  anm  3t.  Dezember  1877  tu  tilgen,  oder 
den  Staat  auf  andere  Weise  von  seiner  Mitverhaftang  zu  befreien.  Für  die 
ErfülluDg  der  von  der  Nassauischen  Laadesbank  und  der  Nassauischen  Spar- 
kasse \nm  1.  Januar  1870  »b  eiiizusrehendeu  VerhindliehkeUen  uhernimml 
dir  kuiniiuuialütändische  Verband  des  Hegitrungsbe/.irks  \N  te>badeii  allein  die 
Garantie,  eine  Verhaftung  der  Staatskasse  findet  nicht  statt. 

Die  Beamten  der  Landesbank  abernimmt  der  Kommnnalverband;  ihre  Be- 
soldungen, sowie  die  Pensionen  der  in  Ruhestand  versetxten  Beamtea  dar 
Landesbank  werden  aus  dem  Fonds  der  Anstalt  forlgezahlt. 

§.  2.  Von  der  Ueberweisuiitr  ati  den  Kommnnnlverhand  bleiben  aus- 
gescbto-ssen  die  Forderungen  der  Landesbauk  an  die  Staatskasse,  und  zwar 
sowohl  diejenige,  welche  ihr  aus  dem  Konto -Korrentverkehr  zusteht,  wie 
die  Forderangen  wegen  der  von  Zehnt- Ablösungskapitalien  abgesebriehanaa 

und  wegen  des  Darlehns  aar  Ablösung  der  Gräflich  von  Basseaheiai'schen 
Entschiidigungsrente.  Diese  Forderungen  erlöschen  mit  dem  1.  Januar  1B70, 
dagegen  erloschen  andererseits  mit  demselben  Zeitpunkte  die  Forderaafea 


Nationalökononische  Gesetsgebaiif. 


207 


der  Domineokasse  aus  Zehnt-  und  ClrundziDs-Ablösangcktpilalien,  welche  bei 
der  Landesbfltik  stehen  geblieben  sind  ,  sowie  der  Anspruch  der  Staatskasse 
luf  Ersatz  für  die  nach  )la:^i<gabe  des  Gesetzes  vom  2'J.  Februar  1868(Geselz- 
äammiun^  S.  i69j  von  ihr  »eitber  bewirkten  und  bis  auf  Höhe  von  1,407,653 
TUrn.  noch  fenier  tu  bewirkenden  Binlötung  der  LaBdeibenknoten.  Anoh 
wird  der  Landesbenk  das  in  dem  Stockbttcbe  der  Gemeinde  Wieabaden  anter 
Artikel  689  mit  den  Nummern  10,708,  I0,199r.,  330a.,  311a.,  312a.  auf 
<\cr\  Namen  des  LandessteufT-Fisktis  oinsretrag^ene  Grundstück  mit  den  darauf 
ütehenden  Gebäuden  ati  der  Ecke  der  Rhein-  uod  Adolpbftrai»e  (Landeabank- 
Ifebaudej  als  bigenlbum  überwiesen. 

§.  3.  Mit  dem  1.  iannar  1670  werden  die  naaaanisehe  Landeabnnk 
Biddie  nassaniscbe  Sparkasse  Scbnldnerin  der  Staatskasse  in  Hdhe  von  1  »300,000 
Tblra.  Dieser  Betrag,  weicher  diesen  beiden  Instituten  bis  Ende  des  Jahres 
1^77  zinsfrei  belassen  wird,  ist  vom  1.  Januar  1878  ab  in  zwnn^tL'^  irleirhen 
.labrcsruten  unter  \  «  r/insunsr  des  jedesraaligen  Rückstandes  mit  vier  Prozent 
jabriich  au  die  Staatskasse  m  zahlen. 

In  welehem  Verhiltnisse  zu  diesen  Zahlungen  jedes  der  beiden  Inatitnte 
baisntrafen  bat,  bleibt  dem  Beschlüsse  des  Kommnnal-Landtagea  überlassent 
die  Staatskasse  ist  berechtigt,  jedes  derselben  in  Hdhe  ihrer  ganzen  Fordemnf 
ia  Anspruch  zu  nehmen. 

$.  4.  Sämmtlirhe  Huck?,al»lunKen  bisheriger  Scliuldner  der  Bank-  und 
Sparliasse  müssen  £ur  Abbuiduiig  der  bisherigen  kunubareo  oder  sunst  fülligen 
Schaldverbindlicbkeiten  der  Bank-  resp.  der  Sparkasse  verwandt  werden. 

Abschnitt  II. 

$.  5.  Die  Na.ssani>;r!)r  I  andesbank  hat  fortan  die  ihr  ausser  dem  vor- 
kaodenen  Vermdpen  erlui derlichen  Belriebsmittel ,  soweit  die  von  ihren 
Scholdneru  leistenden  Huek^ahluogen  hierzu  nicht  verwendbar  sind  (§.  4) 
eder  hieran  nicht  ansreichen,  lediglich  durch  Anfnahme  veninslicher  Darlehne 
la  hescbafTen. 

$.  6.  Mit  Genehmigung  des  Obe^-Prisidenten  der  Provinz  Hessen-Nassau, 
«eiche  jedooli  nur  unter  Zustimmung^  des  Kommniiiil  -  i  Hudtaijes  oder  des 
Ausschusses  de^sselben  ertiieill  werderj  darf,  ist  die  Direktion  der  i,andt'>i)önk 
befogt,  in  den  von  der  Landesbank  bereits  ausgegebenen  und  kuuftig  aus- 
angebenden Schnldveracbreibnngen  den  Zinsfnss  nnd  die  Bedingungen  der 
Bickcabinngen  nach  ihrem  Ermessen  nnd  nach  Vereinbarung  mit  den  Glaubigem 
festzusetzen.  Ebenso  wird  derselben  mit  Genehmigung  des  Ober-Präsidenten, 
welche  jedoch  ebenfalls  nur  tinler  Zustimmunjr  des  Kommunal-Landtages  oder 
des  Ausschusses  desselben  ertheilt  werden  darf,  die  ßefugniss  beigelegt,  den 
Ztnsfuss  für  die  fortan  aus  der  Landesbank  zu  gewährenden,  sowie  für  die 
aas  derselben  bereits  gewihrten  kündbaren  Darlehne  so  weit  zn  erhdhen,  dass 
die  Zinsen,  welche  sie  ihrerseits  zu  lahlen,  sowie  die  Verwaltungskosten, 
welche  sie  zu  bestreiten  hat,  mindestens  vollständig  gedeckt  werden,  und 
»oll  der  Landesbank  wegen  dieser  erhöhten  Zinsen  dasselbe  Pfandreclit  zu- 
stehen, welches  ihr  für  die  sonstigen  Zinsen  gebührt.  Endlich  erstreckt  sich 
diese  Befagniss,  vorbehaltlich  der  unter  denselben  Voraussetzuageo  zu  er- 
theilendan  Genebmigang  des  Ober-Prisidenten ,  aneb  anf  die  Brhdhnng  der 
Amortiaalionsbeitrige. 
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Jede  Aenderunff  dieser  Art  ist  in  dem  Amlsblatfe  des  Regicruii<i:sbezirks 
Wiesbaden  beknnnt  /m  mnchpn;  sie  wird  Cur  die  bereits  vorhjiiideticii  Üarlehne 
mit  dem  zweiten,  auf  die  Bekaniiltnacbuiig  folgenden  Zitistermine  wirksam, 
r»ll<  dieselben  nichl  vor  diesem  Zeitpaokte  zur  ROckMhlong  ao  demselben 
von  deu  SciittldDem  gekflndigl,  und  spitestens  in  diesem  Zeilpunkle  atdi 
sttrückgezahll  »orden  sind. 

Die  Stipuliitiorien  der  Schuldurkunde  oder  snnstii^e  Vcrsbredttllfea 
schliesseii  diente  Kundigungsbefiigniss  der  Schuldner  nicht  aus. 

•  §.  7,  Aus  den  Zinsen,  welche  die  Bank  bezieht,  sind  die  Zinsen,  welche 
fie  ihrerseits  zu  entrichten  bat,  und  siiniuitlicbe  Verwattungskosten  zu  be- 
streiten. 

Aus  den  Ueberschttsses ,  sowie  ins  den  etwaigen  ansserordentiickea 

Etonahmen  ist  ein  lleservefonds  za  bilden,  welcher  mindestens  bis  aar  Höhe 
von  drei  Pro/.cnt  der  Verbindlichkeiten  der  Bank  su  briosren  ist,  und  welcher 
dazu  dient,  etwa  ruckstündige  Amortisationsbeiträge,  Zinsen  und  Kosten  vor- 
zuscbiessen,  und  etwaige  Ausfälle  m  decken.  Dieser  Fonds,  welchem,  bi< 
er  die  angegebene  Hohe  erreieht  hat,  seine  dgenen  Zinsen  Buwaehsen,  darf 
nnr  in  verainslichen  prenssischen  Staats-  oder  vom  prenssisehen  Staate  garat- 
tirleu  Papieren,  in  verzinslichen  Papieren  des  Norddeutschen  Bundes,  ia 
SrIiiH'jx  (TM  hrt'ihiingen  der  landesbank  oder  in  versinslicben  Schnldirersohreibtta- 
gen  der  Kominutiulslüiuk'  Ijeleijt  werden. 

Sofern  der  Reservefonds  die  erforderliche  Höhe  erreicht  hat,  haiieo  die 
Kommunalslftnde  an  bestimmen,  wie  die  jihrlichen  UeberschOsse  verwendet 
werden  soUea. 

$.  8.  In  derselben  Weise  ist  die  Direktion  ermächtigt,  diejenigea 
Gelder  au  belegen,  welche  zwar  nicht  dem  Reservefonds  angehdren,  derea 

Verwenduncr  «her  nicht  nahe  1k  vorsteht 

Auch  isl  .sie  befiiirt,  die  §.  7  bezeichaelen  Papiere  luil  diesen  Geldern 
gegeu  iiiuterlegung  von  Wechseln,  Jedoch  höchstens  auf  drei  Monate,  uii«! 
mit  einem  Abschlage  von  mindestens  aelin  Proaent  des  Conrswerthes,  jedoch 
nie  ftber  den  l<IominaIwerth  zn  beleiben.  Üie  hierdurch  gewonnenen  Zinsaa 
fliessen  dem  Reservefonds  su. 

$.  9.  Die  LandesbatiK  i^-t  vorbehaltlich  der  Vorschrift  des  $.  8  fortaa 
nur  befugt,  die  folgenden  Dnrlt  line  zu  jrrwähren :  1)  Zur  Abtragaog  der 
AblOsunirskapitalipn ,  wt-lclie  fiir  die  Ablösun«:  der  aus  dem  Krhleih- ,  l.snd- 
siedelieih-,  brbzins-  und  Krbpachtsverhältnisse  herrührenden  Leistungen  und 
der  nach  der  Gemeinheitstbeilungs-Ordoung  vom  5.  April  1869  (Geselx-Samml. 
S.  526)  ablösbaren  Dienslbarheiien  rechtsverbindlich  festgestellt  sind.  Dar- 
lehne dieser  Art  müssen,  soweit  die  Mittel  der  Bank  reichen,  und  im  Falle 
der  Konkifrrenr.  mit  denen  7,n  2  und  3  vorzugsweise  cowälirt  werden,  im 
Uebritren  tiudet  auf  dieselben  die  Vorschrift  des  ^.  7  des  oa.ssauiscben  Ge- 
setzes vom  16.  Februar  lb49,  die  Errichtung  einer  Landesbank  betrefTead, 
Anwendung.  2)  Hypothekarisch  sicher  gestellte  Darlehne.  3)  Dnrlehne  an 
Gemeinden  and  staatlich  genehmigte  Meliorationsverbinde. 

§.  10.    Hypotheicanscbe  Darlehne  kdnnen  nur  bewilligt  werden  auf 

stadtische  und  ländliebe  Grundstücke,  mit  Ausschluss  von  Bergwerkseigenthnm, 
welche  im  Regieningsbesirke  Wiesbaden  belegen  sind ;  sie  mftssen  aur  ersten 
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Stelle  eingetragen  werden  und  dörFen  die  Hälfte  des  Schatxungswcrthes  nicht 
übersteigen. 

§.  11.  Darlehne  an  Gemeinden  und  Meliorationsverbände  sind  nur  zu- 
lässig wenn  die  Gemeinden  und  Verbände  dem  Kei:ierungsbezirke  Wieitbuden 
an>;ehörig  sind.  Sie  (die  Gemeinden  u.  s.  w.)  bediirfeu  der  Genehmigung 
der  zuständigen  AuTsichtsbebörde. 

S.  12.  Die  Bank  ist  nur  befugt,  Darlehne  (§§.  l)  und  10)  t;egen  Ver- 
zinsung zu  gewähren.  Diese  Zinsen  mibscn  mindestens  um  '/z  ^'rozent  den- 
jenigen Zinsfuss  ubersteigen ,  welchen  die  Kas.se  ihren  Gläubigern  zu  zahlen 
TtTpflichtet  ist.  Ob  das  Kapital  durch  .\mortisation  oder  in  Raten,  zu  einem 
bestimmten  Termine  oder  nach  vorgängiger  Kündigun<r  zuriickzuzahlen  ist, 
bleibt  der  Vereinbarung  überlassen. 

Darlehne  unter  50  Thalern  werden  nicht  gewahrt,  iiberschiessende  Be- 
träge müssen  mit  10  abgerundet  werden. 

$.  13.  Auch  ausser  dem  Falle  des  §•  6  ist  jeder  Schuldner  eines  gegen 
Amortisation  oder  Ratenzahlung  gegebenen  Darlehns  berechtigt,  dasselbe  ganz 
oder  theilweise  zurückzuzahlen.  Die  Bonk  ist  aber  nur  verpllichlet ,  diese 
Ruckzahlung  anzunehmen,  wenn  dieselbe  mindestens  sechs  Monate  vorher 
angekündigt  ist,  an  einem  hiernach  zu  beniessenden  Zinszahlungstermine  ge- 
leistet wird,  und  wenn  sie,  falls  sie  nicht  den  ganzen  Betrag  des  noch 
schuldigen  Darlehns  umfasst,  mindestens  die  Summe  von  50  Thalern  beträgt 
oder,  wenn  sie  diese  Summe  übersteigt,  in  der  im  §.  12  bestimmten  Weise 
abgerundet  ist. 

S-  14.  Die  Zinsen  der  Darlehne,  sowie  die  Amortisationsratcn ,  sind 
halbjährlich,  am  30.  Juni  und  am  31.  Dezember  jeden  Jahro.-:,  zu  entrichten. 
Diese  beiden  Termine,  resp.  einer  derselben,  müssen  auch  bei  etwaigen 
Ratenzahlungen  inne  gehalten  werden. 

$.  15.  Für  die  Darlehne,  welche  die  Rank  in  Gemässheit  des  §.  5 
zu  ihrem  Betriebsfonds  sich  beschalTt,  stellt  sie,  und  zwar  in  Höhe  von  50, 
100,  200,  500  und  1000  Thirn.,  auf  jeden  Inhaber  lautende  Schuldurkunden 
nach  den  beigefügten  Formularen  A.  oder  A.  1  aus.  Dieselben  werden  mit 
Zinscoupons  auf  höchstens  fünf  Jahre  nach  dem  Formular  B.  und  mit  einem 
Talun  zur  Erhebung  der  neuen  Coupons-Serie  versehen  (Formular  C).  Diese 
Urkunden  geniessen  die  bisherige  Stempelfreiheit,  bis  durch  Gesetz  hierüber 
anders  bestimmt  wird. 

$.  16.  Die  Zinsen  werden  gegen  Einreichung  der  fälligen  Conpon.s 
jibriich  am  2.  Januar  oder  nach  Verabredung  halbjährlich  am  2.  JiuniHr  und 
1.  Juli  bezahlt. 

Bei  welchen  Kassen  ausser  der  Landrsbank  die  Einlösung  der  Coupons 
erfolgt,  hängt  von  dem  Ermessen  der  Direktion  ab. 

Sie  hat  diese  Zahlstellen  mindestens  acht  Wochen  vor  dem  Fälligkeits- 
termine durch  da.s  Amtsblatt  der  Königlichen  Regierung  zu  Wiesbaden  be- 
kannt zu  machen. 

S.  17.  Eine  Amortisation  von  Zinsconpons  und  Talons  lindet  nicht 
statt.  Die  ersteren  verjähren  zu  Gunsten  des  Reservefonds  der  Landesbauk 
nach  Ablauf  von  vier  Jahren,  von  dem  letzten  Tage  des  Jahres  an  irereclinet, 
in  welchem  sie  Tällig  geworden  sind. 
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KaoD  der  Talon  nichl  vorgelegl  werden  ,  so  ist  die  Verabiulgung  der 
neuen  Couponf^Serie  apr  itatlhefl  gegen  Vorlegung  der  betreffenden  Sehnid- 
urknnde. 

Streitigkeiten  zwischen  dem  Inhaber  des  Talons  und  dem  Inhaber  der 
Schuldurkunde  f-r)(^ch>-i(lrt  der  Richter;  bi»  au  dieser  fintscbeidnng  werden 

die  Coupons  nicht  verabreicht. 

$.  18.  Die  Kundiguiii^  der  ^^chuid.scheine  Seitens  der  Landesbaok  er- 
folgt durch  BekauDtmachung  in  dem  Ambblalle  der  Königlichen  Regierung 
au  Wiesbaden. 

Diese  Bekanntnaobnnf  ist  nur  dann  wirksam,  wenn  awiseben  den  Tage 
ihrer  VerÖfTentlichung  und  dem  Tage,  an  welchem  die  Rftckzahlung  erroUea 
soll,  mindesletis  t>in  die  bedungene  Kündigungsfrist  umfossender  Zeitninm 
liegt.  Ausserdem  niu:»s  sie  enthatten  die  Littera,  Nummer  und  den  Betrag 
des  gekündigten  Scliuldsclteins. 

$.  19.  Die  Kündigung  der  Schuldscheine  Seilens  des  Inhaber»  kauR 
nur  bei  der  Landeabank  erfolgen.  Sie  ist  dieser  gegenftber  nnr  verbindlicb, 
wenn  mit  derselben  der  betreffende  Sobnidscbein  vorgelegt  wird  und  mindesten 

die  bedungene  Kündigungsfrist  innegehalten  ist. 

Giebt  die  KündiirtinL'  in  Gemassheit  die>'f>r  Vorschriften  zu  Bedeoken 
keinen  Anlass,  so  wird  tif  i  .  (  huldsclieiii  mit  dem  Kiuidigungsvermerke,  welchrr 
augleich  den  Tag  der  Huckzuhlung  euthuiten  muss,  versehen  und  dem  Fraseo- 
tanten  inrttekgegeben. 

$.  20.  Die  gekündigten  Scholdscheine  (S$.  18  und  19)  mAssen  bis 
snm  Rfickaahlungstage  im  coursfihigen  Zustande  und  mit  den  an  diesem  Tsge 

noch  nicht  falligen  Conpons  eingeliefert  werden,  wonachst  dann  die  Zahlung 
des  K»!  ifül-  in'v'n  Quittung  des  Prisentanten  auf  dem  Schuldscheine  und 
ohne  Trutuag  setiier  Legitimation,  jedoch  nur  so  weit  erfolgt,  als  die  haaren 
Mittel  der  Bank  hierziU  ausreichen. 

Ist  der  Schnidseheln  niobt  eoursfllhig,  so  darf  die  Zahlung  erst  aacb 
Beseitigung  des  Hindernisses  geleistet  werden.  Bis  tn  diesem  Zeitpunkte 
bleibt  der  Betrag  bei  der  Kasse  ainslos. 

Wird  der  Schuldschein  hi«  zum  Zahlungstage  nicht  eingereicht,  ?o  hIeiM 
der  Betrag  bis  nach  Ablaut  eines  Jahres  boi  der  Hank  zinslos,  won«chsl  er 
bei  dem  Kreisgerichte  zu  Wiesbaden  auf  Gefahr  und  Ku:>leu  des  Gläubiger« 
BebuFs  Aufgebots  und  Amortisation  des  Sehuldscheins  deponirt  wird. 

Der  Betrag  der  fehlenden  Coupons  wird  jedenfalls  von  der  Zahinngsvalats 
in  Absng  gebracht, 

$.  21.  Die  Ein-  und  resp.  Rücksendung  der  Schuldscheine,  gleichviel 
ob  zum  B<>biirf>  der  Kiindi?iing  oder  zum  Zwecke  der  Riickaablung,  erfolgt 
auf  Gefahr  und  kosten  des  Gläubigers. 

Abschnitt  III. 

$.  22.  Mit  dem  1.  Januar  1870  hört  die  Eigenschaft  der  Landesbaak 
als  Sparkasse  auf.  Mit  diesem  Tage  wird  vielmehr  und  kraft  dieses  Geseties 
eine  besondere,  auf  den  kommunalständisehen  Verband  des  Regierungsbezirks 

Wiesbflden  ('S  1)  sich  erstreckende  kommunalstäri(li<;rhe.  von  dem  kommnnsl- 
stfindiscben  Verbände  garautirte  Sparkasse  gegründet,  welche  von  der  Direktion 
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Landesbaok  al»  besonderes  loslitut,  welchem  hiermit  die  Rechte  der 
jiriftia«liea  Person  beigelegl  wercleii,  v«rwtllet  nod  geleitet  wird. 

Di€  Reehte  and  V«rbiiidlicbk«ilen  der  bisherigen  SperIceBie  irebeii  auf 

diese  Sparkasse  über.  Zu  diesem  Bebafe  musaeii  ihr  von  der  Landesbank 
liquide  Aktiva  in  »ülclit-m  Betrage  tiberwieseii  werden,  als  erlurdorlich  ial, 
MB  dii'  Passiva  der  Ka^se  vollslüiidi«/  mi  decken  und  sicher  zu  stellen. 

§.  23.  Lediglich  vuu  dem  Bt^iicliiusse  der  KommuoaistHnde  oder  de:i 
Aosicbesses  iai  ea  ebbingig:  1)  welche  Belrige  inindeHeot  und  hdehalens 
von  der  Sparkesae  angenoBinien  werden  mfiasen;  2)  in  weicher  Höhe  dieae 
Eiolageo  7.u  verzinsen  sind,  ob  die.^e  VeriinaiinL'  uleichmässig  ohne  Rück- 
sicht auf  den  ßelr»^  der  Einlage  und  die  Dnuer  derselben,  oder  je  nach  dein 
UttraL'r  und  der  Dauer  der  Kinlage  verschieden  zu  normireo,  sowie  wann 
und  utUer  welchen  Umstanden  Zins  von  Zins  und  in  welcher  Höhe  zu  ge- 
vihren  ist;  3)  welche  Kfindigungsfrialen  Seilena  der  Einleger,  wie  Seilens 
der  Kasse  iiherhanpl,  oder  anter  Berflcksichtignng  der  Höhe  der  gekündiglen 
Somme  innezuhalten  sind:  4)  wann  die  Zinsen  der  Einlagen  bezahlt,  oder 
falls  sie  nicht  eingefordert  werden,  von  welchem  Tntre  ab  sie  verainal  werden; 
5)  wann  die  Verzinsung  beginnt,  und  wann  sie  aufhört. 

Diese  Beschlüsse,  sowie  die  jederzeit  zulässigen  Aenderungen  derselben 
lind  dnreb  das  Amtshlall  des  Regiernngsheiirks  Wiesbaden  dlfenttich  hekannl 
tn  Maehen. 

Werden  die  nrsprfingliohen  Anleihebedingnngen  dnrch  Aenderungen  er- 
schwert, "-o  werr!('p  dieselben  ffcifen  den  Finipger  erst  von  detn  Zeit ponkte 
ab  wirksam,  an  welchem  die  ihm  zusteheude  Kunditfiinirarrist  abgelaufen  ist, 
ohne  dsss  er  von  der  Kündigung  Gehrauch  gemaciil  hat. 

$.  24.  lieber  jede  Einlage  wird  ein  Sparkassenhnch  onler  Siegel  und 
Dnlersehrifl  der  Direktion  auagefertigt.  Dasselbe  mnss  enthalten:  1)  die 
Nanmer,  unter  welcher  die  Einlage  in  den  Bachern  der  Kasse  eingetragen 
iM .  2>  den  Beiraff  der  Einlage,  so  wie  die  Höhe  der  für  dieselbe  zu  ge- 
Hahrendeo  Zinsen  in  Zahlen  un«i  Ruchslnben;  3)  die  Kiindiüiingsfri'stcn  der 
Easse  uod  des  Einlegers;  4j  den  iug,  an  welchem  die  Verziuftuiig  beginnt 
and  an  welchem  sie  im  Falle  der  KOndigung  aufhört;  S)  den  Namea  des 
Binlefers;  $)  die  ausdrilekliche  Bestimmung,  daas  die  Kasse  «war  berechtigt, 
aber  nicht  verpflichtet  ist,  die  Legitimation  det  Präsentanten  so  prüfen,  und 
«ie  also  befugt  ist,  an  jedpn  FrB'ienlRnten  mit  voller  Wirkung  Zahlung  aU 
Kapital  und  Zini^eu  gnu/.  oder  lheiis^et»e  /.u  leislen. 

Auf  den  Inhaber  dürfen  Sparkasi^eiibucher  fortan  nicht  outigeslelll  werden. 

i.  95.  Zinsen  und  Kapitalnahlnngen  werden  nur  gegen  Vorlegung  des 
^Sparkassenbuches  geleistet.  Sie  werden  In  dem  Sparkassenbocbe  vermerkt. 
Unfasst  die  Zahlung  nicht  das  ganze  Kapital,  so  wird  das  mit  dem  Vermerke 
ver<»ehfne  Buch  Präsentantet)  /(irtickjr^L'f^tini  ;  hei  gänzlicher  Rückzahlung 
iBn>s  (\ä<  Bnch  qiiitlirl  der  Ka  brln  >  n  ^\eidtn.  Bei  jeder  Theilzahlung 
werden  die  bis  dahin  auch  dun  üestimtnungeu  de:«  $.  23  fälligen  Zinsen  der 
ganten  betlehnngsweise  der  Aesleinlage  gezahlt,  so  dass  die  Veninsnng  sich 
nur  neeh  auf  die  Kesloinlag»  erstreckt. 

$.  26.  Die  Kündigungen  Seitens  der  Kasse  werden  unter  Angabe  der 
Nammem  and  de?  Betrages  des  Sparkassenbuches  unter  Innehaltun?  d«'r  Kundi- 
gnn(«{risl  durch  das  Amtablatt  der  Köuigiicben  Regierung  zu  VNieabudeu 


212 


Natioualokouoiiusche  Gesetzgebung. 


ofTeudicli  bekaiHit  geuiatlit.    Die  Kündiguug   Seitens  der  Einleger  erfolgt 
UDter  Vorlegung  dev  SparkiMeiibnches  bei  der  Sparkasse,  wonictisl  das  Baclt, 
mit  dem  KündigangHvermerke  verseilen,  dem  Prisenlanten  turückgegeben  wird. 
$.  27.    Die  gekündigten  und  zur  VerfallKeit  nicht  abgehobenen  Betrigc 

werden  bis  7.u  ihrer  Auszuhluti^r  iiichl  verzinst. 

Die  Ein-  und  Ktick>eii(lung  der  S^iirkusseubui iier  bei  der  Kündigung 
und  bei  der  Rückzahlung  erfolgt  auf  Gefahr  und  Kosten  der  Inhaber. 

$.  88.  Die  Bestinde  der  Sparkasse  mflsseo,  soweit  niebl  ein  Bssr* 
bestand  disponibel  gehalten  werden  mnss,  so  bald  wie  möglich  verzinslich 
derartig  angelegt  werden,  dnss  durch  diese  Zinsen  bestritten  werden  können : 

1)  die  Zinsen,  welche  die  Kasse  ihren  Gläubigern  zu  zohlen  verpflichtet  ist; 

2)  die  \  ervvaltutigsko«iten  :  8)  ein  nach  und  nach  an%us:immelu(ier  Heservefonds, 
über  dessen  Höhe  die  KunuitunaUlände  unter  Genehmigung  des  Obcr^PräsidenteB 
an  beslimmen  haben. 

Sofern  der  Reservefonds  die  erforderliche  Höhe  erreicht  hat,  haben  dta 
Kommunalstände  an  bestimmen,  wie  die  jihrlirben  Uebersehttfse  verwendet 
werden  sollen. 

§.  29.  Die  Belegung  iiie»er  Besiiiiuie  mit  Einschluss  det»  Reservefonds 
darf  nur  erfolgen:  1)  durch  Ausleihung  und  zwar:  a)  gegen  hypotbekariscbs 
VerpAndang  innerhalb  der  ersten  Wertbsbilfte  ron  lindlicben  oder  sUdtischea 
Grnndatttcken  mit  Ausschluss  von  Zechen  und  Berrwerken.  Diese  Darlehne 
können  auf  Amortisation ,  Ratenzahlung  oder  auf  bestimmte  Zeiten  mit  oder 
ohne  Yorfftinffiffe  Kündigung  bewiltisfl  werden;  b)  ges'en  spätestens  nach  drei 
Monaten  fallige  Wechsel,  wenn  ausser  dem  eigentlich  Verpflichteten  zwei 
sichere  und  solide  VerpQichtete  wechselmässig  und  solidarisch  für  Kapital, 
Zinsen  nnd  Kosten  die  Verhaftung  übernehmen;  c)  gegen  Beleihnng  von 
preussischen  Staats«-  oder  vom  preussischen  Staate  garantirten  Papieren,  von 
Papieren  an  [lorlcur  des  Norddeutschen  Bundes,  von  Papieren  dieser  Art, 
für  welche  der  Kommunalverband  die  Garpntie  iilit-riiomnien  hot  ,  von  Tfand- 
briefen ,  welche  vtai  allländischen  Kreditverbunden  einittirt  wurden  »lud,  und 
endlich,  was  jedoch  nur  bis  zum  Ende  des  Jahres  1879  salissig,  von  Papierea 
an  portenr,  welehe  von  den  Staaten  Hessen,  Baden,  Bayern  und  WttrtteaH 
borg  direkt  oder  unter  Garantie  dieser  Staaten  emittirt  sind.  Darlehne  dieser 
Art  (liirfen  höchstens  nnf  die  Dniier  von  drei  ^lonnten  und  ^lefs  nur  so  ge- 
wahrt werden,  dass  ihr  Betrag  mindestens  fünfzehn  Prozent  liiiitt  r  d  m  Nf  niinal- 
werth,  oder  wenn  der  Courswerlh  niedriger  ist,  hinter  die.seni  zurückbleiben 
muss.  Ueberdies  muss  das  Darlehn  durch  Wechselverbindlichkeit  des  Darlehas* 
nehmers  gesichert  sein;  d)  gegen  Verpfilndnng  von  Hypotheken,  welche  ia 
der  unter  a.  beseichneten  Weise  sicher  ^esiellt,  nnd  welche  eventoell  der, 
Sparkasse  tu  cedircn  sind,  höchstens  auf  die  Hauer  von  drei  Moniiten:  e)  ge- 
gen Schnldscliein  liuiirslens  auf  ein  .?Rhr  mit  dem  Hechte  gefren  eitiirer  einviertel- 
jahrlicher  Kündigung,  wenn  zwei  sichere  und  solide  Einwohner  des  Regierungs- 
bezirks Wiesbaden  unter  Verzicht  auf  die  Einreden  der  gegen  den  Haapt- 
Schuldner  na  erhebenden  Vorauaklage  nnd  der  Theilung  unter  Mitbargeu  fir 
Kapital ,  Zinsen  und  Kosten  solidarisch  Bürgschaft  leisten  ^  0  vorObergehend 
in  laufender  Reelinanc  nn  kommuniilsttitidische  Anstalten  oder  an  wi>htlhätit'<* 
Anslaltei!,  Institute  und  Vereine,  soweit  bei  denselben  der  kommunalslandrsche 
Verband  inleressirt  ist,  unter  der  Vorausi>el;iung,  dass  die  Stande  bierfür 
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die  TrHrsnlie  liUrrriehmen ;  2)  durch  Ankauf  der  tinlcr  1c.  beieichiit- U'ti  Pflpierc, 
je«l(iLh  mit  A(i!i.schluss  der  hessischen,  Uadisclien ,  bayerischen  und  wurttem- 
bcffiscben;  3)  dorch  xinsbare  Belegong  bei  der  premischen  Batk. 

Der  von  dem  Ober-Prfisidenten  tu  genehmif  ende,  periodisch  su  fassende 
Beseblnss  der  Kommunaislinde  resp.  des  Ausschusses  derselben  bestimmt,  in 
welchem  VerbftUniss  diese  verschiedenen  Arten  der  Belegungen  statlzaflnden 
babcu. 

$.  30.  üis  (luicli  das  GeseU  ein  Anderes  besUinmt  wird,  i^t  die  Spar- 
insse  verpflichtet,  die  gericbtiichen  Geld-Depositen  unter  den  in  §.  00  des 
Gcseties  vom  16,  Februar  1849  und  in  den  erlfialemden  BesUmmungen  desselben 
sifgestelllen  Bedimrunuen  anzuoehmen,  und  Inden  die  vorstehenden  Vor- 
«fbririen .  >io\veit  dio>e  von  den  gedachten  Besttmmangen  abweichen,  auf 
diese  Belegunu  kfiii»-  Atiweiidunfr. 

Dii;  Berechliguitg  und  Verpflichtung  der  l.andesbaiii^  lur  Aiiauliiiie  dieser 
Oepu>iien  hörl  mil  dem  1.  Janoar  1870  auf. 

Abschnitt  IV. 

§.  31.  Bis  »ur  andcrweiteii  Organisation  der  landesbank  in  Gemäss- 
beit  der  Beschli'isse  des  komnuirial  -  I.aiHitoi.M'.s  (§.  1).  jcdorh  höchstens  bi.s 
mm  1.  Janoar  1872,  beiiall  e>  bei  der  bisherigen  Art  der  Gesciiartsfuhrung, 
iasbesondere  der  Fnnklion  der  mittelbaren  und  unmittelbaren  Staatsbeamten, 
in  laleres»e  der  Baak  und  der  Sparkasse  sein  Bewenden.  Ob  und  in  welchem 
Umrange  diese  Beamten  von  da  ab  für  die  Kassen  mttsnwirken  haben,  hingt 
von  der  Bcstimmnn  r  der  Könii^Iichen  Slanf «.roLncning  ab. 

§.  32.  Die  üitekiion  der  i.andcsbnnk-Kabsc  ist  verpflichtet,  jedes  Jahr 
nittdestens  einmal  den  Vermögeosstaud  der  Landesbank  und  der  Sparkasse 
in  dem  Amlsblntl  der  Königlichen  Regierung  au  Wiesbaden  bekannt  tu  machen. 

Alle  diesem  Gesetse  eolgegenstehendeo  Bestimmongen  sind  aufgehoben. 

$.  33.  In  Betreir  der  administrativen  ExekutionsbefugDtss  för  die  Landes- 
haak  beliill  es  bei  den  bisherigen  geseixlichen  Bestimmungen  sein  Bewenden. 


IV. 

««•«ta  ttker  JBrrlehlvMV         li*ndc»>Mvedtt-H*ifle  Imi  ClnMM- 
k«nmi|ilittMa  0meli«em»W«i«i»r  wm  17«  WoTewIier  t869, 

S'  1.  Für  das  Grossherzuglhum  Sachsen -Weimar -  Etsenach  wird  eine^ 
Lsndes«>  Kredit  «Kasse  errichtet,  welche  den  Zweck  hat,  lu  Förderung  des 
Beel -Kredite  Geld  verzinslich  ausiuleihen,  nngleicb  aber  auch  versinalieh 

aabonehmen. 

Dieselbe  hat  ihren  Sitz  in  Weimar. 

§.  2.  Die  Lande8-Kredit-Ka>i>e  ist  eine  unter  dem  Slinisterial-Departe- 
■«Bt  des  Innern  stehende  Staatsanstalt.  Der  Staat  haftet  für  die  Verbindlich- 
keiten derselben.    Die  Anlegung  vomiondschafllicber  Gelder  bei  derselben 

ist  erlaubt 

§.  3  Die  l.fliides-Kredil- Kasse  vkird  von  einem  Vorstand  geleitet, 
«ekber  au«  drei  Mitgliedern  sosammengesetal  ist. 
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Dem  Vorstand  ist 
eiD  Kasurer,  ein  BuchhtUer  und  utch  Bedarfeiii  Kootroleur,  sowm 
das  fOBst  DöthigB  Hßlfi-Personal 

beizageben. 

Die  Mit{i:Ii»'(|»T  dr»  \ OrslHiides,  der  Knssirer,  Buchhnller  und  Kontrolenr 
werden  vuu  Vin  ernuuul,  da»  Uüifs-reräoual  wird  von  dem  iitaats-MiiiiiilerinB 
(S.  2)  angenummen. 

S.  4.  Der  Laudtag  eraennt  swei  sündige  Konmimre  sv  Ueberwtchtig 
der  Landes  -  Kredit  -  Kasse  und  ihrer  Organe.  Diesen  Kommissaren  stebl  dsi 
Recht  £11 ,  jederzeit  Einsiiht  von  den  Büchern  und  Akten  der  Anstalt  lo 
nehmen,  von  dem  ^'()rslaruI  Auskimn  liber  flcii  Stand  der  Gf^srliüfft»  int  All- 
gemeinen und  über  eiu/.cliie  (it'.>cliaft.sceireiistiituk'  /.u  erfurdern,  den  Kwssen- 
Revisioneu  beizuwohnen,  etwaige  ()rdiiuiig>v\  idrigkeiteu  bei  dem  Slaats-Muiivte- 
rinm  inr  Anseige  an  bringen  und  in  Gemeinscbafl  mil  Jetslerm  die  jihrlicb  ts 
legende  Rechnung  abzuhören  und  zo  jnstilisiren. 

Die  justilizirle  Rechnung  ist  demnächst  dem  Landtag  mitzutheilen. 

§.  5.  Die  (iros'iJu'r/nelirlH'n  R('chnuiiys?im(t'r .  mil  Ausnahme  des  «ra 
Sitz  der  Landes-kredit-Kassc  l)elindli(lifn  Hetilrlli^Ii:^anlU■!i,  bilden  die  Aijea- 
turen  der  Landes-kredit-Kasse  und  sind  iuhoweil  dem  Vorstand  der  letztera 
nnlergeordnet.  In  dem  Disaiplinar^-Verbsllniss  derselben  snm  Ftnani-Depsrle- 
ment  des  Staals-Miaiateriums  wird  hierdurch  etwas  nicht  geändert. 

Disciplinar-Nassregeln  gegen  dieselben  sind  dnlu  r  aneb  von  der  Laades* 
Kredit-K»ss<'  Imi  dem  Finnnz-Pppartemenl  zu  bt miiifieen. 

Die  Hcchnnntjf.snmtcr  eni[)tiin2en  fur  ihre  im  Interesse  der  Landes-hredit- 
Kasüe  slattGndende  Muhwallung  eine  von  dem  Ministeriai-DeparlemeDt  des 
Innern  im  BluYemehmen  mit  dem  FiDanx-Departenent  festanstellende  Ramans- 
ration.  Die  Besirks  •  Direktoren  and  Gemeindevoratinde  haben  die  Laadcs- 
Kredit-Kasse  aur  Angehen  thunlichst  zu  unterstützen. 

§.  6.  Die  Ueherschüsse  der  l-nndes-Kredit-Kasse  dienen  zunächst  lor 
Bestreitung;  des  Verwallunirsaufwandes  bei  derselben,  im  Lebrij;en  aber  bis 
auf  weitere  Vereinbarung  mit  dem  Landtag  /.u  Ansammlung  eines  Reserve- 
Fonds»  welcher  den  Zweck  hat,  etwaife  Verluste  an  übertragen. 

S-  7.  Die  Landes-Kredit-Kasse  leiht  an  Angehörige  des  Grossherzoglhna» 
gegen  Bestellung  e^eniigender  Sicherheit  durch  im  Grossherzogthum  belegene 
Grundbesitzunfpn  oder  den  Grundstücken  jileirliij i  teilte  Berethligani^en,  sowie 
an  inländische  Gemeinden  unter  den  fur  voi nunicischartlu  he  Gelder  geiteadeo 
gesetzlichen  Bestimmungen  Kapitale,  jedoch  nicht  unter  30  Thalern,  ver- 
ainslieh  mit  der  Bedingung  ans,  dass  in  der  Regel  nicht  vnler  '/s  Fn»**! 
jährlich,  neben  dem  Ueberschuss  des  fortlaufenden,  vom  ganaen  uripnlag* 
liehen  Kapital  an  sahienden  Zinsenbetrags,  aur  Tilgung  des  Kapitals  rer- 
wendet  werde. 

S.  8.  Der  Jährliche  Zins  für  die  verliehenen  Kapitale  betragt  regelmassig 
ein  halbes  Prosenl  mehr,  als  von  der  Landes -Kredit -Kasse  für  die  von  ihr 
anfjgenomnenen  Kapitale  verwilligt  wird  (§.  15). 

Derselbe  ist  bis  auf  Weiteres  zu  4^«  Prosent  festgesetzt  und  ist  la- 
arleich  mit  der  Tilgungs- Rate  bei  Kapitalen  von  2000  Thalern  und  daniher 
in  einvierleljühri^en  hei  Kapitalen  unter  2000  Thalern  in  halbjährigen  Ter- 
minen, bezüglich  am  2.  Januar,  i.  April,  1.  JnJi  und  1.  Oktober  lu  eat- 
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richten.  Die  auf  ilic  Zwischenzeit  vor  die^eIl  Tageo,  für  welche  eine  iilarungs- 
Beote  nicht  lu  Adlileii  und  lu  bereciiiien  ist,  fallenden  Zioüeu  sind  bei  der 
AiifthlvB^  def  Kapitals  aa  den  Scbnidner  sn  kfirxeii. 

Eise  Erhdhn&ff  dei  ZinsAiMes  iodet  nur  mit  Unterw  Geoehnif  niiy  ctatt, 
erstreckt  sich  dann  aber  mich  auf  die  bereits  vorher  verliebeoeD  Kapitale 
derire«talt,  dass  bei  den  letztere?!  liie  Erhöhung  von  dem  sechs  Monnfp  nnc?i 
Bi-k-dniitniHcluin^'^  der  (liesfalläigeii  Verfügung  eintretenden  ersten  aligumeiuen 
Ziu»£abiuugji-ieruiiu  ub  erfulgt. 

In  Fall  einer  ZiBserböbung  Isl  der  Scbnidner  oiohl  Yerplliebtet,  neben 
dem  erböbten  Zins  die  volle  sUpnIirte  Amortiaalions-Rate  zn  sablen,  sondern 
kann  eine  verbältnissmässige  Reduktion  derselben,  jedocb  böebslens  bis  anf 
Vf  Prozent  de?  SLhuliligen  Kapitals,  verlangen. 

Eine  Rrmassigniiir  des  Zinsfusse»  kmin  von  {Inn  \  orstpud  der  Atislall 
illein  beschlu»!*eu  werden,  jedoch  gehört  /.u  einem  solciieu  bcschluss  Ein» 
sliai«ifkeit  der  Vorstandsnilglieder;  sie  bal  auf  die  bereits  verliebenen  Kapitale 
denselben  Binfloss  wie  eine  Erbdhung. 

§.  9.  Die  Kapitale  sind  von  Seiten  der  verleibenden  Kasse  in  der  Regel 
takündhar. 

Die  Zuruck/.tcbuns-  derselben  ist  jedocb  nach  vorausgegangener  drei- 
monatlicher Kündigung  (te^itattet: 

a)  sofern  der  Sebnldner  seine  Vertrags  massigen  Verbindliebkeiten  nicbt 
geb4>rig  nnd  pflnktlieb  erfiDlII, 

b)  wenn  der  Schuldner  in  Konkurs  verfallt. 

Von  Seiten  des  Erborgers  sind  die  Kapitale  jeder  Zeit  einer,  jedoch 
nnr  am  2.  Januar  und  1.  Juli  7,ulRs<4i^en,  sechsmonallichen  Kijndigung  unter- 
worfen, sofern  nicht  bei  der  Erborgung  etwas  Anderes  bedungen  worden. 

%,  10.  Die  sn  bestellende  Sieberheit  soll  regelmissig  der  fOr  Ans- 
leihung  vormnadscbaftlieber  Gelder  geordneten  gleich  sein.  Die  Landes- 
Kredit-Kasse  darf  iodess  ein  Fünftheil  des  Unterpfandes  nachlassen ,  wenn 
»iie  besnodere  Zuverlissigkeif  nnd  wirthscliaftlirftr  Tuchtiffkeit  des  Erborjfers 
nachgewiesen  ist,  das  Unterpfand  mr  eri^len  liyjxithck  eingesetzt  wird  und 
wenigstens  in  der  Höbe  des  Darlehns  aus  Feld-,  Wiesen-  und  Garten-Grund- 
itiekeo  besteht» 

S-  11.  Die  Gesuche  um  Verwilligung  von  Anlehen  sind  von  den  Be- 
ihriligten  bei  dem  Grossherzoglichen  Rechnungsamt,  in  dessen  Bezirk  die 
dargebotenen  ünter|»f!Mid*.(iicke  belegen  »itul,  und  was  den  Bezirk  des  Rechnungs- 
«mtes  Weimar  beirillt,  bei  der  liandes-Kretiit-hLas-se  unmittelbar  unter  üeber- 
feiehong  der  von  den  verpOichteten  Orts -Taxatoren  ausgefertigten  und  von 
des  CoMoindevorstand  legalisirten  Wardernnfflsebeine  Aber  die  aani  Unter* 
pfiind  boslimaten  Gegenstände,  so  wie  der  Hrw  i  rbsurkunden,  Steuer-Kataster- 
Aoszfipe  und  -  bei  Gebäuden  —  der  ßrandvcrsicherungs-Scheine  anzubringen, 
oaler  trleicli/.eitiper  Krklarunsr  über  die  Höhe  der  zu  ijberncitmendcn  Tilgunps- 
B«ate,  demnächst  aber  von  dem  Rechnungsamt  nach  Mas^gabe  einer  zu  cr- 
tbeilcndon  Instruktion  gebörig  vorbereitet  an  die  Landes -Kredit -Kasse  &ur 
fleblvsefasaaof  einzusenden. 

$.  13.  Unter  sonst  gleichen  Verhall nissen  sind,  wenn  es  in  dem  Augen- 
hitrk  Milieln  cchrii  Iii,  um  alle  Darielinsucbenden  SU  befriedigen,  die  nacb- 
(efuchlen  kleineren  Darlehne  Yor«tt«ieheu. 
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$.  13.  Die  Laiuies-Kredit-Kasse  ist  zu  Ablehnunt;  von  Darlebosgesucbea 
obM  weitere  Angabe  von  Gründen  berecbtigt. 

'  $.14.    Wird  dagegen  die  Gewilirung  des  Dsriehu  von  der  Landet» 

Kredil-Kasse  beschlossen ,  so  ist  auch  hiervon  daü  hetrefTende  Rechnattfiant 
behufü  der  Besch eldunq-  (Ie^  ntirlolinsuchf  rs  /.u  beiiaclirii  liligen. 

Die  Auszahlung  des  Kapiltilti  und  die  deinnuchslige  Einzahlung  der  Ziuseo, 
sowie  die  Rückzablung  des  Darlehus  lindel,  sofern  uod  solange  aicht  etwa» 
Anderei  bestimmt  ist,  in  den  Geacbfiflsrinnien  der  LandeS'Kredit-Knsee  odar 
der  Agenturen  derieiben  i%.  5)  statt. 

S'  15.  Die  Landes-Kredit-Kasse  nimmt  zu  Gewinnung  der  Hittel  fir 
ihre  Ausleihnnj^en  mit  25  tlu>ilbare  Kapilnle.  jedoch  im  Betrag  von  oicbt 
unter  100  Thülern ,  gegen  hchuldverscbreibui)|rei)  tiiileiinsweise  nuT,  welche 
littch  Wunsch  des  Gläubigers  entweder  auf  den  i>amen  oder  aui  den  iohaber 
ausgettelit  werden. 

Die  Sebttidveraobreibangen,  weiche  auf  den  Namen  lauten,  Icdnaen  jeder- 
zeit in  Schuidverschreibnnjsren ,  welehe  auf  den  Inhaber  lauten,  und  die  aif 
den  Inhaber  lautenden  Scbuldverscbreibtin?en  in  Schuldver5(lircihung^en  aof 
den  N»nun  lautend  umgewandelt  werden.  Die  Umwandinng  der  auf  den 
Inhober  lautenden  Schuldverschreibungen  erfolgt  ohne  weitere  Prüfung  der 
Legiiimaliott  det  Inhabers.  Bei  der  Umwandlung  der  aaf  den  Namen  taatendea 
Sohaldversehreibuagen  in  Obligationen  aor  den  Inhaber  ist  die  Kredtt-Katie 
zwar  berechtigt,  aber  nicht  verpHichlel,  über  die  Identität  der  die  Unmandlung 
benntrot^endeii  Person  mit  der  in  den  Biicheru  der  Anstalt  als  Inhaber  der 
Kapital- Forderung  eingetragenen  Person  Nachwei>*nnr  :'n  verlanijen. 

Die  der  Landes-Kredil-Kasse  lur  solche  Umwiiudhingen  zu  vergiitenden 
Koslea  werden  von  der  Verwaltung  festgestellt. 

Die  Anlefaen  sollen  reg elmissig  und  bis  auf  Unsere  weitere  Bestinunoag 
mit  4'/,|  Prozent  auf  das  Jahr,  und  zwar  bei  Posten  von  1000  Thalern  aod 
darüber  in  balbjührie^en  Terminen,  I  ni  Posten  unter  lOOü  Tlialirn  in  jahr- 
lichen Terminen,  verzinst  >\er<i<  i  uhI  in  der  Meirel  einer,  beiden  Thcilen 
freistehenden  balbjährigen ,  jedoch  nur  am  2.  Januar  und  1.  Juli  zulässiges 
Kündigung  unterliegen. 

Auf  Grund  eines  einstimmigeu  Beschlusses  des  Vorstandes  der  Landei- 
Kredit-Kasse  darf  unter  Umständen  eine  andere  Kiindio^ungsfrist  vereinbart 
werden.  Auch  steht  es  der  l.nndes  -  Kredit  -  Kn-'^p  frei,  die  Unkündbarkeit 
des  Kapitals  von  Seiten  des  Darleihers  auf  die  nächsten  zwei  Jahre  von  Zeit 
der  Einzahlung  an  zu  bedingen. 

Die  Zinssahlungs-Terminc  sind  je  der  2.  Januar,  1.  April,  1.  Juli  aad 
I.  Oktober;  die  auf  die  Zwischenzeit  fallenden  Zinsen  sind  bei  der  Binsahlaag 
des  Kapitals  durch  den  Gläubiger  auszugleichen. 

Den  Srhnldverscbreibnngen  sind,  unbeschadet  der  festgestellten  Kündi- 
trii  n  L^sfristen  ,  Zinsselicine ,  vorerst  bis  lüin  Jalir  1974,  beizugeben,  «eiche 
nach  Ablauf  jener  Zeit  von  vier  zu  vier  Jahren  gegeu  Vorzeigung  des  Schuld- 
briefs erneuert  werden. 

Aus  der  Haupl- Staatskasse  an  die  Landes-Kredit-Kasse  geleistete  Vor* 
Schüsse  werden  wie  die  von  Privaten  auftrenommenen  Kapitale  verzinst. 

§.  16.  Zur  Gilliükeil  der  Schnld\ erschreihunjren  ist  erforderlich .  dasi 
dieselben  von  zwei  Mitgliedern  des  Vorstandes  der  Laudes-Krdil-Üasse  eigea- 
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Iiändic  vnilrn^cn,  mit  dem  Stempel  der  lelztern  bedruckt,  auch  von  dem 
Kassirer  und  Buctiiiatter  hcr.ügWcU  deren  vorher  hekannt  gemachten  Slell- 
vertretera  mit  dem  Zeugniss  der  erfolgteu  Einzahlung  und  Buchung  ver- 
nhc«  tiod. 

Zar  Giltigkeit  der  Zinsscheine  genugl  die  im  Druelt  nacä^ebildete  Unler- 
tfichnung  eise»  Direktor»  ottd  die  Beidrackung  einei  Stempels  der  Landes- 

Kredit- Kasse. 

%.  17.  i'esjionoti  iler  auf  den  Namen  liuitfinien  Schuldverschreibungen 
erti;  l(t  n  fur  die  Landes  -  Kredit  -  Kusse  er.->l  durrli  die  Uebersclireibiing-  der 
Scliuldbnele  aui  den  neuen  Besitzer  in  den  Biiclieru  der  Auälalt  uud  auf 
4ea  Sehaldbrierea  selbst  Yerbiadlirhe  Kraft. 

Abhanden  gekommene,  auf  den  Namen  lautende  Schuldurkanden  können 
für  ungiltig  erklart  and  durch  neue  ersct/.t  werden,  wenn  auf  eine  von 
(Irr  I  flndt»«;- Kredit -Kasse  nach  Vorschrift  des  §.  22  in  einem  Zeilraum  von 
MPffehn  I  ti  erlassene  z>veimalitre  Bckannlmaehun?  innerhalb  dreissijr  Tagen 
nach  dem  trsctieinen  des  letzten  Aufrufs  ein  Widerspruch  nicht  erfolgt. 

Binsiehtiieh  «ter  aaf  den  Inhaber  lautenden  Schuldverschreibungen  der 
laades-Kredil-Kasse,  sammt  den  daau  gehörigen  Talons  und  Koupons,  finden 
die  Bestimmungen  des  (icsetze.^  zur  Sicherstellung  des  Eigenthums  an  den 
auf  den  Inhuhrr  lautenden  Slaats-Sili iil  liukundcn  des  Grovslier/.oiythums  vom 
|y.  Apnl  lb33  und  des  Gesetzen  iiher  (iu-  \  erjährun«-  zum  Besten  derjenigen, 
welchen  Staats-Schuldurkunden  auf  dun  Inhaber  lautend  abhanden  gekommen 
siady  vom  26.  April  1889,  Anwendung. 

Die  abhanden  gekommenen  Zinsscheine  unterliegen  der  Amortisation  nicht. 

$.  IS.  Die  hlligen  Zinsscheine  werden  an  deren  blossen  Inhaber  ohne 
Prüfung  der  Legitimation  des.selben  ausgezahlt. 

Dieselben  sollen  nicht  nur  bei  nllen  (Jrosshei  M^irlielien  Kassen  als  Zahlung 
angenommen,  sondern  inich  bei  (icn  (i rosslierxojarlielien  Kechnungsiimteni,  soweit 
(leren  Baarbestandt  .Mililie-  gestalten,  eifigellisl  werden. 

^.  19.  Die  vier  Jahre  nach  dem  Aiii«ill  uiierhubeii  gebliebenen  Zins- 
beträge sind  SU  Gunsten  der  Landes-Kredit-Kasse  verjihrt. 

S.  20.  Die  Backaahinng  der  Kapitalien  findet  bei  Schuldscheinen,  die 
auf  den  Nanen  lauten,  gegen  gerichtlich  oder  notariell  rekognoszirte  Qoit- 
luagen  der  Gläubiger,  bei  Schuldscheinen,  welche  auf  den  Inhaber  lauten, 
L'effpn  Huckgabe  der  Ohliirationen  olinc  Prürunff  der  l.egifiniationen  des  In- 
habern an  Letztem  in  den  Uescbaflsraumen  der  Landes -Kredit -Kasse  oder 
deren  .\genluren  statt. 

Bei  der  Rfickisahlung  sind  die  an  der  betreffenden  Schuldverschreibung 
gehörigen,  noch  aichl  angefallenen  Zinsscheine  mit  aarückzugeben.  Soweit 
dies  nicht  geschiebt,  sind  die  diesfallsigen  Betrage  von  dem  Kapital  abzuziehen. 

F6r  die  gerichtlichen  Reknünit  onen  der  Quittungen  der  Gläubiger  mit 
Eioscbluss  der  Bescheinigung  über  die  Legitimation  der  Naclifulger  ursprüng- 
licher Glaubiger  sollen  von  den  Grossherzoglicheu  Behörden  Sportein  nicht 
hereehnet  werdea. 

f.  21.  Ancrbietungen  von  Darleihungen  können  unmittelbar  bei  der 
Landes-Kredit-Kasse  oder  bei  dem  Grossherzogtichen  Rechnungsamt,  in  dessen 
Besirk  der  Betheiligte. wohnt,  geschehen. 
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Wird  das  Anerbieten  angeiiotnineii  und  fiir  dtii  tinzelnen  Fall  t'lwa> 
Anderes  nicht  verabredet ,  so  erfolgt  die  Antiahnie  des  Kapitals  und  begiiiat 
die  VeniDsiinf  desMlben  nach  Vortchrifl  des  |.  15  zu  Eode  de«  drittel 
Nonata  nach  der  Annahmeerklirnnf .  Auf  den  Waoach  des  Darleihers  kiaa 
indess  bis  auf  Weiteres  auch  die  alsbaldige  Annahme  des  Kapitals  gegea  eiae 
d re i  prozentige  jihrüehe  Veniosung  für  die  Zeit  der  ersten  drei  ttoaate  ge- 
schehen. 

Ist  die  Anmeldung  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Fall  bei  einem 
Grossheraoglieheo  Rechonngsamt  erfolgt,  so  hat  dieses  sofortige  Anzeige  bei 
der  Undes-Kredit-Kasse  an  naehen  und  naeh  Beünden  die  Brmiohligung  u 
Empfangnahne  des  Kapitals  gegen  Ausstellung,  einer  Interinis-Qnittang  ta 

gewärtigen. 

§.  22.  Die  RekiiiiulmH(  hungen  der  Landes-Kredit-Kasse  iti  den  offiziellen 
iNachrichtsblattern  des  (irossherzogthums  (jetzt  die  Weimarische  Zeitung)  t,^ellea 
aveb  hinsiehtlieh  der  mit  dem  Instilnl  in  Vertragsverhiltnissen  stehenden  Per- 
sonen als  genügend  erlassen.  Namentlich  gelten  die  in  diesen  Blittera  er- 
lassenen Kündigungen  der  von  der  Lande$-Kredit->Kasse  aufgenommenen  Kapiti- 
lien  als  v«  rhiiKllich  für  den  Glüiibiger,  sofern  nur  hinsichtlich  der  auf  lipn 
Inhaber  lauu-tideu  Schuldverschreibungen  deren  BeKvicboung  nach  Serie  und 
Nummer  angegeben  ist. 

§.  23.  Die  Landes-Kredit-Kasse  ist  berechtigt,  so  dem  Reserve-Fon<f 
($'  ^}  gehörige  Baarbestinde  auf  Prioritäts-Obligationen  nnd  Stamm-Prloritits- 
Aktien  solcher  Kisenbahnen,  welche  im  Gebiet  des  Norddeutschen  Bandes 
gelegen  wnd  liinsiclitürli  der  f,^csammten  Zinsrn  shintlit  h  beding^uiigi^los  garaa- 
lirt,  odtr  drrcii  si:i m m-Aklien  in  den  leUteu  beid»'n  Kalender-.lahreu  an  der 
Berliner  Börse  über  ihren  Nennwerth  bezahlt  worden  sind ,  und  solche  den 
Staaten  des  Morddeutsehen  Bandes  angehörige  Staats -Schnldbriere,  welche 
an  der  Börse  an  Berlin  regelmissig  einen  Kurs  haben,  sowie  anf  Reatea* 
Briefe  und  landschaftliche  rfaiidbrit  re  innerhalb  des  Noi  !  ieutschen  BuDde> 
anzuleg'cn ,  andfre  BHurhestände  jedoch,  weltlie  nicht  im  Sini;  des  Zwecks 
der  Anstalt  zcitiLM-  Nerwenduns:  finden,  in  eben  solchen  rn(neren  nur  bis 
zur  Höhe  von  '/i^  des  Betriebs- kniiital!«  und  überhaupt  höchstens  bis  £Dm 
Betrag  von  20,000  Thalern ,  aosserdem  fttr  kOrsere  Zeit  anf  pupillarisch 
sichere  hypothekarische  Schuldverschreibungen  ohne  Feststellang  einer  Til* 
gungs-Rente. 

Ucber  jeden  vdll/.oß-enpn  Ankauf  von  Wertlipapieren  i»t  dctt  stiadifes 
Kommissaren  des  Landtng^s  sofurl  Mittheilung  lu  machen. 

S.  24.  Das  Staats -Ministerium  ist  mit  der  Ausführung  des  Geseties 
beaiflragl. 
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III. 

Versuch  einer  kritischen  Doi(mense«<iehlehte  der  Grandrente. 

Von  BduAril  Berena.   Leipzig  itiiiü.   399  Seiten. 

Eine  1866  von  der  liisloriscli-philologiichen  Facaltät  der  Univenitit 
rn  Dorpat  g^ekrönte  Preisscliriff  .  ilertni  Resultat  die  vollständige  Festhaltang^ 
<ler  Ricardo  sehen  Grundretitentheorie  in  jeder  wesentlichen  Beziehung  ist. 
Bei  einem  Kückbliclie  —  S.  268  —  auf  eine  grosse  Reihe  von  Schrift- 
ftellerB  Sadtl  Beren«,  dm  iiieh  keinem  einzigen  Gegner  et  nur  im  Minde- 
»ten  gelnng CS  sei,  das  Princip  der  Rietrdo'schea  Lehre  so  erscbttttern ;  die 
Neiileo  haben  sogar  nur  gegen  die  praktische  Giiltigiceit  des  in  ihr  gelehrten 
NBlnnresel/t**  i)oIemisirt;  es  konnte  also  nur  der  Moment  des  Fortschrittes 
Riiardo  gegenüber  betont  werden,  während  doch  grade  Ricardo  es  ist,  der 
liies  am  ersten  berücksichtigte j  seine  Theorie  bleibe  unwiderlegt,  nso  lange 
fli  hiebt  erwiesen  wird,  da«s  es  entweder  gar  keine  Rente  gebe  oder  diese 
sif  eiae  andere  Weise  als  durch  die  Differenz  der  Prodnetionskosten  bei 
fleichbleibendein  Preise  gebildet  werde". 

Kiritfelellel  wird  die  Berens'srhe  Abhandlung  Hnrrh  ein  Vorwort 
A.  Wag«  er 's,  welclics,  ahijeseheii  von  einer  unbcdcuttridfin  [orrnalen  Be- 
naogelang,  in  jeder  Beziehung  ein  Lob  der  Ricardo  scheu  Arbeit  ist. 
Bit  insiere  Gliederaog  des  Baebes  ist  folgende :  Binteitnng  —  ältere  Ansichten 
Iber  die  Grundrente  —  Gmndrentenlehre  der  Pbysioerateo  weitreichender  Ein» 
last  der  physioeratischen  Lehre  —  Darlegung  der  Ricsrdo-Thünen'schen 
Theorie  —  deren  Erweiternng-  und  bt'deutctido  Aiiliriiierer  —  der  Antagonis-' 
Sias  gregcn  diese  Tln  oric  —  als  Anhang  statislisclie  Notizen.  ^ 

Die  Eiuteituiig  m  diesem  weil  angelegten  Werke  will  wenig  befriedigen: 
■ie  gicbl  keinen  allgemeinen,  noch  weniger  einen  pricisen  Ueberblick  der 
tacblieben  Verscbiedenheiten  der  Grnndreotentheorie  in  wissenscbaftlicber 
oder  socialer  Bedeutung,  sondern  ein  mit  oft  weit  abschweifenden  Bemerkungen 
versK^hpfif >i  TttbleHM  der  Leideiiscliaften,  welche  die  oft  diametral  aus  einander 
gehrnderi  Aii-icbuutin^en  iiber  die  Natur  der  (irundrenle  erregt  haben,  i^luss 
es  auch  geboten  erscheinen,  auf  die  Wichtigkeit  der  qu.  Theorie  hinzuweisen, 
SO  gescbiebt  dies  sieberlich  am  geeignetsten  durch  eine  klare  Darlegung  ibrer 
iueren  Bedentnng,  keinesfalls  aber  verdient  eine  Methode  Billigung,  welche 
eitleitangsweise  ohne  irgendwelche  systematische  Behandlung  an  den  ver- 
i^edensten  Stellen  krilische  Bemerkungen  einücht.    Den  gan»  speciell  in 
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die  FruL'^f  Finß^ewcihh  n  maü  «üe«  weiiiirer  slüreii,  jeder  Andere  aber  muss 
einen  unklaren  verw  in  enden  Kindrurk  erhalten.  —  Ziemlich  oder  ganz  über- 
flüssig^ erschien  uns  der  2.  Abtcboitt  der  Einleiivng.  Hier  bandelt  es  lidi 
nimlich  um  Ldsuog  der  «llgemeineii  Frage:  was  ersengt  und  beatinmt  dca 
Werth?  Der  einfache  Sats,  dasa  nur  die  Arbeit  Werth  erxenge  oder  dm 
die  ,\alur  f)los  ti!»tiirire  7,P»^e  ,  der  Mensch  dagegett  produiire,  'ol! 
die  Basis  der  gunzcn  Ahliondliiiig  bilden.  Zuvörderst  dröiiirt  sich  hierge^'ei! 
die  Bemerkung  auT,  dass  nach  dieser  Darlegung  es  scheinen  muss  ^  als  ob 
die  Frage:  was  ist  Grandrente  und  welchen  Gesetzen  nnleriiegt  dieselbe? 
auf  Grnnd  allgemeiner  philosopbiachen  Raison nementi  gelöst  werden  kdaae, 
wihrend  gerade  die  Grundrentenfrai>e  rein  praktisch,  wie  technisch  aurgefas»! 
sein  Was  aber  die  Art  der  Au^fiihrung  uliigen  Satzes  in  Bezug  aof 

die  (Jrundrenle  belriirt,  so  scheint  uns  dieselbe  nicht  i»lucklich  zu  sein. 
iJu,  wo  Berens  von  dem  Unterschiede  zwischen  Stofigew  abrung  und  Prö- 
da ction  handelt,  behauptet  er,  dass  die  Natur  nach  allgemeinen  Gesetaea 
unentgeltlich  wirke,  daaa  an  sich  die  gröaaere  oder  geringere  ITnlerstQtxaa^ 
der  Natur  nicht  dem  einselaen  Producenten  und  auch  nicht  dem  einzelnen 
Ervverhs/.weige ,  sondern  nur  dem  Ganzen  zu  Gute  knmmc.  Ein  Satx  der 
zugegeben  werden  nitiss,  sobald  die  Wirkung  der  >atnrkr«ne  unheschränkt 
ist,  —  ein  Sulz,  der  die  Bedeutung  verliert,  sobald  das  Gegentheil  eintritt. 
Da  nun  diese  Beschränkung  in  der  Erzeugung  landwirthschafilicher  Producta 
besteht,  —  in  welchen  Satz  sich  die  Worte  auflösen :  «dass  die  Natur  bei 
ihrer  Mannigfaltigkeit  auch  in  einem  Wirthschaflszweige  verschieden  mit- 
wirken kann".  —  so  wird  die  ceyeljene  1  östinji  der  aurL'cslellten  Frage  be- 
deutungslos. Auch  konn  nicht  unerwähnt  gelassen  werden,  dass  Hicar*li> 
vor  B.  in  dieser  Frage  mit  Unrecht  als  Autorität  tur  seine  Behaaptung 
angeführt  wird;  denn  Ricardo  behauptet  wohl  im  Gegen  setze  zu  A.  Snilb, 
dusa  der  Tansehwerth  einea  Gatea  sich  nicht  nach  der  Summe  der  daait 
eintauschbaren  Arbeit  bestimme,  sondern  im  Allgemeinen  nach  der  zu  dem* 
Hervorbrinpnng'  nöthigen  Arbeit,  nirceiul.»  aber  fuhrt  er  aus,  duss  ein  be- 
stimmtes Taiisch((bjert  seinen  ^^elth  durch  die  aul  dasselbe  wirklich  ver- 
wendele  Arbeil  erhalle.  Schlagender  Beweis  ist  grudc  die  Existenz  der  Bodeu- 
reole,  da  der  Tauschwerth  der  betreifenden  Prodncte  zwar  durch  die  Herror- 
bringungsarheit  bestimmt  wird,  aber  durch  die  Arbeit,  welche  snr  Erlaagnag 
der  unter  den  schwierigaten  Verhiftnissen  noch  zu  eneugeoden  Frodvcia 
crrorderlich  ist. 

Nach  dieser  mm  Theil  sehr  spccidlcn.  /um  i  heil  sehr  allgemeinen  Ein- 
leitung kömmt  ß.  zur  Darlegung  seiner  kritischen  Üogmengeschtchte.  Referent 
schwankte  anfUnglich  bei  Abfoaanng  seiner  in  diesen  Juhrbflchem  erschieaeiea 
Abhandlung  ttber  die  Grundrente,  ob  er  Geschichte  und  Kritik  einander 
durchdringen  lassen  oder  von  einander  getrennt,  auf  einander  folgend  zur  Dar- 
stelhint;  bringen  solle  Im  Gegensatze  zu  \i.  kam  ich  r.n  dem  ResMilale.  ilass 
es  der  Klarheit  fordtriich  \<i\ .  ja  dass  deren  Interesse  unbedingt  die  Ein- 
schlagung des  letzteren  Weges  fordert.  Man  erreicht  dann  zweierlei  Vor- 
Iheile,  die  bei  Einhaltung  dea  anderen*  Weges  verloren  gehen  Büsseu, 
2unichat  ist  es  dem  Leser  möglich,  den  Entwichlungagang  der  Theorie  ohne 
fremde,  vielleicht  subjectivu  Einstreuungen  kennen  /.u  lernen;  es  wird  sich 
demnach  in  seinem  Geiste  ein  klarea,  mit  keinen  fremden  Farben  veraelatas 
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(lematde  (ier  iillm»Iigen  EriUv  u  khinor,  also  auch  des  gegenwartigen  Standes 
tier  ibrorie  bildeD.  Erfolgt  aber  daü  Gegeatbeil,  werdeu  alle  Augeoblicke 
kritische  Zuthalen  cingestreot,  ehe  der  Leser  einen  vollttindigeii  lieber^ 
blick  gelaogl  ist,  ao  kann  dies  nur  störeod  wirken;  in  vielen  Fillen  werden 
Dioderne  Anschauungen  den  alteren  schrofT,  unverrniltelt  gegenüberstehen, 
selbst  die  Kichli«rkeit  der  kritisclir ii  Betrachtungen  antrenommcn.  \us  jenem 
ersten  Vortbeil  resultirt  j^niileicli  aucli  der  zweite.  Hat  der  Leser  einen  klaren 
Eiablick  erlangt,  so  wird  oiaii  bei  Errulluug  der  kritischen  Aufgabe  freier 
«•d  stcbentapreehender  su  Werke  geben  können ;  man  kann ,  ja  nni«  aehon 
Viele«  voransaetten  und  wird  deshalb,  ohne  Unklarheit  oder  StOrnng  he» 
filrcblen  an  müssen,  Sireiflichter  werfen  ,  Parallelen  zieiien  können  u.  s.  w. 
—  Man  wende  trogen  diese  Polemik  iiiclil  ein ,  f]i\<<  eine  wissenschaftliche 
Abhandlung  uiclit  für  Anfttti<(er  bestioinil  sei.  Das  ist  M-ibätverständlich ;  trotz- 
dem wird  es  Jedem  .National-OccQnomen,  der  nicht  ganz  specieli  in  die  betr. 
Frage  eingeweihi  ist,  erwOnscht  sein,  eine  scharfe  Darlegung  des  geschiebt- 
Kcben  Entwicklangsganges  an  erhalten.  Grade  das  muss  man  von  Mono- 
eraphieen  verlangen:  Zeitersparniss  für  Andere  durch  gehörige  fteproduclioo 
eiaei  complicirten  Sh>l?>5. 

In  der  vorstellenden  Ausführung  sind  die  üingel  augedeutet,  die  sich 
durih  das  ß.'sche  Werk  hinziehen.  Bei  dieser  Gelegenheit  kann,  um  mit 
dar  silgemeinen  Charakteristik  zum  Sehlnsse  au  kommen,  ein  ihnlicher  dureh- 
ianfeader  Uebelstaud  beregt  werden.  Er  besteht  darin ,  dass  B.  sehr  damit 
lu  kämpfen  hat,  die  wesentlichsten  Hauptgedanken  scharf  nnd  nackt  hervor- 
zuheben, ebenso  mit  der  nöfhigen  Präcision  deren  Kritik  m  vollzielien;  viel- 
aiehr  liebt  er  eine  ge\vi>se  Breite,  die  sehr  geeignet  ist,  den  Leser  zu  er- 
■Iden.  Dagegen  ist  gern  anzuerkennen,  daas  B.  mit  rQhBilicher  Ansdaner 
benäht  gewesen  ist,  alle  Schriftsteller  von  Bedeutung  in  den  Kreis  seiner 
Dogmengeschicbte  aufznneliinen ,  ebenso  dieselben  in  oft  gelungener  Weise 
ZQ  kritisiren.  Dass  freilich  einer  der  liedeiitendsten  Sclirif(steller.  Hodbertus, 
iiichl  mit  behandelt  worden,  ist  eine  ein|)(iii(]li('lie  Liicke,  da  irrade  in  ihm 
vieie  originelle  Anschauungen,  schnrfe  Durchfuhrungen  strittiger  Punkte,  wie 
in  einem  Brennpunkte  zusammenlaufen,  doch  darf  man  dem  Verf.  wohl  knim 
einea  Vorwurf  machen,  da  nach  einer  Stelle  in  der  Vorrede  demselben 
«ein  Eiiiblirk  in  die  »socialen  Briefe"  nicht  verstattet  war^. 

Bei  einem  iteft  rale  über  ein  Werk  wie  das  \ orliej^end<* ,  das  ja  selbst 
nur  eiae  Keprodutlion  und  Kritik  der  Tbeorieen  einer  rortlaufenden  Kcihe 
von  Schriftstellern  ist,  kann  es  sich  nicht  um  eine  detailiirte  Betrachtung 
der  eiaaelnen  Abhandlungen  handeln,  wir  werden  ans  vielmehr  mit  einem 
allgeaeinen  Ueberblick  begnügen  mAsaen. 

Wetter  oben  wurde  nur  vorliuflgen  Orienlimag  die  äussere  Gliederung 
der  B.'schen  AI)haridIiinor  rcprodticirl.  Von  grösserer  Wichtigkeit  ist  die 
Fraire.  weltbe  (inuididefn  B.  in  die  Kiilw  itklung  der  Tbeorieen  hineinlegt, 
nach  weichen  Icitcudcu  Gedanken  er  eine  Gruppirung  derselben  vurmmmt? 
Diese  lernen  wir  kurz  aus  folgenden,  je  an  der  Spitae  der  einaeinen  Ab- 
bnndlnngen  stehenden  Sitaen  kennen: 

a.  \ur  die  Natur  ist  productiv  rCriindgedauke  der  Physiocraten). 

b.  Der  .Mensch  produciri,  aber  auch  die  Naiar,  und  das  Product  derselben 
ist  die  Rente  (Smith,  Say  u.  s.  w.}. 
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e.  Allein  der  Mensch  produeirt,  da  aber  die  HUnrirkung  der  Nttnt  ter** 
lehieden  »I,  so  sind  es  aneh  die  Kotten,    Daher  die  ReQte  «in  Er- 

gebniss  der  Distribution  (Ricardo -Thun entstehe  Theorie)* 
d.  Alles  in  Allem  der  Mensch.  Niclits  die  Nntur,  abgeaeheo  t<OB  flret 
selbstverständlichen  pas-;iven  Mit\N  irkungr  (Carey). 
Diese  Einthetiuug  ist  voilataudig  geeignet,  die  ganze  Groodrentcnfrsge 
in  eine  falsche,  mindestens  schiefe  Beleuchtung  an  selsen.  Wir  koMen 
hier  wieder  auf  die  Ein^ogs  beregte  Frage,  naeb  weleher  es  den  Antcheia 
hatte,  als  ob  die  Lflsnng  des  Problems  w  csentlich  pliilosopliiscben  Characters 
sei,  während  das  absolute  Geif^enthcil  der  Fall  ist.  Wo  ist  in  der  That  irgeml 
ein  wesentlicher  Unterschied  /wische»  b  und  cV  Bei  c  ist  von  der  verschiede- 
nen Mitwirkung  der  iXatar  im  Froductionsprocease  die  Rede,  bei  b  davoa, 
d»M  aneb  die  Matnr  f  rodneire.  Wirkt  nnn  aber  die  Natnrlorafl  oimal  Mahr, 
einmal  weniger,  so  kann  derselben  das  Pridieat  ^prodvetiv^  nicht  abge* 
tproehen  werden,  um  so  weniger,  als  es  Fälle  in  Fiiilc  giebt,  wo  die  Naiar 
ohne  irgend  eiiif  Milwirkiincr  des  Menschen  prodiicirt;  man  misste  denn 
\rbeil  des  Ein:>uniinelns  alü  wei»entlichstcs  Munient  betonen,  so  dass  erst 
hierdurch  der  BegrifT  »pruduciren'^  entstände.  Eiue  Anschauung  freilich, 
die  so  naiv  wäre,  dnsa  man  aieh  der  Mtthe  der  Widerlegung  für  eatholiea 
erachten  könnte.  —  Wird  die  Sachlage  nickt  unendlich  klarer,  wean  maa 
die  aus  den  Aosckanungen  Uber  die  Natur  der  landwirthschaftlichen  Ver- 
hnltnisse  enlsprin<j"pnden  Unterschiede  ifreifhar  hinstellt!  Darrüirli  wdrflf  »I't 
Unterschied  der  Smitirschcn  und  fJ  i  ca  rd  o  "  sehen  Theorie  einlach  iti  fol- 
genden Sätzen  liegen:  nach  Ricardo  entspringt  die  Rente  aus  der  DtiFereai 
der  Grnndsticksertrige  nnd  ist  lediglich  Folge  nbnehmender  Fracblbarkeit; 
nach  8mith  dagegen  wird  die  Landwirthschaft  productiver,  die  trotsdeai 
bestehende  Rente  ist  das  Resultat  starker  Nachfrage.  -  Die  Nationalökonomie 
würde  sicherlich  nichts  verlieren  ,  wenn  die  Ueberfulle  philosophischer 
stractionen  in  Slisscredit  Kiudo,  wenn  nuin  vielmehr  die  Dinge  seihst  redea 
liesse,  die  ihnen  zukumiiieiiden  Eigeiiaichatlen  klar  und  nackt  hinstellte,  hi 
es  doch  eine  nicht  seltene  Erscheinung,  da»  die  bitaigsten  Debatten  aaf 
philosophische  Spitafindigkeiten  hinauslaufen,  wibrend  im  W^entlichen  aad 
dann,  wenn  das  Gebiet  massiger  Speculalion  verlassen  wird,  in  Fragen  prakti« 
scher  Vfitnr  —  niid  f?fe«e  sind  schliesslich  doch  von  nileiniger  Redeutnrür 
—  l  elu'reinstunnuing  hcrrsciit.  —  Im  viirliejicnden  Fülle  ruht  ili  i  Ncliwcr- 
puukl  in  der  Frage:  welchen  Einfluss  ital  die  Nernichrung  der  JdeU!>cbheit 
nnd  die  daraus  folgende  Consumtionssteigerung  auf  die  Productivilit  des 
Landbaaes?  Das  ist  die  Frage,  von  deren  Beantwortung  der  Standpanfci 
in  der  Grundrentenfrai^^c  wesentlich  bestimmt  wird.  Aosserdem  sind  noch 
von  BedeutiiPL'  verschiedene  nnf inriülnkonomisehc  Sälr.e  über  den  FiiiRiH* 
der  Nachfrage,  der  Macht  des  Eifjenthums  u.  s.  w. ;  sie  sind  aber  im  \cf- 
hällnisse  zur  vorangestellten  Frage  von  ncbeosächlicher  Wichtigkeit,  sie  ver- 
halten sich  gewissermussen  wih  die  Form  aum  Inhalte.  Die  Unterauchnaf 
wird  daher  von  selbst  auf  das  Gebiet  der  Statistik  gefOhrt;  hier  ist  der  ctasiie 
Schlüssel  zur  endgOltigen  Lösung  der  Frage  verborgen.  B.  h$lt  die  Schwiehp- 
I<,eiieii  in  solchem  Mnsse  tiberwiecend .  dass  er  erst  am  Schlüsse  di  r  Ab- 
hunülun«?  einiite  statistische  iNolixett  miltheilt  .  jedoch  ohne  thiss  et  unter- 
nimmt, ein  bindende»  Ergebnis»  lu  erzielen.    Und  doch  i»l  ohne  ein  äolciica 


eine  detiiiitive  Entscbeiduog  der  Orundrpnteiifrnire  iiiclit  zu  ernmulicheii ,  — 
eia  positiver  ^taiuipuDkl  kann  itur  durcii  tiie  iluUe  der  Slali;>tik  erlangt  werden. 
In  welclMf  Weise  fieferenl  venttcliie,  eineo  solchen  zu  ^ewtODeii,  wird  den 
Luem  seitter  Abhandlunf  erinnerlich  sein. 

Dsss  die  ubeo  besprochene  B.'sche  RintbeilaBg  das  Wesen  der  Sache 
Dicht  erschöpn ,  gehl  ferner  noch  dürnu^;  hervor,  dats  er  Ciircy  als  den- 
jenigen bezeichnet,  welcher  der  Mitwirkim^  der  Natur  fast  kenn-,  eben  nur 
eiüc  passive  Mitwirkung  beimesse.  nAUes  in  Allem  isl  der  ftlenscb.'^  Wenn 
•nck  Cjirey  einen  Hauploachdrnck  «nf  die  rorlschreitende ,  auf  die  mehr 
aad  Mehr  erstarkende  Associationskrafl  des  Menschen  legt,  so  betont  grade 
er  auf  der  anderen  Seile  mehr  als  irgend  ein  anderer  SchrifUteiler  die  damit 
Hand  in  Hntui  i^j-liomlf  Mitwirkung-  der  Naturkräfle.  Beruht  doch  seine  ver- 
meiatlicbe  »  iderle<,'uiij^  Kicardo's  nur  auf  dem  Salze,  dass  der  tMeiisch  nicht 
gexv^uugen  werkle,  seine  Arbeitskraft  auf  die  Bebauung  uufruchtbarercu  Bodens 
10  verschwenden.  Es  lieft  hier  also  der  Nachdruck  gleichnissig  auf  dem 
Biaflasse  der  Menschen-  und  der  Naturkraft. 

Noch  ein  Wort  über  die  B.'sche  Kritik  der  Carey' sehen  Theorie  sei 
geblattet.  Sic  pelinrf  /ii  den  wrnisrer  gelungenen  Theilen.  Dos  Streben,  die 
Au.<ls.«sungen  }eac>  ongineilen  Denkers  als  ausnahmslos  verfeliU  hinsusleilen, 
sied  uoTrocktbar;  es  ist  manches  Koro  Wahrheit  darin  enthalten,  wofür 
4ic  Wissensckall  Dank  schuldet,  wenn  auch  in  letater  Linie  die  Carey *sche 
Xritik  der  Grundrententheorie  weit  über  sich,  in*s  Sckatlenbarte  hiuausgreifl. 

Weimar.  Or.  Trunk. 


IV. 

ftt««t«wirtbflcluifiliclie  UnternnchanKen  von  Dr.  Friedricli 
BcsiedU  Wim.  V*  ■«rHamam»  k.  bayer.  Slaatsrath  im  o.  Dirnate, 
e.     UaiferBiiät^professor  and  Vorstsnil  des  ststist.  Bureaus  u.  s.  w.  Zweite 

nach  dem  Tode  des  Verfassers  erschienene,  vermehrte  untl  vcr- 
bsssertc  Aafiage.   München  1870.  £.  A.  Flcischmsna'sche  Buchhandlung. 

Dieses  Buch  erschien  suerst  im  Jahre  1633  und  fand  damals  unter  der 
deutschen  Gelehrtenwelt  weisen  der  scharfsinnigen  Genauigkeit  und  unisich- 
li^en  firrtiidlichkeit ,  womit  die  darin  cnthctltf  rit  ii  Abhandlungen  gearbeitet 
wartii  .  allseitigen  Beifall,  l  rn  die  MiMp  drr  vici/.iger  Jahre  vergrilfen,  wie 
die  Vorrede  der  jetzigen  Aust^Hbc  herichlet,  wurd»  es  vom  Verfasser,  welcher 
in  dem  daawischen  liegenden  langen  Zeiträume  zu  mannichfaltigen  und  wich- 
tigen Amtsslellungen  beruren  wurde,  erst  in  den  letaten  Jahren  au  neuer 
Attflage  umgearbeitet,  jedoch  von  diesem  selbst,  da  ihn  der  Tod  nach  kurzer 
Krankheit  att«  einem  reichen  und  Iruiiitn  Lehen  hiuwcgnahm,  nicht  /.nm  Ab- 
s<  liiu>s  j^ebrachl.  Es  ist  somit  ein  unvollendetes  Werk ,  welches  von  den 
Herausgebern,  Dr.  Helferich  und  Dr.  ^ayr,  dem  i'ublikum  zugänglich 
femecht  wird;  indeasen  ergiebt  die  Vorrede,  daM  der  Verfasser  seihst  die 
Ahstcht  hatte,  die  im  Gaaaen  unbearbeitet  ans  der  ersten  Ausgabe  herüber- 
gcnommeoea  Abschnitte  in  der  Hauptsache  iiiin cründert  wieder  abdrucken 
ln«seif.  Ks  sind  dies  die  Abhandlungen  über  den  CJewinrt,  das  Kiiikommen 
and  den  Verbrauch  der  Güter;  ungefähr  das  Gleiche  gilt  auch  von  der  Ab<- 
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handluiig  über  den  Preis.  Die  Abhandlung  über  den  Luhn  iisi  formell  neu, 
jedoch  unvoUendet;  es  fehlt  die  Erörtcning  der  Eiowirkang,  welche  der 
Lohn  voo  Seiten  des  Amipebots  der  Arbeit  oder  von  den  Arbeilem  selbit 
erßhft.  Die  ersten  fünf  Absclinitte  dagegen  —  Grundlegfung ,  Bedürfotn«, 
Güter.  Wirtliscliiirt ,  IVodnclirni  situ!  vorn  Nerlasser  durchgehende  neu 
gearbeitet  und  aucli  iu  der  Hiuiplsaclu-  (iruckfertig  hinf(  rhissen  worden  In 
ihnen  concenlrirl  sich  daher  vorwiegind  die  Verschiedeulieil  der  tweiien 
Auflage  von  der  ersten,  insbesondere  die  Vermehrung  des  Gesammluoiranges, 
der,  obne  Anrecbnvng  des  grösseren  Formatt  der  «weiten,  von  374  aaf 
637  Seiten  gestiegen  ist.  Endlich  ist  auch  der  jetzigen  Ausgabt-  ein  scbitSMS- 
wortlioä  Ver^eiehntss  der  Werke,  Abhandlnngen  und  Recensionen  Hernana'! 
beige^rcbon 

Wir  müssen  unser  gerade  durch  die  Leclure  des  Buches,  insbesondere 
des  vom  Verfasser  selbst  besorgten  Theiles  bestitigtes  Bedauern  darüber  bb»> 
apreehen,  das»  derselbe  nicht  seine  wisseaschaftlicbe  Müsse  snr  Abfassuag 
eines  Werkes  von  mehr  praktischem  Inhitlte  verwandte,  wozu  gerade  er 
bei  dem  grossen  Reichlhum  seiner  praktischen  Kenntnisse,  bei  seiner  reichen 
Geschäftserfahrung  und  hei  der  sorgsamen  Grundlichkeil  seines  Wesens  ganz 
besonders  berufen  gewesen  wäre;  ein  Werk  von  Hermann,  etwa  wi«? 
Porters  Progress  of  the  nation,  Uber  die  Entwicklung  und  die  Zuslinde  des 
deutschen  Wirthschaftslehens  wäre  sicherlich  allgemein  erwBnscht  geweiea 
und  %viird'c  /ii  dem  Vortrefflich slcu  gehört  haben,  was  in  dieser  Art  er- 
schienen ist.  Das  vorliegende  Wirk  ist  rein  theoretisch:  es  behandelt  mit 
ungemeiner  Ausfuhriiclikeit  die  allgemeinen  Grundbegriffe  und  (^rdfuilelirea 
der  Wirlhscbalt  und  es  sind  nur  iu  die  theoretische  Untersuchung  als  Bei- 
spiele und  zur  Belehrung  praktische  Bemerkungen  und  AttsfftbruDgeo  eil- 
geflochten,  wobei  wir  bemerken  müssen,  dass,  abgesehen  von  der  Gniad- 
legung,  gerade  in  jenen  letzteren  hauplsiichlich  die  Umgestaltung  der  aeaea 
Auflage  7M  suchen  ist.  Dieser  Theil  der  Arbeit  bietet  aus  den  ErfnbrungeB 
des  täglichen  Lebens  und  nus  verschiedenen,  insbesondere  technischen  Wisscos- 
gebieten ein  mannlcbfaltigcs ,  höchst  schätzbares  Material  der  Belehrung  dar 
un4  muss  in  nicht  geringem  Grade  das  Interesse  der  Leser  gewinnen.  Voa 
dieser  Seite  betrachtet  ist  das  Werk  eine  höchst  werthvolle  Leistnng,  die 
dem  Verfasser  bei  der  einsichtsvollen  und  beharrlichen  Art  seines  Wesens 
besonders  gelingen  musste. 

Wir  würden  jedoch  unserer  IMliilit  schlecht  genuiren,  wenn  wir  über 
der  Bewunderung  dieser  Vorzüge  die  Frage  vergössen ,  ob  das  Werk  auch 
seinem  theoretischen  und  priocipiellen  Inhalte  nach  dem  jetzigen  Standpunkte 
der  Wissenschaft  entspricht  und  einen  Portschritt  derselben  begrttndet?  Diese 
Präge  muss  verneint  werden.  Vor  nahezu  40  Jahren  waren  die  sablilei 
Untersnchnngcn  IT  ermann 's  eine  hervnrrogende  Erscheinung;  jetzt  dngegeo 
verlangt  das  Leben  Leistungen  anderer  Art.  In  dem  letzten  D*  cf  iinium  be- 
sonders ist  die  moderne  Kultur  und  damit  die  Theorie  des  sociaicu  Leben» 
in  ein  neues  Stadium  eingetreten,  in  welches  Hermann,  wie  sein  Werk 
aeigt,  nicht  mit  eingetreten  ist.  Hermann  war  kein  Mann  der  grossen 
Ideen,  wohl  aber  von  klug  rechnendem  Verstände  und  nüchterner  Erwagnag 
des  Privatnutzens;  eine  Untersuchung  der  grossen  gesellsQbai'tlichen  Ver- 
hältnisse, welche  in  geschichtlicher  Entwicklung  das  Wirthschaftsleben  der 
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Volker  hestimmen,  lag  ihm  fern.  Sein  Standpunkt  \ü  der  des  gebildeten 
Praktikern  und  Geschiflsmannes,  der  die  grossen  Verhältnisse  als  gegeben 
nainmt  und  in  der  geaeiiifUiclieB  Spbär«  die  Regeln  der  Oekononie  boch- 
hilleriaeh  zu  durcfadringen  strebl.  Sein  Werk  enthält  mit  einem  Wort« 
lieht  Staats-  oder  vulks-,  sondern  privatwirthschaftliche  Untersuchungen. 

Hermann  halle  keinen  richtigen  Beg^rifT  von  der  Wirlhschafl;  wir 
weisen  darauf  besonders  hin,  weil  uerade  auf  dieser  irrthumiiclien  Grundlüge 
oeoerdings  von  gewisser  Seite  weiter  zu  bauen  versucht  wird.  Er  deünirl 
die  WirthsehafI  eis  die  quantitative  Ueberwachung  der  Hersleiloitg  und  Ver- 
wendung der  Güter  in  einem  gesonderten  Kreise  von  Bedürfnissen;  das  gilt 
znnicbst  für  die  Ein/.elwirthschiifl ,  üUein  die  Yolk>wirthscliari  ist  nach  ihm 
nur  ein  Aggregat  von  Einzehvirllisclinflt n.  Hier  ist  nun  zuvorderst  xu  be- 
merktu,  dass  Hermann  keinen  Massstab  angiebt  für  jene  quantitative  Bc- 
nessung;  offenbar  kann  dies  nur  der  Werth  sein,  allein  den  Werth  leitet 
er  ans  der  Branchbarkeil  ah,  wdche  aber,  wie  er  seihst  einrinmt,  keinen 
allgemeinen  Massstab  abgiebt.  Seine  „Grdssenlehre  der  Güter'' ,  was  nach 
ihm  wie  nach  Änderen  die  Wirtliscliartsfrlire  «ein  soll,  sclirnmpft  daher  zur 
Anwendung  der  banalen  Regel  zusan\men  ,  mit  vorhandenen  Mitteln  möglichst 
viel  auszurichten.  Diese  Regel  ist  freilich  nicht  unwahr,  aber  sie  trilTl  so 
wenig  das  besondere  Princip  der  Wirthschaft,  dass  sie  vielmehr  nur  ein 
Ansdmck  der  allgemeinen,  das  ganse  Universum  durchziehenden  Wahrheit 
ist,  wozu  Alles  nach  Miss  und  Zahl  geordnet  erscheint.  Bs  mangelt  daher 
der  Theorie  Hermnnn's  nn  einem  klaren  nnd  siclieren  Fundamente;  und 
dadurch  erklärt  sich  wohl  auch  die  «uffullendo  Kur^c,  mit  der  er  den  Werth 
behandelt,  während  vielen  minder  wichtigen  Dingen  die  sorgfältigste  Aus- 
f&hrlichkeit  gewidmet  wird.  Ebenso  ungenügend  ist,  was  über  den  Begriff 
der  Volkswirthichaft  gesagt  wird.  Br  spricht  zwar  mehrfach  von  einer  durch 
Verbindung  von  Arbeit  nnd  Vermögen  in  unzühliiren  Einzelwirthschaften 
mittelst  des  Tausches  hervorgebrachten  einheitlichen  Gesammtthäligkeil :  allein 
hier  ist  nicht  nur  der  radicale  Irrlhum  hervorzuheben,  dass  /wischen  Ver- 
iBOgeo  und  Arbeit  ein  Tauschverhältniss  bestehen  soll,  sundern  es  wird 
aaeh  nicht  angegeben,  worauf  denn  jene  lebensvolle  Einheit  beruht,  ja  es 
wbd  sogar  die  Br<irter«ng  der  socialen  VerbiUntsse,  welche  die  Wirthschafls- 
thätigkeit  eines  Volkes  oder  Culturverbandes  einheitlich  gestallen,  ausdrücklich 
abgelehnt.  Daher  meint  der  Verfasser  aach,  es  Ia?se  sicli  nicht  einst  lien, 
dass  es  far  deti  ökonomischen  Verkehr  /.wischen  zwei  Liindern  eine  wesent- 
liche Differenz,  bilde,  ob  sie  PruviuKeu  desselben  Staates  oder  verschiedene 
Staaten  sind;  eine  Meinung,  welche  im  Grunde  darauf  zurttckzuföfaren  ist, 
dies  es  nach  dem  System  der  Smithinnisten  eine  eigentliche  Volkswirthschafl 
gar  nicht  giebt,  weil  sie  die  einzelnen  Theile  nur  ans  sich  selbst  und  nicht 
ans  dem  Ganren  erklären. 

Da  der  Verfasser  seine  fruheren  Ansichten  im  Wesentlichen  unverändert 
beibehalten  hat  und  dieselben  langst  aligetnein  bekannt  sind,  so  ist  es  nicht 
nAthig,  darüber  noch  des  iNäheren  zu  referiren.  ftian  kann  zwar  mit  vielen 
seiner  Ansehnnungen  nicht  einverstanden  sein;  insbesondere  erscheint  das, 
was  er  (kber  die  Arbeit  (als  Lebensanfopferung),  über  die  Bedürfnisse,  die 
Güter,  äber  Preis,  Lohn,  Einkommen  und  Kapital  vorträgt,  vielfach  in 
hohem  Grade  bedenklich  und  irrtbamlich^  seine  Polemik  gegen  das  deutsche 
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Schulwesen  und  die  deutsche  Bildung  zeijo^t,  dass  er  fär  die  BedürfaiMe  dei 
deutschen  Geistes  kein  vrilles  Versländniss  ha(t<>:  nberhaupl  kann  seine  eftnip 
Methode,  die  überall  mehr  den  rechnenden  Gescltaftüsinii,  als  den  universellen 
Geist  der  Wissenschaft  verräth,  nicht  recht  befriedigeD.  Auch  ist  es  nicht 
in  billigen ,  daas  in  dem  fanieo  Werke  tuf  die  Lilerelor  fast  gar  kcii* 
ROckfiebt  genommeB  wurde;  eine  Nachabmbiig  ausländischer  Origiaalwerfce, 
die  weder  der  deulaeben  wissenschaftlichen  Sitfo,  noch  dem  Inhalte  dei 
Werkes  angemessen  scheint.  Trotz  alledem  bleibt  Hermann  eine  hervor- 
ragende Krscheinung  unter  den  Oeknuomisteu  der  letzten  Periode  und  sein 
Buch  wird  in  der  Bibliothek  der  Gelehrten  fortdauernd  eine  ehrenvolle  Stelle 
behanplen.  Wir  wollen  niehl  mit  ihm  daräber  reebten,  da»s .  an  die  Witisea- 
*  scbaft  des  socialen  Lebens  nene  Anfgaben  herangetl^elen  sind,  denen  seta 
Werk  fremd  gehüeben  ist.  Wir  finden  nur  an  ibm  die  Wahrheit  bestätigt, 
dass  die  Wiss'-rK^  i  nri  unendlich  ist  und  unaufhaltsam  auch  über  bedeuteade 
Persdnlichkeiteu  Uiuwegsclireitet.  Rr. 


V. 

Neuente  lifteratur  flsnr  «eaehfcht«  die«  deutaehen  Bollwenena. 

Johannes  Falke.  Geschichte  des  dentst  hen  Zollwesens.   Von  seiner  Ent- 
stehung bis  zum  Abschlnss  des  deul.srheii  ZuUverein.s. 

W.  Weber,   k.  bayer.  Staalsrath,   Der  deutsche  Zollverein.  Geschichte 

seiner  Entstehung  und  Entwicklung. 
(Beide  Werke  sind  erschienen  im  Verlag  von  Veit  <lt  Comp.  Leipzig  1869.) 

Die  volle  Hedciihmc  des  Zollwesons  hat  erst  die  neuere  Zeil  zur  Er- 
kenntniss  gebracht.  W  ahrend  ilaa-Helbe  bis  zum  IH.  Jahrhundert.  Uberall  nur 
als  ein  untergeordnetes  Mittel  der  Finanxwirtlisebart  des  Staates  erscheiat 
und  sich  gegenftber  der  VolkswirthschafI  nur  als  Fessel  und  liemmniss  beraus- 
bildete,  versuchte  das  18.  Jahrhundert  mit  dem  slaatswirthschaftlicheo  pinro 
volk-^n  irthschaniieben  Zweck  zu  verbinden,  srliliij  nber,  da  jener  iinili  ifer 
beherrschende  blieb,  einen  Weg  ein,  auf  dem  der  eine  üirhl  irren  hl  und 
der  andere  verfehlt  wurde.  Das  lU.  Jahrhunderl  machte  uul  Grundlage  einer 
besseren  Brrahrnng  eine  gleichgemessene  Vereinigung  heider  Zielpunkte  tar 
Thatsache,  durch  die  Bildung  eines  Zollwettens,  das  die  Volkswirlbschifl  ia 
erster  Linie,  die  Rinnahmen  des  Staates  aber  in  zweiter  Linie  i»  BOcksiehl 
slellte  ,  ein  Verhältniss,  das  in  seiner  Symmetrie  zu  bewahren,  aU  Aufgabe 
jetzt  dem  deutschen  Zotiparlament  /.ugewiesen  ist.  Noch  ein  weiteres  Mo- 
ment ist  zu  dieser  Bedeutung  des  Zollwcsens  hinzugetreten ,  durch  die 
politische  Gesammtlage  Dents^hlaads  hervorgerufen  und  bestimmt,  mit  der 
weiteren  Cntwickelung  dieser  als  ein  ursprünglich  fremdartiges  Element  wieder 
in  den  Hintergrund  zu  treten.  Neben  den  wirlhschaUlichen  Zwecken  hat 
das  deutsche  Zollwesen  den  ptilitischen  in  sich  aufgenommen.  Wahrend  im 
18.  Jahrhundort  das  Sperrzollsystem,  im  .Anschluss  an  die  herrschende  fo- 
litik  im  Reiche,  die  Trennung  zwischen  den  Gliedern  desselben  vervoU- 
stindigte,  ist  das  SchuUzollsystem  der  Gegenwart  das  einsige  staatsrechtlickc 
Band  geblieben,  welches  das  politisch  getrennte  Deutachland  noch  verbiadai 
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'  Diese  vielseitige,  weil  iü  die  Ziikund  reichende  Bedeutung:  des  j^effen- 
Virligea  deutschen  Zollij\esens  spieg^eU  auch  »jeder  in  unserer  liistori.sch- 
pohlücbeo  Litemtur.  Während  jedoch  die  Zeil  des  Zuliveraiuä,  seine  Ge- 
•ebiclit«  «Uli  feine  VorgeeoMehte ,  >cbOB  eine  aienliefae  AnMhl  SehrifUn 
knforgvnhn  Ittt  und  man  von  allen  Seiten  sich  bemttlil,  hier  die  Lüeken 
4er  Erkeaatnisa  auisttrüllen ,  hat  die  altere  Geschichte  des  deutschen  Zoll- 
wes^ri-i  bis  £um  19.  Jahrhundert  seil  v.  U I  m  e  n  s  t  e  i  n  '  s  im  Jahre  1798 
ers>clueiieuen  und  nur  ntu'h  lur  Kat tijrelehrle  l»finerkenswerfhen  rpraijrnatischen 
Geschieht«  der  Zolle^  u.  s.  w.  keine  Bearbeitung  im  Ganzen  und  nur  in 
Utiaeren  AbeebaUlen  eine  gelegenlliohe  Erforscbnng  nnd  Darstellung  ge- 
fiindea.  Und  docb  bietet  aehon  liegst  daa  aeit  der  Uitte  dea  iS.  Jabr- 
kaadwti  nnd  besonders  dorch  den  u'ründlicheren  Fleiss  der  Gesjenwarl  beraua- 
rearheitele  geschichtswissenüeliflrtliclie  Matertal  für  die  ältere  Zeit  die  Ipm- 
fassende  Grundlaffe  und  für  die  Erfor^ichung  der  neueren  Zeiten  die  zn- 
glaglicher  gewordenen  Archive  eine  dankeuswerliie  Gelegenheit.  Beide  Arten 
TOB  Onelleo,  die  Urkaaden werke  und  quellenmissig  gearbeiteten  Gescbichti' 
tetctIangeB  wie  die  Aetee  der  letttea  vier  Jabrbnoderte  hat  JobaBnes 
Falke  bei  dem  oben  aBgefbbrteB  Werke  benutzt,  um  mit  genauer  Nachwei- 
sanu  der  Ou<'lIen  den  ganzen  Umfanp  der  deulsthen  Zoilgeschichte  in  vier, 
.luü  der  Knlwickluni;  de»  deutschen  Zollwesens  selbst  hervorgegangenen  Zeit- 
übichoitlen  darzustellen. 

Der  erate  Zeitraoa),  gleicbaam  die  Btnieitnog  an  einmal  deutscban  Zoll- 
wafea,  amfeaat  die  2eit  des  Franhenreiehea  nnter  der  HerrscbafI  des  mero- 
Tiagischen  und  karolingischen  Hauses,  da  das  Zollwesen,  wie  es  war,  aus 
dem  nerrttttf  tcn  fSomerreiche  fibernommen  nnd  in  dem  überkommenen  Zu- 
-tand  ai>  ein  dem  desel/e  naeli  nur  vom  !ih>'iliiNn  königlichen  Willeu  ab- 
bangige«,  in  Wirklichkeit  aber  demselben  wuuuicbtucii  eutälrebendes  Be- 
slaaeningsButtel  dea  Handels  und  der  Fraebtrnhr  rortgellihrt  warde.  Die 
Siellaag  der  versehiedeBen  Herrseber  ans  diesen  Gesohleebtern  an  dem  Zoll- 
wesen, aelB  EBlwaeliaen  aas  dem  Zustande  absoluter  Gebundenheit,  seiae 
Zertrpnnnng  in  eine  g«r)?e  Anzahl  Ah-  nnd  Unarten,  sein  Urspninir  im 
Boiuerrcich  und  heiiit  Iiier  .■»chon  vollendete  übcrkunstelle  Ausbildun«  bilden 
den  intiall  dieses  ersten  Abschnittes.  Oer  zweite  Zeitraum  erstreckt  sich 
TM  der  Begründung  das  deulsehen  Reiches  bis  aun  Verschwinden  des 
fteichssollweseBa,  von  Anfang  dea  10.  bis  an  Anfaog  des  16.  Jabrbanderts. 
Wahrend  dieser  Zeit  enlachlOpfle  das  reichsgesetzlicb  aiierst  an  das  Reichs- 
f't^frhanpt  ti]"  ^eine  einzige  Reclits<iu('llc  gebundene  Zollwesen  den  Händen 
cier  Kaiser  mit  nuH  ohne  ihre  Schuld,  die  Olierholieit  im  ZuUwesen  ging 
in  der  Uaupl!>acbe  aul  das  kurfuslliche  Cullegium  und  der  Zollbcsitz  ganz 
and  gar  in  die  Gewalt  dar  Laadesberr^B  nnd  BeicbasIliBde  Aber.  Diese  BbI- 
vicfcinfig  wird  ib  drei  Abschnitten,  «»das  Reichstollwesen ,  »das  Zollwesen 
der  I^andesherren'^ ,  Tidaa  Zollwesen  der  Städte",  und  in  einem  vierten,  »die 
ZolIverwaMiinL'  (irid  Pinrichtung  bis  r.xim  Ifi  Jahrhundert"  dargjestellt  Den 
Schlusä  dieses  Zeitrbums  bildet  der  bekannte  Veri>ucb  des  Reichsoberliauples, 
X«  Anfang  de»  16.  Jahrhunderls  ein  Beichszollwesen  in  neuer  Form  wieder 
bannslellett.  Einea  ersleo  Versneb  daan  machte  Kaiser  Friedrich  IV.  (HI.), 
hidam  er  dea  gesammten  denlschen  GroasbaBdel  auf  den  Hessen  zu  Fraak- 
fgil  a.  N.  an»  V4»rtheil  dea  Reichs  an  besteuern  bMibBtcl^Vte.  Uater  Karl  V. 
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um  das  Jahr  1522  wurde  dieser  Plan  in  der  Weis;  erneuert,  dass  rii^e 
solche  Besteueriirip  luii»  durch  eine  die  Grenzen  des  Reichs  iitncrebctKic  Linie 
von  neuen  ZolUUitten  solUc  erhobt'U  werden.  ^^  ie  F  ii  I  k  e  S.  59  tf.  aiis- 
führt,  wäre  duiuit  wühl  eiue  bis  dahin  neue  Gren/^y^ulliiuie,  über  weder  eine 
B«ueniiig  d«f  Zollweseni  noch  ein  daaernder  Vortheil  für  das  Reich  ge- 
wonnen worden,  da  ffir  jene»  keinerlei  Erieiehlerung  geboten  wurde  uatf 
die  neuen  Zollstätten  gleich  den  alten  nnter  den  damaligen  politiaehea  Ver- 
hillnissen  doch  nur  den  Landesherren  anhcim  (gefallen  wären. 

Der  drille  Zeifrnum  umfa><l  die  Zeil  der  «kurfürstlichen  rruemiupnjt  in 
Zoilsachen''  vom  Juiire  1523—  1648,  da  der  Kurluräteorüdi  auf  diesem 
Gebiete  wie  in  allen  Fragen  der  ReichapolitiJc  die  Oberhand  gewonnen  hatte, 
den  Willen  des  Kaisers  in  den  Reiehsangelegenheiten  band,  daClr  aber  loch 
in  fast  eben  so  vielen  Fällen  von  diesem  an  jeder  durchgreiTenden  Wirk- 
samkeit behindert  wurde.  Die  Absicht  der  Kurrurslen  war,  dem  iih' rhniid- 
nehmenden  Zuliuuwesen  eine  bleibende  Schranke  zu  bouen ,  eine  Alisicht. 
die  auch  auf  allen  Reichstagen  uud  in  allen  Reichsabschieden  mit  Hartnäckig- 
keit wiederholt  und  festgehalten  wurde,  der  aber  die  thatsiehliehea  Ver- 
hiltnisse  so  wenig  wie  diesen  die  über  diesen  Zeitraum  bei  Historikern  aad 
Staatsrechtslehrern  bis  jetr.t  herrschenden  Ansichten  entsprachen.  Auf  Grund- 
Inge  der  Acten  des  dresdener  Hauptstaalsorrhivs  weist  dieser  Abschnitt  nach, 
dass,  während  aul  der  einen  Seite  daü  kurturstliche  Colle«:  bis  zum  EigensiD» 
hartnäckig  jede  Erlaubniss  einer  ZoUaufrichtuug  und  Steigerung  versagte, 
sieh  dasselbe  doch  auf  der  andern  Seite  keineswegs  jeder  solehen  Brlauboi» 
entziehen  konnte  und  theils  aus  Rtteksicht  auf  die  Mitglieder  im  Colleg, 
theils  und  besonders  aber  aus  Ohnmacht  und  Unlust  zu  einem  tbatkränigeo 
Auftreten  liberall  im  Reiche  ein  gcsetzwidrii^es  Entstehen  neuer  Zölle  und 
immer  höherer  Zollst>  igerungeu  zulassen  uiu^stc ,  so  dtiss  irernde  diese  all- 
gemeine Steigerung  der  Zolltarife  auf  das  Drei-  und  Vierfache  diesen  Zeil- 
rann  kennaeichnet. 

Der  vierte  Zeitraum,  vom  Jahre  1648  —  1834  entwickelt,  wie  tot 
diesem  durch  den  westfälischen  Frieden  bestätigten  und  bestärkten  Wirrwarr 
des  deutschen  Zollwesens,  da  jeder  Landesherr  sieh  in  den  inncrn  .Vncreleffen- 
heiten  vollständig  unabhängig  von  jeder  überragenden  Reichsgewall  futdle 
und  der  Kaiser  sowöhl  wie  die  mächtigsten  Keichsfürsten  ein  allgemeines 
Interesse  des  Reiehs  auch  bei  so  tief  einschneidenden  SchKdigungcn,  vie 
bei  der  Sperrung  des  Rheins  und  der  Elbe  durch  die  Nachbarn »  in  ihrer 
Politik  thatsächlich  nicht  anerkannten,  in  den  grösseren  Reichsländern  »11- 
mählich  die  Sperrzollsystemc  emporwuchsen  und  sich  Hand  in  Hand  mit  dem 
Streben  jener  nach  politischer  Selbslaitdt^keil  in  einer  fiir  die  einzelnen 
Glieder  wie  die  Gesammtheit  des  Reichs  gleich  rucksichlslosen  Weise  est^ 
wickellen.  Wihrend  im  Süden  des  Reiches  Oeslerreich  xuetst  durch  Aaf- 
richlung  eines  solchen  Zollsystems  au  seiner  volkswirkhschafllichen  Treaassf 
vom  Reiche  den  Grund  legte,  enspann  sich  in  der  nördlichen  Hälfte  zwischen 
Preussen  und  .Sachsen  mit  dem  Bintreii  um  das  politi.sche  l'ebergewichl  auch 
ein  mit  den  Slilteln  des  Sperr/,olliy2>leiH.s  durth^refuhrlcr  wirthschafllicher 
Kampf,  der  alle  Mittel  und  Folgen  desselben  in  der  eindringlich»ileD  und 
lehrreichsten  Weise  aur  Darlegung  brachte.  Diesen  Kampf  stellt  ein  be- 
sonderer Abschnilt  (S.  269-- 320)  in  seinem  ganzen  Verlauf  aus  den  Actes 
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dar.  —  Die  fhiBzösischeii  Kriege  ttnterbracheii  die  wirthschaniiche  Bntwiek- 

iuiig  fies  deutsche»  Reichskörpers.  Als  nach  schweren  Leiden  in  glinsen- 
den  Sietjen  der  Friede  fiir  Deutschland  zitnu  kkehrtc ,  war  ein  andore«  Ge- 
schlecht »ufgewächsen ,  das  statt  der  früheren  Zertreunun<r  die  \  erciniiriin^'-, 
statt  der  Fesselung  an  allen  Gliedern  Befreiung  nach  alien  Richtungen, 
flau  der  Unterdrackung  aberall  eine  ungehloderle  Boirallung  aller  ihm  inne- 
wolinenden  Kräfte  verlangle.  Im  Gegensatz  su  aolchem  Volkatinn  und  Volks- 
willen waren  aber  die  inneren  politischen  und  wirthschafllichen  VerbillDisse 
DpQt^rhliMids  um  nichts  gebessert  und  auch  das  deutsche  Zullwesen  in  so 
viele  von  einander  unabhängige  Thcile  zerächnitten ,  als  es  noch  dcutsrhe 
Staaten  gab.  In  diesem  Zustand  der  Trennung  gab  es  zwei  Gruppen,  dLiieu 
frailidi  jeder  Zusammenhang  der  einselnen  Glieder  wieder  febUe,  Gruppen, 
deren  eine  die  mehr  oder  minder  achroflen  Sperrsysteme  des  16.  Jahrhunderia, 
die  andere  aber  das  systemlose  Zolhvesen  des  Mittelalters  mit  allen  Ana-* 
sfhweifunein  beibehalten  hatten.  Wie  beide,  trotx  alles  Widersfrebens  im 
Eiozeinen,  durch  die  Nolhwendickeit  an  einander  geKogeii  wurden,  wie 
frenssens  zuerst  von  allen  Seiten  bekämpftes  neues  Zollsystem  vom  Jahre 
1819  den  Kern  für  eine  nach  und  nach  weiter  greifende  Crystallisation  der 
deutschen  Bundealinder  bildete,  bis  sich  im  Jahre  1834  dieser  wirthschafllieh-* 
politische  UmsrcstRltungsprocess  durch  den  Abschluss  des  Zollvereins  vollzogen 
halle,  schildern  uns  diese  beiden  letzten  Absriinitic,  welche  insbesondere 
noch  Preussens  sogleich  von  Anfang  an  atisgesprochene  Absichten  anf  Er- 
atreckuug  seines  Zollsystems  über  andere  Bundesglieder  (S.  354  ff.)  sowie 
die  Verhandlungen  wegen  Sachsens  Ansehlass  durch  Beibringang  nenen 
Materials  klarer  stellen.  — 

Die  Ueberzeugung,  die  sich  in  diesem  Buche  überall  zu  Tage  legt,  dass 
<Ihs  deutsche  Zo!Iwms(mi,  je  weiter  das  deutsche  Reich  sich  in  seinen  eigen- 
tbiiinlichen  Vcrtasauitgsverhältnissni  entfaltet,  in  eine  um  so  engere  und 
wirkungsvollere  Wechselbeziehung  zu  den  politischen  Verhältnissen  tritt, 
ladet  aocb  durch  das  aweite  Werk,  die  Geschichte  des  deutschen  Zollvereins 
von  W.  Webrr,  seine  Bestätigung.  Und  trotz  dieses  Verfassers  sehliess* 
lieber  Kiorede  ist  es  in  der  Thal  nicht  anders.  Neben  der  ursprünglichen 
»taatswirtbscbafllicli'-n  Redpulun{r  hat  das  dpiilsche  Zidlwesen  durch  (!cn  auf 
ein  gemässigtes  Schutzzollsystem  begrundelen  Zollverein  für  Deutschland 
eine  hervorragend  volkswirthschaftliche  und  zu  gleicher  Zeit  in  Folge  einer 
politisch  machtloaen  Bondesverfassung  und  noch  mehr  der  Umwilsnngen  im 
Jahre  ISHß  auch  eine  steigende  politische  Bedentnng  erhalten,  die,  so 
friiiidartig  iii<"iclhe  citieni  Znllwesen  von  Anfang  an  sein  mag,  für  Deutsch- 
land sein«'  VVirktins-  nicht  verlieren  wird,  so  lange  nicht  die  Verfnssuftf»s- 
verhaltnisse  den  politischen  Bedürfnissen  der  Nation  in  derselben  Weise  ent- 
sprechen wie  der  Zollverein  den  volkswirthschafllicheu,  so  lauge  nicht  dieser 
dureh  jene  ttberllttssig  gemacht  ist.  —  Weber's  Werk  hat  alle  die  Vor- 
sftge,  die  Schrifttlellern  eigen  zu  sein  pflegen,  welche  den  Gegenstand 
''.hTf'T  Dnrsteilung  mit  thätiger  Theilnahme  durchlebt  haben,  die  Lebhaftigkeit 
und  Scharf«'  der  AuffHssurijr ,  die  Beherrschung  und  richtige  V<Tt!i»Mliin«j  des 
Stoffes,  die  wirkungsvolle  ilervorhebung  der  cieetillichcn  Keru|»uiikle  der 
Verhandlungen  und  Handlungen  bei  kurzer  Berührung  nebensächlicher,  wenn 
aach  stets  wieder  vordringender  Umstinde.    Aber  auch  ihre  Nachtheile  bat 
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diese  Stellung  des  Schrirtsteilers  xtt  leinem  fiegrenstand^  deren  einer  ilirii 

besteht,  duss  oft  das  Urthcil  i^enügen  soll,  wo  durchaus  Belege  nölhig 
sind.  Die  crsfcti  /f))!)  Kfi|M(»'l  iles  Werkes  ffcben  eine  L'p'irangle  Darstollurrff 
von  der  Yurgescluctitc  üc>  /(illvereins,  woran  die  nochsttolgeudeu  den  Ab- 
schluss  der  später  bioitugelreleneu  Bundesstaelen ,  die  erste  iooere  Entwick* 
luDg  des  Vereins  nnd  seine  ersten  Handels-  and  SchifffaiirtsveHrtfa  linfipfea. 
Eine  hemerkenswerlhe  Bereicherung  in  der  Erkenntniss  dieser  Verbiltnisie 
giebt  dieser  Abschnitt  durch  eine  bestimmtere  und  tiefer  eingebende  Kenn« 
Keichnuiifr  cier  Stt-Hnnsr  Ba\cTns  zu  der  Büdun?  tlps  Xollvpreins,  eine  Slellunf. 
deren  bisloi ische  Bedeutung  nie  mehr  verkanul  werden,  und  künftig  tu  eiaer 
entsprechenden  politischen  Stellung  Bayerns  zu  den  deutseben  Verfassnogs» 
veriiiiinissen  eine  ebenso  nothwendife  wie  danicenswerlba  Naeiirolffe  ladaa 
möge.  Bei  den  Urtheil  Uber  die  SUUiing  Badens  und  seiaas  Yerlralen 
INebenius  vermissen  wir  eben  die  BclcGre ,  die  nothwendig  gegeben  sein 
mussten,  um  die  herrschende  Ansicht  in  ihr  gradcs  Gegentheil  verwaadela 
XU  können.  Hier  ist  eine  von  den  dunkelu  Stellen  in  der  \  orgeschichtc 
des  Zollvereins  und  darum  lebhaft  an  wünschen,  das»  von  Baden  selbst,  wo 
die  poiilisehe  Bedeutnngr  das  Zollvereins  einer  lebhaflen  Anerkannanf  nidil 
ernattf  ah,  die  Klirnng  mit  Hülfe  unbestreitbarer  Belege  bald  versnchl  wardaa 
möge. 

Der  /.weile  Al)s(li!iitt  des  \N>rk('>.  vom  21.  Kapitel  bis  zum  Scbluss, 
die  üaralellung  der  rxweiten  Vcreiusperiode'*  vom  Jahre  1842  bis  1867 
nbertrifTt  den  ersten  weit  in  der  eingebenden  Behandlung  der  Einzelbeileo. 
Mit  wachsendem  Interesse  folgt  man  der  Darstellung  eines  Mannes,  der  aitt 
fertiger  Geschfiftskenntniss  die  lebhafte  st e  Thcilnahme  und  mit  dieser  eine 
im  Ganzen  unbefangene  und  unparteiische  Auffiissung  vereinigt.  Der  Kampf 
/.wischen  Schutr.Äoll  und  Freihandel,  der  aber  doch  wohl  noch  lange  nicht 
seinen  At)i>chhiss  gefunden  hat,  die  Yerhallui:$se  Oesterreich:»  mm  Zollverein, 
deren  Schilderung  die  ungetrübte  Anschauungsweise  des  Verfassers  am  klarstes 
darlegen,  die  Verhandlungen  mit  Belgien  nnd  den  Niederlanden,  mit  Hannovar 
und  Oldenburg,  die  beiden  Krisen  das  Zollvereins  mit  den  parallel  laufendaa 
pfpn.ssischen  VerliandUmgen  mit  Oesterreich  und  Frankreich,  von  denen  jeni 
ditrrh  den  in  seinen  Folgen  kraftlosen  Vcrirai:  vom  19.  Krhrtinr  l'^.'jS  einea 
nur  siiieinbaren,  diese  durch  den  Handelsvertrag  mit  Frankreich  vom  August 
1862  eiaen  folgenreichen  Absohluss  erhielten,  und  endlich  die  innere  Est- 
Wicklung  des  Vereins  bis  au  der  nach  den  neuesten  Erscbtttternngen  im 
Jahre  1867  an  Stande  gekommenen  jüngsten  Organi-ation  —  alles  dies  \s\ri 
uns  hier  in  spannnncsvoller  Darstellung,  mit  .«elmrfer  Zeiehnung  der  drri 
politischen  I'arleien  des  deutschen  Knndes.  deren  (Jet'eneinanderstelluns  die 
Katastrophe  vom  Jahre  1866  uns ermeidlich  machte,  mit  An/jehnng  de* 
Wichtigsten  aus  den  Verhandlunifcu  und  Verträgen  wie  mit  klarer  Kenn» 
teichnung  der  wirthschaftliehen  Bedeutung  derselben  vorgefiUhrl.  Was  im 
Einzelnen  an  Lücken  nnd  dnnkeln  Stellen  geblieben  sein  mag,  wird  erst 
ausgcfulll  und  <reklärt  werden  können,  je  mehr  das,  was  jetzt  noch  h!^ 
wirkungsvolle  Begebenbet»  tms  beherrscht,  unter  die  Heibe  der  abgeseblosseaea 
historischeo  Tbatsachen  a^urucklntt.  — 
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II. 

JakrM-Beriekt  de*  ■•rdamerikanlMchen  Finans-llliaisten 
ile«r««  8.  BoKiwcll  vm     üeeeBber  t8«0. 

Aaeli  för  dt»  Jthr  1869  liegeo  wieder  swei  Jahresberichte  der  höchsten 
Finauibeamten  der  nordamerilttBischea  Union  vor,  die  vom  allgemeinsten 

nationalökoDomischea  Interesse  sind,  der  ßericht  des  Finanzministers  und 
•irr  Bericht  dt  s  Sppcialsleuer- Commissars.  Der  erslere  stehl  7,wnr  an  Ge- 
bait  lieiieu  des  Truiieren  Fiiian/jniiti!<iter<;  nach,  ^iebt  aber  nicht  nur  über 
die  Fioinzverwi'altun^  der  Union,  .sondern  auch  über  die  gegenwärtigen 
Tendenzen  des  Finensminisleriams  Anfschlnss  und  beweist,  wie  weit  der 
prtktische  Amerikaaer  von  einem  principieileo  Festhniten  des  Grundsntses 
iti  ^laissez  Taire^  entfernt  ist.  Er  schlügt  sogar  den  Erlass  eines  Gesetzes 
^or.  welches  den  Banken  die  Verzinsung  der  Depositon  verbiete!.  Der 
lelttere  Bericht  enthält  ein  sehr  reichhaltiges  Bild  der  wirth.schiirtiichen  Zu- 
ttisde  Mordamerika's  und  entwickelt  die  aachlheiligen  Einflüsse,  welche  die 
fegenwirtige  extreme  Schntxzollpolitilt  anf  diese  nasgeübt  bat.  In  Nach- 
folgenden theilen  wir  zunächst  den  ersteren  nach  der  Beilage  tn  Nr.  1039 
der  New  -  Yorker  Randelszeitnng  mit. 

tttner-  «nd  Zellweaen. 

Der  Berieht  des  Baades-Steuer-CommissArs  ist  der  Beachtung  des  €on- 
tTfsuts  achtungsvollst  empfohlen;  seit  Ernenunng  den  jetzigt;n  Commissirs 
hsl  si«h  dir  VerwnKimc  dieses  Departements  fnrlwährend  trt'besscrt.  Die 
^t-rinphrunir  der  Kiniialimen  \valire«if1  der  ersten  fünf  MoiiHte  Hc*^  lBTifpfTH*^n 
i'israljslires  um  U.  14,431,333  06  ^egcn  den,  in  den  Faraileiniuitalcn  des 
Veijshrs  eingegangenen  Betrag  ist  ein  höchst  befriedigender  Beweis  fttr  die 
PAiglKeit  und  Integritit  der  in  diesem  Departement  des  Staatsdienstes  be- 
fcbinigten  Personen.  Die  für  Erhebung  der  Zölle  ausuesteliten  Zahlung« - 
.Xawf isuncren  im  Fisraljahr,  tiertidct  nm  .30.  .Iiini  1868,  beliefen  sich  auf 
0. 6,;i7'^.HS,S  4.3  «re»reti  D.  r),37<>.7  3*^  13  im  Fiscal jjihr,  beenflrf  nm  ,30.  Juni 
1869,  mithin  (ur  du»  letztere  Ki^caijahr  eine  Abnahme  vuu  i).  l,Uül,t)47  30 
trgebend.  Die  Abnehme  in  den  Erhebungskosten  der  Bundes  -  Einkiafte  bat 
in  Dienst  im  Depnrtenent  selbst  in  keinerlei  Weise  beeintrichtigt.  Anderer« 
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seits  ist  mao  öberxenyt,  dass  die  Milte}  Für  Entdeckung  von  Schniaggel  benei 
•iad  als  je  zDVOr  uad  das«  der  Zoildiensl  sieh  ebeofalU  fortwfthreod  besMrI. 

baoaipettftto  Abtahttimiga-BMuaita. 

Es  sollte  bekannt  sein,  dass  die  Ilauptnutttel  Tür  Erhebung  der  Bundes- 
Einkihiftc  inid  strengste  Ausrirlirnn?  der  Steucrffeset/.e  in  der  Verwaltung  df^ 
nAppraisi  r-' -  Departements  (liepartemei)t  fur  ^telle^-  und  zolhimlUche  Ab- 
schätzung von  Waarcn)  zu  tinden  sind.  Die  aus  thalsächlichcm  Schmuggel 
retultirenden  Betrügereien  und  Verloste  sind  unbedenlend  im  Verfleieb  ti 
den  Verlusten,  welche  durch  incompetenle  uud  unehrliche  Ezaninatorea  nnd 
Abschalzungsbeanitc  (Appralsers)  verursacht  werden.  AngeDommen ,  dits 
elirlielic  I,pute  fur  (Upsp  wichtigen  Posten  zu  dem  gegenwarf i?en  Gfhaltf 
gefunden  werden  können,  so  ist  es  doch  unzweifelhaft,  dass  ein  tiicumpe- 
teoter  Appraiser  oder  EAamiualor  der  Regierung  täglich  Verluste  hereilea 
kann,  die  sein  Gebalt  bei  Weitem  Qberateigen.  Unter  den  jetzt  in  Kraft 
befindlichen  Gesetzen  sind  gewisse  Steaerbeamte  und  andere  Personen,  weldic 
als  Denuncianten  auftreten,  zu  einem  Antheil  an  den  Strafgeldern  nnii  dem 
Erlös  au*?  den  cnnliscirlen  Winnen  l)ereeliliirf.  Wjthrend  des  Fistaljahrs  186B 
bis  1869  zaiitte  das  Schatzamts-Depiirlenient  an  solehn  fieamle  und  Denunrian- 
teu  die  Summe  von  D,  286,073  61  in  den  verächiedcneu ,  aus  Verlelzuu^ 
der  Zoll-  nnd  Steuergeselse  entstandenen  Processen,  ans.  Eine  weitere  be- 
deutende Summe  wurde  durch  das  Bundessleuer- Departement  ansgeiabll. 

Abaahalihttg  dea  DenuaiationB-tTatema  aapfaUan. 

Die  derartige  Dennnciations-GebQbren  betrelTenden  Gesetse  basirea  sieb 

auf  die  Voraussetsung,  dass  Regiernngsbeamte  dadurch  zu  grösserem  Eifer 

in  der  Entdeckung  von  BetrOgereien  angcfenert  werden  und  die  Schuldi?fn 
um  so  sicherer  die  Strafe  ereilt.  Ks  kann  kein  Zweifel  darüber  herrscheo, 
dass  solches  die  Wirkung  dieser  Politik  ist ,  doch  hat  mich  die  Erfabruog, 
die  ich  im  ScbaUdeparlemenl  gehabt,  überzeugt,  dass  die  Uebel,  mit  denen  aia 
solches  System  behaftet  ist,  grösser  sind,  als  die  aus  demselben  entspringenden 
Vortheile.  Es  kommt  häufig  vor,  dass  Steuerbenmte  veranlasst  wurden,  An- 
^priiche  Seitens  der  Rezierun?  gellend  zu  maclinn.  welelie  sowohl  jeder  rerhf- 
lithen  als  auch  der  Ihalsiiehlictien  He  rnndung  der  lespeetiven  Fiille  entbehrea 
und  wenn  wirklich  begründete  Auipruclie  existiren ,  es  oft  im  loteresse 
der  Denuncianten  und  der  Beamten,  welchen  ein  Antheil  an  den  Strafgeldern 
Kußllt,  den  Fall  der  Regierung  filschlieh  so  voraulegnn,  dass  sie  fkr  ihre 
eigene  Person  grösseren  Vortheil  geniessen.  Aber  ein  noch  enistlieberer 
l^'belsland  ist  in  der  /.ienilieli  alii^emeinen  Gewohnheit  zu  «uchcn,  dass  m»n 
Personen  Sehlcich%\'pt'-e  und  Betrug  gestattet,  bis  ein  Hesultat  erreicht  i^t. 
welches  den  Beanileu  und  Denuncianten  Nutzen  abwirft,  statt  gleich  beim 
Beginn  soleh*  strafbaren  Handlungen  hindernd  in  den  Weg  zu  treten.  Bs 
ist  unmöglich,  mit  V^orten  genas  die  Uebel  su  characterisiren,  die  aus  deai 
jetsigen  System  entspringen;  ich  bin  jedoch  völlig  davon  überzeugt,  dau 
die  Rcfrierunir  von  ihren  Slaiits  -  Beamten  eine  gctreuliche  Krftillung  ihrer 
Pflichlcu  erwarten  sollte,  auch  ohne  dieselben  durch  irgend  welche  Ncbea- 
EmolumcDle  dazu  anzufeuern.  Ich  habe  an  anderer  Stelle  eiue  (iehalts-Erhöbang 
fOr  Zollbeamte  vorgesehlagen  und  die  AbschalTung  des  Systems,  durch  welches 
denselben  ein  Antheil  an  den  Stra^eldem  und  dem  Erlös  nna  confiadrlaa 
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Wstnii  G^ewährt  wird,  ist  ein  weiterer  Grund  für  eine  firböhung  der  Ge- 
balle  io  diesem  Deparlement  deü  SUaUdieosles. 

Eingetohliohene  MiMbriuohe. 
Es  hat  siili  der  Missbraiicli  finjjoscliliclien,  dass  liilerbeamlc  iiml  uiiderc 
f'ersoiien,  welche  im  FiaauK-Departemeut  angestellt  >Naren,  als  Agenten  oder 
Anwälte  für  Fcrsoneo  functionirteo,  welche  Aasprüclie  gegen  das  Deparlcnieat 
fdtead  in  machen  baUe«,  «nd  es  ist  Grnnd  »u  der  Aonahue  vorhandeii, 
dui  dieselben  in  manchen  Pillen  die  Information,  welche  sie  sicii  während 
ilfer  Beschäftlgnng  im  Staatsdienst  verschafften»  SU  Gunsten  der,  sulrlie  An* 
spröcbe  »reitend  machenden  Personen  verwandte'i.  Ohne  alle  Einwendungen 
gegen  diesen  Missbrancli  anl/.u/^ahlen,  mache  ich  aclitiinu'svoil  den  Vorschlag, 
ins  ein  Gesetz  eria!>sen  werde,  welches  PersuoeD  verbietet,  vor  dem  Finanz- 
Departement  als  Agenten  oder  Anwille  aursutreleD  in  Processen,  welche 
lilügig  wnren  sn  der  Zeit,  als  solche  Personen  im  Departement  angestellt 
waten. 

Zahl  dar  tnbellani-Baeaatan. 

Im  Marz  d.  J.  waren  im  Finanz-Departement  in  Washington  2848  Subaltern- 
Beamte,  Boten  und  Arbeiter  mit  einem  Monati^ärehnlt  von  D.  285, 921  51  an- 
gestellt; gegenwartiir  belauft  sich  dir  Zaiil  der  A nin'stelllen  auf  U441  und 
deren  ooaallivfaes  Gehalt  auf  I>.  2'Sb,2bO  b4,  was  einer  Verminderung  der 
jihrliehea  Ansgahen  am  0.  571,688  04  gleichkommt.  Ee  stellte  sich  Jedoch 
wihrend  der  erwihoten  Perioden  die  Noth wendigkeit  ein,  die  Zahl  der  Subaltern- 
Beamten  im  Bundessteuer-Bureau  und  im  Bureau  des  ersten  Coniptrollers  zu 
vermehren,  wodurch  eine  jährlicht'  Mehr  -  Aiibgnbe  von  I).  so. 440  veranlasst 
wurde.  Dies  bezieht  sich  jedoch  nicht  auf  das  im  Graveur-  und  Druck-Bureau 
beschäftigte  Personal. 

Speziai  •  Agenten. 

Ib  Marz  d.  J.  befanden  sich  zwei  und  sechzig  Speziai-Agenten  im  Dienst 
des  Departements,  welche  ansammen  eine  Remuneration  von  D. S71  10  pro 
Tag  empfingen.    Jeder  dieser  Agenten  sandte  dem  Departement  seine  Berichte 

eil  und  handelte  nach  direcl  empfangenen  Ordrts;  gegenwirtig  sind  vier 
nod  fünfzig  i^i  f/i;  ! -  Agenten  im  Dienste  und  deren  Hemtineratiun  betragt 
D.  369  65.  Die  Bc/.ahlung  dii'scr  Agenten  wurde  durchgehend!«  erliöiil  in 
(icr  Uoirnaog,  bessere  Dienstleistungen  zu  empfangen.  Die  Meeresküüle  und 
die  Grenian  des  Landes  worden  in  secbstehn  Speziai- Agentur- Districte  gc- 
Ikcilt  und  jeder  District  anter  einen  Superintendenten  gestellt.  Assistenten 
wurden  ernannt  und  zum  Dienst  unter  den  verschiedenen  Districls- Agenten 
beordert.  Dir  f^rdres  des  nfpsirtements  werden  in  ollen  Fällen  dem  Agenten, 
iiDler  wdcheni  der  betrellende  Uisdricl  steht,  übersandt  und  <lessen  Assistenten 
baben  an  ihn  Bericht  zu  er^itatten.  Der  Agent  hut  uliinouuliich  einen  Bericht 
eintnreichen  tkber  das,  was  er  selbst  und  seine  Snbaltern-Beamten  getban; 
die  bereits  bis  jetal  ersieltea  Resnltate  scheinen  die  Binführong  dieses  neuen 
Pieastswmgea  tu  rechtfertigen. 

Betstdlnng  van  Begiaraaga-Tapiar. 
Bs  wnrden  Arrangements  getroffen,  um  das  fflr  Papiergeld  und  andere 
papicne  Zahinngsvorspracben  der  Ver.  Staaten  nothweadige  Papier  hersnatellan 
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und  zu  bedrucken,  wodurcii  die  Regierung  vor  ungeseAzIicbeu  Eniiadioue« 
von  AbdrftükeD  von  echten  PIall«n  mehr  ^eschtttit  ist  Unter  Seclioi  It 
des  Gesetzes  vom  80.  Jnni  1864,  betreffend  die  Betchaff'ung  von  Mitteln 
ttnd  Wegen  fir  den  Unterhalt  der  Regierun|f  and  fttr  andere  Zwecke, 

wurdp  ein*»  besondoro  \r\  Papier  als  rRegieruncs  -  Papier"  (firovernment 
paperj  bezeichnet  uikI  diircJi  (iassellu'  di  -^etz  wird  es  als  sfraFbares  N  crgeheo 
für  irgend  eine  Fer^ou  erklärt,  irgend  welches  uhnliche  Papier  im  BesiU 
XU  heben  oder  nn  behalten,  welebes  geeignet  iit  cnr  Herslelinng  irgeid 
einer  Bnndes-Obligation  oder  eines  Werlbpapieres  der  Ver.  Stenten,  antisr 
wenn  sie  vom  Flnnnzminister  oder  einem  andern  competenten  Bondesbeanten 
dazu  ermächtigt  isl.  Für  flerstellnnif  dieses  Papiere  wurden  mit  den  Herren 
Wilcox  &  Vo.  in  der  .Nithe  von  Pliilndelphia  Arrangement!!  celrofft-n  uuü  <ite 
von  die&er  Firma  geeigneten  rapiernnililen  ,  welelie  ausschiiessiich  für  diesen 
Zweck  arbeiten,  wurden  nnler  Ober-Anfsicbt  eines  Bandes -Beamten  feitelH 
und  derartige  Vorsichlsmassregeln  för  die  Bewachnng  von  Theilen  der  ÜMebian 
ergrilTen ,  dass  die  Erlangung  dieses  besonders  7.ubereiteten  Papiers  anf  be> 
Irfiererische  Weise  unwahrwibeinlieh  ist.  Es  »Ird  von  einem  an  den  Papier- 
mühlen slationirten  Hun(lesl>eftmlen  in  Fmpfantr  genommen  und  auf  Requisition 
des  l>«parlemeotä  hü  die  tNatioual-Bank-.Nole-Compauy ,  die  America n-fiank- 
Kote^Company  nnd  das  Druck-Bnreau  des  Schals-Departements,  je  nach  Br- 
fordernias,  versandt.  Arrangemeiila  worden  ferner  mit  jeder  der  oben  er- 
wähnten  betdmn  Compagnien  getrolTen,  um  Tür  jede  Emissiun  von  Papiergeld 
Offer  anderer  papierner  WuM-tlizeiclien  je  einen  Salz  von  Plntten  herzustellen; 
das  Gravir-  unii  Druck  -  Bureau  in  NN'asliinglon  liefert  den  dritten  Sali  von 
Platten  und  auf  jedes  papierne  Wertbzeichcn  lial  jedes  dieser  drei  Etablissemsalf 
önen  Abdruck  «n  machen.  Die  Meldung  über  Absendang  des  Papiers  veai 
Agenten  an  den  Papiermöhlen  and  öber  Empfang  bei  den  verscbiedeDes 
Etablissements,  über  Ablieferung  von  diesen  an  das  Siegel-Bureau  im  Scliatt- 
Drparlenu'iit  und  endlirl»  über  Ablieferung  an  den  Ver.  Staaten-Scbtttimeisler 
wird  lügUch  auf  telegrapliischem  oder  bricriichem  Wege  gemacht,  und  «oi 
nächstfolgenden  Tage  haben  die  Rechnungsführer  des  Schate- Depariemcits 
eine  Aufstellung  anzufertigen,  in  welcher  Uber  Verwendung  eines  jeden  Bogcas 
des  hergestellten  Papiers  Auskunft  ertheiit  ist.  Im  Monat  November  wurde 
das  Papier  in  den  Papiermühlen  und  in  jedem  der  verschiedenen  Druck-Elablissr- 
ntenls  sorgfältig  gezählt  und  das  Resultat  mit  den  Bi  lei:en  im  Schatz-Departe- 
ment verglichen.  Bei  einer  Gesammtsumme  von  ca.  sieben  Millionen  Bogen, 
welche  der  an  den  Mühlen  stationirte  Agent  empfangen,  stellte  es  sich  herssi, 
dass  secbssig  Bogen  für  Kleingeldnoten  bestimmtes  Papier  fehlteD,  fDr  derea 
vollen  Werth  die  Compagnien,  von  welchen  die  Arbeit  ansgef&hrt  werde, 
haltbar  sind. 

M»f)  hält  sich  überzensl ,  dass  diese  Arrtuifrenients  grössere  Sicherheit 
als  biäiier  gewähren  gegen  belrugerischc  Emission  von  l'iipiergeld  und  anderen 
papiernen  Werthzeichen  der  Regierung  durch  Gebrauch  der  Uriginalplaites 
und  Stempel,  und  das  System  hinllger  Bxaminationen  der  versehiedeac« 
Etablissements,  denen  die  Arbeit  Qbergeben  wurde,  wird  sofort  irgend  welche 
Abweichungen  von  den  Belegen  an's  Licht  bringen.  Es  ist  nicht  wabr- 
seheinlicb.  dnss  die  eingeführten  Veränderung»'"  ^ine  Verinind»  run<r  der  Aus- 
gaben verursachen  werden,  im  Gogentfaeii  sind  (tiutsachlich  die  Küsten  grosser. 
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als  lie  seio  würdea,  falls  iHe  Arbeit  ib  allea  £%v eigen  voilsländig  im  Schatz.- 
OeparlMeMt  selbst  verrieht«!  würde.  Meiner  Ansiebt  nach  jedoch  ist  die 
verwehrte  Sicherheit  fttr  die  Kegiervng  von  grösserer  Wichtigkeit,  als  das  ge- 
ringe Geld-Brsparaiss  in  den  Gmvir*  nnd  Drnckicoslen. 

Marine  •  BesiAtiter. 

Der  Marine -Hospital  »Dienst  des  Landes  im  Allgemeinen  ist  in  einem 

inbefriedigendeo  Zustand. 

Verschiedene  Hospitäler  sind  an  Punkten  errichUi,  wo  dieselben  augen- 
blicklicti  nicht  erfurderltch  sind,  wShrend  atosse  Ihuidclsplalze ,  wie  >'ew- 
York,  Philadelphia  uud  Ballimore  kein  derartiges  luhtilui  /.ur  Aufnahme  kranker 
und  verkrüppelter  Seelenle  besitzen.  Diese  Institute  worden  durch  Dr.  Stewart, 
eisen  Agenten  des  Schate-Departements  und  Dr.  Billings  von  der  Ver.  Staaten 
Armee  einer  sorüfSltigen  Prüfung  unterworfen.  Das  Resultat  derselben  be- 
weisst,  dass  die  !  eilunf^  einifircr  Hos)mI!i!(t  r.n  wünschen  fihrip  Hf^^t .  fifiss 
andere  geschlossen  und  dass  Huspiltiler  in  .New-York,  liuKitiiore  und  IMüladelpliia 
errichtet  werden  sollten.  Maassregelu  behuT:»  Yerkaui  von  Hospitälern  an 
flitoen,  wo  dieselben  nicht  erforderlich,  sind  ergriffen  worden.  Das  Hospital 
in  New-Orleans  wird  in  Folge  unpassender  Lage  nnd  anderer  Umstinde  als 
oBsaliDglich  geschildert.  Das  Kriegs-Departement  besitzt  in  New-York  wie 
in  New-Orleans  pas5cn<Ie  Hn>.|iii!d<'r ,  weJehe.  wie  ich  liöre,  nicht  IfinL-er 
Dolliwendig  sind.  Ich  empfehle  daher,  dass  diese  au  das  Schatzamt  über- 
tragen werden. 

Zoll  -  Cutter  -  Dienst. 

Das  System  der  Zoll -Cutter  ist  ein  wichtiger  und  kostspieliger  Zweig 
des  2oll-Syslems.  Im  Ganaen  gehören  dem  Departement  sechs  und  dreissig 
Schiffe,  nimlich  swölf  Segelschiffe  und  vier  nnd  swantig  Dampfer.  Ihr  Tonnen'- 
gehalt  vsrärt  zwischen  vrervig  bis  viei4iHndert  nnd  ac!it/.ig^  Tons  Zur  Be- 
mannunc  die>.er  St  hilTe  sind  173  Ofliciere  und  821  Seeleute  erlordertich  deren 
t'nlerhaUungskobleii  sich  auf  ca.  D.  865,000  pro  !«lir  helHuleii.  ^^  ällrelld 
sie  fortwährend  an  Werth  verlieren,  beiragen  liirc  juiiriichen  Cnterhalluugs- 
koslen  ca.  D.  70,000*  Die  jelst  im  Dienste  hellndlichen  Schiffe  sind  zu  ver- 
«chiedenen  -Zeilen  ^eknufl  and  gebaut  worden,  nnd  soweit,  wie  ich  ersehen 
4SBB,  ohne  spezielle  Rücksicht  anf  den  von  ihnen  zu  verrichtenden  Dienst, 
sicherlieh  aber  (»hne  jede  vorlijriire  reiHirhe  Ueberlegung.  Die  HalHe,  ja 
fast  drei  Vierlei  derselben  sind  tur  den  Dienst  nicht  passend.  Der  Congress 
»ppropriirle  kürzlich  D.  300,000  für  den  Bau  vier  weiterer  Schiffe;  es  wurde 
hffull  der  dem  Finannminister  abertragenen  Autoritit  tur  Eioreicbung  von 
€ehoten  aufgefordert,  doch  bis  jetat  auf  die  eingelaufenen  Offerten  Iteiae 
Contracle  xugeschlagvn.  ^ne  IMAmg  dieses  «Gegenstandes  hat  mich  über- 
zeugt, das«  es  nicht  rathssm  ist,  zu  der  Veransg;abun<r  zu  schreiten,  bis  das 
Departement  sieh  im  Besitz,  genauerer  und  vollstuudigerer  Information  belindet. 
Ich  werde  daher  das  Gutachten  eines  Comile's  competcnter  Officiere  über 
lUfekde  Pttiihte  einfordern:  Erstens,  welohe  Grösse  und  Eigenschaften  er- 
fordert der  fen  verrichtende  Dienst  von  diesen  Schiffen?  sweitens,  sollten 
dieselben  aus  Eisen  oder  Holz  oder  ans  beiden  zusammen  construirt  sein? 
Sobald  tler  Bericht  der  Conimi.ssHrc  sirli  in  meinen  Händen  beßnden  wird,  werde 
ich  zu  Offerlen  für  den  Bau  vuu  vier  Schiffen,  wie  autorittirt,  auffordern. 
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Xtaw  und  Zweigmäniea. 

Ausser  der  in  Fiiiiadelpbia  bc.4chendeu  Uaupl-Müuze  sind  sechs  Zweige» 
Manieii  in  vertchiedeaen  Theilen  des  Landei,  eine  in  San  Prancbco,  eiac 
in  New-Orleaoa,  eine  in  Charlotte,  N.  C,  eine  in  Dahlonega,  Ga.,  eine  in 

Denver,  Culurutlo,  und  ei.-ie  in  Portlund,  Oregon,  etablirl  worden. 

Seil  Ik-iuiiiii  ilt's  Krie;?es  sind  die  Zwfiü-Miiii/.en  in  NcNv-OiIeans.  Dahlonega 
und  Cliarlottt'  L'f'-'rhiossfii  gewesen.  Ein  Miiti/.-VVardein"s-Burtim  uinl  wa'ir- 
schcinlicb  den  Autuiderungcu  der  Mioen-lnleressen  Coluradu's  genügen,  uod 
in  Portlaad  fdr  den  Attgenblick  nnr  ein  beschriniiles  Gescblft  stattfiades. 
leh  bin  in  der  Thet  der  Anificbt,  dass  in  Folge  des  Baues  von  Bisenbahaea 
und  der  daraus  erwachsenen  Communications-Erleichterungen  das  Müuzca  der 
Edcinu-tallc  6^rö«(steiilheils  in  einer  iMiiuzu  an  der  (uicifiselien  und  in  einer 
SInnze  aa  der  «llantisclicn  Kiisle  geschehen  wird.  Geina^^  C'()ngre?s-Gc?eU 
vom  2d.  Juli  1866  werden  Vorbereitungen  tum  Verkauf  der  .Hunzen  iu 
Cbariolle  nnd  Dahionega  getroffen.  Der  Gewinn  «nd  das  Mttnaen  edler 
Metalle  bilden  jeixt  ein  so  grosses  nationalei  Interesse  ^  dass  sie  mebr  Anf- 
merksamkeit  als  bisher  verdienen.  Augenblicklich  belindel  sich  in  Schali'- 
Departement  zu  Washing^lon  kein  Bureau  oder  Beamter,  welcher  mit  der 
Leitung  dieses  «rrossen  Interesses  speciell  betraut  ist.  Ich  empTehle  datier, 
dass  dlaassregein  zur  Eroenoung  eines  geeigneten  Beamten ,  welchem  dieser 
Zweig  des  öffentlichen  Dienstes  unter  Anweisung  des  Pinanaministers  an  über- 
tragen würe,  getroffen  werden. 

Der  Betrag  des  von  den  Ver.  Staaten  gemünzten  Geldes  hat  in  Fulge 
der  geringeren  Mün/kosten  in  Hni^Innd  und  Frankreich  abgenommen.  Es 
würfle  unzwcirelhafl  darauf  binwirketi,  <len  Export  von  EdelnietBlIen  zu  ver- 
hindern f  wenn  die  Münzkoslen  reducirt  oder  gänzlich  abgeschalTt  wurden. 

Paaht  •  CoAtrsot  la  annalUren. 

Ein  Contract  wurde  am  11.  Februar  1B69  zwischen  dem  Finanzminisler 
als  Repräsentanten  der  Ver.  Staaten  einerseits  und  trewis^en  Personen  in 
Californieu  andererseits  über  ein  Stück  Land  in  San  Fraucisco  .  bekannt  als 
das  Zollhaus- Geviert ,  für  deu  Zeilraum  von  fiiuf  und  zwanzig  Jahren  ab- 
geschlossen. Dieser  Pachtcontract  ist  der  Bestimmung  unterworfen ,  dass  er 
ungültig  sein  soll,  falls  der  Congresa  am  oder  vor  dem  1.  Jauuar  1670 
demselben  seine  Sanction  verweigert.  Angesichts  des  langen  Zeitraums  de» 
Paelilconlrac!a*i  nnd  da  ich  der  An>!eli{  bin,  dass  die  Regierung  die  Conlrolle 
über  Eigenthum  behalten  sollte,  welches  zu  ölTentlichcn  Zwecken  erforderlich 
ist,  halte  ich  es  für  ralhsam,  dass  der  Congress  diesen  Paehtcontract  annullire. 

Nene  Post-  und  Schatzamt« - OebAude. 
Dqs  Fundament  des  Postgebäudes  in  .New- York  und  <lc»  PoslirebSudes 
und  unabliunpigeo  Schatzamtes  in  Boston  iiat  bedeutende  ForUchritle  ffemucht. 
Der  besichtigende  Architekt  de»  ächutzamts  ist  der  Ansicht,  dass  das  ^lauerwerk 
•owie  £e  Bedachung  dieser  Gebinde  im  nichsten  Jahre  vollendet  sein  hönaea, 
falls  hinreiebende  Appropriationen  hieran  gemacht  werden.  Da  die  Arbeit 
einmal  unternommen  ist»  so  bin  ich  der  Ansicht,  dass  ans  ökuDomi$cben 
Rücksichten  die  nothwendigeo  Appropriationen  bebnfs  deren  schneller  Votlea- 
dung gemacht  werden  sollten. 
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Handel«  •Karine. 

Im  Laufe  des  Monat:;  Deccmber  wird  das  Departement  im  Stande  sein, 
eiDcu  Bericht  iibcr  den  Stand  unserer  Ifatnielsmarlne  vorlegeu  zu  können. 
Aus  diesem  ßuriclit  wird  ersicbtlich  sein  ,  da:>s  die  maritimen  Interessen  des 
Ltatfes  aich  noch  nicht  von  den  Verlusten  erholt  haben,  welche  sie  wihrend 
4«  Krieges  erlillea,  und  dass  geeignete  Haisregeln  behufs  ihrer  Wieder- 
hertleUong  ergrifTen  werden  sollten. 

OdMlte  dar  Bannten  daa  Daf  nrtSBBents. 

teh  kann  nlehl  unterlassen,  den  Coogress  auf  die  untureieheuden  Saltire 
der  Betnten  des  Sebatzamles  aufmerksam  xn  maeben;  die  Regierung  ist  för 

die  Handlungsweise  derselben  verantwortlich  und  durch  sie  werden  direct 
die  Ausgaben  und  die  Finziebung  der  Revenuen  besorg!.  F.inige  Salaire 
wurdrn  fcstgestelU  b»  i  der  Organisation  der  Hegierung,  andere  sobald  neue 
Stellungen  creirl  wurden  und  nur  wenige  sind  seitdem  in  der  letzten  Zeit 
erhöht  worden.  Bs  ist  nnbestreitber  wahr,  dass  Persoaen,  welche  gleiche 
Fihigketlen  besitteo  und  mit  derselben  Veraniwortlichkeil  betraut  sind, 
eine  bedeutend  höhere  Vergütung  für  ihre  Dienste  von  Individuen  und  Corpo- 
ralionen  empfangen  nnd  obgleich  viele  Befltnte,  welche  sieh  jet/.l  im  Stnols- 
Oien^le  («efinden,  darin  verbleiben  werden  und  »war  weil  sie  durch  ihre  jetzige 
Stelluug  dem  gewöhntichen  Geschäflsleben  entfremdet,  so  empfehle  ich  doch 
aufs  Wimste,  als  einen  Act  der  Gerechligkeit  und  im  Interesse  der  Regiening, 
eiae  Erhöhung  der  Salaire.  Im  Allgemeinen  gesprochen  sollte  diese  Erhöhung 
der  Salaire  auf  Zoll-  und  Steuerbeamte  wie  Coltectors,  Surveyors,  Zoll- 
Marine-Beamte  und  besonders  auf  Abschäfzer  und  Kvamtnrd orcn  im  Ab- 
«fhäUuii:.'!«  -  Departement  ausgedehnt  werden.  Sollte  die  Kin[ifehluug,  die 
lie»etice  zu  widerufen,  welche  öfTentlichen  Beamten  einen  .'\ntheil  an  auf- 
eftegteu  Strafen  und  confiscirten  Gütern  zukommen  lassen,  adoptirt  werden, 
10  wird  es  noihweadig  sein,  die  Salaire  von  Collectoren,  Zoll-NariucBeamten 
sad  Sorveyors  an  allen  Haupt -Häfen  des  Landes  lu  erhöhen.  Es  ist  nur 
^V-»br!ieil,  dass  die  HrL^irnini'  iiirhl  mit  Hecht  für  f)ien<?e  solebor  rnmpetenten 
Leutf  wie  Abschatzcr  und  Kxaminatoren  zu  den  jcl?.  :: <  n  un/ iireiciiemlc-n  Salairen 
erwarten  kann.  In  grösseren  Städten  sind  dieselben  für  den  Unterhalt  einer 
Fa»ilie  nicht  Ausreichend  und  unter  solchen  Umslinden  trigt  die  Regierung 
eine  gewisse  Verantwortlichkeit,  wenn  sie  Ihre  Beamte  so  situirt,  dass  sie 
zwischen  Unredlichkeit  einerseits  und  )tangel  andererseits  zu  wählen  haben. 
Die  Salaire  der  Assistenz  -  Scbatzmcisifr  nrtd  nttderer  Haupt  -  Beamten  «iolllen 
»-benfolls  und  zwar  aus  denselben  Gründen  erhobt  ^^er{ien.  Ks  war  wahrend 
der  letzten  Jahre  nur  dann  möglich,  die  tüchtii,^sten  Clerks  des  Schatzamts 
im  Dienste  tu  behalten,  wenn  ihre  geselilichen  Salaire,  ans  einer  Appropriation, 
«eiche  dem  Finaotminister  xu  diesem  Zweck  nur  VerfOgung  gestellt  war, 
erbdht  wurden. 

Die  \'vr»hciliiii<j  dieser  Appropriation  ist  eine  anani'eftelime  Pflirbt  für 
den  Fiuanzntinister  und  kann  nicht  erfüllt  werden,  ohne  EifersüchJeleieu  und 
Unzufriedenheit  unter  den  Beamten  des  Departements  hervorzurufen,  im 
Allgemeioen  kann  gesagt  werden,  dass  die  Buretu-Chefs ,  Hanpt-Clerks  und 
Clerks,  welche  den  verschiedenen  Abtbeilungen  vorstehen,  eine  uninreichende 
Vergütung  für  die  von  ihnen  geleisteten  Dienste  erhalten.  Daa  laufend« 
XiV.  16 
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Geschäft  des  Departements  kann  in  zufriedeastellender  Weise  durch  Clerk«, 
welche  das  jetzt  durch  das  Gc>elz  bestimmte  Salair  eritallen»  besorgt  werden, 
aber  MäDoer,  auf  deren  Discretion  und  gesundes  Urtheil  sich  die  Regierung 
behufs  geböriger  Verricbtnng  der  Geschilte  des  Lindes  verliest  und  deiei 
Arbeiten  nicht  durch  die  geMühnlichen  Ge  chafisstunden  lintUrt  werden»  solltsi 
eine  hinreichende  VergQlang  fQr  ihre  Dienste  erbelien. 

Toiffeiehlegene  Befonnea. 

Zwei  Aenderungen  in  der  Orgauisialion  des  Finann-Depertements  halte 
ieb  ffir  iosserst  wichtig.  Die  erste  Verinderung,  die  leb  hier  meine,  i«t 
die  Anslellang  eines  Ober-Controlleurs  des  Sebntaemtes ,  welcher  die  Be* 

fogiii.sä  hub(  n  soll,  das  System  der  Rechnungsrührung  durch  die  verschiedenen 
Aoditeurs  und  Cuittrolleurs  zu  überwachen  und  an  welchen  alle  Reciamaliooeo 
zu  richten  sind,  die  durch  S(reili[rkeiten  in  den  Rechnungs-Bureaux  hervor- 
gerufen werden.  Durch  die  Anstellung  eines  solchen  Beamten,  belileidet  mH 
den  erwabalen  Haehlvollkonimenheilen,  wird  in  das  Rechnangs-Systen  Gleich- 
förmigkeit gebracht  nnd,  wie  ich  fest  glasbe,  der  belrelTende  Beamte  didarcl 
in  den  Stand  gesetzt  werden,  dieses  System  zu  vereinfnoben  ttod  die  All- 
gaben des  Departements  wescnltirli  tu  verrinß:prn. 

Die  zweite  Aenderung,  auf  »eiche  ich  hinweise,  ist  meiner  Meinusg 
nach  noch  wichtiger.  Augenblicklich  existiren  im  Bureau  des  Finanz-Hiniste- 
riiims  acht  Abtheilungen,  deren  Arbeiten  sieh  eusschliesslicb  anf  das  BinfbhnnU- 
Syslem  be;Lichcii.  Bis  jetaC  ist  der  Finens-Minister  die  einzige  Peradniichkeit, 
welche  durch  dHs  Gesetz  autorisirt  ist,  in  Streitigkeiten,  die  aus  der  Hand- 
habung der,  die  EiiifuhrÄÖlIc  betreiTenden  Gesetze  enl>priTiir(Mi,  ein  endgiiUiges, 
oder  überhaupt  entscheidendes  Urtheil  zu  falieii.  Gegenwärtig  iüt  dds  Ein- 
kommen aus  den  Einfuhrzöllen  ebenso  bedeutend,  wie  das  aus  dem  Buidei- 
Steuer-System.  Die  Zahl  der  in  jener  Branche  angestellten  Beamten  ist  bei- 
nahe ebenso  t^ross  wie  in  dieser.  Es  i>t  für  den  Finanzminister  eine  Un- 
mögrliehlu'if,  allen  den  verschiedenen  Fragen,  die  in  der  Admini.straliüii  jeoer 
Brariclie  ihren  Lirspruag  habeti  .  die  Aufmerksamkeit  tu  widmen  ,  >velche  fur 
den  olTentlichen  Dienst  nothwenuig  ist.  Die  rnicbleti,  welche  aus  der  Ober- 
anfsicbt  über  die  Collectirung  der  Einfuhrzölle  cotspringeu,  sind  so  mannif- 
fbltig,  so  delicater  Natnr  und  so  wichtig,  dass  sie  die  aussehliessliche  Auf* 
merksamkeit  einer  der  fähigsten  Persönlichkeiten»  deren  Dienste  gesicksti 
werden  ktanen,  rechtfertigen  und  erfordern. 

Bandes  •  Seil  •  Geamdssir. 

Die  Erfahrung  dieses  Jahres  in  der  Verwaltung  und  der  CoUedimei 
der  Bundes- Stenern  berechtigt  au  der  Ansiebt,  dnss  die  Creimng  des  Amtei 

eines  Commissärs  der  Einkünfte  aus  den  Import-Zöllen,  dessen  Hachtbefugnisss 
und  Stellung  denen  des  Commissärs  der  Einkünfte  aus  den  Bundessteseii 
entsprechend  sind,  und  die  Ernennung  eines  fähigen  Gommissars  die  Hand- 
habung der  auf  die  Einfuhrzölle  bezuglichen  Gesetze  viel  wirksamer  uotl 
Übereinstimmeader  machen  wurde,  als  dies  bisher  der  Fall  war,  wabrcfd 
die  Binkanfle  wabrscbeinlieherweise  um  viele  Millioaen  jihriich  vergrdsserl» 
die  Aasgaben  hingegen  kaum  ersiebtlieh  verawhft  werden  werden. 


Sidmtioii  der  Bnndei-MmU 

Einschliesslich  filiiger  noch  nicht  bexahiter  Zinsen  nnd  ubzü^'Iidi  des 
r!i«.<jenbestande8  im  Sdialz  beirnir  die  Schuld  der  Ver.  SUotcn  im  1.  Marx 
diesem  Jahres  D.  2,5Si5,463,260  Ot  und  unler  gleiclieu  Bediagungcii  wie  oben 
bei  Beginn  des  ianfenden  Monats  D.  2,453,559,735  23,  demnach  eine  Ab- 
lahne  von  D.  71,908,524  78  ergebend.  Diese  hier  sich  seigemle  Abnahme 
ist  gerin^^er  als  die  wirkliche.  Beträchlliche  Summen  sind  betahlt  worden, 
ticrnibrend  noch  aus  dem  Krieg  und  von  anderen  allen  Ansprüchen,  welche 
bisher  nirlit  r(>sl<rpsf flU  und  drsshalb  in  krincpi  Schuldaasweis  niiftrefiihrt 
irorden  waren.  Die  Ueclttiung  vum  1.  Mär/.,  nach  der  Dringlichkeit  des  halles, 
scUoss  nur  die  aufgelaufenen,  doch  zu  jener  Zeit  nicht  falligen  Zinsen  ein, 
wihrend  gieichteitig,  wie  nalArlicb,  ttberfttlige  Zins-Covpons  noch  attsstandeo, 
und  diese,  im  ßeiauf  von  vielen  Millionen,  sind  seitdem  aus  den  gewöhn- 
liclun  Kiukünrien  bi/.uhft  worden.  Früher,  vor  dem  1.  Marx,  worden  für 
«lie  viTschiedcnen  Anleihen  keine  Zinsen-Conli  g:«fubrt,  seitdem  sind  jedoch 
ilie  erforderlichen  Maassnahnien  gelrolTen,  um  den  genauen  Betrag  der  Fälligen 
Zinsen  jeder  Zeit  ermitteln  au  können.  Die  Obligationen,  welche  von  den 
Ver.  Staaten  zur  Unterstatxnng  von  Bisenbahnen  emitlirt  wurden,  im  Gesammt- 
belragc  von  D.  62,625,320,  ihrer  Natur  nach  ein  Darlehen,  sind  nicht  in 
obiger  Anfstellnng  eingeschlossen. 

Terwesdnng  des  Veberaohnases  in  den  Einnahmen. 

Während  des  ani  3Ü.  Juni  1869  beendeten  Fiseal-Jahres  ergaben  die 
Kiniiabßien  über  die  Ausgaben,  einscliliesslich  der  Zinsen  auf  die  ölfeutliche 
Schuld,  einen  Ueberschusii  von  ü.  49,453,14i^  46 ;  von  diesem  Ueberschuss 
kommen,  so  genau  sich  jetzt  ermitteln  iässt,  D.  12,992,370  03  auf  die  2eit 
vom  1.  Juli  1868  bis  zum  1.  Hirz  dieses  Jahres,  die  restirenden  D.  36,460,779  43 
auf  die  Zeit  \um  i.  Mira  bis  30.  Juni.  Dieser  Ueberschuss  wurde  von  Zeit 
zu  Zeil  zum  Ankauf  von  Fünf-  Z\\an/,ii:er  Obligationen  verwandt;  der  seit 
dem  1.  Juli  erhielte  I'chf  rsrlniss  in  den  Einnahmen  wurde  in  gleicher  Weise 
angelegt.  Die  (ie^aniuit- Ankaufe  bis  zum  30.  iNovember  belieten  i>ich  auf 
D.  75,476,800.  Da  ein  grosser  Tbeil  dieses  Ueberschosses  ans  Gold  bestand, 
so  wurde  von  Zeit  za  Zeit  Goid  veritaitfl  und  der  Brids  daraus  zvm  Ankauf 
von  Obligationen  benutzt. 

Qold*Terklnlik 

mi  Ausnahme  des  Verkaufs  misslger  Betrige  von  Gold  in  ChicBGro, 
Kew-Orlenn«5 ,  St.-l,ouis  nnd  Baltimore,  worden  «nnimtlir-lu  (loId-VtiKünf« 
«nd  Ohlitralions-Ankäufe  gleichformiir  durch  dos  Ver.  .Staaten  Unler-Schat/.anit 
iH  New-York  besorgt,  ohne  irgend  welche  andere  Unkosten  für  die  Regierung, 
als  deo  verhillnisamissig  kleinen  Betrag  für  Auffordentng  zur  Binreichung 
von  fMferlen  durch  Zeilungs- Annoncen.  Das  Durchschnitts- Agio  auf  das 
ieÜ  t.  Mirz  verkaufte  Gold  war  32^/|o'''ü7  ^uf  die  angekauften  Oblig:alionen 
'^**'ioo%^  so  dass  für  letztere,  ohicre  Gold-Verkwirfp  und  Obligationü-Ankäufe 
alv  firtsis  angenommen,  der  DurchscitniUs^Preis  von  öb^Vieaa  bezahlt 
^vurdeu  ist. 

Affiortisationa  •  Tond. 
Durdi  das  Gesetz  vom  26.  Februar  1862  wurde  bestimmt,  dass  von 
dem  fir  Eiofnhrt4lle  eiofenommenen  Gold  so   viel  zur  Bildnng  eines 
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Atnortisations-Ponds  zurückgelegt  werden  solle,  wit  elo  Procent  der  Gesamit- 
«ichuld  der  Ver.  Staalen  hoiriigt.  In  Uehcrfinslimmung  mit  den  AnforderuDgen 
dieses  (leselzes  liuhe  ich  übligationeii  im  Belauf  von  D.  20,044,800  angekauft 
und  dieselben  als  zum  Amortisatioos-Fond  gehörig  bezeichnet.  Diese  An- 
kiufe  lind  eine  fhitiielillehe  AnsnUiniiif  de«  Stalnli  vom  4.  Min  18119. 

Ich  fttr  meine  Person  war  weder  berechtigt,  noeli  eueii  fttblte  ich  du 
VerliDgen,  für  die  Zeit,  die  seit  dem  Eriass  obigen  Gesetzes  bis  zum  Begiii 
der  gegenwgrtiß^en  Administration  verstrich«!)  \<\ ,  für  den  lur  Vcrfüguof 
stehenden  Ucherfluss  an  Mitteln  \  orkehruiigeu  /.u  trellen.  ich  habe  Obligatinnrn 
ausser  den,  für  den  Amortisations-Fond  bestimmten,  im  Belaufvon  D.  55,432,000 
angekanfl.  Diese  stehen  eis  ein  Speiial-Fond  sur  Verfügung  des  Congresiet, 
und  erlenbe  ich  mir,  antnempfehlen ,  dats  dieselben  fOr  den  Amorlisalioas- 
Pond  bealimmt  werden,  und  dass  irgend  welche  fernere  Ankiore  gleicherweise 
verwnndt  n>  prdpn  hi«  rlrr  Brutto -Betrag  eitif-n  Fond  von  der  Höhe  bildet, 
welche  derselbe  erreicht  haben  würde,  wenn  in  der  Ausfäbrung  des  Gesetzes 
keine  Verzögerung  eingelrclm  \\  ;tre. 

Entwerthuug  de«  Papiergeldes. 

Die  Enlwerthimg  des  Paiuerütliies  hat  ihrtii  iinind  in  7.%vei  Ursacheo. 
Erstens  in  einer  ubermassigen  Lminsiou ,  zweitiua  lu  dem  Mangel  an  Ver- 
tranen  in  die  Regierang.  In  wie  weit  die  erstgenannte  ürtaehe  Biawirkaag 
hat,  liest  sich  nicht  eher  feststellen,  als  bis  die  zweite  Ursaehe  beseiti|t 
ist;  mit  anderen  Worten,  wir  werden  genauer  über  die  Ausdehnung  eioer 
üeber-Emi<5sion  von  Papiergeld  «rtheilen  können,  wenn  unser  Credit,  im 
Inland  wie  im  Ausland,  so  weit  gckrtiftigt  ist,  riass  Inhaber  unserer  ObligationeD 
geneigt  sind,  dieselben  auch  dann  zu  behalten,  wenn  die  öUenlliche  AieiauDf^ 
Ober  flaansieile  Fragen  aufgeregt  ist.  Bs  ist  gleiehfallt  sehr  wahr,  dass  der 
genaue  Betrag,  welcher  für  das  Geschäft  des  Landes  erforderlich  ist,  liek 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  liest.  Seit  Beendigun<r  des  Krieges  sind  die 
Bedurfpis«e  der  Süd-Staaten  grösser  geworden,  folglich  sind  grosse  Summen 
Papiergel(]  i  i>  tmderen  Landestheilen  weggezogen  worden,  um  dem  dortigea 
Bedarf  zu  genügen.  Der  Betrag,  welchen  der  Süden  nöthig  hat,  wird  flr 
die  nichsten  zwei  Jahre  noch  in  stetigem  Wachsen  begrilTen  sein. 

Der  Bau  der  Paciflc-Bisenbahn  dürfte  zur  Folge  haben ,  dass  auch  bei 
der  Bevölkf ninar  nn  der  Küste  des  Stillen  Oceans  Papiergeld  für  Münze  snb- 
stituirt  wird.  Ks  \s[  anzunehmen,  dass  der  hierzu  erforderliche  Betrag  von 
l'apiergeid  nicht  hinter  D.  30,000,000  zurückstehen  wird.  Als  eine  Folge 
wQrde  ein  sehr  bedeutender  Betrag  von  Goldmünze  dort  aus  der  Circulatios 
anrttckgeiogen  und  so  in  Wirkliohheit  der  Betrag  von  Gold  an  der  Kiste 
des  Atlantischen  Oceans  vermehrt  vnd  die  Papiergeld>Circulation  in  den  Mlish 
von  den  Rocky  iMountaiiis  gelegenen  Staaten  erheblich  vermindert  werdea. 
Diese  Veränderungen  werden  zur  Folge  haben,  die  Differenz  zwischen  Pafütr 
und  Gold  zu  verringern. 

Wann  Baartahlung  aufzunehmen  int. 
Die  Fähigkeit  des  Lniidcs,   Baarzahlung  auf?.unefiiiien ,   wird  von  keiner 
auf  diesen  Gegenstand  gerichteten  Gesetzgebung  abiiangig  sein,  sondern  vou 
dem  Stande  seiner  Industrie  und  finanziellen  Beziehungen  zn  anderen  Undera. 
Letstete^  natttrlieherweise,  werden  durch  die  allgemeine  Politik  der  Regicratg 
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bediagt.  Der  Krieg  erichopfte  den  Keichthum  des  Landes  und  die  Süd-SUaten 
«utB  bttdutibliob  ▼«rvrmt.  Eine  noChweodige  Bedingung  far  Wiederaufnihme 
der  BatnthlDiif  war  dl«  BntwtekeUng  der  Indattrie  der  Nation,  in  Norden 

vie  im  Süden,  und  die  daraus  hervorgehende  Anhäufung  von  transporlirbaren 
ProHtictpn  der  Imfiistrif  ifi  solcher  AusdefmitM? ,  dnss  deren  Export  unserem 
Import  im  Wesenlin  in  n  gieichkomtnt,  Sd  huiire  es  nöthip  ist,  für  die  hier 
iaiportirteu  Waaren  durch  Aussendung  von  BuiHies-übligaiiuaen  und  anderen 
Seliid-Obligationen  an.  andere  Linder  Zahlung  zu  leiaten,  ao  lange  wird 
eine  WIederanfliabnie  nnd  Beibebnllnng  der  Baarsabinng  nnenalllhrbar  aein. 
Wenn  die  tob  bier  exportirten  Industrie -Erzeugnisse  im  Weaenllichen  im 
Werlhe  den  von  anderen  Lond«'ni  imporlirlen  Prodncten  gleichkommerK  dann 
wird  sich  kein  Bedarf  für  Gold  zeigen,  um  dasselbe  auszuführen;  ausgenommen 
etwa  aas  dem  Umstand,  dass  unsere  Obiigationea,  die  im  Auslände  gehalten 
fild,  mrftehgeaandt  nnd  hier  verkanfl  werden  nnd  für  den  BrlAi  in  Gold 
Ii üittirl  wird.  Wenn  der  Credit  nnaerea  Lende»  in  Europa  Tellig  hergeatellt 
lain  wird  und  man  keinen  Zweifel  weder  an  unserer  Fihigkeit,  noch  an 
ooserem  Rntschluss  he^t ,  alle  unsere  Verbindlichkeiten  za  erfüllen,  dann 
werdffn  Ohli^olionen ,  die  sich  jetzt  in  p:rosser  Ausdehnunff  in  Händen  von 
Kau[ieuten  und  Banquiers  befinden ,  von  Capitalisten  zu  dauernder  Anlage 
banntet  werden.  Wenn  dteae  Verindemng  eingetreten  aein  wird,  dann  iai 
die  Wahneheinlichkeit,  daaa  man  nniere  Obligationen,  nnter  dem  Einllnaa 
pelitbcber  oder  flneniieller  Wirren  in  Europa,  zurücksendet,  sehr  gering» 
ond  wenn  dann  iin?er  Fxporl ,  mit  Ausnahme  von  I'undes-Ohlicr^tioncn,  d^m 
Import  (gleichkommt,  dann  kann  din  Huarr.ahlung  autgenommen  werden,  ohne 
auch  nur  vorübergehende  Störungen  im  Geschäfte  des  Landes  zu  verursachen. 

Hahnng  dar  gahllfihhrta  -  Intaraaaan. 

Einea  der  wichtlvaten  Büttel,  um  das  Land  in  seinen  finensiellen  Beziehungen 
so  anderen  Nationen  7.u  kröflieen,  ist  die  Entw irkplnnjr  unserer  Handelsflotte. 
Die  Ltsteo  des  Zollamtes  zeigen,  dass  ein  sehr  bedeuteiidir  Thcil  de^  fremden 
HaodeU  sich  in  engUscbeo  Händen  befindet.  Wir  sind  in  Folge  davon  nicht 
allein  nnf  die  fremde,  mit  nna  rivaliairende  Nation  für  die  Gesebille  dea 
Handels  angewiesen,  welche  in  nnieren  eigenen  Minden  sein  sollten;  aneh 
BBsere  Fähigkeit,  die  Baarzahlung  wieder  enfzunehmen,  uird  nicht  wenig 
Hfidnrrh  ef «chwnchf.  Rprandf»  sich  der  gante  fremde  Handel,  sowohl  Kxporl 
wje  Import,  im  Besitze  americanischer  Schiffe,  so  würde  der  Verdienst  der- 
selben nicht  weniger  als  0. 75,000,000  pro  Jahr  betragen.  Gegenwärtig 
betragen  die  Frachtgelder  amerieaniacher  Schiffe  im  fremden  Handel  nur 
D.  28,000,000.  Befinde  sieh  das  Geschifl  ansaehliesslieb  in  nmerieenlaeben 
flindea,  so  wfirde  ein  bedeutender  Theil  der  Dilforens  von  D.  47,000,000 
ame riranischen  Bttfgern  aus  fremdi  n  l.nnHprn  zukommen.  Dieser  BelrfiL'"  wurde 
dano  urn  so  mehr  unsere  Falut^ktil  verijrossern ,  aus  fremden  Ländern  be- 
sogene  Waaren  zu  bezahlen.  Kauft  z.  B.  eiu  amerikanischer  Burger  in  New- 
Torfe  1000  fnas  Mehl  fAr  D.  BOOO  nnd  exportirl  sie  nach  Liverpool  in  einem 
ameribaniseben  Schiffe ,  nnd  wird-*  das  Hehl  daselbst  for  D.  7000  verkanfl, 
so  kann  eine  Tratte  für  den  ganaen  B^rag  gezogen  und  mit  dieser  Tratte 
fine  Faclnrn  in  England  gekaufter  Wns^ren  von  f)  7000  he/  ililt  werden,  ob- 
gleich dano  die  Bttcher  des  Zollamtes  lu  .New-York  eine  Ditlereoa  von  0.  1000 
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gegen  dai  Luid  erfelMii  worden.  Geben  anf  der  «nderen  Beite  die  1000 
FaM  Hebl  in  einem  englitchen  Schiffe  naeb  Liverpool,  fo  vrOrde  der  difir 
in  New->Yorli  realisirte  Betrag,  welcher  zur  Biziihhin^  engli»cäer  Waareo 
verwandt  werden  kann,  nur  H.  6000  ^-in.  und  die  DilltTcn?,  Err^en  das  Land 
vrürde  nicht  blos  anscheinend,  sonciern  lu  Wahrheit  D.  1000  belriig<>n.  Dieses 
eiofacbe  Beispiel  zeigt  die  ganze  Wichtiglteit  einer  Wiederherstellung  uiiüerer 
kanfniinnifelien  Macht  anf  dem  Ocean,  ond  icli  betraehl«  ef  deitbilb  ib 
bOcbtt  wiehlig  fOr  otsere  Proiperitit,  des»  die  SchiffrabrtcinlereMeit  f  ekriftigt 
werden,  nicht  blos  als  eine  Schule  fOr  Seelenle,  sondern  als  eine  grotM 
Maclit  in  den  flitnticri  rirr  Hf  «.Mertini ,  Baarznltliinff  wiedtT  luif/.n nehmen  und 
EU  b«'liaui)len.  Die  Eulwiikel  iuL'  dieses  Interesses  ist  eben  so  wichtig  för 
die  Slaaleu,  welche  eolfernt  vuu  der  Kitste,  wie  Für  die,  weiciie  derselben 
nebe  liegen.  neue  ErleicbteniDg  für  den  Export  der  Prodoele  des  Innen 
iil  ebenso  vortheilhaft  für  die  Prodncenten,  wie  fUr  die  Kanflenle  nod  Schiffi» 
baner  der  Küsle.  Und  wenn  ich  auch  nicht  erwerle,  da»  es  nothwendif 
fiein  wird,  die  Wiederaafnahme  der  Bnat/ahlnnf  zu  verzögern,  bis  wir  unsere 
alte  Stellunc  auf  dem  Oceau  wieder  eingenommen,  so  bin  ich  doch  überzentfl, 
dass  die  Entwickelung  der  ^chiiTsbau-  und  SchiDTahrt- Interessen  den  Credit 
des  Landei  verbessern  und  den  Reichthnm  rasch  vermebren  wird.  Die  Aa- 
deulungen,  welche  ich  gemacht«  seigen,  dass  es  meiner  Meinang  nach  aichl 
angeretheii  wäre,  die  Baorxahlung  wieder  anrsanehmen,  so  lange  ein  so  be- 
deutender Tl  eil  der  5-20er  Bonds  in  Händen  europaisrhcr  Knufleute,  Banqiiier? 
und  Fabrikanten  sich  befindet.  Fragen  .  welche  aufgekonimeu  sind  über  «tie 
Art  der  Verbindlichkeiten,  welche  die  Regierung  bei  Ausgabe  der  Bood« 
Obcmommen  bat,  heben  ebne  Zweifel  viele  Personen  abgeschreckl ,  sie  il» 
permenente  Anlage  au  kanfen,  und  werden  die  Bonds  in  Folge  divoe  in 
grossen  Beträgen ,  sowohl  in  Europa  wie  hier,  von  Speculanten  gehsllei, 
die  sie  wifder  anf  (ien  Markt  werfen  werden,  sobald  sie  einen  nML^'emeiseDeD 
Nutzen  er/.ielen  können ,  oder  «sobald  jiulilisiclie  oder  linani'.ielle  Ereignisse 
eine  Frage  nach  Geld  für  undcre  Zwecke  hervorrufen.  Es  ist  wahrscbeinlich, 
diss  awischen  700  und  900  Hillionen  dieser  Bonds  Jetst  in  Enrupa  gehaltea 
werden  nnd  grossentheils  von  Lenlen,  die  sie  wieder  verkaofea  werden,  wenn 
die  angedeuteten  Gründe  eintreten  sollten.  Pies  geschah  zum  Beispiel  in  Europa 
im  Jwhrp  1*^66  im  Bejjinne  des  ( )<  »(«'rn-ic  h-rrens-iixrlu  n  Krieges  und  worfle 
ein  iifinlicher  Zustand  auch  für  die  Znknntl  zur  Fojjfe  iinbeii,  dn>s  ein  genogenüer 
Betrag  Bonds  von  Europa  zurückgesandt  wird ,  um  hier  die  geschäftlichen 
Znslittde  sn  verwirren  und  am»  wenn  bereits  die  Wiederanfnahme  der  Bear» 
xeblnng  statlgefnnden  haben  sollte,  von  Nenem  die  Banken  anr  Binsielliag 
ihrer  Zahlungen  sn  awingen. 

▼ermlBdsniiig  des  Ter.  Itaatsa  Papiergeldes. 

Es  ist  de5.«ibalb  meiner  Ansicht  nach  wichtig,  dass  ein  grosser  Itieti  der 
Fttnf-Zwanaiger  Bonds  anrllckgczogen  und  dnreh  andere  Bonds  ersetfti  werde, 
deren  Emisaions-Bedingnngen  so  klar  sind,  dass  sie  keinen  Zweifel  anlassen. 

Mit  einem  Worte ,  die  wirkliche  Frage  beschrankt  sich  nicht  blos  aaf  ^ 

Wiederaufnalime  der  BaarzahliHi?  -  als  einr  Mnossregel  Tiir  -.iph  i^-t  diw 
nicht  srhviierig  die  J!»chwreni.'kcit  liegt  aber  darin,  unter  welchen  N  er- 
häitni!>i>eN  die  Zahiutigen  wieder  auf/.unebmen,  da^s  man  sie  auch  beibebalteii 
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kiüüf  nicbi  bloss  in  ruhigen,  soadera  auch  in  bewegten  und  gefihriiehen 
leitaii.  Dsier  Weg  scheint  mir  denhalb  kinr  zu  mid.  Jeder  Schritt,  den 
die  AegieniBg  Ihnt,  eollte  dartur  gerichtet  sein,  dea  Werth  anseres  Papier- 
gelde* zu  heben.  E»  ist  wahrsclieinlich,  dass  dazu  schlitssiich  eine  Yerminde» 
run<?  in  (IfTi:  \  nluriien  dt'sselhori  rinf li>>  eiidiji:  st'in  wird,  und  ich  erluiibe  mir 
diher.  >  ürniv(  lihi i|eo,  dass  dem  Fiiianzminister  das  Hecht  erthetit  werde,  die 
Circalaliou  vuu  Ver.  Staaten  iNolen  bi»  uicht  Uber  zwei  JUilhuueii  in  einem 
loail  aa  varaiiadern.  Dai  Laad  wird  didnrch  alii^ig  sad  ohne  roioirt  su 
werdea  ia  aiae  Lage  gebrecht,  ia  welcher  die  Wiederaahahme  der  Baar» 
lahlaag  aicht  allaia  leicht,  eoadero  vielleicht  aaTermeidlicb  sein  wird. 

Aauftieatiea  der  Baadee*  Sebald. 

Am  1.  December  1869  beirag  die  Schuld  der  Ver.  Staaten,  ohne  Abzug 
der  disponiblen  Hmtds  und  bonren  (ieldt  r,  1).  2,605,286,789  82.  Devon  be- 
»tehfii  !)  356,1  1  H,25S  50  in  Noten,  die  koinc  Zinsen  trafjen.  Der  L'^rös«!« 
Theil  derselben  wird  für  die  CirculaliDn  i,rebruucbt,  der  Betraj;  kann  aber 
aus  den  gewöhnlichen  Revenuen  reducirt  werden,  wenn  der  Congress  dies 
fbr  eagenessea  enehlea  sollte.  Der  Beireg  des  circalireaden  Kleiageldes 
ifl  D.  38,885,564  68  and  dürfte  keine  Veraalessang  vorliegen ,  die  derQber 
bestehenden  Gesetze  zu  verändern.  Ausserdem  stehen  aus  CertiQcate  für  im 
Schatze  deponirles  Gold  bis  zum  Bctraj^e  von  l).  36,862,940.  Diese  Certifi- 
cate sind  bei  Prasentatiün  einlösbar.  Die.se  drei  Posten  betragen  zusammen 
D.  431,861,763  18  und  brauchen  nicht  berücksichtigt  zu  werden  bei  etwaigen 
Meessregela  für  die  Tilgung  der  öffentlichen  Schuld.  Voa  der  Anleihe  vom 
1.  Januar  1861  sind  D.  7,022,000  noch  ausstehend  und  am  1.  Januar  1871 
mWe.  Die  Anleihe  von  1858  von  D.  20,000,000  i.st  rällitr  1873.  Die 
sogenannten  Zehn  -  Vier/icer  Honds.  l>  191,567,300  befraL'^end,  sind  nieht 
vor  1874  ruckzahlbar.  Die  sech>i)i oi enligen  Bonds,  zahlbar  1881,  be- 
tregea  D.  283,677,600.  Da  die  sogenannten  1881er  und  Zehn -Vierziger 
Bondi,  snsemmen  D.  478,244,900  betregend,  nicht  Allig  sind  ond  nicht  vor 
1874  resp.  1881  bezahlt  werden  können,  so  brauchen  auch  sie  bei  einer 
neuen  Anleihe  nicht  beriu  ksiehti«.'!  zu  werden.  Die  Fnnf- Zwanziger  Bonds, 
'.osammen  D.  1,602,671,100  belmpend,  sind  entweder  ni!!i«r  oder  werden 
bald  ßllig  sein,  und  es  iai  diese  Classe,  und  diese  Ciusse  allein,  worauf 
die  Aermerhsemkeit  gerichtet  sein  sollte.  Von  dem  letstgenenoten  Betrege 
lind  seit  Mira  D.  75,477,800  gekauft  wordea  and  jelat  ia  Minden  der  Regie- 
rnng.  Ehe  irgend  eine  Maassregel ,  die  Fünf-Zwansiger  Bonds  /.n  rnndiren, 
HFjrrhceriihrl  «erden  kann  ,  wird  die  fU't'ipmn?  wenigstens  D,  75,000,000 
roehriiikaun  haben.  Ks  werfif  n  also  am  1.  Juli  1 870  ungefähr  D  1,450,000,000 
Fäuf-Zwanziger  Bonds  in  den  Händen  der  ölfentlichen  Giiiabiger  :>ein ,  und 
wkrde  von  der  gesemmten  Sebald  aur  der  geringe  Betrag  von  D.  27,000,000 
vor  aaao  1874  (lllig. 

Vaadivaag  der  Baadee^Mhald  davdh  Uesioa  einer  aeaea  Aaleibe. 
Baier  diesea  U«etitidea  seheint  es  mir  nicht  rathsam  >a  sola,  die  Fuadtruug 
des  gtnaea  Betrages  voa  5—20  Bonds  su  anlorisiren,  welcher  der  Wahr- 

scheinlicItkeiT  nnch  am  nächsten  1.  Juli  aus.<lehen  wird;  es  sollten  wenig- 
stens D.  250,000,000  ausstehend  gelassen  werden,  um  vor  1674  eingelöst 
oder  tufgekaoft  tu  werden,    äullte  dieser  Betrag  für  einen  abuiicheo  Zweck 
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wriekfelMsen  werdea»  »o  beflode  deh  die  ganse  Sclmld  in  einer  Poritioi, 
die  leiclil  ihre  Einlösung  gestittete.  Zwiselien  1874  und  1891  icOeoten  die 
10  — 40er  Bondi  beieiilt  und  ebenso  Anstalten  getrolTcn  werden,  am  die 

Bonds  einzulösen,  welche  im  Jahre  1881  rällig  sind.  Es  wäre  vielleicht 
«ng-cmessen ,  die  propoiiirte  Anleihe  auf  D.  1,000,000.000  zu  heschranken, 
was  duua  zur  Einlösung  vor  1881  den  Betrag  vuu  uugciuiir  D.  670,000,000 
liesse ,  oder  Iiann  D.  60,000,000  per  Jnlir.  Angenonmen ,  dies  die  pro- 
poDirte  Anleihe  einen  Beirag  von  nicht  über  D.  1,200,000,000  nnfewle, 
würde  ich  vorschlagen ,  sie  in  drei  Classen  von  je  D.  400,000,000  aoza- 
bieten;  die  erste  von  D.  100,000,000  fällig  in  1 5  Jahren  und  ZHhlhnr  io  20 
.hihren;  die  zweite  Classe  von  D.  400,000,000  iHllij);  in  20  .Jnhren  uml  zahlbir 
in  25  Jahren  uttd  die  dritte  Clabse  von  D.  400,000,000  fallig  iu  25  und 
lahlber  in  30  Jahren.  Die  Hanptbediuguagen  der  oeuen  Anleihe  seheinea 
mir  die  folgenden  zu  sein :  Erstens,  Capital  nnd  Zinsen  sind  in  Gold  zahlbir 
SU  machen;  zweitens,  die  sogenannten  5  — 20er  Bonds  sind  für  die  neues 
Bonds  in  Zahlung  zw  nehmen;  driHens,  das  rapitol  ist  r.ahlhar  in  Hm  Vff- 
eioigten  Staaten  und  die  Zinsen  zahlhar  entweder  in  «len  N'ereiniglcn  Slaaleo 
oder  in  Europa,  wie  die  Käufer  es  wunscheu j  vierlenä,  der  Zinsfa.'S  darf 
4 Vi  Vo  P«  a*  nicht  öbertteigeo ;  fünftens,  der  Kinfer  in  Europa  erhallen  ihn 
Zinsen  in  London,  Paris,  Berlin  oder  Prankfart  a.  M.,  wie  sie  es  vortieiieo; 
Sechstens,  die  ObligalioDen,  Capital  und  Zinsen,  sind  frei  von  allen  Steuera, 
Abgaben  oder  VerkiirzunjrPn  trjrcnd  welcher  Art,  wenn  e*  nicht  an£renip«:?fn 
erachtet  werden  sollte,  Biirgern  der  Ver.  Staaten  eine  gleiche  Steuer  auf 
ihr  Einkommen  von  diesen  Obliguliouen  aufzuerlegen,  wie  sie  nach  den  Ge- 
setsen  der  Ver.  Staaten  auf  ihr  Einkommen  von  anderen  Geld- Anlagen  is 
bexahlen  haben.  Es  giebt  zwei  Gründe,  nnd  beide  scheinen  mir  von  grdsslea 
Gewicht  zu  sein,  wessfiialb  die  Obligationen  der  Ver.  Staaten  frei  von  Staats- 
und Local- Abifoben  sein  sollten  Sind  sie  nicht  frei  davon,  so  wird  der 
Betrag  der  Abgaben,  die  von  den  Local  -  Behörden  anfcrlegt  ^^  erden,  den 
Zinsen  hinzugefügt  werden  müssen,  welche  die  Bundes-Hegieruiig  zu  befahlen 
haben  wird,  nnd  dies  wird  die  letatere  zwingen,  AnscbaiTungen  für  die  von 
den  Local- Behörden  auferlegten  Abgaben  so  machen.  Zweitens,  in  An- 
bebmht,  dass  die  Fähigkeit,  Anleihen  zumachen,  unter  manchen  Verhaitaissea 
von  grosser  Wicliliirkpit  ftir  Hie  Erhaltung  der  Regierting  sein  durfte,  solllf 
die  Macht,  diese  Fniii;ik('ii  >t  llt-;(  in  Zeiten  des  Fliedens  und  der  Prosperttal 
auszuüben  niciit  beschrankt  ^^erdell  durch  Coucessioueu,  durch  welche  einzelae 
Staaten  das  Recht  erhalten,  die  Nittel  an  besteuern,  dorch  welche  die  Bandei- 
Regierang  erhallen  wird«,  Das  Recht,  alle  ihr  anstehenden  gesetslichen  Ge- 
walten ohne  eine  Bedingung,  Einschränkung  oder  Einsprach  eine.«  Anderen 
euszniiben,  ist  ein  wichtiger  Bestandtheil  der  Souverainiiät ,  und  sollte  Ii  - 
Bundes-Regierung  nie  in  dieser  Hinsicht  ihre  Macht  in  Frage  sieben  oder 
aufgeben. 

Bei  der  Emission  dieser  nenen  Anleihe  sollten  den  Bttrgern  und  Unter- 
Ibanen  anderer  Linder  die  slirkslen  Versicherungen  gegeben  werden,  dsss 
die  Zinsen  und  das  Capital  in  gemOnztem  Gelde,  in  Uebereinstimmung  mit  den 
Bedingungen  der  Anleihe  ftbne  Irgend  eine  Kürzung  oder  einen  \b7ue  bezahlt 
werden.  Ebenso  enipfi  liN  ich,  um  der  ^othwendigkeil ,  Agenten  für  den 
Verkauf  der  Anleihe  auzuälelleu,  uberhoben  zu  sein,  dass  Subscribeatea  eise 
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angcmesjene  Trovision  erhalten,  and  class  Diejenigen,  welclie  zuerst  zeichnen, 
des  Hecht  haben ,  die  Classe  Buiidi»  zu  wählen ,  in  denen  ihre  Subscriplion 
•■igefliklirt  werden  soll.  Ich  empfehle  ferner  in  Verbindsng  mit  dieier  An- 
leihe, d«M  die  nnter  dem  fieseise,  «ein  nationales  Cireulationsmiltel  tu 
friindeD*^,  elablirten  Banken  auftrefordert  werden,  die  neuen  Bonds  gegen 
die  allen  umzutausclicn  ,  welche  jetzt  als  Sicliersfelliifitj  für  ihre  Banknoten 
deponirt  üind.  Sollte  sich  eine  Bank  wei^erti ,  dresc  neue  Hedinguns:  an- 
tuoehaien,  so  sollten  Bestimmungen  getrotfen  werden,  dui^s  die  sich  weigernde 
Baak  ihres  Freibriefs  verlnstig  wird  und  iollle  dann  das  Reohl,  neue  Banken 
ta  Blelle  der  so  anfgelösten  zu  gründen,  gegeben  werden* 

Eine  I1att|>tbedingnug  für  den  Erfolg  der  neuen  Anleihe  ist  das  Fort- 
beslelten  der*  "je-icnwörlii^en  Steuercesf f^es  Der  Hnuptbeweggrund,  der  an- 
gewandt werden  kann,  um  die  i^'e^euNvartiijen  Inhaber  von  ö  -20cr  Bonds 
so  veranlassen,  ihre  allen  Bonds  aufzugeben  und  neue  zu  eiiiem  geringeren 
Ziasfnss  und  mit  einem  lingeren  Zabinngslermin  dallkr  zn  nehmen,  ist  die 
durch  den  grossen  Umfang  der  National*ReTennen  gebotene  Gewissheit,  dass 
die  Bonds  bald  werden  eingelöst  werden.  Wir  riiüs.s(>n  bereit  sein,  ihnen 
die  Alternative  zu  stellen,  entweder  den  neuen  Bond  mit  einem  geringeren 
Ziasfuss  oder  Zahlung  des  CapitaN  der  alten  Runds  7,u  nelimen. 

Sobald  die  5  —  20  Bonds  bis  zum  Betrage  von  Ü.  1,000,000,000  oder 
0. 1,200,000,000  fnndirt  sind,  können  die  Revenuen  bedeutend  vermindert 
und  doch  noch  genttgende  Einkänfle  erzielt  werden,  die  gewöhnlichen  Ans- 
gaben  der  Begierung  su  bestreiten,  die  Zinsen  mif  (Vir  öffentliche  Schuld  zu 
bezahlen  und  einen  Tilpungs-Fond  von  D.  25  —  50,000,000  jahrlich  anzulegen. 
Sollte  der  Erfolg  in  dem  Verkaufe  der  neuen  Anleihe  meinen  Erwartungen 
eolsprechcn,  welche  letztere  auf  das  Factum  basirt  sind,  dass  die  Fähigkeit 
and  der  gute  Wille  des  Volkes  der  Yer.  Staaten,  seine  Schulden  so  benahlen, 
gentgend  sind,  nm  anaunehmen,  dass  die  Bonds  der  Ver.  Staaten  den  höchsten 
Frei«  an  den  Börsen  der  Well  bedingen,  so  wenlen  wir  beim  Beginn  nlchster 
Cr)D£re3<^-Sit7aog  in  der  Lage  sein,  das  Werk  der  Reductioo  der  Steuern 
u  beginnen. 

HnMsnag  der  dvatyroseat^ea  OartiflaBte. 

Am  30.  Juni  I86S  war  der  Betrag  der  ausstehenden  3  Vs  CertlUcate  und 

fOBvertirbaren  Zinsesnnsnoten  in  3%  Certificate  D.  71,604,890,  am  80.  Juni 
1869  standen  aus  D.  54,1>91,4I0,  was  mithin  eine  Veniiinderung  von  D.  16,- 
613,480  dieser  Classe  der  Schuld  ist.  Am  1.  Decemher  1869  war  der 
Beirag  weiter  auf  D.  49,716,150  vermindert,  mtlhin  eine  Reduction  von 
D.  21,888,740  im  Gänsen  fttr  17  Monate.  Die  3%  Certificate  sind  in  be- 
deutendem Vnnsse  ein  Ersalsmittel  fdr  Ver.  Staaten  Noten,  daher  sie  grössten- 
thetls  von  den  Banken  als  Theil  ihrer  Beserve  gehalten  werden,  und  dadurch 
indirecl,  wenn  auch  nicht  für  ihren  vollen  Betrug  das  Volumen  der  Circulf'tinfi':- 
millcl  vergrossern.  Ich  empfehle  daher,  dass  Anslnlten  getrofTen  ^^  i  rden, 
die  3°;o  Certificate  innerhalb  einer  angemessenen  Zeit  einzulösen  und  als 
Eraatsmiltel  IHr  die  so  geschafiVne  Verminderung  des  cireulireoden  Geldes  den 
Baaken  in  den  Staaten,  wo  das  Bank-CapilaI  geringer  ist,  als  der  Betrag, 
in  dem  der  Staat  herecbttgt  sein  würde,  eine  Vermehrung  der  Circulation 
sn  geslatlen,  welche  jedoch  snsammeu  D.  35,000,000  nicht  Obersteigen  sollte. 
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Die  Einlösung:  der  3Vo  Ccrtiiicate  und  die  Yermchruns  des  Bank-Capiiais 
könote  90  ciogerichlet  werdvo,  dass  dadurch  keine  bedeutende  UnnTrilsuiig 
in  den  Ftnanten  oder  in  dem  Getcbin  dei  Landes  entolinde;  dadureli  wAHi 
ein  vergrösserle»  Bank-Capitel  den  Theilen  dea  Lande«  geaieherl,  die  desaelbas 
bedürren,  und  dies  geschtthe  ohne  irgend  eine  Vemehrung  in  dem  VolMMa 
der  CircttlaUonsmiUel. 

VeM  daa  jatiiceii  Bnak»lyatam. 

Obs  gegenwlrlige  Bankaystem  hat  awei  Uebel,  denen  prompte  und  durah- 
greifende  Abhfiife  ^oth  tbui.    Das  erste  ist  die  Gewohnbeit  der  Banken,  aaf 

Depositen  Zinsen  zu  zahlen.  Die  Folge  dieser  Gewohnbeit  ist,  dass  Gelder 
in  Htirtden  von  Privaten.  lüc  sonst  fiir  kaufmännisrhc  oder  sonstige  Gescbäfts- 
zwecke  würden  aus^tliclMMi  werden,  jclzl  den  Hanken  übergehen  wer(i«a 
anf  Grund  der  Annahme,  duss,  wenn  die  dafür  erlangte  Sicherheit  auch  oidU 
besser  ist,  so  doch  das  Geld  jeden  Augenblick  surOckgezugen  werden  kann. 
Banken  im  Innern  des  Landes  oder  fern  von  den  Cenlralpunklett  des  Ca- 
schäries,  die  Geld  auf  Depositen  nehmen  und  Zinsen  dafür  vergüten,  überlrageo 
diesf*  Fonds  an  andere  Banken,  von  d»neM  sie  einen  gleichen  oder  höhera 
Zinstuss  erhallen,  .^le  sehen  in  der  Htiuptsuche  nur  darauf,  ihre  Foods  in 
einer  solchen  Lage  zu  haben ,  dass  sie  zu  allen  Zeiten  darüber  verfügen 
können.  Hieraus  folgt,  doss  stets  grosse  Summen  auf  Depositen  in  den  Banken 
der  grösseren  Städte  Metren,  namentlich  der  Stadt  New-York,  des  grossaa 
Ceiitralpunkls  fnr  Fiuatt/.  -  Ge^jchärie  ai;  d^'r  Atlanlischeii  Küste.  Schon  im 
gewöhnlichen  VerlBiire  *ler  Dihlh  hdl  dis  Geld  eine  Neifung,  nach  dca 
Städten  zu  fliessen,  und  es  ii>[  tiutit  vrrniinnig,  die«e  Tendenz  durch  küDsl- 
liche  Mittel  /.u  vergiös.sern.  Da.s  Uebel  endet  aber  nicht  blos  mit  der  Verar- 
mung des  Undcs.  Da  die  Banken  in  den  Städten  su  irgend  einer  Zeil  ge- 
zwungen werden  können,  die  Tratten  ihrer  Depositoren  au  beiablen,  so 
müssen  sie  refusiren,  die  ihnen  so  zugeflossenen  Fonds  zum  Discontirrn  von 
Gcschüftswerhsehi  7.11  ver^vendcn,  die  iiiclil  ä  vistn  zahlbar  sind,  und  müssen 
vielmehr  darauf  bestehen,  stigenannte  ^eHil  ioaiis-'  mit  Hegierungs-Obligattuaea 
oder  anderen  Fonds  als  Sicherheit  zu  machen.  Kaufleule  borgen  in  der  Regel 
nicht  grosse  Summen,  die  non  call«  rQcksablbar  sind. 

Die  Folge  ist,  dass  die  so  in  den  Sladlbanken  angebiuften  Gelder  an 
Personen  ausgeliehen  werden,  die  sie  für  Specnlattonen  gebrauchen.  Der 
Umfang  dieses  Tehels  kann  aus  dem  Factum  ersehen  werden,  das*  von  den 
Darlehen  der  Banken  in  der  Stadt  New-York  im  Oclober  1868  D.  98,OOÜ,Ü00 
auf  kaufmionische  Wechsel  und  D.  68,000,000  non  call''  gegen  Sicherheit 
in  Obligationen  gegeben  wurden;  im  October  1669  D.  99,000,000  nuf  Weehssl 
und  D.  59,000,000  r,on  eall«<.  Im  ersteren  Jahre  waren  also  41%  und  im 
letzteren  37®/o  aller  Darlehen  non  cnll^.  Eine  weitere  Folge  ist,  das^ 
Personen,  die  Geld  auf  Wechsel  fiir  letilime  Geschäftszwecke  leihen  wolieo. 
3  —  6%  nichr  Zinsen  zahlen,  als  Fersuneii,  die  Geld  für  Specalatioaszwecke 
gebrauchen. 

Ich  empfehle  desshalb,  ein  Gesets  tu  erlassen,  das  den  Banken  absolat 

verbietet,  Zinsen  für  Depositen  zu  bezahlen,  das  ebenso  den  Betrag  tlter 
Darlehen  ..011  enll'*  gegen  Sicherheil  auf  10%  ihres  Capilals  liniitirt.  Ich 
bin  ferner  bberzeut^t,  dass  die  Gewoiinbrit,  Cbecks  zu  certilicireo ,  selbst 
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wenn  der  Au-sstf-Iler  FonHs  in  der  Bank  fiir  fiea  Betrag  hat  ,  mit  grossem 
>«rhllieil  verbunden  isJ ,  und  linss  dies  ßjiii/.lirh  \erl)otori  werden  sollte. 

Bttiidw  -  EinnahBfn  and  Aaagabea  w&hrend  des  am  SO.  Juni  1968  b«eiidet«ii 

fliMDftbffM. 

Binmihinen. 

Wh  D.  180,048,486  63 

Biod«Mteaera   158,856»460  86 

Undereien   4,030,344  34 

Dirccle  Stfuerii   765,685  61 

Ditersc  Ouellen   <7,7 52,829  77 

Gecaaiml^Eiimahmea ,  excl.  Aoietiitii  


D.  370,943,747  21 


Civildifnsl  

Peosiooen  und  Indianer 
Dcptrlament  des  Krieges  . 
OeperlemeDt  der  Marine 

Ziosen  auf  die  Bundesschnld 
Prämien  auf  7-30er  Scbalzamtü- .Noten 

Gelammt- Ausgaben ,  excl.  Anleibeo  . 

iJaberscIivss  der  Einnahmen  über  die  Ausgaben 


D.  56,474,061  53 
35,519,544  84 
78,501,990  61 
20,000.767  OT 
130,694,242  80 
300,000  00 


.  .  0.321,490,597  75 
.    .    d!  49,453,149  46 

«ad  Anagftben  wtbread  des  tm  iO.  lepteaiber  1166  badeten 

Quartals. 
Einnahmen. 

Zölle  0.52,598,921  86 

Sndessteuera   47,926,359  51 

-Uttdcreieii   898,864  08 

Difewe   7,41M88  87 

Gesanml-Einaebmen,  excl.  Anleihen   0.108,831,688  08 

Ausffsban, 

nscli  Abzug  der  von  Ver.  StaaUo  Zabimeistrrn  und  Anderen  geniacblen  RAcksah)unten< 

Civiidienst  D.  1 5,102,202  05 


13,547,042  79 
13,595,468  05 
5,788,680  96 
37,458,870  74 


Indianer  und  Pensionen 
Oeperteneat  des  Krieges  . 
DeperCenest  der  Merine 
2issen  »af  die  Bnndesscbnid 

CSeitmait-ABsgaben,  exel.  Anleiben  0«  85,460,514  59 

Oeberschnss  der  Binnebnen  über  die  Ausgaben    .    .    .    D.  83,851,107  43 

TensMUnc  der  «nnnhniea  vad  Aasfabea  ffr  die  leMea  drei  Hanrtale  dee  aa 

SO.  Jaai  1S70  beradetea  neea^fahree. 

Binnaliinen 

Zölle  D.  135,000,000  00 

Bondessleuern   127,000,000  00 

Uadereien   4,000,000  00 

Oiverse  Qaellea   80,000,000  00 

■t-Einaabnien     .    ,  ~      D.  886,000,000  00 
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Uiscelleo. 


Ausgabe«. 

Civildieiist  D.  40,000,000  00 

21,000,000  00 
40,500,000  00 
14,000,000  00 
93,750,000  00 


PeDsioDen  and  lodiaocr  .  . 
D«partenenl  des  Krieges  .  . 

Deparlemeiit  der  Marine 
Zinsen  anf  die  Bundesscbuld  . 

Gesammt- Ausgaben   D  209,250,000  00 

Veransohlagler  Ueberschuss  derEioaahinen  üb.  die  Ausgaben  D.  76,750,000  00 


▼onaMUag  dar  Bnadaa-Bmahrnft  nad  AaigabM  Mr  daa  nai  M.  Jvd  Itn  tmlili 
niaaQahr,  taaiit  anf  Jatel  baalahwdi  Oatataa. 

Binnalinien. 

Zftlle  n.  185,000,000  00 

ßundes!<teaerfi   175,000,000  00 

Undereien   5,000  000  00 

OiTerse  Onellen  .    .    .  28,000,000  00 

Geiammt- Einnahmen  D.  393,000,000  00 

Anagabev. 

Civildienst,  fremde  Geinndtichaften 

und  Diverse  D.  60,000,000  00 

Departement   des   Innern,  Indianer 

und  Pensionen   36,000,000  00 

Deparleniettt  des  Krieges  ....  50,000,000  00 
Deparleuent  der  Hariae  ....  18,000,000  00 
Zinsen  anf  die  Bundesscbuld  .    .         13t,000,000  00 

Gesammt- Ausgaben  291,000,000  00 

Veranschlagter  Ueberschuss  der  Einnahmen  Oh.  die  Aosgahen  D.  102,000,000  00 

Bei  vorstehendem  Voranschlag  der  Binnahmen  wurde  angenommea,  hu 
die  jetzt  in  Krall  beHadlichen  Zoll-  und  Steuer- Gesetze  nicht  derartig  ver- 
ändert werden,  tim  die  Rundes  -  Einkünfte  we<;pntlirh  7ti  afficireo,  wihresi 
der  Voranschlag  für  dio  AiHgaben  auf  die  F.rwartiing  bastrt  ist,  dass  keiss 
extra-ordinairen  Appropriationen  werden  gemacht  werden. 


III. 

»tetMlscIie  nitthetlismvem  M«r  ^n  FAMteatki«  BcvM 

Älterer  Iiiftie* 

Das  Fiirstenthum  Hciis>  a.  L.  hat  nur  einen  Umfang  von  4,99  [jMeileo 
und  ist,  wenn  man  vom  (lebiet  der  Hunäestadt  Bremen  mit  4,67  QXeUeo 
absieht,  der  kleinste  Staat  im  norddeutscben  Bunde. 

Dennoeh  nimmt  es  in  wirihsehaftlieher  Beziehung  eine  sehr  beachteaf 
werthe,  ja  hervorragende  Stellung  ein.  Es  ist  trotz  seiner  ausgedehnten 
Waldun^ren  eine  der  bevölkertüten  und  indu^triereichsten  Gegenden  Deatteb' 
lands,  es  ist  der  ÜiU  der  deutschen  TibetfabriliBtion. 


Mi  sc  eilen. 
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Schon  1861,  als  die  letzten  gewerblichen  Erhebungen  im  Zollverein 
genacht  worden,  gab  es  hier  nicht  weniger  als  fünf  Kammgarnspinnereien 
mit  10,448  Feinspindeln,  42  Fabrikanten  für  wollene  Gewebe,  4863  Web- 
stühle für  wollene  und  1236  für  baumwollene  und  halbbaumwullene  StoiTe 
ODd  endlich  3087  selbstständige  Webermeister  mit  2859  Gehülfen.  Seitdem 
hat  diese  Industrie  sich  bedeutend  erweitert.  iN'ach  z.uverlässigeu  (Quellen 
werden  gegenwärtig  dort  auf  circa  7000  Handstühlen  und  einigen  mecha- 
Blieben  Webstuhlen  jede  Woche  durchschnittlich  1000  Centner  wollenes 
Kammgarn  zu  Tibet  verwebt  und  dafür  eine  Summe  von  12,000  Tlilrn.  als 
Arbeitslohn  ausgezahlt.  Da  das  verwebte  Kammgarn  einerr  Durchschnitts- 
preis von  40  Sgr.  hat ,  so  beträgt  der  Werth  des  verarbeiteten  Kammgarns 
fröchentlich  133,000  Thlr.  oder  jährlich  6,650,000  Thir.  und  der  jährliche 
Arbeitslohn  600,000  Thlr.  Unter  diesen  Umstän<len  erscheint  es  nicht  un- 
wichtig, die  Bevölkerungsverhältnisse  dieses  Ländchens  und  ihre  Bewegung 
■iher  kennen  zu  lernen,  zumal  dadurch  in  der  Bevölkerungsstatistik  Thü- 
ringens^) und  Deutschlands  eine  bisher  schmerzlich  empfundene  Lücke  aus- 
gefüllt wird. 

Nach  amtlichen  Quellen  ergab  die  Volkszählung  im  Jahre  1837  eine 
Zollabrechnungflbevölkerung  des  Fürstenthums  von  31,500,  im  Jahre  1867 
dagegen  von  44,172  Köpfen.  Die  Einwohnerzahl  war  demnach  in  31  Jahren 
um  nicht  weniger  als  40,2  ^/q  gewachsen,  H.  h.  stärker  al.s  in  allen  übrigen 
Staaten  Thüringens.  Diese  Zunahme  ist  aber  in  sehr  ungleichen  Progressionen 
vor  sich  gegangen,  wie  eine  Vergleichung  der  dreijährigen  Zählungsresultale 
ergiebk. 

Sie  betrug: 


von  1837  bis 

1840  (33,062  Einw.)  4,96  Vo 

-     1840  - 

1843  (33,803 

-    )  2,24  - 

-    1843  - 

1846  (35,159 

-    )  4,01  - 

-     1846  - 

1849  (36,274 

-    )  3,17  - 

-    1849  - 

1852  (37,752 

-    )  4,07  - 

-     1852  - 

1855  (39,202 

-    )  3,84  - 

-     1855  - 

1858  (39,397 

-    )  0,49  - 

-     1858  - 

1861  (42,130 

-    )  6,93  - 

-    1861  - 

1864  (43,924 

-    )  4,26  - 

-    1864  - 

1867  (44,172 

-    )  0,56  - 

Wir  sind  gegenwärtig  nicht  in  der  Lage,  diesen  Wechsel  der  Volks- 
vermebrung  mit  dem  Ganse  der  Ernten  und  der  industriellen  ErfoUe  des 
Landchens  zu  vergleichen  und  die  Ursachen  zu  erforschen  ,  welche  ihn  her- 
vorgerufen haben.  Aber  die  geringe  Zunahme  in  dem  letzten  hier  in  Be- 
tracht (rezogenen  Trienniom  stimmt  so  uherein  mit  dem  gleichzeitigen  Gange 
der  Bevölkerung  in  den  übrigen  thüringischen  Staaten,  dass  man  hier  ebenso 
wie  dort  ohne  Zweifel  die  Wirkung  des  Kriegs-  und  Cholerajahrs  1866  zu 
erkennen  hat.  Einen  Beweis  dafür  bietet  auch  die  ausnahmsweise  starke 
Sterblichkeit  der  Jahre  1865—1867.    Im  Durchschnitt  der  30  Jahre  von 

*)  Bekanntlich  ist  Rfii<>H  ä.  L.  di>r  i-inzi|cr  tliüringisrhe  Staat ,  welclier  sich 
niclil  an  dem  slalistisrhrn  Bureau  verfiniglcr  liirjringi<<clier  Staalrn  in  Jena  lieilieiligt 
hat,  «0  daüs  die  amtliciipn  Publikationen  dieses  Bureaus  namenllicli  „Die  Statistik 
Thüringens.  Jena  1867  "  dieses  Ländchen  nicht  mit  ber&hrt. 
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1838-  1«67  starben  jührlicli  von  1000  Icheiiden  Mens*  livn  nur  28,04,  in 
diesem  letzten  Trienniiim  (lagejt^tii  3(i,37  und  im  .Juliie  1867  soi^ar  32.24. 

Die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  ist  weilauü  die  »ttirkste  tu  ihunugen 
und  wird  im  ^Mzeii  ZoUvereia  aar  von  der  im  König  reich  SachseM  und  ii 
dem  preussischen  Re^^iernngabeBirlt  Dütseldorf  ilbnrtrolfen.  1837  wohntee 
6313  und  1867  8852  »lenschen  auf  der  □Neil«. 

Pitlili^che  Gemeinden  umfa-sst  Jas  Löndohen  78,  nimlich  dit^  heif}?n 
Sladtt'  Greiz  mit  10.661  Einvv.  und  Zeuietiruda  mit  6585  Ein>^.  und 
76  Landgeineiudeii.  Auf  der  Q^leü^  existiren  demnach  dort  durchschoittlich 
15,63  politische  Geneindettt  «nd  etiie  politische  Geneinde  siblt  4«rdi* 
echniUlicb  563  Einwohner. 

Tiber  die  Bewegung  der  Bevölkerung  liegt  uns  der  nachfolgende  anl- 
liehe  AuszußT  aus  den  KircUenbtii liern  für  di«'  drei  .rahr/plinle  von  1838  bis 
1867  vor.  Zieht  man  aus  den  dort  Buli:eriihti'ii  Jahressunimen  der  Trau- 
ungen, Geburten  und  Sterbeiälle  die  üurcli»ciitiilte  für  jedeä  der  drei  Ue- 
cennien  und  vergleicht  dieselben  mit  der  darehschnitilicheo  Bevölkeroiic 
dieser  Decenuieo,  so  erglebt  sich  eine  erhebliche  Verbessernog  simmlUcher 
Factoren  der  Bevölkerungszunahme:  Gelraal  wurden 
183b— 1847  bei  einer  Dnrcliscluuiishpvölkeruog  von  33,381  256  Paare 

oder  7,67  auf  lOOU  bunv  oimer, 
1848—1857  bei  einer  Durclischuilt^bevölkerung  von  37,743  315  Paare 

oder  8,84  auf  1000  Einwohner, 
1868—1867  bei  einer  DurcbschniUsbevölkernnf  von  42,406  355  Pbare 
oder  8,38  auf  1000  Einwohner. 
Die  TroMiuifren   sind  also  l'irr  mit   der  xunelTmernNMi  Dichtiukeil  der  Bevöl- 
kerung;   um    0,71  Vfto   pes^achsen.     Ebenso    hat   sich  die  (leburliiiiH'er  um 
0,73  °/qo  vergrössert.    Wahrend  im  ersten  Jahrzehnt  1355  Kinder  Jährlicli 
im  Dorchschnitt  oder  auf  1000  lebende  Menschen  40,59,  in  sweiten  1536 
Kinder  oder  40,69  per  1000  Menschen  geboren  wurden ,  betrug  im  drillen 
Decennium  die  Gebartsziffer  41,32  per  1000  Lebende,  da  durchschnittlich 
1752  jährlich  sreharen  woren     nno^cfrei)   bat  sich  sowolii  die  Sterblichlieit 
als  auch  die  Zahl  der  Todlgebornen  vermimlerf. 

Im  1.  Decennium  starben    977  jihrlich  oder  29,27  per  1000  Lebende 

-  2.       -  -     1029     -        -    27,16   •*  - 

-  3.  -  -  1162  -  -  27,41  -  - 
Allerdings  ist  die  Sterblichkeitsziffer  des  letzten  Decenniums  nur  im  Ver- 
gleich mit  der  des  ersten  Dereoninms  von  29,27  auf  27,41  gesunken,  aber 
im  Vergleiclt  mit  der  des  /.weiten  Jahrzehnts  wieder  elwa.s  ge:»tiefen,  allein 
diese  Steigerung  i:>l  nur  eine  Wirkung  der  ausnahmsweise  grossen  Sterblich- 
keit des  einen  Jahres  1867.  Lisst  man  dieses  Jahr  ans  der  Bechnnng,  m 
ergiebt  sich  fttr  die  übrigen  neun  Jahre  1858  bis  Ende  1866  eine  durch* 
schnittliche  jibrliche  Sterblichk^t  von  1133  Personen  oder  von  26,71  per 
1000  Einwohner,  also  eine  Verringerung  der  SterbüchkeitszilTer  im  Vergleich 
mit  der  des  zweiten  Jahrzehnts  von  0,45  Voo  l^'C  absolute  Zahl  der  Todl- 
gebonien  ist  fast  constant  geblieben,  sie  betrug  im  ersten  Jahrzehnt  71  aad 
in  jedem  der  beiden  letaten  Jahraehnte  72  nnd  sank  im  Vergleich  mit  der 
Bevölkerung  in  den  drei  Decennien  von  2,13  auf  1,90  und  1^70  per  1000 
Lebende  oder  im  Vergleich  mit  der  Zahl  sämmtlicher  Oobnrten  nuagedrickl 
von  5,24  7o       4,69  Ve  «ad  4,117«  Geburten. 
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Nur  in  einem  Punkt?  erg^iebt  sich  eine  Verscbleclitpninc;  der  Bevöl- 
keruDgszustände.  rmmlicli  m  der  Zahl  der  unehelichen  Geburten.  Sie  slieg-en 
TOQ  t2,17%  sammtiicher  Geburten  im  ersten  Decenuium  auf  13,47^/0  im 
Eweittii  und  14,04%  im  drillen  Decenninm,  indessea  itl  im  Jihr«  1867 
witder  aine  rttekfingig«  Bewegung  bis  auf  13,3 Vo  eingetreten,  wie  die 
Ider  folgende  Uebenieht  der  absoluten  Zahlen  nachweist. 


Jihr. 


9 

o 


Geburten. 


Geberene 

eintcliliesstich 

der  Todlgcborenen: 

jä 

s 

•a 

.£3 

La 

a 

ICQ 

«> 

o 

639 

660 

1299 

67.5 

599 

1274 

650 

659 

1309 

705 

660 

1 365 

1420 

700 

V 1  *J 

1343 

733 

618 

V  Jl9 

1351 

/  I 

4  «J  & 

66 

Vvt> 

1416 

731 

713 

1444 

711 

646 

1357 

702 

653 

Vu  V 

1355 

730 

( 

664 

m\ 

771 

716 

1487 

807 

786 

l.'i93 

910 

735 

1645 

820 

723 

1543 

778 

742 

1520 

7.1  f 

698 

1449 

714 

696 

1410 

855 

777 

1632 

900 

789 

1689 

803 

733 

1536 

909 

789 

1698 

8ti(i 

818 

1704 

883 

811 

1694 

902 

818 

1720 

908 

767 

1675 

977 

8ti0 

1837 

923 

be4 

1807 

907 

852 

1759 

946 

944 

iHm 

865 

872  ^ 

1737 

911 

84f  ' 

t 

1762 

Todlgeborene 
insbesondere: 


e 
e 

«0 

s 


ausserehelich 

Geborene 
insbesondere: 


weiblich. 

3 
O 

lebend  ge- ' 
borene. 

4^ 
tti 

überhaupt. 

münulich.  ; 

jC 
u 

Z 
ts 

überhaupt. 

«IQ 

33 

58 

A  Art 

9 

Ida 

tQ4 

481 

446 

3:i 

69 

!42 

13 

1.1.» 

410 

25 

56 

i  III 

139 

9 

148 

496 

71 

< 

146 

9 

4  et 

484 

472 

Hob 

3b 

73 

17b 

13 

476 

6;) 

154 

12 

10(> 

4>o9 

•537 

1  ii.fb 

Oft 

29 

73 

13n 

10 

140 

472 

451 

38 

88 

153 

19 

172 

465 

986 

41 

81 

179 

16 

195 

557 

520 

1077 

34 

77 

166 

20 

186 

482 

459 

941 

33 

71 

152 

13 

165 

504 

473 

977 

36 

76 

153 

14 

167 

467 

387 

854 

32 

69 

208 

12 

220 

509 

508 

1017 

33 

84 

189 

18 

207 

559 

502 

1061 

33 

75 

224 

13 

237 

561 

499 

1060 

31 

72 

228 

8 

236 

ÖIO 

513 

1023 

25 

<)2 

181 

« 

187 

536 

454 

990 

31 

73 

203 

6 

209 

490 

463 

9.53 

29 

58 

156 

13 

169 

474 

474 

948 

38 

79 

199 

14 

213 

585 

519 

1104 

36 

73 

212 

13 

225 

654 

694 

1248 

32 

72 

195 

12 

207 

534 

491 

1026 

28 

64 

202 

10 

212 

592 

558 

1150 

40 

75 

232 

13 

245 

576 

575 

1151 

31 

71 

225 

16 

241 

460 

458 

918 

34 

73 

212 

11 

223 

571 

538 

1109 

32 

72 

213 

8 

221 

575 

509 

1084 

22 

65 

260 

13 

273 

602 

511 

1113 

26 

62 

275 

10 

285 

553 

528 

1081 

40 

83 

241 

16 

257 

671 

625 

1296 

44 

85 

255 

19 

274 

678 

618 

1296 

37 

69 

220 

12 

232 

763 

661 

1424 

33 

72 

233 

13 

246 

604 

558 

1162 

Sterbefälle 

mit  Binschluss 
der 

Todtgeborenea ; 


1838 

1839 

1840 

18U 

1842 

1843 

1814 

1846 

1846 

1847 
Mbsjähriger 
Durcbscbnid 

1848 

1849 

1850 

1861 

1662 

1863 

1864 

1865 

1866 

1867 
uhaiihrigcr 
0«rcb«diniU 

1868 

1859 

1860 

1861 

1862 

1«63 

I8t^ 

1865 

1666 

1867 
lefanjihriger 
Dnrchnehnit« 


255 


315 
269 
276 
252 
269 


256 
268 


31 

304 
270 
301 
279 
327 
387 

316 


305 
320 
299 

369 

364 
386 
376 


366 


:m 

31 
3s 
37 


37 


41 


41 


36 
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Eingesendete  Schriften« 

Die  tchoa  anler  „LiUn'elur**  «ngefllhrl«!!  SekrifleB  tlml  hier  amfeecblMini;  luf  d» 
mit  eine«  *  besncliMt«ii  w«r4eD  wir  fo  eiMm  d«r  folgenden  Befle  snrÜckkenmB. 

0.  HlBe,  Die  Koburger  Buchhaudlerfamilie  zu  Auraburg.    Eioe  Darstellung 

de»  deoUohen  Bochhtndels  in  der  Zeit  des  Uebergangs  von  der  icho- 

lastischen  WissenschaFt  zur  Hefurmaüon.    Leipzig  1869. 
Eine  belehrende,  auf  gründlichen  Quellenforschungen  beruhende  Daräteilimg  der 
Entwickelung  «ie«  deutschen  Bucliliaiidels,   nachgewiesen  an  der  bekannten  Budi« 
händlcrfamilie  der  Koburger  in  Nürnberg,  Ober  deren  Geschäftabelrieli,  namentlich  diwr 
die  Druckerei,  den  Verlag,  den  Vertrieb  interessante  Aufschlüsse  gewährt  werden. 

Ervvia  Nasse,  reber  die  mittelalterliche  P'eldifemeinsrhafl  und  die  Eio- 
begungen  des  secbszehuten  Jahrbunderls  in  Eugland.  Bonn  1869.  TIS.  4*. 
Vorstehende  Abhandlung  zeigt  den  irichtifen  Entwiekelungsganp  von  den  altm 
« irllisr!i:,f!lirln  (1  (,Vii^einschaflen  bis  zur  Bildung;  eines  völlig  frei  benutzbaren  Grund- 
eigentliuiQs  in  Engiand,  welche  latzlere  hier  wesentlicii  zur  Beseitigung  oder  starken 
Termlndenin;  des  kleinen  Grnndei^enthums  beigetragen  bat.  Denn  Tersehmtadcn 
ist  es  noch  iiiJit,  j;i  leben  noch  Dorfscliaflen  in  der  niilleiflllerliclicn  Gemeinschaft 
der  Dreilelderwirthschaft  verbunden  (common  fielda).  Zur  Zeit  der  Angelsachsen 
war  Indessen  dieae  Wlrthscbaflsform  allgemein;  nur  Haus  und  Bef  war  ein;rphegt, 
mit  einem  tun  (wovon  lo«n)  unijjeben.  Ebenso  war  es  in  der  normannischen  Periode, 
nur  dass  hier  die  Frohnhofe  die  freien  Bauernschaften  überwuchert  hatten.  Die  dienst» 
Pflichtigen  Bauern  standen  aber  in  einem  engen  Verbände.  Da  die  etntelnen  Be- 
sitzungen sehr  klein  waren  und  nirhl  auf  jeder  der«;elben  Ii-  nölhife  Aitn  it-^i  li 
gehalten  werden  konnte,  so  war  eine  gemeinsame  Bestellung  üblich;  nebenbei  bt- 
eland  anch  hier  Oemenglage  und  durch  Flarzwang  geregelte  Bewirthaehaftong  dia 
—  damals  sehr  pan  i  lüi  ten  —  Ackerlandes.  Auch  die  Weiden  wan  n  Li-Mniinschafl- 
liche  fftr  die  Gutaunterthanen.  Hier  hatte  aber  der  Grandherr  erhebliche  Aarecbte; 
er  durfte  Tbelle  in  Sondernutzung  nehmen,  wibrend  die  Bauern  fttr  ihre  Benalsuat 
ihm  Abgaben  schuldig  waren.  In  dieser  bevorrechtigten  Stellung  des  Gnindherra 
zur  Weide  liegt  da»  Moment,  welches  für  die  agrariacbeu  Umwandlungen  bedeuiungs* 
voll  wurde.  Der  Umstand,  dass  die  Bauern  nicht  mit  ihm  «n  gleichen  Rechten  aa 
der  Weide  Theil  nahmen,  brachte  es  mit  sich,  das»  er  auch  kein  Interesse  an  dem 
Fortbestand  der  Unterthanen  hatte.  Zu  dem  kam,  dass  in  Hfr  Viehhaltung  und  Vieh- 
»ueht  der  Borr  ausserordentlich  gegen  letztere  begünstigt  vv,>r;  er  hatte  daa  Beeilt, 
«ine  Schafheerdc  zu  halten  und  die  Hürden  auf  seinen  eigenen  Feldern  zu  ihrer 
Düngung  aufzuschlagen,  wobei  die  Bauern  ihre  Schafe  mit  den  gutsberrlichea  eia- 
pferchen  lassen  mussten.  Als  dann  schon  früh  im  14.  Jahrliundert  die  Geldwlrthsdiift 
sich  in  England  entwickelte,  begann  sich  auch  die  naturalwirlhschaftliclje  Einheit 
des  Frohobofs  und  der  Ortsgemeinde  aufzulösen  und  rs  kam  zu  einem  Zeilpacbt- 
▼erhaltnisse ,  bei  dem  sich  anfänglich  die  Lage  der  Bauern  verbesserte,  daa  aber  fliit 
dem  .\nfang  des  Iii  Jahrhundeils  für  sie  verderblich  zu  werden  begann.  (Bei- 
läufig sei  hier  die  interessante  Thatsache  bemerkt,  daa«  die  Geldwirlhachaft  damals 
aehon  so  weit  gediehen  war,  dasa  man  bei  Aufnahme  der  Grundbücher  för  alle  Be> 
alandtheile  der  Höfe  den  jährlichen  Reinertrag  oder  Pachtzins  angeben  konnte. i 
Dieaer  nachlheilige  Umschwung  leitet  sich  mit  dem  Bestreben  der  grösseren  Grund- 
besllzer  ein,  ihre  Grundstücke  aus  der  Feldgemeinschaft  auszuscheiden.  Hiermit 
beginnen  denn  die  Einhegiingen  und  das  Uebergewicht  der  Weidewirlhschaften,  vicnn 
gleich,  wie  der  Verfasser  nachzuweisen  sucht,  die  Ackerwirthschaft  auf  dem  Lande 
noch  sum  Theil  fortbestand.  Mit  diesen  .Ausscheidungen  und  Einhegungen  der 
grösseren  Güter  und  der  Ausdehnung  der  Vieh  -  und  nsuientlich  Schafzucht  warder 
IJntergang  des  kleinen  Grundbesitzes  besiegelt.  Er  verschwindet  zusehenda,  die 
Kleinbauern  geralhen  in  .Armuth ,  es  erheben  sich  aller  Orten  Klagen,  gegen  wetcbe 
alle  Massregeln  der  Regierung  keine  Hülfe  und  eine  Zurückfühning  in  die  frühere 
agrarische  Lage  erwirken  können.  Die  Arbeit  zeugt  von  grossem  Fleisse  und  eifrifc« 
Quellenstudium,  weichen  sich  der  Verfasser  au  Ort  und  Stelle  gewidmet  hat. 


VI. 

IMe  7.  Sitzungsperiode  des  internationalen 

statistischen  Cougresses  im  Haag. 

Von 

Hitglied  des  EbttlftndischeD  ttatittticiien  Comit^'s. 

Bis  zum  Jahre  1848  gab  es  in  den  meisten  F^taaten  noch  keine 
eigentliche  Adininistrativ-Statistik ,  sondern  nur  schwache  Ansätze  der- 
selben. l)a  brach  «lie  Revolution  herein.  Sie  erschütterte  die  meisten 
europäischen  Staaten  in  ihren  Grundfesten,  setzte  schlummernde  Staats- 
iiräfte  in  Bewegung  und  selbst  nach  ihrer  Unterdrückung  machten 
sich  heilsame  Prinzipien  geltend.  Die  Regierungen  suchten  d!j  Ruhe 
mit  Hülfe  von  Reformen  auf  dem  Gebiete  der  materiellen  Entwickelung 
dijs  Staats  wiederherzustellen.  PVeilich  konnte  man  nun  nicht  mehr 
prohiren,  wie  während  des  philosophischen  Zeitalters;  hierzu  fehlte  es 
an  Geld.  Man  durfte  ebensowenig  Ma.ssrcgel  auf  Massregel  häufen, 
um  nicht  von  Neuem  chaotische  Zustünde  herbeizuführen.  Ein  dauer- 
hafter Neubau  that  mindestens  für  sümmtliche  wirthschaftlichen  Lebens- 
;;ehiete  Noth.  Kr  erforderte  eine  genaue  Kcnntniss  der  thatsächlichen 
Verhältni.<se  sowie  der  zeitigen  Bedürfnisse ,  zu  welcher  nur  die  Sta- 
tistik die  Hand  bot.  Zu  dem  Zweck  wurden  die  in  einzelnen  Staaten 
vorhandenen  statistischen  Centraistellen  (Bureau's)  erweitert,  in  anderen 
wo  sie  noch  fehlten,  gegründet.  Diese  neuen  Schöpfungen  erwiesen 
?ich  sehr  nützlich.  Sie  beschäftigten  sich  mit  allen  für  sie  fassbaren, 
vorzüglich  mit  den  gegenwärtigen  Zuständen  des  Staats  und  schufen 
^  •  erst  in  Wirklichkeit  die  administrative  Statistik,  die  sich  bald  zur 
wichtigsten  Branche  dieser  Disciplin  erhob.    Doch  rasch  sah  man  ein. 

die  blosse  Kenntnis»  eines  einzigen  Staates  nicht  ausreichte,  son- 

'Icrii  (la>s  man  einer  Vergleichung  der  wichtigsten  Kräfte  sämmtlicber 

Staaten  unter  einander  dringend  bedurfte,  um  den  Werth  der  eignen 
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richtig  absciuitzcn  zu  können.  Bei  derartigen  Versuchen  erfrahen  üich 
viele  lind  mossc  Mangel.  Kaum  eine  der  hauptsächlichsten  statisti- 
sciiL'n  Hianclien  wurde  in  allen  Stnaten  ohne  Ausnahme  bearbeitet;  man 
verwciiik'te  vielmehr  willkürlich  hier  :uif  die  einen,  {lort  mit  dieamiem 
AufnuM ksninkt'it.  Zndeiii  waren  die  (ii'ii>('lben  Gegenständ  betreffcDden 
Aufnalnneii  von  vi-i\<cliiedciier  .\u'^fnhilicl)keit  und  zeigten  bald  größere, 
bald  ringcre  Lücken.  Aber  ^elbht  die  vorhandenen  wenigen  Zahlen 
ans  son^t  völlig  übereinslininienden  (iebieten  entbehrten  in  der  Re^il 
der  CiiMtdruiität .  die  \*ei>eliiedenheit  der  zu  ihrer  GewinnuDg 

angewandten  Methoden  diet?chu](l  trug.  Alle  diese  und  manche  andere 
Uebcl^tande  \vnr(U'n  ischwer  eniptimden.  Der  Wunsch  nach  veriik'ich- 
baren  >ta(isfivchen  Daten  wnnb*  immer  allgemeiner.  Da  verfiel  Adolph 
Quetelet  auf  den  (iinianken  eine.s  internationalen  .statistischen 
Co n g r e> - e.>^,  des'^en  Autgaben  \\  die  Herbeiführung  genieinsaimi 
Autiiainnen  in  allen  civilisirten  Staaten  und  2)  die  Bearbeitung  der 
durch  diese  Aufnahmen  gewonnenen  Daten  nach  ein  und  derselben 
Methode  sein  <?ol!ten.  Ki>toie  bezweckt  die  Beseitigung  der  bisherigen 
Lückeiihai'tigki'it  .sowie  dor  Wiederholung  der  stntiistischen  Arbeiten  in 
jeilem  ein/einen  Staate,  die  zweite  >n<l!fe  eine  Gleichfürniijjkeit  ilrr 
statistischen  .Angaben  aus  <ien  versclneoenen  Staaten  anzubaimcii  zur 
Umgehung  zeitraubentler  ümreciniungen  und  weitläufiffer  Umarbei- 
tungen. —  Inwiefern  diese  ;\bsichseu  des  berühmten  Altnieistpr>  ilcr 
Statistik  in  Iktretl  der  stati.<stischen  C-oijre.sse .  namentlich  des  11111^:^1 
im  Haag  stattgefundeuen,  ciTCicht  worden  .«iiad,  werden  wir  am  Schiuss 
dieses  Autsatzes  ächen. 

A.   Allgemeine  VorbenitrkiiiigeB. 

Nach  den  anfänglichen  Bcstimmuncren  s(dlte  der  internationale  sU- 
tistische  Congre>s  alle  zwei  Jahre  tagen.  Kriegs-  und  andere  Ereig- 
nisse hatten  jedocli  üUers  den  Ternnn  verschoben.  Der  vom  bi^  1'^- 
Sept.  1869  dauernden  Sitzung-])eriode  im  Haag  waren  sechs  vonrib- 
gegangen,  niimlich:  ISoB  in  Brus.sel.  18.')5  in  Paris.  18.')7  in  Wien. 
1860  in  London,  1863  in  Berlin.  I.">ci7  in  Florenz,  iiier  hatte  sich 
die  italienische  Vorbereituiig-coinir.is-ion  —  dorm  dem  Herkommen  ge- 
mäss obliegt  derjenigen  des  vergangenen  die  Be.sliinmung  des  VereiiH- 
gungsorte>  für  den  nächsten  Crmgress  —  unter  selbstverständlicher 
Berücksichtigung  des  inzwiscljen  verlautbarten  Wun.sches  am  60.  Juni 
1868  fiir  den  Haag  entschieden.  In  itdgc  dessen  ernannte  Kofiij,' 
Wilbelui  iii.  der  Niederlande  durch  ein  Decret  vom  17.  Oct'dvr 
löüö  be. Königliche  iluheit,  den  Triozeu  vonOranieu,  zum]:^ireQ- 
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Präsidenten  der  siebenten  Sitzungsperiode  des  Congresses  und  beauf- 
tragte den  Minister  des  Innern.  C.  Fock,  als  wirklichen  Präsidenten 
mit  der  Bildung  einer  aus  den  Spitzen  der  Staatsbehörden  und  durch 
ihre  wisi>enschaftlichen  Verdienste  hervoiTagenden  Männern  zusanimen- 
sesetzten  Organisationscommission,  welcher  auch  M.  M.  v.  Baumhauer, 
Director  der  allgemeinen  Statistik  des  Königreichs  der  Niederlande, 
angehörte  und  deren  Sccretür  H.  Jacobi,  Chef  des  statistischen  Bu- 
reaus der  Provinz  NordholJand,  war.  Der  Minister  übertrug  8.  Vis- 
sering, Professor  der  juristischen  Facultät  der  Universität  Leydea, 
ttuter  dem  Titel  eines  Vicepräsidenten  seine  Steilvertretung. 

Die  Berathungsgegenständc  für  die  siebente  Sitzungsperiode  waren 
lurch  (hei  Schriften  vorbereitet  worden.  Herr  v.  Bauuihauer 
liatte  auf  Anregung  des  Ministers  des  Innern  am  3.  November  18(38 
eine  Broschüre;  *Id^es-meres  ou  plan  motive  d'un  programme  pour 
la  septi^me  session  du  congros  international  de  stati'^tiqnc.  La  Haye.« 
(82  S.  P"!  verfasst,  in  welcher  er  leitende  Gesicht>puukte  für  einige 
Kraficn  aufstellte,  die  er  auf  die  Tagesordnung  des  nächsten  Congresses 
gesetzt  zu  sehen  für  geeignet  hielt.  I)iesc  Bau rahau er " sehen  Grund- 
iilpcii  nahm  die  Orgauisationscommission  zur  Basis  ihrer  Arbeiten  und 
gab,  indem  sie  noch  eine  Anzahl  Gegenstände  hinzufügte,  zu  Anfang 
de^  -lahres  1800  ein  »Projet  du  programme«  (18  S.  -^'r.  s«)  licraus, 
welcher  die  m  verhandelnden  Themata  in  allgemeinen  Umrissen  skiz- 
/irte.  Er  enthielt  zugleich  in  der  Absicht,  »eine  E n t n a t i  o  n a Ii s i r u n g 
des  Prograninies« ')  herbeizuführen,  auf  Baumhauer  s  Anregung  die 
Aufforderung  an  die  auswärtigen  Forscher,  ihre  Bemerkungen  über 
ihn  bis  zum  15.  April  1869  der  Commission  einzusenden.  Im  August 
1869,  etwa  drei  Wochen  vor  Eröfinuug  des  Congresses,  erschien  das 
definitive  »Programme«  (IV  und  200  S.  gr.  4^*),  welches  mit  Ausnahme 
'1er  *  Verhältnisse  der  ehelichen  Geburten  zu  den  Trauunizen«  snmmt- 
licbe  Getienstände  des  Programnientwurfcs  in  meist  ziemlich  ausführ- 
licher Behandlung  wiederholt,  der  sich  die  motivirten  Propositinnen 
anreihen.  Am  Schluss  jedes  Abschnittes  stehen  als  Anhang  die  von 
lieo  Statistikern  des  Auslandes  eingelaufenen  Bemerkungen,  welche  bei- 
nahe in  allen  Theilen  des  Progranuns  von  Mayr,  sowie  für  einzelne 
vonValpy.  David,  Balchen,  MaxWirth,  Kiecke  und  Yvern^s 
gemacht  worden  waren. 

Die  Betheiligung  an  dem  Congress  war  eine  sehr  bedeutende, 
^icht  nur  hatten  die  verschiedenen  Regierungen  in  üblicher  Weise  ihre 

1)  Tgl.  (M.  M.  Ton  BesDibaaer)  Id^es-nnires  pay.  61. 
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Verfret(*r  enthendct,  sondern  es  waren  auch  einp  Menp^e  Privatstatistiker 
und  üclehrter  den  au  sie  ergangenen  Kinladiingen  getolLjt  und  die  Hol- 
länder selbst  liiiüen  von  dem  ihnen  zustehenden  Hechte,  sich  gegen 
eine  (icbühi  von  5  Fl.  niederländisch  unter  die  Congres-sniitsliedcr  auf- 
nehmen /u  lassen,  in  grosser  Zahl  Gebrauch  jJiemacht.  Im  Ganzen  be- 
suchten den  Congress  der  nfticiellen  Liste  /ufnl^e  471  Personen,  unter 
denen  die  adhärircnden  *i  Mitglieder  nicht  mitinbegriffen  sind.  Selbst- 
redend bestand  das  Gros  jener  aus  den  'MW\  Holländern;  ferner  waren 
aus  liadeii  2,  Baiern  1.  Belgien  IG,  Dänemark  2,  Frankreich  13, 
(irieciietdand  1.  Gios^hritannien  19,  Hamburg  1,  Hessen  1.  Italien  8, 
Mecklenburg -Schwerin  2.  Nord  -  jVmcrika  4,  Norwegen  1,  Oesterreich 
(cisleithanisrhe  Peich-shältte)  5,  Preusseii  7,  Rumänien  2,  Russland  10. 
dem  Königreich  Sachsen  1  .  Schweden  3.  der  Schweiz  4,  Serbien  1. 
Spanien  2,  Ungarn  (tran>leithanische  Heiclishälfte)  3  und  Würteiiiberg 
2  Theilnehnier  eim^etroti'en.  Somit  war  der  Grad  der  Internationalität 
der  im  Haag  abgehaltenen  Sitzungsi)eriodc  ein  entschieden  günstiger, 
da  V(in  dei-  Gesanmitzahl  70.43  "/o  einiieinu>che  auf  23,57  "/o  fremde 
Mitglie(h:'r  kameü  wahrend  letztere  in  l'lorenz  nur  U.SVo')  betrugen. 
Als  officielle  helet^irtc ■*)  hatte  abgeordnet:  Baden  den  Legationsrath 
Dr.  llardeck;  Baiern  den  Profes-or  Dr  Mayr:  Belgien  den  Director 
der  köniuiiclien  Sternwarte  und  Präsidenten  der  statistischen  Central- 
Connni^sion  (.hietelet,  den  Secrctär  derselben  Conimissiou  Ueuscb- 
1  i  n  g  und  den  1  ler^rath  V  i  <  s  c  h  e  r  s ;  Dänemark  den  Finanzminister  a.  D. 
David:  Frankreich  Legoyt,  den  Chef  des  statistischen  Bureaus  beim 
Ministerium  der  Justiz  und  des  CuUus  Y  vei  nes,  ^das  Mitglied  der 

2)  Mit  diesfin  Aanicu  werdfii  di(>jenigen  Stalislikcr  bezeichnet,  welche,  a«t 
mannigrnchen  Grfliid«n  an  der  Rci9e  cum  CongreM  verhinderl,  densclbtn  britdich 
ihre  Sympatliicen  aotdrQcken  imd  daher  in  dem  UitgliedemrseicliniM  dei  ipiltf 

endiciiienden  „Compte  rendu'*  des  Congresses  ebenfalls  aurgeröfiii  zu  werden  pflr gen 

3)  Dif  Angaben  für  die  fibrigpn  Congresse  finden  sich  rbciifall>  in  einer  .Ab- 
handlung von  Pr.  Engel:  „bcr  inlernalionale  stalisli^che  Cuh^icbü  in  Floreni."  In 
der  von  br.  Emst  Engel  redigirlen  Zeilschrift  des  kuniglich  prensatachen  ttalitlf- 
sehen  BOrrau'a.  8.  Jahrgang,  Berlin  1668.  Nr.  1,  2  «i.  3,  S.  84. 

4)  Wir  geben  hier  keinesiresa  ein  volbtindiges  Teneicbnisa  derselben,  sondvrn 
führen  nur  diejenigen  auf,  welche  entweder  schon  von  frfilioren  Congressen  her 
bekannt  sind,  oder  die  an  den  Verliati<1hiiii:'Mi  im  Hsn?  hervoi ragenden  Anlhcil  nnli- 
men.  Dasselbe  gi:i  in  noch  höherem  .MiidSi^e  von  den  Yerlrelera  der  Coumuncn, 
der  iriasenBchafilichen  Vereine  und  den  Gelehrten.  Zugleich  verireisen  vir  denLeatr 
ttt  die  Folge  auf  diese  tTeber»icbt,  da  vrir  apiler  den  Namen  der  Redner  keiae 
weitere  Erklärungen  hinzuzufügen  beabsichtigen.  Die  bei  jedem  Lande  xuerst  ge- 
nannten Dclo^it  tt  n  iiliiic  Bc/.i'i>  litiuiiu:  ilirn-  .imUiclicn  Slcltung  sind  mil  AttSttibaie 
des  Uerrn  Ruggles  Direclore  der  »tat.  Büreaus  ihrer  Slaalen. 
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Akademie  der  Wissenschaften  W  o  1  o  w  s  k  i  und  den  Professor  Worms; 
Griechenland  den  Di visionschef  M  a  n  s  o  1  a  s ;  Grossbritannien  för  Eng- 
land den  Chef  der  statistischen  Abtheilung  des  ailgeineinen  Hcgistrir- 
atDtes  (Registrar-general  Office)  Dr.  Farr  und  den  Chef  der  statisti- 
sdien  Abtheilnng  des  Handelsamtes  (Board  of  Trade)  Valpy,  fQr  Ir- 
land Don  n eil y;  Hamburg  den  Senator  Dr.  Vers  mann;  Hessen  den 
Obersteuerratb  F  a  b  r  i  c  i  u  s ;  Italien  den  Dr.  M  a  6  s  t r  i ,  dessen  Sections- 
chef  Anziani,  das  Mitglied  des  statistischen  Centralcomit^  Staatsrath 
Correnti  und  fflr  das  Finanz- Ministerium  den  Dr.  Castiglioni; 
Mecklenburg -Schwerin  den  Oberzollrath  Boccius  und  den  Kanzlei- 
rath Faall;  Nordamerika  Samuel  B.  ßuggles;  Norwegen  Kjaer; 
Oesterreich  (und  die  Stadt  Wien)  den  liegierungsrath  Dr.  F  ick  er; 
Preussen  den  Gebeimen  Ober-Regierungsrath  Dr.  Engel;  Rumänien 
A.  Pencovicb  und  den  General  -  Inspector  des  Ackerbaus  Jonesco; 
Rossland  den  Director  des  statistischen  Centraloomit^s,  wirkl  Staatsrath 
V.  Semenow,  das  Mitglied  des  statistischen  Centralburcaus  v.  Blaram- 
berg,  for  Finnland  den  Dr.  Ignatius,  für  das  Finanz -Ministerium 
den  wirkl.  Staatsrath  v.  Büschen  und  den  Gesandtschafts- Attache  zu 
Berlin  v.  Kumanin,  fQr  das  Ministerium  der  Reichsdomainen  den  Vice- 
Director  des  Ackerbau-Departements  und  wirkl.  Staatsrath  v.  Weschn  ja- 
kow;  das  Kdnigreich  Sachsen  Dr.  Petermann;  das  Grossherzogtfaum 
Sachsen -Weimar  in  Verbindung  mit  Sachsen- Coburg  und  Gotha,  mit 
Sachsen -Altenburg  und  mit  den  Schwarzbui'gischen  und  Reussischen 
POrstenthamem  den  Director  des  statistischen  Bureaus  vereinigter 
tbaringiscber  Staaten,  Professor  Dr.  Hildebrand  in  Jena,  der  aber 
durch  Erkrankung  von  der  Theilnahmc  am  Congress  abgehalten  wurde; 
Schweden  den  Geheimrath  Dr.  Berg  und  den  Secretär  des  statistischen 
Centralbnreaus  Bai  eben;  die  Schweiz  Dr.  Max  Wirth;  Serbien 
J&kschitsch;   Spanien  Balaguer;   Ungarn  den  Regierungsrath 
Keleti  und  den  Professor  Hunvalvy;  Wlirtemberg  den  Oberfinanz- 
Tath  Riecke.   An  Stftdten  waren  ausser  Wien  noch  vertreten  Paris 
darch  Dr.  Maurice  Block,  Berlin  durch  Dr.  Schwabe  und  Brüssel 
durch  Dr.  Jansse ns.  Die  Londoner  statistische  Gesellschaft  wurde 
durch  ihren  Präsidenten  M.  Newmarch,  den  Präsidenten  des  »Insti- 
tute of  Actuaries«  Samuel  Brown,  J.  F.  Hamm  ick  und  noch  einige 
Mitglieder;  die  Pariser  durch  den  Dr.  Bourdin  repräsentirt.  Von 
bekaonten  Statistikern  und  sonstigen  Gelehrten  nennen  wir  den  Heraus- 
geber der  »Revue  de  droit  international«  und  Advocaten  Kollin 
Jacquemtns  aus  Gent,  Pascal  Duprat  und  den  Arzt  Dr.  Juglar 
AUS  Paris,  den  froheren  Chef  des  »Board  of  Health«  Edwin  Chadwick 
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aus  London,  die  Professoren  der  Statistik  Bodio  aus  Venedig  und 
Dr.  Jonäk  aas  Prag,  den  Herausgeber  des  »statistischen  CeotralardiiTB« 
und  Director  der  preussischen  Hypothenversicheningsgesellschaft  Br. 
Otto  Httbner  aus  Berlin.  Mehrere  grössere  Blätter,  z.  B.  das 
»Journal  of&ciel«  in  Paris,  die  »Ind^pendance  Beige«  in  Brüssel  und 
die  »Vossiscbe  Zeitung«  in  Berlin ,  hatten  eigene  Correspondenten  ab- 
geschickt. Zur  Aufzeichnung  der  Verbandlungen  waren  von  der  Or- 
ganisationsGommission  aus  Brüssel  fuuf  französische  Stenographen  herbei- 
gerufen worden. 

Hier  muss  noch  Einiges  über  das  fittssereCeremoniell  bemerkt 
werden.  Jede  Sitzungsperiode  des  internationalen  statistischen  Congresus 
zerfilllt  in  zwei  Hauptabschnitte:  1)  den  Vorcongress  (Avant -Coogres), 
an  welchem  nur  die  officiellen  Delegtrten  und  die  speciell  eingeladene» 
Gelehrten,  d.  h.  mit  verhältnissm^ig  unbedeutenden  Ausnahmen  s&nuiit^ 
liehe  Statistiker  von  Fach,  theilzunehmen  berufen  sind,  sowie  2)  des 
Gongress  selbst»  dessen  Plenum  vorzüglich  Gelehrte  aller  übrigen  Disci- 
plinen  und  die  sehr  grosse  Zaiil  deijenigen  Personen  angehören,  wekhe 
den  Congress  mehr  wegen  gesellschaftlicher  als  wegen  wissenschaftlicher 
Zwecke  mitmachen.  Für  die  Sitzungsperiode  im  Haag  war  noch  m 
Nachcongress  (Apr^-Congres)  in  Vorschlag  gebracht,  der  übrigens  dieses 
Mal  noch  nicht  zu  Stande  kam.  Der  eigentliche  Congress  zerfällt  wiede- 
rum in  die  Sitzungen  der  Plenarversammlung  (Assembl6e  generale),  welche 
ihn  einleiten  und  beschllessen ,  und  in  diejenigen  der  Sectionen,  mit 
denen  die  wirklichen  Arbeiten  des  Gongresses  erst  beginnen.  Was  die 
Zeiteintheilung  anlangt,  so  waren  entsprechend  der  in  Holland  üblichen 
Lebensweise  zu  den  Verhandlungen  die  Stunden  von  9  oder  10  Dhr 
Morgens  bis  12  oder  1  Uhr  Mittags  und  von  1  oder  2  bis  4  oder  4Vi 
Uhr  Nachmittags  angesetzt.  Zwischen  den  Vor-  und  NachmittagssitzungeB 
pfl^e  eine  1  -  bis  2stflndige  Pause  einzutreten.  Die  Nachmittage  von 
4Vs  Uhr  ab  sowie  die  Abende  waren  den  vielen  Festen  gewidmet,  welche 
die  mannicbfaltigste  Abwechslung  und  Unterhaltung  boten.  Unter  ihnen 
sind  besonders  hervorzuheben:  das  von  der  Stadt  Haag  den  ofßdellen 
Delegirten  und  den  speciell  Eingeladenen  Sonntag  den  5.  September 
im  Saal  der  königlichen  AccIiniatisii'ungsgesellsGhaft  dargebrachte  Bankett, 
die  vom  Minister  des  Aeussern  Roest  van  Limburg  am  Dienstag  Abend 
7.  September  zti  Ehren  derselben  Personen  gegebene  Soiröe;  sämmtliche 
Congressmitglieder  konnten  sich  hingegen  Mittwoch  8.  September  am 
Nachtfest  der  »Societeit«  mit  Musik  und  Illumination  im  berühmten 
Haager-Bosch  (Park),  femer  gegen  12  Fl.  Entr^e  am  Subscriptionsdiner 
im  grossen  Badehaus  zu  Scheveuingen  Donnerstag  9.  September  und  an 
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der  von  dieser  Stadt  selbst  veranstalteteo  Festfahrt  nach  Amsterdam 
betbeiligen,  welche  nach  dem  Scbluss  des  Congresses  Sonntag  12.  Septem- 
ber 2um  Abschied  der  Fremden  vom  gastfreien  Holland  stattfand.  Von 
Erholung  könnt«  unter  solchen  Unistäudeu  schwerlich  die  Rede  sein. 
Weit  weniger  Sympathieen  bezeugten  dem  Congressc  der  König,  die 
Königin  und  der  Prinz  von  Oranten,  welche  keiner  einzigen  SitzuDg 
beiwohnten,  aondeiii  sich  blos  auf  den  £in])fai>g  der  officiellen  Delegirten 
(nnd  —  gegen  alle  Traditionen  —  nicht  ebenfalls  wenigstens  der  speeiell 
eingeladenen  Ausländer)  beschränkten. 

Litte  rar  ischeGaben  wurden  den  Congressmitgliedern  zahlreiche 
und  verschiedenartige  dargeboten.  Beinahe  täglich  erschien  während 
der  Sitzungsperiode  ein  »Bulletin«,  im  Ganzen  8  Nummern,  das  neben 
einem  kurzen  Aesum^  sämmtlicher  Verhandlungen  auch  Bekanntmachungen 
sowie  allerlei  nützliche  Nachweise  und  Anzeigen  enthielt.  Einem  von  der 
Organisationscommission  im  Programmentwurf  kundgegebenen  Wunsche 
an  Zusendung  der  besonders  in  den  beiden  letzten  Jahren  erschienenen 
Pttblicationen  statistischen  Inhalts  und  von  Kartenwerken  hatten  fast 
sifoimtliche  Staaten  und  viele  Privatpersonen  entsprochen.  Diese  £in- 
ginge  waren  bei  einer  sehr  geeigneten  Anordnung  in  zwei  Sälen  zur 
Ansicht  der  Congressmitglieder  ausgestellt  worden,  unter,  welche  zudem 
Zweck  ein  »Catalogue  de  Texposition«  nebst  einem  »Premier  sup- 
pKment«*)  desselben  zur  Vertheilung  gelangte.  Seit  dem  Berliner  Con- 
gress  war  der  durchaus  zweckmässige ,  leider  bisher  von  wenigen  of- 
ficiellen Delegirten  beobachtete  Brauch  aufgekommen,  mit  den  Be- 
lichten Qber  die  Entwickelung  der  amtlichen  Statistik  in  ihren  Staaten 
nicht  bis  zum  Emheinen  des  »Ck>mpte  rendu«  zu  warten,  sondern  sie 
bereits  während  des  Congresses  allen  Mitgliedern  gedruckt  überreichen 
zu  lassen.  Diese  lobenswerthe  Sitte  wurde  auch  im  Haag  von  den  Ver- 
tretern Baiern*s,  Finnland^s^  des  grossbritannischen  Handels-Amtes,  Nor- 
wegeifs,  Oesterreich's,  Rumänien's,  des  Königreichs  Sachsen,  Spanien's 
and  Ungam^s  befolgt.  Nicht  unerwähnt  bleiben  soll  die  Freigebigkeit 
nnncher  Staaten  und  Privatpersonen,  welche  ihre  statistischen  Ver- 
Ofiientlichnngen  häufig  in  zahlreichen  Exemplaren  zur  Verfügung  der 
Theihiehmer  des  Congresses  gestellt  hatten.  In  dieser  Beziehung  ge- 
bührt besonders  Holland,  dem  Verein  für  niederländische  Statistik^ 
Oesterreich  und  Finnland,  sowie  den  Herren  v.  Baumhauer,  van 

5)  Wfilprif  Ergänzung:!«  Cataloge  sind  nicht  erscliiciicn.  Hie  «ntirrnd  des  spä- 
lereii  Verlaufs  des  Congrcsürs  ül)«rrt'iclilen  Werke  und  Karlen  bolitii  den  tnienlloncii 
<cr  OrganlsaUotiscomroission  zufolge  Qbrigeus  iu  dem  in  den  „Comple  renifo**  auf- 
nnalknieftdeii  tslltlindifta  V«rsai«liiii«i«  nil  auff afftlirl  «rerdca. 
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den  Bergh  van  Eysinga,  de  Gruyter,  Baron  Sloet  van  de 
Beelc,  Gebrödei*  van  Stolk,  Ma>  r,  David,  Wolowski,  Freiherr 
V.  Czöraig,  Ficker  und  v.  Weschnjakow  Dank.  Eine  inter- 
nationale  Versammlang  bot  natflrlich  auch  zur  Vei-breitung  von  allerlei 
Flugschriften  die  beste  Gelegenheit.  Hierin  zeichnete  sich  namentlich 
die  »Hgue  internationale  et  permanente  de  la  paix«  aus,  welche  den 
Cougress  mit  verschiedenen  Pamphleten  mit  sdireckenerregenden  Titein. 
z.  B.  »la  gaerre  s*en  va« ,  förmlich  flberachüttete. 

Freitag  September  7  Uhr  Abends  fand  im  geschmackvoll  deco- 
rirten  Saale  der  Gesellaehaft  »de  Vereeniging«  der  Empfang  der  ofii- 
ciellen  Delegirten  und  der  speciell  eingeladenen  Gelehrten  statt.  Der 
Minister  des  Innern  Fock  und  der  Finanzen  van  Bosse  sowie  der 
Bargermeister  des  Haag  Jonkher  (Junker)  Gevers  Deynoot,  umgeben 
von  der  Organisationscommission,  bewillkommneten  die  fremden  Gäste 
durch  mit  lebhaftem  Beifall  ao^enommene  Reden,  welche  Namens  jener 
unter  warmer  Anerkennung  der  ihnen  seitens  der  Regierung  und  des 
Volkes  der  Niederlande  gewordenen  herzlichen  Aufnahme  Wolowski 
und  Lord  Houghton,  Peer  von  England,  erwiederten.  Nach  wechsel- 
seitigen Begrflssungen  jswischen  alten  Bekannten,  von  denen  sich  manche 
nach  Jahren  wiedersahen,  und  einer  sehr  animirton  Unterhaltung,  as 
welcher  sich  bald  auch  die  zum  ersten  Male  auf  dem  Congress  Erschtenenes 
betbeiligten ,  trennte  man  sich  gegen  10  Uhr.  Am  Sonnabend  4.  $ep> 
tember  um  10  Uhr  Morgens  versammelten  sich  dieselben  Personen  im 
nämlichen  Saale  zum  Vor  cougress.  Dieser  besitzt  insofern  eine  ge- 
wisse Bedeutung,  als  er,  sämmtliche  tonangebenden  Mitglieder  um- 
fassend, dem  eigentlichen  Congress  durch  vorläufige,  von  letzterem 
stets  aoceptirte  Entscheidung  von  Personalien  und  der  GesichäftsordDuiif 
so  zu  sagen  seine  Directive  giebt.  Ausserdem  werden  auf  ihm  allerlei 
ausschliesslich  die  amtliche  Statistik  betreffende  Angelegenheiten  be- 
sprochen und  erledigt.  Auf  V  i  s  s  e  r  i  n  g '  s ,  der  den  Minister  des  Innero 
vertritt,  und  den  Vorschlag  verschiettencr  Anwesender  wird  das  Bureau 
aus Quetelet als  Präsidenten,  Vissering,  Wolowski,  Parr,  Engel, 
Maestri,  Legoyt,  Ficker,  vonSemenow  und  Ruggles  als  Vice- 
Präsidenten,  sowie  Worms,  Mayr,  Jacobi  und  van  Soest,  einem 
Beamten  des  holländischen  Ministeriums  der  Ciolonieen.  als  Sccrctäres 
durch  Acclamation  gebildet.  Nach  einigen  geschäftlichen  Mittbeilangen 
Vissering's  und  zwei  kurzen,  von  Kjaer  und  Quetelet  angeragteu, 
aber  zu  keinem  Ergebniss  führenden  Debatten  geht  man  zu  der  (m 
Programm  S.  5  und  6  enthaltenen)  Tagesordnung  über.  David  hatte 
folgenden  von  der  Orgauisation^comuiission  unterstützten  Autrag  gesteUt: 
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•1)  Die  Berichte  der  Scctiunen  sollen  in  der  GcueralYei*sammlung  vor- 
getragen und  erörtert  werden;  jedes  Mitglied  darf  Vorbesscrungsvor- 
scbläge  zu  den  8chlu>hiolgerungen  der  Berichte  lüatiien .  welche  Ver- 
be>«erung>:var<chläge  auch  von  der  (iencralversaiiunlunü:  eriu  tert  wenlen 
können;  aber  sie  ist  keineswegs  abzustimmen  oder  Descldusse  zu  fassen 
berufen.   2)  Die  Delegirten  dci  verschiedenen  I^änder  und  die  Gelehrten, 
Welche  durch  die  Or^anisatiunscomuiission  eingeladen  wurden  sind,  bleiben 
zwei  Tage  lang  nach  dem  Schluss'der  Verhandlungen  am  Sitz  de>  Con- 
grcsses  vereinigt,  un»  die  Schlus-sfuigerungeii  der  Berichterstatter  der 
Sectiüoen  und  die  durch  sie  veranlassten  Krürternngen  in  den  Sitzungen 
dtji-  Generalversammlung  in  ernste  Krwäguiig  zu  ziehen,  und  jem  \  er- 
s^aiiimlung  giebt  nach  neuen  Oehatten  über  alle  im  Schoosise  des  Con- 
gresses  behaiuUltcn  Fragen  ein  eud^uliiye.-^  Votum  ab.    Die.se  Voten 
weiileu  al"»  die  Kntscheidungen  des  Congresses  betrachtet  und  durch 
die  Verniittelung  iler  ofticiellen  Delegirten  vorgestellt  sowie  der  Zu- 
stimmung der  l  esi».  Regierungen  ihrer  I.iinder  empfohlen«.  Ohne  Zweifel 
war  dieser  Antrag  von  grösster  iragweile.  weil  seine  .\nnahme  das 
ganze  Wesen  der  Congre.^se  verändert  und  ihnen  anstatt  ihres  bisher 
mehr  allgemein  wissenschattliehen  einen  ziemlich  e.\clusiv  ofticiellen  Cha- 
rakter verliehen  hätte.    So  war  es  denn  kein  Wunder,  dass  sich  über 
deiiselbcü  eine  zweieinhulb.^tündige,  sehr  erregte  Discussion  entspann. 
David  selbst  notivirt  ihn,  worauf  L  egoyt .  von  Baumhauer,  Farr, 
V.  Semenow,  Mayr  und  lloiighton  für  ihn  Partei  ergreifen,  während 
Wolowski,  Visschers.  MaTstri  und  Worms  ihn  mit  aller  Ent- 
schiedenheit bekäuiitfen.    \  ier  erheblich  au-^  einander  gehende  Amende- 
ments werden  von  \  isschers.  lUiggles.  v.  Semenow  und  Ilcusch- 
liug  eingebracht,  ohne  da>s  aueh  nur  ein  einziges  durchgimgigen  Bei- 
fall gefun<len  hätte.    \  is^ering  sieht  sich  durcli  Aeus.serungen  ge- 
wi;^er  Kednei  ImiMchtlich  de.>  l'JntrittsrecIites  zur  Beiuerkung  veranlasst, 
da.ss  die  eingeladenen  Privatgelehrten  die.-^clben  ReeiiLe  wie  die  ofticiellen 
Delegirten  be-;i-sen.  Maestri  protestirt  eneigi.-ch  gegen  jegliche  wissen- 
schaftliche Aribtokratic ,   welche  die  einzuführenden  Neuerungen  be- 
zweckten.   Sie  involvirten  Vorwürfe  gegen  den  C'ongre-s  zu  Florenz, 
Welcher  in  keiner  Beziehung  den  Kiugtlunu^cn  der  l'olitik  gehorcht  habe, 
sondern  vielmehr  bemuht  gewesen  >ei .  den  Bedürfnissen  der  Wissen- 
schaft im  weilc.-lem  Linfange  ücnuge  zu  leisten.    Schliesslich  erklärt 
Engel:  es  lasse  sich  nicht  so  leicht  entscheiden,  wer  als 
ufficieller  Üelegirter  anzusehen  sei.    Er  beantragt,  dass 
ftber  diesen  Begriff  eine  Enquete  von  der  Organisations- 
conimiäsiun  des  gegenwärtigen  Congresses  angcaLellt  und 
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derjenigen  des  künftigen  unterbreitet  weiden  solle.  Nach 
den  Auslassungen  einiger  von  den  vorigen  Hednern  kuaunl  es  zu  einem 
derartigen  Beschluss.  Ks  blieb  also  Alles  beim  Alten  und  der  im  Pro- 
gramm nach  dem  Schlnss  des  ("ongresses  eventuell  auf  Montag  13.  und 
Dienstag  14.  September  angesetzte  Naclicongress  war  zu  Wasser  ge- 
worden. In  der  Nachmittngssitzung  ergreift  Legoyt  das  Wort,  nicht 
sowohl  um  auf  den  David 'sehen  >'orschlag  zurückzukunnnen,  als  viel- 
mehr um  die  Delegirten  zu  einer  freiwilligen  Vereioigung  nach  dem 
Schluss  des  Congresses  behufs  einer  Prüfung  der  in  den  General' 
Versammlungen  getroffenen  Kntschei'dungen  einzuladen.  Die  Zusammen- 
kunft Sülle  einen  rein  berathenden  Charakter  haben  und  keine  Ueviwon 
der  Congressbeschlüsse  erstreben,  sondern  bloss  den  Delegirten  geeignet 
scheinende  Bemerkungen  zulassen.  Diese  von  Berg  unterstützte,  von 
V.  Buschen  und  Engel  angegriffene  Proposition  gelangt  in  folgender 
Fassung  zur  Annabnc:  »Die  zum  Vorcongress  vereinigteß 
officicllen  Delegirten  bestimmen,  sich  nach  der  Vollen- 
dung der  Arbeiten  des  Congresses  zu  versannneln,  um  eine 
Special un tersuchung  der  Entscheidungen  der  General- 
versammlung anzustellen  und  damit  solche  Bemerkungen 
zu  verbinden,  welche  sie  für  geeignet  erachten  werden. 
Diese  Bemerkungen  werden  den  bethei ligten  Regierungen 
gleichzeitig  mit  den  Cong ressbeschlüssen  übermittelt.« 
Alsdann  werden  die  einzelnen  Punkte  des  Ge.schäftsordnungsentwurfe$ 
für  die  7.  Sitzungsperiode  rasch  erledigt.  Nur  Punkt  3  Alinea  2, 
welcher  zugleich  die  Berichte  der  Delegirten  über  die  Organisatign 
und  die  Fortschritte  der  amtlichen  Statistik  ihrer  Länder  betrifft,  giebt 
zu  einer  etwas  längeren  Debatte  Anlass.  Auf  den  früheren  Congresse» 
waren  dieselben  meist  in  den  Generalversammlungen  von  ihren  Ver- 
fas.sern  verlesen  worden.  Da  in  l'olge  dessen  viel  kostbare  Zeit  and 
ausserdem  das  in  ihnen  enthaltene  Detail  beim  mündlichen  Vortrage 
verloren  ging,  >o  wurde  vorgeschlagen,  ihm  zu  entsagen  und  .sich  mit 
deni  Abdruck  derselben  am  Schluss  des  Rechenschaftsberichtes  des  Con- 
gresses zu  begnügen.  Für  diese  Ansicht  sprechen  sich  aus  v.  ßattm- 
hauer,  Wolowski,  Engel  und  Vissering,  während  Legoyt,  Jo* 
nesco  und  F  ick  er  für  den  bisherigen  Usus  eintreten.  Nadidein 
V.  Weschnjakow  einen  Vermittelungsvorschlag  gemacht,  nämlich  dtts 
die  Delegirten  ihre  Berichte  gleich  gedruckt  in  einer  hinlänglichen  Aß- 
zahl  von  Exemplaren  mitbringen  und  unter  die  Congressmitgliedcr  TCr- 
Iheilen  niöchten,  wie  es  schon  in  Berlin  geschehen  sei,  und  Yisschers 
unter  Anrathen  möglichster  Kürze  sich  ebenfalls  in  diesem  Sinne  ge- 
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äuistert .  wird  das  lesen  iler  Berichte  in  iler  deiipralversammlung 
abgeleliiit  und  sie  werden  lu  die  Keclien^clinftsherichte  allein  verwiesen. 
Auf  lien  von  Farr  unterstützten  Vorscliia;i  W  olow  :>k  i 's  wird  ferner 
die  jeiieiH  iiedner  eiULforäumte  Frist  von  1')  auf  lü  Minuten  herab- 
gesetzt. Zu  lienierken  ist  noch,  dass  die  fraii/.osiche  Sprache  zur  ofti- 
ciellen  dieser  Sitzungsperiode  erhoben .  ob^leieh  die  deutsche  und  eng- 
hsche  auch  zugelassen  wurde**).  Der  letzte  Punkt  der  Tagesordnung 
bezieht  sich  auf  die  Tortofreiheit  für  den  Austausch  statistischer  Docu- 
mcnte.  Bei  dieser  (iele.:euheit  machen  verschiedene  Bemerkungen  oder 
geben  zustimmende  Krklärungen  ihrer  Regierungen  v.  Baumhauer» 
Mayr,  Maöstri,  Berg,  Visscher^.  David.  Worms.  Legoyt, 
Ficker.  Keleti  und  Farr  ab.  Hiermit  waren  die  Beratlmngsgegen- 
stände  des  Vorcongrcsses  erscliüidf  und  die  im  Programm  auf  den 
Sonntag  anberaumte  Sit  zun  f>;  desselben  übei-flüssin:  t^eworden. 

Die  erste,  hauptsächlich  allerlei  Fornialien  ^^ewidmete  Sitzung  der 
Generalversammlung  fand  Montag  fi.  September  statt.  Im  grossen 
schön  gescluHückten  Saale  der  Hitter  von  St.  Jacob  hatte  sich  eine 
Waldreiche  \  er>animlung  zusammengefunden,  an  welcher  sicli  die  elegante 
l»anienwelt  stark  bctheiligt  hatte.  Sie  wird  durch  den  Minister  des 
Inn<'rn  in  Vertretung  des  Prinzen  von  Uranien  mit  einer  feierlichen 
liede  erötfuet  welche  sich  über  die  früheren  Sitzungsperioden,  die 
iii^tori-che  Kntwickelui>g  der  Statistik  in  den  Niederlanden  und  die 
Aulgaben  des  gegenwärtigen  Congresses  sehr  eingehend  verbreitet. 
Zunächst  fungiren  die  Mitglieder  der  Organisationscommissiun  als  pro- 
visorisches Bureau.  Vicepräsidenl  Vissering  bringt  den  Geschftft^- 
ordnungsentwurf  zur  Verhandlung,  dessen  Artikel  ohne  weitere  Dis- 
cussion  ein/eln  der  Keihenfolge  nach  genehmigt  werden.  Es  folgt  die 
Verhv-iinii  der  Liste  der  Dclegirten  der  fremden  Staaten.  Vissering 
fordert  die  Versannnlung  auf.  ein  definitives  Bureau  zu  ernennen, 
l-'ulci'  lebhaftem  Heifall  .-stimmt  dieselbe  Farr's  Vorschlage,  die  Ur- 
gauisationscnnuni^sion  dazu  zu  eiklaren,  bei.  Vissering  dankt  in 
deren  Namen  für  tlieses  Zeichen  des  V'ertrauens:  aber  er  erinnert  zu- 
gleich an  das  HerkoHunen.  das.>  alle  ofticiellen  Delegirten  geborene 
threii-VicepriU>Kienien  des  Congresses  seien.  Viele  derselben  entsprechen 

fi)  Von  ilieter  Erisubniss  inachU'ii  übrigens  nur  ganz  M«iitge  Kediier  Gel>raucli, 
•o  ÜM  tu  Franifeiidie  Im  B»»%  rnlichiedcn  deminirta.  Obwohl  die  Hollinder  den 
Traditianen  des  CengreMea  infolge  berechtigt  gewesen  wiren«  die  Znlssfüiog  flirer 

l.sndf^iptsfjic  für  liie  7.  Sitzungsperiode  zn  beansprnclicn ,  so  vcrziclitelen  %it  doch 
Itii  r.iuf  freien  SOi-kcr»,  indem  die  Kpiiiitiii-ts  des  FraiiztVi.'iclieii  unler  ilirON  ge- 
IfiUtUn  Sliodeu  »eil  «teu  Zeilen  Luduig's  XIV.  allgemein  verbleitet  ist. 
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dieser  Aiiffurdci  iinj; .  induui  sie  auf  dt  r  tiii  das  Bureau  errichteten 
Estrade  Fiat/  nehmen.  Aul  Visseriii^  ^  Antrau:  Nvcrden  ferner  die 
beiden  L'hr\vurditi;en  ältesten  Ci>ugre^:snntij;Iii"der.  (^netelct  und  I)aviU, 
unter  einnuitlH^eni  Applau.s  /u  Idircniua'-ideiitL'n  sowie  Ma  \  r.  Würms, 
Samuel  liruwu,  lioiiio,  v.  Buschen  und  l'etermunn  zu  Secretärcn 
erwählt.  Nach  verschiedenen  Mittheilungen  und  iietroffenen  llestim- 
mungen  erinnert  Vissering  die  Generalversammlung  an  die  >chmerz- 
liche  PHiclit.  du.s  Andenken  der  seit  der  letzten  Sitzung.-periude  dahin- 
geschiedenen eheui.tiigcu  Cimgressmitglieder  und  bedeutenden  l  ach- 
geiMs>en  zu  ehren.  Es  erstatten  Fickcr  Uber  den  wirklichen  Geheimen 
Rath  l'redierru  v.  lluek  /u  Wien,  Mayr  über  (kn  Staatsrath,  Uni- 
versitätsprofessor  und  Vorstand  des  statisti>ehun  Bureaus  F,  B.  W. 
V.  llerniann  zu  München,  Vi^scliers  über  den  Gcneraimspector  der 
Gefängnisse  und  W  ulililiätigkeits - In.stiLule  Belgiens  Ed.  Ducpetiaux 
zu  Brüssel,  J. ngel  id)er  den  Geheimerath.  rniversität>i>r()tes.sor  Schu- 
bert zu  Königsberg,  Max  Wirth  über  den  rrüi'e.<5bur  Clierbuliez 
am  Polytechnikum  zu  Zürich  und  Legoyt  über  den  Dr.  Bon  diu  die 
ül'lichen  Nekrologe.  Hieran  .^^cldie-sen  sich  nuch  Lobreden  auf  mehrere 
uandiafte,  am  Cungress  au.-^  verschiedenen  Gründen  theilzunehnien  ver- 
hinderte Statistiker  sowie  auf  während  dc>  verÖo.ssenen  Biennuau  er- 
schienene verdicnstliclie  statistische  Werke,  worauf  sich  die  Versantin- 
luug  behufs  iler  inzwi.-ichen  in  tlen  Scctioneu  vorzunehmenden  Arbeiten 
bis  Freilag  vertagt.  Die  Ergebnisse  der  beiden  am  10.  und  Sonnabend 
11.  Septend>er  stattgefundenen  Sitzungen  der  Generalversammlung  werden 
wir  im  tulgenden  Abschnitt  kennen  lernen. 

B.  Arlmten  und  BeMshIttiie  das  Congreitat. 

Der  Schwerpunkt  des  ganzen  Congresses  liegt  lu  den  Sectioneu. 
In  ihnen  erfolgt  die  Durcharbeitung  der  einzelnen  im  Programm  ent- 
haltenen Bericiite  nebst  den  an  die^e  sich  knüpfenden  Schlussfolgerungen 
und  Vi(röchläge.  Mit  scharfem  Blick  hatte  v.  Baumliauer  eine.^  der 
Hauptübel  der  früheren  Sitzung.sperioden  erkannt,  wekhes  in  den  uber- 
eilten, ebenso  schädlichen  wie  nichtssagenden  en  - bk*c- Abstimmungen 
wegen  Ueberiiidung  an  Vorlagen  bestand,  und  die  Beschränkung  so- 
wohl der  /alil  der  let/.teren  als  auch  der  Sectionen  bewirkt.  Er  hofifte 
dadurch  eine  Lrrüsseie  ( irundliehkeit  und  nielu'  wirkliehe  Besullate  der 
Verhandlungen  zu  eruiügliehen  ^  i.  I  )ie  <  bganisatiunscümmiäsion  hatte 
Jseineu  Intentionen  gewillfahriet  und  s^ich  mit  5  Sectionen,  welche  zu- 

1)  Vgl.  [il.  yi.  V.  BauuiUau«r)  lUce»  - meit^d  |iag.  3  et  4. 
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sammen  19  Fragen  untersuchen  sollten,  zufrieden  gegeben.  —  Bevor 
yt\r  auf  die  Arbeiten  des  Congresses  näbei*  eingehen,  müssen  wir  noch 
der  Montag  6.  September  Nachmittags  geschehenen  Cciostituirung  der 
Sectionen  mit  zwei  Worten  gedenken.  Die  erste  für  »Theorie  der 
Statistik  und  Anwendung  statistischer  Daten«  ernannte  Quetelet  mm 
Ehrenpriisidenten ,  v.  Baum  hau  er  zum  Präsidenten  —  Beide  unter 
Anerkennung  ihrer  grossen  Verdienste  um  den  statistischen  Congress 
und  die  gegenwärtige  Sitzungsperiode  —  alle  anwesenden  Delegirten 
der  Regierungen  zu  Ehren  -  Vicepräsidenten ,  sowie  Bourdin.  Brown, 
Mayr,  Petermann  und  Bodio  zu  Secretären.  Die  zweite  Section 
fttr  »Civil-  und  Handels-Justiz-Statistik«  bildete  ilu-  Bureau  aus  dem 
Rathe  des  obersten  Gerichtshofes  der  Niederlande  Jollt's  als  Präsi- 
denten, Visschers  und  Yvernes  als  Vicepräsidenten ,  dem  Beisitzer 
im  französischen  Staatsrathe  Ameline  und  dem  Advocaten  van  Geuns 
im  Haag  als  Secretären.  Die  dritte  Section  für  »Finanzen«  wählte 
Woiowski  zum  Präsidenten,  den  Staatsrath  Bachiene  und  den 
Finanzminister  a.  D.  Dr.  Vroiick  zu  Vicepräsidenten,  den  Vorsteher 
des  Secretariats  der  niederländischen  Bank  zu  Amsterdam  Baert  zum 
Secretär;  die  drei  Letzteren  sind  Holländer.  Die  vierte  Section  für 
»Fischerei  und  TTandel«  entschied  sich  für  Block  als  Prä.sidenten, 
Versmann,  Bodio  und  v.  Weschnjakow  als  Vicepräsidenten,  den 
ausserordentlichen  Staatsrath  und  Professor  an  der  Juristenfacultät  zu 
Leyden  Buys  und  den  Abtheilungschef  im  niederländischen  Finanz* 
Ministerium  Verkerk  Pistorius  als  ihren  Berichterstattern.  Die 
fünfte  Section  für  »die  Statistik  der  über^^eeischen  europäischen  Be- 
sitzungen- übertrug  den  Vorsitz  dem  Secretär  der  englischen  Gei^andt- 
scbaft  im  Haag  Hovell  Thurlow,  den  stellvertretenden  Vorsitz  dem 
holländischen  General -Lieutenant  van  Swieten,  dem  Chef  des  est- 
indischen  Sanitätswesens  Dr.  Du  montier  und  dem  Professor  am  in- 
di.schen  Collegium  zu  Leyden  Veth,  das  Schriftführeramt  dem  Secretär 
und  Bibliothekar  der  indischen  Gesandtschaft  im  Haag  Boudewynse, 
die  Berichterstattung  van  Soest.  Diese  Sectionen  hielten  von  Montag 
6.  bis  Freitag  10.  September  in  den  Säalen  des  Palais  der  zweiten 
Kammer  der  General -Staaten  täglich  ein  bis  zwei  Sitzungen,  die  wir 
abrigras  nicht  getrennt  aufführen,  sondern  deren  Ergebnisse  wir  wegen 
der  grösseren  üebersichtlichkcit  im  Zusammenhange  betrachten  werden. 
"Wir  befolgen  hierbei  die  Ajinrdnung,  dass  wir  die  Arbeiten  der  Sec- 
tionen nicht  in  chronologischer  Aufeinanderfolge,  sondern  nach  Materien 
behandeln.  Bei  jedem  Gegenstände  giebt  der  erste  Absatz  einen  Aus- 
zug aus  dem  Programm,  der  zweite  aus  den  Scctionsverhandlungen 
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nebst  einer  kurzen  Bemerkung  über  die  Entscheidung  der  General- 
versaiuiulunf?.  Die  von  letzterer  ^efassten  definitiven  Ptesulutiünen, 
welche  llieils  aus  deu  Progrannnen.  tlieils  aus  den  lionsberathungen 
htauuuen .  sind  an  der  betreffenden  Ötelie  durch  gesperrte  Schrift  her- 
vorgehoben worden. 

1.  Section.  Theorie  der  Statistik  und  Anwendung 

ätatistischer  Daten. 

t  Granteii  dar  Statistik. 

Vissering  erörtert  die  so  »ilt  ventilirte  Frage,  ob  die  Sta- 
tistik eine  selbslstaiidige  Wissenscliaft  oder  eine  Methode  oder  ob 
sie  Beides  zugleich  ^ai  und  weiche  01>jecte  man  ilir  zucrtheileu 
müsse.  —  Zu  dem  Zweck  schickt  er  eine  historische  Aiisi  inahdei- 
setzung  der  verschieilenen  in  der  Statistik  herrschenden  iiichtuiirien  seit 
Conring,  mit  welchen  die  verüchiedeii>teii  Definitionen  dieser  Wissen- 
schaft Hand  in  Hand  gehen,  voraus.  Von  letzteren  hange  natürlich 
auch  Inhalt  und  Unifang  der  Statistik  ab  und  zwar  schliesst  er  sich 
der  Moreau  de  .1  onn  es 'sehen  an:  »Die  Statistik  ist  die  Wissen- 
schaft der  in  Zahlenangaben  ausgedruckten  socinlen  Thatsachen*.  Aber 
ihr  erster  Theil  ist  ihm  zu  unbestinnnl,  der  zweite  zu  beschränkt,  ob- 
gleich er  vüUig  mit  dem  Grundgedanken:  »dass  die  Statistik  die  Wissen- 
schaft der  natiirliclien  ThatJ^achen  sei«,  libereinstiinnit.  Präciser  sei 
schon  die  Ausdrucks  weise  von  Ch.  de  Brouckere;  *l>ie  Statistik  be- 
schreibt das.  was  ist;  sie  hat  zum  Object  die  ganze  menschliche  Ge- 
sellschaft«. Darauf  giebt  er  folgenilc  vollständigere  eigene  Definition: 
*Die  Statistik  ist  die  Wissenschaft  der  durch  die  Action  der  Kräfte 
der  Natur  und  des  menschlichen  Lebens  innerhalb  eines  socialen  Cen- 
truHi^  hervorizebrachten Thatsachen,  der  lie.^ultatc dieser  combinirten  Hand- 
lung iar  die  Gesellschaft  und  der  beständigen  oder  periodischen  Natur- 
erscheinungen,  welclie  sich,  bestimmt  durch  diese  Handlung,  im  so- 
cialen System  erzeugen.«  Auf  Grundlage  der.sclben  verwirft  er  die  An- 
sicht, als  ob  die  Statistik,  welche  sich  freilich  der  Zitlern  als  Dai*i>tellungs- 
mittel  bediene,  aber  keineswegs  im  einfachen  Grui)itiren  von  Eiuheiten 
bestehe,  eine  Methode  wäre;  sie  sei  vielmehr  eine  durchaus  selbständige 
Wihsenschaft.  Er  scliildert  die  verschiedenen  I"nnctionen  dei'  Statistik, 
nach  denen  sie  in  eben.soviel  Zweige  zerluilt,  nändich  die  individuelle, 
vergleichende  und  philosophische  oder  Moral-Statistik  M»uie  die  Theorie 
der  Wahrscheinlichkeiten,  welche  sich  sämmtlich  mit  den  das  sociale 
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Leben  des  Menschen  betietfenden  Tbatsachen  beschäftigen.  Nach  einer 
Auseinandersetzung  der  Beziehungen  der  Statistik  zu  den  descriptiven 
.Wissenschaften,  d.  h.  zu  der  Geschichte,  Geographie.  Ethnographie  und 
den  Naturwissenschaften,  verbreitet  er  sich  über  ihr  Verhaltniss  zu  den 
speculativeu  Wissenschaften  und  zur  Mathematik.  Zum  Schluss  fonnu- 
lirt  er  seine  Voi*schläge  folgendermassen :  »Die  Statistik  ist  keineswegs 
einfach  eine  Methode:  sie  ist  berechtigt,  einen  Bang  unter  den  Wissen* 
Schäften  einzunehmen.  Ihr  Nutzen ,  ja  sogar  ihr  vorzüglichster  Nutzen 
beschränkt  sich  nicht  darauf,  andern  Wissenschaften,  welche  in  ihren 
Darlegungen  die  umrahmten  Zifiem  und  die  Tabellen  gebrauchen,  als 
Hülfsmittei  zu  dienen.  Sie  hat  ihre  unaMian  M<^^e  Existenz,  ihren  eige- 
nen Gegenstand  und  ihren  besonderen  Zweck,  indem  sie  in  verschiedenen 
Richtungen  wirkt  und  bestimmte  Nauien  in  Anspruch  nimmt,  ist  sie  nicht 
ein  Gemisch  mehrerer  Wissenschaften.  Durch  ihien  Gegenstand  und 
ihren  Zweck  ist  sie  eins  und  uuthcilbar.  Ihr  Gegenstand  und  ihr 
Zweck,  welche  ihre  Natur,  ihre  individuelle  Lage  und  ihre  Grenzen 
bestimmen,  ist  die  gründliche  Kenntniss  der  Thatsnchen  des  socialen 
Lebens  eines  Volkes  und  der  Völker  überhaupt.  Sie  bildet  einen  Theil 
der  Gruppe  der  beobachtenden  Wissenschaften.  Aber  ihre  mehr  oder 
minder  intimen  Beziehungen  zu  anderen  Wissenschaften,  mögen  es  nun 
Natur-,  speculative  oder  exactc  Wissenscb^^rtvn  sein,  rühren  nur  von 
dem  gemeinsamen  Zusammenhange  her,  welcher  alle  Zweige  des  mensch- 
lichen Wissens  unter  einander  verbindet.« 

In  der  1.  Section  entspinnt  sich  eine  langwierige  Debatte  über  das 
Wesen  der  Statistik,  an  welcher  nur  von  Interesse  ist,  dass  Heusch- 
ling  für  die  Trennii?vj  der  Statistik  in  zwei  Schulen  eintritt,  während 
Quetelet  eine  solche  Kintheilung  einer  Wissenschaft,  welche  noch 
nicht  einmal  cxistire,  bekämpft.  Von  anderer  Seite  wird  betont,  da.ss 
die  Statistik  sich  an  die  Praxis  und  nicht  an  die  Theorie  zu  halten 
habe.  Man  möge  den  Itegieruniien  Sorgfalt  in  der  Wahl  der  mit  <ier 
Statistik  betrauten  Personen  empfehlen,  welchen  man  durch  den  Aus- 
tausch der  Beamten  unter  den  verschiedenen  Staaten  eine  grössere 
Erfahrung  verschatfen  könne.  Nachdem  die  Discussifjn  eiru;  Weile  ge- 
dauert, ohne  irgend  ein  Resultat  zu  ergeben,  erklärt  Engel,  dass  er 
eine  Definition  der  Statistik  für  unmöglich  halte;  er  allein  habe  bei 
der  Leetüre  statistischer  Werke  bereits  180  verschiedene  angetroffen. 
Die  Statistik  sei,  vom  liöch.sten  Gesichtspunkt  aus  betrachtet,  die 
Physik  der  menschlichen  Gemeinschaften.  Da  aber  diese  Gemeinschaften 
variiren,  so  mttssten  auch  die  Definitionen  je  nach  dem  Standpunkte, 
den  man  einnehme,  von  einander  abweichen.  Mau  könne  noch  lange 
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über  die5:e  Frage  verhandeln,  ohne  zu  eiiiein  praktischen  Ergebniss  zu 
fZL'lan^^en ,  weshalb  er  folgenden  N'orsclila«;;  mache:  »Die  1.  Sectiun, 
indem  sie  Herrn  Vissering  ihre  grösste  Erkenntlichkeit  für 
eine  Arbeit  über  den  Gegenstand  und  die  (Irenzcn  der  Sta- 
tistik, welche  durch  ihre  Klarheit  und  Gelehrsamkeit  be- 
nierkens Werth  sei,  ausdrückt,  ist  der  Meinung,  dass  weder 
der  eine  noch  der  andere  dieser  Punkte  sich  zu  einer  Ver- 
haudlung  (jder  zu  J^eschlüssen  für  irgend  eine  Versammlung 
eigne.  Das  Ubject  und  die  (irerizeii  der  Statistik  sowie 
die  Stellunf?  dieser  Wissenschaft  ^'e^^enüber  den  librij^eii 
Wissenschaften  müssen  der  freien  Forschung  aller  Derer 
überlassen  bleiben,  welche  sich  mit  ihnen  beschäftige«.* 
Dieser  von  Legoyt,  Farr  und  Semennw  unterstützte  Antrag,  dem 
sich  Vissering  ebenfalls  an^chloss.  wurde  angenonmirn  und  sein  Ur- 
heber zum  Berichterstatter  fiir  die  üeneralversanmilung  ernannt  welche 
nach  einigen  Bemerkuugen  Wolowski^s  ihm  ebenfalls  zustimmte. 

8.  Mflfthodologie  der  Statistik. 

M.  M.  V.  Baumhauer  nemit  die  Methodologie  die  praktische  Seite 
der  Frage  oder  die  Geschichte  der  statistisrhon  Arbeit.  Es  sei  dies  ein  (.ar- 
dinalpunkt,  von  dem  alle  übrif^en  ablüingen  und  welche  im  Zusammenhange 
sowie  in  allen  ihren  Details  während  keiner  Sitzuncrsperiode  des  Congresses 
zur  Verhandlung  '.gekommen  sei.  Kr  stellt  die  Behauptung  auf.  dass 
die  Kunst,  die  Tliatsachen  oder  die  Daten  zu  sammeln  und  zu  grup- 
piren,  ebenso  wie  die  Anforti-jung  von  Tabellen  die  <(hwicng->te  Arbeit 
in  der  Statistik  sei.  Ein  liatuiwerkniässiger  Bureaubeamter  addire  die 
fleihen  ihm  zuvor  vorselcL^fer  Zahlen;  er  ziehe  Linien  für  die  Tabellen, 
ludeni  er  niaschinenmäs>iM;  dem  voriie>chriebenen  Modelle  folge.  Der 
statistisch  gebildete  Bureaubeamte  hingegen  erfinde  die  (iruppirung  der 
Ziriern,  naelKlem  er  den  Stott"  in  allen  seinen  Einzelheiten  studirt  habe; 
er  entwerte  seine  Mocielle  und  Tabellen,  nachdem  sie  reiflich  verabredet 
und  unter  allen  (lesiclits])uid<ten  di.^kiitirt  woi'den  sind.  Die  Anfertigung 
eines  einzigen  Modelles,  einer  einzigen  Tabelle,  welche  (iie  Elemente 
zur  Lösung  me]ir(  rer  Probleme  umfassen  soll ,  ( rlordere  oft  das  Zu- 
samujenwirken  mehrerer  Specialitüten  und  mache  die  Nothwendigkeit 
der  C'entralisirung  der  statistischen  Arbeit  und  der  Errichtung  von 
Central -Connnissionen  einleuchtend.  Hieran  kim})ft  er  folgende  Vor- 
schläge: »a)  Indem  der  Congress  die  in  einem  gegebenen  Augenblick 
ohne  wissenschaftlichen  Zweck  verlangten  Ausweise  missbilligt}  ist  er 
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der  Meinung:  1)  dass  die  statistischen  Ausweise  und  Docuniente  sowohl 
der  Wissenschaft  als  auch  der  Verwaltung  dienen.  2)  dass  die  Re- 
gierungen eingeladen  wurden,  zur  Zeit  des  Entwurfs  der 
statistischen  Modelle  oder  der  Tabellen  sowohl  das  In- 
teresse und  die  Bedürfnisse  der  Verwaltung  als  auch  die- 
jenigen der  Gesellschaft  und  der  Wissenschaft  in  ernste 
Erwägung  zu  ziehen.«  Er  fordert,  dass  die  Zahlen  in  den  sta- 
tistischen Tabellen  ein  treues  Bild  der  Wirklichkeit  der  Thatsachen 
geben  sollen.  Folglich  müsse  man  jede  übertlüssige ,  sogenannte  sta- 
tistische Arbeit  vermeiden,  welche  gar  keine  oder  bloss  solche  Resultate 
ergäbe,  welche  durch  die  im  socialen  Leben  beobachteten  Thatsachen 
widerlegt  würden.  Mit  lobenswertliem  Eifer  sei  man  bemüht  gewesen, 
die  Tabellen  zu  vervollständigen,  und  schon  der  Londoner  Congress 
habe  deshalb  die  I'cvölkerungsdaten  für  einen  jeden  Staat  in  unerläss- 
liche  und  erläs>liche  getheilt.  Er  geht  zur  Bemerkung  über,  dass  sich 
der  statistische  Congress  mit  der  physischen  Statistik,  welche  Fragen 
aus  der  Climatologie,  Orographic,  PHanzengeouraphie  u.  s.  w.  unter- 
suche, nicht  zu  beschäftigen  habe,  sondern  dass  er  sich  seinem  ur- 
sprünglichen Zweck  gemäss  auf  die  Beobachtung  der  socialen  Thatsachen 
oder  auf  die  Physiologie  des  Menschengeschlechts  und  der  Gesellschaft 
beschränken  müsse.  Als  Beobachtungswissenschaft  bediene  sich  die 
Statistik,  ebenso  wie  die  andern  Beobachtungswis^enschaftcn,  namentlich 
die  Naturwissenschaften .  der  Zahlen  oder  der  Ziflern  als  Darstellungs- 
mittel.  Letztere  seien  wohl  unerlässliche  Werkzeuge  der  Statistiker, 
jedoch  keinesw(»gs  ausschliessliches  Erkennungszeichen  der  Statistik, 
deren  Gebiet  vielmehr  die  Gesellschaft  in  ihren  natürlichen,  socialen, 
inlellectuellen  und  moralischen  Gesetzen  (Ordnungen)  bilde.  Die  Natur- 
wissenschaften hätten  zum  .\usgang<punkt  das  Gesetz,  zum  Zweck  die 
Bewegkräfte,  welche  das  Gesetz  veranlassen,  kennen  zu  lernen.  Der 
Ausgangspunkt  der  Statistik  seien  die  Einheiten  oder  unzu.sannnen- 
hängenden ,  isolirten  Thatsachen .  deren  Massenbeobnchtung  die  Ent- 
deckung einer  regelmässigen  Reihenfolge,  einer  Theorie  der  Beständig- 
keit, einer  Periodicität.  einer  motivirten  Veränderlichkeit  bewirke.  Er 
weist  den  Vorwurf,  als  ob  die  Statistik  bloss  eine  Hülfswissenschaft 
anderer  Wissenschaften  wäre,  zurück;  zu  diesem  Irrthum  sei  man  durch 
eine  Verwirrung  der  Methode  mit  den  Principien  gelangt  und  habe  so 
missbräuchl icherweise  eine  physische,  mathematische,  medicinische, 
Moral -Statistik  u.  s,  w.  gebildet.  Er  schlägt  folgende  Resolution  der 
Sectivm  vor:   »b)  Der  Congress  ist  in  Anbetracht  der  Berathungen 
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liehe  Gegenstände,  von  denen  er  nicht  glaubt,  da.ss  sie  in  sein  Gebiet 
und  zum  Ziel  seiner  Stiftung  geliörcn,  der  Ansicbt,  dass  es  vorzuziehen 
wäre,  von  jetzt  an  nur  solche  Fragen  zu  den  Programmen  zuzulassen, 
die  in  directer  Beziehung  zu  der  Physiologie  des  Mensehen  und  der 
Gesellschaft  stehen«.  Hierauf  kommt  er  zu  den  Methoden  selbst,  deren 
es  3  gebe:  die  materielle,  die  praktische  und  die  wissenschaftliche 
Operation.  1)  Die  materielle  Operation  sei  die  Kunst,  die  Thatsachen 
zu  sammeln  und  zu  einiitteln.  und  erfordere  nicht  nur  eine  pcinlicho 
Sorgfalt  und  ein  richtiges  Gefühl  im  Entwerfen  der  Tabellen,  sondern 
auch  eine  genaue  Kenntni  -  der  gcsannnelten  Daten  und  besonders  eine 
.systematische  Organisation  der  Arbeit  in  den  untern  V'erwaltungs- 
In^tniizcn  Kr  unterbreitet  dnher  der  Scction  folgenden  Vorschlag: 
»c)  Der  Congres?  ist  in  Anbetracht  licssen.  dfiss  für  die  Kr- 
mittclung  der  rhat-^achrn.  für  die  (icnaui^keii  und  Ver- 
vollkoinninuiig  der  otuti>Ui»cheii  Augubeu  die  vorbereitende 
Arbeit  der  subalternen  Verwaltungsbeamten  von  der  grössteu 
Wichtigkeit  sei,  der  Ansicht,  da.ss  es  den  Regierungen  be- 
sonders darauf  aukouime,  sicii  der  Fähigkeit  und  des  Ei- 
fers dieser  Beamten  zu  versichern  und  die  Mittel  an  die 
Hand  zu  geben,  um  ein  directes  und  fortdauerndes  Band 
herzustellen  zwischen  den  Beamten  und  dem  statistischen 
Centraibureau  oder  der  Centralverwaltung,  von  welcher  sie 
nothgedrungen  ihre  Instructionen  und  ihre  Tabellen  oder 
Modelle  für  jeden  Stoff,  welcher  die  statistischen  Daten 
betrifft,  empfangen  müssen.^  Hiermit  verbindet  er  den  Wunsch, 
dass  der  Congress  »eine  fortwährende  Controie  der  von  den  unteren 
Behörden  ge-aiiitiielten  socialen  That;sachen  ^ur  Constatirung  der  Ge- 
nauigkeit tind  des  Grades  der  Vollkommenheit  für  uiieiia»l;eh  erkläre«. 
2)  Die  jnakti>ehe  Oponitinn  oder  die  Methode  der  Anweiidiinu'  umfas.se 
die  Arbeit  «Icr  verseluedeurn  ^f;itisf Ischen  Bureaus.  Sie  set/r  die  That- 
sachen uc'beti  eiluuldei  .  veigleicli«'.  kriti-ire.  di-eniiie  den  Werth  der 
bereits  gesammelten  und  ziehe  au.-,  ilmeu  la  -ulta'e.  Diese  Arl)eit  sei 
nirlit  nur  eine  der  schwierigsten,  sontlern  andi  der  w iehti^sten  .  weil 
sie  die  iiegieruiigeii  über  die  Lage  des  .socialen  Lebens  aufklare,  den 
üesctzgcbern  über  die  Wirksamkeit  der  Gesetzesbestimmungen  Auf- 
Bchlnss  gebe  und  die  Wissenschaft  in  ihren  socialen  Untersuchungen 
zum  Nutzen  der  Menschheit  unterstütze.  Er  beantragt  folgende  Re- 
solution: »d)  Der  Congress  ist  in  Anbetracht  der  hohen  Wich- 
tigkeit der  Genauigkeit  und  der  Deutlichkeit  in  den  sta- 
tistischen Documenten  sowohl  im  Interesse  der  Wissen- 


Üigiiizc 


0ie  7.  Sitsangsperiod«  des  idtornRtioitalen  atat.  Congreise«  im  Haag.  271 

sclinft  als  auch  weficii  eines  die  Ke^iiennigeu  betreffenden 
und  i II t  ei  nat  ionalen  Zweckes  der  Ansicht,  dass  eine  deut- 
liche nnd  ubersichtliche  Auseiiisindci  set/unt,^  der  den  Stoff 
regelnden  G  csetzgebun  pr.  der  n  d  ni  i  n  i  >  t  ra  t  i  \  e  u  Instruk- 
tioneu,  der  Modelle  und  Tabellen  in  der  Ki  klai  ung,  weiche 
diesen  Tabellen  vorangehe,  ein  unerlässlicher  Bestand- 
tbeil  einea  jeden  officietlen  statistischen  Docnments  sei.« 
Man  fände  ferner  in  den  statistischen  Publikationen  der  verschiedenen 
Länder  die  absoluten  Zahlen  bald  anf  Procente,  bald  auf  Verhältnisse 
zahlen  reducirt,  wodurch  häufig  behufs  von  Vergleichungen  langwierige 
Unurecbnungen  eilbrderllch  würden.  Er  seihst  erklärt  sich  für  die  An- 
gaben in  Procenten  und  schlägt  vor:  »e)  dass  der  Congress  sich 
Ober  die  ^othwcndigkeit  ausspreche,  in  den  statistischen 
DoGumenten  die  Berechnung  der  Klenientc  nach  Procenten 
anzunehmen,  indem  er  jedoch  die  Möglichkeit  offen  lässt, 
dass  niafs  f^ich  'gleichzeitig  des  Klcmcnts  nls  Kinheit  be- 
diene, indem  man  das  Ganze  oder  die  Gesanimt  lieit  durch 
das  Element  theilt.«  Hieran  knüpft  er  den  Vorj^cidag:  ^^f^  Der 
Congress  richtet  in  Anbetracht  des  grossen  EinHusses  der  N'erhälnii:?^- 
zflhlen  (rappurui)  auf  die  Alileitunir  der  Ret>uUaie  die  Aufnierksandceit 
.tili  die  hohe  Wichtigkeit ,  die  (jenauigkcit  und  die  idenlität  der  Ver- 
häUuisszahlen.«  Er  hebt  dann  ein  Beispiel  hervor,  nändich  die  l)isher 
übliche  Methode  der  Berechnung  der  Fruchtbarkeit  der  Ehen,  welche 
er  verwirft,  und  macht  zum  Behuf  einer  von  ihm  mitgetheilten  besseren 
folgenden  Vorschlag:  *g)  Der  Congress  drückt  den  Wunsch 
aus:  dass  iu  jedem  Geburtsregister  das  Alter  der  Mutter 
des  Kindes  angegeben  werde  und  dass  man  diese  Daten  in 
monatlichen  Tabellen  dem  Alter  nach  sammle,  indem  man  die 
verheiratheten  Frauen  von  den  unverheirathcten  Müttern 
trennt.«  —  3)  Die  wissenschaftliche  Operation  beschäftige  sich  mit 
der  Ermittelung  der  mehr  oder  minder  gleicbraässigen  Kegeln ,  welche 
das  sociale  System  beherrschen.  Die  nationalen  Thatsachen  unter- 
scheiden sich  sowohl  durch  ihre  Anzahl  (Quantität),  als  auch  durch 
ihren  inncrn  Werth  (Qualität).  In  der  Anwendung  der  Thei^ric  der 
W^ahrschcinlichkoitsrechnung  anf  die  statistischen  Daten  giiiuen  diese 
beiden  Haupteieniente  mit  einander  Hand  in  iland.  Die  grossen  Zahh'ii 
hätten  in  der  Statistik  einen  iehr  relaliven  Werth.  Sie  dienten  nur 
den  physischen  Untersuchungen  als  Prüfstein,  wahrend  der  Werth  utler 
die  Qualität  dei  Zahlen  für  die  niuraUschen  und  hunianiuui>ehen  Be- 
strebungen massgebend  sei.    Aus  diesem  Gruude  genügt  den  natur- 
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wissenschaftlichen  Forschungen  eine  einfache  Theorie  der  Wahrschein- 
lichkeitsrechnung?: die  Statistiker  und  Moralisten  hingegen  müssten  sich 
von  einer  zusammengesetzten  leitrn  la'^^cn.  Nach  cinor  näherer  Aus- 
führunu,  Ref^ründunp  und  Veranschaulichuug  dioses  Gedankens  durch 
Beispiele,  wobei  er  der  von  Prof.  A.  v.  Oettiiiücn'*)  entwickelten 
Methode,  rlie  Ahweicliuiim'n  und  Schwankungen  vom  Mittel  zu  berechnen, 
vor  allen  übrigen  den  \  i)iv.ii,^  yii  bt,  räth  er  der  Sectiun  zu  fol:jjendem 
Beschlüsse:  -Ii)  Ii  In  allen  statistischen  Un ter .s ucli ungcn 
kommt  es  daiaui  an.  sowohl  die  Zahl  der  Beobachtungen 
als  auch  die  Qualität  und  die  Natur  der  beobachteten 
Thatsachen  kennen  zu  lernen.  2)  In  einer  Reihe  grosser 
Zahlen  misst  sich  der  qualitative  Werth  durch  die  Be* 
rechnung  der  Abweichung  dieser  Zahlen,  sowohl  unter 
einander  als  auch  von  der  aus  dieser  Reihe  abgeleiteten 
mittleren  Zahl« 

Die  Wahl  des  zweiten  Gegenstandes,  mit  welchem  die  l.  Section 
sich  zu  beschäftigen  hatte ,  war  ebenfalls  keine  glückliche.  In  Folge 
der  soeben  gemacliten  I.rfalniingen  sah  man  gänzlich  von  seiner  Erörte- 
rung in  theoretischer  Beziehung  ab  und  beschränkte  sich  bloss  auf  die 
von  Herrn  v.  Baumhauer  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Arbeit  gc- 
niachten  praktischen  Vorschläge.  Nach  einer  Discussion  zwi>chen 
Heuschling,  Semenow,  Vissering,  Farr,  v.  Baumhauer,  llun- 
välvy  und  David  wird  die  in  obigem  Auszuge  mit  a)  bezeichnete  Propo- 
sition  nach  Streichung  ihres  1.  Punktes  angenommen  und  desgl.  noch 
zwei  neue,  uimlieh  eine  von  Legoyt:  »Es  ist  zu  wünschen,  dass 
in  den  Ländern,  wo  keine  Central-Commission  oder  kein 
Centrai-Bureau  für  Statistik  besteht,  die  Erhebungen  (en- 
qufites)  ttber  diese  Gegenstände  immer  durch  das  statistische 
Bureau  unter  Mitwirkung  der  interessirted  Verwaltungs- 
Bureaus  geschähen«  und  die  andere  von  Semenow:  »Es  ist 
wOnschenswerth,  dass  keine  Zählung  oder  periodische  Er- 
hebung in  einem  Lande,  das  eine  statistische  Central- 
Commission  besitzt,  geschehe,  ohne  dass  diese  zuvor  wegen 
der  statistischen  Modelle  und  Tabellen,  welche  von  den 
Regierungen  gefordert  würden  oder  für  die  sie  sich  ent- 

ti;  Derselbe  i»l  Professor  der  iutherischen  Uügtnalik  an  der  t'niversüät  Dorpat 
«imI  maehle  in  »tintr  nsth  beraiiml  gewordenen  Moralstallttik  einen  böchet  geiet> 
▼ollen  Versncli,  4er  neuerdiag»  durch  die  Matunrimnecheflen  und  Moralitatiitik 
liaii  aiicefochlenen  chrisllichea  Siltentehre  all  Hülfe  der  letaleren  nene  StAtien  ni 
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Echieden  hätten,  um  Rath  gefragt  würde.'  Der  Vorschlag  b) 
des  Berichtes  svini  nach  den  zwischen  En^'el,  Seineiiuw.  Quetelet 
und  Miiyr  i^epfloucnen  Eiürtciuugeii  abgelehnt,  weil  e.s  uu.statthäft  ;>ei. 
das  rrograuim  lier  /ukiinftigen  Congresse  zu  begrenzen,  nnd  weil  mau 
den  Ürganiüatiun5koulmi^aiollt;u  die  Sorge  iiberlassen  ums.^c,  zu  unter- 
suchen, ob  sie  es  für  zweckmässig  halten,  dorn  von  Herrn  v.  13 a um- 
haue r  geäusserten  Wunsche  Reclurnng  za  tragen.  Auf  d<m  Anlrag 
Semenow^s  wurd  die  Besolution  c)  unter  Aendefnng  des  Ausdrucks 
»Buhalterne  Vervaltungsbeanite«  in  »Beamte  derCommuual-  und 
Provinzial-Verwaltungen«  genehmigt.  Ebenso  findet  allgemeine 
Zostimmung  Heuschling^s  Vorschlag,  an  dieser  Stelle  der  Gongrese- 
beschlflsse  einen  Satz  aus  dem  (sogleich  folgenden)  Obreen'schen 
licmoire  Qber  die  graphiM  he  Methode,  nach  dem  er  durch  das  Amende- 
ment von  Boardin  folgende  Redaction  erhalten  hat:  ^Die  Einfüh- 
rung der  statistischen  Unterweisung  iu  den  Schulen  aller 
Lehrstufen  vom  Elementarunterricht  an  bis  zu  den  Uni- 
versitätsst ud ien  ist  sehr  zu  wünschen«,  einzuschalten.  Hierauf 
wird  der  Vorschlag  d)  angenommen  und  auf  x\ntrag  der  Herren  Berg 
und  Legoyt  folgender  angeschlossen:  -Der  Congress  iiussert 
gl eicluipitig  den  Wunsch,  dass  die  die  verschiedenen 
statistischen  Docouniente  begleitenden  Erklärungen  und 
Einleitungen,  wenn  sie  in  einer  wenig  verbreiteten  Sprache 
verfasst  sind,  ebenso  wie  die  Köpfe  der  Colonuen,  in  einer 
der  verbreitetsten  Sprachen,  wie  z.  B.  das  Deutsche, 
Französische,  Englische,  übersetzt  werden  mdcbten.«  Die 
Section  stimmt  auch  den  Vorschlägen  e)  und  g)  zu ,  streicht  aber  aus 
letzterem  das  Wort:  »monatlichen«  und  ftigt  nadh:  »das  Alter  der 
Mutter«  hinzu:  »und  fttr  die  ehelichen  Kinder  auch  das- 
jenige des  Vaters«.  Desgleichen  nimmt  sie  die  Proposition  h)  un'd 
einen  Zusatz  Mayr*8  an,  dahin  lautend:  -»Es  sei  zu  wünschen, 
dass  man  nicht  nur  die  Mittel,  sondern  auch  die  Zahl 
der  Schwankungen  berechne,  um  die  mittlere  Abwei- 
chung der  Zahlen  einer  Reihe  vom  Mittel  dieser  Reihe 
^elbst  kennen  zu  lernen.«  —  Auf  die  Rcfürwortnng  des  Be- 
richterstatters Semen u\v  wurden  die  hier  mitgethciiten  Sectiouä- 
beschlüsse  von  der  General versamiuluug  gebilligt. 

8.   Die  graphiaehe  KethodOr 

Diese  Erape  hat  J.  M.  Obrem,  Director  des  Kartendepots,  iu 
aller  Kürze  behandelt.    Sie  bildet  eine  Erbschaft  aus  trüberen  Sitzungs- 
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Perioden  des  Oongresses,  der  über  dieselbe  noch  nicht  schlOssis  ge- 
worden ist,  obwohl  die  Noth wendigkeit,  Regeln  für  die  graphischen 
Darstellmigeii  nufziustellen,  von  den  meisten  Personen,  welche  sich  mit 
ihnen  beschäftigten,  anerkannt  wurde.  —  Die  Tabellen,  welche  allein 
die  nöthige  rToimuigkcit  besä.ssen  und  aus  deren  absoluten  Zahlen  man 
alle  erforderlichen  Verhaltnisse  ableiten  könne,  würden  sie  der  Ansicht 
des  PiPfi  i ciiicn  znfoltre  nicht  ersetzen.  Aber  sie  seien  von  grossem 
Nutzen,  weaa  luaii  die  Resultate  lu  ihrem  /uf«iiuiiuen wirken  iibcrselien 
wolle.  Weil  die  Zcicliuung  m  den  Augen  rede  und  sich  leicht  dem 
Gt'daclilniss  einpräge,  sei  die  i-Maidiische  Methoile  zur  allgeineineii  Ver- 
breitung der  Statistik  sehr  geeignet.  Mit  ihrer  lluU'e  sollte  Letztere 
ein  llauptbelchruugsmittel  von  dem  Elementaruntenicht  an  bis  herauf 
zu  den  Universitätsstudien  werden.  Die  statistischen  Karten  mttssteii 
von  den  geogra[)lusGhen  oder  topographischen  alle  Daten  entnehmen, 
welche  der  darzustellende  statistische  Gegenstand  zulasse,  z.  B.  die 
Grenzen  des  Staats,  der  Provinzen,  Gantone,  den  Lauf  der  Flüsse. 
Indes»  dürften  diese  Entlehnungen  nicht  übermässige  sein  und  es  wäre 
wüuschenswerth,  dass  sie  mit  einem  Maassstabe  unter  Angabe  der  offi- 
ciellen  Karte  versehen  waren ,  welcher  man  die  Daten  entnahm.  Eine 
lU'ilie  derartiger  brauchbarer,  in  gleichniässigen  Zwischenräumen  wiedcr- 
hoUei*  statistischer  Karten  über  denselben  Gegenstand  und  für  dieselbe 
Gegend  wnrdo  eine  kostbare  Sammlung  von  Docunienten  zum  Studium 
der  Schwankungen  iu  den  >ianstischcn  Daten  bihlen.  Sei  keine  so 
grosse  Genauigkeit  erfui  deriicli .  >()  könnten  die  Karten  durch  Skizzen 
(croi|uis)  ers;etzt  werden,  wekiie  al>  temporäre  oder  j)rovisorische  I)o- 
cumente  sehr  nützlich  wären  und  in  wenig  Augenblicken  und  mit  ge- 
ringen Kesten  hergestellt  werden  kniinten.  —  Die  graphischen  Tabellen 
((liiigraiauies),  obgleich  uel  einlacher  als  die  graphischen  Karten,  er- 
forderten doch  keine  mindere  Genauigkeit  und  Sorgfalt  in  der  Aus- 
führung. Die  statistischen,  meteorologischen  und  anderen  Thatsachen, 
welcher  man  sich  oft  gleichzeitig  in  ein  und  demselben  Diagramme  be- 
diene, seien  durch  grade  Linien  (Hgnes  droites),  meist  mit  Beziehung 
auf  die  Zeit,  darzustellen.  Für  diese  verschiedenen  unabhängigen 
Grössen  kdnnc  man  beliebige  Einheiten  wählen;  doch  wäre  ein  Ueber- 
einkoHunen  über  die  Länge  dieser  Einheiten  zur  Erleichterung  der 
Vergleichung  der  Diagramme  über  denselben  Gegenstand  wüuschens- 
werth. Der  Berichterstatter  meint,  dass  die  gebrochenen  Linien  (lignes 
bris^'es),  welche  sich  den  Curven  (lignes  courbes)  mehr  oder  minder 
nähern  unil  den  Lauf  einer  pli\  i-chcn  oder  statistischen  Begebenheit 
vorstellen,  wumügiicb  in  X*'arben  ausgeführt  werden  könnten  dergestalt. 
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dass  jede  Farbe  eiuc  unveränderliche  Bedeutung  hätte.  Zur  Vermei- 
dung «1er  ^ro':?ni  Kosten  d(";  Farbendrucks  könnte  innii  nnch  ciiicin 
j«;('i>t reichen  Vurft.thli»gc  Babbage  <  «üe  Farben  durch  unterbrociiene 
Fiiiii'M  (lij^ne.s  IrAcees)  mit  verschiecieiiartiiier  Conibination  ihrer  Ele- 
nu'iife  je  nach  Bediiiliiiss  erset/.en.  Die  Uarstellungsinittel  liir  die 
jiraphijiiiu  Statistik  seien  die  i'arbeii,  die  iVmc  (traces)  und  die  «ta- 
Libti.scheu  Zeichen,  lu  Beireff  ihrer  Anwenduugsmethoden  verweist  er 
auf  die  bezüglichen  Verliaiidluiigen  in  den  voran^egaugeoen  Sitzung»- 
Perioden  des  Cungresses.  Da  manche  Personen  die  Farbennfiancen 
schwer  unterscheiden,  scheint  es  nothwendig,  eine  Farbenleiter  aufzu- 
stellen und  zur  graphischen  Darstellung  desselben  Gegenstandes  stets 
die  nümlichen  Farben  anzuwenden.  Die  statistischen  Zeichen  konnten  , 
theils  bildliche,  theils  durch  Uebereinkommen  festgestellte  (oonven- 
tionels)  sein.  Jene  hätten  den  Xav/.ng,  dass  isie  an  die  darzustellende 
Sache  erinnern;  aber  bie  seien  bei  einem  kleinen  Maassstab  schwer 
verständlich.  Deshalb  müsse  man  sich  für  diese  entscheiden,  deren 
eine  grosse  Zahl  aus  den  metcorologi.schen.  hydraulischen  und  geologi- 
schen in  die  s:(:»tisti.<ehen  Kurten  zu  enlneiimen  ^v;i^eIl.  Dazu  kämen 
noch  die  ebe^ntalls  anwendbaren  einiaclien  geomutribclioi  l  iLureii. 

Der  Umstand,  dass  man  obiges  Thema  auf  die  Tagesorduuiig  des 
Congrt'.--La  gesetzt,  hatte  die  Kinsendunu'  von  zahlreichen  kartocfvaphi- 
schen  ui..l  graphischen  Dai>kllungcn  5lli^  den  verschiedensten  Gebieten 
der  Star i>;tik  aller  Staaten  -/au  Folge  geliabt.  Sie  waren  zur  Orientirung 
der  Cuuijiies^mitglieder  sehr  zweckmässig  in  einem  besouderi»  Zimmer 
ausgestellt  und  gewährten  ein  vortreffliches  Bild -der  in  Bezug  auf  sie 
in  den  letzten  Jahren  gemachten  betleutenden  Fortschritte.  Neben  den 
meist  gelungenen  Hessen  freilich  auch  manche  verfehlte  Vei'suche  er- 
kennen, wie  man  diese  Methode  nicht  zur  Ausübung  bringen  dflrfe 
und  wo  sie  Überhaupt  nicht  gut  anwendbar  sei.  —  Dessenungeachtet 
erklärt  der  Verfasser  des  soeben  im  Auszuge  mitgetheitten  Berichtes 
Obreen  in  der  Sectionsberathung ,  dass  die.-^e  Frage  seiner  Ansidkt 
nach  noch  nicht  hinlanjjlieli  et/eiil-t  sei;  er  habe  bloss  Erklärungen 
Derjenigen,  welche  sich  mit  dieser  Methode  be^chäftigt,  hervorrufen 
wollen.  Indessen,  von  dem  Nutzen  ihres  Geiirauches  uberzeugt,  mache 
er  folgenden  Vorschlag:  Der  Congress  drückt  in  Anbetracht 
dessen,  dass  die  grapliische  Methode  ^iir  T  n  terwei-^n ng 
und  Verallgemeiner  LI  II der  statislisc  Ii  en  Wi^'^eiisehair  >ehr 
geeignet  sei.  dcnWiiii>eii  aus.  das>  d i  i;  w ieh l  igsten  otiiciel- 
len  statistischen  Documente  von  Kai  iuii  und  Diagrammen 
begleitet  äcin  mögen.«    Derselbe  wird  nacli  einigen  intere^anteu 


Digitized  by  Google 


276 


E.  Klug«, 


Bemerkungen  von  Mayr,  Engel,  Jan^sens,  Quetelet  und  Seme- 
now  augenommen;  (lestrloichen  ein  zweiter  von  Kniip!:  ^Dei  Con- 
gvpss  drückt  den  Wunsch  aus,  dass  die  Üi  ^ainsaüont>com- 
mi.Nbiou  tli's  künftigen  Congiesscs  eine  Denkschrift*)  über 
die  in  d er  Stuiibtik  gebrauchten  verschiedenen  graphischen 
Methoden  und  libcr  die  geeigneten  Mittel,  um  die  Darstel- 
lungen gleichlörniig  und  untereinander  vereinbar  zumachen, 
vorbereiten  möge.« — Die  Generalversammlung  tritt  nachAuhÖrung 
des  Berichtes  des  Herrn  Janssens  beiden  SectiensbesehlOssen  bei. 

4,  Bie  Frage  der  Tod1|;ebonien  in  iliren  Beaehiuiigen  siir  . 

BeTftlkeningibtwignng. 

Sie  ist  im  Programm  von  J.  A.  Boogaard,  Prof.  extraord.  der 
medioinischeii  FacuUät  zu  Leyden,  und  L.  J.  Egelin g,  Inspector  des 
Sanitätswesens  von  Süd-Holland ,  vollkommen  im  Einklänge  mit  dem 

gegenwärtigen  Standpunkt  der  Wisssnschaft  bearbeitet.  —  Die  grosse 
Verschiedenheit  der  Registrirung  der  Todtgeburten  in  eleu  vurscbiedenen 
Ländern  und  häufig  sogar  der  Mangel  an  Gleichförmigkeit  in  ein  und 
demselben  Lande  fälsche  die  \'erliältnisse  zwischen  den  Geburten, 
Todtgeburten  und  Sterbefällen.  In  den  I^ändern  des  Codo  Napoleon, 
nämlich  in  den  Niederlanden,  Belgien.  Frankrcicli .  Italien  und  emigen 
Theilt  n  Deut.M'hlauds,  obläge  die  r.i'iiniuiini:  der  Geburten  und  Todes- 
fälle den  Civil-^tandsofficiereu ,  vur  welclun  die  Erklärung  der  Geburt 
innerhalb  der  drei  ersten  Tage  nach  derselben  gcsdiehen  müsse.  Eine 
Unterscheidung  der  wirklieh  Tudtgebornen  —  nämlich  der  vor  oder 
während  der  Geburt  gestorbenen  Kinder  ~  von  den  lebend  geborenen 
aber  vor  der  Geburtserklärung  gestorbenen  Kindern  sei  in  diesen  Re- 
gistern nicht  erlaubt.  In  Folge  dessen  ergebe  sich  in  den  erwähnten 
Ländern  ein  zu  ungünstiges  Verhftltniss  der  Todt^  su  den  Lebendge- 
borenen, während  in  andern  IJiudem,  z.B.  in  Oesterreich,  wo  das 
Civilrecht  jedes  Kind,  dessen  Tod  im  Augenblick  der  Geburt  nicht  er- 
wiesen sei,  als  lebendgeboren  betrachte,  das  Gegentheil  stattfände. 


9)  Sictierriii  Veriielnnfii  naih  steht  das  Erscheinfn  einer  tiolcheii,  vom  Dr.  jur. 
H.  Sclnr.ihc.  Dirti  tiir  des  .«latistischeii  Burfsti'«  der  Sl.iill  Bcilin,  u  rfasslen  dem- 
nädisl  hpvur  und  >vürde  woM  aU  geeignetste  fnlerlage  für  die  Beraliiungtii  dt$ 
nichsl«»  Gongresses,  nm  diese  Fraf  e  cum  Absclilutf  2a  bringen,  dienen.  Dr.  S  c  Ii  w  a  b  e 
hil  Riclil  ttwr  sein  «nxweifelliafles  Gesdiiek  in  der  Hindliabitng  der  Krapliisclien 
IHi-tliod«-  in  ^'c^nc^  ,,Hrsii!lalcn  ilcr  Berliner  Volkszählung  vom  3.  Dec.  18B7,  nt*rlin 
lbt>y"  hiiilänglicii  beuicht'n,  Hondein  auch  uahrend  drs  Congrei><iri$  i>elb»t  die  er- 
wähnte Au^btcllung  zum  Gegenstände  der  eingehendsten  Studiin  geinschl. 
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In  Baiern  befolge  man  die  beste  Methode:  Die  Todtgeboreoen  würden 
apart  notirt  uDd  sowohl  den  Geburten  als  aueh  den  Todcslallen  hin* 

zugefügt.  Iii  der  ersten  Sitzungsperiode  des  Congresses  1858  zu  Brüs- 
sel sei  der  Beschluss  gefasst  worden :  »  als  Todtgeborenc  alle  Diejeni- 
gen anzusehen,  welche  vor,  während  oder  uuiuittelbar  nach  der  Geburt 
gestorben  seien.«  Diese  Bestimmung  entscheitU'  die  i  rage  in  keiner 
Weise.  Als  tofltLreborpn  infl<?ten  diejenigen  Kinder  .uelten,  welche 
während  vw.vv  Kjiociie  der  Schwan^eischaft  zur  Welt  kamen,  in  der 
niaii  diu  Kiiidüi-  im  Alltremeinen  als  lebensfähig  ansehen  kann,  und 
vor  uder  während  der  Geburt  starben.  Eine  l^nterscheidung  dieser 
beiden  Kategorieen  sei  zwar  nicht  ohne  wi.^^ell^Llul^rliche.s  Interesse; 
jedoch  ohne  Autopsie  würde  man  keine  zuveiiiis-^igen  Daten  bierfür 
erhalten  und  eine  >i>lche  wäre  nanienilich  in  den  Landgemeinden  un- 
ausführbar. Alle  lebeudgeborenen,  aber  bald  nach  dem  Verlassen  des 
Muttersehoosses  noch  vor  der  Crebui*tserklärung  vor  dem  Civitstands- 
officier  gestorbenen  Kinder  seien  ohne  Rücksicht  auf  die  EQrze  des 
-  extrauterinen  Lebens  selbstverständlich  als  lebendgeborene  zu  betrach- 
ten '*^).  Nur  durch  eine  derartige  pracise  Definition  der  Todtgeborenen 
gelange  man  zu  einer  genauen  Eenntniss  der  Bevölkerungsbewegung. 
Letzterer  ständen  die  in  den  verschiedenen  Landein  abweichenden, 
gegeowärtigen  gesetzlichen  Bestimmungen,  welche  zwei  heterogene  KIc 
mentc  confundiren,  entgegen.  Sollte  das  sociale  Interesse  ihre  Auf- 
rechthaltung  erfordern,  woran  die  Berichterstatter  zweifeln,  so  machen 
sie  im  wi^senHclmftlichen  Interesse  folgende  Vorschläge.  In  den  Staa-  ■ 
ten  mit  liauzösischem  Recht  könnte  dl«  Verwaltung  die  (üvilstands-  ,  ' 
ofticiire  zur  Führung  eine^^  Separat! egisters  1)  der  wirklich  Tudtf^e- 
borenen  und  2)  der  nach  der  Geburt,  aber  vor  der  Declaration  Ge- 
sturbeuen  verpflichten.  Die  Eintragung  in  dies's  liegister  sollte  nur 
auf  die  schriftliche  Declaration  eines  auturi-^irten  Arzlea  oder  einer 
Hcbeauaue,  welche  bei  der  Geburt  zugegen  war,  geschehen.  Dieao 
Declaration  mtlsse  constatiren :  1  j  ob  das  für  todt  erklärte  Kind  vor 
der  Geburt  gelebt  habe  und  2)  im  Bejahungsfalle,  wie  lange  es  gelebt 
und  welches  die  wahrscheinliche  Ursache  des  Todes  gewesen.  Habe 
die  Entbindung  ohne  Aasistenz  eines  Geburtshelfers  oder  einer  Hebe- 
anuue  stattgefunden  und  sei  das  Kind  vor  seinem  Tode  von  keinem 
Arzt  besichtigt  worden,  so  scheine  die  Besichtigung  der  Leiche  durch 
einen  Arzt,  ausgenommen  bei  zu  vorgeschrittener  Fäulniss,  unerlftsslich 

10)  Vgl.  E.  Klui;c,  Uiühlalik  der  Sladt  lleval  und  ihre*  LaiiflkircliftprcBgHs  ^ 
fdr  lUe  Jabre  1031— l»li2.   Ketai  1ÖQ7,  1.  S.  23  u.  ff.  /    J^  ' 
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um  ZU  eniiitteln.  ob  das  Kind  schon  vor  der  Geburt  todt  war.  Der 
Bericht  schüesst  luit  dorn  ^'ol^chlage,  die  liegicrungen  zum  Krlass  nach- 
stehender Maa.s^regelii  einzuladen:  1)  ,.das.s  man  in  «Im  L.indern ,  wo 
das  Gesetz  auf  die  T()ilt;.'ebv»renen  idiht  achtet,  sondern  bl<txs  die  leb- 
los Vorbestellten  oder  Erklärten  kennt,  und  wo  man  das  Gesetz  zu 
iinik'in  nitiif  für  {_^ei;iiiet  halt,  die  Civilstaud^officipre  mit  einer  ^e- 
trcnnteu  Kiuzeichming  der  wirklicli  Tüdfifflioicncii  uml  ucv  nach  der 
Geburt,  aber  vor  der  Declaration  Gt^turbtueu  in  ein  be.^onderes  Re- 
gister beauftrage.  2}  «lass  man  sich  in  den  Ländern,  wo  da>  ije-eU 
sich  in  tlii-e  Materie  nicht  liii:eiiiinische.  auf  das  VerzeiLhnt'ii  der 
iodlgeuoreiieu  in  ein  besonderes  Iv*.'gi.->ler  beschränke  untl  alle  Lebend- 
geborenen,  aber  vor  der  Dedaratioii  Gestorbenen,  v^ie  kur^  oder  wie 
momentan  auch  ihre  Lebensdauer  sei,  sowohl  in  die  Geburts-  als  auch 
in  die  Sterbere^ster  eintrage." 

Kein  Element  der  Bevdlkeruugsbewegung  bedurfte  vielleicht  dringen- 
der einer  Iteform  seiner  £rhebnngen  als  die  Todtgeboreneu.  Wie 
schon  bemerkt,  hatte  der  Brüsseler  CoDgre!<s  leider  die  Sache  ganz 
vei  fühlen  und  den  Begriff  der  Todtgeboreneu,  anstatt  ihn  durch  eine 
einfache  Scheidung  der  Letzteren  von  den  lebendgeborenen ,  bald  nach 
der  Geburt  gestorbeneu  Kindern  zu  präcisiren,  vielmehr  durch  die  Auf- 
stellung der  bekannten  drei  Kategorieen  noch  mehr  verwirrt.  Zu- 
gleich iiiti-^ste  bich  die  intendirte  Trennung  der  »vor  und  während 
der  <iebiiit  Todtgeborenen''  nolligedrungen  als  absolut  uuzuverlässi}? 
t'r\v('iM.ii.  Die  deutsche  Statistik  hatte  irh  glücklicherweise  nie  son- 
dciiich  iiacii  jenem  Beschlüsse  gerichtet,  welcher  !m-  ^ic  uin  oftenbarer 
Kücksciiritt  gewesen  wäre.  Derselbe  äus>erte  jedoch  in  ibMi  romani-chen 
Staaten  <lie  wnlilriiatiLre  Wirkung,  (hiss  man  ilm  AntViahincn  der  Tndt- 
geborenen  iiiclir  Aulaaikiaihkeit  zuzuwenden  i  egaiiii,  und  da  konnte 
es  nicht  au.>bk'ibcn,  da^s  mau  sich  mit  zunehmender  Vullständij^keit 
des  Erhebnugsübjectes  immer  entschiedener  von  der  Unzweckmass^- 
keit  der  angeordneten  Maossreget  überzeugte.  Diese  Erkenntniss  war 
eine  so  allgemeine,  dass  sich  kein  Redner  während  der  sehr  eingehen- 
den Verhandiungeu  der  Scclion  über  diesen  Gegenstand  für  den  frohe- 
ren Beschluss  eine  Lanze  zu  brechen  gemässigt  fand.  —  Die  Berathung 
in  der  Section  nahm  die  von  beiden  Verfassern  zum  Schluss  ihres  Be^ 
richtes  beantragten  zwei  liesolutioiien  zum  Au-gangspuidit.  Legoyt 
erklärt  sich  gegen  die  er  (e.  deren  .Anwendung  in  Frankreich  und  im 
Geltungsbereiche  der  Länder  des  Coile  Napoleon  unmöglich  sei,  welcher 
aus  civilrechllichen  Krwägungen  festzustellen  verbiete,  ob  das  todt 
pra^entirle  gelebt  habe  oder  uichL   Ferner  ^eigt  er,  wie  die  Ernuiteluug 
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ob  eiü  Kiutl  vor  odiT  wahrend  der  (ieburt  gestorben  sei,  so  bedeu- 
teude  Schwierigkeileu  verursache,   driss  sie  seitens  einer  j^rossen  Zahl 
von  Praktikern  für  unausführbar  angesehen  werde.    H  o  u  r  d  i  n  be- 
üiLikL,    dass  die  Schwierigkeiten,    welchen  man  in  den  Gesefzgc- 
buiigen  und  auch  sonst  begegne,  den  Cungress  au  eiuem  Votum  nicht 
hindern  dOrften,  da  sein  Zweck  in  dentlicber  Aufklärung  -der  Re- 
gierungen  und  Bevölkerungen  sowie  in  ihrem  Antriebe  zum  Fort- 
schritt besUbide.  Um  dem  Einwände  der  Schwierigkeit  in  Betreff  der 
Ermittelung  der  Todtgeborenen  zu  hegten,  unterbreitet  er  der 
Section  folgende  Vorschläge:  »Far  Kinder  mOsseo  diejenigen  Erzeug- 
nisse des  Empföngnisses  angesehen  werden,  deren  Geschlecht  er- 
kennbar ist.    Als  todtgeboren  werden  die  leblos  aus  dem  Mntter- 
schooss  hervorgegangeneu  Kinder  erklärt.    Die  Todtgeborenen  wer- 
den nur  in  das  Register  der  Sterbefälle  eingetragen;  man  wird  den 
Tag  und  die  Stunde  des  Todes  angeben.    Die  lebend  geborenen  Kin- 
der iiiüsj^en.  wie  kurz  aucii  inmier  ihre  Lebensfbiuer  sei.  in  das  Piegister 
der  (ieburteii  und  in  das  Register  der  Sterbefälle  ein^etra;;en  werden. 
In  beiden  l-allen  wird  der  Civibtandsofficier  das  Datum  und  die  Stunde 
der  (lebiirt  und  des  Todes   erwähnen.«    Auf  Legoyt's  Verlniipcn 
kommt   es  unter  den  Ueprüsentanten  der  verschiedenen  Länder  zu 
einer  Art  Knquete  tiber  die  Gesetzgebung  ihrer  lleinuuii  in  lietretf 
der  Ermittelung  der  Todtgeborenen.    Dergleichen  Auskünfte  ertheileu 
David  für  Dänemark,  Huvdlvy  fQr  Oesterreich  und  Ungarn,  Har- 
d6ck  fär  Baden,  Mayr  fflr  Baiem,  Janssens  for  Belgien,  Farr 
für  England,  Mansolas  für  Griechenlftnd,  Anziani  filr  Italien,  Fauil 
far  Meeklenburg-^h  werin,  P  e  n  c  o  v  i  t  z  für  Rumänien,  vonSemenow 
fflr  die  Angehörigen  der  griechisch-russisehen  Kirche  Russlands,  Kluge 
für  die  protestantischen  Glaubensbekenntnisse  in  Russland,  Kjaer  fflr 
Norwegen,  l'^ugel  fürPreussen,  Petermann  für  Sachsen,  Jakschitsch 
für  Serbien,  Berg  für  Schweden.    Au.sserdem  sucht  Kluge,  Mitglied 
des  EbstiÄndischen  statistischen  Comites.  die  Aufmerksamkeit  der  Ver- 
sammlung auf  die  todtgefundenen  Kinder  zu  lenken,  deren  Zahl  ui 
manchen  Ländern  bis  zu  V5  sännntlicber  Todtgeborenen  erreicht,  ohne 
da.ss  nian  häufig  wessen  zu  vorgeschrittener  Fäulniss  conslaiiren  könne, 
üb  sie  lel)end  oder  ti»dt  zur  Welt  L^ek"nunen  seien,    Ks  wird  jedoch 
au!"  dte^e,  obwohl  /u  einer  genauen  Slati.-Iik  der  'lodt geborenen  in 
nacli'^fer  Le/ielmnt;  stehenden  Frage  nicht  weiter  eingegangen.  Nach 
einigen  lerneieii  Üemerkiiugen  zieht  Dourdin  seineu  zuvor  ge.-tell- 
ten  Antraji  zurück.    Hicraui  gelangen   die  beiden  Schlusssätze  des 
i'rugraiumberichts  in  verändciter  Ausdrucks  weise  zur  Annahme,  und 
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zwar  der  erste  in  folgender  vod  Legoyt:  »Die  Regier  an  gen  der 
in  Bezug  auf  die  Erklärung  der  Civilstands-Äcten  vom 
Coric  XapuK'on  beherrschten  Länder  werden  aufgefordert 
diejenigen  Massregeln  zu  ergreifen,  welche  ihnen  am 
Geeignetsten  erscheinen,  um  die  Zahl  1)  der  todt  zur  Welt 
gekoiniiUMien  und  2j  der  lebend  geln. rencn,  aber  vor  F. r- 
klärun^j:  der  Geburt  gestorbenen  Kinder  zu  erforschen; 
als  i  od  1  L'eboren  wird  ein  K'ind  bct  i;tcli  tet,  welcher,  wenig- 
stciis  scch'^  Monate  lütalen  Lebea^i  be>ilzt."  Der  zweite  Satz 
lautet  in  der  l  assung  David  -Für  die  übrigen  Länder,  wo 
das  Gesetz  die  wirklichen  Tod tgeboreneu  anerkennt, 
mögen  die  Ci vilstandsofficiere  dazu  angehalten  werden, 
die  Tüdtgcborenen  getrennt  von  den  Lebendgeboreneu, 
zu  welcher  Zeit  des  Lebens  sie  auch  gestorben  seien» 
wie  kurz  es  auch  immer  gewesen,  in  die  Register  als 
solche  einzutragen*').«  ScbliesisHch  stimmt  die  Section  noch 
einer  dritten  von  Heuschling  und  Janssens  beantragten  und  von 
Legoyt  veränderten  Anordnung  zu:  »Der  Congress  drQckt  den 
Wunsch  aus,  dass  die  Todtgeburten  in  den  officiellen 
Erhebungen  der  Bevölkerungsbewegung  eine  besondere 
Abtbeilung  bilden  möchten  und  weder  unter  den  Gebur« 
ten  noch  unter  den  Sterbefällen  auftreten.«  —  Nach  ver- 
nonnnener  Motivirung  des  rJerichter.statters  Mayr  pflichtet  die  Ge- 
neralversaiuniiung  diesen  drei  lieaolutioueu  bei. 

ö.   IMe  Coustructionsmethoden  nnd  die  Üerechniing  der  Vitalität«-  und 

Mortalitätfl-Tafeha. 

Auch  die-en  üeiicht  verdankt  der  Congreas  Herrn  v.  Baumhauer, 
eineuj  der  conipeteuLe.ilen  und  uu:?gezeichuet>teu  Forscher  gerade  auf 
diesem  Gebiete.  —  In  der  Theorie  verursache  die  Coustniction  von 
\  iLalitäts-  üjid  Mortalitäts-Tiilclu  keine  Schwierigkeit.  Auf  die  Zahl 
der  gesammten  Bevölkerung  uiid  diejenige  ihrer  verschiedenen  Alters- 
Classen  äben  jedoch  mehrere  Nebenurs>acben ,  wie  Epidemieen,  zeit- 
weilige Versetzungen,  einen  Einfluss  aus.  Die  Beweglichkeit  einer  Bevölko- 

il)  Eh  Ul  höchst  (i|;enlliüinlich ,  das«  dicsr  MastiregHii  in  Betrt'IT  drr  Todt- 
f;f horeiifii  «r<;t  gpäl  sni^eoidnct  werdrn  konnten,  obnolil  dich  die  (jeberKugung 
vuii  ihrrr  Nothtwiitiigkcil  läiigül  bahn  gebrocheu.  Der  Ycrfaitser  dieses  Aufsatzes 
bat  die  («wohl  in  dem  Profrrammberidit  eiilwickellen»  th  auch  tiidlieli  vom  Congrcn 
«dopliiti-n  PrinzipiL'it  füi  'h-  Statistik  drr  Tüdi;;«-burien  iMrcHs  in  seiner  BioBlatik 
(Vgl.  dw  voris«  Cü«l)  aufg««ielll  und  durchfcführl. 
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rong  oder  die  grosse  Zahl  ihrer  Wohnaogs-  oder  Wohnortsverinderuogen 
yerfaiodere,  jedem  Indmdaum  von  seiner  Geburt  bis  zu  seinem  Tode 
za  folgen.  Die  Vitalitäts-  und  Mortalitate- Tafeln  hätten  zum  Zweck, 
für  jedes  Alter  das  mittlere  Vcrh&Itniss  der  Gesturbeneo  zu  den  dem 
Sterben  ausgesetzten  Lebenden  kennen  zu  lernen.  Die  Ocburten,  die 
Bevölkerungen  und  die  Sterbcfulle  nach  dem  Alter  seien  die  Elemente 
der  Construction ,  und  zwar  hätten  sich  die  Methoden  bald  eines,  bald 
zweier .  bald  glcichziMtig  aller  dreier  derselben  beilient.  Kr  pcht  nun 
kui'Z  die  Methoden  vüullalley.  Moser.  Oiiillard.  IlfriiKinii  and 
Quetelet.  welchem  Lct/teit'n  sich  auch  Uerg  und  Farr  ;ini;escl)lüs- 
sen ,  durch  und  erwähnt  hei  jeder  die  ihr  anhaftenden 'Mängel.  Keine 
von  ihnen  erfülle  die  au  eine  wirkliche  Morlaliliitstafel  zu  richtende 
Anforderung,  dass  die  Zahl  der  Gestorbenen  in  alle  dem  Tode  Aus- 
gesfctiülen  getheilt  wurde.  Zwit^chen  den  Gezählten  und  den  Gestorbenen, 
d.  h.  zwischen  einer  Bc Völker img  nach  dem  Alter  an  einem  bestimmten 
Tage  und  den  Gestorbenen  nach  dem  Alter  wahrend  eines  ganzen  Jahres, 
IcOnne  es  lieln  identisches  Verhältniss  geben.  Hierauf  setzt  er  seine 
eigene,  fttr  die  Niederlande  construirtc  Mortalitätstafel  aus  einander. 
Sie  beruhe  auf  der  Unterscheidung  der  vor  und  nach  dem  Zihlungs- 
tage  Gestorbenen  und  auf  der  Hinzufflgong  der  ersteren  nach  dem  Alter 
(da  sie,  obwohl  einen  Theil  der  Bevölkerung  bildend,  welclier  während 
eines  grösseren  oder  geringeren  Theils  des  Jahres  gelebt  habe,  in  der 
Zählung  nicht  mitinbegrifTen  wären)  zur  gezählten  Bevölkerung,  indem 
man  schliesslich  für  jedes  Alfer  die>e  vermehrte  I?evr»lkcrung  durch  die 
Todesfälle  theile.  Bei  der  S'uhstituirmtg  der  Totalität  der  in  jedem 
Alter  im  Laufe  des  '^»^auzeii  .Iahre>  drui  Sterben  ausgesetzten  Bevölkerung 
für  die  gezahlte  Bevölkerung  uaeh  (iini  .\!ter  ndr)]»tirc  man  die  bei 
den  Tafeln  der  Vcrsicliei  unj;^,L'e>ell~ehat'tcn  lielol-ie  Methode,  in  welchen 
man,  um  die  Verhältnis>juux-igkuit  der  Ge.^t  ubenen  /u  den  Versicherten 
kennen  zu  lernen,  die  Gestorbenen  in  die  Gcsaiuuil/ahl  der  \ereinigten 
lebenden  und  gestorbenen  in  die  itegister  eingetrui^eueu  V  ersicherten, 
und  nicht  bloss  in  die  zur  Zeit  der  Berechnung'  noch  lebenden  theile. 
Ebenso  ermittele  man  die  Sterblichkeit  der  Gefängnisse,  Hospitäler 
0.  3.  w.  Nach  dieser  Methode  sollte  man  auch  das  jährliche  Verhältniss 
der  Gestorbenen  zur  Bevölkerung  berechnen.  Der  Dr.  Bert  11  Ion  sei 
durch  die  Entwickelung  einer  mathematischen  Formel  zu  demselben 
Besultat  in  seinem  Memoire  über:  *das  Maass  des  menschlichen  Lebens 
in  Frankreich  und  der  Gironde«  gelangt.  Herr  von  Baumhauer 
zeigt  alsdann,  wie  eine  jede  Bevölkerung  aus  einer  primitiven  Ziffer 
zusammengesetzt  sei,  welche  sich  durch  Geburten  und  Einwandeningen 
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als  Ztt-  und  durch  Todesfälle  und  Auswanderungen  als  Abgängen  ver- 
ändere. Um  die  wahre  Zahl  der  dem  Sterben  während  einer  Reihe 
von  Tagen  oder  Jahren  ausgesetzten  Personen  kennen  zu  lernen  sei  die 
richtige  Abschätzung  des  Eitifliissos  jedes  dioser  beiden  Kleinenle  auf 
itio  Bevölkerung  von  höchster  Wichtigkeit.  Zur  Vereinfachung  der  Lösung 
dieser  Frage  schlägt  er  vor.  alle  z.  U.  in  Januar  Geborenen  oder  Ge- 
storbenen als  in  der  Mitte  des  Januar  geboren  oder  gestorben  anzusehen, 
HO  dass  sie  ^^'^i  ''^^  Jahres  dem  Tode  ausgeset^it  gewesen  wären. 
Nachdoui  er  die  Anwendung  seiner  ^fethodc  in  die.^^er  Weise  auf  die 
Bevölkeruugsbewi  ^^iMiL:  tm  ileu  Zeitraum  eines  gauzeo  Jahres  illubtiirt 

und  seine  Foimel     |^  -  entwickelt  hat,  welche  die  durch  die  vor 

der  Zaliimiü  Gcbtorbeuea  venuehrlc  Bevölkerung  oder  diu  di;ni  lüde 
Au.5gCijetzLcii  dividirt  durch  die  Sterbefalle  au&drucke,  bemerkte  er, 
dass  man  bei  einer  Theilung  der  Sterbefälle  sowohl  in  die  Bevölkerung 
an  einem  bestimmten  Tage  als  auch  in  die  halbe  Summe  der  Bevölke- 
rung am  ersten  und  am  letzten  Tage  des  Jahres  eine  im  Mittel  um 
ein  halbes  Proeent  zu  grosse  Sterblichkeit  erhalte.  Obgleich  er  eine 
Einigung  Aber  die  wahre  Gonstructions- Methode  der  Vitalitats-  und 
Mortalitäts-Tafeln  für  wenig  wahrscheinlich  hält,  schlägt  er  dem  Con- 
gress  doch  in  Betreff  derselben  folgende  Grundprincipien  vor :  »a)  I)  Ein 
gründliches  Studium  der  Identität  der  Verhältnisse  i^t  zu 
einer  richtigen  Schätzung  der  Grundsätze  ({»lements)  der 
('onstruction  der  Vitalitäts-  und  Mortalitäts-Tafeln  uner- 
lässlich.  2)  Die  Gestorbenen  nach  Aller^klassen,  welche 
in  der  Tabelle  die  Gestorbenen  eines  j  e  li  en  A 1  ters  wäh- 
rend des  ganzeii  J  a  h re -  oder  waliicnd  der  ganzen  Reihe 
von  Tagen,  aus  dem  n  das  Jai»r  /Uhanimengesetzt  ist,  vor- 
stellen, müssen  lui  i  a  1 1  e n  d e m  S t c r b e n  A u s g e s e t z L c n  e i n e s 
jeden  c  o  r  r  e  s  p  o  n  d  i  r  e  ii  d  e  n  Alters  w  ä  h  i  e  n  d  der  g  a  u  /  e  u 
lieihe  von  Tagen,  aus  denen  das  J alir  sich  zusammensetzt, 
aber  keineswegs  mit  einer  Bevölkerung  nach  Altersklassen  an  einem 
bestimmten  Tage  in  Beziehung  gesetzt  werden.«  Er  macht  noch 
auf  einen  Uebelstand  aufmerksam,  der  darin  läge,  dass  man  in  den 
Tabellen  die  Geburten  nach  dem  Jahre  und  Monat  des  Kalenders^ 
während  man  die  Gestorbenen  nach  dem  Alter,  d.  h.  nach  Monaten 
oder  Jahren  ihrer  Lebensdauer,  zur  Zeit  des  Todes  eintrage.  Zur  Beseiti- 
gung  des  hierdurch  entstandenen  Fehlers  müsse  man  jede  Alterscolunne 
in  zwei  iheilen,  niin  I:  Ii  in  eine  für  die  Eintragung  der  Gestorbenen, 
welche  im  vorhergeheadcu,  und  in  eine  andere  fttr  diejenigen,  welche 
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in  (IpiTiselhmi  .laliie  ^'ciiKirn  >inil.  Als  pinzitrr«;  ]>rfiktisclios  Mittel,  um 
die  Stüibelulle  jeder  (ieneration,  wejiii.',steus  für  die  IvimUü  in  luedn-riij 
Alter,  kennen  zu  lernen,  sddiist  er  vor,  »l»)  dass  sich  der 
cress  i II  1  die  X o tli w e n d i k e i t ;  in  den  1  Odtcnlisten  nicht 
nur  das  Vit  er,  sondern  auch  das  <i  cliurt.sjahr  der  Gt-- 
iterbeneii  anzugeben,  ausspreche.«  Ausser  einer  genauen  Hin- 
tiagung  der  Geburten  und  Sterbefälle  in  die  Civilatandsrcgister  käme 
€8  bei  der  Construirung  der  Mortalitatstafcln  auf  die  mittlere  BevOilte- 
mog  nach  Altersklassen  an,  deren  Eriuittelung  j^rosäe  Schwierigkeiten 
verursache.  Letztere  geschehe,  indem  man  die  Daten  zweier  oder  mehre- 
rer periodischer  Volkszählungen  dem  Alter  nach  addire  und  alsdann 
durch  die  Anzahl  der  addirten  Yolkszähhin;.'en  dividire.  Jedoch  ab- 
gesehen  von  den  den  Hevelkcrungsaufuahmen  anhängenden  Auslassungen 
seien  die  auf  diese  Weise  gewonnenen  Bevölkerung.snnttel  von  sehr 
iweifelhaftem  Wertije.  weil  eine  /ühhing  nacli  oder  wahrend  einer  Epi- 
demie stuitHuden  köiuie,  welche  vorzüglich  PerNcnien  eines  gewissen 
Alters  toriratfe  und  fnr  da«-=:elhe  eine  I,ücke  in  der  ü;c/ahlti>n  Bevölke- 
rung zurücklasse.  Sclilios.sücli  betont  er  die  N'*f hwi'iuliuki'it.  dass  man 
sich  für  die  C'üustructinji  der  Vitalitiits-  lui'l  M.n  talit.its  - 'l  afchi  luich 
(jc>chlecht  und  Civil.stand .  für  die  LIutpi  -t  heidung  der  .Stcrlilichkeit 
der  iliciit  und  zerstreut  lebenden  Bevölkerung .  sowie  Im-  die  iieruck- 
sichtigung  des  EinHusses  von  Kliin.t  und  Buden  anl  die  Sterblichkeit 
eines  jeden  Alters  entscheide. 

Die  vorliegende  Frage  ht  im  gesammten  Gebiete  der  Bevölkenmgs- 
Statistik  unbedingt  die  schwierigste.  Sie  erheischt  nicht  nur  eine  vor- 
zügliche Vollstftndigkeit  und  ausserordentliche  Sorgfalt  bei  der  Erhebung 
der  Daten  Aber  die  Geborenen,  Ge^storbenen  und  Bevölkerung,  sondern 
sie  lässt  auch  verschiedene  Lösungen  zu.  Dazu  kommt  noch,  dass 
bis  heute  keine  der  mannigfachen,  von  einander  oft  sehr  abweichenden 
Absterbeordnungen  ein  unbestrittenes  Ansehen  eilan:.4ie,  >o  d  iss  sie  sich 
allgemein  ein^'rlrürgert  iiiitte.  An  allen  werden  vielmehr  mit  Fni:  und 
Hecht  bahl  grössere,  bald  geringere  Ausstelluii'ien  ;:eu)acht.  Auch  der 
Baumhau  er 'scheu  hat  es,  obwold  sie  iiill  bedeutendem  Scharfsinn 
entworfen  ist  und  zu  den  besten  gehört,  an  solchen  nicht  gefehlt.  Herr 
V  BauMiiiaiier  uith<MUc  dnbsM*  fjan/,  snehireni;is> .  wenn  er  i:i':-:eu  (icii 
Fchlu>.>  seiiH'-^  lii'ri(  iite>  die  \  <  reiid  ai  iuig  einer  «U'tinitiven  C'in'-lruclious- 
niethoüe  der  Vitaiitais-  iukI  M<.i  laiitiits-Tafclii  auf  die-eui  Congre-se 
bezweifelte  und  sidi .  aiierkeniit  ii.' vvei  liicn  jaakii>chen  Simies.  nut  der 
Fördenmg  der  linu  \on  jeher  am  Herzen  liegenden  Sache,  insoweit  bie 
zur  Zeit  überhaupt  möglich  war,  begnügte.    Die  von  ihm  unter  a)  beau- 
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tragten  beiden  GrnndprinzipieD  veranlftssteD  in  der  Section  eine  sebr 
lange,  eifrige  Debatte,  an  welcher  sich  vonBlaramberg,  Mayr, 
Quetetet,  Berg,  Samuel  Brown,  Farr,  Baichen,  Se- 
menow,  Kjaer,  Legoyt,  Engel,  Maestri  und  noch  einige 
Andere  betlieidigten.  Zuletzt  zieht  von  Baumhauer  in  Veran- 
lass^ung  verschiedener  ihm  widerfahrener  Einwendunj^^cn  aus  dem  Satze 
2)  seiner  ^lotion  die  Worte  »aber  keineswegs  mit  einer  Bevölkerung 
nach  Alterskh\rsen  an  einem  bestimmten  Tage«  zurück,  worauf  sie  an- 
genommen wird.  Ein  von  Berg  gemarhtcr  und  von  Legoyt  amen- 
dirtcr  Vorschlag:  *Der  Congre?s  äussert  den  Wunsch,  dass 
in  Zukunft  jedes  Land,  welches  officiellc  ^f ort a  1  itäts- 
t afein  vc  nii  tentliche,  in  der  Publica  tioii  selbst  die  Me- 
thode, n a c h  w e  1  c h e r  d i e s e  T a f e  1  u  b e r c c h ii ot  w . n  d ü n  sind, 
zur  Kenntniss  bringe«,  sowie  ein  zweiter  voa  ICjuer.  «dass  man 
in  den  zukunltigcn  Volkszählungen  die  Einwohner  nach 
den  Geburtsländern,  nach  dem  Geschlecht  und  Alter  son- 
dern möge«  werde  hinzugefugt.  Auch  der  Antrag  b)  desProgramm- 
bericbts  wird  gut  gebeissen.  —  Nacb  Anhörung  des  Vortrages  von 
Samuel  Brown  bestätigt  die  Genei-aWersammlang  die  erwähnten 
Sectionsbescblflsse. 

IL^Seetion.  Civil»  nnd  Handels -Justiz -Statistik. 

1.   Unentgeltliche  Rechtshülfe. 

Diese  Materie  hat  J.  A.  .Tolles  sehr  sachgemäss  bearbeitet.  —  Sie 
sei  für  die  N'iederlnnde  durch  die  Artikel  Sjö  -  P7r>  der  Civilprocn-«;- 
OrdiaiüLj  irereuclt.  Ihr  Gi'undprtnri]>  !>e<^t;i»)de  darin,  dass  Kläger  wie 
Beklagte,  welche  den  Beweis  liefern,  sie  seien  ausser  Stande,  die  Kosten 
eines  Proce>;ses  zu  bezahlen,  vom  Richter,  welcher  den  Gegenstand 
desselben  kennen  nms'^.  die  Ermächtigung  unentgeltlich  zu  plaidiren 
erhaUen  können.  Von  dieser  Vergünstigung  blieben  nur  die  dürftigen 
Fremden  sowie  die  Verwaltungen  der  Kirchen-  und  VYohlthätigkeits - 
Institute  ausge-schlossen,  wofern  es  nicht  durch  auadrQckliches  Ueberein- 
kommen  andera  festgesetzt  sei.  Hierauf  geht  der  Berichterstatter 
die  gegenwärtig  fttr  die  unentgeltliche  RechtshQlfe  massgebenden  Be- 
stimmungen einzeln  durch  und  schlicsst  ihnen  noch  eine  Uebersicht  der 
im  Entwurf  der  neuen  (niederländischen)  Processordnung  im  Titel  12 
des  L  Buches,  welcher  vom  Recht  der  Armen  handelt,  enthaltenen  refor- 
mirten  an.  Nach  einigen  flfichtigen,  Frankreich,  Hannover  und  Baiem 
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betreffeDdeo  Bemerkungen  erklärt  er,  seine  obige  Darstellung  zeige  die 
Kotbwendigkcit,  die  bezQglicbe  Gesetzgebung  der  Qbrigen  Staaten  eben- 
falls kennen  lernen.  Betrachte  man  die  iinentgeltlicbe  Recbtsbfilfe 
vom  Gesichtspunkte  der  unter  den  Bewohnern  verschiedener  Länder 

stattfindenden  Beziehungen,  so  werde  dieselbe  zu  einer  internationalen 
Frage,  deren  Lösung  ein  vergleichendes  Studium  sowohl  der  legislativen 
Verordnungen  als  auch  der  statistischen  Belege  erheische.  Sie  gäbe 
N'eraiilassung  zu  folgenden  Fragen:  »a)  Entsprechen  die  gesetzgebc-nden 
Bestimmungen  Uber  die  Kechtshülfe  den  Bedürfnissen  der  dem  Goriclits- 
stande  UnterworfcTicn  (jiisticiables),  bieten  >ie  be^^onder.s  den  Armen  eine 
genügende  Garantie,  ihre  Interessen  in  IJetretV  der  lieehtsptlege  gehörig 
vertreten  zu  sehen V  b)  Sind  nicht  die  durcli  mehrere  Gesetzgebungen 
gewährten  Ilechtswohlthaten  ausschliesslich  zu  Gunsten  der  eigentlichen 
Armen?  Wäre  es  nicht  stattliaft,  sie  auf  die  wenig  bemittelten  Personen  • 
auszudehnen?  Auf  wetcbein  Wege  oder  durch  welche  statistische  Daten 
könnte  mau  in  diesem  letztera  Falle  den  Vermügensstand  dieser  Personen 
ermitteln?  Nach  welchen  gleicbmässigen  Grundlagen  und  unter  welchen 
Einschränkungen  konnte  man,  wenn  mau  ihn  kennt,  diesen  Stoff  vom 
gesetzgebenden  Gesichtspunkte  aus  regeln?  e)  Ist  es  zweckmässig,  diese 
Kecbtswohltbaten  Fremden  nur  vermittelst  Gegenseitigkeit  zuzugestehen? 
d)  Emptiehlt  sich  das  Princip,  weldies  den  Richtern,  die  später  von 
der  Angelegenheit  Kenntniss  nehmen  müssen,  das  Urthcil  über  die  Ein- 
gaben um  unentgeltliche  Kechtshülfe  beilegt,  durch  die  Erfahrung? 
Benachtheili^f  seine  Anwendung  nicht  die  Entscheidung  des  Haupt- 
processe?^V  ei  Kann  man  dafür  Thatsacheii  beiiningen.  dass  eine  zu 
freigebige  (iesväiirung  der  llechts^wühlfhat  den  Interessen  der  dem  Gerichts- 
stände l'nterworteneu  .>rh;id!ich  gewurden  wareV  fi  Darf  man  den  in 
ikLitii  der  unentgeltlichen  llechtshülfe  getniücnen  Knt>eheidungen  den 
Weg  der  Berufung  zuge.NtehenV  g)  Dar!  uum  in»  i'rincip  zulassen,  daäs 
die  mildtbätigeu  Institute  oder  die  Kirchcnverwaltuugen,  um  diese  Kechtä-  « 
woblthat  zu  erlangen,  ihre  Bedürftigkeit  nachweisen  mOssen?  h)  Muss 
die  Wohlthat  des  unentgeltlichen  Verfahrens  durch  das  Gesetz  denjenigen 
Personen  zugestanden  werden,  welche  in  der  Etgenscliaft  von  Vorman- 
dem  oder  Verwaltern  thätig  sind,  wenn  die  pecuniäre  Lage  ihrer  Ver- 
waltung eine  wenig  günstige  ist?«  Es  folgt  eine  Tabelle  der  von  den 
Provinzial-,  den  Bezirks-  und  Kreisgericbtt^höfen  der  Niederlande  wäh- 
rend der  zehn  Jahre  1857  — fu;  liewilligten  und  zurückgewiesenen  Ge- 
suche um  unentgeltliche  Itechtshülfe  sowie  um  unentgeltliche  Ermächti- 
gungen. Mittheilungen  über  den  Gegenstand  von  David  fiir  Dänemark 
und  von  Mayr  für  Baieru,  welche  letzteren  von  statistischen  Angaben 
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fQr  die  Pfalz  während  der  7  Jahre  1861  —68  begleitet  sind,  schliessen 

den  Bericht. 

Zu  lici^'inn  der  \\MiiniKlltmjj;tMi  stellt  der  Verfasser  Letzteren  der 
2.  Section  mit  einigen  liesonders  die  Niederlaude  betreffenden  Krwagungen 
vor.  der  (iegensland  für  die>en  Staat  von  grosser  Wiclitif^keit  ist, 
so  betheiliuen  sich  die  II*dl;iiider  an  der  Debatte  sehr  lebhaft.  Zunächst 
loben  die  Jolles"sche  ArliLit  \  i-'«rhers  so^v!l'  Yvcrnes  und  dif^er 
giebt  eine  lanue  AiL->eiuaJiderse(/-unj4  der  einschlajiigen  franz<'si>eluMi 
Gesetzgebmi!/.  Jonivlier  de  Witte  van  Cittcrs,  Ad\ocnt  im  llaai;-, 
ist  der  An>icht.  dass  die  Mehrzahl  der  im  I^erichte  cuthalttiicn  1  ragen 
durch  den  statisti^cheu  Congress  nicht  entschieden  werden  könnte;  die- 
selben geb&rten  vielmehr  zum  Gebiete  eines  Congreäf»e8  der  socialen 
Wissenschaften.  Die  Hauptsache  wure,  zu  erforschen,  ob  die  anentgelt- 
«  liebe  HechUhülfe  den  Interessen  der  dem  Gericbtszwange  Unterworfenen 
schädlich  sei  (Frage  e).  Ihm  tritt  Professor  As.ser  aas  Amsterdam 
entgegen.  Die  2.  Section  habe  sich  alierdii^  mit  vergleichender  Gesetz« 
gebung  zu  beschäftigen  und  für  dieselbe  Tabellen  aufzustellen,  welche 
der  Statistik  als  I3asis  dienen  könnten.  V- isschers'*'')  zufolge  befinden 
sich  die  Congrc^  niitglieder  nicht  in  der  I..age  von  hureaubeanUen,  son- 
dern von  IJechtsgelelirteii  und  Meistern  diT  \Vi^  ;enxchaft,  welche  damit 
betraut  seien,  Üelehrung  zu  geben  mul  nicht  zu  eni})fan'.ren.  I>iirrh 
Ijntersiirlmni:  <ler  Krgebnis.se  der  Slatisuk  und  Hefi;i^ung  dtT  (u'>clZ" 
gebungen  uiü<iiii  >ie  eine  reiche  Krndte  vini  rii;i[  adien  zur  Verbesse- 
rung der  (iesel/.i;chung  der  einzelnen  LämKH  niaclKii.  Coninck  l^ief- 
sting,  Richter  am  Iiezirk>tribunal  zu  Leyden,  stellt  in  Abrede,  dasü 
die  unentgeltliche  Uechtshiilfe  dem  Kechtc  der  Armen  zum  biege  ver* 
helfe  (Fr.  a)  und  befürchtet,  dass  diet^clbc  nur  die  Möglichkeit  za  Miss- 
bräuchen gewähre,  welche  er  näher  entwickelt.  Diese  Besor  gnisse  werden 
von  Y Vernes  nicht  getheilt;  aber  sein  Vorredner  besteht  auf  ihnen, 
worauf  Amdline  für  die  unentgeltliche  liechtshülfe,  wie  sie  in  Frank- 
reich organisirt  sei,  Partei  ergreift.  Nachdem  Dr.  Waddlowe,  Ab- 
geordneter der  Abtheilung  für  Jurisprudenz  der  englischen  Gesellschaft 
für  die  Beförderung  der  socialen  Wi.s^enschaften  zu  liondon,  erwähnt, 
dass  in  England  die  Dereclitigung  der  unentgeltlichen  Uechtshülfe  nur 
diejenigen  hätten,  welche  uberhaujtt  nicht  mehr  als  ü  L.  belassen,  und 
Rollin  Jac(|uennns  die  be/iiuliche  belgische  (ie.setziirhtniir  dargelegt, 
beklagt  sich  de  Witte  vau  Cittei  s,  da.s.s  ihm  noch  nicht  gesagt  wäre, 

12)  Bs  Terdi>  Iii  I><  iv>*i gehoben  su  urrdon,  (l»<is  sich  dicsis  Con^rrissnuiglifd, 
obwitlil  gormanischer  .\bälaniinuiig,  vor  «llcn  abrigcn  durch  eiu  iussenl  elegantes 
Frnnzvsiücli  au«icicltiicte. 
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wie  man  sich  vennittelst  der  Statistik  vergewissern  könne,  ob  es  zweck- 
*tnässig  üei,  die  Vergünstigung  der  unentgeltlichen  Hecbtshülfe  den  Fremden 
iEUzagestehen  (Fr.  c).  Er  erhält  von  Asser  die  gewünschte  Auskunft. 
Jolics  kann  sich  die  grosse  Vei-schiedenheit ,  velche  zwischen  der 
Statistik  der  Stadt  Paris  nnd  denjenigen  anderer  Länder  hinsichtlich 
der  unentgeltlichen  Bechtshalfe  bestehe,  nicht  erklären,  worCiberYvern^s 
ihm  einige  Erklämngen  giebt  Um  der  internationalen  Statistik  einen 
grösseren  Einlluss  auf  die  vergleichende  Gesetzgebung  zu  verleihen, 
schlägt  van  Hamel,  Advocat  zu  Leyden,  die  lieschräukung  des  Gegen- 
standes auf  einige  Ilauptprincipien  vor.  In  Uebereinstimmung  mit  ihm 
meint  Visscliers,  dass  die  2.  Sectioii  der  Generalversammlung  io 
3.  4  oder  5  Artilvtdii  die  Anf,'nl>e  der  we;.entlicheii  Thatsaehen  unter- 
breiten >ulie,  weiche  in  jedem  Lande  i^esamnieli  werden  können  nnd 
niuvscu.  Coninck  fordert  Aufschlüsse  wegen  des  Cnterschieile^  der  Zahl 
iW.i  F.ingaben  um  unentgeltliche  Uecht>huHe  In  1  rankreich  vnn  derjenigen 
in  andern  Staaten.  Der  Chef  de^  statistischen  Bureaus  im  Haag  Voorduiu 
hält  die  Entscheidung  der  Gesuche  durch  die  Richter  (Fr.  d)  für  un- 
bedenklich. Herr  van  Eck,  Mitglied  der  zweiten  Kammer  der  General- 
Staaten»  will  nicht,  dass  die  milden  Stiftungen  von  der  Beweisfahrung 
ihrer  Bedfirftigkeit  ausgenommen  werden  sollen  (Fr.  g)  und  redet  femer 
von  den  Fristen.  Auf  Visschers*  Antrag  wird  Y Vernes  zum  Bericht- 
erstatter ernannt  und  es  werden  ihm  die  obigen  Bemerkungen  von  Bollin 
Jacquemins,  welche  dieser  nochmals  kurz  wiederholt,  auf  BefiQr- 
wortung  des  Vorsitzenden  zur  Herücksichtigung  überwiesoi.  Beide  sollen 
sich  mit  einander  mündlich  benehmen.  Das  F.rgebniss  waren  nachstellende, 
von  Vv  er  lies  aiifiiesetzte.  von  der  Section  und  Generalversannnlung 
geneluiiiüte  lieMdutionen ;  I>(>r  Congrcss  dniekt  den  Wunsch 
aus,  dass  die  amtlichen  Ölatistikcn  in  einer,  den  auf  die 
unentgeltliche  K  e  e  h  i  s  h  n  1  f  e  b  e  z  u  g  1  i  c  h  e  n  Tabellen  voraus- 
gehenden Notiz  in  <  i  e  m  ii h  e  i  t  d  e  r  ( J  e  s  e  t  z  g  e  b  n  n-^jd  c  s  Lan- 
des die  Antworten  auf  folgende  Fragen  liefern  möclilen; 
1)  Welches  sind  die  Tersonen ,  die  den  Beistand  verlangen 
können?  2)  Welche  Bedingungen  sind  nothwendig,  um  den 
Beistand  zu  erlangen?  (Besonders  müsste  man  anzeigen, 
ob  die  Armuth  eine  absolute  oder  relative  ist)  3)  Können 
die  Fremden,  die  mildthätigen  Institute,  die  Kirchen- 
verwaltungen, die  Vormander,  die  Cumtoren  die  Rechts- 
wohlthat  des  Leistandes  geniessen  und,  im  Bejahungs- 
fälle, unter  welchen  Bedingungen?  4)  Von  wem  und  unter 
welcher  Form  muss  die  Rechtshalfe  gesucht  werden? 
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5)  Welcher  Obrigkeit  ist  die  Entscheidang  aber  den  Bei- 
stand anvertraut?  6)  Welches  ist  das  vorschriftsmässig^ 
Verfahren?  7)  Giebt  es  Halfsinstitutionen  (unentgelt- 
liche Berathungsbureaux  u.  s.  w.)?  S)  Welches  sind  die 
Wirkungen  der  /ulasMing  zur  Wohlthatder  RechtshQlfe? 
9)  Kann  diese  Wobltliat  zurück i^ezagcn  werden?  auf 
wessen  Forderung  und  in  welchen  FällenV  In  Betreff  der 
Tabellen  wäre  es  nützlich,  in  denselben  für  jede  Instanz 
der  Gerichtsbarkeit  zu  finden:  a)  die  Anzahl  der  Gesuche 
um  Beistand  zusammengestellt  mit  derjenigen  der  ab- 
geurtheilten  Sachen,  b)  das  Ergebniss  dieser  Gesuche 
V  CM  glichen  mit  der  Nattir  dor  Streitfrage,  c)  den  Stand 
uiid  woniöfflich  die  Nationalität  der  Person,  \s  eiche  um 
B e i s t a n d  u u t  LI  c h  l ,  <\)  d  i c  a  c  d i  c s e r  i' e r s o n  in  d e ui  k ü n f- 
tigcn  Proccsse  (anders  ausgedrückt:  wird  der  Empfänger 
der  Reehtshülfe  als  Kläger  oder  Beklagter  auftreten?), 
e)  das  Ergebniss  des  Proceäses  vor  der  competenten  Ge- 
richtsbarkeit  mit  Unterscheidung  der  Processe,  in  wel- 
chen der  UnterstQtzte  wegen  sachlicher  Erwägungen  (par 
des  consid^ratiuns  sur  le  fond),  unterlag  von  denjenigen, 
in  welchen  im  Gegen theil  das  Urtheil  durch  formelle  Er- 
wägungen (par  des  c.  sur  ia  forme)  begründet  war,  n  die 
Zahl  der  Zurückziehungen  der  zuerkannten  Kecbtsbülfe 
mit  Angabc  der  Personen,  welche  um  dieselbe  einkameU} 
und  der  Gründe,  welche  .sie  rechtfertigen«. 

8.  IKe  todte  Hand. 

Baron  .1.  B.  van  lIuf;eni)oth  tot  den  Bereue] a au w,  Rath 
des  l'roviii/iai-üui itliL^iulo  von  Xurd-üiabaiil,  hat  diete  Vorlage  mehr 
au>itiliilicli  als  leicht  fasslich  betraciiiel.  Derselbe  versteht  unter  der 
todten  liaud  «alle  Institutionen,  Stiftungen  und  Gemeinschaften,  so- 
wohl geistliche  als  weltliche,  welche  ewige  sind  und  welche  durch 
Suhfitttuirung  von  Personen,  die  augesehen  werden,  als  ob  sie  stets 
dieselben  wären,  keine  Veränderung  durch  Todesfälle  erleiden.«  Die 
sachliche  wie  auch  die  persönliche  todte  Hand  hätte  ihren  Ursprung 
im  Faustrecht.  Er  schildert  die  historisdie  Entwickelung  der  herr^ 
scliaftlichen  todten  Hand  (Mainmorte  seigneuriate)  bis  zu  ihrer  Ab- 
schaffung durch  die  französische  Revolution  von  1789  und  der  Auf- 
hebung der  Leibeigenschaft  in  lUissland  durch  den  Ukas  AU  vunder  II. 
vom  2.  März  1664.  Mit  ihr  sei  die  lehnsberrliche  (f6odale),  d.  h.  die 
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Stufeoweisen ,  nach  einander  fulgenden ,  ewigen  und  untbeilbaren  Fidei- 
commisse  von  ehemals  nicht  2a  verwechseln,  die  unter  dem  Namen  der 
Majorate  bekannt  wären.  Von  diesen  und  den  Ritterorden,  welche 
beide,  ihres  politischen  Charaicterü  beraubt,  nunmehr  mm  Gebiete  des 
Privatrechts  gehörten,  existirten  noch  In  einigen  Ländern  Reste  und 
nur  in  England  beständen  crstere  unverändert  fort.  Uni  sich  ein 
richtiges  Urtlieil  über  den  Unterschied  der  todten  Hand  der  Vergangen- 
heit von  derjenigen  der  Gegenwart  zu  bilden,  müsse  man  sich  die 
Antithese  vergegenwärtigen:  dass  die  Gcsells:ehaft  des  Miticlalters,  in 
welchem  sich  die  todte  Haml  entwickelte,  vom  lYincip  gut  zu  ster- 
ben ausgitif^:.  während  dii'  juudi'rne  Gesellschaft  durch  den  Grundsatz 
gilt  zu  leben  in  1  iiaiigkeit  gesetzt  werde.  Daher  rühre  die  Ten- 
denz jener,  Menschen  und  Sachen  ausser  Umlauf  zu  setzen,  sowie  das 
Bestreben  dieser,  durch  deren  Belebunc;  die  Vervollkommnung  des  so- 
cialen Lebens  zu  begünstigen.  Die  Stali.^tik  muase  die  Wirkung  der 
todten  Hand  auf  Letzteres  erforschen  und  es  käme  dabei  auf  4  Punkte 
an:  1)  Die  Stiftungen,  Corporation  en  und  Gemeinschaften, 
welche  Gater  zur  todten  Hand  besässen.  Dies  seien,  so  zu  sagen,  die 
an  Stelle  der  froheren  getretenen  Personen  der  todten  Hand  unserer 
Zeit,  welche  dem  Interesse  der  Gesellschaft  und  den  sie  veranlassen- 
den Bedürfnissen  Rechnung  tragen.  Sie  könnten  nicht  ohne  gesetz- 
liche Bestätigung  existiren,  und  das  Gesetz  sie,  wenn  es  ihm  gefalle, 
durch  Httcknahme  derselben  wieder  aufheben.  Die  Institutionen  der 
todten  Hand  zerfielen  in  öffentliche,  welche  in  directer  Beziehung  zum 
Staate  ständen  und  zu  adnlini^trat^vcn  oder  Staatszwecken  «jeschatfen, 
ihr  Bestehen  dem  Gesct/.e  ver(huiken.  sowie  in  private,  die  dem  Nutzen 
von  Privatpersonen  dienten  und  weklien  das  Hecht  ihres  Da.seins  auf 
Grundlage  von  Stiftungen  oder  l'ebereinkuntten  vom  Gesotz  bewilligt 
würde.  Hiermit  fielen  alle  Scliwierigkeiteu  bei  der  Untersclieidung 
dieser  zwei  Kategorieen  fort.  Die  erstere  besässe  Eigenthum  sowohl 
vermöge  des  ötfentlieiien ,  al»  auch  des  Privat-liechtes.  Beide  Besitz- 
titel seien  wegen  der  Erfordernisse  de.s  Fiscus  aus  einander  zu  halten; 
denn  die  den  Öffentlichen  Institutionen  gehörigen  Staatsdomänen  mQssten 
steuerfrei  sein,  während  die  beweglichen  und  unbeweglichen  Guter  der- 
selben privatrechtlicher  Natur  und  diejenigen  der  privaten  Institutionen 
billigerweise  den  gleichen  Abgaben  wie  Privatpersonen  für  ihr  Besitztbum 
zu  unterwerfen  wären.  2)  Die  civilrechtliche  Personification 
(personnification  civile)  verleihe  den  genannten  Institutionen  alle  Rechte 
von  wirklichen  Personen.  In  dieser  Hinsicht  mttsse  man  die  Gemein- 
schaften oder  Gesammtheiten  von  Personen  trennen  von  den  Stiftungen 
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oder  GemeiDschafteu  tod  Sacben ,  welchen  letzteren  im  Gegeiutatz  zu 

den  ersteren  —  wenigstens  nach  der  französi seilen  und  niedorliindisthen 
Gesetzgebung  —  die  Eigeobchaft  von  juristischen  Personen  nicht  inne- 
wohne. Die  Privatgenieinschaften,  d.  h.  die  eigentlichen  Gesell>?chaften, 
deren  Mitglieder  im  Todesfalle  ihre  liochtc  tind  ihren  Antheil  am  (ie- 
sellschaftsverraögen  ihren  natürlichen  Erbi'u  ulicrtiiiucn.  von  dciuii  der 
Fiscus  aus  diesem  Grunde  wie  für  nlle^  übriue  Ij^eiitlmni  de.^  Ge- 
storbenen die  Erbschaftssteuer  ((5(oit  de  mutatiuuj  erhebe,  gehörten 
hingegen  nicht  in  den  Uahmen  der  tudten  Hand;  es  sei  denn,  dass 
bei  ilnieu  ebentalls  eine  dauernde  Subitituirung  von  Personen  eintrete. 
3)  Bei  Bcätiummug  des  Charakters  von  Gcineiuscbaften  sowie  von  Stif- 
tungen kSine  es  bloss  auf  den  Hauptzweck  an,  da  der  Neben- 
zweck nur  ihre  Wirkung  etwas  modificiren  könnte.  Dennoch  wäre 
es  nothweudig,  auch  nach  diesen  zu  forschen,  weil  sie  zur  Beurthei- 
lung  der  Nfltzlicbkeit  und  Gesetzmässigkeit  der  privaten  Institutionen 
wesentlich  beitrftg«i.  Der  die  factischen  moralischen  Kdrperschaften 
(corps  moraux  de  fait),  welche  unter  der  Form  eines  Gesellschafts- 
Vertrages  ihren  Hauptzweck  zu  verheimlichen  trachten  um  einem  Ver- 
bot durch  das  Gesetz  vorzubeugen  oder  auf  einem  Umwege  die  Wohl- 
thaten  der  civilrechtlichrn  Personification  zu  erlangen,  verhüllende 
Schleier  nnisste  zur  N  erhutung  des  Vorwandes  für  AbKabcnfreiheit  und 
eine  daiKTude  Existenz  gelüftet  werden.  4)  Viele  derartige  Institutio- 
nen ubertrugen  ihre  Güter,  um  eine  zu  gros.se  Kundbarkeit  /u  ver- 
meiden und  sich  gegen  alle  Kventiialiiaten  zu  schützen,  ni^telge.^chü- 
benen  Personen  —  bald  Mitgliedern  der  Genie iurcliaft,  bahl  Dritten. 
iSelbstredend  sei  bei  solchen  Besitzungen  eine  bpecit^lle  Werthaugabe 
wflnschenswerth.  In  einigen  Staaten,  wie  in  den  Kiedeiiandra  und 
Belgien,  zahle  die  todte  Hand  keinerlei  Gebahr,  welche  die  auf  den 
Besitzveränderungen  lastenden  Auflagen  ersetzten;  in  anderen,  /.  B. 
Frankreich  und  Italien,  habe  man  die  Ungerechtigkeit  dieäcä  Privi- 
legiums eingesehen  und  den  Grundbesitz  jener  mit  einer  Taxe  belegt. 
Nachdem  der  Referent  mehrere  den  Gegenstand  lietreffende  ^tatist^$cbe 
Daten  und  Tabellen  beigefügt,  spricht  er  sein  Bedauern  darüber  aus, 
dass  das  bewegliche  Vermögen  zur  tudten  Hand  bisher  in  keinem  ein- 
zigen Lande  einer  Besteuerung  nnterliej:*'  Die.-^e  Unbilligkeit  rühre 
wohl  viMi  der  Schwierigkeit  her,  den  Wcith  von  dergleichen  Kigenfhuni 
in  Frlalnung  zu  bringen.  Als  prriunet^tcs  Mittel  zur  Krhebung  der 
für  die  Statistik  der  todten  üand  erloidei  liehen  Daten  ralh  er  an,  dem 
Vorgänge  Kaiser  Carl  V.  und  Maria  l  heresia's  folgentl,  die  In- 
stitutionen der  todten  Hand  selbst  \i\n  die  Auädchuung  ihrer  BesiLicungtMi 
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zu  befragen.  Einer  Verwci^cmnu  von  Auskünften  kruiiito  durch  der- 
selben zuvorkonimendo  WM't/lii;lie  MassrcLirJn  beircum-t  wenlcn,  die 
im  Staatsinteres>e  volikuiiiuicn  {»ereclitlcni^i  waren.  Der  ücnauigkeit 
wegen  müÄite  die  Arbeit  in  den  Coumniuen  oder  doch  nur  für  ziemlich 
besebränkte  territoriale  Umgi*ciizungeQ  angefertigt  werden,  da  zvl  der- 
selben LocaUcenntniss  unerlä^slicb  sei.  Die  Controle  der  Angaben 
könnte  mit  Hülfe  der  Staatsbeamten,  der  Normal-Steuerrollen,  der 
Grundsteuer-,  der  Bevölkerungs-  and  anderer  öffentlicher  Register  ge- 
schehen. Auf  demselben  Wege  Wörde  auch  die  Frage  der  Besteuerung 
des  beweglichen  Vermögens  zur  todtcn  Hand  gelöst.  Baron  Hilgen- 
roth h'lsst  seinen  Auseinander?:etziingen,  denen  zwei  umfangreiche,  zu 
den  betrefftudon  Aufnahuien  liestinnntc  Tnbeilenscheinata  beigefügt 
sind,  als  Nutzanwendung  einen  Abriss  der  .Statistik  der  todten  Hand 
für  Holland  folgen.  Kr  schlie.s^t  seinen  Bericht  n)it  dem  Autuv^c: 
■d  'ss  der  Congress  die  Kfimtniss  der  todtcn  lland  für  driiiiilich  er- 
klare und  den  Wunsch  aussju  ei  he :  dass  die  Regierungen  die  Daten  zu 
einer  ofticieüou  Sl;Ui>iik  (^c.  deiüclben)  ."^annneln  mögen.« 

Uebur  i)bigos  Thi-ina  entsteht  ebenfalls  eine  langaiidauernde  l)is- 
cussion.  Der  IJerichter.^laUur  unlerwiitt  e.^  einer  weitläufigen  Betrach- 
tung, in  welcher  er  dcujenigcn  Institutionen  der  todten  Hand ,  welche 
sieh  mit  dem  Zeitgeiste  unseres  Jahrhunderts  nicht  vertragen,  den 
Krieg  erklärt  und  auch  im  Uebrigen  keine  neuen  Gesichtspunkte  ent- 
wickelt. Hierauf  dankt  ihm  Newmarch  für  seine  interessante  Arbeit 
und  bemerkt,  dass  in  England  die  öffentliche  Meinung  der  todten 
Hand  nicht  minder  feindlich  gegenCtber  stehe.  Desgleichen  rühmt 
Heemskerk,  holländischer  Ministei*  des  Innern  a.  D.,  den  11  ugeu- 
po  t  h 'scheu  Aufsatz,  welchen  er  jedoch  in  verschiedenen  Punkten  be- 
kämpft. In  den  vorgeschlagenen  Massregeln,  deren  Dringlichkeit  ihm 
nicht  genugsam  bewiesen  ist.  erblickt  er  eine  r.ccinträchtigung  der 
relmiü-en  und  der  1  landel.-^  frei  hei  t :  da^  gegenwärtig  für  einen  Jeden 
unl'Cscliraukte  Belieben,  sein  rc-taiucni  /u  uiacl»en.  könne  Tiiclit  ohne 
grt>!!.:!e  (ietahren  abj^'eandert  werden.  ISamu  linm'nitnth  n ci tlnidigt 
seine  Darlegungen;  die  i^li^^iöse  Freiheit  hiinple  Mch  nicht  an  eiliclie 
ihaler.  Wenn  dem  tStaai  da.-^  Hecht  /.ukäiuc.  die  uubcwcghcheü  (iuter 
zu  kennen,  so  habe  er  es  ebenso  in  Betreff  der  beweglichen.  •  Wa- 
rum solle  eine  durch  eine  gesetzliche  Handlung  geschaffene  Person 
andere  Rechte  besitzen  als  eine  gewöhnliche  bürgerliche?  Die  beiden 
eben  geäusserten,  einander  gegenüberstehenden  Ansichten  ;nrerden  von 
Rollin  Jacqucmins  nicht  völlig  getheilt.  Stifte  der  Staat  civil- 
rechtliche  Personen,  so  habe  er  auch  das  Recht,  seiner  Schöpfung 
Grenzen  zu  setzen  und  die  todte  Hand  mttsse  w^eu  der  Bedtirfnisse 
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der  lebenden  BevdlkeTtmg  eingeschränkt  werden.  Eine  Statistik  sämmt- 
licber  Gflter  der  todten  Hand  anfcrtigeUi  heisse,  eine  unmögliche  Sache 
vollen;  man  sollte  vielmehr  eine  Statistik  der  Processe  aufstellen, 
welche  das  Vorhandensein  von  eingebildeter  todter  Hand  bewiesen. 
Dies  veranlagt  van  Hugenpoth  zu  einigen  Aufklärungen  über  seine 
vorigen  Ausführungen,  in  denen  er  namentlich  alle  inquisitorischen 
Massregeln  verwirft.  Nach  Visschers  ist  die  ehemals  gefährliche 
tüflte  Hand  jetzt  zu  einem  Gespenst  geworden;  je  mehr  ^jesetzliche 
Institutionen  derselben  es  gebe,  um  so  geringer  sei  die  (ielahr.  Ihre 
Immobilien  können  nicht  \ erborgen  bleiben.  Baron  de  Bieberstein, 
Gerichtsbeamter  am  Be/irkstribunal  zu  Kindhoven,  glaubt,  dass  die 
Frage  der  todten  Hand  mehr  zum  Gebiete  der  Finanz-  als  zu  dem  der 
Justiz-Section  gehöre.  Der  Delegirte  der  Londoner  statistischen  Ge- 
bellschaft Heywood  macht  Hittbeilungen  aber  den  Stand  der  Frage 
in  England.  Sie  ist  Lord  Houghton  zufolge,  welcher  Bieberstein's 
Aeusserung  bekämpft,  freilich  Sache  der  Sectiou.  In  England  bestimme 
ein  Gesetz  die  bei  den  Institutionen  der  todten  Hand  zu  beobachten- 
den Vorschriften  und  eine  besondere  Commission  überwache  deren 
Ausfuhrung.  Asser  will  eine  leichte  Verwirrung  beseitigen,  welche 
sich  in  die  Debatte  eingeschlichen  habe.  Man  dürfe  nämlich  die  civil- 
rechtlichen  (civiles)  und  Handelsgesellschaften  nicht  unter  die  Insti- 
tutionen der  todten  Hand  iiiit(.iMl)e;ireifen ,  obwohl  unter  diesen  solche 
existiren,  die  sich  als  jene  verkleidet  hätten,  l'tn  nun  die  Thatsachen 
so  vollständig  wie  möglich  zu  ermitteln.  nui^>e  man  die  die  erste  Ka- 
tegorie von  liiölitutionen  betreffenden  statisti.-chen  Daieu.  soweit  dic- 
s.elben  ohne  inqui.sitcrische  Naclitorschungen  zu  be^chatlen  huiea,  .sam- 
meln, während  zu  einer  .Slutisiik  der  andern  in  der  <ie>talt  von  Ge- 
sellschaften mit  einer  Gesammttirmu  (en  nom  collectil)  die  Oeffenllich- 
keit  der  Gründuugs vertrage  mehrere  Elemente  liefere.  Es  handele 
sich  bloss  um  die  Entscheidung,  ob  diese  Angaben  in  die  Statistik  der 
todten  Hand  oder  in  die  der  Gesellschaften  aufgenommen  werden  sol- 
len. Auch  BoUin  Jacquemins,  der  den  Anschauungen  des  Vor- 
redners beipflichtet,  erklärt  sich  für  einen  Anbänger  sämmtiidier  sta- 
tistischer Daten,  welche  man  ohne  Verletzung  der  Freiheit  sammeln 
könne,  nachdem  Spruche:  «Amica  statistica  sed  magis  amica  veritas.« 
Indem  er  auf  die  Mittel  zur  Herstellung  einer  Statistik  der  todten 
Hand  eingeht,  erkennt  er  keine  Xothwendigkeit,  sich  für  die  (am 
Schlui->e  des  Berichtes  geforderte)  Dringlichkeit  der  Sache  zu  ent- 
scheiden l.v  licantragt:  »Der  Con^ne'^s  atissert  den  \Vuii.^ch,  dass  die 
Ke^ieruugen  die  Angaben  lur  eine  otticieile  btuliötik  :)Owohl  der  Ge- 
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setzgebunij ,  welche  'die  todtc  ilaiiil  behert.scht ,  als  auch  des  gegen- 
wärtigen Stande^  der>elben  j>anuut"hi  iiio^en  "  Nndi  cinii^en  Benier- 
kunjien  des  Lord  fl  o  u  h  t  o  n  macht  er  rn»th  darauf  auflIle^k^anl.  da>s 
die  KciJiitiiiöä  der  eiiischiägij^eu  Gesetzgebung  tur  diu  Beurtheiluny;  der 
Zahlen  unentbehrlich  sei,  und  kommt  auf  seine  vorhin  gcthane  Äeu»scr- 
nng  zurttck,  dass  die  Statistik  der  Processe  ein  vortreffliches  Mittel 
abgebe,  um  den  Stand  der  todten  Hand  zum  Theü  kennen  za  lernen. 
Unter  dem  Wunsche  einer  Abänderung  schliesst  sich  Heemskerk 
seinem  Vorschlage  an.  Hngenpoth  verzichtet  auf  die  Dringlich- 
keitserklfirung ,  besteht  aber  auf  der  Annahme  der  (Ibrigen  von  ihm 
formulirten  Scblus:^fo)gerun'j;en.  Dennoch  macht  die  Section  die  Pro- 
position Rolliu's  zur  ihrigen  und  ernennt  ihn  auf  Vorschlag  des 
Präsidenten  zum  Berichterstatter.  —  Derselbe  motivirt  in  der  General- 
versanmilun«?  seine  Hcsoliition,  zu  woldior  jedoch  Darun  Ilugenpoth, 
Pascal  I)ui)iat  und  Bourdin  versdiietlene  Aiiieiuleiuents  stellen. 
Der  Erste  und  i-el/le  treten  nach  einer  erhitzten  lubatte  demjenigen 
Pascal  Duprat  s  bei,  welches  nach  einer  Abstinuuung  in  folgender 
Fassung  angenouimeii  wurde:  »Der  Congress  ladet  in  Anht;- 
1 1 a  eil t ,  d a s s  e s  b c i  d e ni  g e g e n  vv ä r t i g e n  Z u s t a n d e  K u r u p a  s 
von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist,  eine  so  genaue  Kennt- 
niss  der  Institutionen  der  todten  Hand  als  möglich  zu 
besitzen,  die  Regierungen  ein,  vergleichende  Tabellen 
der  Institutionen  der  todten  Hand  aufstellen  zu  lassen 
und  deren  gegenwärtigen  Stand  unter  allen  Formen  mit- 
zutheilen.« 

3.   FalÜBsementfl  und  Bankerotte. 

Sie  wurden  mit  Bezug  auf  die  bei  ihnen  sich  ergehenden  hau)>t- 
sächlichsten  Gesichtspunkte  von  A.  de  V' ries.  Rath  des  Provinzial- 
Gerichtslioffs  von  Nord  Hülland ,  nur  ganz  im  Allgemeinen  geprüft. 
Nach  einer  Au>einan(ler>etzung  der  Dienste,  welche  die  Statistik  bei 
der  Wt'i  tli-cli;i(/uii;i  der  iilr  die  Kallis^^enjents  zur  Anwendung  gelangen- 
den l^eLbt^grund^•atze  leistet,  lülut  <ler^c'lbe  diejenigen  Fälle  auf,  wo 
jene  ungeachtet  aller  (ienauigkeit  der  Daten  dazu  ausser  Stande  ist. 
Man  käme  z.  15.  /u  yanz  falschen  Schlussfolgerungen ,  wenn  man  das 
grössere  oder  geringere  Gedeihen  des  Handels  nach  einer  Statistik  der 
Fallissements  beurtheilen  volle,  weil  sie  nur  Ober  die  Massen  von  ge> 
ringerem  Umfange  durch  richterliches  Urtheil  ausgesprochen  werde, 
während  die  Angelegenheiten  in  Betreff  der  beträchtlicheren  ohne  ein 
solches  zu  endigen  pflegen.  Er  befürwortet  die  Frage,  welche  Länder 
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Statistiken  üIhi  die  I  .dlisseiueiit^  hesiisson  >o\vi('  nach  (lein  Zweck 
(loi>ell>eii,  ileii  auf  dum  Con^^rcsöC  anwesenden  L)eley;irtcn  vorzulegen 
uDd  hält  Damentlich  miem  Uic^cr  eine  kurac  und  klare  Augabc  der 
Ileformen  ihrer  heimischen  Ges^ctzgcbuiigen  über  die  Fallissements,  die 
iiiau  der  Aufklärung  durch  statistische  Daten  verdanke,  für  wüoschenS' 
werth.  Zwei  Vorbedin^^ungeii  »feien  ^ur  Anbahnung  einer  internatio- 
nalen Statistik  der  Fallissements  nöthig:  1)  dürfe  man  bei  den  sta* 
tistischen  Ausweisen  nicht  zu  sehr  In's  Detail  .^ehcn,  weil  man  sich 
ili!r(  Ii  eine  änj(stlich  genaue,  ofteis  völlig  nichtbsagoude  Individualibining 
der  Thatsacben  von  deren  Ztisainnienhange  unter  eiihonder  entferne  und 
2)  müsse  man  die  Linheit  dei  Principien  und  Formen  der  betreuen- 
den Gesctzj,'ebiing  in  den  einzelnen  Ländern  Ingnii^tiiien.  Die  Lösung; 
der  let/terem  Kr^^rd^'r^i^;  ent^'egenstehenden  bcijwicri^kf'itcn  wurde 
durch  die  Durciituhiun-  tlc-  rrstcrcn  wesentlich  unterhliu/t .  da  durch 
Be.-^eitigung  übertlussiger  Kinzelii<  itt  n  die/alil  der  in  r.etrachl  kommen- 
den Materien  sich  verringere  uusi  man.  je  nichr  niidi  sich  auf  die  all- 
gemeinen Gruüd/iiKe  be^clirünke.  auch  desto  nielir  l  uiiicidenziiunkte  iß 
den  scheinbar  üchr  auseinandergehenden  l  allissemcntsgesctzen  der  ver- 
schiedeueu  Staate»  entdecke.  Sie  wären  nämlich  alle  dem  lebhaft  ge- 
fttblten  Bedürfniss  entsprungen,  sich  der  Activa  des  Schuldners  als 
eines  Unterpfandes  im  gemeinsamen  Interesse  der  Gläubiger  zu  ver* 
sichern,  indem  man  Jenem  die  Begünstigung  2ugeätehe,  sich  von  seinen 
Verpflichtungen  entweder  duixh  Uebergabe  und  Liquidition  der  Activa 
oder  durch  gerichtlich  bestätigtem  Vertrag  befreit  m  sehen.  Obwohl 
die  Statistik  das  vergleichende  Keciit>>tudium  nicht  er>et/en  könne,  so 
seien  doch  ihre  Daten  als  ebensoviele  Prüiöteino  für  diu  Abschätzung 
der  in  den  gesetzlichen  Ik'ttimmungen  zum  Ausdruck  gelangenden 
Rechtsgrundsätze  von  uMbestreilbarem  Nutzen.  Zur  voilsfnndigcn  Ge- 
währung dc^^rll'cu  nlll^.'■tc^  je(b»cb  die  Tabellen  von  ciiu  in  ausführlich 
erkliii ciidi'ii  Texte,  d.  h.  (mit  Anwendung  lUil  den  \uiiiegenden  Fall) 
von  (MiKi  kurzen  und  deutlichen  Au.^einamb'iselzung  der  im  vorge- 
schiicbencn  Ge.-^etze  sicli  liundgeiiendeii  rriuiiiaen  sowie  der  'Jragweite 
meiner  liauptformen  begleitet  sein.  -  Nach  diesen  und  ähnlichen  Va- 
riationeu  eines  und  dt>:$selben  Thema  s  kommt  der  Berichterstatter  end- 
lich zur  Sadio.  der  er  einige  Bemerkungen  widmet.  Kr  schlägt  vor, 
bei  den  l)cregtcn  statistischen  Krhebuugen  bestmdei^  drei  Punkte  zu 
berücksichtigen:  a)  Die  Zahl  der  Fallissements -Erklärungen  diene 
dieser  Materie  als  Basis.  Um  einen  Conflict  mit  Uecbtstbeorieen  von 
grösster  Wichtigkeit  ym  venueidc»,  müsse  ma»  in  den  Tabellen  von 
einer  Unterscheidung  der  fallirt  habenden  Individuen  und  Gcsellscbafts- 
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tirmen  ab.seheii.  Obwohl  es  ferner  logi>ch  richtiger  sei,  die  Zahl  der 
anhäugigen,  d.  h.  der  bereits  vor  dem  1.  Jamuir  erklärten  (und  der 
im  Laufe  des  Jahres  neu  hin;!ugetreteueii)  Fallissements  zu  ermitteln, 
so  spricht  er  sich  doch,  zumeist  aus  dem  praktischen  Grunde  der  bes- 
sern Vergleichbarkeit  der  Daten  für  verschiedene  Jahre  unter  einander, 
fKir  die  alleinige  Aufnahme  der  vom  1.  Jannar  bis  zum  31.  Deceniber 
Btattgefundeneu  aus.  Das  Verzeichnen  der  auf  Einspruch  oder  Be- 
rufung aufgehobenen,  dus  Falli^.-^enunt  erklärenden  Erkenntnisse  an* 
langend,  sei  es  vom  juristischen  Standpunkte  freilich  weit  angemessener, 
dieselben  von  den  übrigen  abzuziehen ;  da  aber  die  in  einem  Jahre 
erlassenen  richterlichen  Liquidationsbefehle  hl'wüvA  noch  im  folgenden 
easüirt  wenioi  könnten,  so  empfehle  es  -ich  mehr,  die  Aiinnllininu;  als 
einen  Muiius  drr  r-cciidiuini-  des  Faliissenient.-  a!i/\isciu;n.  Auch  die 
Einlheilung  der  l-aili-^acinciits  nitrh  den  lierufsartcn  (icr  Siliulilner  verwirft 
er.  weil  sich  einerseits,  wenn  man  jeder  eine  liCMiiidei  r  liduunc  anweise, 
wegen  des  uuthvv endigen  Wechsels  der  letzteren  kein  bleibendes  .Schema 
festhalten  la^se  und  man  andrerseits  durchaus  keine  Büi'gschaft  für  die  Ge- 
nauigkeit der  erfoitleriichen  Angaben  habe.  Eine  solche  Classification  sei 
zudem  vollständig  gletchgidt  ig.  b)  Die  vorschiede  nenPbasen  des 
Verfahrens  in  Bezug  auf  die  FuUissemeuts  und  eine  Anzahl  der  sie  betref- 
fenden Einzelheiten.  Hier  käme  es  vorzüglich  auf  die  Proportion  der 
durch  gütliche  Vereinbarung  und  durch  Insolvenzerklärung  beteten  Fal- 
lissements an.  Jene  liefere  anscheinend  ^mistigere  pekuniäre  Ergebnisse, 
weil  die  N'erträge  durch  fremde  ünanzielle  Hüiij!>niittel  unterstützt  wür- 
de«, während  die  ;:e>etzmä.ssigc  Liquitlation  nur  da  einzutreten  ptiege, 
wo  die  Acliva  im  Vergleich  zur  "^chuldenmasse  zu  geriu'^'fü'riire  seien. 
Ihitcr  Brn'ickNichtiijuni;  dieser  'that>-ache  müsse  man  auch  bei  beifh'U 
Modalitäten  das  Verhältni.s>  dei'  (iericht^koslen  zu  der  untn  ilen  (ilaii- 
higern  zur  Vertheilung  gelangenden  I>ividende  beurtheilcn.  o  Die 
\\  i etle I  0 rö f f  n ung  <les  l-allissemcnts,  Sie  biete  den  Gläubigern 
eine  Sicherheit  für  die  reiiliciic  .Vu.^fuhiuug  des  Vertrages  von  Seiten 
deä  Schuldners,  welcher  im  Falle  künftiger  Solvenz  die  Zahlung  der 
Dividende»  oder  Reste  derselben  zu  leisten  habe.  Aus  diesem  Grunde 
bilden  die  statistischen  Daten  über  die  i  ng^ttigkcitserklärungen  der 
UebereinkoDjmen  wegen  Betruges  «der  nicht  erfüllter  Bedingungen 
ebenso  viele  S^ugiiisse  für  die  grössere  oder  mindere  Zuverlässigkeit 
der  durch  das  Gesetz  in  Bezug  auf  die  Vollziehung  der  Verträge  ge- 
währten Garanticen.  —  Schliesslich  räth  er  noch  zu  den  in  keiner 
Hinsicht  schwierigen  Erhebungen  der  stattgehabten  liehabilitirungen 
sowie  der  Verfolgungen  und  Verurtheiluugen  wegen  Baukerottes,  weldie 
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man  mit  der  Äozahl  der  Fallissements  vergleichen  mttsse  um  deu 
Grad  der  auf  Letztere  einwirkenden  restringirenden  Gewalt  der  Ban« 
kerottgesetssgebung  zu  ermessen. 

In  der  Section  beleuchtet  zuerst  der  Verfasser  des  Berichtes  an 

die  Vorbereitungscominission  denselben  sehr  eingehend,  lieber  die 
jährlich  in  Frankreich  üblichen  statistischen  Erhebungen  zu  Gunsten 
der  Statistik  der  Fallis.senients  verbreitet  sicli  Yvcnies.  Sie  gäben 
Rechenschaft  über  den  Rückstand,  die  Zahl  der  durch  Vertrag,  ver- 
einbarte Verwaltung  rn'gimc  de  riinion).  wegen  T"^nzuliinglichkeit  der 
Activa  II.  >.  w.  beendigten  i-allisireuKiit-i  und  gestatteten,  den  Verlauf 
dcrscllien  für  jedes  Tribunal  zu  veilulgen;  e->  wäre  schwierig,  dass  sie 
genau  deren  Ursachen  bezeichneten,  dennoch  lieferten  sie  sogar  hier- 
für einige  brauchbare  Fingerzeige.  Wurms  würde  die  Unmöglichkeit, 
in  die  Ursachen  der  Fallissements  tiefer  einzudringen,  sehr  bedauern, 
weil  eine  derartige  Enthüllung  vun  grossem  Nutzen  wäre.  Belgien 
veröffenlltebt  nach  Visschers  alle  zehn  Jahre  einen  Ausweis  aber 
die  Fallissements  und  Roll  in  Jacquemins  setzt  die  Aufgabe  der 
Curatoren  der  Masse  daselbst  aus  einander  Vor  Allem,  meint  der 
Präsident,  käme  es  auf  die  Feststdlang  der  Zahl  der  Insolvenzerklä- 
rungen  an.  Mit  der  Section  abereinstimmend  verlangt  de  Vries, 
dass  die  Staaten  in  ihren  amtlichen  Statistiken  bei  den  Fallissements 
über  deren  Ursachen  und  nähere  Umstände  soviel  Erläuterungen  als 
möglich  hinzufügen  möchten.  Holl  in  Jacquemins  hält  ähnliche 
Angaben  wegen  zu  grosser  Unsicherheit  und  liückenhaftigkeit  für  un- 
möglich und  Worms  pflichtet  ihm  bei.  Auf  den  Vorschlag  von  de 
Vries  erachtet  die  bection  es  für  zweckmässig,  dass  die  Statistiken 
die  Erkenntnisse  und  die  Personen,  über  welche  das  Fallissement  ver- 
hängt ist.  zugleich  umfassen  -ulieii.  .Junkher  van  den  Veldcn, 
Viceprusident  iU\-  hohen  (iei ichtshofes  der  Niederlande,  hält  die  Auf- 
nahme des  ßeiufes  der  .Schuldner  für  sehr  interessant,  wenn  man  nur 
etwaige  Unverständlichkciteu  durch  erklärende  Anmerkungen  beseitige. 
Hinsichtlich  der  Dauer  des  Verfahrens  wflnscht  die  Section,  dass  die- 
selbe ebenfieJls  in  den  ofliciellen  statistischen  Pubüc&tionen  enthalten 
sei.  Nach  einer  Discussian  zwischen  de  Vries,  Worms,  Vissebers, 
Y Vernas  und  J  olles  wird  beschlossen,  die  Schemata  so  einzurichten, 
dass  sie  eine  Vergleicbung  der  erwähnten  Statistiken  der  verschie- 
denen Länder  gestatten.  Eine  lange  Debatte  entspinnt  sich  zwi>chen 
den  nämlichen  Rednern  noch  über  die  Frage,  ob  man  die  Ursachen 
der  Fallissements  aufzählen  solle,  und  diese  wird  verneint.  —  Die 
Section  vertraut  den  Bericht  Worms  an,  welcher  in  ihrem  Namen 
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der  Generalversammlung  den  nadistebenden,  von  derselben  gutgehelsse- 
nen Beschluss  unterbreitet :»Au8serdenbereitsgebrättchlichen 
verschiedene  andere  Colonneu  einzurichten,  um  in  ihnen 
der  Reihe  nach  unter  Anderem  die  Zahl  der  Fallissements 
und  der  Fallirten,  den  Charakter  des  Liquidationsbe- 
fehles,  die  persönliche  Lage  des  Fallirten,  die  Art  des 
betroffenen  Handels,  die  Dauer  der  dem  Fallissement 
folgenden  Verwaltiiug,  die  Theiiung  der  Activa  und 
Passiva,  die  Verurtheiiungen  für  einfachen  Hankerott. 
die  Verurtheiiungen  für  betrügerisdien  Bankerott,  die 
Ursaclien  dieser  Verurtheiiungen.  insofern  sie  aus  der 
Angabe  der  Straf  Verfügung;  her  vor;,' eh  en.  und  die  Zahl 
der  in  Folge  völliger  Freisprechung  des  Fallirten  er- 
kannten RehabllitirttDgen  aufzunehmen.« 

4  AetieDgvMllsoliaften. 

T.  M.  C.  Asser,  Professor  des  Civil-  und  Handelsrechts  am 
Athenaeum  illustre  zu  Amsterdam ,  hatte  dieselben  einer  äusserst  prS- 
cisen  und  gediegenen  Untersuchung  unterzogen.  Eins  der  charakteri- 
stischsten Symptome  unserer  Zeit  sei  die  ungeheure  Entwicklung  der 
Handelsverbindungen  in  Gestalt  der  Actiengesellschafteu.  Vom  juristi- 
schen Gesichtspunkte  aus  unterschieden  sie  >ich  unter  einander  durch 
die  Begrenzung  der  Verantwortlichkeit  eines  jeden  Mitgliedes  und 
durch  die  Uebertruiibarkeit  der  Adien,  d.  h.  des  Theilnehnierrcchtes. 
Die  in  mehrfacher  Hinsicht  -iiiit/luhe  Statistik  der  Actiengesellsdiaften 
mü^^se  umfassen:  1)  die  som nannten  anonymen  üesellschaften ,  weiche 
nur  eine  begrenzte  Haftbarkeit  i?egen  Dritte  bi.s  zum  Betrage  des  Ge- 
sellschafts-Capitals  gewahren,  und  2j  die  Comniandit- Gesellschaften 
auf  Actien,  welche  neben  derjenigen  dieses  Capitals  noch  die  persön- 
liche,  unbeschränkte  Verantwortlichkeit  der  geschäftsfübrenden  Theil- 
haber  festsetzen.  In  Bezug  auf  die  Uebertragbarkeit  zerfielen  die 
Aetien  in  solche,  die  auf  einen  bestimmten  Namen  oder  auf  den  (jewei- 
ligen) Inhaber  lauten.  Nachdem  der  Berichtentatter  einerseits  ent- 
schieden fttr  das  System  der  begrenzten  Haftbarkeit  eingetreten,  weil 
es  die  freie  Entwicklung  der  fttr  Handel  und  Industrie  unentbehrlichen 
Actiengesellschaften  fördere,  und  andrerseits  die  Frage,  ob  das  Ab- 
fassen de^  Statuts  der  Commanditgesellschaften  ohne  Feststelhing  von 
Normativbestimmungen  allein  dem  Uebereinkommen  der  Mitglieder 
anheimzustellen  sei,  offen  gelassen,  erklärt  er  sich  für  die  Nothwendig- 
keit  der  Aufnahme  auch  solcher  Actieugesellscbaften  in  eine  Statistik 
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derselben,  \\clche  ohne  den  Uandelszveck  bloss  deren  Form  besitzen 
und  sielt  z.  U.  mit  dein  £nverb  von  Immobilien  zum  Wiederverkauf 
oder  mit  der  Auisbeutiing  v.>n  Borgwerken,  Gruben  und  Steinbrüchen 
befassen.  Denn  derartifie  Operationen  trügen  das  Gepräge  der  Specu- 
lation  lind  die  wi  f  nlüchcn  Merkmale  des  Handels  an  sich.  Au<  der 
in  Anreiinü'i  L.n  br;;t  liti  n  Statistik  wiiren  au^^^znschlie^'^en :  1)  Die  nirht 
haniieltrciluMidcn  W-rlnudungen  nnd  rnnjorationcn  sei  es.  (hiss  sie  «lie 
äussere  (ic.-talt  von  Handil-Lic^-L'U^clnitten  angenommen  haben  währen«! 
ihre  liwikuulte.  nicht  als  iJivideiule  unter  den  MitLrliedcrn  vertheiU. 
vielmehr  wisseuüchaftlichen,  künstlerischen,  rt  ligiü.seu,  nuldthätigen  und 
andern  Interessen  dienen,  oder  sei  es,  doss  sie  bei  analogen  Zwecken 
nicht  einmal  jene  Form  besitzen  und  zum  Gebiet  der  todten  Hand 
gehören.  Ferner  mOssten  die  neuerdings  spärlich  in  Frankreich,  Eng- 
land und  Deutschland  in's  Leben  getretenen  Arbeiter-,  Erwerbs-  nnd 
Wirthschaftsgenossenschaften  den  Gegenstand  einer  besonderen  Statistik 
bilden,  mit  welcher  sich  der  Gongress  bereits  zu  Berlin ")  beschäftigt 
habe.  2)  Die  gegenseitigen  Versichcrungs-  und  ahnliche  Gesellschaften, 
welche  nicht  vermittelst  eines  Gesellschaftscapitals  in  Actien  einen  Ge- 
winn erzielen,  sondern  bloss  die  Gefahr  von  Verlusten  für  jeden  Ein» 
zelnen  vernnndern  wulien.  Dat'th"  'wären  jedoch  die  im  Aushmde  ge- 
gründeten Mr^ellschatten.  welclie  ihre  Haupt  .  Nflteiictablisseiiients  oder 
irgend  einen  Sitz  in  dem  die  bezeichneten  stati>t;-(heti  Krliebungen 
veran>laitenden  Lande  liätten.  ebenfalls  zu  bt'rück.-^icliti'j(  ii .  weil  sie 
dessen  eunniiercieiie  nnd  indiisl i  ielic  I li  ut  uuiig  mit  bet  iutlu-seu  Nach 
dieser  !■  t'.>lf?lellung  des  l  iiitau^L'.-  und  dwr  Grenzen  der  stau.-u>«:lien 
Ausweise  für  die  Acticngesellschaftcn  auf  Grundlage  der  wichtigsten 
einschlägigen  Gesetze  der  haupU>iichKcbsten  Staaten  bringt  er  far  die- 
selben auch  ein  Schema  in  Vorschlag.  Man  müsse  sie  eintheilen: 
1)  »nach  ihrem  Gegenstande  (Danken,  Vcrsicherungs-, 
Eisenbahn-GeseUschaftcn  u.  s.  w.);  2)  nach  ihrer  gesetz- 
lichen Beschaffenheit  (Commandit-Gesellschaftcn  und 
Gesellschaften  mit  begrenzter  Verantwortlichkeit  fflr 
alle  Mitglieder  ).«  Es  käme  vor  Allem  darauf  an,  zu  er- 
fahren: »a)  den  lietraiJ!  des  (ieselischafts-Capitals;  h)  den 
Betrag  einer  jeden  Actie;  c)  den  Betrag  der  geleisteten 

13)  Tgl.  Dr.  Engel,  Reehcnscliafleberichl  über  die  5.  &iltungsperiod«  drs 

inlf  rmtionnlen  slatisli-rli»  n  C'Mi  jrrssp"  zu  Rriliii.  ?  Hflc  .  Brrlin  1>*t>r>,  ilio  1.  Ab- 
Ibi-iluti^  il'  i  V.  Si  .  linii  über  „sociale  SelbsliHilfc"  im  Bd.  I  S.  140 — und  die 
vielen  bcdeireiiili'ti  Stellen  iui  Bd  II,  iiamcnllicb  S.  5G0— 569, 
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und  Doch  zu  leistenden  Einzahlungen;  d)  den  Betrag  dei* 
Di?idenden  und  das  Verhaltniss  zwischen  diesem  Betrage  und  dem« 
jenigen  des  Gesellschaftscapitals;  e)  die  Zahl  der  conBtituirien 
GeseUschafteu;  f)  die  Zahl  di>i  aufgelösten  Gcsellschnft ru, 
indem  man  diese  Kubrik  in  Coluiniiou  tlieilt,  nach  den 
Ursachen  der  Auflösun«:.  wie:  Ablauf  des  durch  den  Ge- 
.sellschaltsvcrtrag  best  i  nunteii  'l'eniiines  —  specicUer  IJe- 
schhiss  der  Mitglieder  —  Veriust  eines  gewis?:en  'l  lieiles 
des  Capitals,  welcher  <lie  Auflösuim  <ler  Grsellsclia  ft 
lierbeifülirt.  sei  es  kraft  des  G  c  - 1  ^ /.es,  oder  sei  e.i  kraft 
einer  bes(»ii(l(  rn  Klausel  der  Statuien  —  Fallissement  — 
Auflö.-,ung  (hnch  einen  Act  der  Uegieiuu^  in  denjenigen 
Läudern,  wo  die  liegierung  dieses  lieclil  besitzt  u.  s.  w.«  — 
In  einem  Anhange  bemerkt  er,  dass  die  von  den  Oesetzgebungen  vie- 
ler Lander  den  Actieugesellschaften  vorgeschriebene  obligatorisichc 
Oeflentlichkeit,  deren  Hauptpunkte  er  nach  den  Handelsgesetzbüchern 
der  Niederlande,  Deutschlands,  Italiens,  Englands  und  Frankreichs 
angiebt,  nicht  nur  ein  wirksameres  Palliativ  als  das  System  der  ad- 
ministrativen Bcvoiinundung  gegen  etwaige  Missbräuche  bilde,  sondern 
dass  sie  auch  die  für  diese  Branche  der  Statistik  erfurderiicheu  Kie- 
meute liefere. 

Da  die  Verhandlungen  iiber  die  vorangegangenen,  namentlich  über 
die  beiden  cvAvu  Materien  fa^t  samititlifbe,  der  Scclion  zugeiuessene 
Zeit  absorbiii.  iiaiien,  iniKsle  man  sich  boi  den  /.wri  letzten  sehr 
kurz  fas!-eii.  Glücklich*  i  wcix-  ninrlite  sich  dieser  Uflielstand  nicht 
fühlltar.  weil  du^  iliir<  hau^  iiichl  .Ncb\\ ierii^e  l'.rlediuung  derselben  (hnch 
treti'lirhi' \  uiiagcn  vurbeiciict  war.  A ss e  r  eriaiii iTt  die  seinige,  wobei 
er  nach  einander  drei  llanpiiuuikie  behandelt,  nauili»:h;  den  Nutzen, 
die  Grenzen  der  Statistik  der  Acticngesell.Nchaften  und  die  Mittel  zur 
Erlangung  der  benötlitgten  Ziflern.  J*]s  entwickelt  sich  über  den  Gegen- 
stand eine  kleine  Debatte  zwischen  ihm,  deVries,  Visschers,  dem 
PrSsideoten,  dem  Abtheilungschef  im  niederländischen  Justiz-Ministerium 
de  Pinto,  dem  Advocatcn  van  Gigch  und  Jacobson  aus  dem  Haag, 
dem  Professor  der  Statistik  Laspeyres  aus  Dorpat  uud  Jonkber 
Beelaert.s  van  Blokland  aus  dem  Haag,  welche  keine  bemerkens- 
werthen  Momente  bietet.  —  Auch  fOr  die  Generalversannnlnn^;  zum 
Berichterstatter  ernannt,  beginnt  A.sscr  .seinen  Vortrag  in  derselben 
folgendennassen:  Die  2  Section  hat.  luichtlcnj  sie  sich  mit  der  un- 
cntcjeltl'choii  Tanhtshulfe  —  der  Statistik  der  .\rnien,  mit  der  todteii 
iiaud  -—  der  Statistik  der  iieicheu  uud  den  Fallissements  —  der  Stati- 
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stik  der  arm  gewordenen  Reichen  beschäftigt,  sich  der  Frage  der  Actien- 
gesellschaftcn  —  der  Sfritistik  der  nach  T^cichthum  strebonden  Armen 
sowie  oft.  achl  der  lit'ichon.  weklie  auf  dem  Wp^re  sind,  arm  zu  werden, 
genähert«.  Hierauf  weist  er  auf  den  Nutzen  einer  Statistik  der  Actien- 
gesellschaften ,  nicht  nur  als  eines  Elementes  der  allgemeinen  Handels- 
Statistik,  sondern  auch  zur  Aufklärung  der  Gesetzgeber,  hin  und  giebt 
mit  aller  Schnelligkeit  eine  Auseinandersetzung  der  Principien.  auf  wel- 
chen die  gegenwärtigen  Gesetzgebungen  beruhen.  Hotfenliich  werde 
die  Beredsamkeit  der  Zahlen  2ur  Annahme  des  liberalen  Princips  bei> 
tragen,  welches  in  der  Ersetzung  der  llegicrungs-Controle  durch  die 
der  Betheiligten  bestehe.  Redner  erwfthnt»  dass  Frankreich  bereits  die 
Initiative  2u  einer  Statistik  der  Acticngesellschaften  ergriffen  habe, 
vdche  als  der  erste  Schritt  zur  vollständigen  Erreichung  dieses  Zieles 
angesehen  werden  kdune.  Seine  zuletzt  verlesenen  und  von  der  G^eral- 
versanimlung  genelmiigten  Propositionen,  welche  sich  genau  an  den 
inlialt  des  Programmberichtcs  anschliessen,  lauten :  *  1)  E  i  n  e  S  t  a  t  i  s  t i  k 
der  Acticngesellschaften  aufzustellen.  2)  In  dieser  Sta- 
tistik zu  umfa.sscn:  a)  die  G  e.s ellschaften  mit  be^n-cnzter 
Verantwortlichkeit,  b)  die  CoiuinanditOeseli  Schäften 
auf  Aktien.  5)  Darin  mit  e i n z u ^ t; h Ii e s s e n  d  i e  dies e n  b e i  d  e n 
Kategorieen  angehörenden  Gesellschaften,  selbst  wenn 
es  nicht  i h r  Z  w e c k  i  >  t .  1 1  a  n  d  e  1  s  u  n  t  e r  n  e h  in  u  n  p;  e  a  i m  S i  n  n e 
der  Handelsgesetzbücher  zu  niaclien.  4)  In  diese  Statis- 
tikennicht  nntcinzubcgrcifcn:  a)  die  Verbindungen  und 
die  Corporationen,  welche  nicht  den  Nutzen  der  Theil- 
nehmer  zum  Zweck  haben,  b)  die  gegenseitigen  Versiche- 
rungs-  und  andere  Gesellschaften.  5)  In  eine  besondere 
Rubrikdie  im  Auslandeerrichteten  Actiengasellscfaaften 
aufzunehmen,  welche  jedoch  ihren  Hauptsitz  oder  ein 
Nebeoetablissement  in  dem  Lande  haben,  welches  die 
Statistik  a  u  f  s  t  e  1 1  e  n  1  ü  s  s  t. »  Punkt  C,  welcher  zunächst  die  Classi- 
ticatiun  der  Actieog^ellschaften  betrifft,  stimmt  genau  mit  den  obigen 
Sätzen  in  gesperrter  Schrift  überein.  Dasselbe  gilt  auch  hinsichtlich 
des  Schemas  mit  der  einen  Ausnahme,  dass  die  Rubrik  »a)  das  Jahr 
der  Gründung''  neu  hinzugekommen  ist  (wornnf  die  übrigen  um 
einen  Buchstaben  weiter  fortgerückt  wurden),  sowie  mit  der  andern, 
dass  c  (früher  d)  modificirt  wurde  in:  *den  Betrag  des  lieiuge- 
w  i  n  n  s  m  i  t  A  n  g  a  b  der  Dividende  u  n  d  d  e  r  an  die  Ii  es  e  r  v  e  - 
kasse  abgeführten  Summen«. 
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Auch  diesen,  in  den  einzelnen  Länder«  abweichenden  Gegenstand 
hatte  J.  A.  Julies  vorbereitet.  Derselbe  piebt  zuerst  eine  sehr  treffende 
Ucbersicht  der  Gerichtsorganisatiun  der  Niederlande,  auf  welche  wir 
nicht  näher  cinzugoheii  biauchen,  datliciiu  /u  Grunde  liciieiideü  llaupt- 
principien  sich  nicht  sehr  wesentlich  von  denen  anderer  Staaten »  z.  B. 
Frankreichs  oder  Preussens,  uDterscheidcD.  Im  Anschluss  hieran  tiieilt 
er  die  Formulare  der  vier  ersten  Tabellen  für  die  Statistik  der  avil- 
rechtspflege  lu  den  Niederlanden  mit;  die  drei  letzten  beziehen  sich 
auf  die  Fallissements.  Die  erste  bebandelt  die  Jurisdiction  des  hohen 
Gerichtshofes  mit  Eintheilong  nach  den  Gerichtshöfen  und  Tribunalen, 
welche  die  angefochtenen  Urtbeile  gefällt  haben,  und  umfasst  die  am 
1.  Januar  zu  richten  verbliebenen  und  die  im  Laufe  des  Jahres  huizu- 
gekommenen  Sachen,  die  Resultate  der  eingelegten  Berufungen,  die 
Colonial-Anpjelegenheiteii,  die  Rechtssprüche  erster  Instanz,  die  Revisionen, 
die  VerzichtleistuiiL'cn  auf  fernere  Ansprüche,  die  am  31.  Deceniber  zu 
richten  verbliebeucn  Sachen.  Die  elf  Provinzial-Gerichtshöfe  mit  Unter- 
scheidung nach  den  Gerichtshöfen  und  Tribunalen,  welche  die  angegriffenen 
EnL<cheidun|L;en  erliessen,  betriüt  die  zweite  Tabelle.  Sie  enthält  die  am 
1.  Januar  .seit  drei  oder  mehr  Jahren,  die  seit  weniger  als  drei  Jahre 
zu  richten  veibliebeiieu  sowie  dit  waiirend  des  Jahres  neu  angemeldeten 
Sachen,  die  Bescheide  in  Folge  einer  Appellation,  die  Urtbeile  erster 
Instanz,  die  im  Laufe  des  Jahres  beendigten,  die  am  31.  December 
zu  richten  verbliebenen  Sachen  und  die  Beschlösse  auf  Bittschriften. 
Der  nach  Tribunalen  geordneten  Gerichtsbarkeit  der  123  Bezirkstribunale 
dient  die  dritte  Tabelle,  welche  die  am  1.  Januar  zu  richten  verbliebenen, 
die  in  das  Verzeichuiss  seit  drei  Jahren  und  darüber  oder  seit  weniger 
als  drei  Jahre  eingetragenen  Sachen,  die,  ohne  in  die  Liste  eingeschrieben 
zu  sein,  ztir  ^'erhandlung  gebrachten  Sachen,  die  auf  Appellation  er- 
folgten Bescheide,  die  Rechtssprüche  erster  Instanz,  die  iin  Laufe  des 
Jahres  erledigten  und  nicht  erledigten  Snchen,  die  l'rtheilc  gesondert 
nach  Materien,  die  Entscheidungen  auf  Gesuche,  die  Sprüche  auf  kurze 
Frist  und  die  in  der  Geriehtscan/lei  idedergelegten  Entscheidungen  der 
Schiedsrichter  aufführt.  Naclj  Kreiden  wird  die  Thätigkeit  der  Kreis- 
gerichte in  der  vierten  Tabelle  zusammengestellt,  welche  sich  über  die 
Iii  richten  verbliebencQ  sowie  die  wahrend  des  Jahres  neu  angemeldeten 

Ii)  Selb»lredend  müsscD  wir  uub  hier  auf  die  Uauplrubrikcn  be»cbrinkeß  und 
T«rw«lMtt  «regen  deren  UolerebUienungen  auf  das  Programm. 
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Sftchen,  die  Rechtssprüche,  die  beendigten  sowie  die  am  31.  Dcccmber 
abzuurtheilcn  verbliebenen  Sachen,  die  endgültigen  KiiUciieuiaugcn  auf 
Eingaben,  die  Verhöre  und  gerichtliche  Verhandlungen  verschiedener 
Art  verbreitet  Referent  endigt  mit  dem  Moynier  zu  Genf  entlehnten, 
▼ollkoinmen  zutreffenden  Hinweis,  «dassdie  ausserordentliche  Verschieden- 
heit der  Civil-  und  Handelsgesetzgebungen  den  Entwurf  von  Formularen 
vereitele,  welche  für  alle  Staaten  anwendbar  seien.  Man  dOrfe  sich 
nicht  schmeichln,  von  jetzt  ab  eine  internationale  Statistik  der  Civil- 
uod  Handels-Justiz  zu  erhalten.  Das  so]  vielmehr  Aufgabe  der  Studien 
der  vergleichenden  Gesetzgebung,  welche  die  Gesetze  der  verschiedenen 
Länder  gleichförmig  zu  machen  streiken,  worauf  man  fiegcnwärtig  hin- 
zielen müsse«.  Um  also  eine  brauclibare  internationale  Jjstiz-Statistik 
anzubahnen,  beantragt  er  beim  Conf,M'ess:  »das.s  synopti.sche  Tafeln  auf- 
gestellt würden,  welche  die  Einriclitungen  der  Gerichtsverfassung  in 
den  verschiedenen  Staaten  anzeigten.« 

Ueber  den  letzten  Berathungsgegen«?tand  wird  ebenfalls  in  der  SecHuu 
eigentlich  gar  nicht  verhandelt.  Nuch  einem  Resumö  desselben  seitens 
den  Referenten  geben  die  von  ihm  gezogenen  Schlussfolgerungen  zu 
einer  rasch  endenden  Debatte  zwischen  ihm,  Visschers,  Yvern^s, 
Eyssell  ans  dem  Haag,  de  Witte  van  Citters  und  van  Eck 
Anlass.  Hierauf  gelangen  seine  Antrfige,  nachdem  sie  verschiedene 
Abftndemngen  erfahren,  in  nachstehendem  Wortlaut  zur  Annahme: 
»1)  Die  Regierungen  zu  ersuchen,  den  Rechenschafts-Be- 
richten,  welche  sie  Ober  die  Verwaltung  der  Civil-  und 
Handels- Justiz  veröffentlichen,  eine  Ucbcrsicht  oder 
summarische  Darstellung  der  Gerichts-Verfassung  vor- 
angehen zu  lassen;  2)  in  dieser  Uebersicht  besonders  die 
Zahl  der  Gerichtshöfe  und  Tribunale,  ihre  Zusammen- 
setzung und  ihre  Compctenz  für  jede  Gerichtsbarkeit, 
die  territoriale  Au.sdehnung  und  die  Bevölkerung,  den 
Betrag  der  Grundsteuer,  die  Zahl  der  Beamten  des  Mini- 
steriums u.  s.  w.  zu  erwähnen.«  —  Die  Generalversammlung  tritt, 
nachdem  er  Bericht  erstattet  ,  denselben  bei. 

(Schluss  folgt  im  nächsten  Heft.) 
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Verhältnisse  ITiederösterreichs. 

Von 

Dr.  AdAll^r«  HMAwita  in  Wien. 
I. 

Mein  Freund  Sailer  veranlasste  mich  noch  kurz  vor  seinem  Tode, 
Forschun^'en  in  dem  wohlgeordneten  Archive  der  Städte  Krems  und 
Stein  anzustellen,  um  ihm  über  die  nationalükonomiscben  \  erhallinsse 
dieser  gewiss  bedeutenden  österreichischen  ilandelsetädte  Material  her- 
beizuschaffen. Ich  war  aber  bei  einer  Dorch^ht  der  Ardiive  trotz 
alter  eDtgegenkommenden  FreuDdlichkeit  der  Vorstände  nicht  sehr 
glOckiich,  da  ich  voo  den  werthvotten  Acten  des  SchlOsselamtes 
nichts  wosste.  Um  so  wiUlEommener  sind  Mv  die  reichen  Stoflinit- 
tbeilungen  der  eben  erschienenen  Chronik  von  Krems,  Stein  und 
Umgebung.  Herausg.  von  Josef  Kinzl,  Sttperior  in  der  Besser- 
ungsanstalt zu  Stein-Krems  1869.  Es  ist  kaum  zu  denken,  dass  dieses 
fleissig  gearbeitete,  aber  etwas  dickleibige  Werk  (637  Seiten)  weit  Uber 
Niederösterreichs  Grenzen  Verbreitung  tinden  werde,  um  so  mehr  mag 
es  sich  rcchtfcrti'j(M),  wenn  ich  es  im  Folf!:c!nlcn  unternehme,  die  Re- 
sultate meines  Öucheiis  nach  Volkswirt h-(b ältlichen  Notizen  darzulegen, 
wobei  ich  nicht  umhin  kann,  mit  lebhaftem  Danke  des  Interesses  zu 
gedenken,  mit  dem  Kinzl  u.  A.  die  Rollen  der  Züofte  beobachtete, 
die  er  denn  auch  abdrucken  liess  (Seite  532—612). 


Krems  und  Stein  waren  bis  zum  dreissigjährigen  Krieg  reiche 
Städte,  ihr  Wohlstand  hob  sich  namentlich  im  fünfzehnten  Jahrhun- 
derte, er  entstand  durch  Weinbau  und  Handel.  Schon  in  einem 
Privileg  Rudolf  III.  (24.  Juni  1305)  wird  fflr  den  Weinbau,  als  der 
Hauptlebensquelle  der  Borger,  ein  besonderer  Schutz  versprochen,  und 
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gewünscht,  dass  Nianaod  mit  unbilligen  Gebflbren  belastet  werde,  da- 
mit er  seinen  Grund  bei  Bau  erhalten  könne.  EifersOchtig  wachen 
die  Bürger  darttber,  dass  Niemand  ausser  den  Berechtigten  Wein 
schenken  dürfe'),  und  jammern  Ober  schlechten  Wein,  so  z.B.  1392 
und  1465  über  den  »Zirnizett«  and  »Reifbeisser«.  Um  1548  scheint 
der  Weinbau  etwas  verfallen  zu  sein,  wol  erklftrlicb,  wenn  man  weises, 
wie  die  Spanier  um  1532  als  «Freunde«  hausten  u.  s.  w.,  »sie  schnit- 
ten nicht  alleiu  die  Frucht  y  dem  auch  das  Holz  sammt  den  Fruch- 
ten ab  und  verdarben  >()iiiit  die  Ernte  auf  viele  Jahre.«  Aber  auch 
in  anderen  Verhältnissen  sieht  man  den  Verfall,  wie  die  Weingarten- 
ordnung Kaiser  Ferdinand  I.  von  l'»48  unzeigt.  Darin  nändich, 
dasü  so  viele  Ledige  und  Fremde,  die  nichts  verstämlen  oder  sich  nicht 
recht  der  Sache  annehmen ,  \Veingiüten  bebauen ,  mau  äetzt  deshalb 
den  Ledigen  einen  Jahres-Termin ;  sind  sie  danach  nicht  verhei- 
iciLlict,  so  wird  ihr  Weingarten  mit  lieachlag  belegt.  Andererseits 
scheinen  viele  Hauerknecbte  ihrer  Pflicht  ungetreu,  mitten  in  der 
Arbeit  derselben  überdrflssig  geworden  zu  sein  und  lieber  sich  beim 
Kegelsptel  oder  anderswo  herumgetrieben  haben.  Dem  gegenüber  be- 
stimmt die  Ordnung  die  Arbeltsseit  von  früh  bis  Abends  mit  zwei 
Raststunden.  Neue  Weingärten  auszusetzen,  ist  verboten,  well  die 
Aecker,  Weiden  und  die  alten  Weingärten  dadurch  leiden.  Auch  die 
Hauer  und  Herrn  der  Weingärten  unterstehen  einer  Controle,  die  da- 
rauf zu  sehen  hat,  dass  der  Herr  den  Weingarten  gut  und  verständig 
bebaue').  Hie  und  da  bot  der  fleissige  Betrieb  des  Weinbaus  freilich 
so  wenig,  dass  die  Ausfuhr  desselben  verboten  werden  musste,  wie 
gross  die  Fechsung  in  einem  guteu  Jahre  war,  zeigt  z.  B.  die  Notiz 
zum  Jahre  1589,  nach  der  13,725  Kijner  und  zum  Jahre  1590.  in 
welchem  21,000  Eimer  in  Krems  gefechst  wurden.  Wie  schlecht  es 
ilbrigens  noch  mit  dem  Vertrieb  des  Weines  stand,  ersieht  man  daraus, 
dass  um  das  Jahr  1681  vor  Uebertiubs  an  Wein  in  den  Kellern  kein 
Platz  mehr  war  und  die  Biiiger  mehrere  loou  Kimer  alten  Wein  auf 
die  Strasse  schütten  mussten. 

Der  Handel  war  sowohl  activ  als  passiv.  W^ir  hdren  von  Böh- 
men ,  die  Waaren  einführen,  von  krakauer  Kauf  lauten,  die  um  1587 
neunzig  Gentner  Stahl  nach  Krems  bringen  u.  s.  w.,  ebenso  auch  von 


1)  Wer  ungaritclirn  Wein  nacb  Kreuia  bringt,  dem  lä»sl  tnao  denselben  auf 
den  Markt«  siuliufMi  <«m  13W). 

2)  Ein  eig«««8  Verbot  des  Bieres  aU  Handelsartikel  beidiriiii(lc  duten  |t- 
filirlich«  Coacorrenx  mit  dem  Wein«  (wn  1463  und  1688>. 
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EiscDcxport  nach  Polen  (um  1566);  die  Unschlittausfahr  wird  im  sel- 
ben Jahre  strengstens  verboten.  CWenbar  Itig  die  Sache  so,  das»  die 
Kremser  die  Eiscnproducte  der  steiriscfaen  Gewerke  oder  den  Wein 
den  böhmischen  Kaufleuten  verkauften ,  welche  hlnwid«r  Tachwaaren 
mitbrachten.  Doch  um  1574  wird  auch  der  Eisenezport  in*s  Ausland 
verboten,  man  furchtet»  dass  es  durch  Polen  in  die  Türkei  gehe.  »Die 
eigenen  Landsleute«  sagt  der  k.  Befehl,  »leiden  Mangel,  das  Eisen 
soll  übrigens  auch  nicht  mehr  nur  imcli  Büschen,  sondern  nach  dem 
Gewichte  verlcauft,  Niemand  aber  wie  bisher  irezwungen  werden,  zu 
jedem  Colli  Eisen  auch  eine  Qunntität  Stahl  ahzunehmcn.  Mehr  er- 
fahren wir  über  den  Handel  in  den  Städten  ä-elbst,  auf  das  Inni^zste  — 
wie  Hütiirlich  —  hängt  er  mit  dem  Mauth-  und  Zollwesen  zu- 
sammen, und  es  la*;sen  sich  auch  hier  gute  Beitrüge  zu  Johannes 
Falke's  vortreftiicher  Geschichte  des  deutschen  Zolhvesens  liefern.  Scliou 
in  dem  Streite  zwischen  Stein  und  Krems  um  1493  wird  auch  die 
MauiLtiHge  berührt.  Da  Stein  an  der  Donau  liegt,  hatte  es  die  gtin- 
stigere  Position,  die  es  auch  —  wenn  man  die  Gravamina  der  Krem- 
ser glauben  darf  —  unbillig  ausnützte.  Sie  Üessen  oftmlicb  den  Krem- 
sern nur  den  Kleinhandel  mit  Salz  und  Getreide ,  gestatteten  es  nicht, 
dass  grCSssere  Quantitäten  zu  den  letzteren  kftnien ,  kfifi^weise  mussten 
sie  tt.  A.  das  gmundner  Salz  aus  Stein  holen ,  sie  hinderten  den  Ver- 
kehr auf  alle  Weise,  üessen  km  Schiff  NachmiUaga  mehr  nach  Krems 
passiren ,  was  die  letztere  Stadt  dagegen  nach  Wien  führen  wollte  an 
Kise,  Schmalz  und  Oel,  musstc  man  an  die  Mauth  von  Stein  bringen, 
die  mehr  eingetragen ,  als  die  kremser  Jahr-  und  Wochenmärkte. 
Nicht  einmal  die  Lohe  konnten  die  kremser  Lederer  auf  ein  Mal  aus 
Stein  fortführen,  sondern  mussten  es  kloiüweis  thun  und  was  derglei- 
chen kümmerliche  Vexationen  mehr  waren.  —  Es  gab  verschiedene 
Mautben,  landesherrliche  und  städtische.  Schon  um  1277  besitzt  Krems 
die  Mauth  der  Bilickc  unter  dem  Stein.  1308  gewinnen  beide  Stiidte 
die  Wagenmauth  in  Stein,  als  altes  Kammergefäll  wird  um  139*2  die 
Brodmauth  auf  dem  kremser  Markt  genannt,  um  1349  wird  auf  Bitte 
der  Kremser  die  Mauth  an  der  langen  BrOcke  über  der  Kamp  auf- 
gehoben, um  1492  die  Stadt  Krems  von  der  Brflckenmauth  zu  Stein 
befreit,  1487  erhielt  sie  die  Mauthfreiheit  fbr  ihre  Weine  und  Waaren 
in  allen  Erblftndern.  Um  1539  zahlt  man  in  Krems  einen  Durch- 
gangszoll namentlich  für  Wein,  desshalb,  wie  die  Bflrgerscbaft  sagt, 
weil  der  Magistrat  die  Wege  und  Strasse  zur  LOsezeit  in  Ordnung 
haben  und  das  Pflaster  alljährlich  ausbessern  muss,  welches  durch  die 
grosse  Zahl  der  Wein-  und  Maischwfigen  schadhaft  werde.  Da  nw  es 
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denn  begreiflich,  das»  am  das  Jahr  1565  eine  eigene  Bruck-  und 

Pflasterniauth  zu  Krems  bestand,  die  von  jedem  Wagen  1  von 
jedem  Pferde  1  ob.  begehitc  und  dafür  jfthrlich  100  Pf.  Schatzsteuern 
zahlte.  Der  Ausfuhrzoll  auf  Wein  betrug,  um  1458  per  Fuder  1  Pf. 
Höchst  wichtig  ist  nun  der  Zolltarif  von  1523  (S.  102  ff.).  Für 
Specereien,  Sammt,  Atlas,  Taffet,  gesponnen  Gold  iiiid  Silber,  bei- 
dcntücher,  Schiesspulver  u.  s.  w.  zahlt  man  pr.  Ccntner  2  d.,  für 
Hanf  und  Haar  2  d.,  für  I^einbat  per  Stiick  1  d.,  für  behein^bi^^ches 
Tuch  vom  Stuckh  4  d. .  vun  Stahl  und  Kisen,  so  man  nach 
Böhei  mb  führt  (Schwerter,  Mes.ser,  eingefasste  Klingen ,  Hufeisen. 
Pflugeisen  u.  s.  w.)  p.  Ctnr.  2  d.,  vom  Hundert  Härm  ei,  FiicLspälg, 
Elteispälg,  Khftnigl,  Älehbom  4  d.,  Ton  einem  nOrnberger  Fas.s 
8  d.,  von  einem  Stockfisch  16  d.,  von  einem  Wagen  Kotzen  8  d., 
von  einer  Thonnen  Hönig,  Häring,  Höchten,  Allen  4  d.,  von  einer 
Tjüchen  Pamer&ntschen  oder  Margaran  Aepfel  9  d.,  von  einer 
Trnehen  mit  Uesagewandt,  Creitzen  und  dergleichen  16  d.,  von 
einem  Wagen  Nuss,  Kletzen  16  d.,  mit  lebendigen  Vischen  7  d. 
Von  einem  Kramer,  der  die  Khramb  auf  einem  Ro.ss  fuert  und  am 
Wochenmarkt  feil  hat,  4  d. ,  von  einem  Khörbl  Kramer,  der  den 
Khorb  auf  dem  Ruggen  tregt,  2  d.  Ein  Thündl  Bier  2  d. .  ein  emer 
Prandwcin  4  d. ,  ein  Mülstein  2  d, ,  ein  Schliefstein  1  d.  Duich- 
fuhrszüll  für  die  Üehainib  und  die  von  Lintz  4  d.  vom  Stuck,  von 
einem  Oxen  2  d. ,  von  ciiicni  Kos.s  4  d. ,  vun  einer  Khue,  Scbwcin. 
Kalb,  Khitz,  Schof,  Lamp,  Spcusau,  Gauübb,  10  jungen  Hieneni,  10 
Pänfl  Vitgl,  1  Hasen  1  d. ,  von  einer  Oxen-,  Khue-,  Hir.'^chen-  oder 
Elendbhaut,  sie  sei  geworcht  oder  ungevvorcht,  1  d.,  vun  lü  1  eilen  1  d. 
Als  Standgeld  für  die  Jarroärkte  werden  im  Allgemeinen  8  d.  ver- 
langt, die  Sailer,  Hueterer,  die  Stfind  mit  beksemen  Scbisseln,  Percfat- 
holdisgadnerarbeit  und  Dräxlwerch,  fremde  Hafner,  Buechfürer  zahlen 
Stand  —  32  d.  Von  allem  Getreid,  so  man  auf  Schiffon  fahrt, 
giebt  man  von  einem  Hetz  2  gehäufte  MSssl  und  darzu  4  d.  (4  MSssl 
machen  eine  Metze  und  16  Gupf  auch  eine  Metze).  Von  1  Metze 
Meli,  hier  verkauft  oder  an  der  Müll  gekauft,  gibt  man  Meli  recht 
30  d.  Von  Arbeiss  (Erbsen)  Voglhanif  oder  Magen  (papaver)  gibt  1 
Mutz  ein  Casteimin^^sl  und  4  d.  Für  die  EiDhcimischen  gewährte 
Ferdinand  I.  1546  die  wichtige  Zollbefreiung  von  den  zum  Haus- 
bedarf gehörigen  Producten,  eine  M;ins.srcgel,  die  auf  Konten  der  Ke- 
gicrung  zu  bedeutenden  Mis*^bräuchen  gefuhrt  hat.  Die  VorkiUifer  lie- 
fen nämlich  den  böhmischen  Händlern  und  den  Bauern  vor  das  Thor 
entgegen,  kauften  ihnen  Alles  ab  und  boten  es  dann  am  Markte  feil, 
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«ofar  sie  als  EinheiiDische  keinen  Zoll  zu  geben  brauchten.  I>ie  Bar 
ger  kauften  auch  im  Gey  (rus,  in^s  gey  gehen  ans  Städten  auf  das 
platte  Land  geben.  Schmeller^  Bayerisches  WOrterbneh  II.  2),  Wei- 
zenmehl auch  um  billij^ere  Preise,  weil  sie  dem  Bauer  dafiir  bedeu- 
tende Varräthe  von  Producten  zollfrei  zum  Verkaufe  in  die  Stadt 
schwärzten,  was  sie  auch  für  die  fremden  Kauflcute  thaten,  um  ihnen 
den  Durchgang.szoU  /.n  ersparen  u.  s  w.  Ja,  eigene  Händler  entstan- 
den, die  Fleischliaiierknechte  z.  15  kauften  in  den  Fasten  Häringe, 
Aale  u.  s.  w.  und  hatten  sie  auf  tkin  W^chenmarkt  feil,  ohne  Zoll  zu 
zahhM».  Man  suchte  durih  slren^^en«  (  untrole  an  den  Thoren  dieser 
Bet'iiitiäclili^'üii;:  entgegeii/uwirkcn.  l'cher  den  Markt  selbst  erfahren 
wir,  dass  uui  iniKs  ;iuf  dem  Konif^rie.sr^  die  Körnerflüchte,  die  Kupfer- 
waaren  und  Gwüntler,  auf  dem  hoben  Markte  die  Tuchhändler,  auf 
dem  Haamarkt  die  Hafner,  auf  dem  Dominikanerfreytbof  die  Lein- 
wandhflttcn  sich  befanden.  Um  1655  standen  die  Getreidewägen  aaf 
dem  Komgriess  im  Winter  von  7— 9,  Sommer  von  5^8,  Niemand 
durfte  mehr  als  1  Muth  kaufen,  Holz-,  Latten-,  Schindl-,  Kraut-  und 
Rabenwägen  stehen  vor  dem  Prukuer-  und  Höllthor;  was  nicht  ver- 
kauft wird,  darf  nicht  mehr  ausgesetzt  werden.  Um  H)C^2  stockte 
plötzlich  der  kreuiser  Handel,  da  für  jeden  GuUlen  Werth  voit  den 
Kaufleuten  4  d.  Aufschlag  lezahlt  werden  musste.  Dadurch  abgeschreckt 
wandten  sich  die  Kaufleate  auf  den  znainier  Markt,  die  Stadt  aber 
kaufte  endlich  diese  druckende  Ai.'jabe  um  <i5,(J0ü  Fl.  ab.  Uni  1701 
hatte  die  Ötadt  wieder  mit  den  mährischen  Juden  Weiterungen,  die 
eine  TUihe  \im  Klagen  gegen  die  Stadt  vorbrachten,  den  Bann  über 
sie  aussprachen')  und  von  den  Märkten  wegblieben,  die  Stadt  ver- 
theiditite  sich  in  einer  6  IJogen  :>tarkcn  Schrift,  aus  der  zu  sehen,  dass 
die  Juden  liaulig  die  Stadt  uni  das  Schutzgcld  u.  A.  betrogen  und 
übeihaupt  die  Solidität  des  Handels  arg  gefährdeten.  — 

Nodi  um  1573  nennt  Kaiser  Maximilian  II.  Krems  und  Stein  die 
bedeutendsten  Städte  Niederdssterreichä  nach  Wien,  St&dte,  in  denen 
sehr  viele  wolhabende  Leute  wohnen,  der  dreissigjährige  Krieg,  der 
auch  sie  heimsuchte  u.  A.  mit  wiederholter  Belagerung,  die  entsetz- 
lichen Einquartierungen  und  Strafgelder  wegen  des  treuen  Festhaltens 
an  der  augsburgischen  Confesäoa  brachten  sie  später  sehr  herab.  Um 
1551  aber  war  das  Einkommen  der  Stadt  Krems  nach  einer  Grund- 
bucbaufzcicbung  folgendes:  Das  Waghaus  brachte  zwischen  82  und 
172  fl.  ein,  die  Gewölbe  imBatbhause  und  die  neuerbautjB  Stadtkuchel 


3)  BnUDd  darin,  data  kein  Jude  mit  einem  Gebanttien  iiaiidel  trieb. 
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261 — ^300  n.,  der  Brodladen  im  Rathbause  (da  jeder  der  11  ßäckcr 

1  FI.  zahlte)  11  Fl.,  dreizehn  Prälaten  zahlten  Dienst  (wie  viel  ist 
leider  nicht  angegeben) ,  viele  Andere,  die  keinen  Dien^it  zahlten,  gaben 
dagegen  von  jedem  Dreyling  Most,  den  sie  hereinführten  und  preisen 
Hessen,  2ß.  Jeder  der  14  Fleischhauer  imisste  von  jedem  Bestandploch 
am  Samstag  vor  doni  Ostertage  0  ß  geben.  Die  übrigen  Dienste,  die 
angegeben  sind,  betragen  summirt  82  Fl.  o  ß.  Ks  ist  aber  offenbar 
noch  nicht  Alles.  Betrachten  wir  dagegen  die  Steuern,  soweit  wir 
von  ihnen  Kunde  haben.  Um  lo59  führt  Herzog  Rudolf  da.s  verhasste 
Ungeld*)  ein  (es  ist  ein  Fehler,  dass  die  im  kremser  Archive  befind- 
liche Quittung  von  1414  über  bezahltes  Ungeld  nicht  abgedruckt  ist), 
um  1448  erh&lt  die  Stadt  nebat  Gericht  Tlionnauth  und  Zoll,  auch 
den  Ungeldkasten  nm  1500  Pfund  jährlich  auf  4  Jahre  in  Bestand. 
Um  1559  trug  das  Ungeld  jährlich  700  Pfund,  der  Magistrat  zahlte 
dafflr  690  Pfund  Bestand. 

Unter  den  flbrigen  Stenern  wird  zum  Jahre  1431  eine  Hossiten- 
Steuer  im  Belaufe  von  300  Pfund  genannt,  um  1566  betragen  die 
Stenern  der  Stadt  Krems  8956  Pfund  b  ß.  4  d.,  nusi^erdeni  musstcn 
sie  4000  Pfund  ohne  Intcre^senauf  3  Jahre  an  die  Regierung  leihen. 
Der  Steueranschlag  von  1599  liefert  folgendes  Krgebniss  der  liaussteucr: 
Prukner  Viertl  102  Häuser  2780  Fl..  IIöll  V.  .^.0  Häuser  1C9G  Fl., 
Halber  V.  57  II;in<er  1700  Fl.,  Waitberg  V  S7  Iluu.scr  CÜ4  Fl.  Also 
für  2!)G  Häuser  bb40  FI.  Beiläufig  ei  wiUinc  icli  noch  einer  1097  aus- 
geschriebenen Luxu.s.s leuer,  die  für  die  Krlauljuiss,  Gold  und  Silber  zu 
tragen,  10  Fl.  forderte,  9  Peisoneu  machten  davon  tiebrauch.  Wenden 
wir  uns  zu  dem  wichtigLn  Kapitel  der  Preise,  so  ist  diess  nicht  so 
vollständig  und  reich,  wie  es  sein  raüsste,  wenn  Kämmereireelinuugen 
benützt  worden  wären,  es  frägt  sich,  ob  solche  in  Krems  aufbewahrt 
wurden,  in  Oesterreich  scheinen  nur  die  Klöster  diese  löbliche  Gewohn- 
heit gehabt  zu  haben.  Doch  mag  immerhin  folgen,  was  sich  zusammen^ 
stellen  Hess.   1313  kostete  der  Motzen  Getraide  6  d.,  Korn  4d.,  Hafer 

2  d.  (Wolfeilheitspreise).  Dagegen  war  nm  1402  der  Motzen  Ge- 
traides  nur  um  7  Pfund  zu  haben,  also  hoher  Theuerungspreis,  um 
1433  musste  der  Getreideverkauf  wegen  der  Theuerun^  .  (>u:ir  verboten 
werden.  Auch  um  1651  waren  Getreide,  Weiu  und  Flciscii  so  thener 
geworden,  «dass  der  gemeine  Mann  sich  kaum  des  Hungers  erwehren 


4)  Unge)t  heigsl  eigentlich  jede  ausserordftitliciic  Auflage,  wird  aber  im  späteren 
ilA.  und  nanientlicli  iu  Oe^(frr»'icli  al«  eis«  Auflage  auf  w^cnde  und  Irinbeiid«  ipeine^ 
und  meUi  als  rraukfttcui-r  aufgeU»ät. 
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konnte«.  Um  1565  kostet  das  Pfand  Fleisch  6  J. ,  der  Eimer  Wein 
2  n.  Hieuerungen  und  ihren  Folgen  sucht  die  Regierung  um  1573 
so  zu  begegnen,  dass  man,  so  lange  vohlfeil  zu  kaufen  ist,  einkauft,  um 
dann  immer  hinlänglich  Getreide  auf  dem  Kasten  zu  haben,  Krems 
hielt  damals  200  Math  bereit.  —  Der  fleissige  Herausgeber  hat  den 
Preisen  nicht  viel  Interesse  zugewendet,  erst  zum  Jahre  1712  kommt 
wieder  eine  Raittung,  ans  der  ich  folgende  Preise  heraushebe:  2' /j  % 
Karpfen  22  Kr.  2  J);  4  Mass  Wernuith  lü  Kr.;  1  Ctr.  20  %  Ilind- 
fleisch  ä  4'/2  Kr.,  1  H  Schweiufleisch  '>  Kr.,  lo  H;  Kalbfleisch  1  Fl.  1 1  Kr., 
11  %  SchoffÜeisch  i1  Kr..  40  Pratwir.^t  1  Fl.  32  Kr.  1  >  %  Leber 
45  Kr.,  14  %  IfasL'iihratcn  42  Kr.,  C  Gcnss  a  42  Kr..  4  Fl.  12  Kr., 
2  Spanfärkl  1  Fl.  ü  Kr.,  ^/^  %t  liauniöl  17  Kr.  3  Mass  Salz  24  Kr., 
V'g  Schmalz  57  Kr.,  l  Färtl  Holz  l  Fl.  24  Kr. ,  3  i.micr  fertiger  Wein 
9  Fl.,  3  Eimer  lieurigin  0  Fl..  18  Mass  Wernmth  1  I  I.  12  Kr.  Eine 
Klafter  weiches  Holz  kostet  um  1722  drei  tiukieu  20  Kr.  —  Zinsfuss 
um  1658  sechs  rerceut.  Kärglich  sind  auch  die  Notizen  über  Arbeits- 
lohn und  Besoldung.  Um  1497  klagt  der  kremser  Magistrat,  dass 
die  Arbeiter  lieber  in  die  llerrenhöfe  und  Klöster  laufen,  weil  sie 
dort  besser  bezahlt  werden,  denn  wenn  sie  vom  Magistrate  4  6.  Tag- 
lohn  bekämen,  erhielten  sie  dort  d — 6  6.  Als  fester  Taglohn  wird 
um  1516  vom  Aiagistrate  fttr  den  Ijöser  6  d.,  den  Buttenträger  8  6. 
taxirt,  um  1722  betrug  er  bei  den  Hauern  bis  Michaeli  15  Kr.  und 
Wein,  von  Michaeli  bis  Georgi  12  Kr.  und  1  SeitI  Wein,  bei  den 
Maurern  von  Michaeli  bis  Georgi  G  Groschen,  von  Georgi  bis  Michaelis 
7  Groschen;  der  Tagwerker  erhielt  das  ganze  Jahr  hindurch  deiLscIben 
Taglohn  von  4  Groschen.  Der  Pfarrer  iles  Spitals  erhielt  um  IGIO 
aus-pr  freiem  Quartier  und  Kost  zu  jeder  Malzeit  'S  Seitl  Wein  und 
wöchüiillich  1  l'l  .  der  JStadtinedicus  bekommt  um  1GI4  jahrlich  ÜÜ  Fl. 
baar,  20  (Juidcn  (^uaiticrgeld,  lü  Eimer  heurigen  Wein  und  C  Klafter 
Holz.  (l'aIual.^  waren  2  Apotheker  in  Krems.)  Der  um  1724  auf- 
genouiiueuc  Advucat  beider  Städte  crhulL  OU  Fl.  Wenig  üudet  sich 
auch  für  die  Populationistik,  ich  mache  hierbei  zugleich  aufmerk- 
sam, welche  wichtige  Quelle  dafür  die  sogenannten  Geschäftsbücher 
bilden,  aus  denen  sich  neben  den  Vermogensverhältnissen  der  Bürger- 
Schaft  auch  die  Anzahl  der  Sterbefölle,  der  Familienglieder  u.  s.  w. 
bestimmen  lässt  Eine  einzige  Notiz  aber  kann  ich  iu  dieser  Hinsicht 
aus  der  Chronik  geben;  um  1587  wurden  j&hrlich  60  Geburten  nutirt, 
1802  jährlich  2481  Dass  es  schon  früh  auch  Proletariat  gegeben, 
versteht  i^ich  von  selbst,  um  1588  äussert  sich  aber  erst  die  Besorgniss 
der  gemain  Pöll  werde  sich  erheben  (vergl.  zum  Jahre  1347  eine 
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Stelle  beim  AnoDyuras  Leobiensls  Pez  Scriptoras  Berum  Austriacanim  L 
S.  971,  in  welcher  von  dem  Juden  mordenden  pofel  von  Stein  und 

Krems  die  Rede  ist),  um  1)00  ersehnt  man  »zur  Dempfung  des  frechen 
Gesindels  tüchtige  Obrigkeit,  denn  die  Frechheit,  Trutz,  Muetwill 
und  (Jnqjehnrsam  bey  den  jjem;iiTipn  Leuten  nimmt  su  überhand .  da>s 
sogar  schon  Kntlaibungen  vorgekommen.«  Dem  immer  stärker  werdenden 
Bettel  begegnet  man  einerseits  durch  das  Austheilen  der  Arnieusuppe 
U.S.  w. im  Spital  (1563).  anderseits  durch  Ausweisung  aller  Eremiten,  Pil- 
grime  und  votn  l  arken  üefan,i;eiien.  die  Ausländer  sind  (IGOf»)  Dennoch 
blieben,  nachdem  ilie.^e  05  frenuk'ii  l'iellh  r  abi;(  >cliaÖ'l  waren,  noch  84 
Einheimische  übrig,  denen  mau  erlaubte,  alle  Ereitag  vuu  Haus  zu  Uau.s 
betteln  zu  gehen,  einmal  im  Manat  ^ing  auch  ein  Sammler  ffir  sie  in 
der  Stadt  herum.  Ein  solcher  Vorgang  minderte  freilich  nicht  den 
Panperismus,  im  Jahre  1734  wurden  täj$lich  19  Mfinner  mit  4  Kr., 
48  Weiber  mit  3  Kr.  und  13  Kinder  mit  2  Kr.  auf  städtische  Kosten 
unterstatzt,  und  ausserdem  gab  es  noch  so  Viele,  dass  die  Sammlungen 
weitaus  nicht  ausreichten.  Far  die  Verbrecherstatistik  bieten  nur 
die  Jahre  1687 — 89  Anhaltspunkte,  es  werden  mir  zehn  Verbrecher 
aufgewiesen,  darunter  drei  Frauen.  Die  Verbrechen  sind  die  des 
Kindesmordes,  Dieb.stahls,  körperlicher  Beschädigung,  falscher  Münze, 
unter  den  Gravirten  sind  übrigens  drei  Wiener.  —  Schliesslich  mag 
noch  erwähnt  werden,  dass  der  Magistrat  ans  sehr  zureichenden  Grün- 
den um  1593  gegen  die  Errichtung  eines  (jlückshafens  ])roteslirte, 
er  erklärte  ihn  lür  Betrug,  der  die  Liederlichkeil  des  Volk  ^  i  ur  ver- 
mehre. Neben  dieser  modernen  .\uffassung  sei  auch  einer  niudernen 
Massregel  i^i  wahnung  gethau;  die  Sch.ihiiiachergcsellen  nämlich  machen 
um  1713  eine  Art  Strike,  werden  aber  ausserordentlich  bestraft.  — 
So  viel  Interessantes  das  Buch  Kinzigs  geboten,  so  ist  denn  doch  in 
Uinsicht  auf  statistische  Verwerthung  die  Kenntniss  des  vollständigen 
arcbivaliscben  Materiales  sehr  wtinscfaenswerth;  hoffen  wir,  dass  sich 
auch  fttr  etwa  vorhandene  Kftmmereirecfanungeu,  Gescfaifts-  und  Grund' 
bacher  ein  Herausgeber  oder  besser  noch  ein  mit  den  volkswirtbschaft- 
lichen  Theorieen  vertrauter  Bearbeiter  ündc. 
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VIII. 

Bedeutung  der  Beligionsunterschiede  für  das 
physische  Leben  der  Bevölkerungen. 

(Nachtrag  zu  Jahrbücher  Bd.  XL  Seite  24  ff.) 

Von 

Dr.  Adolf  FrAntc. 

In  der  mit  Nr.  10,  11,  12  Jahrg.  1869  der  »Zeitschrift  des  kgl. 
Preuss.  Statistischen  Bureaus«  als  Beilage  ausgegebenen  Umarbeitung 
der  Abhandlung:  »Beiträge  zur  Kenntui.ss  der  Bewegung  der  Bevöl- 
kerung innerhalb  der  evangelischen  und  der  katholischen  Landeskirche 
des  preussischen  Staats  in  den  Jahren  1859  bis  1867.  Vom  Privatdoc. 
Dr.  j.  et  ph.  Aph.  C.  Hilse  u.  s.  w.«  (S.  305  ff.  Jahrg.  1869  derselben 
Zeitschrift)  —  sind  die  früher  von  mir  gegen  die  dortigen  Schluss- 
folgerungen bezüglich  der  Mchrungs-  und  Entwicklungsfähigkeit  des 
Katholici^mus  in  Preussen  vorgebrachten  Einwendungen  in  einer  Weise 
kritisirl,  die  mich  zu  folgender  Erwiderung  und  Berichtigung  veranlasst. 

Zunächst  habe  ich  nicht,  wie  S.  306  Anmerk.  6  a.  a.  0.  gesagt 
wird,  dem  Dr.  Ililse  vorgeworfen,  dass  er  die  in  der  neunjährigen 
Periode  1859 — 67  vorgekomnicnen  störenden  Eintiüsse  nicht  berück- 
sichtigt habe.  Viehnehr  ging  mein  Einwand,  —  nicht  »Vorwurf«,  — 
nur  dahin,  dass  die  Schlussfolgerungen  des  Dr.  H.  schon  aus  der  drei- 
jährigen Periode  1865 — 67  hergeleitet  und  einzig  und  allein  auf  die 
Ergebnisse  der  Volkszählung  von  Ende  1867  gestützt  werden.  Für 
die  Annahmen  und  Behauptungen  des  Dr.  H.,  dahin  gehend,  »der  Ka- 
tholicismus  besitze  nicht  mehr  die  überwiegende  Zunahmefähigkeit  wie 
zu  Beginn  unserer  Periode,  stelle  also  ein  künftiges  Zurückbleiben 
gegen  den  Protestantismus  in  sichere  Aussicht«,  sprechen  nur  die  Min- 
derungsziffern der  Katholiken  in  der  Periode  1865—67,  festgestellt 
durch  die  Ergebnisse  der  Zählung  von  1867,  in  den  Provinzen  Preussen, 
Pommern,  Sachsen,  Rheinland  und  Westfalen,  in  den  drei  letzten  Pro- 
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vinzen  auch  die  Ziffern  der  beiden  Vortriennien.  Doch  ist  diese  Hin* 
derung  der  drei  westlichsten  Provin/en  durch  die  Mehrung  in  den 
übrigen  ausgeglichen,  so  dass  also  von  einer  Minderung  des  KathoU- 
cismus  im  Allgemeinen  bis  1804  nicht  die  Rede  sein  kann  und  dem 
Dr.  11.  für  seine  Annahme  nur  die  kurze  dreijährige  Periode  von 
1865—67  übrig  bleibt. 

Diese  Periode,  behaupten  \\\v  wiederholt,  gt;iui^^l  nicht,  um  den 
Beweis  der  Minderung  der  Zuiiahincfähi^'keit  der  Kathuliken  für  alle 
Zukunft  in  sichere  Aussicht  zu  stcllün,  weil  in  dieser  kurzen  Periode 
so  viele  und  so  störende  au^scrunietitliche  Ereignisse  und  Verhältnisse 
auf  die  ßevölkerungs-Beweguug  eingewirkt  haben,  wie  sonst  nicht  in 
neunjährigen  und  längeren  Perioden  vorgekommen  sind. 

Der  Behauptung,  dass  diese  Ereignisse  u.  s.  w.  beide  Confessionen 
gleichmftssig  betroffen  haben,  widerspricht  die  Thatsache,  dass  beide 
Confessionen  in  den  einzelnen  Provinaen  in  ganz  verschiedenem  Ver- 
hältnisse vertheilt  nnd  dass  die  einzelnen  Provinzen  in  ganz  verschie- 
denem Grande  und  Umfange  von  jenen  ausserordentlichen  Störungen 
afficirt  sind.  Es  ist  erst  noch  nachzuweisen,  dass  Missernte,  Cholera, 
Krieg,  Militär-Reorganisation  und  Dii>location,  Geset^ebungs-Iiefurmen, 
Annexion  neuer  Provinzen  u.  s.  w.  auf  alle  Provinzen  und  in  ihnen 
auf  beide  Confessionen,  trotz  der  verschiedenen  Vertheilung,  gleich- 
mässig  eingewirkt  haben.  Bis  zu  diesem  stati^-t! sehen  Narhuelse  ist 
die  Annahme  des  Dr.  IL,  der  Kathoiicismus  habe  au  Mehiungskrait 
verloren,  eine  grundlose  Hypothese. 

Die  Grundlosigkeit  derselben  schon  jetzt  anzunehmen,  berechtigt 
die  Thatsache,  dass  die  Katholiken  selbst  im  Trieunium  1865—67  iin 
GeburtsUberschuss  den  Evangelischen  überlegen  waren,  und 
zwar  überlegener,  als  in  den  beiden  Vortriennten.  Es  betrug  nämlich 
(nach  der  Angabe  dt»  Dr.  Hilse): 


im  Jahre        |            der  £v<iii|$eiiäcbeit 

1           der  Katholik«» 

Tricnnium 

Anzahl 

GcburtBöbrrscItuns 

i  abfrsrbuw 

lS.-)8--61 
1862 --ti  4 
1865—67 
gegen  1858—61 

10,848,510 
11.298.294 
il,7aü,734 
weniger 

447,815  4.13 
471,517  1  4,17 
319,417  2,72 
128,398  1,48 

6,618,979 
6,906,988 
7,201,911 
weniger 

285,957 
291,031 
22ü,952 
56,005 

4,32 
4,21 
3,19 
1,13 

Die  KvHuyeiischen  liaber.  also  1865—67  einen  um  1,48,  (iic  Ka- 
tholiken dagegen  einen  nur  um  1,13  schwächeren  Geburt^überschuss  als 
im  Anfang  des  ganzen  Zeitraums  1858—67.  Der  Geburt-süberschuss 
der  Katholiken  übersteigt  denjenigen  der  Prutestauten  1858—61  um 
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0,19,  1862— C4  um  0,04,  dagegen  1865—67  sogar  um  0,47,  also  fast 
2Vi"ial  so  stark  als  1858 — 61.  Wie  man  solchen  Thatsachen  gegen- 
über von  Abnahme,  von  stetiger  Abnahme  der  Zunahmefähigkeit  der 
Katholiken  als  Statistiker  reden  kann,  weiss  ich  nicht.  Will  Dr.  II. 
in  unserer  confcssioncll  erregten  Zeit  bezüglich  confcssioncllcr  Lcben.s- 
Verhältnisse  so  unhaltbare  Hypothesen  vorbringen,  macht  er  sich  beiden 
Confessionen  gegenüber  verantwortlich.  —  Der  Statistiker  hat  stets 
und  überall  Thatsachen,  nicht  die  Täuschungen  der  Wünsche  zu  sich 
reden  zu  la^isen. 

Was  den  Dr.  II.  zu  seiner  Anschauung  der  Bewegung  innerhalb 
der  beiden  Haupteon fessionen  Preussens  hauptsächlich  veranlasst  zu 
haben  scheint,  ist  die  bedeutende  Differenz  zwischen  den  durch  offic-ielle 
Berichte  der  Geistlichen  u.  s.  w.  bekundeten  Convertiten.  Die  Un- 
genauigkeit  der  bezüglichen  Ermittelungen  giebt  aber  Dr.  H.  selb.st  zu, 
und  ausserdem  ist  es  bekannt,  dass  die  Uebcrtritte  evangelischer  Ein- 
wohner (namentlich  auch  Kinder)  zur  katholischen  Kirche  häufiger 
sind,  als  hier  im  Inlande  bekannt  wird.  Wie  häufig  aber  auch  die 
üebergänge  von  Katholiken  zu  den  Evangelischen  sein  mögen,  so  zeigt 
eben  der  Geburtstiberschuss  der  Katholiken  selbst  in  der  für  die  Volks- 
mehrung im  Allgemeinen  höchst  ungünstigen  Periode  18G5— 67,  dass 
dieselben  ohne  alle  Bedeutung  sind,  wenn  und  so  weit  es  .sich  um  eine 
stetige  Abnahme  der  »Zunahmefähigkeit«  der  Katholiken  handelt. 
Dieser  Geburtsüberschuss  und  seine  Stetigkeit  ist  vom  Dr.  H.  einer- 
seits nicht  genügend  gewürdigt,  anderseits  nicht,  wie  e.s  sehr  zu  wün- 
schen gewesen,  in  seinen  Gründen  untersucht  worden,  eine  Untersuchung, 
die  um  so  interessanter  war,  da  der  (jeburtsüberschuss  der  Katholiken 
neben  einer  grossen  Anzahl  von  katholischen  Cölibatären  und  gegen- 
über der  weit  geringem  Zahl  der  Mehrgeburten  auf  Seiten  der  Evan- 
gelischen auffallen  muss. 

Die  Zeit,  welche  Dr  H.  für  seine  Untersuchungen  gewählt  hat, 
ist  zudem  höchst  ungünstig  für  Schlüsse  und  Verumtliungen  bezüglich 
der  Zukunft.  Die  zahlreichen  und  tiefeingreifenden  Reformen  der 
Gesetzgebung  in  Preussen  und  Deut.*;chland  seit  1866  würden  allein 
genügen,  Schlüsse  über  künftigen  Stand  und  künftige  Aenderungen  der 
Bevölkerung  und  ihrer  Confessionsgenossenschaften  zu  widerrathen. 

Jedenfalls  wird  die  Freizügigkeit  sowie  die  in  Folge  von  Coalitio- 
nen  und  obligaten  Strikes  der  Arbeiterklassen  eintretende  Bewegung 
der  Bevölkerung  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  numerische  Verhältniss 
der  Confessionen  bleiben.  Ebenso  wird  das  Ergebniss  der  Volkszählung 
von  Ende  1867  überhaupt  noch  der  Bestätigung  nachfolgender  Zäh- 
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Inngen  bedllrfen.  Als  Statistiker,  der  eine  praktisebe  Er&liniag  von 
fast  zwei  Decennien  der  Besdiäftigung  mit  der  preussi sehen  Statistik 
hat,  masB  ich  die  Annahmen  und  Scfalussfolgeruogen  des  Dr.  H.  In 
dem  fraglichen  Au&atze  fttr  ebenso  unsicher  als  gewagt  erldfiren*). 


1)  Mit  Bezug  auf  die  oben  gegebenen  Prorent-fäfie  des  Oeburtsflber^rbusse« 
beMrr  Confessionen  i^t  iv  bearliten,  da»s  Dr.  H  i  I  c  für  die  Evnni^eliäclien  dieselben 
hötier,  nämlich  (S.  313  a.  a.  0  )  auf  4,20  —  4,1^  —  2,U0  für  die  drei  Perioden, 
iigiett,  —  wie  die  Berechamf  beweist,  unrlehtlg. 
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V. 

PrewMlMliea  ClcneUt  Il1b«r  4ite  ■M«iet«li»«iaierii. 

M.  Wt'hnast  IITO. 

%.  1.  (BeiUmmung  and  Errichtung  der  Handelskaoioiern.)  Die  Handels- 
iMBBen  tebes  die  BesUmmung,  die  GeMmrotioteresseD  der  Haadtl-  »d 
GewerbetfeibeiideB  ibrae  Bfsirket  wuhnvaehmeiif  intbeiondare  die  BebOrdeii 

in  der  Fönlening  des  Handels  und  der  Gewerbe  durch  thalsichtiebe  llillbeilttnfea, 
Anträge  und  Erslattimg  von  Guhichlen  iw  iinlerstütKeD. 

2.    Die  Errichtung  einer  (tandeUUammer  unterliegt  der  Genehmigung 
dei  Meadele-Miolaler». 

Bei  ErtheiluDg  dieser  Genehmigung  wird  zugleich  über  die  Zahl  der 
Mit iErlifdrr  iinH  ,  wenn  die  Errichtung'  für  einen  über  mehrere  (>rlp  sich  er- 
streckenden fiesirk  erfolgt,  über  den  Sitz  der  llandeUkammer  Beitlimmung 
getroffen. 

$.  S.   (Wcblbereebtigaoff  nnd  Wiblbarkeit.)   Zor  Theiloabm«  an  der 

Wahl  der  Mitglieder  >ind  diejenigen  Kaufleute  und  Gesellschaften  berechligl, 
welche  als  Inhaber  «  iner  Firma  in  dem  filr  den  Bezirk  der  Handelskaaunar 
gelubrten  liandelsregisler  eiiigetrageo  sieben. 

Hit  GenebniguBg  des  Handelt-Hinisters  kann  jedoch  fir  einaelne  Handels- 
kanaicm  nacb  Aabörong  der  Betbeiligteo  bestimmt  werden ,  dass  das  Wuhi- 
rrrlit  niis -irrdefn  durcli  die  Verantai'uniT  in  einer  beslimmtrn  Klasse  oder  sn 
einem  beslimmten  Snt/p  der  Goverbcsteuer  vom  liandei  bedingt  sein  soll. 

§.  4.  Zur  Theiiiiabtne  «n  der  Wahl  der  iiitglieder  sind  ferner  berechtigt 
die  im  Besirlie  der  Handelskammer  den  Bergbau  treibenden  AlIeineigenlbAmer 
oder  Pichter  eines  Bergwerkes,  Gewerkschaften  und  in  anderer  Form  orgaoi- 
>irtcn  Gesellschaften  —  einschliesslich  derjenigen ,  welche  innerhalb  der  in 
den  SS.  210,  211  des  Aligemeinen  Berggesetzes  vom  24.  Juui  1865  (G.-S. 
8.  749),  im  $.  i  des  Gesetzes  vom  22.  Februar  1860  (G.-S.  S.  401)  nnd 
im  Artiliel  XII  der  Verordnung  vom  8.  Hai  1867  (G.-8.  8.  608)  boieiehnoten 
Landestheiio  Bitenerz-,  beziehungsweise  Siein-  oder  Braunkohlen  -  Berftbnn 
betreiben,  —  insoweit  die  Jahresproduktion  einen  von  dem  Ilandcls-Minister 
nach  den  örtlichen  Verhältnissen  für  die  einzelnen  Handelskammern  zu  be  • 
»timmondtn  Werth  oder  Umibng  errelebt. 
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Die  SiluilisebeB  Bergwerke  sied  von  der  Theilnabme  «n  der  Wahl  «uf- 

feschlossen. 

§.  5.  Die  \N'ahlstimtne  einer  Akliptircscllschafl  oder  einer  Gennssen- 
»chan  darf  nur  durch  etn  im  Handelsregister  eingetra^eues  Vors(andi$niil^iied, 
die  jeder  anderen  im  S.  3  beseichneten  Gesellschan  nur  durch  einen  ebeo- 
daielbst  eingetragenen  persAnlieb  heftenden  Gesellscbifter,  die  einer  Gewerk- 
schaft oder  anderen  im  §.  1  iK  /eichiieteu  Gesellschaft  nur  durch  den  Repräsen- 
tanten oder  ein  Vorstaiidsniitgliefl ,  die  einer  Person  weibliflien  (Jesf hlechts, 
oder  einer  unter  Yoraiundscbaft  oder  Kuratel  steiieuden  Person  nur  durch 
den  in  Handeisregister  eingetra(,renen  Prokuristen  abgegeben  werden. 

§,  6.  Wer  nach  vorstehenden  Bestimmungen  (§§.  3  —  5)  in  demselben 
HandelskammerberJrke  mehrfach  stimmberechtigt  ist,  (liirf  gleichwohl  nur  eine 
Wahlstimme  abg-ebeii  und  hat  «;ich,  wenn  er  gleichzeitig  in  mehreren  ^^  ubl- 
kreisen  des  llui)deiskammer-Be;&irks  (§.  lÜ)  ülimmberechtigt  ist,  vur  Ablauf 
der  sa  Binwendnngen  gegen  die  Wihlerltste  bestimmten  Frist  CS«  lO  sn 
erklären,  in  welchem  Wahlkreise  er  seine  Stimme  nnsüben  will. 

§.  7.  Zum  Slitffliede  einer  Handelskunimor  kann  nur  gewählt  werden, 
wer  i)  das  funfundzwanzigsle  Lebeosjahr  zurückgelegt  bat,  —  2)  io  dem 
Bexirk  der  Handelskammer  seinen  ordentlichen  Wohnsits  bat,  —  3)  a.  in 
dem  für  den  Bezirk  der  Handelskammer  geführten  Handelsregister  entweder 
als  Infinber  einer  Finna  oder  als  persönlich  haftender,  zur  Vertretung  einer 
Handeljtrcsellschart  befiiffter  Gesellschafter,  oder  als  3Iilj:lied  des  Vorsinndes 
einer  Aktieu-Gesellschalt  oder  Genossenschaft  eingetragen  siebt,  b.  oder  bei 
einer  der  im  §.  4  beseichneten  Berghau  -  Unternehmungen  im  Bezirke  der 
Handelskammer  als  Alleitt-Eigentbamer»  Reprfisentant  oder  Vorstandsmitglied 

bethciligt  ist. 

§.  8,  Mehrere  Gesellschafter  oder  Vorslaiidsiuit«rlieder  eaier  und  der- 
selben Gesellschall  dürfen  nicht  gleichzeitig  3Iilglieder  derselben  Handels* 
kammer  sein. 

§.  9.  Diejenigen,  über  deren  Vermögen  der  Konkurs  (Falliment)  eröfTnet 
ist,  sind  bi??  nach  Abstliluss  dieses  Verfahrens,  und  diejenigen,  welche  ihre 
Zahlungen  eingestellt  haben,  wahrend  der  Dauer  der  Zahlungseiostelluug  weder 
wahlberechtigt  noch  wählbar. 

S.  10.  (Wahlvcrfahren.)  Hit  Genehmigung  des  Ilaiidels-Miuisters  kann 
ein  Handel -ikjimmerbezirk  zum  Zwecke  der  Wahl  der  Mitglieder  in  enjrere 
Bezirke  eiugetheilt  werden ,  insofern  »ich  aus  den  örllicheu  Verbällnisseo 
hierzu  ein  Bedürfniss  ergiebl. 

$.  tl.  FQr  jeden  Wahlbezirk  ist  bei  Einricbtang  einer  Handelskammer 
von  der  Regierung,  soni^t  von  der  Handelskammer  selbst  eine  Liste  der  Wahl- 
berechtigten aufzusIt'ilf'Ti  Dieselbe  wird  Tf  lin  Tnire  lanc  öfTcnllirh  aiisireleirt, 
nachdem  die  Zeit  und  der  Ort  der  Au:>leguug  in  den  letzten  zehn  lagen 
vorher  ölTentUch  bekannt  gemacht  sind. 

Einwendungen  gegen  die  Liste  sind  unter  BeifAgnng  der  erforderlichen 
Bescheinigung  bis  zum  Ablauf  des  /.ehnicn  Tages  nach  beendigter  Anslc£rung, 
wenn  die  Handelskammer  einjrerichtel  werden  soll,  hei  der  Mei^ierung,  sonst 
bei  der  Handelskammer  selbst  anzubringen.  Rekurs  gegen  die  Entscheidung 
der  HandelskanMer  ist  innerhnlb  sehn  Tagen  bei  der  Regieroog  einsnlegen. 
Utitere  enleebeidet  in  alten  Fillen  endgOltig. 
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S.  12.  tiwh  erfoJgler  FeststelliiDtr  der  Wihlerliste  bat  für  jaden  Wahl- 
becirk  bei  Einrichtusf:  der  Handelskammer  ein  von  der  Regierung,  sonat  ein 

von  der  Handclskfininii'r  aus  dor  Ziihl  ilircr  Mitirliedcr  zu  ernennerHicr  Knm- 
Baissarius  den  Wahltorrnin  zu  hestiiiinien  und  uü'etillich  bekiiniil  /ai  iiiuclieti. 

$.  13.  lo  der  Wuhlversammlung  führt  der  eruaoote  Kontmiäsarius  (§.12) 
den  Vortits.  Ea  wird  ein  WabKoratnnd  gebildel.  2n  demaelbeu  gehören, 
noaaer  den  VoraiUeodeo,  ein  Stimmensanmier  und  ein  Sebrififahrer,  weiche 
von  den  anwesenden  Wahlberechtigten  aus  ihrer  Mitte  gewählt  werden. 

§.  14.  Die  Wulil  crfulirl  nach  absoluter  Stimnaenmehrheit  durch  ee- 
ht'inu-  Abstimmung  mittelst  Stiintn/.etlf I ,  welche,  ausser  den  im  $.  5  er- 
wähnten Fallen ,  von  den  Stinimlierechtigteu  persönlich  abzugeben  sind.  Bei 
SlinMengleiebbeit  entaeheidet  das  Looa.  Ergiebt  aich  bei  einer  Wahl  in  der 
ersten  Abatininiuag  weder  eine  absolute  Stimme nmehrbeil,  noch  Stimmen-^ 

lilit'if.  so  werden  diejenisen,  welche  die  meisten  .Stimmen  erluilten  höben, 
in  do|>|>cUer  Anzahl  der  zu  Wabteudeii  auf  die  engere  Wahl  gebracht.  Fulls 
mehr  Personen  alt  die  doppelle  Ansaht  der  m  WihJenden  die  relativ  meisten 
Stimmen  erhallen,  enlachefdet  bei  Fealstelinng  der  Liste  der  auf  die  engere 
Wahl  zu  BriiiütMuIen  unicr  denen,  m eiche  eleichviele  Stimmen  haben,  das 
l,ous.  l'eber  die  Gültigkeit  der  W  »lil/.eltel  entscheidet  der  WahlTorstand. 
Dh»  Wuhlprotokoll  ist  von  dem  Wahivuiölatide  zu  uulerzcichucu. 

S.  15.  Die  Handelskammer  hat  das  Ergebnias  der  Wahl  öffentlich  be<- 
knnnt  tu  maeben. 

Einsprüche  gegen  die  Wehl  sind  hinnen  sehntigiger  Frist  bei  der  Handels- 
kammer anzubringen  und  von  der  Heüieriing  endgültig  zn  enlsclietden. 

§.  IG.  (Dauer  der  Funktion  und  Wechsel  der  !*1ita:Iicder.)  Die  Mit- 
glieder der  Handeiskammern  verscheu  ihre  Stellen  lu  der  Hegel  drei  Jahre 
lang.  Am  Schiasse  jeden  Jahres  werden  durch  Neuwahl  znnfchat  die  durch 
den  Tod  oder  sonstiges  Ausscheiden  vor  Ablauf  der  gesetzlichen  Zeit  erledigten 
Stellen  wieder  besetzt.  Im  Uehrig^en  scheiden  von  den  Wit<;Iieilerii  am  Schlüsse 
jeden  Jahres  so  viele  aus,  dass  im  Ganzen  der  dritte  Tbeii  sammliicher  Stellen 
nur  Wiederbeaetzung  gelangt.  Die  Ansscbeideuden  bestimmt  das  höhere  Dienst- 
niler  und  bei  gleichem  Aller  des  Looa. 

Geht  die  normale  Gesammtzahl  der  Mitglieder  einer  Handelskammer  bei 
einer  Theilung  dnrcfi  drei  nicht  voll  auf,  so  wird  die  nächst  höhere  Zahl, 
welche  eine  solche  Iheilung  zulasst,  der  Berechnung  des  ausscheidenden 
Drittheila  xn  Gmnde  gelegt. 

Die  Anasebeidenden  bdnnen  wieder  gewihll  werden. 

§.  17.  Jeder  in  der  Person  eines  Mitgtiedea  eintretende  Umstand,  welcher 
dasselbe,  wenn  er  vor  der  Walil  vorhanden  gewesen  wäre,  von  der  Wähl- 
barkeit ausgeschlossen  haben  wurde,  hat  das  Erlö:kCheQ  der  JAitgliedscbafl 
inr  Folge. 

$.  18.    Die  Handelskammer  kann  ein  Mitglied,  welches  n'nch  Ihren  Vr- 

theile  durch  seine  Ilandliines'wcise  die  öfTentlirlie  Achtung  verloren  hat,  nach 
Anlioriin<;  desselben  durch  einen  mit  einer  Mehrheit  von  wenigstens  zwei 
Drtitheilen  ihrer  Mitglieder  ahzulassendeo  Beschluss  aus  ihrer  Mitte  entfernen, 
es  ateht  jedoch  den  Betbeiligten  gegen  einen  aolchen  Beschlusa  der  Bekura 
nn  die  Regierong  offen, 
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$,  19.  In  derselbeo  Art  ($.  18)  kann  die  Handelskammer  ein  Hi^tied, 
gegen  wlrhc'  ein  gcrirfillichos  Strafs  ^rfnlircn  entfVnet  ird,  bis  KICll  Ab» 
scbluss  desselben  von  seinen  Funktiont-ii  vorlnuiiM,  tuliirht  n. 

$.  20.  (Kostenaufwand.)  Die  Handelskammer  beschltes&t  über  den  zur 
Eifüllung  ihrer  geaetslioheB  Aufgabe  «rforderiieben  Kotleamfnrind  ttid  ordnet 
ibr  Kmmh-  and  Reobnnngsweien  selbstindif. 

Sie  nimmt  die  von  ihr  für  erforficriich  erachteten  Arbeitskräfte  an,  setzt 

die  Vergütungen  fiir  dieselben  les»  nn  l  hescIiBlTt  Hip  nölhigen  Räumlichkeiten. 

§.  21.  Die  Mitglieder  versehen  ihre  Geschäfte  uiientirciliich.  Nur  die 
dnrcb  Erledigung  einzelner  Aufträge  erwachsenden  bttaren  Auslagen  werden 
ihnen  entatlel. 

$.  28.    Die  Hradelikammer  hnl  nUjibrlieh  einen  BUt  «nfirastellen,  6ffent« 

%eh  bekannt  ui  machen  und  der  Regiernnf  mittotheilen. 

S.  23.  Die  etatsmässigen  Kosten  %verden  auf  die  sämintiii  hen  U  «hl- 
berechtigten  nach  dem  Fussv  der  Gewerbesteuer  vom  Handel  veranlagt  und 
als  Zuschlag  zu  dieser  erhoben. 

Die  nicht  cur  Gewerbesteuer  vom  Hendel  verenlagten  Wablbereehtiften 
werden  von  der  Handelskammer  aiijihilicb  nach  dem  Umfange  ihres  Geschäfts« 
betriebes  im  vorliers^ehenden  Jahre  auf  einen  fingirlen  Satz  der  (>rhp«teuer 
vom  Handel  eingescitutzt  und  in  diesem  Verhältnisse  zu  den  Kuütcubeilrageo 
herangezogen.  Die  Betbeiligten  werden  Seitens  der  Handeiskammer  von 
dieser  Einscbitzung  benachrichtigt.  Beachwerden  darDher  sind  hinnen  sebn- 
tägiger  Frist  bei  der  Handelskammer  anznhrlngen  und  unterliegen  der  end- 
gültigen Fntstbeidnng  der  Regierung. 

Die  Krht'bung  der  Beitra^re  geschieht  auf  Anordnung  der  Regierung. 

§.  24.  Einer  vorguagigen  Genehmigung  der  Regierung  bedarf  es,  wenn 
die  Besehalfnnir      Aufwandes  für  ein  Jahr  einen  sdhn'^PrOEent  der  Gewerbe- 

Steuer  vom  Handel  übersteigenden  Zuschlag  zu  derselben  erfordert,  oder 
wenn  der  vorgelebte  Etat  überschritten  werden  soll. 

Im  ersteren  halle  kann  die  Regierung  die  etatsmässigen  Kosten  in  der 
Gesamnt-Snmne  so  if  elt  herabseteen,  dasi  der  in  ihrer  Deckung  erforderliche 
ZuiChiag  nicht  mehr  als  zehn  Prozent  der  Gewerbesleuer  von  Handel  hetrigt. 

§.  25.  Dt*'  Knstpnh«  irrÜLi r  k»unien  unter  Gcnelunignng  der  Regierung 
auf  Antrag  der  iiun(iel.<<kaiuiiier  der  Uenieindekasse  oder  der  ^taatsstetierkasse 
um  Sitze  der  ilHudelükumnter  uberwieiien  werden.  Die  betreffende  Kasse  hat 
alsdann  in  den  Grenaen  des  Etats  auf  die  Anweisungen  der  Handelskammer 
die  Zahlungen  tn  lebten  und  darflber  Rechnung  nn  legen. 

Die  Rechnnncr»'n  werden  von  der  Hamlelsknmmer  geprüft  und  abgenommen. 

$.  26.  (GeücbalUgaug.)  Zu  Anfang  jeden  Jahres  wählt  die  Handels- 
knnmier  uns  ihrer  Mitte  einen  Vorsit»enden  und  einen  Stellvertreter  desselben. 
Im  Falle  des  Ausscheidens  des  Vorsitzenden  oder  seines  Stellvertretera  vor 
der  gesetzlichen  Zeit  erftilgt  eine  Neuwahl  für  den  Rest  dieser  Zeit. 

§.  27.  Die  Handelskammern  können  die  OefTentlichkeit  ihrer  Siliuiigcn 
beschliessen.  Jedenfalls  sind  sie  verpflichtet,  den  Handel-  und  Gewerbe- 
treibenden ihres  Besirks  durch  fortlaufende  Hiltlieilong  von  AussQgen  aus  den 
Berathungs-Protokollen,  ferner  am  S(  hlusse  jeden  Jahres  in  einer  hesonderoii 
Uebersicht  von  ihrer  Wirksamkeit  und  von  der  Lage  und  dem  Gange  des 
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Haodels  uod  der  Gewerbe,  sowie  suminariscli  von  ihren  t^iaoahmen  und  Aus- 
gaben dorcb  die  öffeDtliclien  Blatter  keuutuisä  zu  geben. 

AqtgenoiiiMeii  von  der  dffeDtlicfaeo  BantbuDf  und  NHlbeilanf  bleibeo 
diejenigen  Gegenslönde ,  welche  in  einzelnen  Fällen  den  Handelskammern  als 
für  die  Oeffentlichkeit  niclit  L'efiL'iTft  von  den  Behörden  he?:eichnet  oder  von 
ihnen  selbst  zur  Veröffeotlichutig  nicht  geeignet  befunden  werden. 

$.  96.  Die  BeaeUttsse  der  HmdelakimmerD  werden  —  tusaer  den  in 
den  S$.  18,  19  bealimmten  Pillen  —  doreb  Stiromenmehrheil  gefasst.  Bei 
Slimrnengleichheit  entscheidet  die  Slimme  des  Vorsitzenden.  Bei  Wahlen 
findet  (las  im  ersten  Ahsiitze  des  §.  14  be-^thnmle  Verfiiliren  stall.  Zur  Ab- 
fassung eines  guttigeu  Beäcliiusses  ist  die  Ladung  aller  j^litgiieder  unter  Mit- 
IheUnnf  der  BeralhnngagegeoaUinde  und  die  Anweaenheit  von  mindealena  der 
Hilfle  der  Mitglieder  errorderlich. 

Lieber  jede  Beratbung  ist  ein  Trotokotl  aufzunehmen. 

$.  29.  Di«  Handelskammern  führen  ein  den  heraldtächen  Adler  ent- 
Imltettdei  Siegel  mit  der  Umacbrin:  ,,Haodel8kamnier  su  (für) ...... 

Ihre  AnaHartigangeD  werden  anaser  von  dem  Vorsilzeaden  oder  deaaen 
Stellvertreter  noch  von  mindestens  einem  Mitgliede  vollzogen. 

%.  30.  Die  näheren  Bestimmungen  tihor  den  (ieschäflsgang  werden  von 
der  IlandeUkammer  in  einer  der  Regierung  mitiutbeilendeu  Geschäftsordnung 
getroffen. 

$.  31.    (Gcschäftskreis.)    Der  Geacliiflsitreia  der  Handelslcaniniem  wird 

im  Allgemeinen  durch  ihre  Bestimmung  (§.  1)  begrenzt. 

§.  32.  Alljährlich  bis  spätestens  Ende  Juni  haben  die  Handelskammern 
Ober  die  Lage  und  den  Gang  des  Haodels  während  des  vorhergegangenen 
Jalkres  an  den  Handela-Miniater  zn  (»ericiiten. 

Auch  in  anderen  Fällen  ist  ihnen  gestattet,  ihre  Berichte  namittelbar 
an  die  Cenlral-Behörden  zu  erstatten. 

In  allen  Fällen  haben  sie  von  den  an  die  Cenlrulhchorden  erstatteten 
Berichten  derjenigen  Proviazial-Behftrde,  in  derea  Geachiftikreii  der  Gagea- 
atand  fallt,  iMittlieilung  zu  macbea. 

§.  33.  An  denjenigen  Orlen,  welchen  II  ini-f  Kammern  ihren  Sitz 
hahen,  werden  von  diesen  die  Handelsmakler  —  unter  Vorbehalt  der  Bestäti- 
gung der  Regierung  —  ernannt. 

S.  34.  Börsen  and  aadere  für  den  Handelaverltebr  bestehende  Öffent- 
liche Anstalten  können  unter  die  Ansicht  der  Handelskammer  gestellt  werden. 

§.  35.  (Ueberffanps  -  und  Sohl»hshf'-iiiiHnnng"en.)  Die  \  erfassun«jen 
und  Einrichtungen  der  bestehenden  UaadeUkunnnern  sind  mit  diesem  Gesetze 
in  UebereiasUromung  sn  bringen.  Der  Handels-Htnister  hat  die  hieran  erforder- 
lichen Anordnungen,  insbesondere  auch  über  dea  Sita,  die  Besirlie  nnd  die 
Zahl  der  Miltflieder  der  einzeln r-n  Haiidelsknmmern  zu  trelfen.  Bis  zu  <len 
in  Verl)indunff  mit  diesen  Anor  I ii iiniren  zn  bestimmenden  /eilpnnklen  hieiben 
für  die  bestehenden  Handelskammern  die  über  ihre  Verfassuugeu  uud  Ein- 
richtnngen  ergangenen  Gesetze,  Verordaungeo  nnd  sonatigen  Bestimmangen 
in  Kraft.  \ 

§.  36.  Auf  die  zu  RerÜM ,  Stettin,  Ma^dch-irij ,  Tilsit,  Koiii}>sberg, 
Danzig,  Memel  und  Elbing  beätebenden  kaufuiuaniächeu  Korporationen  und 
anf  das  Kommerzliolleginm  zn  Altona,  findet  dieses  Gesetz  keine  Anwendung, 
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$.  37.  Die  in  diesem  Gesetze  den  Regierungen  zugewieseoeo  Funktioaeti 
werden  too  den  Besirksrefierangeo ,  nnd  wo  diese  nicht  besteheii,  von  den 
ihnen  enlspreciienden  Landespnlizeibehdrden  iusgeubt. 

$.  ?>S.  Unbeschndet  der  Bestimmung  des  §  35  tretsn  niisser  Kraft: 
die  Verordnung  über  die  Errichtung  von  Handelskammern  vom  11.  Februar 
1848  (G.-^S.  für  die  Königlich  preussischen  Staaten  S.  63),  —  die  Yerordnung 
Ober  die  Erriehlnny  von  Hnndelsknnmern  von  7.  April  1866  (6.-8.  für  des 
Königreich  Hannover  S.  99),  —  die  Verordnung  vom  17.  Oktober  1863 
(Veror<lnun?5blRlt  des  Her?0£tbiim«  Na««;flu  S.  307),  —  die  Vorordnun?'  über 
die  Orgaoisatiou  der  Handelskammer  der  freien  Stadt  Fraakturl  vum  20.  JMai 
1817  (Ges.  nnd  SUt.  Snomi.  1.  8.  113)  so  wie  die  simmtlicbeu ,  nur 
Vollziehung  und  AntfÜhning  dieser  Verordnungen  ergangenen  Bestimmnnfen^ 
—  endlich  alle  nlln-pmeinen  und  besonderen,  den  Vor^r lirifhMi  des  gegen^ 
wirtigen  Gesetzes  eotgegeastebcoden  Gesetze  und  Verordnungen. 


Digitized  bv  ( 
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VI. 

9mm  ttmMi^^  Wligtmihmm  -  mn  HtihwUtmn,  Mnastwerkca  m»4k 

Krilndnnifen  nach  Prcnssisdimi  und  internationalem  Rechte 
dargeaiellt  von  Dr.  H.  M.  I  um  t  e  r  m  a  n  n  ,  Obfrher«:r;«lh.  II.  Band. 
PateatgeieUgebuQg.  —  Mualerscbulz.  —  W  aar e ob ez e ichn u ng e it. 
Betli»  M  I.  GvtlantaK  1860. 

Von  diesem  zweiten  Bande  gilt  im  Atlgemeinen  dasselbe,  was  wir  be- 
r«iU  abtr  den  ertteo  Band  geäusserl  haben:  Mangelhaft«  ErfmiUMf  und 
Onrchnhraiif  dar  Prioatpien,  aber  schitobare  Klarhmt  nnd  VolUlindigkeil 

in  der  Darstellung  des  Materials.  Mit  besonderer  Ausruhrliclikeit  ist  die 
Patcntge.sctzg(>biin?  aller  Länder  anffenihrt  und  dadurch  erlangt  diaser  sweite 
Baad  gerade  für  die  Gegenwart  ein  hervorragendes  Interesse. 

Oer  Verflnser  itelU  atch  in  dem  StreK  ffir  oder  gegen  die  Erflndungs- 
patente  auf  dir  <  i  stere  Seile,  und  ist  der  Ansicht,  dass  die  hervorgetretenen 
Upf>f"lstnridc  des  Patent wf"-' PDS  flnroh  H'^ftsririen.  insbesondere  durch  Anwenfiiing' 
gemeinsamer  Grundsätze  der  Paleulgesel/.gebung  Seitens  simmtlicher  gewerb- 
treibender  Staaten  sich  beben  lassen.  Letzteres  durfte  seine  Schwierigkeiten 
beben,  da  glciebe  Geaelsgebung  aneb  gleiehe  VerbilUiine  TOmnaietsl.  Wir 
f buben ,  dass  der  Verfasser  den  Erflndungtpalenlen  einen  zu  absoluten 
Recht5charakter  beile|irt  und  mit  seinen  Argumenten  fQr  die  Fortdauer  der 
ErAndungspatente  su  abstract  verfahrt.  Das  Patent  ist  eine  administrative 
Berechtigung  nnd  in  gewitaer  Besiehung  den  Zolisebnls  an  vergleichen;  ea 
iai  dniter  wobl  denkbar,  dass  der  Patentschutz  zu  einer  Zeit  angemetaen  nnd 
crwtlnschf ,  und  zu  anderer  Zrif  lä.slii^  nnri  hmimmd  ^^  ei  tlen  kann.  Auch 
ist  es  unrichÜK,  wenn  der  Verfasser  die  Krtindungspatvnte  als  eine  Species 
des  geistigen  Eigenthums  bezeichiiel ;  zwischen  beiden  bestehen  vielmehr 
die  weaenilicbaten  Veraehiedenheiten,  obgleich  sie  snanninien  unter  eine  ge- 
wisse  allgemeine  Rechtiluitegorie,  über  nichl  die  des  geistigen  Eigenthums 
irebracht  wprfleri  können.  Es  ist  daher  woM  möglich,  dass  das  geislige 
Eigenthum  fortdauert,  während  die  Patente  atimahlich  verschwinden. 

Hinaiebklieb  des  Verfahrens  bei  der  Patenlertbeilung  schllgt  VerCnser 
eine  umstindliche  Combinalion  des  anerÜtanischen,  englischen  und  prenssiscben 
Hechtes  vor  mit  dem  Endresultate  der  UnnnrechlhBrkcil  der  ertheilten  Patente. 
Wir  halten  das  Anmeldungsaysten  für  richtiger  and  glauben,  dass  es  den 
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Bcthciligten  überlassen  werden  kann ,  die  Berechtigung  eines  behaupteten 
Patents  zu  bestreiten,  würden  jedoch,  abt  i  itial';  im  Gegensatz  /.um  Verfasser, 
da  das  Patent  kein  Privatrccbl  ist,  die  Gülitgkeit  eines  gegen  den  Fatent- 
ininber  erlangteii  Urtheilet  Dicht  bloa  anf  die  itreitenden  ParloisB  be<* 
Bchrinken.  — 

Der  Muster-  und  Formcnscluitz  bezieht  sich  nicht  aiiT  nt!e  Arten  der 
industriellen  Gebilde,  sotwlern  nur  auf  gewisse,  bei  denen  ein  buherer  Auf- 
schwung der  betrefTendeii  Industriezweige  hauptsächlich  durch  die  Vollendung 
der  Form  bedingt  ist,  nimlieb  insbeaoiidere  aof  die  Muster  fBr  Gewebe  ond 
andere  Textilien  und  sodann  auf  die  tectoni.schen  Formenmuster.  Die  C,c- 
aetzgebung  hierüber  ist  noch  schwankend;  doih  h^'-^fpfil  dieser  Schutz  fast 
allenthalben,  mit  Ausnahme  des  Zollvereins,  wenn  mau  von  der  preussi^clten 
Rbeinprovinz  absiebt,  wo  die  fransdsiscbe  Uasterschatzgeselzgebung  Geltung 
behaUen  hat.  Der  Verfaater  findet  die  Bereebtigaaf  des  Hoateraebatsea 
zweifelhaft;  wir  wtissten  aber  nicht,  was  dagegen  eingewendet  werden 
könnte,  wenn  man  einmal  das  Princip  eines  Industricschutzes  im  Inneren, 
wie  es  auch  lu  den  Erfinduogspalcnten  u.  s.  w.  enthalten  ist,  zugiebt« 
Allerdingf  anlerscbeiden  tich  iaduslrielie  Formen  von  Erttodungea  und  reinen 
Gelstesproducten,  allein  dieser  Unterschied  beweist  eben  nur,  dass  die  Natar 
der  Saclie  fiir  die  AHsfiihrüno-  (Jes  Princips  verschiedene  rechtliche  Ver- 
zweigungen erfordert.  Ucsunders  für  die  deutsche  Industrie,  welche  auf 
die  Form  im  Vergleich  mit  anderen  Industrieen  noch  viel  au  wenig  Sorgfalt 
verwendet,  wSrde  uds  die  Einfübrnng  dieses  Schutaes  höchst  aweckmissif 
dQnkea.  —  Wieder  anderer  Art  ist  der  Schutz  der  Fabrikzeichen  und  Marken, 
der  unseres  Erachtens  nicht  sowohl  ans  Recht  der  Firma  und  der  Per- 
sönlichkeit, als  vielmehr  aus  dem  allgemeiaea  l'riiictp  eines  Industriescbulses 
abzuleiten  ist  für  solche  Waarea,  die  nach  den  Grandsilsen  des  Fatent- 
uud  Fürmensohutaes  n.  s.  w.  nicht  geschützt  wären.  Der  Schutz  bezieht 
sich  freilich  nur  auf  den  Gehranch  des  Zeichens,  nicht  auf  die  FabriUntitin 
der  VVaare  selbst;  allein  es  ist  genügend,  wo  eben  aeradt-  der  individuelle 
Ursprung  der  Waare  den  Absatz  bedingt.  —  lim  diese  gesammle  Kecbls- 
bildung  genilgead  an  verstehea,  mnss  von  den  Anscbannngen  des  Privatrecbts, 
infhesondere  dem  Standpunkte  des  Eigenthums  abgegangen  werden,  obgleich 
un/n  rilVIhaft  eine  Erslreckiintf  der  F.itt  nthunfisidee ,  jedoch  über  das  Gebiet 
des  i'rtvatrccbts  hinaus,  in  ihr  enthalten  ist.  Isolirt  und  ohne  inneren  Zu« 
sammcnhang  mit  dem  System,  wohin  sie  gebdren,  siad  diese  Braeugnisse 
der  neueren  Recblsentwickinng  dem  Missverstindniss  und  der  schiefen  Be- 
handlung nur  zu  leicht  ausgesetzt.  Andererseits  liegt  gerade  in  ihnen  ein 
Beweis  daftir.  wie  wenig  der  dm  Eckslein  der  l»isherigen  iSationaiukonomie 
bildende  Salz. ,  dass  freie  Concurrenz  auf  dem  Uodeu  des  Privatrecbts  für 
Alles  ausreiche,  begrandel  ist  und  wie  sehr  vielmehr  die  Concurrena  be- 
stimmter Rechlsformen  bedarf,  um  überhaupt  in  positiver  Gestalt  auftreten  an 
könnet».  Gerade  auf  diesem  Gebiete  zeigt  es  sich,  dass  .lurisprtiden/,  und 
iNationatokonoroie,  von  einander  getrennt,  fiir  sich  allein  den  Gegeiinland 
nicht  beherrschen.  Wir  sind  weit  davon  entfernt,  den  Verihsser  rar  diese 
viel  tiefer  liegende  nnd  weiter  xurftckreichende  Trennung  verantwortlich  an 
machen:  es  ist  aber  zn  w  ü:)-!  licn .  das?  gerade  «o  tüchtige  unri  kpimtniss- 
reiche  Schriftsteller,  wie  er,  mit  zur  Aufhebung  dieser  Trennung  beitragen. 
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Wir  nUsseo  unn  et  hier  versagen,  auf  das  rvichhaltigc  Del«il  seines  vor- 
treffliclieri  Werkes  einsuifelien,  und  die  Leser  in  dieser  Tw  /.iebung  auf  diese« 
seihsf  verwrisen.  Wir  kennen  keine  Arbeit,  weiche  die  angeg'ebenen  Materien 
auJ  üruna  des  positiven  Materialü  mit  itolcber  Aiiscbaulichkeil  und  Klarheit 
behaiidoU  Hud  die  KenntDiaa  de«  bestebeaden  ReclittsoalwidM  fo  frttndlieh 
«rniftglichl,  und  sind  Oberzeugt,  duss  der  Erfolg  dieses  höehst  brauchbareo, 
iD  fewisier  Besieliang  itaeBlbeltrIicheii  Bacbea  •Uealhelben  gefiebert  tat. 

VIL 

die  ruMlsche  jSteuprrpform.  Zu|c)ci<'*<  fiu  Beitrag  zur  Rennt- 
niss  innerrussisch  IM  Zusländt-  und  Parteien  von  Dr.  Carl 
WMlcker,  Privatdocenlen  der  polilisdien  Oekonomie  an  der  Universität 
Dorpat  Berlin  1869.   Verlag  von  W.  Pelaar. 

Der  erste  Ibeil  dieser  Schrift,  weiche  richtiger  Steuerwesea  und  Selbst- 
verwaliuBf  betitelt  wäre,  soll,  wie  die  Vorrede  sagt,  ein  kvnet,  den  gegen- 
wirtigen  Stande  der  V^itieaacbaft  enitpreobendea  I<ebrbaob  dat  Steaarwoini 

sein,  welches  sowohl  für  Studirende  als  für  t^^ebildele  f.eser  überhaupt  be- 
stimmt sei.  Man  muss  indess  sehr  ernstlich  bezweifein,  dass  die  Schrift 
diese  Beatioimang  zu  erfüllen  fähig  ist.  Niehl  nur  entbehrt  sie  die  richtige 
Uaitaag  nad  grQadlicbe  Umaiebt,  die  aiaa  für  ein  LekTbuch  Tariangi;  iOttdam 
sie  setzt  anch  bein  Laaer  viel  zu  viel,  insbesondere  eine  viel  zu  eiagabanda 
Kenntniss  der  verschiedensten  in  Zeitschriften  nn<\  ^nnst  zerstreuten  mono- 
graphischen Arbeiten  voraus,  und  zeigt  nach  ailea  Seilen,  dass  es  dem  Autor 
nicht  um  Belehrung  des  Lesers,  sondern  vielmehr  um  öffentliches  Eintreten 
fir  gawiaaa  Parleiprlaeipien ,  au  denen  er  sieb  bekennl,  su  tbna  ist.  Ob- 
gleich manche  der  darin  ausgesprochenen  Ansiehteo,  die  übrigens  nicht  neu 
sind,  beachtenswerth  erscheinen,  so  können  wir  doch  dieser  Art  von  Arbeilen 
keiueii  wissenschaftlichen  Werth  beilegen.  Die  Wissenschaft  soll  die  Gesetz- 
aiässigkett  der  Dinge  darlegen,  und  sieb  niebt  anm  MTarkceag  der  Parteiea 
machen.  Wer,  wie  der  Verfasser,  80  rücksic  lilslns  ohne  tiefere  und  anbafangene 
rriifunir  für  die  Farteiforderungen  des  Inges  die  Stimme  der  Wissenschaft 
erhebt,  wer  so  parteilich  den  Ansichten  der  Einen  beitritt,  und  über  Andere, 
die  er  als  feudal  oder  pseudoliberal  u.  s.  w.  bezeichnen  zu  müssen  glaubt, 
so  nagcnirt  abspriobt,  wer  dia  wiebtigstea  Verwaltnngsprobleaia  in  so  apboristi- 
scher  und  oberflächlicher  Weise  abmacht^  dessen  Arbeit  hann  der  Wissen- 
schaft und  dem  Publikum  keinen  Nutzen  bringen.  Was  soll  z.  B.  die  ab- 
surde Analogie  der  Steuertheorieen  mit  den  Strafrechtstheorieen  ?  Was  ist 
gewoanen,  wean  dia  SteuerpOicbt  der  Eintelnen  ans  ibrer  nnendliahen  Ver* 
pflichtung  gegen  die  Menschheit  deducirt  wird  und  biarmit  ain  besonders 
f'thrrhf^'  Strnrrj'rincip  entdeckt  sein  \>iH?  Was  sull  v<  heisseu.  wenn  alle 
indirectei)  Steuern  einfach  verworfen  und  Aurch  eine  cin/.ige  f'liiikomMienstcner 
ersetzt  werden  sollen,  die  noch  dazu  in  der  ilauplsHche  eine  communale  sein 
und  dia  StaatabadOrftiiase  aar  dnreb  Znscbiäge  deekea  soU?  Bai  der  Barechnang 
der  im  Hinkoaiaieo  liegenden  Steuerfähigkeit  sollen  die  Schulden  principiall 
SHBi  Abaug  kOBHien,  als  oli  der  btaat  bei  der  Ausinassang  ölfaatlicber  f  fliobtaa 
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steh  um  PrivatverhlttBisM  u  kftmmerii  bitte  niid  «U  ob  nieht  aaeh  andere 

PrivaU'erbältnisse  gleichen  Anspruch  auf  BerQcksichtigunir  erbeben  könnleo; 
der  Verfasser  sieht  nicht,  dass  damit  die  ganze  SleiierpIlicM  fibcrlifltjpl  »im- 
geworfen  Vierden  könnte,  lieber  SclbstverwaUuug  wird  viel  herumgeredet, 
docb  ohne  Ventflndoiss  ihre*  Weaens,  denn  aie  iat  niehl,  wie  der  Verfeaser 
meint,  aus  einem  Auftrag  von  StaatspOicblen  hersoieiten,  eine  solche  Ver» 
leitunik^  hebt  vielmehr  dos  Wesen  der  Selbstverwolhing  geradezu  nnf.  Wenn 
ferner  so  viel  von  Ehrenämtern  als  Kia!>»?.nnp  «Icr  Steuerlcisf iingen  die  Hede 
ist,  so  müsste  doch  vorher  entschieden  sein,  ob  das  EbrcDuml  in  die  modernen 
feaelisebafftlichen  Zustünde  paast  und  ob  die  reieben,  snr  Rohe  gelangten 
Rentiers,  die  in  allen  Stödten  anzutrelTen  sein  sollen,  aneb  dasn  die  geeigneten 
PersönlicJiKrif-'ü  sein  würden.  F>  wäre  zu  wunsehm  e^ewesen ,  dass  statt 
der  vielei)  tragen,  die  in  dem  Buche  cur.sorisch  und  olme  Gewinn  abgemacht 
werden,  lieber  einige  wenige,  aber  gründlich  und  unbefangen  bebandelt 
worden  wiren.  Es  iat  nicht  au  verkennen,  dasa,  wie  die  NationalAkononie, 
so  auch  die  Finiui/.wisseiisrhnft  in  Stagnation  gerathen  ist  und  eines  lebendigen 
Fortschreitens  im  Anschluss  an  die  Probleme  der  Gegenwart  dringend  bedarf; 
ebenso  wird  nicht  zu  iäuguen  sein,  dass  die  aUgcmeioen  Besteuerongs* 
grundaitse  statt  wie  bisher  ans  dem  dflrren  Satte  Ober  das  reine  Binkommen 
wesentlich  nus  dem  |>rincipiellen  Wesen  und  System  der  Verwaltung  nl  ^  i  h  itet 
werden  müssen.  Auch  (Id.*.  vorliegende  Bneli  zei^f,  dnss  Finanz-,  insbesondere 
Steuerfragen  ohne  Eingehen  auf  die  Aufgaben  und  Grenzen  der  Verwalluog 
nicht  mehr  bearbeitet  werden  können  und  das:»  die  Wissenschuft  des  Ver- 
waltungsrechls  ein  unerlissliches  Bedfirfoiss  ist»  Bestlnde  diese,  dann  könnte 
dta  Journnlisiis'che  Besprechen  grosser  Fragen  wenigstens  nicht  den  .\nspruch 
wissenschaftlicher  I.eistiineen  crliehen.  —  lieber  den  zweiten  TImmI  der  Schrift, 
der  voo  russischen  Steuerverhaltiiissea  bandelt^  cutbaltea  wir  uiiä  des  ürtheils, 
da  wir  die  bea&glichen  Ausftthrungen  nicht  su  kontroliren  in  Stande  sind. 

Rr. 


VIII. 

Die  nationaltfJiononiJLiclae  Ititteratur  in  der  periodinclieii 

Pi«me. 

B  a  g  i  a  0  d. 

Commercial  history  and  review  of  1869.    Supplement  fo  the 

Economi5t  of  Mnrch  12.  1870. 

Wir  schl()>sen  riie  Ucbersichl  über  die  ökonomische  Geschichte  des 
Jülires  1868  mit  den  Worten:  n^ian  gehl  in  Engiaud  uifenbar  einer  auf- 
slelgenden  Periode  entgegen.  Die  Anseigen  lassen  sich  bereits  sammeln.« 
Dies  ist  eingetroffen,  denn  die  wirthschafUiche  Bewegung  des  Jahres  1869 
ist  für  England  eine  errreuliclie. 

Wir  ziehen  in  den  Kreis  der  nachsiehenden  Uebersicht  auch  einige 
wirthscbaftliche  Daten  anderer  Linder  ans  dem  Jahre  1669.  Spater  gelingt 
es  ans  vielleicht,  nnch  dem  ünster  und  Vorgang  der  Jahreaiibersicbten, 
welebe  der  Londoner  Eeonomist  seit  einer  Reihe  von  Jahren  gewöhnlich 
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im  März  zu  bringen  plle^t,  einen  allgemeinen  Ueberhiick  über  die  wirth- 
Bchaniichen  Ereignisse  der  hauptsächlichsten  Lander  in  Europa  und  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  für  das  nächst  rückliegende  Jahr  cnt- 
werren  zu  können.  Nnr  genau  constatirtc  Thalsachen  haben  für  solche 
üebersichten  wirklichen  Werth,  noch  aber  fehlt  Tur  die  meisten  Länder  die 
zeitige  Publicalion  derselben.  Nur  England  und  die  Vereinigten  Staaten 
liefern  reichliches  Materia!  zur  Zeit. 

Im  Nachstehenden  sprechen  wir: 

1)  von  den  Ernteergebnissen  von  1869,  den  Weizenpreisen  und  der 
Zufuhr  von  Weizen ; 

2)  den  Resultaten  der  Agriculturstatislik  für  Grossbritannien  und  Irland 
im  Jahre  1869; 

3)  von  den  Engrospreisen  der  llauptwaaren ; 

4)  von  der  Baumwnlle  und  ihrer  Industrie; 

5)  von  der  Eisenindustrie; 

6)  von  den  Banken; 

7)  von  der  Ausfuhr  und  Einfuhr  von  Gold  und  Silber; 

8)  von  den  Eisenbahnen  von  Grussbritannien  und  den  Vereinigten  Staaten; 

9)  vom  Geldmarkt; 

10)  von  den  Staatseinnahmen  und  der  Staatsschuld. 

1)  Die  Ernteergebnisse  für  186  9.    Weizenpreise  und  Wei- 
zen e  i  n  f  u  h  r. 

Während  die  Krntc  von  1868  für  England  eine  aufnehmend  gunstige 
war,  (icl  die  Weizenernte  für  1869  auf  10-  IS^/j  unter  eine  gewöhnliche 
Durchschnillsernte.    (iegen  die  von  1868  war  sie  um  25  — 30*/o  geringer. 

Die  stärkste  Zufuhr  kam  diesmal  aus  den  Vereinigten  Staaten.  Trotz 
der  geringeren  Ernte  in  En  Jand  fiel  der  Weizenpreis  bis  zum  26.  Oclober 
1869  auf  46  s.  2  d.  der  Quarter.  Am  23.  April  1870  war  er  herunter 
gekommen  bis  auf  42  s.  7  d.  Der  Economist  nahm  Anfang  1869  den  Durch- 
schnittspreis des  Weizens  fiir*s  Jahr  1869  auf  50  s.  den  (,)uarler  an,  wir 
schätzten  denselben  auf  45  s.  Es  ergab  sich  ein  Durchschnittspreis  von 
48  s.  2  d.  für  s  Kalenderjahr  1869. 

Die  Preise  dei  Weiaens  anmittelbar  nach  der  Ernte  und  die  Darchaehnittapreiae  eines 

jeden  Kalenderjahres. 

Nach  der  Ernte.  Durchschnitt  für'g  ganze  Jahr. 


8. 

d. 

B. 

i). 

1869 

26.  October 

46 

2 

1869 

48 

2 

1868 

)■) 

53 

4 

1868 

63 

9 

1867 

70 

8 

1867 

84 

6 

1866 

» 

53 

6 

1866 

49 

11 

1865 

ri 

48 

4 

1865 

41 

10 

1864 

n 

38 

1864 

40 

2 

1863 

40 

1863 

44 

9 

Der  Mehrbetrag  der  Weizeneinfuhr  für  das  Kalenderjahr  1S69  gegen- 
über dem  Vorjahr  fällt  allein  auf  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika. 
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Et  beträgt  die  Weiieneiafiihr  voi 


1868. 

1869. 

Cir, 

,  10,053,617 

9,158,331 

1) 

'654,419 

549,811 

n 

4,584,742 

4,635,11 1 

Scliles>vitr,  Holstein  und  Laiienbarg 

n 

45,412 

57,454 

617.205 

690,147 

II                       k         1  1 

» 

i  5o,Ua4 

736,ld4 

5e,414 

468,874 

Illyrien,  Croatiea  und  Dalnitien  . 

1,004,701 

l,030,5fi:^ 

Türkei,  Wailachet,  Holdeu    .  . 

» 

3,049,088 

2,3t,  |,H78 

I» 

3,219,536 

1,004,479 

Vereinigte  Stnnten  ..... 

n 

5,908,149 

13,181,507 

Brilisck  Nenlnnerika  .... 

n 

557,443 

8,723,053 

r> 

792,813 

531,979 

Trotzdem  aber  kostele  der  Mehr 

rf  Fti!:l8nd8  ao 

Weizen  vom  Au 

land  weniger,  als  im  Jahre  1B6H  der  getiiigere  Bedarf.  Während  sich  die 
Weizenciurubr  1868  auf  die  Gesarnntsumme  von  22,069,353  L.  bexilTerl, 
kommen  aufs  Jabr  1869  nur  19,515,758  L  So  viel  trag  der  Preisebblt 
ims.  Das  Jahr  1869  eröfTnele  mit  einem  Preis  von  51  s.  11  d.  und  schloss 
mit  43  d.  Für  den  {-ngltschen  Farmer  war  daher  das  Jahr  1869  ein 
höchst  ungünstige^,  niedrige  Preise  bei  geringer  Ernte.  Uen  berechnet, 
dnea  der  Ernteanafell  1869  8  Xillionen  Qunrter  unter  einer  Durehscbnitte- 
ernte  betrug. 

Der  Economist  rath  den  l.andeigcnihiimern  und  PHclitern,  sich  den  \  er- 
(iRitnissen  zu  fügen  und  den  Weizenbau  auf  den  für  ihn  günstigen  Boden 
£u  beäciiraoken.  Er  wei»l  naiiientlich  auf  die  unbeschränkte  .Nachfrage  nach 
Vieh  hin.  Beachtet  er  aber  ancb,  dnss  die  Undwirthechall  nieht  mit  einem 
Male  umgestaltet  werden  kann,  und  dass  sie  ausserdem  onter  ihren  eigenen 
Geset/.en  und  Hegeln  sieht?  Nnrh  empfindet  der  Farmer  ausserdem  die  Folgen 
der  Kinderpesl,  namentlich  durch  dos  Todten  jungen  Viehs,  spem  grcgis. 

Der  Wegfall  des  lotsten  Veberbleibeeb  von  KomsdUen  in  Boglnnd  in 
Jahre  1869  iit  für  den  Getreidepreis  in  Enginnd  von  kaum  irgend  welcher 
Bedentnng. 

8)  Agricultnrstatistik  attTs  Jahr  1869. 

Nach  den  Berichten  des  Handelsamls  betrog  die  Gesammtsomme  von 

Aeckern  mit  allen  Arten  von  Getreide,  Brachen  und  Gras  46,100,153  Acker 
im  Jahre  1869  gegen  45,r»52,545  Acker  im  Jahre  186^^,  was  einen  Mehr- 
anbau zu  Gunsten  von  1869  gegen  1868  ergiebl  von  447,608  Acker  Land. 
Von  dem  Totnihetrag  des  bebauten  Landes,  was  im  Jahre  1869  aufgenom- 
men wurde,  waren  mit  Getreide  bestanden  (einschliesslich  Bohnen  und  Erbsen) 
12,000.111  Acker,  wovon  nnf  Grosshrilnntiien  0,75«,037  und  2,207.070 
auf  Irland  fallen.  Mil  Grunrmilil  (grrcn  cropsj,  eiiistlilies>lirh  Kjirtolfein, 
bestanden  waren  5,065,933  Acker,  wovon  3,575,067  in  Groüübrilannien  und 
1,468,895  in  Irland.  Unter  reiner  Brache  waren  761,369  Aekor,  wovon 
738,836  in  Grossbritannien  und  20,981  in  Irland  wHren,  und  mit  Kloo 
und  anderen   gesfielen   Grasarteu    bestanden    5,149,552  Adier,  wovon 
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3,448,726  in  GrottbritamalBB  niid  1,669,800  in  Irlind.  Von  bleiNndar 
Weide,  welche  sieh  in  Getennlhetnif  lef  28,611,284  Aeker  bevterte, 
kamen  auf  GrosebritaMien  12,735,897  Aeker,  «uf  Irland  allein  10,046,877 
Acker  Land. 

Nach  den  8taH«i(f<chen  AnfnHhmpn  für  1869  vprfhriUf»  5ifh  das  mit  Ge- 
treide bestellte  Land  tu  Grossbritaauiuii  im  Gesammtbctragc  vuti  9,758,037 
Acker  anf 

Weisen     ....    8,688,357  Acker  oder  nahesu  38% 

Gerste  2,251,4R0     «       »        n      23  i» 

ffnfrr  2,7854,720     i        „         r,      28  „ 

Hoggen     ....        64,099     »       n        r,     0,6  » 
Bohnen     ....      575,204    i»       »  v 
Erbsen   396,177    i»       «       9      4  n 

In  Irland  ist  ffkr  die  Getreidearten  ein  gani  anderes  VerhSltniss,  der 
Weizenbau  Irilt  c-anz  zurück.     Von  der  Gesanailsnnime  tob  2,207,970 

Acker  (if trouielaad  wird  gebaut  r 

Weizen  auf    218,117  Ackern  uder  ungefähr  13% 

Gerate  n     223,338      »  n  »       10  n 

Hafer                               1,684,788     1»  n  »       76  » 

KoiETgen ,   Bohnen  nod 

Erbsen  zusammen  nur     n       18,727      n  n  n         1  » 

Was  die  Griinfnicbte  anbelanet,  so  kommpn  in  Grossbritannien  von 
einer  TotaUumme  von  3,575,067  Ackern  585,211  oder  16%  auf  Kartoifeln, 
in  Irland  von  einer  Totalsunrae  von  1,468,895  Ackern  im  Jahre  1868 
1,041,837  oder  71      nf  Kartoffeln. 

Vergleicht  man  die  Uebersichten  von  1869  mit  denen  von  1868,  $0 

ictel  Act  (icsammtnckcr^chaU  vnn  Getreideland  in  flrossbrilannicn  piTirn  7.u 
wachs  von  324, ^05  Ackern.     Für  irlnnri  ist  ircgeu  1868  für  den  Getreide- 
bau nur  eine  unbedeutende  Steigerung  eingetreten. 

Flachs  wurde  in  Grossbritannieo  im  Jahre  1869  auf  20,923  Acker» 
febaot  gegen  17,543  im  Jahre  1868,    Dagegen  in  Irland  im  Jahre  1869 

auf  229,000  Ackern. 

Beztiglicb  des  V  i  c  h  .-•  f  n  n  d  e  s  zeigen  die  statistischen  Aufnahmen 
fiir's  Jahr  1869  fnr  Grossbritannien  einen  Huckgaug.  Jlantrel  an  Herbsl- 
und  Winlerfutler ,  tbeuerci»  Getreide  und  Vtebkrankheiten  sind  die  Grunde 
der  Rednetioo  des  Viehslandes.  Das  Rindvieh  in  Grossbrilannien  seigt  ffir 
1869  gegen  das  Vorjahr  einen  Minderbetrag  von  110,000  Stftefc*  Die  Zahl 
der  .Schilfe  sinkt  um  1,173,000.  Schweine  sind  in  Grossbritannten  im  Jahre 
1869  um  378,000  Stück  weniger  aiü  1808  aufgezeichnet  worden,  Irland, 
dessen  Viebslaiid  im  Jahre  1868  sehr  gesnoken  vrar,  r.eigt  ein  anderes  Bild. 
Aach  an  Schafen  werden  1869  hier  174,000  weniger  vorgefunden  als  1868. 
Dagegen  steigt  die  Zaiil  des  Hindviehs,  und  die  Zahl  der  Schweine  ist  um 
217,000  Stuck  grosser  im  .lahre  1860  Kegeii  das  Vorjahr.  Die  Diderenz 
io  der  verbältnissmä^sigeu  Anzahl  von  Scliafen  und  Rindvieh  in  Grosttbri- 
taanien  and  Irland  ist  sehr  gross.  Anf  jedes  Slllek  Rindvieh  in  Gross- 
brilannien kommen  nngefahr  5'/^  Schafe.    In  Irland  nur  1'/«  8chnf. 
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Man  «»fl,  dtM  in  Irtand  die  Seliweiiie  lehr  sabireich  tiod,  aber  die 

DurchsehnittsKahl  der  Schweine  auT  je  100  Acker  behautes  Land  argiebl  mr 
einen  geringen  Unleriebied  twiscben  England  and  Irland. 

3)  Die  Eugrospreise  der  llauptwaareii. 

Der  Unterschied  zwischen  den  Waarenpretsen  am  1.  Januar  1870  und 
1.  Januar  tSßi)  sind  nur  unbedeutend.     \N  ir  sieben  nachstehend 

die  Engroü preise  in  London.  N  erirleichuiig  derselbe ii 
vom  1.  Jauuar  1869  mit  drei  früheren  Daten,  wobei  in 
Proeenlen  angegeben  ist,  nm  wie  viel  die  Preise  am 
1.  ^annar  1869  höher  oder  niedriger  waren,  als  die 
Preise  an  den  anrgefabrten  drei  früheren  Zeiten: 


Hdher!*^'*'*"- 

Höbrr 

Nifdii- 

U5b«r 

Viedn- 

Hdher 

Ver 

1- 

s 

al« 

1  Jan 

1868. 

1.  Jaiv. 

lbö7. 

1  Tin 

1 .  j  i) II . 

I.Juli 

1857. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Katree  

5 

10 

12 

12 

Znclier  

12 

24  !  - 

1 
1 

5 

35 

•>**••• 

3 

Weizen  

17 

33 

1  ! 

sl 

5 

1 

5  ' 

15 

1 

3 

20  i 

28 

* 

10 

3 

10 

5 

_  1 

3 

4 

5 

1 

13 

35 

Leder   

6 

... 

4 

24 

Kupfer  

7 

14 

30 

35 

5 

j 

1 

15 

- 

1  « 

Blei  

4 

to 

24 

Zinn  

10 

40 

4 

17 

Baumwolle  .... 

4 

BO 

80 

50 

Flachs  nnd  Hanf    .  . 

6 

15 

4 

4 

25  [ 

15 

Wolle  

8 

35 

60 

50 

T»hnk   

16 

5tl 

20 

haumwolleQülufTe 

4 

30 

55 

25 

Die    gi;saninile  Bank- 

1 

i 

notencirculation  voo 

1 

Groasbrilannien  .  . 

1 

1  1 

_ 

8  ' 

Die  Veräoderuug  der  Preise ,  wie  diese  üebersicbl  ergiebt,  ii»t  genug 
swischen  den  1.  Januar  t870  nnd  den  1.  Jannar  1869.  Der  Fall  ist 
aber  beträchllich ,  wean  man  drei  Jahre  mit  einander  vergleicht,  1.  Januar 
1870  mit  1.  Januar  1667.    Der  Fall  wird  noch  betrichllieber,  wenn  naa 
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6  Jabre  zurückgebt,  bis  1.  Jauuar  1664,  und  im  höchsten  Fall  merkwürdig 
iat  die  Verg-Ieicbuof,  wenn  man  13  Jnhre  mit  einander  vergleieht  und  vom 

1.  Januar  1870  bis  r.um  1.  Juli  1657  zurückgeht.  Hier  zeigt  sich  durch- 
sclmittürh  »  it!  IVeisnickeaiiff  von  unffefsbr  f33  ^'^q)  ,  wenn  man  di«  ex- 
cepliuiielleu  Üuumwullea-  und  indigopreise  ausser  Ansatz  lassl.  Nur  alleiu 
in  den  Fleiaehpreiaen  findet  eine  fortwährende  Steigerung  statt. 

4)  Die  B  «  tt  Iii  w  (1  1 1     und  ihre  Industrie. 

Die  BaumwolienitKiuNtri)'  leidet  itn  Jahr  ISßU  hsl  noch  mehr  als  im 
Jatir  zuvor,  lit  unserm  vurjahrigeo  Bericht  wiesen  wir  bereits  darauf  hiu, 
daü  ,,die  Spindel-Haeht  nicht  Sohritt  hielt  mit  dem  Verbrauch**.  Noch 
stärker  tritt  dies  im  Juhr  1869  hervor.  VVfihrend  dieses  Jahres  war  daher 
die  Lage  der  Lancasbirer  Industrie  noch  bedrängter  und  unheilvoller. 

Es  sinkt  der  Verdienst  an  gefertigten  Producten ,  und  zuletzt  gegen 
Ende  des  Somnert  wird  die  kurze  Arbeitszeit  aia  alleiniges  Mittel  ange- 
wendet, am  noch  frAisere  Verlaste  la  vermeiden.  Der  Gewinn  an  Fabri- 
katen wird  so  unbedeutend,  das«  nnr  Spinnereien  der  neuesten  Constructico, 
versehen  mit  den  besten  .Maschinen  und  in  Händen  von  retchen  und  erfah- 
reneo  Männern  den  Druck  der  Zeit  aushalten  können.  Aeltere  und  kleinere 
Spinnereien  nnd  selbst  ttieht  weni^  von  den  besseren  veriadern  ihre  Be- 
aitzer  mit  grossen  Verlusten  derselben,  Erscheinungen,  wie  sie  1869  häufig 
nach  in  Dentsihland  vorkamen.  Es  werden  Falle  erzilhlt,  wo  Spinnereien 
für  6-  oder  7000  Pfund  verkauft  werden,  die  40,000  gekostet  haben.  Der 
Hauptgrund  ist  der  zu  hohe  Preis  der  Hub-Baumwolle,  dieser  ist  durch- 
Bchnittlieh  fftr  1809  am  15  Vo  böh^r  als  1888. 

Wir  geben  zunächst  eine  Uebenioht  des  jährlichen  Durchschnittspreises 
der  Baoaiwolle,  des  Jibrlichen  Galdiverthes  und  der  Jahresconsamtion  derselben. 

J.hr.  DurchschnitU-      "'^''''iilltLTrtl^  0«-in»«e  jSbrliclie 

Impert-Preis  ^".rjolU  ^0»»"»»'« 

1869      .     llVi.pr.lb.  44  HUI.  L.  940  Hill.  Ib*. 

1868.  .  .       96/g     »  41      „  996  « 

1867  .  .  .      lO'/a    n  41     »  954  n 

1866 .  .  .      131/9    »  52     n  1» 

1865 .  .  .     1674    »  47     »  T18  „ 

1864  ..  ,      22        „  52     ,  561  „ 

1863  .  .  .     20'/,    »  41      »  476  » 

Dorehsehoitt ) 

auf  6  Jahre  >       6V9    ^  S5     »  900  « 

1856-1860) 

Im  Jahre  \^f)9  hotrsiet  flif  ce^nrnnttr  Fitifuhr  von  Rohbaumwolle  in 
England  uur  10,903, bl.i  Clur.  gegen  ll,b67,H«J.3  Ctnr.  Im  Juhre  18Ü8. 
Die  >liudereinfuhr  aus  den  Vereinigten  Staaten  veranlasste  den  Ausfall,  denn 
wibrend  noeb  1868  aat  den  Vereinigten  Staaten  5488,971  Ctnr.  eingeführt 
werden,  geheo  von  da  1869  nur  4,083,568  Ctnr.  ein.    Es  betrogen 

die  amerikanischen  Bannwollen-Brnten 

1866—1867  bis  1868-1869  (in  lOOOen  von  Ballen)! 
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1869-1870 
Schätzung 

1868-1809 

1867— i8Gö 

186»)-  1867 

Gesammte  Ernte  .  . 

O    A  %  A 

A    C  «T 

2,a77 

Auslubr  nach  Gross- 

britaonieo  .... 

Ausfuhr  nach  Frank- 

»469 

IVO 

•  99 

Ausfuhr  nach  andern 

233 

330 

130 

—  — ,     ...  . 

1  057  " 

1  544 

CoasumlioB  in  den 

Nordstaalen  .... 

839 

819 

723 

Consumti(ii)   in  den 

Südstaaleu  .... 

153 

128 

2,440 

2,622 

2,404 

Vorrath    ein  Ende 

der  Siiaon  .... 

11 

37 

83 

Die  Baumwollen-Ernten  und  BanmwoUen-Consumlion  in  den  Vereinigten 
Slaalen  vor  di  ni  Kriege  und  der  Exporl  nach  Groaahritaonien  in  dieaer  Zeit 
war,  wie  folgt: 


(in  lOOOeu  foo  Ballen) 


Jahr« 

Brnterrtrag 

ComumliOD  in 

den  Vrr.:^itiigtPB 

Staaten 

Ausfuhr  nach 
England 

Preia  in 
Liverpool 

1856-- 1857  . 

.  2,939 

702 

1,428 

1857-1858  . 

.  3,113 

469 

1,809 

«»/a 

1858-1859  . 

.  3,851 

771 

2,049 

6V, 

1859-  I«fi0  . 

.  4,675 

810 

2.669 

6Va 

IhdCf     Ibül  . 

.  3,656 

669 

2,175 

7% 

Wir  geben  nun  tni  iNai;li:ilehenden  zunächst  eine  Lebersichl 
der  Paetoreien  im  Vereinigten  Königreieh  und  der  in  ihnen 
b  e  s  (  Ii  ii  r t  i  g  t  e  n   1'  e  r  s  o  n  0 u ,  utch  den  oIRcieilen  Aufnohnien  fAr 
ibö6,  1861  und  1868. 


1  Factoreien. 

Beschäfligle  Peraonan. 

Art  der 

Manu- 

factar 

Jahr. 

England 

und 
Wales. 

Schott- 
land. 

Irland. 

Gesaninit- 
zahl. 

Rngriand 

und 
Wales. 

Sdioll- 
Isiid. 

1 

Irland 

Ge- 
sammt- 
zahl 

Baum-  J 
wolle  1 

Wolle,  \ 

uShuddy  1 

Flachs  ( 
Haiir  II.  ) 
Juie  1 

Ib56 

1861 

1868 

1856 

1861 

1868 

1856 

1861 

1868 

2,046 
2,715 
2,405 
1,793 
1,968 
2,211 
139 
143 
155 

152 

163 

131 

204 

201 

207 

168 

193  , 

169  j 

12 
9 
13 
33 
42 
47 
HO 
105 
148 

2,210 
2,887 
2,349 
2.03Ü 
2,211 
2,465 
417 
440 
473 

341 
407 
357 
156 
160 
233 
20 
20 
35 

35 
41 
40 
10 
13 
18 
32 
39 
52 

3 
3 
4 
1 
1 
1 

39 
84 

58 

380 
451 
401 
166 
173 
253 
80 
94 
135 

Die  ofiohate  Ueberatcht  aeigl  die  Vermehrang  der  Spindeln. 
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Pactorelea  im  Yereinlgtwi  Königreich.  Oflieielle  AnfBkhmen  taf  die 
Jahre  1856, 1861  nnd  1868  flb«r  dieSpindel-Maeht  («pindle  power). 

(000>  weggdaiMD,  23«616  lies  2S^18,00a.) 


Spindehi.  - 

Arl  der  Manu- 
fnlar. 

Jabre. 

England 
aad  Wales.^ 

Zahl. 

SchoU- 
laad.  1 

Zahl. 

Irland. 

i 

Zahl. 

Gesammt- 
betreg. 

Z^hl. 

Vcrmrhrung 
eder  Vrroiin- 
dentng  pro  Cenl. 

,  1856 

25,818 

2,011 

15U 

28,010 

Bauntwuli« 

1861 

28,352 

i,yi5 

Uü 

30,387 

8 

f  1868 

3ü,4T8 

1,397 

124 

32,900 

6 

Wolle,  Wurstad 
«ad  Slioddy 

1856 
1861 
1868 

8,798 

3,092 
6,ü45 

893 

336 
385 

80 

23 
26 

3,111 

3,471 
6,455 

12 
9 

Fl«rhs,  Hanf  \ 
und  JaU      (  ^g^g 

441 
345 
449 

278 
318 
831 

567 
594 
900 

1,268 
1,858 
1,670 

3 
30 

in  England  und  Wales  vermehrten  sich  die  Baumwolleii->Faetoreia9  in 
den  Jahren  iH.'ve  — 1861  um  66!)  mit  2'/,  Millionen  Spindeln. 

Zwiaciien  1861  und  1868  minderten  sich  die  Baumwoileu-Factoreieu 
ftwar  am  310,  trotzdem  aber  nahm  die  Zahl  derSpiMlela  nm  weitere  8  MiU 
liooen  Spindeln  xii,  waa  beweiat,  data  viele  4Uere  Spinnereien  aafgegeben 
wurden  und  neuere  entilanden  mit  vollkommenerer  Maaehinerie  nnd  bedea- 
tenderer  Grösse. 

Die  Yerlttste  recliaen  sieb  nach  Millionen  auf. 

Haeh  einem  Berieht  von  Blliaon  nnd  Hayweod  in  Liverpool,  einer 
der  enten  Aotorlliten  im  Baumwullengeschäfl,  wollen  wir  in  wenigen  Zügen 

die  innere  Geschichte  und  die  Gründe  (kr  jeweili^'en  Bedrängnis'ic  fler  Baum- 
wolleninduätrie  zu  sk'iithen  versuchen,  iti  Foige  der  Theuerunj,'  der  Baum- 
wolle fiel  der  Wollen-  und  Leioenindustrie  nanieotlich  in  England  die  Be- 
fKedigntf  einet  Theili  der  Itedlirfhiise  so,  die  bei  wohlfeileren  BaumwoUen- 
produotea  der  Battttwollenindaatrie  zu  Gute  gekommen  wäre.  In  die  Periode 
seit  dem  enieriknnischen  Krieg  fillt  merkwiirdi^'t  r  Weise  die  Periode  wohl- 
feiler VVolleupreise  namentlich  in  den  letzten  Jahren.  ,  , 

Die  wunderbare  BlOthe  der  Baumwolleomaonraetnr  vor  dem  amerikani- 
lehea  Krieg  war  das  Resnltat  reichlicher  Znhihr  des  Rohmaterials  zu  nie- 
«Iripen  Preisen.  Der  Hdckffong^  dif^r«;  AT!^r!t^^  iinr?  Mar  die  Folge  vcrmin- 
drrter  Kinfnhr  und  l)t<)fMitf'nd  prltohii  i'  l'rcise.  Für  die  ersten  üeciizig  Jahre 
des  gegcQwurtii^en  Jaiirliundi-rts  vcrdraugle  der  Fortschritt  der  Baumwollen- 
indnatrie  die  der  andern  Gevrebe;  ao  erietate  Kattun  in  groaaem  Manantabe 
sowohl  Leinen-  als  Wollenstofe.  Der  relative  Fortschritt  in  der  Zufuhr 
der  KohstofTe  für  die  drei  Arten  von  Geweben  zeigt  sich  in  den  folgenden 
Zahlen,  weiche  die  durch.schnittliche  Einfuhr  von  Baumwolle  und  Flachs 
und  die  durchschnittliche  Einfuhr  nnd  heimlsehe  Erzeugung  von  Wolle  wib- 
rend  der  fünf  Jahre,  endend  mit  1825,  nnd  der  fünf  .lahre,  endend  mit 
1860,  geben.  Die  heimische  Production  vuti  Wolle  >viid  angenommen  als 
100  Millionen  Pfunde  in  1821-1825,  und  als  143  Millionen  in  1856-1860. 
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JihrlMw  Biaftahr  und  PnkhMtion. 

B«iimw«U«  WoU«  Fltchs 

HUI.  Pfd.  Hill  Pfd.  Hill.  PM. 

1820-1825                                      169  134  78 

1850—1860  ^^il^^  '^'^  173 

Gcsammt-Vermehraog        933  140  95 

Ge&ammt-l'rocenle  .  .        552  104  122 


Der  Krieg  indeneu  verioderto  volltlindif  die  relative  Slellaog  der 
Gewebe,  und  Baumwolle  wurde  ans  den  wohlfeilitea  der  theuerite  Kleidoagi- 

arükcl,  ^^'olIene  Kleider  ersetzten  die  Kattune,  Wolleu-  und  Worslad- 
Anzuge  nuhiiieti  flip  Sulie  ein  vüd  baumwuilcnen  ürucksaclten,  und  ubschon 
der  l'reiä  der  üaumvvolte  merklich  gesuukea  ist  vom  höchsten  Fuukt,  su  ist 
er  doch  noch  nit  50  Procenl  Aber  der  Stafe,  welche  Ihm  vorher  dat  voll> 
ständige  Uebergewicht  gab  iiber  die  attdero  Gewebe.  Wie  vollständig  die 
Hevolution  in  dieser  Beziehung  ^'ewesen  ist,  das  zeigt  die  nachtstebende 
Uebersicbt,  welche  eine  Zusaramenstellung  giebt  von  der  durchschnittlichen 
rrodttctiOB  und  Cootamlioo  von  Baumwollen-,  Wollen-  und  Leineulabrikaten 
wihread  der  vier  Jahre,  welebe  dem  aaierikaoiachea  Kriege  voHiergiagett 
and  der  vier  Jabre  nach  Scbluss  desselben.  Die  Zahlen  Uber  die  Wolle 
sind  ausschliesslich  der  Sboddy-Artikel  nnd  der  Wolle  von  geschlachfet^^n 
Tbiereo,  wovon  man  keine  genaue  6lalii>tik  bat.  i>ie  heimische  VNoil- 
Prodaetion  wird  angenomaien  ca  145  Hill.  Pfd*  In  dar  Periode  1858—1861 
uad  au  180  Mill.  Pfd.  in  der  Zeit  von  1866—1869.  Die  Prodnctioa  von 
Flachs  in  Irland  wird  zn  6i  Mill.  Pfd.  in  der  entco  Periode  geaetct  aod 
%ü  122  Mill.  Pfd.  in  der  zweiten. 

Vuu  dem  GesamnUverbrauch  vun  Wolle  sind  Z7  Procent  und  von  dem 
von  Flaehs  80  Procenl  für  den  Varlnat  wihrend  des  Proceaaes  d«r  Bearbei- 
tnng  angenoBMieA. 

Sai^ehnittliite  Jlhrliahe  Fradaatien. 

1858-1861  isßi;  1889 

Gesammtbelrag  Gt^^dUMtabtlrag 
HUI.  PM.      Procenl     Hill.  Pfd.  Procaal. 


  888 

71,8 

827 

68,6 

Wolle 

  179 

14,5 

241 

18,3 

  169 

13,7 

232 

17,9 

Gesammtbetrug  1,237 

100,0 

1,300 

1ÜÜ,0 

Borchscbnittliebe  jfthrliehe  Aniftihr. 

  tiÖ9 

7b,2 
18,1 

684 

70,4 
16,7 

Wolle  .  .  . 

  106 

168 

  84 

185 

18,8 

GeaaaiBilbelrag  881 

100,0 

071 

100,0 

Snrduduiittlielia  i^tlH"*" 

9  Jahnaeoamiai 

Hob. 

Baumwolle  . 

55,6 

142 

43,5 

20,6 

78 

23,9 

Leinen  ,  ,  . 

  84 

23,8 

106 

32,6 

Gesammtbelrag  356 

100,0 

328 

100,0 

L )  U  e  r  a  t  u  r. 
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DieM  Zahle»  sei^tay  dait»  wibreod  die  Prodection  von  beemirftlleMD 

GBtern ,  verglichen  mit  der  GesaDnitprodiction  aller  Gewebe,  uagefifar  um 
8  Vo  zurückblit't»,  flip  wollenen  und  leinenen  (rtiter  «npt'fHhr  4 '•/j  gewannen. 
Sie  zeigen  ebenso,  dasü,  waiireiid  die  Erzeugung  von  baumwoüeaen  Götern 
eine  Vemisdening  voe  7  erfahr,  die  ron  wolleeen  eine  Veraelirang  voe 
45  */e  oed  die  vee  leiBeeen  eine  Vernehrung  von  31  */,  neigt.  Znm  Sohlnsf 
iiebüi)  wir  noch  eine  Zusammenstellung  der  Wollen-  nnd  BennwoIleDlireMe 
an  1.  Jeuuar  der  leU(ea     i)n  Inhrp. 


Preise  am  1.  Januar. 


\  1861 

iäb2  imi 

1-1^: 

l869 

1870 

Baumwolle  — 

d. 

d. 

d. 

d. 

d. 

d. 

d. 

d. 

d. 

d. 

niddling  New- 

21V« 

Orieins 

12 

>» 

28 

27 

7V* 

11 

\V()!lp  —  eng- 

liscUe  ge- 

waschen 

21 

20 

24 

28 

25V, 

20 

14 

16 

14V, 

Oelindien,  ge- 

wöhnliehe 

ffplh«» 

8 

10 

10 

lOV« 

7V« 

8 

«Va 

Auitlraiiea 

Dvrehwlnrifla- 

preis,  ge- 

waschen 

84 

23 

22Vi 

22Vsi  247, 

22Vsii»(»7s 

18 

Man  berechnet,  dass  die  Minderunjr  der  ConsnntiOD  von  Baumwolle  in 
Europa  ung«>f!Uir  5  **/o  betrug.  In  Enfrlmid  war  der  Fall  uiiireRihr  b^/^^/c, 
in  DeuUchlaud  ungefähr  4'/^  und  in  andern  Üistricten  iwii>chen  1^/4  und 
2'/|  Vo*  Klagen  der  dealsehen  Spianer  sind  ein  Wiederhall  der  eng- 
Machen,  aur  dass  mao  in  Dentschlaad  solchen  Erscheinangen  weniger  Be- 
nchlong  schenkl,  nad  handelle  es  sich  anch  am  den  Verlnat  von  Millionen. 

ft)  Die  Elseoinduslrie. 

Nach  den  Handelsberichten  neigt  das  Jahr  1869  eiae  allmlhlige,  aber 
stetige  BcMernng  des  Eisengeschärts.  Die  vermehrte  Nachfrage  nach  Eisen- 
bahnschienen,  w  elche  bereits  im  Jahre  1868  bej^ann ,  nahm  immer  grössere 
Uimeosionea  «0  und  führte  gegen  den  Scbluss  des  Jahres  zu  höberea  Preisen. 

Die  Amdelsamtstabellen  neigen  eine  merkwArdige  nnd  fast  noch  nicht 
dagewesene  Yermebruag  des  Bisenexports.  Wihrend  der  ersten  1 1  Monate 
von  1869  wurden  2,397,710  Tonnen  expnrtirl,  gegen  1,798,690  Tonnen 
im  Vorjahre  in  derselben  Periode.  Die  Vermehnini^  bestand  iu  ISOO.OOU 
Tonnen  Eisenbahnschienen  und  300,000  Tonnen  blocken,  Stangen  u.  s.  w. 

Die  stirksten  Abnehmer  iDr  Schienen  waren  Rnsalaad  mit  251,104 
Tonnen  (1868:  101,386  Tonnen)  nnd  die  Vereinigten  Staaten  277»785 
Tonnen  (1868  :  248,246  Tonnen). 

e 

6)  Die  Banken. 

Wir  heschrinken  ans  fftr  den  gegenwirtigen  Bericht  aaf  die  achottiiehen 
Baaken. 
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Die  elf  schottischen  Bankgesellschaflen  mit  NotenemisKionsberugniss, 
deren  Capital  9'/i  'Müll.  L.  betragt,  erhielten  im  Jahre  1869  einen  Gewinn 
von  1^141,000  L.  oder  12  Proceot.  Ibre  sämmllichen  Depositen  stiegen 
bu  nnf  63'/}  MiUtonen.  Die  ephottisohen  Senken  geben,  ibweiekettd  von 
ilen  fronen  enflUehen  Henken,  Zinten  sowohl  von  den  Depotilen  eis  beiaa 
Contocorrcnt.  Daher  hildon  sie  denn  noch  in  weit  höherem  Masse  als  in 
Knglaud  die  Sommelplüf/.e  dc«^  flüssi?eri  Capitalü.  Sie  ruhen  bekanntlich  auf 
dem  Priocip  der  unbejichrankleii  Hallverbindlichkeit  der  Gesellschaneo.  Ibre 
Motenenegebe  iel  besehrlnkl.  Weitere  Notenentgibe  Ober  die  dnreh  dee 
Gesets  besUnnite  Snaae  erbeifeht  Hinterlegung  in  Gold  sin  vollen  Betreg 
der  weiteren  Ausgebe. 

7)  Aus-   und  Einfuhr  von  Gold-   und  Silberbnllion  und 
Speeie. 

E»  betrag  die  Einfuhr  nach  England  in  den  beiden  Jahren  1868  end 
1869,  wobei  OOOe  weggeleisen  (410  lies  410,000  L.). 

Gold. 

1868.  1869. 

Antlmlien  6,988  7,889 

Vereinigte  Staaten    ....    6,972  1,827 

Andere  Linder                       3,174  4,050 

Zosemroen  17,131  Zusammen  13,766 

Silber. 

1868.  1869. 

Mexico   3,200  2,530 

Braiilien   898  191 

Contliwat   1,678  2,892 

Andere  Linder  2,711  _ 

Znteniniett    7,81 1       Zusaninien  6,725 

Dagegen  die  Ausfuhr: 

Gold. 

1868.  1869. 

Continent   8,049  4,530 

Indien  und  Egypten.  .  .  .  1,496  1,524 
Brasilien  und  Sudeaerike  .    .    1,459  802 

Andere  Länder   1,701  1.597 

Zusammen  12,705       Zusammen  8,463 

Silber 

1868.  1869. 

Indien  und  i^gypten  ....    1,336  2,360 
Vereinigte  Stenten  ....      —  9 

Continent   5,358  4,881 

Andere  Linder   815  1,233 

Zusammen    7,509       Zusammen  7,916 
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Et  find  di«  bdidea  Ziffsri  det  Bxporli  aatth  Indien  und  Egypten  an 
Gold  and  Silber  im  Jtlire  1860  aafTilli;.  Es  ftbentnifl  die  Ausfuhr  dnbin 
ffBr  1869,  irotBdem  dut  der  ibettyniiche  Krief  TerAber,  noeh  die  det 
Vorjaiirs, 

8)  Die  Eisenbahnen  von  G r o s s b rittenieD  «iid  den  Vereinig- 
ten Staaten  von  Nordamerika. 

Die  Gesammteinnahmpn  der  englischen  Eisenbahnen  betrug  im  Jahre 
1B69  41,025,661  L  ^eüen  1868:  39,223,286  L. ,  eine  Vermehrung  von 
1,802,363  L.;  1868  gegen  1867  wer  der  Zvwtebs  nur  903,728  L. 

Die  Heilensthl  der  Ui  zvm  Seblut  1868  erölhelen  Babnen  war 
14  414  Meilen  (1868:  14,883  M.»  1867:  14,080  U,,  1850:  6,753  H., 
1842:  1,630  M.). 

Stauoenerregend  ist  die  Kntwicklung  der  amerikanischen  Eisenbahnen. 
Wir  geben  onr  wenige  ZilTem. 

Am  1.  Janaar  der  nachstehenden  Jahre  betrng  die  HeiiensaU  der  er« 
dlTnelen  fiabnen  in  den  Vereinigten  Staaten: 


.\leiicnzahl. 

Meilenzahl. 

1850  . 

7,475 

1867  . 

.  36,896 

1855  . 

.  17,885 

1868  . 

.  38,888 

1860  . 

.  88,771 

1869  . 

.  42,272 

1865  . 

.  34,442 

1870  . 

.  48,868 

1866  . 

.  35,351 

Groftbritannien  bavto  in  den  letalen  15  Jahren  noeh  nieht  ao  viel  Bahnen 
wie  die  Vereinigten  Staaten  in  letalen  Jähret 

9)  Der  Geldmarkt. 

Der  DiscontsatK  bei  der  engliücheo  Bank  im  Jahre  1869  halt  sieb 
twitehen  3  nnd  4*/a>  der  ntedrigale  Stand  war  vom  19.  Angvtt  bii  8.  No- 
vember 272  Vo>  «Icr  höchste  Stand  41/3  Vo  vom  6.  Hai  bis  10.  Juni.  Die 

Durchsclinitlshöhe  S'/g  Vo  ^  während  sie  in  Paris  und  Bhissel  nur  2'/jVo» 
Frankfurt  3  betrug.  Bei  der  preussiscben  Bank  war  sie  47«Vt»  i»  Wien 
4%7o>  iB  Petersbnrg  6%%.  Bereits  in  unterem  vorjihrigen  Beriebte 
erlanbten  wir  ona,  auf  das  stetige  Sinlten  der  englischen  Staatspapiere  hin- 
zuweisen. Das  .lalir  1869  giebt  uns  weitere  Beslälipung  r!cr  Beobochtunff. 
Die  Cüusois  fallen  im  Junuar  von  02'/g  auf  y2'/g  im  Decembcr,  die  neueren 
Dreiprocentigen  von  i^S'/i  auf  ^iVa-  Auch  die  Bankstocks  geben  von  243 
tnf  386  am  Seblnise  dea  Jähret  snrQck.  Dagegen  fahren  die  Colonial' 
Sicherheiten  auch  im  Jahre  1869  fort  in  steigen.  Von  12  aurgezeichneten 
Stocks  sinkt  nur  ein  einsiges,  Kap  der  guten  II ofTtuinjr  fi°/o  von  104  anf 
102,  wihrend  eins,  Ceylon  6%,  auf  dem  Staad  von  110  verbleibt,  alle 
übrigen  steigen,  und  zwar  die  meisten  um  mehrere  Prooente. 

lOj  Uie  Staütseinnahmen  und  die  Staatsschuld. 

Für  das  nm  31.  Hirz  1870  abgelaufene  Fiscaljahr  ergiebt  sich  eine 
Staatseinnahme  von  75,434,252  L.  gegen  eine  Einnahme  im  Vorjahr,  mit 
31.  Mira  1869  endigend,  von  72,591,991  L.  Et  sind  die  Ziffern  der  ein- 
lelnen  Einnahmen: 

88* 
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Ja)ir  Ja^ir 
endend  31  März  1870.     endend  31.  ^Ilr?  1869. 

Zölle   21,529,000  L  22,424,000  L. 

Accise   21,763,000  n  20,462,000  n 

Stempel   ....  9,248,000  n  0,818,000  » 

Abschltinngtitenein  4,500,000  n  3,494,000  n 

EinkonaeMslener    .  10,044,000  n  6,618,000  *, 

Post   4^670,000  I,  4,660,000  » 

Telegraphendienst  .  100,000  n  n 

Krontiad  ....  376,000  n  860,000  n 

Vewchiedene .    .    .  3,205,252  n  8,865,991  » 

Zusammen    75,434,25'2"l  72,591,991  L. 

Es  zeigt  eine  Vermehrung  gegen  das  \orjnhr  besonders  die  Acciie 
1,301,000  L. ,  feroer  Absctialzuugssteuern  1,006,000  und  die  Einkoromen- 
ateaer  1,480,000.  Nen  daau  gekommen  iat  die  Einnahme  ena  dem  Tele» 
grapheodienst.  Im  Jnbre  1869  iiheraabm  der  Staat  für  ungefähr  7  Will.  h. 
die  Telegraphenlinie  von  der  British  und  Irisd  Magnetic,  Telegraph  Compeay, 
Reuter's  Telegramm  Company  n.  8.  w.  Der  Telegraphendienst  ging  Ende 
Janner  1870  tn  die  Peat  aber.  Die  Einnahmen  beweisen,  dass  das  Jahr 
1866  völlig  Ubemraeden  ist.  Bereits  gielit  sieh  das  enffisehe  Volk  der 
flolTnung-  hin,  nun  baldigst  in  ähnlichen  Progressionen  wie  die  Vereinigten 
Staaten  die  Nntionalschuld  abstosscn  zu  können  und  wir  werden  demnäebat, 
wenn  kein  Krieg  eintritt,  Vorschlage  mancherlei  Art  deslialb  hören. 

K— B. 


Miscelleu. 


IV. 

9i«  MmwütUewnng  der  fgröitneren  .^tüdte  der  im  Rdelwratlie 

verlr€*tenen  I^änder  <><"«terrelch#i. 

SiuU  tIeu  £rgebiii68en  der  Voiksz^iuog  vom  31.  December 

Bekanntlich  hat  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahres  in  Oesterreich  eine 
Volkszftliluntr  stattgefunden,  deren  alleomoinsle  Krercbnisse  uns  durch  die 
Freundlichkeit  der  statistischen  Centralcommission  in  Wien  zugekommen  sind, 
laden  wir  ans  über  die  Melbode  dieser  Volkssiblun^  und  ihre  specielien 
RMultale  AiiiereD  Bericht  vorbehalten ,  theilen  wir  in  der  nachfolgenden 
Zusammenstellung  zunaclisi  die  Bevölkerung  der  Städte  mit,  welche  über 
lOjOüÜ  Einwohner  ziiblen  ,  und  fuhren  eine  Vergleichung  derselben  mit  den 
Ergebois^eu  der  vorhergehenden  Volkszalilung  vom  Jahre  1857  hinzu. 


Stidle. 


Einwohner: 
1857."")  1869. 


absolut.  ,  in  '^Jq. 


OMterraieh  o&ter  der  Baai. 

Wien  (Stadt)  

Vorort«  Wien'». 

Heruaiü  

Pftttrhen»  

Rudolfshein  

(>ttiikrinp  

Währing  

Unter -Meidling  

Sianerinf  

Gaadensdorf  '  .  . 

Sech'^hnii':  

Neuierchenfeld  

Die  Sbrigen  8  Vororte    .    .    .  . 

Summi  der  Vororte 

Senotif  •  Gemeittdee. 
Wieeer-Neetledt  


476,222  I  622,087 


r 

145,865  30,63 


J4,437 
13,639 
15,211 
12,468 
5,107 
5,882 
6,467 
8,750 
7,529 
9,052 
15,388 
U3|930 

14,544 


33,189 
27,065 
22,814 
21,269 
16,023 
13,776 
11,900 
ll,G92 
11,050 
10,068 
24,232 
903,078 

18,077 


18,752 

13,426 
7,603 
8,801 

10,916 
7,894 
5,433 
2,942 
3,521 
1,016 
8,844 

80,148 

3,533 


129,89 
98,42 
49,08 
70,58 
213,74 
134,21 
84,01 
33,G2 
46,77 
11,22 
57,47 
78,85 

84,80 
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Miscellen. 


SlädU'. 

Einwohner: 

Zunahme : 

1857. 

in  0/« 
III  /g. 

27,628 

30,510 

2,891 

10,46 

10,752 

13,892 

2,640 

24,55 

Salibuf. 

17,258 

19,825 

2,072 

12,01 

Grals  

VO]  1  f  V 

6,2»4 

13,085 

6,791 

107,90 

13,479 

15,200 

1,721 

12,77 

Knill. 

20,747 

23,082 

2,285 

11,01 

Irtitfci  Mn  uA  OndliM,  IttHsm. 

104,707 

120.050 

15,343 

14,65 

Gdri  

13,297 

16,823 

5,326 

26,52 

gut—— 4   ^  ^    —       .   — 

Uni  «u  vOTirllMtc. 

14,224 

16,810 

2,586 

18,18 

14,347 

17,000 

2,658 

18,47 

142.588 

157,275 

14,687 

10  30 

14,269 

23,681 

9,412 

65,96 

Reichenbefg  

18,854 

22,394 

3,540 

18,78 

Hudweis  

14,811 

17,465 

2,654 

17,92 

Smichow  

9,147 

15,401 

6,254 

68,37 

1  1  OTT 

II  Ann 

«11,99 

11,0 12 

13,441 

2,429 

22,06 

Karolinenthal .    .  '  

12,048 

13,387 

1,339 

11,11 

12  727 

12,764 

37 

0,29 

Kladno  

5,499 

11,066 

5,567 

101,24 

6,950 

10,933 

3,977 

57il7 

6,854 

10.174 

3,320 

48,44 

7,488 

10,023 

2,535 

33,86 

58,809 

73,464 

14,655 

24,92 

17,427 

20,112 

2,685 

15,41 

12,542 

15,717 

3,175 

25,31 

Olmülx  

13,997 

15,231 

1,234 

8,82 

12,665 

13,479 

814 

6,48 

8,676 

10,600 

1,924 

82,18 
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Städle. 

Einwohner: 

Zunahme : 

1857. 

1869. 

abnolut. 

i»  %. 

SelilMiAn. 

TroDDiu 

13,861 

17,134 

3,273 

23,61 

Bielitz  .  , 

1  1  O'iQ 

2,360 

27,13 

Galixien. 

i 
1 

70,384 

87,105 

16,721 

23,76 

Druhobycz 

11,324 

16,884 

5,560 

40,91 

9,806 

15,400 

5,594 

56,53 

8,773 

11,166 

2,393 

27,2b 

10,663 

10,598 

~  65 

-0,69 

ilorodenka 

8,451 

10,000 

1,549 

18,33 

Bukowina. 

Czernowilz 

26,345 

34,000 

7,655 

29,05 

Eingesendete  Schriften. 

Die  schon  unter  „Lilleratur"  angerohrlen  Schriften  sind  hier  ausgeschlossen;  auf  die 
mit  einem  *  bezeichneten  werden  wir  in  einem  der  folgenden  Hefte  zurückkommen. 

Lotterieen  und  Prämienanleihen  nach  volkswirthschaftlichen  Grund- 
sätzen und  Erfahrungen  von  Dr.  Y.  Böhmert.    Berlin  (Stilke  und  van 
Mayden)  1869.    63  SS. 
Ein  sehr  beachlenswerthes  zeitgemässeit  Schrificlien,  in  welchem  der  nachtheilige 
Einfluss  aller  öffcnllichen  Olücksspiele  auf  die  sittlichen  Grundlagen  des  Volkswohl- 
slandea  beleuchtet  wird.    In  den  Anlagen  ist  auch  der  Wortlaut  der  Gesetze  mit- 
getheilt,  welche  in  Frankreich  und  England  alle  Lotterieen  verbieten. 

W.  Besobrasof,  Eludes  sur  Ics  revenus  public s.    Impots  sur  le.s 

actes.    I  u.  II.    St.  Perlersburg  1866  u.  1867.    4.    50  u.  48  SS. 
—   —  Revenus  des  mines.    I.    St.  Petersburg  1870.    4.    36  SS. 

In  der  ersteren  Schrift  giebt  der  Verfasser  und  zwar  in  ihrem  ersten  Abschnitte 
einen  Ueberblick  über  die  heulige  Stempelgesetzgebung  in  den  vorzüglichsten  Staaten 
wie  über  die  Erträge,  n eiche  sie  denselben  einbringen;  im  zueilen  Abschnitte  wendet 
er  sich  vorzugsweise  der  rusttif^tlirn  Stempelgesetzgcbung  zu ,  legt  ihren  Entwick- 
lung.«gang  dar  und  stellt  sie  aiidrren  Staaten  gegenüber. 

Die  zweite  Schrift,  über  die  Einkünfte  aun  den  Bergwerken,  welche  erst  in 
ihrem  ersten  Theile  vorliegt,  beschränkt  sich  vollständig  auf  russische  Verhältnisse 
und  genährt  neben  den  enl^^prechenden  sachlichen  Erläuterungen  eine  delaillirte 
statistische  Uebersicht  über  die  .Ausbeute  der  im  Besitze  der  Krön«  befindlichen 
Bergwerke,  sowohl  ihren  Roh-  wie  Reinerträgen  nach. 

G.    Eberty,    Die    Gewerbe-Gerichte    und    das  gewerbliche 
Schiedsgerichts  wesen  in  ihrer  gesetzlichen  Entwickelung  und  ihrem 
gegenwärtigen  Stande.    Berlin  1869.    8.    49  SS. 
Diese  kleine  Schrift  zeigt  in  übersichtlicher  Weise  den  Entwickelungsgang  der 

Gesetzgebung  und  Institutionen  hinsichtlich   der  schiedsrichterlichen  Behörden  in 

Gewerbesachen  in  Preussen ,  dem  ^'orddeutschen  Bunde,  Oesterreich,  England  und 

Frankreich. 
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Biogeseodete  Schriflen. 


C.    M.    Wittich»    Grundstts«  zur  Werlhcohltinnf  it*  der 

lBiid\virlhschartlichf>ti  Renutzun^  uulerworfoneii  Grund 
und  Bodens  der  grosseren  und  kleineren  Landgüter  der 
Provinz  Schlesien  mit  Gegenuberütellung  des  wirtbschaftlicheB  Wer- 
ihei  zn  dem  Reinertrtge  der  nach  den  GeseUe  vom  21.  Hai  1861  er- 
folglen  Steuerveranlagung,  liliu  unentbehrliches  Handbuch  für  Gutskäurcr, 
Kapitalisten,  Hypotheken-Inhaber  und  Communalbehörden.  Breüluu  1870. 
8.    9&  SS. 

Bin«  srtir  flebsife  und  gröiidllcha  Arheil,  Hreiche  c<  cirli  znr  Aufgabe  macht, 

Mangels  iifiiprfr  sla.itlirlipr  Ertirbiingrn  über  dfw  BiuJptiwrrth  Anlialle|)unkle  th 
gelien,  dtHstlbeit  beieLlmen  zu  könnrii  Dfr  Vrrü»sir  lial  »eiiivii  UiiIrrBUchuogen 
über  die  Steigerung  des  BodriiwerllitN  <lie  Aurzcicliiiuiigen  übrr  die  Preise  ton 
Weizen,  Boggen,  Gersle  und  Hafer  in  der  Stadl  Liegnilz  wihrend  der  Jahre  fOn 
t839  bit  1887  sn  Grande  gelegt. 

C.  V.  Czörnig,  Die  Bealeuerung  der  Wechsel  und  anderer 
dem  kaarm«eni«eheii  Verkehre  dienenden  PrivatiirkuBden 

in  den  eoropfiiachen  Staaten.    Ein  Beitrag  ftur  vergteickenden 

FiaanzgcseUkunde.  Triest  1870.  8.  33  SS. 
Wir  hatten  schon  im  vorigen  Jaltre  der  verdienstlichen  Zusammenstellung  des 
Vi'i  faüsrr<  üljer  die  Al»i,'at)in  der  l'ehf  rli  ak;utigen  des  unbeweglicli«-n  Eijfenliiunis  tu 
gedenken;  in  der  vorliegenden  reiht  er  ihr  eine  ähnliche  Uebersicht  über  die  Be- 
•Icuerung  der  Wecbtel  in  d«r  Mehrtahl  der  europäinrhen  Staaten  an.  Kr  hat  hfer- 
durcli  I  u  n!il  für  die  vcruIeiiUtt  !i  Slilisiik  firhiizbai  rs  Material  geliefert,  »ie  dem 
kaufnidiiiuiichen  Publikum  Geiegenlieii  geboten,  sicli  über  diesen,  dasselbe  stark  iu- 
tercMtrrnden  QegrttatamI  leicht  tu  eriantiren. 

Vierteljnbra-Herte  des  Kdoigiicb  Preussischen  Staals-Aa- 

zei^ers.    II.  Jahrg.    Bertin  1869.    Heft  3  u.  4. 
Dieselben  fahren  fort,  aus  den  verschiedenen  Gebieten  de»  WiiMens  kurze,  aber 
«um  Theil  reclil  gediegene  Auf«ltt«  ta  bringen.   Doch  haben  in  den  varliegenden 

HrHrn  nt'hcri  den  Ori<i;in;)l.iurv^t/:  n  ine  ziemliebe  Rcili«-  von  Kxcerptcn,  nameftilicb 
äii>  iiisluri!icl«fit  und  gtalislisi  lien  Wdlccn,  Aufnahme  gcfui)üt:ii. 

Weseniliclier  Iiih.ilt:  Heft  III.  Die  bürgerliche  Armenpflege  im  Mittel- 
alter. Die  ScbifiTfahri  auf  der  EDh-  und  Oder  im  ff],  17.  und  18.  J^hrliunderl.  Die 
Hevölkerungs  -  und  Wulinungsverlialtnisse  von  Hdinbuig.  Die  preugsiiichc  Land- 
wirtliHcliafl  im  Jalire  18(>8.  Die  Kreise  Riesa  und  Kreuzburg.  Sliiti-tisriit-  >lit- 
Ibeilungen  über  den  Regierungtbexirk  üanxig.  Die  Industrie  im  ehemaligen  Fürtten- 
Ihnm  Onnabrilek.  Beitrige  mr  Geacluchte  der  EinfAhrvng  der  Dampf  wagen  in  den 
preussi-rlien  Landen.  Der  Beri;b.iij  -  und  Ilnllen^jetripb  in  der  Gr.ifhrli.ifl  Man-'frld. 
Der  Hei  rieh  der  Ber^un  ke  und  Salinen  i>tt  üherberganilsbezirkc  Ci«Ui>tltal  im  Jdlire 
Jt*<J8     Prtii^-en-  .Stiinkohlenbergbau.    Zur  Gescliiclile  de«  Clevischen  Bergbau«. 

Heft  iV.  Der  Entwurf  eiues  Strafgeselibuches  fijr  den  nonldcutsrhen  Bund. 
Das  bürgerliche  Wohnhau.s  und  seine  geschiihtiirhe  Wandlung.  Die  Bevölkerung 
von  Berlin  am  3.  Dectinber  1867.  Die  Wohiiungsverliältnisse  in  Berlin.  Zur  Sta- 
tistik der  preusaUchrn  Univerailäten.  Motive  zu  dem  Entwürfe  eines  Unterrichts- 
gesetics.  Die  direelen  Steuern  in  Prenatan  1870.  Die  Ravhloa  der  Gemeinde-  und 
Kreit- Synodal  Verfassung  u.  s.  w. 

*H.  Weibetahn,  Kritische  Umschau  »uT  dem  Gebiete  der 
Vorschlage  xnr  deutschen  UAnt-Reform.  Köln  und  l^eipsif 
1870.    dO  SS. 
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er  ^ a f b. 

S)en  greunben  unb  Pflegern  be§  SBalbc^ 

gefc^ilbcrt 
Don 


Durchgelesen  unb  öcrbeffctt 

mm 

Dr.  ü^ort^  ^tafQtitm, 

frofrffor  ju  Doivat. 

SWU  17  Äupferflic^en,  Bielen  ^oljfc^nittc«  unb  2  ^leoierlartcn  in  lit^.  ^f^rbenbrutf. 
ca.  40  !t)ruifdo0cn.  qx,  8.  3n  15  fiirfmtngen  i  10  9}qt. 


<I.  J.  tt)inter'fd)c  ^Perlag^t^vinblung  in  ?cip;i9  u.  ^eibelherg. 


(53  tft  too^tt^ucnb,  für  boö  SSeftc^cn  bc3  2BaIbcö  in  bic  ®d^rQn!en 
treten  unb  bcn  9iQd;)n)eiö  führen  3U  [e^cn,  ba^  bcr  üBalb  ein  (Gemeingut  tft, 
an  toclc^c«  fid^i  nic^t  blo^  ®elbintcrcffe,  fonbem  auc^  ^ö^crc  Oiücfficbten 
fnü^fen.  3n  bicfcm  (Reifte  fucbt  boö  Dorgcnannte  SBcrf,  fi^  an  baö  griJ^cre 
publicum  »enbcnb,  in  »eiteren  Srctfen  ein  tiefereö  35erftanbni§  bcö  5ßjalbe8, 
feines  lieben«,  feiner  S3en)irtSid>aftung  unb  feiner  ©cbcutung  ju  njecfen 
unb  JU  förbem.  Sie  h)eit  eö  auc^  für  gorftleute,  bie  „Pfleger  be«  ©albeö", 
beftimmt  tft,  barüber  fpricbt  fic^  bcr  35erfaffcr  in  ber  ißombc  folgcnfcer» 
ma^n  auö :  „Slbgefe^en  baoon ,  ba§  au«  bem  botanifcbcn  X^eile  beö  ^uc^>ee 
3Kan^em  eine  Sluffrifc^ung  alten ,  ja  ^ie  unb  ba  bieUeic^t  felbft  ®eminnnng 
einige«  neuen  3öiffend  enpad^fen  fann ,  fo  ttoUte  ic^  an  i^r  Urt^eil  bantber 


Dil 


ot^ixoif  ttne  toett  c9  nttt  gc(ititfl<n  fd,  bot  i^c*  fcgcntfccU^ 

SBiflottf  imb  bi(fe6  fcG^  Um  IfHi^rfUiwume  onfi^u^  maii^,  imb 
bann  am^  tooOtt  ifnen  —  bot  Regent  be9  ®albe9  —  eine  Bxettbe 
bamtt  stachen,  »enn  mit  btefe  @^^Qberung  f o  toett  gelingen  foUte,  bog  bavaiit 
ehte  oetftatibnigbpfle  ffiert^fc^ä^ung        iOentfed  t^on  (&cUen  be^  ^olte* 

T>k  äußere  2{uö]tattung  be^  Sßkrte^  ift  ctue  gei'ÄmarftcWc ,  feinem 
^n^atte  tJOÜfoTnmen  enti^>mf?cnbc.  (S9  rrirb  aud  cn.  40 'I^nidbonctt  in  <iro§ 
Cctao  ^  ö^^T^i^'^i^  "^it  i>iclcn  trcf|lict)cii  in  ben  Xcp.  cingcbrudtcn  ^üljid^nitten, 
17  proc^tüoUen  ÄiH)ferfti(^n  unb  2  forfttic^cn  harten  befte^en.  J)ie  3lu«« 
flobe  flqd^c^t  in  15  Lieferungen  i  10  %r.,  loeli^e  \&maüiväf  int  ^fe 
btcfc«  9a^<e  eifern  ivetben. 

:^fitelbtngcn  ttinunt  febe  iQ9wl^^flb(ung  an. 

M(nJi9*  iiu  ^amax  1870. 

C  9«  ttitttet'f«^  8ctlad«(anb(mtg. 


itTib  ;vrrf*  -  Scrauä  befielt  t«T  ©alb?  —  2)cr  ^aiim.  —  Ter  Salb» 
boben.  —  S)ci  i6au  unt  bad  Scben  beö  iBoittneS.  —  SrcH^iteltux  ber  SBalbbäumc 

9faiturgef(Qid|le  Hrr  föoOiMhtmf. 

a)ic  gemeüic  Äiefct.  —  5>ie  ©(^»otjüefer.  —  aXc  Ärumm^olafiefCT.  —  a)ie  S^^M" 
ftil^  ^  «ne.  '-^  9k        ober  KoU^tunie.  >~  Sie  f:amK  «bec  fBctfitamie.  —  ^ 

Tic  Sil*«.  —  Tie  Stiel  =  Dt"er  Sominercidic.  —  Tiie  ©tcin»^  ober  SBintereicfic.  - 
Die  flamn^arige  ttid^-  —  3)ie  ^ctreidjc  —  3>ie  öfterrcid^ifAe  Si(^  —  SXx  ^tabaum.  — 
S3k  ^opfcitbu(^  ~  ZMc  ed)toaxi'9:itU,  —  3)te  twtbif^  ober  ttcil'ttrft  —  ^e 
GtnoK^'iSxtc.  —  3>ie  gemeine  Sirfe.  —  S)ie  Strauch  >  SirTe.  —  2>ie  B^oergbirfe.  — 
Tie  (J'3rc  ober  BitlciTJCiupct.  —  Tic  Silf'crpappel.  —  Tic  Scfjwarjpappel.  —  Tic  ScäfU 
weifte.  —  2)ie  DljtiDtibe.  —  Tic  ^Itriificr.  —  Tic  Äorfriiftcr  —  Tic  ^tattcrrilficr.  — 
3>er  Zürgelbaum.  —  Der  jd^ioarje  ^oüuiii»«  unb  bct  irautcutjcUuiiCci.  ~  Ter  Äürucl- 
trab  ber  gonclne^attries^  —  Der  Soffet^olber  mb  ber  Ck^Iingflraiu^.  —  Die  genuine 


.   ,3   

Cf^e.  —  2)ie  59Iuinen  -  (Sfcli«.  —  Xtx  JlgupeT.  —  SM«  Stwi^palnic  ober  ^fltfe.  —  35cr 
glatte  SBtgebom  unb  ber  Jhatjborn.  —  3)ie  ttbcrefdbe.  —  35ie  jafiinc  Cbercfc^c  —  ®ie 
SWe^lbime.  —  Sie  Clßbcm.  —  25cr  Seißborn.  —  3)ic  geinrine  SKiSpel.  —  35eT  »ilbe 
apfflbaum  unb  b«  »tibc  Sirnboam.  —  25ie  gemeine  Ouilte.  —  3)ie  SJogeltirfc^e.  — 
2>ie  gclfenftrftjje,  —  3)ie  Xroubcnlirfc^e.  —  2>er  ©c^tebborn.  —  3)ie  ÄTtc(fien-=^flaume,  — 
©er  gauerborn.  —  Der  gemeine  ober  *eTg  =  §tbom.  —  Der  «£pi<jaborn.  —  Der  fjfelb- 
a^om  ober  9D?a6boIber.  —  35cr  gemeine  unb  bcr  breitblÄttrigc  ©pinbelbaum.  —  Die 
ncinblättrige  üinbe.  —  Die  großblättrige  iHnbc. 

Der  Äuenwalb.  —  Die  S)c\tt,  SKoor  unb  Sanbbeibe.  —  Der  53ru(6»Qlb.  —  Der 
®ebirg3n?an>.  —  3nternotionate  «cbeutung  be8  SGBatbe«.  —  Der  «Ipenroatb.  —  fßctter- 
tonncn  ober  ©ogant«.  —  ^o<b',  SKittet-  unb  9lieberwalb.  —  ^länterwalb.  —  Weiner 
anb  gemifAter  iöeftanb. 

Sorausrit^t  ip  OJrunbjug.  —  «Knriditung  cinc3  ^JeoiereS.  —  ©eflanb^fartt  unb 
^uungciplan.  —  ©lieberung  ber  »rbeit  be§  JVo^ftno""«^  nat^  ben  3»eigen  ber  gforil- 
roiffenfcbaft:  1.  SBalbbau.  2.  grorttfdme.  3.  ürorfJeinrt(btung.  4.  SBalbmertbberetbnung. 
5.  8rorflDerfaffuug.   6.  ^orflbenutjung  unb  gorfttecbnologic. 

©erjeidinife  ber  Äi^Jffrftidjc  unD  Ätorten. 

Suibe  (Ibaranb'S  ^»eilige  .^aDcn).  —  Äicfer.  —  Jegföbre.  —  gricbtc.  —  Xanne.  — 
2Sxä)t.  —  Siebe.  —  Cicbe  int  ©inter.  —  ^ornbaum.  —  (Srie.  —  !öirfe.  —  (J5p<.  — 
©(btDarjpappcr.  —  Wüftct  —  (Sfcbc.  —  ©erg  =  a^ont.  —  l'inbe.  —  ©eflanbälarte.  — 
^uungäplan. 

»crjeic^nife  Her  C)0l6lc^nlttc. 

SlboentiöfnoSpen.  —  ©emeincr  ?lbom.  —  >£pi^«aboni.  —  2fcIb  =  Slborn.  —  Änatomle 
be§  5oniferenf)ol3e3.  —  S3itte,  »I5tter,  ^^rudjt.  —  «ucbc,  »lattf pielarten ,  Äeimpflanae. 

—  ©udjcnbotj,  ©etoebc.  —  DrebroüAflgf^  Oold-  —  Pommer« ©(fce,  Äeimpflanj«.  — 
SBinter  eicbe.  —  JJIaumblättrige  unb  3err=Cicbc.  —  Dcfkrreicbifcfie  (Jicjje.  —  Entfaltung 
ber  5öu(ben»  unb  abomtnoSpe.  —  Cntfaltimg  ber  l'inbenfncjSpe.  —  (£rle.  —  5Bei§»  unb 
@traucb=erte.  —  Cäpe.  —  ttfcbe,  «littcr,  Änoöpcnentfattung.  —  gicftte.  —  gfi<*ttn= 
borfenfäfer.  —  ^ytecbten  be§  SBalbbobcn'ü.  —  Öefäßocrlauf  be«  ©d^enbotjc«.  —  ^olj- 
ouöroucba  ber  (£i*e.  —  ^ombaum,  ©lattfpielart.  —  ^abreSjuroacb«  beä  (Stammt«.  — 
Ungleicbmäßigcr  ^abre^juroacb«  be3  ©tammeä.  —  Äeimung  ber  ©cbminlbobne.  —  ö«» 
meine  Äiefer.  —  Äiefcr,  com  2BaIbgärtner  ocrunPaltct.  —  jÜefemabel.  —  Äiefemmarf- 
läfer.  —  Äicfcnifpiimer.  —  Änoäpe.  —  Äorlbilbung  M  WünemtriebeS.  —  ÄrummJ|oIj» 
fiefer.  —  Äur3trieb  unb  ÄnoSpen.  —  ?ärcf>e,  UeberroaUungen.  —  Sommer  »-Sinbe.  — 
SSinter  iiinbc.  —  ^Rabel^-  unb  t'aubbotjgcfüge.  —  Cberbaut  be«  ©uAenblatte«.  —  Ouer- 
f(^nitt  beä  ablerfarm.  —  Ouerfcbnitt  beS  ©u^ienbtatte«.  —  Cucrfdjnitt  einc3  (iic^en* 
triebet.  —  Gucrfcbnitt  cine§  Cfdbentriebe^.  —  Duer='  unb  Wngäfcbnitt  bcr  Jilinbcnrinbe. 

—  gelb=9täfler.  -  glatter  =  «üfler.  ^  «iüfter  r«lätter.  —  «ablroeibe.  —  edjema  be« 
«tammbaueS.  —  @(blupf»cäpen.  —  Scbwarjtiefer.  —  ©(^iroarjpappcl.  —  v^ilberpappel. 
Xanne,  B^^PN.  —  XapuS.  —  Xriebjuroacbö  ber  Äiefer.  —  3Jcrb5nberungen.  —  ffiacb- 
bolba.  —  2ßci§'  unb  ©cbmarjbom.  —  SfuräclftböBling.  --  3ttu''«TOng.  —  3if&«Wi«f«T, 
Äeimpflanje ,  S^Pf« nf<^upP«n. 


3n  lD«m(cl&en  Scriag«  ifi  crfd^icneti: 

ff*        $8ref»m  ntib  ®«  fl,  9lo#mä#Ut» 

Ctrfl«  ßanh:  J)ic  iDiibrltljirre  üts  ÖJaliw. 
^Dlit  20  <?iip[er[tid)ea  unb  71  ^ol^jd^uttten.    gv.  8.    42  Drucfbogen. 
<Sleg.  ge^.  ^icid  8  X^(y.;  e(eg.  geb.  in  Seiimaiib  mit  tetc^ec  unb  c^araftev 
ttftifc^  ©olbtter^tmtng  ^tti«  8  S^r.  80  99gr. 

SRtt  8  ftu))fei;fttcf)eit  itnb  97  ^ol^fd^nttten.   gr.  8.    31  ^ifbogeik  ,  ISIlg» 
ge|.  $reid  4  Xt;(r.  20  iRgr.*,  eleg.  geb.  in  Scintoanb  mit  vcii^  Vllb 
<^ttr«ltmnif(^cr  ©of&ucrjicrung  $rci«  5  Z^lt,  10  Ägt, 

3rlit  »M»  ifl  ci»»clii  linfU^ 


Ocltt^  Dr.      ^ir  ertoirtlMuftttttg  l)ed  SoKer»  »ttH  die  Grtlfii 

baraii?.  Wit  einem  ^cnrortr  con  ]>r.  tBre^m.  Vit  40  ^AdHlOuagni 
in  <&olifiVnitt.   gr.  8.    ge^.    $ceid  2  Z\)lx. 

IRftOer,  9)iolf  unb  Stütl,  (^f^avüUtntii^nmitm  let  Horsigtid^fteii 

beutfi^en  (Singööqft.  Tllt  11  5t!u)lrationrn,  cntroorfm  unO  auf  «&ol^ 
gfjeid^net  bon  '^bolf  SDtüUer,  foiotc  mit  ac^t  in  bcn  Xtxt  gebiu^Un 
Siguren.   9tm  BiOige  ^u0gaSe.    gr.  8.    ge6.    $rei«  1  Zf)lt. 

9txt^,  ^xüf.  ^a^lm.,  ^it  Mut  im  $id)te  |i^iU)fo|)i^if4ev  ««s 

[(^auung  bargeiieUt.    gr.  8.    gei|.    $vei0  3  %f)U.  20  9{gr. 

 ttefter  M  ^ttUnUUu  Uv  Zf^ittt.   S^otM^  iml 

9etT<n^ttiiigeit.   gt.  8.   ge^.   $rd«  1  £^Ir.  26  9tgr. 

&ermei;rte  '2luf(äge.  2  $.^ntc.  8.  ^ic^.  8  S^d.  24  SVgr.  ClegOBt 
gc&unbnt  in  Sctnioanb  4  X^U.  10  SRgr. 

 So^lfeile  Mgile«  8.  gel.   l  Sfir.  18  9tgr. 

fteclant,  (Sarlf  ^rofcffor  b«t  ÜKcbicin  unb  ^oU^ciar^t  ju  Jcipjtg. 

8ud)  ber  oemfinftigen  8eBeil9ttieife.  t^ilt  ba%  l&ott  int  Schaltung  bcr 
©efunb^^eit  unb  :^Ir&eit«fd^igltö.  &nt  p^vASu  ^tnictne.  Ufttt  in  bcs 
Zeit  gebnutten  ^olift^nitten.  gf.  8.  ge^.   1         15  %r. 

  t)ed  SßefM  «Befnnbl^eit  nttb  et^dnlrit  fieritUt^c 

^at^fdjrägc  für  grauen  unt>  lUZabt^cn.  3Wit  :n  rcn  Xejtt  gebrudtoi 
^oi^ff^Bitten.   8.   ge^.   l  Vüix.  20  %gT.,  geb.  1  £^(y.  28  92gc. 


Mknull  M  «.  9»I|  tai 
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Zur  Frage  des  Sachwerths  des  Geldes 

im  AlterthuiL 

Von 
]|«dberAm« 

Im  1.  Bande  des  III.  Jahrgangs  dieser  Jahrbücher  —  S.  377  — 
sage  ich.  »dass  der  Sachwerth  des  Geldes  im  Alterthum  be- 
kanntlich weit  höher  als  heute  gewesen«. 

Dem  tritt  Frif  dliinder  im  1.  Bd.  de?  VII.  Jnhr^.  —  S.  30C  — 
entgegen,  unter  Berufung'  auf  den  Knpländrr  Jacob  und  den  Franzo- 
sen Dureau  de  la  Malie,  die  der  Ansicht  seien,  *däss  der  Preis 
de«  Brudküins  zur  Zeit  des  filtern  Plinius  in  Italien  der- 
selbe oder  ein  wenig  nieilriger  gewesen  als  im  19.  Jahr- 
hundert in  London.«  —  Tr.  selbst  glaubt,  *in  der  Zeit  von  Nero 
bis  Trajan  den  Preis  desModius  Weizen  in  Rom  und  Italien 
mit  ziemlieher  Sieberhett  auf  4  bis  5  Besterzen  bestimmen 
ZQ  können«,  vergleicht  dann  diesen  Preis  mit  dem  Preise  des  Rog- 
gens in  dem  Zeitraum  von  1861 — 65  in  Königsberg,  der  zwischen  32*/« 
und  60  Sgr.  geschwankt  habe  und  kommt  danach  zu  dem  Schluss, 
»dass  der  Sachwerth  des  Geldes  dort  und  damals«  —  also 
im  Römischen  Alterthum  in  der  Zeit  von  Nero  bis  Trajan  —  »nicht 
nur  nicht  höher,  sondern  »egar  geringer  gewesen  sei,  als 
gegenwärtig  in  Ostpreussen  und  in  Norddeutschland  Über- 
haupt.« 

Ich  glaube,  da-s?  sich  «lerechte  Aiis?tcl!unf;cn  ^oj^en  die  Beweis- 
führung Fr.'s  machen  lassen  und  balte  daher  meine  Beliaujjtung  aufrecht. 

Fr.  beginnt:  »Die  einzi^^e  mir  bekannte  Art,  den  Sach- 
werth des  Geldes  zu  be:jtiinmen,  ist  eben  die  Ermittlung 
seines  Vcriiältnisses  zum  Brodkorn  « 

In  so  fern  —  wie  es  scheint  —  die  Ermittlung  dieses  Verhält- 
nisses zum  Geldpreise  de^  Brodkorns  verstanden  werden  soll,  ist 
schon  diese  Behauptung  nur  unter  Voraussetzungen  zuzugeben. 
XIV.  23 
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Der  Stand  oder  die  Veränderung  des  Geldpreises  einer  Waare 
kann  sowohl  von  dem  Stande  oder  der  Veränderung  des  Sacbwerths 

des  Geldes,  als  auch  von  dem  Stande  oder  der  Veränderung  des  Sach* 
Werths  der  Waare  beeinflii>st  sein.  Im  AllgemeincMi  ist  der  Geldpreis 
der  Waare  hoch  resp.  niedrig,  wenn  der  Sachwerth  des  Geldes  niedrig 
resp.  hoch  ist;  ebenso  aber  auch,  wenn  der  Sachwerth  der  Waare  selbst 
hoch  resp.  niedrig  ist.  Wenn  also  der  Geldpreis  einer  Wiuirc  Ii. ich  resp. 
niedrig  ist,  darf  man  noch  nicht  immer  schliessen.  (lasi*  der  Snchwerth 
des  Geldes  niedrig  resp.  hoch  j^eweseu  ^ei;  es  kann  der  Sachwerth 
der  Waare  selbst  hoch  resp.  niedrig  gewesen  sein. 

Es  giebt  P'älle,  in  denen  es  sofort  einleuchtet,  auf  welcher  Seite 
—  ob  der  Waare  oder  des  Geldes  —  die  Ursache  des  Standes  des 
Geldpreises  zu  suefaen  ist 

Wenn  nach  ein  Paar  sehr  reichen  Einten  ein  sehr  niedriger  Ge- 
treidepreis eintritt,  wird  Niemand  sofort  auf  einen  hoben  Sachwerth 
des  Geldes  scbliessen.  Es  ist  der  Sacbwerth  des  Getreides,  der  in 
diesem  F'alle  niedrig  ist.  —  Ebenso  wenig  wird  man,  wenn  ein  Pfund 
Seide  im  Alterthum  ein  Pfund  Gold  galt,  oder  im  Jahre  43  v.  Chr.  in 
Laodicea,  wo  Dolabella  eingwchlu.s.s(m  war.  der  Mediuinus  Weizen  auf 
12  Drachmen  stieg  —  Marquardt,  Köm.  Alterth.  III.  2.  Anm.  424  — 
sagen  dürfen,  dass  der  Sachwerth  des  Geldes  niedrig,  sondern,  dass 
der  der  Seide  und  dos  Weizens  hoch  gewesen  sei. 

In  diesen  oder  ;ihnlichcn  Fällen  springt  es  auch  >üfort  in  die  Au- 
gen, dass  die  Ursache  des  niedrigen  odvv  hohen  Geldprei.se.^  der  Waa- 
ren  am  Sachwerth  der  Waarcu  .selb>t  uiid  nicht  des  (jeldes  gelegen  hat. 

Allein  es  giebt  Fälle,  in  domii  dies  nicht  gleich  aui  den  ersten 
Blick  einleuchtet,  in  denen  es  aber  eben  so  falsch  sein  würde,  aus 
dem  hohen  Geldpreis  der  Waare  sofort  auf  einen  niedrigen  Sacbwerth 
des  Geldes  zu  schliessen. 

Solche  Fälle  bieten  Länder,  in  denen,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
das  Leben  tbeuer  ist  In  solchen  Ländern  finden  wir  stets  die 
Preise  der  landwirthschaftlicben  Producte  und  namentlich  des  Getreides 
hoch.  Man  würde  aber  auch  hier  in'en,  die  Höhe  dieser  Preise  auf 
den  niedrigen  Sachworth  des  Geldes  allein  zu  schieben;  zum  bei 
weitem  grösseren  Theil  rührt  sie  von  dem  hohen  Sachwerth 
dieser  Producte  selbst  her. 

Diese  Behauptung  bedarf  aber  eines  auslululichen  Nachweise.^. 

Länder,  in  denen  das  I.ebcn  theuer  ist,  sind  bisher  in  der  Ge- 
schichte noch  immer  <lic  »reiciien«  Länder  <,'owpsen. 

lieicht^  i^under  am\  wieiler,  so  lan^e  die  Ge.sell.schafl  auf  der 
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Basis  des  bisherigen  Kigenthums  wirthschaftet  und  zugleich  ihren 
Tauschverkehr  durch  Edehnetall  vermittelt,  auch  immer  geldreichc 
Länder ,  selbst  dann ,  wenn  sie  keine  eigenen  Minen  besitzen.  Dass 
reiche  Länder,  selbst  dann,  wenn  sie  keine  eigenen  Minen  besitzen, 
geldreiche  Länder  sind ,  kann  verschiedene  Grunde  haben  und  hat 
in  der  Geschichte  verschiedene  Gründe  gehabt.  —  Im  Alterthum  waren 
es  Eroberung  und  riünderung,  die  den  Geldreichthum  in  solchen 
Ländern  aufhäuften.  —  Heute,  wo  der  Keichthum  eines  Landes  nicht 
mehr  auf  Eroberung  und  Plünderung  fremder  \'ölkcr,  sondern  auf  der  ( 
eignen  nationalen  Arbeit  beruht,  werden  solche  Länder  dadurch  geld- 
reich, dass  sie  in  der  Productivitüt  derjenigen  Waaren,  die  auf  den 
Weltmarkt  kommen,  andern  Ländern,  die  ebenfalls  noch  den  Weltmarkt 
damit  versorgen,  voraus  sind.  Sie  machen  also  einen  höheren  Gewinn 
und  dieser  bemisst  sich  und  wird  schlioslich  eingenommen  in  Gold 
und  Silber.  —  Dieser  grössere  Geldreichthum  solcher  Länder,  mag  er 
nun  aus  Plünderung  oder  IVoductivität  herrühren ,  bewirkt  nun  aller- 
dings, dass  auch  der  Sachwerth  des  Geldes  etwas  niedriger  in  ihnen 
steht,  als  gleichzeitig  in  andern  Ländern  und  dass  deshalb  auch  der 
Geldpreis  aller  Waaren  die  Neigung  haben  muss,  etwas  höher  zu  gelten; 
es  geschieht  hier  dasselbe,  was  in  den  Productionsländern  des  Edel- 
metalls zu  geschehen  ptlegt,  wo  auch  der  Sachwerth  des  Geldes  niedri- 
ger und  der  Geldpreis  der  Waaren  höher  steht  als  anderswo. 

Allein  diese  Thatsache,  dass  in  solchen  Ländern,  in  denen  das 
Leben  theuer  ist,  deshalb,  weil  sie  als  reiche  Länder  auch  zugleich 
geldreiche  Länder  sind,  der  Sachwerth  des  Geldes  etwas  geringer  ist 
und  daher  die  Prei.sc  der  Waaren  Neigung  zu  steigen  haben,  genügt 
noch  nicht,  die  Preise  dia^^er  Länder  vollständig  zu  erklären.  Wir 
tinden  sogar,  dass  in  den  Ländern,  die  ihren  Geldreichthum  durch 
grössere  Productivität  gewonnen  haben,  die  Prei.se  der  Eabrikate, 
ungeachtet  des  gefallenen  Sacliwerths  des  Geldes,  doch  gleichfalls  ge- 
sunken sind  und  noch  niedriger  als  anderswo  stehen,  wo  der  Sach- 
werth des  Gehles  etwas  höher  ist,  die  Preise  der  landwirthschaft- 
lichen  Producteund  namentlich  des  Getreides  aber  noch  in  weit 
höherem  Maassc  gestiegen  sind,  als  der  Sachwerth  des  Gel- 
des gefallen  ist,  —  während  in  den  Ländern,  die  ihren  Geldreich- 
thuni  durch  Plünderung  erlangt  haben,  die  Preise  aller  Waaren  —  von 
Fabrikaten  wie  von  landwirthschaftlichen  Producten  —  noch  über  das 
Maass  des  gefallenen  Sachwerths  des  Geldes  gestiegen  sind. 

Die  eine  Erscheinung,  da.ss  in  den  Ländern,  die  ihren  Geldreich- 
thum durch  einen  Vorsprung  in  der  Productivität  gewonnen,  der  Preis 
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der  Fabrikate  doch  noch  mehr  als  der  Sachwerth  des  Geldes  gefalleo 
Ist,  liegt  daran ,  dass  eben  der  Sachwerth  der  Fabrikate  selbst  noch 
mehr  als  der  des  Geldes  gefallen  ist,  weil  jene  die  Wsareii  sind,  in 
denen  eben  diese  Länder  in  der  Prochutivitfit  voraus  sind,  in  denen 
sie  gleichsam  ihre  Silberbergwerke  besitzen.  Die  in  solchen  Ländern 
aus  dem  I-'allen  des  Sachwerths  des  Geldes  entsprini^onfle  Neigung  der 
Preise  alier  Waaren,  zu  steigen,  ist  daher  in  dieM'i)  i-midmi  bei  den 
Fabrikaten  wirksam  paralysirt  worden.  In  den  Liuidern  hingegen,  die 
ihren  Geliireichthum  durch  Plünderung  erlangt,  hat  >ohhe  (iegen- 
wirkung  bei  keiner  Waare  Ntattgelüiiden  —  ausgcnuiunn  ii  vielleicht 
dann  und  wann  hei  den  .Sklaven  —  und  deshalb  steigei»  hier  auch 
die  Preise  der  Fabrikate  im  Verhältniss  des  Fallens  des  Sachwerths 
des  Geldes. 

Die  andere  Erscheinung  aher,  dass  in  den  Ländern  beiderlei 
Art  die  Preise  der  landwirthschaftlichen  Producte  und  namentlich  des 
Getreides  noch  weit  höher  steigen«  als  der  Sachwerth  des  Geldes  ge- 
fallen ist,  hat  schwerer  zu  erkennende  Ursachen,  fQr  deren  Erklarong 
ich  mir  aber  deunocb  denTPiaum  erbitten  muss,  weil  dadurch  mit 
fiber  die  Frage  entschieden  wird,  wie  viel  in  den  Getreide- 
preisen, die  Friedländer  aus  der  Zeit  von  Nero  bis  Trajau 
zur  Bestimmung  des  Sach wc rt Ii -<  drs  (icldcs  gebrauchen 
will,  auf  (las  Steige«  des  Sacinvertlis  des  Gelreiflp'^  selbst  ZH 
setzeu  uüA  also  roiu  Siulnverlii  des  (Feldes  abzuzielieu  ihL 

bei  dieser  Erscheinung  kumuien  zwei  Trsachen  in  Betracht. 

Die  eine  ist,  dass  solche  reiche  Länder,  in  denen  das  Leben 
theuer  ist,  auch  mmier  volkreiche  Länder  gewesen  sind. 

Dass  reiche  Länder  auch  immer  volkreiche  Länder  gewesen  sind, 
findet  darin  seinen  Zusammenhang,  dass  diese  Länder  nur  dadurch 
das  Ansehen  von  Beichthum  gewinnen,  dass  es  eine  Menge  grosser 
und  hervorragender  Elnzelvermögen  in  ihnen  giebt.  Solches  Einzel- 
vermögen  producirt  sich  aber  kein  Besitzer  durch  seine  eigne  Thä« 
tigkeit  allein.  Sie  entstehen  immer  nur  aus  der,  zusammenwirkenden 
Arbeit  anderer  Producenten.  Weil  diese  aber  auch  leben  wollen  und 
solche  Vermögen  also  nur  durch  die  Producta berschüss^c  über  den 
eignen  Unterhalt  der  Producenten  entstehen  können  —  im  Wege  der 
Rente,  sei  es  der  Grund-  oder  Capitalrente  —  gehört  auch 
immer  eine  grosse  Summe  solcher  Productnberscliüssc  andrer  Produ- 
centen und  deshalb  eine  Menuo  Producenten  dazu,  um  auch  nur  ein 
einziges  grosses  Einzel  vermögen  /.u  bilden.  Wenn  ai.so,  damit  ein 
l<aod  daä  Ansehen  von  Keichtiium  gewinne,  sich  viele  grosse  und  her- 
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vorragende  Etnzelvcrmügen  darin  tiuden  mQssen  und  ans  dem  oben 
berObrteo  Grunde  zu  jedem  grossen  Einzelverniögen  auch  eine  Menge 
von  Menschen ,  die  es  herstellen,  gehdren,  so  muss  aaefa  ein  sogenann- 
tes reiches  Land  immer  ein  volicreiches  Land  sein.  Je  volhreicher 
aber  ein  Land  ist,  desto  mehr  Nahrungsmittel  und  namentlich  Getreide 
braucht  ein  solches  Land ,  da  Getreide  ein  Hauptnahrungsroittel  der 
Menge  ist,  die  die  ^ri(»scn  Einzelverniögen  herstellt 

Die  andere  Ursache  ist  verwickelterer  Art,  denn  sie  liegt  in 
der  Vert  Heilung  des  National  ei  nkonimens  und  der  dadurch 
bedincten  Gestaltung  des  Nationalbodürfnisses  und  der 
Nationalproductiun  in  solclicn  Lündi'i  n. 

Bisher  nämlich  in  der  (ie-chiclik'  ist.  lange  e.s  reiche  I.undcr 
gegeben  liat.  die  Vertheiluug  des  Nationalreichthunis  auch 
noch  immer  die  Lebensfrage  der  Gesellschaft  trcwcsen.  Sie  wird  dies 
de>halb,  weil  in  demselben  Mua.sse.  als  die  Suiniiu!  des  Nationalreich- 
thums zunimmt,  auch  noch  immer  die  Ungleichmässigkeit  der  Verthei- 
Inng  desselben  sich  gesteigert  hat.  WQrde  sich  in  solchen  Ländern 
die  Kluft  zwischen  Arm  und  Reich  nicht  zugleich  immer  mit  der  Stei- 
gerung des  Nationalreichthnms  erweitem,  warde  vielmehr  die  Proportion 
zwischen  den  höheren  und  niederen  Individualeinkommen  dieselbe  blei- 
ben; vertheilte  sich  also  der  jährliche  nationale  Beichthumszuschuss 
immerfort  gleichmässig  zwischen  Arm  und  Reich,  so  würde  bei  der 
althergebrachten  Gewohidieit  eines  solchen  Abstnndes  des  Gfiterbesitzes 
in  der  Gesellschaft  die  Zunahme  des  Nationaheichtliiimes  auch  niemals 
eine  Beunruhigung  fuler  Zerrüttung  der  Gesellschaft  nach  sich  ziehen. 
Aber  jetzt  entbehrt  clieii  die  Gesellschaft  solcher  GleichuKissigkeit  der 
Yerthcilung  des  j.ihrliclicii  lioichthumszuschuasci.  Uebergrosses  und 
noch  iuiUierwiibreiiil  steinendes  Einkummen  auf  den  Höhen  der  Ge- 
sellschaft und  zunehmend  unzureichendes  Einkommen  in  ihren  Nieder- 
ungen, —  das  ist  schliesslich  die  immer  deutlicher  hervortretende 
vülkswirthschaftliche  Signatur  noch  aller  reichen  Länder  gewesen,  sie 
mochten  nun,  wie  im  Alterthum,  auf  der  Rechtsbasis  des  Menschen- 
eigentbnms  wirthschaften  und  durch  Plttndcrung  oder,  wie  in 
unserer  Zeit,  auf  der  Rechtsbasis  des  Grund-  und  Kapitaleigen- 
thums wirthschaften  und  durch  Productivitat  der  nationalen  Ar- 
beit reich  geworden  sein.  Die  unseligen  Folgen  dieser  merkwttrdigen 
Erscheinung  liegen  auf  der  Hand.  Die  Laster  der  steigenden  Genuss- 
sucht auf  der  einen  und  die  Leidenschaften  der  zunehmenden  Entbeh- 
rung, des  Neides  und  des  Hasses  auf  der  andern  Seite,  zerrütten  dann 
gleichen  Maasses  die  Denl(-  und  Kmpiinduugsweisc  der  Nation  und 
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stellen  sie  schliesslich  als  das  Bild  eines  haltungsloscn  l\Tcnschen  hin, 
der,  mit  ciiioin  eben  so  schwachen  als  leidenschaftlichen  Charakter, 
die  Kämpfe  des  Lebens  —  hier  der  Geschichte  —  bestehen  soll. 

Bisher  hat  auch  die  Staatskunst,  wie  gesagt,  diese  Lebensfrage 
aller  reichen  Länder  noch  nicht  /.u  lösen  verni(»cht.  I)ie  praktischen 
Socialisten  der  alten  Welt,  namentlich  die  energischeren,  Moses  und 
Lykurg,  versuchten  es  auf  Kosten  der  Zunahme  des  Natiunaheich- 
thums  und  schliesslich  doch  ungenügend.  Die  gemüssigteren.  Suluu 
und  die  socialistischen  Gesetzgeber  Roms,  letztere  in  ihrer  Zius-  und 
agrarischen  Gesetzgebung,  ihren  Alimentations-  und  Frumentatiuiiä- 
maassregeln  und  vor  Allem  ihren  novae  tabulae,  gingen  von  Anfang  an 
nur  mit  Palliativen  vor.  —  Iin  Mittelalter  und  der  spätem  geimani- 
schen  Zeit  ruhte  die  Frage.  Hier  hatte,  ebenfalls  auf  Kosten  der 
Summe  des  Nationalreicbthums,  Jedermann  in  seinem  Stande  sein 
rechtlich  umfriedetes  Einkommen.  Seit  die  rechtlichen  Schranken  der 
Stände  und  damit  auch  die  wirthschaftlichen  Hemnmisse  der  nationalen 
Profhictivkräfte  gesprengt  sind,  seit  die  Nationalproduction  sich  frei 
in  der  Fülle  ihres  productiven  Vermögens  äussern  und  ergiessen  darf, 
taucht  sie  auch  sofort  wieder  von  Neuem  auf.  Was  indessen  die  mo- 
dernen socialistischen  Thcorieen  zu  ihrer  Lösung  vorgeschlagen,  ist 
bis  jetzt  noch  immer  schon  im  Entwurf  als  unbrauchbar  verworfen 
worden  und  so  tritt  diese  Lebensfrage  der  Gesellschaft  heute,  wo  das 
Smith'sche  System  seine  Lnlahigkeit  gezeigt,  ja  offen  bekannt  hat, 
diese  grösste  aller  natiuualükunumischen  Lraj^'en  auch  nur  fassen,  ge- 
schweige lösen  zu  können,  als  das  Problem  eines  neuen  ualionaiokono- 
mischen  oder  vielleicht  socialen  Systems  auf. 

Wie  dem  sein  mag,  fflr  unsere  Frage  ist  nachzuweisen,  wie 
diese  immer  ungleicher  werdende  Vertheilung  des  Nationalreichthums 
auf  die  Verth euerung  des  Lebens,  d.  h.  auf  die  Steigerung  des 
Sachwerths  aller  Bodenproducte,  namentlich  des  Getreides., 
und  damit  auch  die  Steigerung  der  Geldpreise  dieser  Producte 
wirkte  ohne  zugleich  den  Sachwerth  des  Geldes  zu  erhoben.  — 

Es  muss  zuvörderst  einleuchten^  dass  der  Gang,  den  diese  immer 
ungleichere  \'ertheilung  eines  steigenden  Nationalreichthums  ninmit, 
das  ganze  Natioiialhedürfniss  in  seinem  Marktbegehr,  und 
in  Folge  dessen  auch  die  ganze  Nat  ionulproduction  in  ihrer 
Markt  zu  fuhr  nach  und  nach  voll^taiidiLr  umgestalten  nmss.  henu 
die  Productioii  richtet  sidi  lediyhch  nacli  dem  wirksamen  Begehr  — 
uach  demjenigen  Begeiir.  der  ancli  die  Mittel  zu  zahlen  besitzt  —  und 
dieser  wirksame  Begehr  hangt  wieder  von  deuiLinkommen  ab,  ubev 
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das  Jemand  zu  gebieten  hat.  Einem  Nationaleinkoomen,  das  sieb  in 
viele  Individualeinkommen  mittlerer  and  massiger  OrOsse  vertheilt, 
wird  Dothwendig  eine  anders  gestaltete  Nationalproduction  gegenüber 
stehen  wie  einem  Nationaleinkommen  von  im  Ganzen  gleicher  Grösse, 
das  sich  aber  in  wenig  übermässig  hohe  und  in  eine  Menge  sehr  ge- 
ringer Einkommen  veitheilt.  Dort  werden  hauptsächlich  (iiiter  mitt- 
leren Comforts,  hier  des  raffinirtestcn  Luxus  und  des  mi- 
serabelsten Anss«chusses  zu  Markt  ?;obracht  wenien. 

Dieser  Kinl  liis?;  der  Vertheiluii^  d es  Na t i u n a l ei n  k o in- 
mens  auf  die  (iestaltuiig  der  Nationalproduction  ist  es 
nun,  der  sich  vorzüglich  in  der  Steigerung  des  Sachwertiis 
der  Bi^f!npr»da€te  selbst,  und  deshalb  auch  einer  Steigerung,'  der 
tieldpicibc  der.selbeu,  noch  weit  über  das  Maass  des  gefallenen  Sach- 
werths des  üeldes  hinaus,  beraerklich  macht.  In  solchen  Gesellschafts- 
zoetänden,  wie  die  bezeichneten,  greifen  nämlich  Luxos  und  Schlemmerei 
tiefer  ein,  als  man  auf  den  ersten  Blick  za  glauben  geneigt  ist.  Es 
werden  Prodncte  begehrt,  die  entweder  die  gewöhnlichen  menschlichen 
Nahrnngsmittel  der  unmittelbaren  Verwendung  zu  menschlicher  Ernäh- 
rung entziehen,  weil  sie  als  Mittel  zur  Erzeugung  luxuriöser  Gegen^ 
stände  dienen,  oder  die  auch  den  Nahrungsmitteln  den  Platz  zum  An- 
bau selbst  beschränken 0-   Zugleich  werden  die  Nahrungsmittel,  die 


1)  Der  Z  ]K,-imnu-iilianf  leucbtel  nicht  immer  sofort  ein,  aber  rr  besieht.  Bin 
Beispiel:  Bekannilicli  weiden  heul«*  MherrtÜ  t;rf>'-sf  Flnbrn  tu  Rapsbau  und  Kar- 
lofvUpirituMricugiing  verwandt.  Die.c  i'ioüuclo  t>e«ciirä»keu  natürlich  um  eben  so 
vict  die  Henl«llttng  von  Nahrvngamillelii,  ati  <«,  iass  si«  diaaen  den  Plali 
Elm  Anbau  nuben,  *ei  «i,  dm  sie  dem  Boden  die  Stoffe  tnttlehen,  die  sonst  tu 
incrisclilicher  Nalirung  geworden  uärcn.  Verfolgl  man  nun  weiter,  in  dpr  Techno- 
logie oder  auch  in  d^r  uomiUelbaren  Ciini>itiiitiun,  t»ozu  Oel  und  Spiritus  verwandt 
irerdrn,  so  wird  man  leicht  finden,  dass  die  Nachfrage,  durch  wclciie  in  dem  gegen- 
wlrtlf tu  Unfniff  die  Eneogaaf  von  Bap»  und  Splritna  venmlaast  und  den  KabruBfs- 
Diitteln  der  Aiibauraum  enizageii  wlrdi  in»  grossen  Tlieil  der  bestehenden  immer 
iinglrlfhcr  weidenden  Einkommensverlbeitung  entspringt.  Kiiil'^uchtender  wird  aller- 
dtiig«  die  Sache,  wollten  die  Gruudeigcnihümer  eines  Lauüvs  die  Uälflc  ihrer  Be- 
eitaungcn  plöltlicb  in  Wlldparltg  cinacbonen.  Anch  dann  wOrde  der  Anbattranm  für 
die  RalirimgMilUel  um  so  viel  hesrhränkt  werden.  Setzt  man  nun  auch  in  diesem 
Fall  tinrn  gewissen  Grad  von  Volki^diiiiligKcIt  vorntis .  wie  er  bt  i  einer  ungleicher 
werdenden  Verllieilung  de»  Nationalrrielilliums  immer  besteht,  so  ist  Itlar,  dasa  in 
dem  einen  wie  in  dem  andern  Fall  die  N'ahruiigsmiliel  auaaerordentlieb  teHheneri 
werd»  mOaaen,  da  der  verbliebene  Anbanraum  nicht  mehr  lu  hinreichender  Er- 
nihrang  der  gestiegenen  Volksmenge  genügt.  Sie  müssen  daher  fortan  mit  grossen 
Kosten  ron  auswärt«  Ii beigeschafft  werden.  Die  Einschonung  zu  Wildparks  und 
der  Anbau  zu  Luzuüadtktrin  haben  also  in  der  vorliegenden  Beziehung  denselben 


Digitized  by  Google 


US 


Hodbertusy 


gebaut  werden,  zum  grossen  Theil  in  einer  VonsCiglicbkeit  begehrt, 
die  nur  durch  die  grosstc  und  mühsamste  Arbeit  hervorzubringen  ist 

Elfolg.  Der  Untcrticiiied  bestclil  nur  darin,  dass  drr  Genuss  eine«  Wildparke  wenig 
fremde  Arbeit  in  Beiregung  seUt,  der  Oenaes  endrer  Luxusarlikel  «Nr  in  der  Regel 
viel  Arbeit  kMlet ,  und  daw  aUo  im  letctern  Pell  die  Arbeilerhevilkernng  siek  an 

diesen  Luxusproductionen  den  Lolin  verdient,  um  die  vertlieuerten  Nahrungsmittel  — 
wohl  oder  übe! ,  sher  meislctis  sehr  übel  —  selh.-'t  kstifen  711  können.  —  Zufällig 
Use  ich  auch  noch  in  der  Ostürtzeitung ,  ür.  2  1870,  folgenden  Artikel,  der  den 
Gedanken^  den  ich  habe  ansdrfieken  wollen,  «ehr  f  nl  klar  macht  Er  tautet :  „Indien. 
Der  Bombay  Guardian  glebt  in  seiner  Nummer  v.  2i.  Nov.  die  folgenden  bonerkens- 
werllu'ti  Milliioilifngen  fiber  die  Baunnvollpncultur  und  ifire  BczielimiifCTi  /m  der 
A'ahrungsfrage  in  Indien;  ^nt'L'^  unserem  Leidwesen  lernen  wir  aus  einem  aiot- 
Hcben  Beridit«,  dam  da«  unter  Baunwollencullttr  befindliebe  Areal  im  w«atlicb«D 
Indien  dieeeiJahr  nm  fael  eine  Million  Acres  grösser  iai,  als  im  vorigen,  tu  unserem 
Leidwesen  hören  wir'?,  weil  A  u  >  <l  e  h  n  u  n  g  der  B  a  11  m  w  0  1 1  e  n  c  11 1 1  u  r  H  u  n  g  e  r  8- 
notli  bedeutet.  Kine  Million  Acres  mehr  für  Baumwolle  heilst  eine  Million  .Acres 
weniger  für  Cerealien.  in  Getreide  ist  das  Gleichgewicht  zwischen  YorraUi  und  Be- 
darf hier  in  Indien  immer  so  delicater  Nalur  gewesen ,  dass  die  geringefe  Stbning 
eine  Hungersnolh  in  irgend  einem  Theilc  de«  Landes  mit  sich  bringt  3Iit  dem 
Antriebe,  welcher  der  Baunuvollfnrfiltur  vor  7  Jahren  gegeben  wurde,  haben  wir 
Fälle  von  Uungersnolh  iu  Madras,  Oris.«a,  den  mittleren  und  den  nordwestlichen 
Pffovinien,  sowie  in  der  Radsehpulana  gehabt.  Es  wird  uns  dentlich  b''"'3§;<«  ^Ms 
•Inn  Ursache  für  die  schreckliche  Uungersnolh,  welche  die  Bevölkerung  von  Badsch- 
putana  niclil  decimirt,  sundem  trsliirt,  die  Ve rdraiijiun^;  des  Gelniifi  hnn-;  durch  die 
Baumwolicultur  war,  und  das  Nämliche  tvurde  uns  ge:»agt,  als  andeilhalb  Millionen 
Menschen  in  Orissa  vor  fiunger  umkamen.  Die  guten  Leute  von  Manchester  halten 
Meetings  ab  und  fassen  Resolulionen,  dahin  lautend,  dass  es  die  Pflicht  der  Regie<^ 
rung  sei,  ihnen  alle  die  Baumwolle  zu  verschaffen,  deren  sie  bedürfen;  und  die  in- 
dimlun  Ttc^icrungrn  nusscn  sich  die  Mahnungen  der  Leute  von  Manchesler  mit 
Ehiluicht;  über  e»  ist  nur  zu  viel  Grund  zu  der  Furcht  vorhanden,  dass  die  Ein- 
mischung der  Regierung  Indien  mehr  kostet  als  den  Gewinn,  der  den  Bsnmwoll- 
handlern  hier  und  in  England  zufallt.  Hier  tu  Lande  können  die  Leute  sich 
besser  ohne  B  a  u  m  »voll  en  wa  a  r  e  n  als  ohne  Naliriing  b  c  h  e  I  f  tMi.'"*  — 
So  der  Bombay  Guardian.  —  Aber  warum  sollten  die  Leute  in  Bengalen  und  Madras 
nicht  liungcro  können,  da  unser«  Damen  theuers  Mullkleider  betahlen  kbnnenl  In> 
dessen  die  Mancbeslorscbnle  beweist,  dass  so  schlimm  die  Sscho  gar  nicht  siebt. 
Sie  beweist,  dn-s  e-?  ein  nntioiialökcnornisi iier  Irrtlium  sei,  wenn  die  Leute  dort 
hungerten  oder  gar  Hungers  slüilicn.  Denn  ■-  dedurirt  sie  —  die  Cerealien: 
proüucenten  in  Ostindien  würden  ja  gar  nicht  lui  Bauuiwolleupruduction  über* 
gehen,  wenn  sie  nicht  grSsseron  Verthoil  dsvon  hillen,  Bsumwollo  statt  Reis 
oder  Mais  m  bauen.  In  dem  grosseren  Voriheil  ist  aber  aurh  d>  r  Brests  fdr 
tlie  Vei  ilicuerung  der  Cerealien  vorgesehen,  die  dadurch  entsteht,  dass  das  aus  der 
Au.sdehiiung  der  Baumirullencullur  entspringende  JUanco  an  Nahrungsmillelii  aus 
entfernteren  Gegenden  lierbeigesclinit  wtrdnn  muss ;  sonst  wOrden  sie  beim  Gereallen- 
ban  bleiben.  Oer  Ceroalienproduecnl  isst  aUerdinga  jeltt  etwas  Iheuereres  Brtd, 
aber  er  hat  aiirli  ans  der  BiuiniwoÜenprödnction  mehr  Einkommen,  um  d.is  Iheuercre 
Brod  bcxablcu  zu  können.   Er  kann  also  gar  nicht  hungern.  —  Leider  schleicht 
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Alles  das  wirkt  aber  zusammen,  dass  entweder  Getreide  und  andere 
Nabningsmittel  ihren  besten  Boden  verlieren,  oder,  anstatt  unmittelbar 
den  menscblicheo  Hunger  zu  stillen,  zu  ausgesuchtester  Fleisdiprodoction, 
lifistung  des  feinsten  Geflügels  u.  s.  \s.  (lirncii,  oder  aucli  selbst  Gegen- 
stand eines  w&blerischen  Feingeschmacks  werden  und  deslialb  an  sich 
mehr  Mühe  und  Arbeit  Icosten. 


sich  aber  in  di«»«  Argumenialion  dersoiul  to  nüchternen  Manchestericliule  ein« 

niytliische  Ftg;iir  ein.  D  «■  r  Cerealirnprodiircnl ,  d«  r  btsher  Ccicilicn  It^iitc  ,  «lipse 
vcrkauftrn  koniilc  und  nun  zur  BauinHoilrnproduchon  übergeht,  »eil  dir  Preise  <)cr 
Baumwolle  iimi  gestatten,  theuerere  Cerealien  kaufen  zu  können  und  doch  noch 
nehr  Obrif  xuhehallen,  -»iltmr  tinhaltlicbe  BesiUeroProducent  liiclirl 
nur  in  der  Phantasie  der  herrsrhentien  Sehul«.  In  der  Wirklichkeit  fällt  Ein  sol- 
cher plianla-lischf r  C*'r(^lirtiproc!iucht  in  Einen  Landbesitzer,  dem  Cerealien 
uud  Baum\folle  allciit  geliüreü,  und  tausend  Arbeiteri  di«  die  Cerealien  und 
die  BnnmirnUe  ^egea  Lohn  prndociren,  «oselMaBilcr«  Der  Eine  Be-» 
stUer  hat  allerdings  den  frrfthmtea  Vortheil  aus  dem  Uebergange  tqb  der  Brodatoff» 
zur  KattutistofTproduclioTi  mifl  kann  dc-liiilb  ludi  allerdings  das  thftiprerf  Brod  für 
sich  und  »eine  Faimiii*  bezahlen  uud  behält  noch  etwas  übrig,  was  ihn  eben  zu  jeoctii 
IJebergange  verlockte,  —  hingegen  die  tarnend  Arbeiter,  die  zwar  Cerealien  und 
Bannwell«  prodttciren,  aber  aelbat  weder  vor  dem  IJebergaMge  Cerealien,  nodi 
Mcb  den  Uebergange  Baumwolle  zu  vertauschen  haben,  sondern  nur  „Lohn**  be> 
kommen,  um  sich  Brod  lu  kaufen,  eilialU-ii  gleithy.etlig  mil  für-rm  l'ehergangc  noch 
nicht  den  höheren  Lohn,  der  den  fortan  gesteigerten  PfeU  des  zu  ihrem  Unter- 
bau nelbirendigen  Quantuma  Cerealien  lu  derben  TemScbtet  —  ei«  ntttaaen  «nl  so 
lange  hungern  und  inaeweit  verhangern,  bia  ein  hinlinglicher  Mangel  an 
Arbeitern  auch  den  Geldlohn  a  n  p  r  rn  r  ?  s  r  ti  sleifijert.  —  -  Aber  wil- 
dem «ein  ni.iii  -  l  nstreiti«;  wird  aus  »olchrm  l  thr rginge  von  dn-  CiTcalie nprodurlioii 
lur  BaumwoMenproduclion  eine  dauerndi;  und  durchschnilliiclie  Preiserhöhung  der 
Cerealien  in  Oalindien  hertorgehen;  —  würde  iina  wohl  ein  apilerer  Scbriftateller 
aus  dipsin  gtliobcuen  Durchschnittspreisen  auf  ein  Fallen  des  Sachwertba  des 
€S<*ldCM  in  Oslindion  --chlipssen  dürfen'  —  —  Selbst  in  den  Hungensnölhen, 
passt  dies  Beispiel  auf  Kom.  —  fiekaoot  ist  au!>  Sueton  und  Tacitus,  dabs  grade 
in»  Zeitatter  de»  Angnalns  und  Tiberiua  IlaMcn  unter  Sftercn  Hungerjahren  au 
leiden  hatte,  wibrend  d«ch  Tiberiua  demSenal  nacbwiea,  wie  er  weit  mehr  Oclrride 
jährlich  in  Itoni  einführen  la«  e,  als  je  vorher  geschehen  sei.  Aber  Varro  —  der 
bekannt!!«!!  ^fin  Buch  d  r.  r.  im  späle^ton  Alirr,  sich  Augustiis  Ilerrsrhafl 
schon  brfciiti^t  iiatte,  schrieb  —  und  Cohiuiclla  erklären  uns  die  Sache.  Aus 
beiden  gebt  hervor,  data,  wie  heate  (n  Oatindien  sur  Baunwolteneultur,  ao  damal« 
zu  einer  Meng«i  Luxusculluren  Getreideland  ftberglog,  und  die  allgemeinen  volbs- 
tvirth^chafi liehen  Vrrhältnisse  be.^agen  auch,  ir.irum  dirft  geschah.  Die  hohen  Cerea- 
lienpreise  und  die  Uungersnölhe  in  Italien,  unter  Augustus  und  Tiberius,  sind 
ab«,  In  Unadi«  nnd  Wirkung,  die  hohen  Cereaiienprei^c  und  die  Hungersnölhe  in 
Madras,  Orisas  und  der  Radachputana  in  uneeron  Tagen,  und  die  danaligen  hohen 
Getreidepreise  in  Italien  halten  so  wenig  mil  einem  Fallen  dea  Sachwcrlha  des 
Geldes  etwas  su  tbnn,  ala  die  heutigen  höheren  Cerealienpreiae  In  Oatindien. 
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So-  wirken  also  in  ttolcben  LftnderD  zwei  Ursacbeo  zasamnieD. 

Die  eine  ist ,  dass  reiche  Länder  auch  immer  volkreiche  Länder  sind 
und  deshaib  viel  Naliniufisinitlel .  namentlich  Getreide  liivliirfen ;  die 
andere,  da^s.  in  Fol^'c  der  Ungleichheit  der  ^'t'rtheilun,^  des  National- 
einkoniüiens,  doch  wicdn*  die  j^eringe  Zahl  der  ileithoii  den  grössten 
Theil  dis  Bodens  /ii  ilitcn  I/.ixusprodaclionen  in  lk's<lilng  genommen 
hat  und  dc-halh  die  rrodiu  li<>ii  der  Nahrungsmittel  für  die  Menge 
im  eignen  Lande  allzu  tehr  lioiiiraid^t  wird.  Das  Resultat  dieses  un- 
seligen Widci>i)iuchs  ist  nuturlich,  du^s  diese  Nahrungsnüttel  für  die 
zahlreiche  Menge,  und  namentlich  das  Getreide,  au.s  entfernten  Ländern 
herbeigeschafft  werden  müssen,  dass  deshalb  natürlich  auch  die  Kosleo 
dieser  Producte,  mit  den  Kosteo  audi  deren  Sacfawertfa}  und  mit  dem 
Saehwerth  auch  endlich  deren  Geldpreise  noch  in  weit  höherem  Maasse 
gesteigert  werden  massen,  als  es  durch  den  in  Folge  des  Geldreieh- 
thums  dieser  Länder  gefallenen  Sachwerth  des  Geldes  allein  ge- 
schehen wOrde. 

In  solchen  Ländern  also,  in  denen,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  das 
Leben  theuer  ist,  besitzen  wir  die  Krscheinung,  dass  die  Gctrcidepreise 
hoch  sind,  dass  aber  deren  iiühe  nicht  allein  ans  dem  niedrigen  Sachwerth 
des  Geldes,  der  allerdings  in  Folge  des  Geldreichthums  dieser  Länder 
hier  etwas  gefallen  ist,  sondern  noch  weit  niehr  ans  drni  hohen  Sat  hwerlh 
des  Getrerdes  seihst  herrührt,  der  seiner  Seits  n(»cii  weit  mehr  gestie- 
gen, als  der  Sachwcrth  des  Geldes  gefallen  ist.  bie  springt  nach  Ur- 
sache und  W  irkung  nur  nicht  so  deutlich  in  die  Augen,  wie  die  Preis- 
steigerung in  Laodicea,  deiin  sie  wird  nicht  durch  eine  ausnahmsweise, 
vorübej gehende  Veranlassung,  sundeni  durch  die  sociale  Entwicklung 
selbst  erzeugt  Sie  kann  daher  Jahrhunderte  hindurch  bestehen,  ja 
80  lange,  bis  der  Staat  selbst  an  ihren  Ursachen  zu  Grunde  geht,  was 
auch  scidiesslicb  immer  geschiebt,  wenn  diesen  Ursachen  nicht  ab- 
geholfen wird'). 


2)  In  meinem  drillCD  socialen  Brief  lij>be  irh  bei  dieser  Frage  „Weshalb  in  reiciieu 
Landern  dt»  Lvben  w  Itieuer        das  er»lere  Moni«nl,  d»»  Pillen  in  Sacbirfrllw 

dc8  Geldes,  zu  mehr,  und  dan  lel/ltre  iMomenl ,  ins  Slei^'cn  Jcs  Sacliwtrtha  dar 
HtMicii]!' orltii  Ii'  iri  K'ilt'f  di  r  uiip:leichin3ü'<ip;<>n  Vcrtheiluh((  de«  Reichlhiimü,  zu  wenig 
hervuf($eliubin.  Aber  jedentalli»  uär«  c>  unrichtig,  tu  »»gen,  da»»,  wo  solche  Ver- 
liäUniaae  obwallen,  die  Rohproduclion  und  nanrnllicb  d ie  Laadwirlhachaf t  oa- 
pradueliTar  geworden  wir«.  Der  Begrit  der  Pradiidivilit  betithl  iich  auf 
die  QunnUiät  de»  ProducU.  Die  Arbeit  wird  produrtiver  oder  unprodurtivrr,  jenach« 
dem  mit  derii'lbtn  yiiiinlilfil  Arbei»  eine  fitü^^sere  oder  geringere  Producl 
derselben  i^italUat  hergestellt  wird.    Wird  aber  Producl  erzeugt,  da»  »einer  verin- 
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Solche  Länder,  wie  die  BkizKirten,  sind  heute  England  mit  London 
und  war  damals  Italien  mit  Born,  Ausgangs  der  Republik  und  die 

ersten  Jahrhunderte  der  Kaiserzeit.  Beide  waren  und  sind  reiche 
Länder,  beide  auch  geldroidu*  Länder,  nur  dass  England  zu  sein^ 
Geltlreichthum  durch  Productivität,  Rom  durch  Plünderung  gekommen 
i&t.  Beide  sind  auch  volkreiche  iJinder  und  in  beiden  bestimmt  die 
ungleichmii^sigstc  Vertheilimg  des  Nationalrrirhfbums  die  Nationalpro- 
duction.  Iti  buidun  Ländorii  sehen  wir  daher  den  Sachwerth  des  Geldes 
etwas  niedriger  als  zu  gleicher  Zeil  in  andern  Ländern  und  müssen 
aus  diesem  Grunde  die  Preise  aller  Waaren  Neigunf*  zu  steigen  haben. 
Allein,  weil  England  seinen  üeldreichthuni  durch  Productivität  er- 
worben, wird  hier  bei  den  Fabrikaten  diese  Neigung  wirksam  para- 
lysirt,  denn  deren  Sachwerth  ist  noch  mehr  gefallen,  als  der  des 
Geldes,  wihrend  dies  in  Rom  nicht  der  Fall  war.  In  beiden  müssen 
aber  die  Preise  der  landwirthschaftlichen  Producte  noch 
aber  den  gefallenen  Sachwerth  des  Geldes  hinaas  steigen,  da  deren 
Sacbwerth  noch  mehr  gestiegen,  als  der  des  Geldes  gefallen  ist  In 
Rom  war  mithin  seiner  Zeit  das  Leben  vcrh&ltnissmässig 
noch  theuerer  als  heute  in  £nglaud,  weil  dort  auch  nicht  ein- 
mal die  Fabrikate  wohlfeiler  geworden  waren. 

England  mit  seinen  Bevölkerungs-  und  Geld  Verhältnissen;  seinen 
Privatreichthümern  ä  la  Marquis  von  Wcj^trainster  und  seiiiem  Hunger- 
typhu?5  seihst  bei  guten  Ernten ;  seinen  Fabrikatpreisen ,  mit  denen  es 
auf  den  Markt  der  ganzen  Welt  drückt  und  seineu  Getreide-  und 
Eleiächpreisen ,  die  eine  fortgesetzte  Einfuhr  dieser  Producte  aus  der 
ganzen  Weit  veranla^M-n ;  —  England  liegt  uns  vor  Augen. 

Ein  gleiches  Bild  vermögen  wir  uns  aber  auch  in  den  detaillir- 
testen  Zügen  von  Rom  und  Italien  aus  den  Quellen  zusammenzosetKen. 
Auch  hier  ein  Geldreichthum,  dass,  wenn  plötzlich  einmal  die  Beute 
in  Rom  zusammenströmte,  auch  plötzlieh  alle  Grundstacke  in  Italien 
im  Preise  stiegen  und  der  Zinsfuss  eben  so  reissend  herabgingt  Auch 
hier  eine  gedr&ngte  Bevölkerung  und  dabei  die  schärfste  Zersetzung 
des  Nationalreichthums  in  wenig  colossale  Privatvermögen  und  die  zu- 
nehmend verarmenden  >Tribus«I  Auch  hier  der  höchste  Luxus  neben 
der  tiefsten  Noth !  Die  Couverts  des  Vitellius  kosteten  zu  jeder  MalU- 
zeit  über  20,000  Thlr.  —  400,000  best  — ;  aber  ebenso  konnte  man 

dertcn  0<i*lHit  weg«»  melir  Arbeil  erfordert  oder  «rerden  gar  einem  Product  die 
AnbaumiUel  entsogen,  so  kann  man  nicht  fOh  unproductiverer  Arbeil  sprechen. 

Icli  füge  die$i  gegen  einige  Riau  etidungen  biniQ,  die  Oll  oinom  indem  Ort  fegen 
meioe  Grundrenleuilieorie  eiliobeo  »uitl. 
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auch  zu  G  Pf.  in  Rom  speisen  —  »cibü  uuo  a^st;  vtuali«  I  —  Da  Pli- 
nius  an  (ler.selben  .Slelie  sa^t.  Obst  und  Gmüse  wären  für  die  Annen 
zu  theuer  —  »in  his  quoque  atiqua  bibi  uasci  tribus  negant«  —  so  muss 
das  Essen  eines  Couvorts  zu  6  Pf.  danach  gewesen  sein.  —  Aach  liier 
Uebergang  des  Bodens  zu  Luxusproductionen  —  Wildparks,  Pferde- 
zucht, feinster  Fleischprodoction  u.  s.  w. !  Auch  hier  das  ganze  Land 
eine  Gartencultnr,  »ut  tota  pomarium  videatur« !  Obst  und  GemOsehau 
in  einer  Volllcominenheit,  dass  wahre  Kflehenwunder  —  »heu  prodigia 
ventrisU  —  gezogen  wurden!  Aber  deingem&ss  auch  hier  die 
entsprechende  Beschränkung  des  Anbaus  der  I^ahrongs- 
mittel  der  Menge,  namentlich  des  Getreidebaus!  In  Folge 
dessen  eine  regelmässige  rolossale  Getreideeinfuhr  aus  allen  übrigen 
LäiKlf'rn  des  Mittelniecrs  und  eine  Wi voUkommnung  der  n<"]i  he- 
tricbencD  Landbauifrodtu-tionen.  Mitliiii  eine  enorme  Vcrtheucruug 
aller  Bodenproducte,  selbst  de»  Ubi>te.s  —  *ut  nec  ponia  pau- 
peribus  nascerentur<  —  und  des  Gemüses  —  »ut  pauperis  uiciisa  non 
capiat«  — ;  abei  natürlich  eine  Vertheuerung  nicht  au.-^  dem  ^^e- 
falleueu  Sachwerth  des  Geldes,  sondern  dem  gestiegenen 
Sachwerth  der  Producte  solbstl  —  Und  zur  Krönung  dieser 
Zustände  denn  endlich  auch  der  socialistische  Hass:  »Mirnm  esset  non 
licere  pecori  carduis  vesci,  non  licet  plebi!«*). 

Es  ist  auch  annähernd  zu  erkennen,  wie  grest  in  solchen  Län- 
dern derjenige  Theil  des  Preises  dieser  Producte  ist,  der  nicht  mehr 
auf  Rechnung  des  niedrigeren  Sachwerths  des  Geldes,  sondern  des 
hohen  Sachwerths  der  Producte  selb>t  zu  setzen  ist.  Fr  betragt  bei- 
nahe so  viel,  wie  der  Unterschied  in  den  Preisen  dieser  Producte  in 
den  Import-  und  den  Kx])r)rtländern  beträcrt.  Voll^^täiulig  dcslialb 
nicht  so  viel,  weil  eben  ein  geringer  Theil  jener  hohen  I'roductpreise 
auf  den  etwas  geringeren  ijachwerth  des  Gelde«  in  den  Importländern 
zu  i>etzen  ii»t,  aber  dieser  Thoil  kanu  wieder  niemals  mehr  betragen, 

d)  D«a  UoMcn  Nachweis  der  SlellfD  darf  ich  ntr  wehl  speren,  wibrend  deren 

Abdruck  in  einiger  VolUtändigkeil  zu  viel  Raum  fortnclinicn  wQrde.  —  Dm  fe- 
?cicliT)fte  Bi!(1  wriclil  allerdings  vun  der  bi>liof  ziniilicli  aüjjt'incin  anjr«*nommenen 
.Vnsichl,  di)H8  i>chon  mit  dem  letzten  Jalirtiundcrt  der  Republik  die  iLnndnirtli- 
schafl,  und  neiiientlicli  der  Ackerbau,  in  Ilalicn  in  Verfall  gekemnen  wire, 
ab.  AIIHit  diese  abireichendrn  ZSfe  gleubf  icli  sehea  in  meiner  Abhandlnns  „Zur 
Gescliicitte  der  agrarischen  Ent^vi>  l^1>lng  Korns  —  Jahrg.  II.  Bd.  1.  3.  und  4.  Hell 
dieser  JahrtiOcl»er  —  iii-ffihrlicli  begrfinJel  zu  luben  und  verweise  aUo  darauf.  — 
Lsudwirlh&chaft  und  Ackerbau  verfallen  noch  nicht,  nenn  die  Nachfrage  bewirkt, 
dass  der  Oetreidebao  bescbrinkl  wird  und  dafttr  das  Land  einen  Oarleneharabler 
anninml. 
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als  höchstens  die  Transportkosten  des  Edelmetalls  aus  jenen  Im- 
portländern zn  den  Exportländern  der  Produkte  hetrugen  wflrde,  und 
dieser  Transportkostenbetrag  des  Geldes  selbst  wird  heute  noch  wieder 
durch  den  Wecbselcurs  niedrig  gehalten.  Aber  jedenfalls  ist  der  Unter- 
schied zwischen  den  Productpreisen  solcher  Import-  und  Export- 
Ifiuder,  aus  dem  —  vorbehaltlicli  der  Keduction  desjenigeu  geringen 
Theils,  der  auf  den  niedrigem  Sachweith  des  Geldes  in  den  Import- 
ländern der  Producte  zu  setzen  ist  —  auf  den  Sachwerth  der  Producte 
selbst  in  den  Lnportländeni  geschlossen  werden  kann,  ausserordentlich 
bedeutend,  selbst  dann,  wenn  nicht  Landwe^^e.  sondern  Wasserstrassen 
das  Import-  und  Exportland  mit  einander  verbinden,  und  obwohl 
Wasseriracht  zu  allen  Zeilen  die  billif-^sti'  l'raclit  ^^ewcscn  i;<t. 

lieber  die  Bedeutung  dieses  Unterschiedes  bcleint  fol.uende  Tabelle, 
«lie  ich  den  »tabellarischen  l  ebcrsichten«  zu  »von  (jiilich's  Ge- 
schichtlicher Darstellung  des  Handels«:  u.  s.  w.  entnehme: 

Uebersicht  der  Weizenpreise  in  London  und  Danzig  von 
1700—1826,  nach  englischem  Gelde  und  Qnarter. 


Jabre. 

Iii  London. 

In  Uaiuig. 

Von  1700  —  1709 

sh. 

pence. 

8l|. 

pence. 

34 

9 

21 

10 

-    1710  —  1719 

43 

5 

26 

3 

-  1720-17^' 

37 

4 

20 

-    1730— iiau 

:n 

19 

1 

-  1740—1749 

31 

10 

23 

2 

-    1750  —  1759 

37 

9 

22 

-  1760—1769 

41 

5 

^4 

-    1770  —  1779 

15 

3 

28 

l 

-    1780—  1789 

45 

9 

28 

a 

-    1790  —  1790 

55 

11 

37 

3 

-  1800—1809 

77 

6 

56 

5 

-  1810—1819 

75 

45 

3 

-    1820  —  1826 

Ö7 

4 

27 

1 

Das  danziger  Getreide  geht  graten  Theils  nach  England.  Damit 
es  nach  Danzig  kommt,  hat  es  schon  bedeutende  Transportkosten  ver* 
orsaidit,  da  viel  Landfracht  nut  unterläuft  Danzig  und  London  sind 
durch  Schififohrt  verbunden;  die  Transportkosten ,  die  auf  diese  Weise 
das  Getreide  verthcuern,  sind  die  billigsten  der  Welt.  Dennoch  besteht 
fortgesetzt  ein  Unterschied  in  den  Preisen  der  Import-  und  Exportstadt, 
der,  in  erstcrem  Orte,  in  jedem  Jahrzehnt  mehr  als  die  Hälfte  des 
Freises  in  der  £xportetadt,  im  letzten  Decennium  der  angefOhrten 
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Periode  mehr  als  das  Doppelte  betrügt  Da  die  gleitende  Zollseala, 
die  in  diesem  Jahrhundert  längere  Zeit  hindurch  das  Korn  in  England 
vertheuerte,  erst  nach  dem  allgemeinen  Frieden  eingeftthrt  ward,  so 
können  solche  Prohibitivmassregeln  anch  nur  in  jenem  letzten  Jahrzehnt 

auf  Erhöhung  des  Preises  gewirkt  haben.  Der  Unterschied  im  Sach- 
werth des  Geldes  in  London  und  Danzig  kann  aber  nicht  allein  die 
grosse  Preisdiifi'renz  an  beiden  Orton  erzeugt  haben,  denn  dann  würde 
Daiizi;^  von  London  aus  mit  (ieid  überschwemmt  worden  sein,  da  un- 
möglich die  'rransi)ortkö.sten  des  Geldes  selbst  so  viel  wie  jene  Diffe- 
renz betragen  haben  wurden.  Bleibt  also  nur  der  Schiuss  übrig,  dass 
fast  die  ganze  Differenz,  um  welche  die  Oetreidepreise  in  London  höher 
als  in  Danzig  stehen ,  nicht  auf  Uechuung  iles  geringeren  Sachwerths 
des  Geldes,  sondern  des  höheren  Sachwerths  des  Weizens  selbst  in 
London  m  setzen  ist 

Ebenso  wird  es  sich  seiner  Zeit  mit  den  Getreidepreisen  in  Rom 
und  Italien  verhalten  haben.  —  Der  Schtffsweg  von  Spanien  und  Afrika 
nacli  Ostia  ist  zum  Theil  kQrzer  als  der  von  Danzig  nach  London, 
aber  anch  die  Kunst  der  8chifffahrt  stand  damals  viel  niedriger  als  in 
neuerer  Zeit,  und  es  hat  sicheilieli  -—  »Schiffsbau  uud  Schifflfahrt  zu- 
sammengerechnet —  damals  mehr  Mühe  und  Arbeit  gekostet,  1000 
Quarter  von  den  Ufern  des  Iberus  nach  ttom,  als  heute  von  Danzig 
nach  London  m  bringen.  Zwischen  den  Wei/enpreisen  der  unfjeheuren 
Import.-tadt  iiuni  und  den  Weizenpreisen  der  Mxportstädte  Alex;\T)(lrien, 
Carthn^o  und  larraeo  wird  also  auch  keine  minder  «irosse  Differenz 
bestanden  Iiaben  als  heute  zwischen  denen  Daiizigs  und  Londons,  und 
auch  von  dieser  Differenz  wird  also  damals  der  grösste  Theil  nicht  auf 
den  niedrigeren  Sachwertii  des  Geldes  in  Itoni,  sondern  den  höheren 
Sachwerth  des  Weizens  alldort  zu  setzen  sein.  

Alles  in  Allem  sind  also  auch  die  Getreidepreise  aus 
solchen  Ländern  und  Zuständen,  wie  ich  soeben  skizzirt 
habe,  nicht  ohne  Weiteres  zur  Bestimmung  des  Sach- 
werths des  Geldes  ihrer  Zeit  zu  gebrauchen.  Sie  würden 
zwar  etwas  besser  dazu  dienen,  als  der  Seidenpreis  im  Alterthnm  oder 
der  Belagerungspreis  von  Laodicea,  denn  jene  Zustände  sind  keine 
ausnahmsweisen ,  sondern  tragen  eine  längere  Dauer  in  sich.  Sie  Wör- 
den sogar,  wenn  Umfang  uud  Schwierigkeit  des  Imports  stationär 
blieben,  dazu  dienen,  die  etwaipc  Vcränflerunj:;  des  Sachwerths 
des  Geldes  in  drn  verschiedenen  Perioden  solcher  Zustände  selbst  er- 
kenneri  zu  lassen.  Z.  B.,  würde  sich  bei  einer  gleich  giossen  und  gleich 
schwierigen  Zufuhr  und  bei  gleichgebliebenen  Coiisumverhältoissen  nach 
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Bsd  nach  deanocb  der  Geldpreis  des  Getreides  todetn,  so  wQrde  man 
mit  Sicherheit  schliessen  kOnnen,  dass  sich  der  Sacfanerth  des  Geldes, 
umgekehrt  wie  der  Preis,  verändert  hätte.  Allein  zur  Erkenntniss  des 
damaligen  Sachwerths  des  Geldes  an  sich  und  deshali)  zur  Ver- 
gleioluing  d^elben  mit  dem  Geldsachwerth  anderer  Zeiten  und  anderer 
liänder  können  dieselben  nur  mit  grosser  Vorsicht  und  unter  grossen 
Keductionen  angewendet  werden.  — 

In  der  That  ist  der  Sacliwei  Lh  des  Geldes  nicht  an 
den  G e t r e i (1  c y r e i s e n  überhaupt,  sondern  nur  an  den- 
jenigen G  i»  tr  c  i  d  epre  isen  zu  e  r  k  lmi  ii  e  ii ,  welche  durch  die 
(laiid  wirthscliaft  liehen)  Productioiiskostcn  des  Getrei- 
den bestimmt  werden,  aii  de  tu  uatürlicbca  Preise  des  Ge- 
Ireides.  Denn  nur  deshalb  kann  man  aberhaupt  den  Getreide- 
preis und  z.  B.  keinen  Fabrikatpreis  zum  Maasse  des  Sachwerths  ge- 
brauchen, weil  man  zum  Maasse  eines  Veränderlichen  ein  Festes  haben 
muss,  Fabrikate  aber  in  ihren  Producttonsküsten  rasch  wechseln,  Ge- 
treidebingegen auf  die  Dauer  noch  stetiger  darin  ist,  als  das  Edel- 
metall selbst.  Deshalb  würde  man  auch  keinen  Brod preis  dazu  nehmen 
können,  weil  Brud,  zu  einem  grossen  Theil  seiner  Productionskosten, 
Fabrikat  ist.  Ja,  genau  genommen,  inttsste  man  noch  die  agrarischen 
Verhältnisse  in  Anschlag  bringen ,  unter  denen  produclrt  wird ,  weil 
auch  dadurch  die  Productionskosten  des  Getreides  bedeutend  heeintlusst 
werden.  Ich  meine  hier  nicht  sowohl  die  Fruchtbarkeit  des  Rodens 
und  die  Segnungen  des  Hinimelsstriehs  als  vielmehr  das  laiidwirtli- 
schaftliche  Sy.stem.  unter  dein  producirt  wird  und  verweise  dieserhulh 
auf  die  berühmten  LiUer.suchungon  ThUnens  über  die  Verschiedenheit  . 
der  Produclionskusten  des  Getreides  unter  dem  Dreifeldersystem,  der 
Koppelwirthschaft  und  der  Fruchtwechselwirthschaft.  Die  RGmer  hatten 
nun  gar  noch  Drillwlrthschaft  und  lernten  die  breitwQrfige  Saatbestellung, 
wie  anderswo  nachgewiesen,  erst  zu  des  älterm  Plinius  Zeit  bei 
den  Deutschen  kennen.  Der  Unterschied  in  den  Getreideproducttons- 
kosten  der  Dreifelderwirthschaft  und  der  Drillwirthschaft  dürfte  aber 
kaum  weniger  bedeutend  sein,  als  die  durch  die  Transportkosten  er- 
zeugte Differenz  der  Getreidepreise  in  Tarraco  und  Rom.  Zu  verglei* 
ch ender  Bestimmung  des  Sachwerths  des  Geldes  in  verschie- 
denen Zeiten  und  Ländern  würden  also  auch  nicht  einmal  die 
natfh!ir)MM(  Getreidepreisc.  die.  welche  hier  und  dort  durch  die  Pro- 
ductioiistwo.steii  liesinnnjt  werden,  unbedingt  fienil<?cn,  man  müsste  sogar 
noch  zusehen .  ob  nicht  ver^eliiedene  Anbausysteme  einen  Unterhcliied 
auch  in  diesen  natürlichen  Preisen  erzeugt  haben  und,  wenn  dies  der 
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Fall,  die  gröeseran  Productionskosteu  des  einen  Systems  ebenso  in  An- 
schlag und  Abzug  bringen  wie  die  Transportkosten  aos  dem  Export- 
land*). Aber  wenn  wir  auch  von  diesem  letztern  Moment  absehen 
wollten,  —  jedenfalls  leuchtet  ein,  dass  uns  nur  die  natürlichen 
Getreidepreise,  nur  Preise,  die  durch  keine  andern  Momente,  wie  die 
Und wirtlischaftllebei  Productionskosten  bestimmt  werden, 
zum  Maa.se  dos  Sachwerths  dos  Geldes  dienen  können,  denn,  wollten 
wir  noch  die  Transportkosten  des  Getreides  oder  die  Brod- 
fabrikationskosten  mit  zu  jenen  Preisen  ziehen,  so  würden  wir. 
weil  wir  «'in  weit  veränderlicheres  Pieisulement,  als  landwirthschaitliflu' 
Productiuu.>l\osteii  sind,  mit  liiiicnii/.üL^cii ,  den  grossen  Fehler  be- 
gehen, mit  einem  veränderlichen  Maassstab  zu  messen 
und  würden  nicht  viel  richtiger  handeln,  als  wenn  wir  den  Öachwerth 
des  Geldes  an  reinen  Fabrikatpreisen  messen  wollten. 

Aber  solche  natürliche  Getreidepreise  zu  ermitteln,  hat  grosse 
Schwierigkeiten,  und  zwar,  weil  wir  sie^  wenn  uns  nidit  ganz  genaue 
Productionsrechnungen  vorliegen,  nur  durdi  das  Medium  der  Markt- 
preise zu  erkennen  vermögen,  auf  die  Marktpreise  aber  auch  regel- 
mftssig  und  dauernd  —  nicht  blos  vorübergehend  wie  in  Laodicea 
—  Umstände  einwirken  können  und  einzuwirken  pflegen,  die  eben 
natQrlichen  Preisstand  gar  nicht  aufkommen  oder  erscheinen  lassen. 
Ausser  dem  Weclisel  der  Erndten  können  dies  noch  besondere  volks- 
wirthschaftliche  unfl  wirthschaftspolizeiliche  Umstände  sein.  Deshalb 
können  uns  zur  ErluMiutniss  iiatiirliclu'r  Prei>e  nicht  Itlos  nur  lang- 
jährige Dur  ch  seil  n  i  1 1  s  j)  r  (3  i  s  e  nützen,  in  denen  die  aus  dem 
Wechsel  der  F^ndleu  heri  idnentlen  Preisschwankungen  sich  anschleichen, 
sondern  wir  müssen  auch  noch  bei  diesen  D;irclischiiitrsj)ieisün  den 
ImhUuss  solcher  etwaiger  regelmässiger  und  dauernder  vulkswirthschaft- 
licher  und  wirthschaftspolizeilicher  Umstände,  die  auch  noch  ihrer  Seita 
eigeue  Preisschwankungen  erzeugen  oder  den  natariichen  Preisstand 
alteriren,  in  Anschlag  bringen.  Erst,  wenn  das  geschehen,  werden 
wir  den  natQrlichen  Getreidepreis  ermittelt  und  damit  einen  brauch- 
baren Maassstab  für  die  Bestimmung  des  Sachwerths  des  Geldes  ge* 
Wonnen  haben. 

4)  Tri  «elrhfm  V  p  r  Ii  ä  1 1  n  i s ?  —  n.icli  Arbeit  gern  es.se  n  —  die  l.infbvirlh- 
schafllichen  Produclionskoslrii  des  Getreides  im  Allerthum  und  der  Neuzeit  tu  ein- 
ander stehen,  würde  sicli  aus  den  iandwirthseliaftlichen  Schrinslellcrn  der  dautati|^n 
nnd  der  heutige»  Zeit  ermitleln  lawen,  allein  mir  febrach  e«  an  Zeit*  dicae  nicbl 
iininterrssanle  Arbeit,  die  such  nicht  einnal  lur  Bealimmuitf  dei  Sachwertlici  des 
Geldca  in  beiden  Keilen  dienen  Itönnle,  liier  voriunehmen. 
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Allein,  wenn  das  schon  für  die  Neiuseit  grosse  Schwierigkeiten  hat, 
80  sind  diese  fdr  das  AUerthttin  geradezu  aallJisrwiidlleh. 

Und  zwar  aus  fulgendcn  Gründen: 
I.  Ein  in  den  Quellen  selbst  ausdrficklich  als  Durch- 
schnittspreis anerkannter  Getreidep reis  ist  uns  aus 
dem  ganzen  römischen  Altertbum  nicht  u u flu*wahrt; 
ja,  wir  besitzen  sof^ar  aus  keiner  Periode  desselben 
auch  nur  die  k  I  e  i  u  s  t  e  z  u  s  a  nnu  e  u  h  ü  n  g  c  n  d  o  R  e  i  h  c  von 
Jahr  es  preisen,  aus  denen  wir  überhaupt  irgend 
einen  Durchschnittspreis  zu  ziehen  v  u r  ni ü c b t  c n ; 
wir  besitzen  vieliiieLr  aus  einer  fast  tauseuilj alu  i- 
gen  Periode  kaum  drei  Dutasend  Preisnotizen,  die 
uns  noch  dazu,  fast  sämnitlich,  als  Ausnahmepreise 
ausdrücklich  flherliefert  werden, 
n.  Es  giebt  im  Alterthum  besondere  dkonomische  Um* 
stände  —  Ifctnomische  im  antiken  Sinne  —  die 
heute  nicht  existiren,  die  aber  die  aus  dem  Wechsel 
der  Erndten  herrührenden  Preisschwankungen  noch 
in  hohem  Grade  steigern. 
III.  Es  bestehen  im  Alterthum  wirthsch.iftspolizeiliche 
Einrichtungen,  die,  ii n a n s ^k; s e t z  t ,  in  j e tl e r  der 
grossen  Ackcrbürgerconimunen,  in  welche  die  an- 
tike Gesellschaft  zerfällt,  die  Getreidep  reise  noch 
weit  stärker,  als  dies  heute  etwa  durch  eine 
ZüiigübcLzgubuüii  •;et<chielit,  beeiuflussteu,  urjd 
deshalb  auch  das  Aufkommen  eines  natürlichen 
Preisstandes  überhaupt  verhinderten. 

Zu  I.  »"geben  für  das  Alt  er  th  um  die  Notizen,  die  mir  zur  Hand 
sind,  folgende  Preise,  die  ich  nach  der  Zeitfolge  luer  auffahre: 

1)  I.  J.  d.  St.  (?)  Manius  Marcius  primum  frumentum  populo  in 
modios  assibus  donavit;  PI.  H.  N.  18,  4, 

2)  L  J.  d.  St  814  Miimtius  Augurinus  in  trinis  nundinis  pretium 
ad  assem  redegit.  Ibid. 

3)  Im  Jahr  d.  St.  (?)  Trebius  af^^ibus  populo  frumentum  praestitit. 
Ibid.    Diese  3  Preise  waren  Süiatspreise. 

4)  I.  J.  d.  St.  504  —  a.-^sibus  singulis  fm  ris  modios  fuisse.  Ibid. — 
Dies  war  ein  Marktpreis  nach  f,'ese^;neten  Ernten;  nach  Morani- 
sen  R.  G.  1  S.  81(5  4  gr.  der  preuasische  Scheffel. 

5)  1.  J.  d.  St.  542  der  Modius  10  Scst. ;  also  der  preussischc 
Scheffel  nach  heutigem  Metallwerth  3  Tblr.  b  Gr.   Polyb.  IX,  44. 

XIV.  24 
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6)  1.  J.  d.  8t.  552 :  Annoiuie  vilitas  fuitf  —  weit  die  Aedilen  mag- 
nam  vim  fhimenti  exHispania  missam  quateruis  aeria  vicatim 
populo  descripserunt.  Liv.  XXX,  26.  —  Hier  werden  Staats- 
und  Marktpreis  gleich  gestanden  haben;  also  jet^t,  der  Aas  zu 
'  Ig  Denar  angenommen,  12  gr.  der  preussi^die  Schelfel. 

7)  1.  J.  d.  St.  552  heisst  es  wieder  von  den  Aedilen:  frumcnti 
vim  ingentcm,  quod  ex  Africa  P.  Scipio  miserat,  quateinis 
aeris  populo  diviseiunt.    Kiv.  XXI,  15. 

8)  1,  J.  d.  St.  554  heiööL  e»;  Anuona  pervilis  tuit.  Krnmenti  vim 
magnam  ex  Atrica  advectam  aediles  liiiiii,  aeris  in  mtidios  po- 
pulo (iiviserunt.  Liv.  XXI,  50.  Abo  6  Gr.  der  pieu»,si:>clie 
Scheffel  und  wahrscheiidicU  dei  Marktpreis  wie  der  StaaLspreis. 

9)  L  J.  d.  St.  556  wurde  abermala  sicilisches  Korn  %a  2  Ass  der 
Modius  vertbeilt.  Mommsen,  K.  G.  2.  Aufl.  I  S.  814. 

10)  Um's  Jahr  d.  St  600  galt  im  cisalpiniscben  Gallien  der  Modtus 
oft  nur  iVt  Ass;  der  preussische  Scheffel  S'/b  Gr.  Polyb.  II, 
15.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  816.  —  Das  waren  Marktpreise. 

11)  I.  J.  d.  St  632  kommt  der  Gracchtsche  Staatspreia  von 
Ve  Ass  vor;  Böckli,  Metrol.  Unters.  S.  419.  Mommseo, 
Die  löinisclien  Tribus  S.  179  nimmt  hier  indessen  6*/«  Ass  an. 
Ich  komme  unten  auf  diesen  Preis  zurück. 

12)  I.  J.  d.  St.  654  hat  die  lex  Apuleja  wieder  den  Staatsprets  von 
Vb  Ass. 

lüirz  vor  V er/es'  sicilifccher  Proprälur,  al^j  in  den  70er  Jahren, 
des  7.  Jahrhunderts  Roms,  war  vor  der  Kiutu  der  Marklpreis 
in  Siciliea  20  Sest.  der  Modius;  der  preus&ische  Scheffel  also 
6  Thlr.  12  Gr. 

14)  Eben&lls  kurx  vor  dieser  Proprätur  hatte  die  lex  Terentia  et 
Caasia  den  Preis  far  die  alterae  decumae  in  Sidlieo  auf  3 
Sest;  üQr  das  firumentum  eintuin  auf  S'/t  Sest;  und  hatte  ein 
Senatsbeschluss  den  Preis  für  das  dem  V  er  res  ad  cellam  zu 
liefernde  Getreide  auf  4  Sest.  feslgeselzt ;  ward  also  der  preussische 
Scheffel  den  Siciliern  zu  resp.  28  Gr.,  1  'J'hlr.  3  Gr.,  1  Xldr. 
8  Gr.  vergütet"). 


6)  In  dem  Satz  von  3Va  für  das  frum.  eml.  folge  kli  Zumpt  sa  V  er  res  III 
$.  163.  Niehl  bloM ,  well  nach  ihm  su  $.  179  «II«  flm4tchrifl<ii  HS.  XXI  haben 
nod  dint«  Xahl  auch  tür     193  3>/«  erg^ebt,  sondtr«  auch,  well  n  billif  war,  daaa 

dus  ad  irllam  impcrirlc  Korn  oder  frum.  arAlimalum  höher  als  das  nach  Koiii  im- 
|ieriri.'  «iiItT  frum.  cnit.  vfr^filel  ward,  detin  vs  liattf  sich,  «ic  Cic.  a  a.  U.  170 
mi-,  t'iiiauücr  ielzt,  der  usus  eiugeüt'hlicheii,  dd»»  dir  (jouvtriicurr ,  »«eil  sir  die  Lic- 
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15)  Unter  Verres  —  also  Anfang  der  achtziger  Jahre  des  7.  Jahr- 
bonderts  war  der  Marktpreis  in  Sidlien  2—3  Sest,  Gic.  in 
Verr.  M,  also  der  preussische  Seheffel  18  bis  28  Gr. 

16)  In  einem  Theuemngqahr  unter  Augnstas  stieg  der  Preis  auf 
7  Thlr.  8  Gr.  Mommsen,  K  Gesch.  I  8.  816  Anmerk. 

17)  I.  J.  D.  Chr.  65  unter  Nero  kommt  ein  Staatspreis  von  3  Sest. 
für  den  Modius  vor;  i  ac.  Annal.  XV,  89.  leh  komme  auf  die- 
sen Preis  unten  ausführlich  zuiilck.  « 

18)  In  einem  Epif^ramm  Marti aTs  —  s-  Friedliiiulcr  a.  a.  0.  — 
also  unter  Titus  oder  Domitian,  kommt  wieder  ein  Markt- 
preis von  4  Ass  vor,  also  wieder  12  ür.  der  prcuss.  Schetlel. 
Frieili linder  i.st  der  Ansicht,  dass  dies  Epigramm  in  i>ill)ilis 
vuriiisst  und  also  spanische  Marktpreise  verstanden  seien.  Ich 
lasse  das  dahin  gestellt.  Allein  Bilbilis  lag  im  cantahri.^chen 
Gebirge  in  dem  von  Strabo  III.  14  rauh  und  unfruchtbar  ge- 
schilderten Keltiberien.  Wäre  jener  Preis  von  Bilbilis  verstau- 
den,  80  mflsste  er  in  dem  benadibarten  und  fruchtbaren  Tan-a- 
GonaStr.  III.  7  seq.,  noch  weit  wohlfeiler  gewesen  sein.  Dieser 
Landestheil  war  auch  vom  Iberus  durckstrOmt,  den  PI.  H.  N. 
amnis  navigabilis  comuiercio  dives  nennt ;  auch  ging  durch  diese 
Gegenden  die  grosse  Römische  Heerstrasse,  die  Strnbo  ibid. 
14  beschreibt.  Unter  allen  Umständen  konnte  also  Getreide 
von  allen  Seiten  aus  diesen  Gegenden  billig  an's  Meer  kommen 
und  von  hier  leicht  nach  Italien  versdiiftt  werden .  denn  von 
den  Siiüien  bis  Tarraco  fehlten  zwar  die  Häfen,  aber  von  liier 
an  war  die  Küste  sehr  bafenreich,  Strabo  ibid.  8.  —  Wenn  also 
auch  Martial  von  einem  Marktprei.«e  in  i^ilbdis  spreelien  hullle, 
was  doch  noch  nicht  erwiesen  ist,  das  Getreide,  das  aus  Spa- 
nien nach  Horn  kam,  mnss  damals  an  seinen  Productions» 

renrng  de«  ad  ccUam  tnperirten  Korrn  na<Bk  jedes  belieUgeii  Ort  ihrer  Pretfim 

ausBctireiheti  durften,  um  von  den  Lieferndm  zu  erpreFsen ,  den  für  dksc  cnl- 
legriii«leii  und  tlteuriiilt'ii  Ort  %rähltoii.  In  ctnüerii  Provinzen  als  dem  kleinen  Si- 
cilieo  war  de&tialb  der  L utc[ji«.liied  zMisctien  den  Vergüiungitprei^en  des  frum.  eml. 
wnd  de«  aeai.  »«di  fräaaer,  deiiii  Ci«.  aagl  |.  194»  a«f  den  ikiliaclitn  Marklplitzen 
differirlen  die  Gelreidepreiso  iiüchstens  um  1  S  ,  in  andern  Provinzen  weil  mrlir. 
Hierin  «rlteni!  rturlt  dfr  nrimt^  irf»|pL'pn  zu  Ii<il)en,  weelialb  der  Preis  für  die  alferaff 
decamae  und  da»>jeoi|je  frumenlum  eii«(um,  das  nach  Rom  ging,  durch  di«  lex  Tercntia 
•i  Ctaaia  saibat  faalcraetil  oder  .»conatilulan**  wart  dea  ad  ceUan  impcrincii  Korna 
•bcr  dnrdi  SenalnaconwU  fcaifcaetal  ward,  und  ,^catjinalam**  war.  E»  kam  bai 
diesem  letzteren  tiercrung-^qunntiitn  abcn  noch  auf  vecliaalndcrc  UoiataDda  an.  Vergl.' 
Cic.  a.  a.  0.  §§.  163,  174,  lÖÖ. 

24* 
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ort«!)  noch  bUHgerals  inBitbilis  gewesen  sein  und  konnte  durdi 
den  Transport  nach  Italien  niemals  um  das  Doppelte  vertheucrt 
werden.  Es  h&tte  sonst  auch  nieht  die  magna  vis  frumenti  ex 
Hispania  missa  im  Jahre  552  (s.  oben  Nr.  6)  ku  4  Äss  in  Rom 

abgegeben  werden  können,  jedenfalls  müsste  also  um  diese 
^t  der  Marktpreis  in  Rom  wieder  viel  billiger  gewesen  sein, 
als  der  s.  Nr.  17  erwähnte  Neronische  Staatspreis. 

19)  Aus:  flieser  späteren  Zeit  findet  sieb  auch  noch  eine  Inschrift  — 
Grut.  434.  1.  —  nach  welcher  einem  L  Miivius  Iinfii-  ein 
Denkmal  errichtet  wird  von  den  municiiies  et  incolae  ub  aierita 
ejus,  quod  annona  cara  frument.  dcnario  uiodium  iiraestitir. 
Friedläuder  a.  a.  0.  Die  Einwohner  dankten  also  dem  liulu.s, 
dass  er  in  einem  Iheuerungsjahr  den  preussischen  Scheffel  zu 
1  Thir.  3  Gr.  abliess.   Aach  hier  liegt  ein  amtlicher  Preis  vor*). 

20)  Aus  dem  Jahre  366  n.  Chr.  erw&hnt  Ammian.  Marc  XXVni. 
1.  18.  neben  einander  eines  Preises  von  Vm  '^^^  Vw 
solid,  filr  den  Modins,  also  24  Gr.  und  2  Thlr.  12  Gr.  für  den 
preussischen  Sebefiel,  mit  folgenden  Worten:  Cum  Africam  pro 
consule  regeret  (Hymetins),  Gartbaginiensibus  victus  inopia  jain 
lassatis  ex  horreis  Romano  populo  destinatis  frumentum  dcdit  : 
paulloque  postea,  cum  provenisset  segetum  copia,  integre  sine 
Ulla  rcstituit  mora  Verum,  quoniam  denis  modiis  singulis  soli- 
dis  indiireiitibus  venumdatis,  emeret  ipse  tricenos  interpretii 
compendium  ad  Principis  aerarium  misit.  Itaque  Valentinianus 
per  nundinationeni  parum,  quam  oportuerat,  missuui,  cum  bo- 
norum parte  multavif.  Momrasen  Ed.  d.  Dioclet.  s.  v.  W. 
schliesst  dai  a  UM :  '/jß  ijul.  sei  *ein  mittlerer  oder  niedriger«,  '/10 
sol.  ein  hoher  Preis  gewesen.  Dass  der  Preis  von  Vio  sol.  ein  hoher 
Preis  gewesen,  wenn  auch  der  Marktpreis  nock  höher  gewesen 
sein  muss,  da  sonst  den  Garthagem  keine  Wohltkat  erwiesen  wire — 
ist  richtig.  Dass  aber  der  Preis  —  und  wahrscheinlich  doch  des 

6)  Monimsen.  Daa  £dict  Diocieiian's  v.  Weizen  hat  noch  für  das  JaLr  363, 
ImI  dem  Rückiug  aus  Peni«n,  «inen  Preis  von  sol.  angemerkt.  Ammian. 
Marc.  XXV  6, 15  hdsat  «a  ahrr:  Die  Ifath  sei  ao  grasa  gewacan,  daaa,  weiiB  nidil 

das  gefallene  Vieh  verzehrt  worden  wäre,  die  Menschen  sich  selbst  verzehrt  haben 
würden,  und  dann:  Adeo  enim  atrori  tabuirous  fame,  ut ,  si  usquam  modiuü  tintis 
farinae  fuiMct  reperlus  (quod  raro  couUgerct)  aureis  decetn  mutarelur  ut  minus. 
Hier  lat  alae  ven  dieni  imerli6rt  haben  Melilpreiae  die  Rede,  der,  «et«  aoch  da- 
mals die  Meblfabrikalion  sehr  theuer  «rar  —  s.  PI  in.  U.  N.  XVIII.  20.  2  —  d«cii 
noch  auf  ptnpn  liötiPren  Kornpieis  sl^  '  Vj         -;i"Mtc?Frn  Jedenfalls  war  diCC 

aber  ein  ganz  exceptioneller  Preis,  den  ich  deshalb  nicht  mit  aafnebme.  — 
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Jahr«6  vorher  —  von  Vm  boI.  »ein  mittlerer  oder  niedriger«  ge- 
wesen wäre,  ist  nicht  ersichtlich,  denn  Ammian  sagt  nnr,  dass 
Uyiiietiiis  dafür  eingekauft  hahe.  Dieser  Preis  Icann  also  immer 
noch  ein  mehr  als  mittlerer  gewesen  sein.  Auch  macht  ja  der 
Kaiser  dem  Hy melius  den  Process,  weil  ihm  die  Marktpreise 
nicht  mit  dessen  Gewinnberechnung  ttbereinzustiiinneii  i^cheincn. 

21)  »Julian  verkaufte  iu  tiieurei'  Zeit,  als  gleich  nach  der  Ernte 
der  Scheffel  Vio  f^taiiil  uml  für  den  Winter  gar  leicht 
auf  '/s  solidus  hätte  zu  stehen  kommen  können,  den  Antiuchiern 
das  Korn  hillig  zu  '/15  sol.  den  Schetlel«.  Mommsen  a.  a.  O. 
Unter  Sthellcl  ist  hier  Modiu.^  zu  vei>leiien,  die  i'ieise  für  den 
preiusischen  Scheffel  waren  ako  resp.  2  Tbir.  12  Gr.  und  1  Tblr. 
20  Gr.  Dass  der  letztere  Preis  billig  gewesen  sei,  ist  natflrlich 
nur  verhütnissmässig  zu  verstehen. 

22)  Nach  Chr.  Geb.  443  soll  der  Soldat  in  Afrika  den  Modios  mit 
■/«aol.  bezahlen,  Kov.  Valent.  IU  de  trib.  fisc  tit  XVIII  lu.4, 
was  für  den  pr.  Scheffel  18  Gr.  machen  würde.  Monunscn 
a.  a.  0.  fügt  hinzu:  »was  ein  Spottpreis  ist«.  Die  betreffende 
Stelle  beisst:  Ne  vero  neccs.sitatis  occasione,  in  expeditione  mi- 
liti  constifuto,  carioris  cuiquam  vcndere  liceat  pretia  necessa- 
riarum  rei  um  siib  hoc  modo  quo  annonam  adveramus  jubemus 
inferri:  id  est  tritici  ad  singiilos  solides  Italicos  modios  quadra- 
ginta  —  und  begründet  also  die  Ansicht,  dass  dies  ein  Spott- 
preis gewesen ,  nicht.  Dei  ungefähre  damalige  Marktpreis  war 
es  jedenfalls,  denn  uach  dem  Marktpreis  wurden  die  Natural- 
anweisangen  möglichst  immer  adärirt.  Vergl.  die  Tit  des  cod. 
Th.  de  erogat.  milit.  und  de  publ.  comparat 

23)  Zu  Theodorich^s  Zeit  galt  der  Modtus  Vm  so!.,  Mommsen 
a.  a.  0.,  der  preassische  Scheffel  also  12  Sgr. 

24)  Basilius  Macedo  (866-886)  gab  in  theurer  Zeit  den  Ho- 
diuszu  Vm  soL  ab;  —  Mommsen  a.  a.  0.—  den preussischen 
Scheffel  also  zu  2  Thlr. 

25j  Desgleichen  Nikephorus  Phokus  (903—969)  zu  Vi  sol.,  als 
er  auf  dem  Markte  1  sol,  kostete.  Mommsen  a.  a.  O. 
Allgemeine  Audeutuugeu  über  die  PreisschwankuDgen  im  Alterthum 
enthalten  endlich  noch:  Cic.  Verr.  III.  92,  214  und  215,  wo  vm  der 
Ernte  der  sub  Nr.  13  uotirte  Preis  von  5  Denar  für  den  Mcdiinnus 
erwähnt  wird,  nach  der  Ernte  aber  gleich  summa  vilitas  eintritt,  also 
vielleicht  wieder  eiu  eiuassiger  Preis  galt,  wie  sub  Nr.  ö,  wo  die  aunona 
pervilis  war;  und:  Cic.  ibid.  §  216,  wo  von  2  aufeinander  folgenden 
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Jahren  gesagt  wird,  dass  alter  aDDos  in  vUitate,  alter  in  summa  cari- 
täte  gewesen  sei'). 

Vorstehend  werde  ich  so  ziemlich  alle  Getreidepreiäc  aufgeführt 
babeu,  die  wir  aus  dem  rümischon  Ältortbum  besitzen.  Ks  sind,  wie 
man  sieht,  zum  Thoil  liöchste  Theiicrungspreise .  zum  Theil  künstliche 
durch  die  Staatsgewalt  fj:emarlito  Preise,  zum  Theil,  wo  sie  von  einiger 
Dauer  gewesen  zu  sein  >clR'ineii,  wie  die  von  Cicero  in  den  VerriniMi 
erwahnlcn,  doch  unter  su  cigeiithümücheii  Ümständen  gellende  Treibe, 
wie  nur  die  Verwaltung  eines  V  er  res  mit  sich  führen  konnte.  Als 
Durchschnitt.Npreis  ist  keiner  anzusehen.  Sie  bieten  auch  keine  zu- 
sammcnhängeDde  lleihe,  um  daraus  einen  Durcbscbuitt  ziehen  zu  kdoneo. 
Sie  sind,  fast  sämmtlicb,  nicht  einmal  aJs  natürliche  Jahres- Preise 
anzusehen.  Nur  die  von  Polybius  sab  Nr.  10  und  von  Martial 
sttb  Nr.  18  angeführten  Preise  smd  solche,  die  nicht  anmittelbar  durch 
ungewöhnliche  oder  künstliche  Umstände  hervorgebracht,  die  nur  das 
natürliche  Ergebniss  reicher  Erndten  gewesim  zu  sein  scheinen.  Sie 
sind  aber  sehr  niedrige  Preise  gewesen,  und  ob  sie  einen  hinrci- 
dienden  Anhalt  zu  annähernder  Ermittlung  eines  natürlichen  Durch- 
schnittspreises ab^'ehen,  möchte  ich  dahin  gestellt  lassen.  Wollte 
man  sie  indessen  solcher  Ermittlung  zum  Grunde  Ic^'cn,  und  zwar 
nach  Maassgabe,  wie  sich  in  der  neuern  Zeit,  in  einer 
Periode  von  liber  250  Jahren,  in  England,  —  doch  das 
J>and,  das  noch  am  ersten  mit  Iloni,  zur  ersten  Ivaiserzeit 
zu  vergleichen  wäre  —  die  Durchsclmittspreise  fil»er  die 
niedrigsten  Preise  gestellt  haben,  so  würde  man  zu  einem  Re- 
sultat kommen,  das  von  dem  von  Fr.  für  die  Zeit  von  Nero  bis 
Trajan  angenommenen  Durchschnittspreise  ausserordentlich  abweicht. 
Nach  diesen  englischen  Preistabelleu  nämlich,  auf  die  ich  unten  noch 
näher  eingehe,  sseigt  sich,  dass  die  höchsten  Jahrespreise  in  dem 
Zeitraum 

von  1594  bis  1764  nur  viermal, 
von  1764  bis  1826  nur  dreimal, 

von  1826  bis  jntzt  nur  doppelt 
so  viel  betrieeij  haben,  als  die  nicdiiusten  derselben  Periudcn.  Der 
ÜurchscliBi(is|r«is  liegt  natürlich   noch   inmitten  dieser 


7)  Auf  den  miUlrron  MchlpirU,  den  Pllniu?  H  N.  XVllI  811  u.  90  niiUlieilt, 
un<l  deiijci>if;eii  Gi;trei<ie|iret8 ,  den  Fried  I  ander  a.  a.  0.  aus  den  Alimentalions- 
tliftungen  Trajan'«  und  der  Macrina  folgern  zu  dürfen  glaub^  komme  icb  Halen  Wt- 
fOhtUth  MrAck. 
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beiden  Extreme.  Er  beträgt  selbst  in  dem  Zeitraum  von  1594  bis 
1764,  wo  die  Schwankung  das  Vierfache  betrigt,  nicht  das  Doppelte 
des  niedrigsten  Prdsfs;  in  den  beiden  folgenden  Perioden  viel  weniger. 
Wollte  man  also,  nach  Maas8gabe.  dieser  der  Neuzeit  entlehnten  Preis- 
schwankung, aui»  dem  von  Polybius  mitgetheilten  niedrigen  Preise 
den  damaligen  Durchschnittspreis  berechnen,  so  würde  dieser  noch  ein 
äusserst  geringer  sein,  nämlich  iiiclil  2  Sgr.  für  den  Modius  betragen. 
Wollte  man  den  so  gefundenen  damaligen  Dmchscluiittspreis  dann 
auch  noch,  von  Polybius  bis  Nero,  so  ^iteigen  lassen,  wie  sich  in 
den  letzten  200  Jahren  die  Durchschnittspreise  in  England  gesteigert 
•  haben,  so  würde  er  auch  dann  noch  nicht  einmal  2  Sest.  zu  Nero's 
Zeit  betragen  haben. 

Zu  einem  ähnlichen  Resultat  gelangt  man,  wenn  man  den  von 
Martial,  etwa  aus  der  Zeit  Domilian's  mitgetheilten  Preis  zu  Grunde 
legt,  mag  er  nun  fOr  Italien  oder  Bilbilis  gegolten  haben.  Um  ffir 
die  neuere  Zelt  den  ungef&hren  Durchschnittspreis  einer  l&ngeren  Pe- 
riode zu  bekommen,  dürfen  wir  nicht  mehr  als  50  Vo  dem  niedrigsten 
Jabrespreise  hinzufügen.  Aber  nehmen  wir  auch  hier  das  Doppelte 
an,  ziehen  aber  dann,  wenn  der  Preis  für  Italien  gilt,  30  %  Trauert- 
kosten  ab,  um  den  natürlichen  Getreidepreis  zu  erhalten,  so  kommen 
wir  auch  dann  noch  nicht  über  einen  Durchschnittspreis  von  2  Sest. 
tür  Italien  hinaus.  Gilt  aber  der  Preis  für  Bilbilis,  so  muss  er  an 
(!e!5  Ufern  des  iberus,  in  dem  fruchtbaren  Tarragonien,  von  wo  nach 
iiuiii  ausgeführt  ward,  noch  weit  billiger  gewesen  sein;  wir  werden 
also  auch  unter  dieser  Voraussetzung  zu  ungefsihr  demselben  licsultat 
gelangen. 

Zu  II.  bezweifelt  freilich  Momniäen,  Itömiscb.  Gesch.  2.  AuH. 
B.III  C.  12  S.  ÖI6  Anm.,  dass  im  Alterthuni  die  Getreidepreise  st&rker 
als  in  der  Neuzeit  geschwankt  hätten.  Indessen  Iftsst  sich  dafttr  ein 
mathematischer  Beweis  beibringen. 

ZuvOrdei-st  wird  man  Schwankungen  in  einer  fortlaufenden  Reihe 
von  jährlichen  Durcbschnittspreisun  von  Schwankungen  inner- 
halb desselben  Jahres,  vor  und  nach  der  Erndte,  unterschei- 
den müssen.  Indessen  werden  beiderlei  Schwankungen  durch  alle  die- 
jenigen Umstünde  gefördert  und  gesteigert  werden,  die  nach  Ort 
oder  Zeit  die  Ausgleichung  des  l*rrises  verhindern. 

Hier  spielen  zunächst  die  Comuiunicationsmitte!  eine  cnt- 
bcheulende  Uolle:  denn  bei  der  \  erschiedenheit  der  Erndten  auf  dem 
Erdkreise  bewirkt  eine  Verhinderung  oder  Erschwerung  (le^  Transports, 
dabb  die  Erndte  da,  wo  sie  reichlich  ausgefallen,  der  Preis  um  so  mehr 
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drückt,  da,  wo  sie  spärlich  ansgefalleo,  um  so  melir  steigert.  Mao  mag 
also  in  der  einen  oder  der  andern  Gegend  die  Preise  verfolgen,  sie 
werden  in  beiden  immer  grössere  Scliwanltungen  zeigen ,  als  wenn  der 

Transport  die  Ausgleichong  von  Ge;joii(l  zii  Gegend  gestattet  hätte. 

Vergleichen  wir  nun  unttM-  dein  (icsiclitspunkt  der  Cominunications- 
miltcl  das  Aiteithnm  mit  dein  Mittelalter,  ho  fällt  der  Vergleich 
un/weifelhaft  zu  Gunsten  des  römischen  Alterthums  aus,  denn  dies 
MKtelmeerrcich,  io  welchem  alle  Küstenliiiider  de.s  niit'clienprpn  Binnen- 
sees die  fruchtbarsten  Kornländer  waren,  besas.s  mchL  bloss  ein  weit 
grösseres  C'ommunieatioiisgebiet,  sondern  aueli  in  .seiner  aus^fudehntea 
Wasserfraclit  weit  leichtere  Coniinunicatioiisni  i  1 1  cl  als  irgend  ein  gleich 
grosses  GctrcidehandeLsgebiet  im  Mittelalter,  —  mochten  auch  Pira- 
ten nnd  widrige  Winde  nocli  so  oft  die  römischen  Kornflotten  hindern.  — 
Ganz  anders  aber  bei  einem  Vergleich  des  Alterthums  mit  der  Neu- 
zeit —  Heute,  wo  auch  schon  Amerilca  in  den  europäischen  Getreide- 
marlit  —  und  oft  beherrschend  —  eingreift,  und  Dampfechifffahrt  und 
£ii»enbahnen  auch  den  Einfluss  widriger  Winde  und  der  Landentfemungen 
aufliclien.  halten  römisches  Comnmnicationsgebtet  und  Transportwesen 
auch  nicht  im  Entferntesten  den  Vergleich  mit  den  unsrij^en  aus.  Schon 
aus  diesem  allgemeinen  Grunde  (des  Transportationsgebiets  und  der 
Tran?i)f>rtationsmittel)  mflssen  also  die  Getreidepreise  in  römischer  Zeit 
mehr  geschwankt  haben,  als  bei  uns. 

Aber  es  k(>TiiHton  nun  noch  besondere,  dem  Alterthum  eigen- 
t  h  u  ni  liehe,  «ulküwirHiüchaftlidie  und  laadwirthachafliiche, 
Gründe  hinzu,  die  eben  einen  Zahlen  beweis  liefern,  dass  — auch 
gleiche  Krndtcn  und  gleiche  Bevölkerungen  vorausgesetzt  —  dennoch 
im  Altertbum  sowohl  die  Schwankungen  in  den  jährlichen  Durcfasehnitts- 
preisen,  wie  innerhalb  des  Jahrespreises  vor  und  nach  der  Rmdte, 
bedeutend  grösser  waren  und  sein  mussten,  als  heute  bei  uns. 

Um  die  Prebbewegung,  die  im  Alterthuro  durch  diese  volks- 
wirthschaftlichen  Verhältnisse  behoHrscht  ward,  genflgend  zu  würdigen, 
muss  man  bis  auf  den  Oikos  zurückliehen. 

In  der  antiken  Volkswirtlischaft  wurden  bekanntlich  in  Einer 
Oekonumie  Bandwirth.schaft,  Fabrication  und  Handel  betrieben  nnd 
der  Besitz  von  Grund  und  Boden,  Kapital  und  selbst  Arbeitern  tiel  in 
dem  Einen  Oikenbesit/.  des  Hausherrn  zusammen.  Dies  wirthschalt- 
liclin  Grund  verhält  niss  führte  wichtijze  Folgen  für  den  Marktverkehr 
mit  j^ieh.  Die  erste  war,  dasb  iunner  zucr.-^t  fiir  das  Haus  producirt 
ward  und  nur  die  verf^chiedenartigen  Prnductüberschttsse  auf  den  Markt 
kamen;  die  zweite,  dass  die  ganze  arbeitende  —  ackerbauende,  fabri- 
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cirendc  und  transportircnde  —  Bevölkerunjj  von  der  freien  Mitbewer- 
bung auf  dem  Markt  ausgeschlossen  war  und  im  Hause  Natural- 
verpflcgung  erhielt;  die  <lrittc,  dass  die  ganze  Consumtion  dieser 
ausscheidenden  Bevölkerung  nach  den  Grundsätzen  von  Productions- 
kosten  geregelt  ward  und  deshalb  Jahr  fiir  Jahr  ein  gleiches  Quantuni, 
nämlich  so  viel  um  die  Arbeiter  bei  Kraft  zu  erhalten,  betrug. 

Diese  Folgen  wareu  auch  von  dem  entschiedensten  Eiufluss  auf 
den  Getreide  verkehr. 

Zuei-st  ist  hier  die  grosse  Bedeutung  der  penus,  des  Hausvor- 
raths, hervorzuheben,  den  deshalb  auch  der  religiöse  Sinn  der  Römer 
der  Vorsehung  eigner  Götter,  der  Penaten,  empfahl.  Die  penus  enthielt 
alle  Vorräthe  «(luae  esui  potuique  sunt«  und  zwar  »quantum  ad  an- 
nuum  usum  sufticeret« ;  enthielt  diesen  Jahresbedarf  für  alle  antiken 
Farailienglieder  —  Freigelassene  und  Sklaven  des  Hauses  —  ja  seihst 
für  die  Thiere  des  Kutschstalles,  »jumenta  quae  dominici  usus  causa 
parata  sunt«;  enthielt  also  Vorräthe,  die  in  Folge  der  Grösse  der 
antiken  Hausstände  auch  sehr  grosse  Quantitäten  betrugen  und  sich 
deshalb  auch  von  denen,  »quae  in  promptuario  sunt«  —  die  sich  eher 
mit  unseren  heutigen  Keller-  und  Speisekammervorräthen  vergleichen 
lassen  —  bedeutend  unterscheiden*).  Dass  wieder  unter  diesen  ver- 
schiedenartigsten Vorräthen  frumentum  der  Hauptbestandtheil  war, 
leuchtet  ein.  — 

Auf  dem  Vorhandensein  dieses  jährlichen  Hausbedarfs  beruhte  da- 
mals noch  weit  niehr  die  wirthschaftliche  Wohlfahrt  der  Nation ,  als 
auf  hinreichender  und  rcgelmäf^siger  Marktzufuhr.   Denn  der  Theil  der 


8)  Man  gelic  den  Digeslentitel  ,,de  penu  Ieg;ata".  Welches  moderne  Cinireclit 
entbäU  wohl  Vor<>chririen  über  Vermächlnisee  von  Speiäkainmervorrälhcn !  Aber 
eine  vermathte  penus  war,  wie  man  sich  aus  jenem  Titel  überzeugt,  ein  Vermächt- 
nisti  von  sehr  brträchllicliein  rmfani^e,  das  auch  dieses  VmfangH  wegen  Anlags  zu 
vielen  Rechhstreitigkeiten  gab.  —  Man  mag  von  hier  aus  auch  noch  einen  Blick  aur 
den  Grundriss  des  römischen  Hauses  werfen.  Wir  sind  geneigt,  uns  über  die  Menge 
gesonderter  Gelasse  und  Räumlichkeiten  tn  tvundern,  die  rings  den  Hof  eines  an- 
tiken Hauses  einschliesson.  Würdigt  man  die  Bedeutung  der  penus,  so  muss  die 
Verwunderung  aufhören.  —  In  dem  Baustil  jeder  Zeil  spiegeln  »ich  in  der  That  die 
Grundzüge  des  volkswirthscliartliclicn  Lebens  wieder.  Das  römische  Haus,  das  mittel- 
alterliche städtische  Bürgerhaus  mit  seinen  Speiclirrräunun  unter  dem  Giebeldarli 
und  das  moderne  Familien-  und  Salonhaus  sind  bezeichnende  Marksteine  einer 
dritthalbtausendjalirigen  volksnirthschafilichrn  Entwicklung,  denn  keine  Kunst  steht 
in  grösserer  Abhängigkeit  von  den  socialen  Verhältnissen  als  die  Baukun>l,  und  man 
liat  daher  mit  Recht  gesagt:  einen  neuen  charakteristischen  Baustil  erhalleii  wir 
erst  mit  neuen  socialen  Grundlagen. 


366 


Rodburlus, 


Bev6lkorung,  der  auf  die  penus  angewiesen  war,  war  nicht  bloss  be- 
deutend grösser,  als  der,  der  auf  den  Markt  angewiesen  war  —  for 
die  Nationalproduction  war  er  auch  noch  weit  wichtiger,  denn  er 

eiitiiiclt  den  ^-anzeii  Arboiti  i>tand,  d.  h.  die  nationale  Productivkraft 
selbst,  die  erhalten  sein  will,  wenn  die  Nationalproduction  nicht  ge* 
schmälert  werden  soll.  Fehlte  es  daher  an  der  Marktzufuhr,  so  war 
nur  annona  cara,  es  litt  nur  der  verhältnissniässig  kleine  Theil  der 
lievölkerung,  der  auf  den  Markt  angewiesen  war.  Fehlte  e.>  aber  mii 
der  peniis,  so  war  penuria  ~  der  Ausdruck  für  das  denkbar  j:rüsste 
wirlksehafiliche  Elend  int  Alterthum.  Das  spricht  der  Klimax  sehr 
gut  aus,  den  Cicero  in  seiner  fruiiientari>cbeii  Rede  gegen  Verres 
—  c. ö4  s^.  126  —  dem  Bericht  des  Meiellus  ciitlchut;  *ülamat  Me- 
tellas: nisi  litteras  misisscm!  Nun  est  satis:  nisi  praesens 
conf irmasseml  Ne  id  quideoi  satis  est:  reliquos,  inquit,  ara* 
toresl  Reliquos I  prope  lugubri  verbo  calamitatem  provindac,  SicUiae 
significat  Addit:  aratorum  penuria«!  Dass  Verres  die  ganze 
ackerbauende  Bevölkerung  Siciliens  decimirt  hat,  ist  in  Gicero^a  Au- 
gen eine  geringere  Schuld  als  dass  der  Rest  sich  in  penuiia  befindet, 
was  jeiier  Kammerredner  bei  uns  umkehren  wOrde.  — 

Die  Ansammlung  dieser  Vorräthe,  und  namentlich  des  darin  be- 
griffenen jährlichen  Getreidequantums  war  daher  auch  die  erste 
Sorge  der  antiken  Oekunomie. 

Dies  in  der  penns  jeder  Haushaltung  reservirte  und  natürlicli  auch 
in  natura  an  die  Mitglieder  des  Han.sstandes  ausgetheille  üetreide- 
quantuni  war  aber,  wenn  nicht  etwa  ilic  Frndte  total  fehlschlug,  so  dass 
eben  penuria  ciiiUat,  ein  festes,  gleich  grosses,  die  Erndtc  mochte 
besser  oder  schlechter  ausfalten.  Denn  die  Mitglieder  der  Familie 
selbst,  in  dem  heutigen  beschränkten  Sinne,  die  eigentlichen  Eigen- 
thOmer,  werden  bei  schlechteren  Krndten  uhnebin  nicht  weniger  con* 
sumirt  haben;  diejenigen  Familienmitglieder  aber,  die  die  Arbeiter 
bildeten,  zählten  2um  Kapital  und  wurden  eben  ftusRflcksicht 
auf  ihre  Kapitalnatur  nach  schlechten  Krndten  nicht 
schlechter  und  nach  guten  Erndton  nicht  besser  gehal- 
ten, —  ebenso  wie  wir  heute  unsere  Pferde  gleich  stark  füttern,  die 
Krndte  mag  «jut  oder  schlecht  gewesen  ^ein .  oder  unsere  Maschinen 
jedes  Jahr  gleich  gut  schmieren,  das  Od  mag  billig  oder  Iheuei*  sein*). — 


9)  Drr  VergJfidi  klingt  furclitliar  gfnng ,  ist  aber  deshalb  iiictil  wctiij^rr  wahr. 
Die  älerbliclikeii  uAlei'  UMMrn  Pffrdni  üt  in  gewübulicben  Itteurrunt^sjalirrn  niclit 
nerblich  irtetcr  als  tontl;  mier  unmer  •rMtnilra  BttSHmning  hiagcgcn,  di« 
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Bekannttieh  betrag  das  feste  Quantum  Jahr  für  Jahr  4—5  Modius 
pro  Kopf  und  Monat 

DÖnzufolge  kam  auch  im  Alterthum,  was  hier  festzubaltmi  ist, 
immer  nur  dasjenige  Getretdequantum  auf  den  Markt ,  das ,  gleiche  Bc- 
völkeraugsverhältuisse  vorausgesetzt,  die  von  Jahr  zu  Jahr  gleich  grosse 
penus  von  den  wechsehiden  Erndteerträgen  übrig  liess,  und  stand 
diesem  nach  dem  Wechsel  der  Erndten  selbst  wechseln- 
den Quantum  derjenige  sich  g  1  eichblei  bend  c  Tli  c  i  1  der 
Bevölkerung  mit  ihrem  Marktbcu'chr  gegenüber,  der  eben  nicht  in 
den  grossen  Hausständen  deä  Alterthuuis  eine  immer  glcidie  Natural- 
vcrpflej^ung  erhielt.  — 

Ganz  andere  Prudiictions-,  Vertheiluugs-  und  üousuuitiouüverhült- 
niase  bestehen  heute. 

'Heute  geht  die  Production  ausser  dem  Hause  vor,  und  die  Haus- 
wlrthachaft  ist  nur  noch  Consumtionswirthschaft  Ausserdem  werden 
Rohproduction,  Fabrikation  und  Handel  von  verschiedenen  Besitzern 
betrieben  und  die  Arbeiter  sind  frei.  In  Folge  dessen  wird  in  allen 
Productionswirthschaften  nicht  mehr  zunächst  für  das  Haus,  sondern 
von  voruherein  för  den  Markt  producirt,  und  hat  jeder  Arbeiter  und 
jeder  Besitzer  —  und  der  eine  antike  Oikenbesitzer  bat  sich  jetzt  noch 
wieder  in  den  Grundbesitzer,  den  I'abiikbesitzer  und  den  Kaufmann 
gespalten  —  sein  Geldeinkonnuen,  miLtebt  dessen  er  sirli  seine  Be- 
durinisse  auf  dem  Markte  einkauft.  Von  Aufspeicherung  einer  penus 
in  den  Familien  kaini  daher  heute  nicht  mehr  die  Rede  sein;  unsere 
penus  liegt  in  den  tausend  Speidiern,  Lagerräumen  und  Läden  unserer 
Kaufleutc.  Wie  das  von  allen  i  roiiucten  gilt,  so  auch  namentlich  vom 
Getreide.  Der  ganze  Eriidteertrag  mit  vcrhültnissmässig  geringer  Aus- 
nahme kommt  auf  den  Markt  und  fast  die  ganze  Bevölkerung  kauft 
hier  auch  ihren  Bedarf  ein.  Das  hat  aber  in  Bezug  auf  das  Quantum, 
das  nun  Jedermann  consumirt«  einen  eigenthOmlicben  Erfolg,  der  von 
dem  der  Vertheilungsweise  des  Alterthums  sehr  abweicht.  Nach  ge- 
segneten Erndten,  wenn  die  Preise  niedrig  sind,  consumirt  Jeder- 
mann mehr;  nach  spärlichen  Erndten,  wo  die  Preise  hoch  sind, 

nicht  mehr  durch  das  Interesse  de»  C»pilaI->  grsduitzl  i>t ,  sondern  mil  riiinn  h*>- 
scbrinkten  Geldeinkonimro  auakommen  und  ihr  Brod  auf  dem  JUarkie  rinkaufeu  »oll, 
ifl  alt  b«4i«ut«>d  frStBfr.  Der  Grund  itl  nalDrllcb,  dssi  dar  Bif«Blha»er  d*r  Pferd« 
4m$  Fvlterqaanlum  nicht  mindert,  die  arbelter  aber  ihre  Nahrungsquantiiät  bia  mr 

Ungenögc  einscliränkt'n  tihk^'-ti  KthI  wenn  wir  wegen  mangelhafter  Erndle  unser 
Vieb  schlachleo  nOssleu,  würde  eine  der  penuria  ähnliche  Moth  eingclretea  sein. 
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schrftokt  steh  Jedermann  In  setner  Gonsunition  ein***).  —  Bei  der 
antiken  Vertheilungsweise  kam  also  nur  ein  Thell  des  jedesmaligen 


10^  Wenn  es  ridiiiir      ,  <la»s  im  Alirrtbum  der  Privaliiandel,  namentlich  in 
Gflrrid«' ,   '^'•«••r  durch  ,,(bs  Xaturalsteuersy^lcin  ,   das  h;^iipt-?ir)i!>rti  Gctrpide  erhob 
und  deshalb  ilein  Privalhandfl  nirhl  viel  übrig  liess"  noch  durch  die  C^ncurrent 
„de»  StaaU^S  wie  Hirtcbfeld:  „Die  Getreideverweltunf  in  der  römucken  Keieer- 
teit**  8.23  Anm.  83  UfI,  beeinträditigl  «erd,  bo  dArfle  die  penns  «ad  Oberhivpl 
die  Nalurahvirthschaft  de«  antiken  nauses  wühl  noch  als  rin  drittpr  und  vielleicht 
der  HauptconcurrPitl   iti  dieser  Schm^tt-niii^   dt»«  Prtvnihandtl-;  7ti  hplrachten  sein. 
Die  antiken  und  die  modernen  Pritratwirlhscliatlrn,  je  in  ihrem  i!.u^aMlaieDhan|^e,  ver- 
hallen Bich  wfe  au«  f  re^aea  StUcken  gefOgte«  leckerea  Cenglemerat  und  fcinkdraiKes, 
aber  festes  Gesleiii     Die  hitermität  unseres  Handele  ial  die  starke  Allractionskraft, 
die  die  aijfg;rlö.-.ttti  Elemrntc  des  Oikos  lu  un.«erm  feineren  « irlliSLliaflliclicn  Gefögt» 
so  feisi  wieder  an  einander  bindet,  wälirend  iui  AUerliiuoi  der  itmere  Handel  zwisrhen 
den  giüssen  BinairiiilMcbiften ,  mit  Direr  TerbilIntMmissigen  Anterbl«)  fast  maeiw 
internelionalen  Handel  ibniicb  aleblf  der  bei  aller  adieinbaren  Gr(aee  doch  fCfen 
unsern  innf-rn  nsndfl  weil  zuröckstehl.    l'tiil  tbcnso  liäll  auch  wieder  der  inter- 
nationale Uandfl  im  A llit lliuni ,  da  tr  '/,u^  um  Zug  beirieben  und  durch  Niehl«,  was 
unserm  internationalen  Wech&clverkteiir  ähnlich  sieht,  unteistülzl  ward,  den  Ver> 
gleich  mit  der  InlenallSt  unteres  Internalienalen  Handele  nldil  im  XoHemteateB 
aus.   In  dieser  Beziehung  i-t  < hat akte ristisch  für  daa  Allartbu«,  daaa  der  erste 
Handelsvertrag,  der  in  der  Geschichte  .-iligt  >clili)v-«en  u»rd,  negativen  Inhalts  ist 
Polyb.  III.  22:  Römer  und  Cartbager  vereinigten  sich  über  eine  Demarcationeliaie 
im  Mitlelmaer,  die  kein  Handctaechiff  der  andern  Nation  llbaradirailen  dnrlla.  Daa 
Allea  lag  eben  am  Oika».  Kacb  der  Natur  dieaes  wlrthadiaflllcben  Blemealaroiiiaato- 
mtiii  der  antiken  Gesellürliaft,  mit  dessen  Beleuchtung  und  Regrütidung  Aristo  tele  a 
daher  auch  sein  Werk  über  Politik  bffrinnt  ,  lap  es  in  der  alsoiulen  l'nmöglichkeil, 
dass  der  damalig«  Privathandel  die  heulige  Biüihe  erreichen  konnte  und  alle  Scbii- 
demngea,  die  wir  in  den  (^«etlen  Ober  aalebe  BlStba  finden,  aind  nur  ralathr  ta 
nehmen.    Aus  dem  Oikos  fl  >v  dann  aueh  wieder  das  ganze  Nsturslsteuersystem,  das 
den  Slanl  mm  Getrefdeli  i ;  li It i   maclien  miMSte.    Die  Besehränktheil  des  antiken 
Privathandels  —  auch  dr»  Gelreidehandeb  —  und  die  Coocurrenz  des  Staats  darin 
«chcinen  mir  ^bcr  mehr  eine  gemelnscbafilicbe  Vunel  tn  Mbtn,  ala  daaa  die  enter« 
der  telzteren  rntaprangen  «rire.   Deshalb,  weil  der  Privaliiandel  im  Altertbum  über* 
haupt  nicht  die  Bedeutung  halte  und  haben  konnte,  die  er  heute  hat,  kann  ich  mich 
auch  nicht  davon  überzeugen,  dass  es  hauptiiächlicli  der  Staatskornhandel  und  über- 
haupt die  res  frumentaria  Kom'»  gewesen  sei,  die  die  italische  BauerschafI 
ruinirl  kitte,  deaa  bei  keinem  Beaitier  im  Allerliium,  anch  daa  kleinervii 
nicht,  ging  der  Hauptlheil  des  Einkommens  durch  die  Getdform.    Gerade  für  die 
Besitzer  war  at«o  der  SInnd   «Ifr  >t?irkl;u»-i-;f  unerheblicher.    Heute  allerdings  iui 
der  Landmann  ruinirt,  wenn  er  scino  Producle  nicht  gehörig  bezahlt  bekommt,  denn 
auch  alle  aeia«  Anegabcn  gehen  wieder  dnrch  die  Oeldform,  aber  e«  ht  eben 
nur  diese  Yoralallung,  die  wir  irrthOmlich  aus  unaern  gaas  andern  volkswirlh»chaft- 
lichen  Vetbiiltni«!sen  auf  i'as  Altertlium  übertragen,  die  uns  den  damaligen  Staats- 
kornhandel und  überhaupt  das  ganze  Frumenlalionswesen  Rom's  so  verderblich  für 
dea  damaligen  Grundbesitz  erscheinen  lassen.  £s  balle  vielmehr  aeina  rrlll  »frai- 
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Erndteertrags  auf  den  Markt  ond  nur  ein  Theil  der  Bevölkerung  trat 
ihm  gegenfiber;  (Ülr  den  grOssten  Theil  derselben  ging  von  vornherein 
Jahr  für  Jahr  ein  bei  guten  und  schlechten  Emdten  gleich  grosses 
Quantum  des  Emdteertrags  von  der  Marktzufubr  ab.  Bei  der  modernen 

Vertheilungsweise  hingegen  kommt  immer  der  ganze  jedesmalige  Emdte- 
ertrag  auf  den  Markt,  die  ganze  Bevölkerung  tritt  ihm  hier  gegenüber, 
und  auch  derjenige  Theil  d(!r  Revölkenmg.  der  im  Altertlium  nach 
guten  und  schlechten  Kiiidten  mit  einem  gleich  grossen  Verbrauch^- 
quantum  vorabgiog,  gebraucht  nach  guten  Krudten  mehr,  nach  schledi- 
ten  weniger. 

Es  ist  aber  klar,  dass  jede  die>cr  verschiedenen  Vertheilungs- 
weisen  —  selbst  bei  gleichen  Krndteertriigen  und  gleichen  Bevölkerungen 
—  ein  ganz  verschiedenes  Verhältniss  von  Angebot  und 
Nachfrage  begründet,  von  wdchem  Yerfaftltniss  doch  zmiSchst  allein 
der  Stand  des  Marktpreises  abhängt.  Denn,  wenn  nach  guten  wie  nach 
sehlechtea  Emdten  stets  ein  gleich  grosses  Quantum  von  Getreide  far 
einen  bestimmten  Theil  der  Bevölkerung  abgeht  und  mit  diesem  zu- 
gleich vom  Markte  ausscheidet,  so  mOssen  Rest  der  £mdte  und  Rest 
der  Bevölkerung  eine  andere  Proportion  bilden,  als  wenn  immer  der 
ganze  Krndteertrag  und  die  ganze  Bevölkerung  die  Mnrkt/ufuhr  und 
den  Marktbegehr  ausmachen  und  auch  jener,  im  Alterthum  ganz 
und  stets  mit  demselben  Verbrauchsquantum  ausscheidende  Theil  nach 
guten  Erndten  mehr,  nach  schlechten  Erndten  vvenij^er  consumirt.  Und 
zwar  muss  nothwendig  diese  Veränderung  der  Proportion  dahin  aus- 
schlagen, dass  bei  der  antiken  Vertheilungsweise  nach  guten  Erndten 
das  Marktangebot  im  Verhältniss  zum  Marktbegehr  grösser,  nach 
schlechten  Erndten  geringer  wird  als  heute,  dass  also  auch  nach  guten 
Erndten  sich  die  Marktpreise  niedriger,  nach  schlechten  höher  stellen 
als  bei  der  modernen  Vertheilungsweise.  Im  Altertbum  hätte  also 
schon  dieserhalb  der  Marktpreis  nach  guten  Emdten  mehr  sinken 
und  nach  schlechten  Emdten  mehr  steigen,  also  auch  schon  deshalb 
die  Differenz  der  Getreidemarktpreise  um  so  viel  grösser  sein  mflssen 
als  in  der  Neuzeit. 

Aber  damit  nicht  genügt  Es  ist  ein  unumstösslichcr 
wirthschaftlicher  Erfahrungssatz,  dass  der  Marktpreis 
von  Getreide  in  ttlrkeren  Verhältniss  sinkt  resp.  steigt, 


kiBdlerischen*'  Grtindr,  dass,  wie  beule  das  kleine  Caplttl  T«n  grostra  Mf- 
greogM  iriN,  10  damals  dar  kUiDc  Gruiidbaaili  vom  froiien  vtndilungaii 
ward. 
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als  das  Angebot  im  VerhältnisB  zum  Begehr  grösser  oder 
kleiner  wird. 

Nach  Georg  K  i  n  g  .s  bekannter  Berechnung  stellt  sich  diese  Ver- 
änderung der  Proportion  so: 
Wen»  fehlen 

au  der  Erndte  10%,  steigt  der  Preis  u»i  30  7o» 

-  -       -      2\J  -  ,     -      -      -      -    80  - , 

-  -       -      80  -  ,     -      -      -     -  160  - , 

-  -       -      40  -  ,     -      -      -     -  280  - , 

-  -       -     50  -  ,     -      •      -     -  450  - . 
AngeDomraen  also,  10  Scheffel  wäre  die  gewöbDiicbe  Durchsehnitts- 

consumtion  pro  Kopf,  aber  auf  eine  Million  Bevölkerung  würden  nur 
9  Millionen  Scheffel  geerndtet,  so  witrden  unter  unsern  Verbältnissen 
noch  immer  9  Scheffel  pro  Kopf  zu  Markt  gebracht  werdoi;  das  An- 
gebot wäre  nur  um  Vi«  gefallen,  der  Preis  würde  also  nur  um  Vio 
steigen.  Hingegen,  wenn  unter  den  antiken  Verhältnissen  ^/^  der 
Bevölkerung  mit  der  Durchschnittsconsumtion  von  10  Scheffeln  vorab- 
gegaiiLn'ii  wäre,  so  würden  nur  noch  l'/i  Million  Scheffel  für  •250,000 
KTipte  übrig  bleiben,  das  Angebot  wäre  um  gehtlien,  der  Preis 
miisste  also  um  2Vio  steigen.  8o  gewiss  alsf»  die  hervorgehobene  Ver- 
schiedenheit der  Vertheiiuiigsweiscn  Aiterthum  uiul  Neuzeit  chaiakteri- 
sirt,  so  gewiss  mussten  bei  gleichem  Bevölkerungsstaude  uud  gleichem 
Erndteertrage  die  Sebwankungen  der  Gelreidcpreise  im  Altertbom 
gr^taser  als  in  der  Neuzeit  sein"). 


11)  DniMlb  fcMttteii  dtnala  «uch  Mf  ctorr  eini{g«ii  rechlidligeii  SpccnlittMi 

mit  dergleichen  Producten  so  ernornie  Gewinne  abfallen,  wie  sich  deren  in  Pelro- 
nius'  Sntirfn,  Cap.  76,  Trimalfhio  rühmt:  Uno  curs»  cenlies  Srslcrtium  corro- 
lundavij  obgleich  uno  cursu  hier  auch  heissen  kann:  in  Einem  Anlauf,  ohne  Unter- 
brvdittiiK.  Kr  icMicatt  «He  BrtUilvaf  tetncr  erfolgrcielt«!!  «»Jtgd  nach  im  Glttck** 
nil  4m  Worten:  Credite  ntbl:  «Mem  habeas,  asaem  valeas;  h»hts,  habeberis.  Sic 
amicus  vester,  qui  fuit  rana,n(tnf  est  Rfx!  —  P.i«s»-n  «licsr  Worte  niclil  buch- 
släbtich  auch  auf  unsere  Zeit  und  so  manchen  unserer  Börsenliünige  ?  —  Der  Anfang 
von  Trinialchio'd  Carriere  w^f  allerdings  etwa«  anders,  aU  «i*  es  htiitc  uactre 
Siltcn  zvlamn.  Br  «rxlklt:  TameD  td  deücias  femiia  ipta  mal  Damtnl  anno«  qua- 
Ivor  dccim  fui;  nec  turpe  est,  quod  Dominus  jubet.  Ego  tarnen,  et  ipsi  meae  Do- 
minae  satisfaciebam.  Ihnh  würden  «ich  heute  in  dctn  „Eine  Hand  wisclil  die  sn- 
dere"  auch  zu  solchem  Anfang  die  Analogem  hudm  lassen.  —  Uebrtgens  kannte 
Aogostua  lelir  wohl  den  Binfla»»  der  penvs  auf  eine  aumma  caritasi  denn  den  froaaen 
Ttieuemnfen,  die  gegen  daa  Ende  seiner  Regierung  eintraten,  suchte  er  dadnrdi 
/u  begegnen,  dass  er  partem  servitiorum ,  also  einen  Tlioil  derjenigen  Bevölkerung, 
die  gerade  von  der  pentift  lebte  und  dadurch  die  MarkUufuhr  stbaiälerte,  aiM  der 
Stadt  cnlferolcj  Diu  65.  2()  und  Suet.  Oct.  42.  ~   Ich  komme  Mer  noch  elnmnl 
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Dies  sind  die  volkswirthscbaftlichen  Grflnde,  welche  im 
Alterthom  weit  grössere  Getretdepreis^chwankuogra  nach  sich  sieben 


auf  Ursachen  der  vielen  TheuerungvjaUr«  lurfick,  die  um  diese  Zeit  und  unter 
Tibrrius  die  lömi-iclif  Bevölkprun?  drückten  Ihre  Erklärung  Hegt  allein  in  jpnpr 
V  ol  k wirthschafUichen  i£iilv%tcklung  Roms  und  Italiens  um  dirse  Zeil,  von  welrlirr 
schon  oben,  wo  ich  daa  „llieaer«  LeW*  in  Rom  b«l«uclile,  die  Rede  gewesen  isL 
Nach  dem  A«fli5r«B  dar  Bfirgarlnriege  tamabrlan  aich  RaiehthuBi  «nd  BavAlkermf 
in  Horn  und  Italien  ausserordenllicii ;  damit  auch  die  Skiavenschaaren ,  denn  der 
Haupltheil  des  antiken  Reichthums  beslsml  in  Skljivpn  In  Folge  des  sirl»  anfliäufen- 
deo  Rekblhuma  veränderte  iich  also  einer  Seilt  der  Brgcikr  nach  iaoduirlh«>chart- 
Kchea  Prodacten:  dar  Karnbsn  aivsate  Oarlencvltitrcn  und  Laxusbanen  Plati  macbea. 
Aaderar  SaiU  Daban  wieder  in  drn  ungehauren  ITnusständeii  dfaaer  Reiche«  di« 
penu-i  um  so  prö^sere  Getreidt vorr.lllie  vor«'pg.  Jede  Misserndte  minsle  also  auch 
fortan  um  üo  uukeilvotier  niiken  und  dies  in  immer  grösseren  Theuerungi-n  sich 
äussernde  Unheil  aMaala  aa  lange  andauarn,  Ua  die  Kaiser  begriffen,  dass  es  keine 
varAbarfabavden  Ursachan  aaien,  weiche  diese  taaehmanden  Thauermigaii  erte«glfa, 
und  demnach  ouf  eine  regelmässige  Versorgung  Roms  durch  Einrichtung  der  classis 
Africana  lit  rl  dfr  cl.  Acgypliacit  Bcdarhl  nahmen  Aher  die  Neuern  irren,  wenn  sie 
diese  Theuerunt^en  auf  den  Verfall  dtr  ilali»chrn  L  a  n  d  w  i  r  i  hs  ch  a  f  t  schieben, 
denn  die  Landwirlbachafl  verfilU  nach  nicfal,  wann  statt  Bradatafe  anehr  Fleisch, 
OaflOgel,  Gemüse,  Oel  und  Wein  producirt  wird.  Wenn  audi  nach  Suatan  a.a.O. 
AagUstus  geäussert  haben  soll:  irnpelum  5e  eepis<ie,  fr  um  et)  t  »  I  i  o  n  e  >:  puMicas 
in  pcrpetuan  obelendi,  quod  earum  fiducia  cullura  agroruoi  ceaüarei, 
ne^ne  tamen  parsavernsa  qnia  carinn  heberet,  posse  per  anibitianeai  qoandoque 
realHni,  ao  liegt  darin  nach  kein  Verfall  der  Landwirtliachalt  angedantat,  denn 
unter  dem  „sgrorum"  sind  eben  mir  Getreideäcker  zu  verstellen,  und  in 
dieser  Stelle  wird  also  nur  gesagt,  dass  der  Kornbau  sieb  in  Uslien  verminderte, 
was  eben  mit  der  oben  bezeiclmeten  v  oikswirtiischafllichen  £utvvickiuug  Italiens 
nothwandif  snaaniinanhiaf.  Aber  frelHcb  avch  Augnatva  irrte,  wenn  er  diese  Var* 
ninderanf  daa  Kambaus  auf  die  Frumentationen  schob.  Wir  sehen  ja  in  England 
dieselbe  Brsrheitumg  ohne  Frumentationen.  fn  der  Thal  hätte  Much  Augn*!lus  den 
Vorsata,  die  Frumentationen  aufzuheben,  gar  nicht  ausfäbren  können,  denn  diese 
wenn  mit  den  Sttalikara,  daa  Bteabkarn  nit  dem  Zahnten,  der  Zehnte  nilt 
dem  Naturatstaaerayatam,  daa  ICatutalateaerayalem  mit  dar  Nsturalwirth'- 
uchaft,  dif  NThirahrirthschafl  mit  dem  Otkos  und  der  Oikos  mit  der  Sklaverei 
notbwi'ndilg  gegeben,  einer  Sklaverei  .  die  nicht  blüo,  wie  jüngst  noch  in 
.Amerika,  Plantagensklayen ,  sondern  alle  artiDces  unifassle.  Der  antike  Staat  hätte 
nian  mit  diesen  Btinan  Oetraidamasaan,  wenn  er  sie  nicht  tnm  Tbeit  tu  Fmaien* 
tattanan  hätte  anwenden  wollen,  fiandeln  müssen,  wie  ein  gewöhnlicher  privativer 
Kornspeculant .  ^v<i<;  -^her  tlic  Bürgerschaft,  die  doch  der  Staat  war,  pnr  niclit  er- 
tragen haben  würde.  Augustus  Itam  denn  auch  von  seinem  Vorsatt  zurück,  denn 
Suatan  berichtet  weiter:  Alqne  ila  pesthac  rem  lenperavit,  nt  nan  mtnercm  ara- 
torum  ae  nagetiantiun ,  qnani  popnli  ratiMaai  dncereL  Baa  heiaat  aber  nicht, 
wie  Casaub.  will,  er  hülte  fortan  auch  Landleutc  tind  Gewerbtrcibendc  zu  den 
Frumentationen  augelaH»«iii  und  aucli  niclit,  wie  B  a  u  m  g  a  r  t  e  n  -  Cr  u  s  i  u  s  »ill,  er 
hätte  die  Frumentationen  eingeschränkt  und  dadurch  den  Publicaneii)  die  die  Domänen- 
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musstcn,  als  wie  in  neuerer  Zeit  bei  uns  vorkommen.  Und  natürlich 
mausten  sich  diese  Schwankungen  sowohl  in  den  durchschnittlichen 
Jahrospreisen  wie  auch  in  den  PreiseTi  desselben  Jahres,  vor  und  iiach 
der  Krndte,  bemerklich  nrnrhen.  Nun  kamen  aber  auch  noch  land- 
wirthschaftliche  Griinde  hinzu,  welche  wenigstens  die  Scbwaii- 
kungen  der  lei/.teru  Arl  noch  liedeutend  steigern  nius^ten. 

Diese  landwirthschaftlichen  Gründe  lagen  in  der  Erndte- 
weise  der  Alten. 

Im  Altertbum  wurde  gleich  die  ganze  Erodte  im  Freien  auf  ein 
Mal  ausgedroschen'*).  Seheuren^  das  Getreide  im  Stroh  aububewah- 
reu ,  gab  es  also  nicht;  es  gab  nar  cellae  und  horrea  far  die  Kdmer. 
Wenn  aber  Schearen  vorhanden  sind,  so  macht  die  Aufbewahrung  des 
Getreides  im  Stroh  gar  keine  Kosten  weiter,  die  in  Körnern  dagegen 
noch  fortgesetzte  sehr  bedeutende  Bearbeitungskosten.  Diese  mussten 
noch  dazu  in  den  heiss^  Lftndern  des  Mittelmecrreichs  weit  grOsser 
sein,  als  bei  uns-.  Wenn  nun  schon  dadurch,  dass  wir  den  grossten 
Theil  unserer  Erndte  noch  mindestens  sechs  Monate  im  Stroh  liegen 
lassen  und  nur  allmählich  ausdreschen,  schon  eine  f^!eichniä?sigere  Markt- 
•/nfuhr  bewirkt  wird,  so  mus.sten  im  Alterthum  die  gro.ssen  Knuten  der 
Körneraufbewahrung  wieder  ein  Motiv  sein,  sieh  des  Ueberstliusses 
über  den  eigenen  Bedarf  baldigst  zu  entledigen,  —  ein  Motiv,  das 
offenbar  die  rrei.s.schwunktini^eu  innerhiilh  desselben  Jahres  noch  .steigern, 
ZU  äusserst  billigen  Preisen  nach,  und  weit  tljeuereren  Preisen  vor 
der  Erndte  fülhren  musste 


Seker  ftpichl«!  hillen,  Arbtiter  sunt  Kornba«  rerBcbaA.  Soadfni  die  Stell«  hetstl: 

Augushi*!  sei  von  der  pr-;(rir  A'vsiclit,  die  Frtimpnlstioncn  gani  f inznstcllpn  ,  zurück- 
gekommen, weil  er  die  leberzengung  genonnnn,  die  Concurrenz  (per  aoibilionem) 
werde  mit  der  Zeit  alles  gul  Daciien,  und  er  habe  daher  nur  solche  Maßregeln  ge- 
trofen,  die  den  inlereeten  der  Kernbeaer  (ereloren)  nnd  der  Kornbiadler  (m- 
goliintium)  eben  so  vji>|  Rechnung  gelragen,  wie  denen  de«  Volks,  >c.  dem  er  die 
Frumenlslionen  f»'intr  zukommen  Hess.  Worin  dipsc  Begünstiftmefn  der  <)r;itorum 
in  Italirn  bestanden,  wissen  wir  nickt;  vielleicht  hat  Suet.  das  tribut.  soü  im  Sinn, 
dit  AttK-  bekMütllcb  luent  anch  in  Ilalira  efnflHircn  wollte ,  «ähreiid  er  »leb  nach* 
her  mit  der  Brbicbeflutcuer  begnügte.  Die  Begünstigungen  der  negotiaDttum  werden 
abfr  äliiilicbe  gewf^(>n  ücin,  ^vt>  -[  Mer  Clnadiua  Sacl.  18  —  «nd  Kere  Ttc* 
Ann.  XIII.  öl  —  ihnen  zukuainien  lies^en. 

12)  Da*  benulxte  t.  B.  Verres  zu  einem  ErpressungsoianÖTre;  III.  14. 

13)  Uebrigena  beben  afcli,  seil  BinfAhrnnf  der  DrcscbmaMbiBen  In  Norddeotacb* 
land,  die  hier  berührten  VerhäUnisse  auch  bei  uns  schon  nach  dieser  Richl»n(^  hin 
vfrändrrl.  —  Sction  die  Prerdedre*irhma«chinrn  machten  mögli'li.  vor  und  während 
der  HerbstsaatAiit,  weit  grossere  Quaulilälen  Getreide  auf  den  Matki  zu  briogeii, 
>U  dlat  eenit  beim  ffanddrea^en  (eacbebeii  koiral«.  Seit  einigen  Jahren  arbeiten 
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Diese  angem^ße  Ausfilhiimg  findet  auch  ihre  Bestätigung,  wenn 
w  die  Getreidepreise  des  Alterthums,  des  Mittelalters  und  der 
Neuzeit,  bezüglich  ihrer  Schwankungen,  mit  einander  vergleichen. 

Aus  dem  römischen  Alterthum  sind  uns  freilich  nur  die  oben 
angeführten  wenigen  Preise  bekannt  ^rcworden,  indessen,  wenn  wir 
deren  mehrere  hesässon.  so  könnten  doch  die  Schwankungen,  die  schon 
jene  wenigen  Preise  /.eigen,  nur  erö<scr.  aber  nicht  kleiner  werden. 

Aus  dem  Mittelalter  besitzen  wir  die  Fleet woixrsche  Ta- 
belle, die  Adam  Smith  iuitthcilt,  die  den  Zeitruimi  von  1202 — KiOl 

64  Jahresproisen  umfasst  Ferner  die  sog.  Blasianische 

Frucbttaxe  der  Stadt  Braunschveig  —  v.  Gttl1ch*8  Gescbicbtl.  Dar- 
stellung des  Handels  u.  s.  w.  Tabell.  Uebers.  Heft  I.  — ,  die  mit  1325 
beginnt  und  die  fortlaufenden  fanfjftbrigen  Durchschnittspreise  bis  zum 
Jahre  1819  enthält. 

Aus  der  neueren  Zeit  erwähne  ich  die  Windsortabelle,  die 
ebenfalls  A.  Smith  mittheilt,  die  die  ununterbrochenen  Jahrespreisc 
von  1595—1764  enthält.  Auch  für  diesen  Zeitraum  ist  der  betreffende 
Abschnitt  der  lUasianischen  Tabelle  zu  vergleichen.  Endlich  aus 
noch  neuerer  Zeit,  namentlich  vom  Jahre  1764  bis  zum  Jahre  182G, 
und  für  England  beziehe  irh  mich  auf  die  Preisliste,  die  ebenfalls 
V.  Gillich  a,  a.  0.  »für  Louduu  und  die  Nähe  der  Stadt«  brinpft.  für 
den  Zeitraum  von  1700  bis  1826  und  die  *wichtig>ten  europiiischeu 
Seestädte«  auf  die  ebenfalls  a.  a.  0.  gebrachte  Liste  der  iojahrigen 
Durchschnittspreise. 

Vergleicht  man  die  Preislisten  dieser  verschiedenen  Perioden  mit 
einander,  so  bestätigt  es  sich,  dass  im  Alt  er  t  hu  m  die  Schwankungen 
sowohl  in  den  Preisen  desselben  Jahres  vor  und  nach  der  Erndte,  als 
auch  in  den  Jahrespreisen  höchst  bedeutend  waren.   In  dem  etwa 


abtr  avcli  in  N»ri4«ototihl«iid  «iiie  N«afe  ^aalpfdrMelMBMchiBell.  Man  Abrl  daa 

Getreide,  das»  für  dicselbfn  bfsUnimt  ist,  nicht  mplir  in  die  Sificuren  ,  sondern  in 
„^UpMien"  auf  dem  l'fidc  ziis;)iiimfn  um!  tliisriil  liir.Hf  dann  auf  dem  t'cltlc  inüijlichsJ 
baitl  auü,  nalürlicli  um  da«  Gelreide  gleich  zu  verkaufea ,  wozu  auch  immer  mehr 
di«  N«th  da«  Landmana  dringl.  Viel«  haAdtrIlanaand  Scballel  kanna»  auf  dlaaa 
Weise  wiedar  fröher  in  dm  Hnndal,  ala  aia  aalbst  beim  Pferdemascbincndrasc!!,  gc- 
«.rlm f b^i'l1  H.iniidi iiscli  (jckummm  wären  D.iss  dits  Verfalirfn  grössere  Preis- 
i»chwaitkuii(;en  im  Laufe  desselben  Jahres  zur  Ige  haben  niuas,  dasa  die  Preise 
nack  dar  Kmdta  raaekar  imd  Uafer  fanaa  nllasen ,  um  dann  wtader  gegen  dia  Zeit 
dar  ntuaH  Emdla  um  aa  ndir  i«  atalgaii,  lenckl«!  «in.  Anck  darf  nai  dt«  be- 
deutende Sinken  der  Getrcidrpreise  in  Norddeulachl.tnd  nadl  dar  Brndla  fan  1669 
xun  Tliei!  ;iuf  llechnung  de«  >ld!-cliinendresrtiend  setzen. 
13-';  Im  i  Jaltre  ergänzt  sie  A.  bmilh  selbst. 
X2T.  26 
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5(]|jahrigen  Zeiträume,  der  die  oben  sub  5  und  10  iiiitgetheilten  Jahres- 
preise  enthält,  finden  wir  eine  Schwankung  um  das  28fache.  In  dem 
etwa  5jährigen  Zeiträume,  der  die  Preise  sub  13  und  15  enthält,  eine 
solche  um  etwa  das  llf;i<  he.  In  dem  Zeitraum,  der  die  sab  13  und 
16  umfasst,  eine  um  das  l2}ache. 

Das  Mittelalter  übertriflt  jedoch  in  dieser  Beziehung  da«  Alter- 
thum noch  bedeutend.   Aus  der  F 1  e e  t  w  o o d '  sehen  Tabelle  ergiebt  sich 
aus  dem  13.  Jahrli.  eine  Schwankung  um  das  li)2fache 

-  14,     -       -  -  -     -     26  - 

-  16.     -       -  -  .     -     lg  . 
-     -    16.     -       -          •  -     -  lOf- 

Ea  sind  entschieden  die  mangelliAfteren  ComBiunUcationeinittel  des 
Blittelalteis,  die  diese  grosseren  Schwanliangen  zur  Folge  haben.  Zu- 
gleich erlcennt  man,  wie  in  dem  Verhältniss,  in  «elchcin  sidi  die 
Igeldwirthschaftlichcn  Zustände  der  germanischen  Zeit  von  Jahrhundert 
zn  Jahrhundert  mehr  entwickeln,  die  Stärke  der  Schwankungen  ab' 
nimmt.  Tu  der  Rla^ianisdien  Tabelle  gleichen  sich  dieselben,  weil 
nur  öjahrige  ])urchschnittspreise  gegeben  sind,  von  1325 — IGOl,  etwas 
mehr  aus.  Die  höchste  ist  eine  42)acliG.  zwischen  den  Preisen  des 
Jahres  1353  und  1600.  Die  nächstbedeutende  ist  eine  2 Hache  zwischen 
den  Jahren  1450  und  1600. 

Was  die  neuere  Zeit  betrifft,  so  ist  unter  den  auf  einander 
folgenden  169  Jahi*espreisen  der  VVindsoitabelie  der  höchste  Preis  pro 
Quarter  4  Pfd.  ö  Sb.,  der  niedrigste  1  Pfd.  4  Sh.  10 1».  Die  Scbwankttig 
beträgt  also  in  diesem  Zeiträume  nur  noch  das  4fadbe.  —  In  dem  Zeit- 
räume  von  1764 — 1826  ffilli  der  niedrigste  Preis  in  das  Jahr  1779 
mit  1  Pfd.  8  Sh.  8  p.,  der  höchste  in  das  Jahr  1801  mit  5  Pfd.  7  Sh. 
9  p.  Die  Schwanicnng  betrftgt  wenig  mehr  als  das  SCsche.  —  Endlich 
fällt  in  die  neneate  Zeit,  seit  dem  allgemeinen  Frieden,  das  grosse 
Nothjahr  1847,  aber  —  vergl.  »Die  Nationalölconomie  der  Gegenwart 
und  Zukunft«  von  B  Hildebrand  S.  191  der  Fruditpreis  ist 
nirgends  über  da,>  4fache  des  bisherigen  niedrigsten  Preises,  und  in 
England  .sogar  nicht  nbo-  d  ^  Doppelte  ge>tiegeu  •').  Eben 
so  wenig  haben  wir,  wie  Jedenuanu  weiss,  in  der  neuesten  Zeit,  in 

14)  Das  Werft  itt  1848  erfcbienen.  Wir  haben  aber  seildem  k«ine  böherrn 
Prcii«  gtlttbl.  —  Hiw  »nf  den  ConliMiit  der  Prtii  um  4h  VfcrfielM,  Im  Kngltiid 
luoBi  um  das  Doppelte  gcttbwiiiikl  liat,  kann  nur  daran  licj^en,  ias^  die  Zutlinde 

to'Encl'^TT)  Ttorh  gpldw!rth$*"(i9nirrlier ,  wenigglens  bfi  uns  in  Nord(Vtrt«r!(Isnd 
lin4t  MO  die  läudlicUeii  Arbeiter  doch  vielfach  mit  Naturalien,  und  swar  nach  gutta 
vad  fchUckUo  Erndten  gleich,  griohut  werden. 


te  Png«  dw  8tchw«^jis  ({es  ptUti  in  Afttrthaa.  376 

flemselben  Jabre,  napli  und  vor  der  Erndte,  so  bedeutende  Schwaukungen 

wie  im  Alterthuin  und  Mittelalter.  Die  Regelinüssigkcit  und  Gleicb- 
ipässigkeit  des  heutigen  Getreidebandels  lässt  den  Preis  weit  aUmäblicher 
steigen  oder  fallen. 

Dass  also  die  Gctreidepicive  im  Alterlhura  bei  Weitem  mehr 
schwankten,  und  auch,  wegen  der  »Mgenthümlichen  damaligen  ökono- 
mischen Verhältnisse,  niohr  scii\\ai  keu  mussten,  als  in  der  neueren 
und  neuesten  Zeit,  scheint  mir  uinvulcrleglich  dargethan  zu  sein.  

Zu  III.  In  diesen  in  der  That  durch  die  antike  V o  1  k b w i 1 1 h - 
Schaft  selbst  bedingten  ausserordentlichen  Schwankungen  der  Getreide- 
preise lag  natttrlicb  noch  ein  Grund  mehr  für  diePruseitilUni- 
ipattf^gela  Roms,  die,  weil  sie  sich  in  jeder  Municipalstadt  wieder« 
boltein,  auch  ihrer  Seite  einen  natarlicben  Durchschntttsprois  kaum  auf- 
kommen liessen,  geschweige  uns  heut«  einen  solchen  erkennen  lassen. 

Auf  die  Geschichte  des  römischen  Frumentationswesens,  scheint 
mir,  obertragen  wir  nodi  immer  zu  sehr  die  aus  unser n  wirthscliaft- 
liehen  Gemeinschaftsfornien  geschöpften  Vorstellungen  und  nelimen  des* 
halb  für  blosse  Künste  der  Deiii:\go;?ie,  was  die  nothwendige  Consequenz 
der  wirth>chaftiichen  und  staatsrechtlichen  Verhältni.sse  der  dnnKiHgen 
Zeit  war*^).  ich  bin  daher  gezwungen,  auf  das  Krumen tatiouswcsen 
^loms  tiefer  einzugehen. 

Unter  den  Kaisern,  wissen  wir.  theilte  sich  die  res  frumeutaria 
in  die  eigentliche  cura  annonae,  d.  h.  die  Massregeln,  die  den 
Schwankungen  des  Getreidex>reises  entgegenwirkten  und  einen  massigen 
MiMrktpreis  herstdlen  sollten,  und  die  pnblicae  frumeutationes  oder 
die  Gratis -Getreidevertheilungeo  an  die  Armen  Ii oms.  Allein  in 
dieser  auagebildeten  Gestalt  trat  das  Frmuentattonswesen  nicht  sofort 
in's  L^ben.  £s  hat  vielmehr  seine  mehrhundertjihrige  Entwicklungs- 
geschichte, in  der  sich  drei  charakteristische  Perioden  anterseheiden 
lassen:  1)  bis  0.  Gracchus,  2)  von  da  bis  Clodius,  3)  von  da  ah 
die  ganze  Kaiserzeit  hindurch.  — 

Ursprünglich  knüpft  sich,  nach  meiner  Ansicht,  die  res  frumen- 
taria  an  das  Natur  aisteuer  System  Roms  —  nnmeiitlich  an  den 
üetreidezehnten,  den  die  eroberten  Länder  entrichten  mussten  — 
und  hatte  znerst  nicht  sowohl  die  Absicht  als  den  Krfoly;,  auf  die  Ge- 
treiüepruise  zu  wirken.  Denn  die  naturalen  Aus^^abcn,  die  lioni  an 
Getreide  zu  machea  hatte  —  Verpflegung  der  Ueere,  der  öifentlichen 


15)  Veigl.  0.  Hirsch  feld,  Die  GetrridevervTaUung  in  der  rümiscben  Kaiccr« 
itil,  Pliilulo|Uft  Bd.  XXIX  H.  1,  dem  ich  hier  in  vielen  Punkleo  folge. 

26» 
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RodbertttS, 


Sklaven  u.  s.  w.  —  waren,  unter  sonst  gleichen  VerhftltalSBai,  in  ihren 
Beträgen  feststehende  Ausgaben,  4—5  Modii  far  den  Kopf,  der  Zehnte 
indessen  lieferte  ein  nach  dem  Wechsel  der  Emdten  wechselndes  Quan- 
tum. Nach  guten  Erndteu  blieb  also  Getreide  übrige  und  da  Getreide 
sich  nicht  lange  aufbewahren  lässt,  auch  in  den  älteren  Zeiten  Roma, 
bei  den  damaligen  Besitsverhältnissen ,  ein  Magaziniiiingssystem  für 
Notbjahre  noch  gar  nicht  geboten  war,  so  blieb  nichts  zu  thun  übrig, 
als  dass  der  Staat,  dem  der  Zehnte  gehörte,  den  jedesmaligen  Ge- 
treideüberschuss  verkaufte  Dies  konnte  aber  wieder  nur  zu  »Spott- 
preisen« geschehen,  denn  gerade  dann,  wenn  diese  Verkäufe  geschahen, 
waren  die  Erndten  ja  reichlich  gewesen,  der  Getreitlepi cisstand  dann 
ohnehin  niedrig,  und,  wenn  dann  noch  die  Zehntuberschti>se  auf  den 
Markt  kamen,  rausste  der  Preis  um  so  mehr  gedrückt  werden.  Wenn 
also  das  Naturaler ibutsystem'*)  eine  politische  Nothwendig- 
keit  war,  weil  die  Katural wirthschaft  im  Altertbum  eine  so- 
ciale Nothwendigkeit  war,  so  war  es  auch  eine  finanzielle 
Nothwendigkeit,  dass  der  Staat  zu  Zeiten  zu  billigsten  Preisen 
Korn  verkaufte.  Daraus  ist  denn  auch  zu  erklären,  weshalb  diese 
Staatsgetreideverkftufe  bis  in  die  filtesten  Zeiten ,  bis  Servius  Tullius, 
hinaufreichen  und  —  wie  Monimsen,  Die  röm.  Trib.  S.  179  Änm.  2 
sagt-—  »das  Korn  nie  umsonst,  sondern  immer  nur  zu  Spottpreisen 
weggegeben  wird«.  Diese  Staat  s  verkaufe  waren  eben  gerade  so  alt, 
wie  die  Zebnteiiirichtung  selbst,  d.  h.  wie  die  Eroberungen  Roms,  und 
geschahen  nicht  umsonst,  sondern  mussten  zu  Spottpreisen  geschehen, 
weil  einer  Seits  damals  noch  kein  civiler  Pauperismus  Gratisvertheilung 
nothwendig  machte,  und  au<lerer  beits  die  Verkäufe  von  selbst  in  die 
Zeit  billiger  Preise  fielen. 

Allein,  was  ursprtlnglich  nur  ein  natürliches,  factisches  Verhält- 
uiss  war,  musste  bald  die  Temlenz  einer  wirthschaftspolizeilichen  Mass- 
regel  annehmen.  Und  hiezu  trugen  wiederum  antike  Yolkswirthschaft 
und  antikes  Staatsrecht  gleicher  Massen  bei. 

In  wirthscbaftlicher  Hinsicht  war  es  die,  mit  den  zunehmen- 
den Wirkungen  des  Freihandels  auch  zunehmende  Besitzlosigkeit  rd- 
mischer  Borger,  welche  die  mit  der  penus  ohnehin  verbundenen 
starken  Getreidepreisschwankungen  desto  empfindlicher  machen  musste 
und  also  die  in  den  Umständen  selbst  gegründeten  Staatsgetreide- 
verkäufe nunmehr  unter  einen  wirthschaftspolizeilichen  Gesichtspunkt 


IG)  Siehe  meine  Abbsndtmig  ,,Ziir  Ocfcliiclite  d«r  rfimiscbcii  TribnUlcncrn  t«it 
Aos«»lui"  io  dicien  JtbrbAdiwii. 
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aufikssen  Hess.  —  Die  Zehntübencbflsae  konnten  offenbar  dazu  benutzt 
werden  f  nm  die  annona  zu  reguliren. 

In  rechtlicher  Hinsicht  war  es  die  von  der  abstracteu  Staats« 
idee  der  Neuzeit  durchaus  abweicliende ,  U-iblich  und  fassbar  in  dem 
berrscbenden  römischen  V'olksstainm  sich  verkörpernde  Staatsidee, 
welche  diese  aus  den  EroberaiigfMi  iMitspritigenden  Getreidedber^cliüsse 
auch  als  das  Ki^^eiitlmin  —  eben  nicht  eines  die  Gesellschaft  reprö^en- 
tirenden  ab>tracten  Staatswesen.^  —  M)iitlein  eben  dieses  leiblichen 
Staat.s V u l k > .  Mann  für  Mann,  eixheiiieu  iieüs;.  So  lange  die  natio- 
nalen Besitzverhültnisse  günstig  waren  und  die  Meisten  selbst  ihr  Brod- 
korn buutuu,  mochte  die  Obrigkeit  dieses  den  Staat  repräsentirenden 
Volltsstammes  das  überschüssige  Tributgetreidc  zu  Preisen  verkaufen, 
wie  sie  eben  waren;  hingegen  von  da,  wo  sidi  die  Besitzverhältnisse 
in  der  angedeuteten  Weise  änderten,  musste  sich  nicht  blos  die  Hechts- 
idee vordrängen,  dass  dies  Getreide  diesem  leiblichen  Staat,  Mann  für 
Mann,  gehdrte,  und  also  auch,  wenn  erforderlich,  zu  vor t heilen  sei, 
sondern  auch  der  Gesichtspunkt,  dass  diese  Yertheilungen  nach  der  wirth- 
schaftlichen  Rücksicht  vorzunehmen  seien,  um  der  Notlh  jenes  verarmten 
und  aus  Gründen  der  bescluriebenen  antiken  Marktverhältnisse  jetzt  um  so 
öfter  darbenden  und  zu  jenen  Gelreideüberschüssen  doch  wieder  so  voll 
berechtigten  Bevölkerungstheil  wirksam  zu  begegnen.  —  NVie  bedeutend 
auch  die  Mittel  waren,  die  in  die.'-er  Beziehung  ticü  Aedilen  zu  Gebote 
standen,  zeigt  am  besten  die  Intrigue.  die  zwinchen  Sp.  Mauiius  und  Mi- 
DUtius  Augurinub  s^pielte  -  IM.  H.  N.  XVIII.  4  —  und  die  mit  einem 
Wucherintere.sse  der  grossen  Grundbesitzer  in  weit  näherer  Beziehung  zu 
stehen  scheint  als  mit  einem  Streben  des  Manlius  nach  der  Kouigs- 
krone.  Sp.  Manlius  zwang  nämlich  durch  seine  Handelsoperationen 
den  Minutius  üngurinus^  in  noch  nicht  drei  Wocben  einen  Theuerungs- 
preis  zu  einem  Marlttpreis  von  1  Ass  herabzumindern,  wofar  er  freilich 
mit  dem  Leben  bOsste. 

Indessen  machten  es  die  grossen  Eroberungen  des  4.  und  5.  Jahr- 
hunderts, die  massenhaften  Kornsendungen,  welche  die  glücklichen 
Feldherrn  aus  Sicilien,  Spanien  und  Afrika  nach  Rom  schickten  und 
endlich  die  Erweiterung  des  Zehntgebiets,  welche  noch  rascher  zunahm 
als  die  Besitzlosigkeit  in  Rom,  einstweilen  noch  nicht  nöthig,  System 
in  die  Frumentationen  zu  bringen.  Vielmehr  scheinen  Marktoperationen 
zur  Regulirung  der  Preise  und  Vertheilungcii  des  vorräthigeu  Quantums 
an  alle  Bürger,  »populo«.  Reiche  wie  Arme,  umsonst  oder  zu  einem 
niedrigen  Prei.se,  in  dieser  Zeit  noch  bunt  durch  einander  gelaufen 
z\i  sein. 
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C.  Gracchus  war  deir  Erste,  der  das  fVoüieDtatloiisvesen  ge> 
setz  lieh  regulirte  und  zwar  so:  ut  demisse  et  triente  frumeiitttm 
plebt  daretur,  Liv.qiit  60.  —  Drei  Neuerungen  enthielt  dimach 
entschieden  diese  erste  1.  framentaria.  Der  Preis  für  das  Staatsgetreide 
ward  der  Willkür  der  Aedtlen  entzogen  nnd  sollte  fortan  ein  immer 
gleicher  und  zwar  Ve  ^^^^ ;  zu  diesem  Prci^^e  sollte  fortan  nur  noch 
an  die  plebs  verthdlt  werden;  —  es  wurde  ein  regelmässiges 
Quantum  —  5  Mudius  monatlich  —  far  den  plebejisdien  Bttrger 
festgesetzt,  das  in  dieser  Weise  zur  Vcrtheilun;;  kam''). 

Mochten  die  Motive  des  Gracchus  zu  diesem  Ge.<ctz  sein,  welche 
sie  wollten,  f^egen  den  Inhalt  desselben  war  rechtlich  und  wirth.schaft- 
lich  nicht  viel  zu  sa'^en.  Wirthschaftlich.  war  entschieden  eine 
regelmässige,  in  Quantität  und  Preis  gesetzlich  bestimmte  Vertheilung 


17)  Anderer  Ansicht  Momnisen,  Die  Röna.  Trib  und  Hirschfeld  a.a.O.  —> 
Wa»,  «rsteni,  PreU  bfirillt,  »o  ninnt  Mer  W»,  ^«'fea  die  biabtri||e  kh* 
aakme,  G'/s  Ass  an.  Indrssrn,  das«  di«  lex  Apulrja  später  wieder  Ass  hat,  iil 
k^in  Grund,  dass  die  l.  frwinenlaria  He«  C.  Gracrlius  tiiclit  mich  di«!ien  Pn*!«?  (fe- 
habl  haben  sollte,  da  inswisch«*n  irU'ere  wieder  au^ehoben  war.  Audi  wäre  Ge- 
treide tu  6Vb  Am  wobl  kaum  rin  „Geithe nk",  um  die  Plebi  tu  sewinnen,  cu 
nennen  gewceen,  wie  Plinius  «llerdlnfs  die  eiiiäs«igen  Preise  dre  4.  Jiihrbanderl» 
nennt.  Den«  Ttm's  Jatir  ßOü  i.t.inr1fn  dirselhpn  im  ri-talpinischen  Gallien  ofl  nur  auf 
IV»  Ass,  und  es  ist  nicht  «-rwiriten,  daas  der  Preis  von  3  Sest.  tu  Cic.  Zeit  „ein 
niedriger  geereefn**.  —  Was«  t weilen*,  die  Besdir^nkung  auf  die  Plebs  betrifft, 
so  bat  Liv.  bis  dabin  bei  den  Getreideverlheilunfen  immer  „pepnle".  Ancb  findet 
sich  keine  weitere  Spur  in  drn  Quellen,  zu  welcher  Zeit  sonst  die  unter  Cäsar  und  August 
scli«n  fpstslelicnde  Ausg f^rlilossenheit  der  Patricier  und  des  Riilerslnndp'«  von  den 
Getreideierilirilungen  hätte  eingeführt  sein  können.  Zudem  slütate  sicli  ja  di«  itanxe 
Grsccbiaebe  Bewegitef  noch  anf  den  GegenMtt  ven  Palrictern  nnd  Plebejern. 
Da«is  »ich  der  Consul.ir  Piso  pcryütilii h  bei  der  Getreideverlbelinng  einfand  —  Cic. 
Tusc.  III  20.  48  —  isl  kt'in  OniTHi  Hi.'p^pn  —  nie  M 0 m m 8 e n  a  s  S  180 
Aniii  8  meint  —  denn  die  Calpurnter  waren  plebejisch;  s.  Drumann  unter  Cai> 
puinii.  Einen  avsdr&rklichen  nnd  peaiHven  Beweis  schefnt  mir  aber  Cic.  Seit. 
tu  rnihaltf  n.  Bier  sielll  C  i  c.  der  I.  agraria  des  T.  Gracchus  'die  I.  frumenlaria  des 
C.  Gracchus  g^'genübcr.  Von  jener  sagt  er:  f^rata  erat  populo;  von  dieser:  ju- 
cunda  res  plebi  floman-ic  Die  I.  agraria  brzojt  sich  aber  auf  das  ganie  Volk, 
patriciüchen  o<ier  plebejischen  SUndes^  es  rechtfertigt  sich  also  auch  der  Gegensalz, 
das*  die  frnmentaria  nnr  die  Plebejer  betrellen  iiätte.  —  Endlich  ward  natürlich  auch, 
wenn  der  Vertheilung^preis  fixirl  und  die  Empfangüberechtigung  näher  beslimnil  war, 
nnch  die  K">-t^« Izuiig  des  auf  den  Kopf  komnienden  Vertheilungsquanlutns  nothwendig, 
und  höcli«!  Mahrscheinlicb  arhon  in  dem  Sempronischen  Gesels  auf  6  Modi!  ange- 
nnnmettp  wie  mir  namentlich  ans  den  ven  Mnmmaea  a.  0.  8.  IBl  «Hirten  sich 
anf  die  Aufhebung  der  Fmmenlatienen  durch  Sulla  beaiehenden  Stelle  dea  Sallnsl: 
popu!ti^  Ronianus  rxtitu9  imperio  gloria  jure  agilandi,  inn|M  despactnsqne  ae  strviUn 
^uidem  altmenta  reli^ua  habet,  hervorzugehen  sclieint. 
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dciijeiiigeii  GetreideqiftwitiHi»,  das  nun  leiiuDal  dem  Staat  zufloss,  Heb- 
tiger,  als  dio  bisherigen  Willkoniuissragel])  der  Aedil^n;  und  recht- 
lieb,  war  es  nur  eine  billige  Compensation,  dass  die  plebs,  die  eben 
so  gut  mit  ihrem  Blot  deo  ager  poblicos  erkauft  hatte  wie  die  Patri- 
cier,  aber  nidit  die  Mittel  besass,  ihn  zu  occupiren  und  zu  cultivireo, 
dalftr  vom  ager  decumauus  durch  ein  bestimmtes  woblfeiles  Getreide- 
quantum  entschädigt  ward. 

Welchen  Wechselfällen  diese  frumentarische  Gesetzgebung^  dann 
weiter  in  den  Sullanischen  Bürgerkriegen  unterlag,  gehört  nicht  hier- 
her, aber  klar  i<t,  dass.  wenn  auf  die  vurerwähnte  Weise  regelmässige 
Getreuievertheilungeu  an  den  grössten  Theil  der  Bevölkerung  ixoms 
gesetj'lich  angeordnet  waren,  es  auch,  lioi  dem  Wechsel  der  Erndten. 
Vü!  kommen  konnte ,  dass  der  Zehnte  keinen  dazu  genügenden  Ueber- 
schuiis  darbot.  Dann  musste  also  der  btaat,  der  bis  dahin  vorzugs- 
weise Getreide  Tericauft  hatte,  ouDmehr  Getreide  kaufen.  Diese  Ein- 
kttnie  regelte  im  Jahre  681  die  lex  Terentia  et  Cassia.  Sie  bestimmte, 
▼orkommenden  Falls,  den  Ankauf  einer  alterae  decumae  und  auch  noch 
eines  weiteren  jährlichen  £inkau£aquantums,  frum.  emtum,  zu  fest- 
gesetzten Preisen  von  den  Provinzialen.  Cic.  Venr.  IH.  98  §.  227 
enthält  die  angedeuteten  Motive  des  Gesetzes  ausdraeklich  in  den 
Worten:  Totae  autem  res  msticae  ejusiuodi  sunt,  ut  eas  non  ratio  ne- 
que  labor,  sed  res  incertissimae  venti  tempestatesquc ,  moderentur. 
Hinc  cum  unae  decumae  lege  et  condicione  detrahantur ;  alterae  novis 
institutis  propter  annouae  ratiunem  iniperentur ;  eniatur  praeterea  fru- 
inentum  quotunnis  publice;  ito'^trenio  etiam  in  cellain  niagistratibus  et 
legatis  im}ir!  ,Uur!  —  Ich  kuuiüie  auf  dies  Gesetz  noch  zurück.  — 

Allein,  wenn  einmal  so  weit  auf  die.seni  Wege  vorgegangen  war, 
so  war  es  doch  eine  Ungeheuerlichkeit,  auch  noch  reiche  Leute,  blos 
weil  sie  Plebejer  waren,  wie  der  Consular  Piso,  zu  Vertheilungen  zu- 
aculassen,  die  unter  Umstanden  jetzt  den  jgrössten  StaatsaufWand  ver- 
ursachten. Das  Glodische  Gesetz  von  696  remedirte  in 
dieserBeziehung.  Fortan  wurden  die  Oetreidevertheilungen  ganz 
umsonst  gegeben,  aber  nur  an  arae  tlrgsr'*).  Aber  es  istsicfaer- 


18)  Dio  bat  ausdrücklich  rols  dnogoig.  Ebenso  tritt  von  jetzt  a»  in  fast  tllcii 
•ndrrei)  SchrlfUtellern  die  DürftigkeTl  der  Empfangsbereclitigten  hervor.  —  Dais 
OT»t  von  dieaam  Cladiacbeji  Geaetz  au  sich  die  res  frumcnlaria  go  auaainaodar  sweigte, 
dm  «iii  Tbf  il  des  Slaalakorn«  vmsonal  verlbelll  ward,  vritamd  Mf  dsUa  ten« 
Mcb  dtr  »ladrig«  OraccUacbc  Pnit  gagaltan;  ein  «ndtrer  Tbdl  «btr  Mcb  fort- 
gesetzt zur  Regulirung  der  Marktpreise  durch  verhäUnissmisBig  billigen  Verkauf 
dicBle,  gabt,  tum  eratao  Theil,  umridatleglich  aus  Cic.  Scxt.  2i  hervor}  zum 
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lieh  kein  Zufall,  dass  non  in  dem  folgenden  Jabre  tarn  lex  Cornelia 
et  Caeeilia  dem  Pomp€|jas  eine  cura  annonae  fibertrügt  Wenn  auf 


■  iii«rii  Thdl  bedarf  et  keiner  beiondereii  BeweiMlellen,  ds  dfe  fante  Kaleer- 
fescUcble  MSr  ieii|t.  —  Auü  Cic.  Sexl.  2ö  —  ul  reniUi^is  •emissibus  ci  Irientibuii 

qttiota  prope  pars  vecligalium  tolleretur  —  nünle,  hrilätifi^  gesagt,  nuch  noch  an- 
Aiheriid  zu  ermiUeln  seio,  wie  viel  ^  aturalgetreide  Korn  damais  ia 
aeiata  f  ehnten  eltmabm.  Debii  Tedlvaliam  «clieiiit  afch  hier  »w  a«r  da» 
Zelinigetreide  —  auf  die  SlaaUfuder  —  su  betiehea  und  die  Steile  will  alao 

iiiclil  sacen,  dass  dtr  Slaii  durch  Aunieburiv;  de-,  */,  AsApreises  den  Tünften  Theil 
seiner  Einiiaiime  verloren  habe,  sondern  dass,  nachdem  Cloditis  den  ^'g  A<(«preii; 
aufgehoben,  ein  Fünftel  dea  Manien  SlaaUkorns  auf  die  Gratisvrrtheilung  aufgegangen 
tei.  Nebaen  wir  dann  weiter  an,  daaa  Ctedfaa,  der  docb  äieberlicb,  um  ai«h  An- 
bang SU  verschafTen,  mit  der  Terlheilung  nicht  kargte  —  uie  ihm  daa  anch  von 
Cic,  pr,  dom.  10,  vorgeworfen  wird  —  !»n  so  viele  wirklich«  oder  vcrmctntliihe 
Arme,  wie  Cäsar  bei  aeinem  recrosus  voifand  —  nämlich  320,000  Köpfe  —  Grati«- 
fcorn  analbeilte  —  e«  betrug  damala  die  Natnralberneinnabnie  Rons  3SM|0e0  X  €0 
X  6  =  M  Millienen  Modii,  ungefähr  16  Millionen  preuaa.  Scheflel  nnd  waren  alan 
etwa  3  Millionen  Srheffel  unter  Clodins  auf  Ärmenkorn  aufgegangen.  —  Da«;*  diese 
G  r » tili  verlhdlußg  fortan  nur  an  Arme  geschah,  dafür  geheint  auch  weiter  noch 
die  Theuerung  zu  sprechen,  die,  naciideni  Clodius  sein  Gesetz  durchgebrachl,  während 
Cicero*«  Verbannnng,  in  Rem  berrachte  —  pr.  dam.  2—10.  Sie  endigte  bekannt- 
lieb  mit  jener  auüserordentliehen  Vollmacht,  durch  welche  dem  Clodiu«  die  Annonen- 
vervvilliitig  entwunden  und  dem  Pompejns  ühiTtiAijcii  ward;  und  war  entstanden 
IheiU  durch  die  Miäsverwaltung  des  Ci.,  der  aucli  an  Andere  aU  blog  Arme,  oe- 
mentlieh  aneb  an  «eine  Banden,  Slaalakarn  verlbcilte,  theils  durch  die  Inirignen 
der  oplimatea  oder  locupletea  seibfil,  die  auf  ihren,  Quadratmeilen  grossen  Pnrinsial« 
poäses^ionen  hinreicli«'(i<le  Vorr  Utie  b>^sa.s>en ,  nher,  um  cht  n  lim  Clodius  jene  gO* 
fälirliche  Waffe  der  Gunstbuhlcrei  zu  enlwindtn,  sie  nicht  zu  .Markt  brachten,  — 
denn  sowie  Pompejus  seinen  Auftrag  bekommen  hatte ,  horte  auch  die  Hungersnoth 
«ut  Diea  gebt  aua  den  Vorwarfen  berror,  mit  denen  eich  Cicero  und  Clodias 
gegenseilig  in  dioaer  Angelegenheit  überfichOtten.  Nu»  müssen  aber  doch  die  Klagen 
übpf  Hir^e  TheHerung,  die  in  der  That  Senat  und  Volk  bewogen,  d''iii  Pomi^eii!«  di»* 
eu»t>erordentlirhe  Vollmacht  zu  crlheilen ,  noch  von  Andern  gekomuu-u  »ein,  als 
denen»  die  eben  durch  Clodlua  Ärmenkorn  erhielten.  —  Daaa  flbrigena  eine  In- 
trigne,  dem  Pompejua  eine  auaaerordentlicbe  Macht  antuwendea,  mitaplelt,  thnt 
meiner  Auffassung,  da^s  von  diesem  Aufir.ig  an  die  res  frumenfaria  in  zu«!  Rntf-ben 
zerfiel,  die  Armenkornvenv.illung  und  die  xMarktpreisvprvrailung ,  keinen  biiiJrag, 
denn,  wenn  auch  in  Folge  jenes  ausserordentlichen  Auftrages  die  Yerwalluiig  beider 
Zweige  in  Pompejua*  Binde  allein  gelegt  wurde,  h&rien  doch  die  materiellen  Be- 
•limmungen  des  Clodiechen  Geaelzes  nicht  wieder  auf.  Vielmehr  blieb  unter  and 
n«ch  Pompejus  -  h\A  zum  Untergange  des  Reiclm  !ielb>t  -  die  Einrichtung  bestehen, 
das«  in  der  StaatAkornverwallung  ein  Theil  des  StaaiBkorns  zur  Vertbeilung  au  die 
Armen  und  ein  anderer  Theil  xur  Regalirung  dea  Marktpreises  verwendet  wurde. 
Bei  der  atrengen  RtaHalrung  dea  Staatsbausballa  nnler  den  Kaiaem  wurde  dietn 
Verwaltung  nur  noch  dahin  geordnet,  dass  den  grö-iseren  Ilaupt^fädten  ein  gesetz- 
liches Deputat  —  Canon  —  überHteaeu  ward,  mit  dem  die  Verwaltung  beide  Zwecke 
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der  einen  Seite  aus  den  friunentarischen  Massregeln  ein  reines  Armen- 
gesetz geworden  war,  so  blieb  auf  der  andern  Seite  die  eigentliche 
cura  annonae  eben  neu  einzurichten,  —  und  so  sehen  wir  denn  auch 
von  dieser  Zeit  ab  sich  die  res  frunicntaria  Roms  in  die  beiden 
oben  erwähnten  Zweige  spalten:  die  publicae  frumentationes  oder  Armen- 
kornverthei hingen,  zu  denen  die  Zahl  der  Empfangsberechtigten  in  der 
Regel  wechselte,  und  die  cura  annonae,  die,  durch  Handelsoperationen 
und  dergl.,  auf  den  Marktpreis  einwirkte. 

Diese  Eintheilung  der  res  frumentaria  in  zwei  Branchen  finden 
wir  also  von  jetzt  an  bleibend  das  ganze  Kaiserreich  hindurch.  Die 
eine  hat  es  mit  der  Verwaltung  des  Gratis-  oder  Armenkorns,  die  an- 
dere mit  der  cura  annonae  im  engern  Sinne  zu  thun.  Beide  Verwal- 
tungszweige sind  seit  Clodius  —  und  namentlich  unter  den  Kaisern  — 
immer  aus  einander  zu  halten,  sowohl  was  die  Personen  der  Betheiligten, 
als  auch  was  die  Art  und  Weise  der  Vertheilung  betrifft. 

Was  die  Armenkorn  Verwaltung  — das  eigentliche  frum.  publi- 
cum —  betrifft,  so  wird  dasselbe  seit  Clodius  immer  umsonst  ge- 
geben. —  Empfangsberechtigt  sind  nur  die  Armen,  und  zwar  nur 
die  Armen  der  plebs  urbana,  also  nicht  die  Mitglieder  des  sena- 
torischen  oder  Ritterstandes .  aber  auch  nicht  einmal  die  Ver- 
mögenderen derpl.  urbana,  sondern  nur  der  dürftige  und  vom 
Staat  wirklich  als  dürftig  anerkannte  Theil  dieser  städtischen  Plebs. 
Nur  dieser  Theil  der  pl.  urbana  heisst  pl.  frumentaria 
oder  pl.  quae  frunientum  publicum  accipit.  Plebs  frumen- 
taria und  plebs  urbana  sind  also  nicht  Inbegriffe,  die  sich  numerisch 
decken'*).    Die  Bürgerzahl  der  ganzen  plebs  urbana  war  bedeutend 


zu  verfolgen  halte,  ein  Deputat,  dan  z.  B.  bei  Rom  täglich  75,000  .Modii  betrug  — 
Spartian,  Sever  23  — ;  und  das  aucli  bei  Konstantinopel  und  Alexandrien  er- 
wähnt wird,  wenn  wir  auch  hier  die  Summe  nicht  kennen. 

19)  Ich  verbuche  einen  ausführlichen  Beweis  dafür  in  dieser  Anmerkung  zu 
liefern. 

Dasä  das  Gratis-  oder  Armenkorn  —  oder  die  tesserae  seit  August  —  nur 
an  römische  Bürger,  auch  nur  an  Sladtbürger,  auch  nur  an  StadlbOrger  ple- 
bejischen Standes  vertheilt  ward,  darüber  sind  jetzt  die  Meisten  einig.  Dagegen 
hat  in  neuerer  Zeil  die  Meinung  Boden  gewonnen,  dass  sünimtliche  plebejische 
Stadlbürgcr  dies  Gratiskorn  empfangen  hätten  und  ist  dadurch  die  ältere  Ansicht, 
dass  nur  die  Dürfiigen  in  der  pl.  urb.  mit  dieser  .\uslheilung  bedacht  gewesen,  fast 
verdrängt  worden.    Ich  folge  indessen  wieder  der  älteren  Ansicht  und  nehme  an: 
1)  dass  plebs  urbana  und  plebs  frumentaria  oder  plebejische  Stadtbürger  und 
städtische  Gratiskornempfänger  sich  nicht  numerisch  deckten,  dass  also  z.  B., 
wenn  Cäsar  in  seinem  Recensus  —  Suet.  41  —  die  auf  320,000  Kopfe  ge- 
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grösser  als  die  BUiigerzahl  der  pl.  framentana,  denn  sie  begriff 


stiegciie  Zahl  der  Armriikornempfäiiger,  niclt»  ^uf,  <iOndern  um  160,000  fwfe 
Oudendorp,  Ruhhken,  WoUf,  Bsumgarten  -  Crufiui  die  Stelle 
richUt  ^«Mbbcft)  btrfiMUi« ,  er  IMR  tivili  lidit  Üc  laM  4mt  pl.  «tftoM 

2)  dasf  nur  Ac  «frkiUh  Bedirftff  «n  in  der  pl.  arb.  da«  ArvMilitra  w- 

hfellcn. 

zwar  besliminen  mich  folgende  Gründe  zu  diesen  beiden  Atiiiahmen. 
tu  1.  beiiierli«  ich«  Hw  Cis*r*t  rbemi»  anerkuvlrr  Naaneti  k»hi  erdenlHcbcf 
eritsttt,  «Btodern  rit»,  nach  efHer  gm  tnilerii  Methode  (vicalim  per  dominos  insu- 
IftrniTH  voro;(>nf>mmpnp  Mu-lerirttf^  wi»r,  von  welcher  niclits  wciler  erzählt  wird, 
»Ii  dasü  Ciliar  die  i6alti  der  „fruDienlum  publicum  acripi entium"  —  wie 
SU  »ton  «ndrAektleh  aagi  ^  nm  iMflNW  1i«ral«elit«.  Davon,  daaa  diesar  recenam 
«Ib«  Rerialan  daa  allfamaiiian  Barfarceaana  geweac«  wir«  und  daaa  alao  C.  dia  Zahl 
der  pl.  u  rb  a  n  a  so  «  eil  herkbfcaelzt  habn  ,  snpi  Siieton  kein  Wort.  Man  folgt 
Iiier  nur  einer  voTgefa»«len  ^nxichl .  tiie  durch  die  niiüiiverfilandenen  Slelko  Plul. 
Caes.  25  und  Appian.  Cic.  ä.  102  uoü  endlich  durch  die  doch  keinen  ¥»i\»  Ton 
Lfriaa  aalbat  harrttbraadaa  Epltom.  deaLlfiva,  CXV,  wa  aa  lieiaal:  RteaniiHn  fftt 
fao  rensu  sunt  civium  capita  CL  miliia,  .«owie  durch  Frai na h  e  i m'a  EfginiUBfan  su 
begrijnden  versucht  ^rirr^  Aber  dabei  wird  schon  von  vornherein  angenommen,  WtB 
erat  zu  beweisen  geMe^en  näre,  und  auch  noch  irrlliümlich  150,000  statt  170,000 
gatelü  Jl«ch  dar  19^  Sl  vp«  daraalban  Haaarcgel  spricht,  bat  nftbt  dte 

«ntferntaita  Andaalimg,  aiia  der  aicb  diaa«  Analchl  aebSpfen  iiease;  iai  0«faath«il, 
au?  dem  ganzen  Zusammenhange,  hi  welchem  D  rrifrsl  mittheilt,  dass  Casar  fros«? 
Getreide-  und  Oelvertheilungen  vorgeoommen ,  und  dann  fortfihrt,  er  hätte  aber 
nicht  blos  freigebig  sein,  sondern  auch  Strenge  Oben  wollen  und  hätte  deshalb  die 
Liala  der  KarnTeaapliiifcr  einer  ReTialen  mlcrirarfea  und  onfefihr  auf  dia  Hitfl« 
redacirt  —  geht  deutlich  genug  hervor,  dass  ta  rieb  am  liatna«  aigaMlIldltft  Canaia* 
ac( ,  um  1<eirte  Revision  der  plebejischen  B  fi  r  ?  o  r  rolle ,  sondern  eben  nur  der  Liste 
der  Kornempfänger  innerhalb  der  plebejliicheit  ÜürgerroUe,  bandelte.  Die  aodera 
Auslegung  hat  In  der  Thal  auch  *a  viele  Gründe  fegen  aicb.  —  Sil  ata  a  —  a.a.O. 

mm  nibilldi  'flfrl :  „Aehlkigtanaend  BSrger  batta  Claar  damala  In  Oberscalaaban 
Provtnten  ang(*«iedell"  —  Sollte  sich  unter  diesen  nur  it^li^rfic  und  nicht  auch 
städlisctie  Plebs  befunden  haben?  Wenn  aber  doch  gewiss  letzteres  der  Fall  war, 
Vrie  dak  weitete  Urbi  exhauitae  bezeugt,  so  wurde  ja  eben  nicht  die  Bürgerliate, 
aendarn  anr  die  Brnpfingerllste  herabget eist,  denn  von  den  Kemamplingern  weHan 
UHne  zu  Coloniaten  abgenommen  aein.  —  Femer:  Sollte  Cäsar  nur  die  atldtitehe 
Bargerliste  so  unnachsichtlich  pnrificirt  haben,  und  nicht  zugleich  die  ganz«  ita- 
liacb«  BArgarliale,  in  allen  Uunicipien  ?  Ein  Census,  in  welchem  Aber  daa 
Birffer#aeM  antaabltden  wurde,  tnllasie  ja  immer  die  gai»«a  eivlla  BavSlkanuit, 
auch  Maaerbalb  Roma.  Ba  «Ire  dlea  In  der  Thal  wenig  ataalaklug  von  Claar  g«- 
wnen ;  und  doch  i>.l  mir  von  einer  gtri(iti«chen  Au^meniinsr  hfi  Sueton  und 
Dio  die  Rede  —  Weiter:  Wie  kann  man  glauben,  data  Cä»ar,  wenn  er  auch,  als 
erstes  administratives  Genie  der  Welt,  Ordnung  in  die  Kornverwallung  bringen 
#«Ule,  da  er  dach  ^elna  Berrachafl  befeatigan  ond  a«r  daa  f  alk  afeh  alAlaan  mnaala, 

durah  ^Iimb 'gwat  »herftäcblicben,  formlaa  durch  die  HaHa«igau« 
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tbümrr,  vic,itim,  gf'tialtenpn  Census  150,000  Männern  in  Rom  das  Bürgerrecht 
hätte  enUieheii  können  und  wollen?  Aber,  d«t>8  die  domini  insuUrum  —  in 
tftUhva  lelitcren  caierntntTtfveB  GeMudee  dat  arm«  Velk  kor  HIelbe  «elmt«  — 
bei  Feit«teliiing  der  Arroenliste  Hfiife  leisteten ,  lag  nihe.  —  Endlich :  «renn  aicK 
die  An-irht  Tiirlit  abweisen  lässt,  dass  nur  bei  einem  rcgclrcclilpn  !,>is!rum  eine 
solche  EnUichuiig  de»  Bürgerrechls  genagt  werden  konnte ,  so  geiit  ja  aus  dem 
99on.  Anc^r.  Ii.  v.  3  hervor,  ia»t  das  letzte  Lastrum  vor  Aagastus  in's  Jahr  688 
iat.  —  'la  der  Tbat,  wie  siifh  in  den  (^ttcilen  keine  anadrOckUche  Netfa  findet,  die 
(6r  diese  neuere  Ansicht  spricht,  so  finden  sich  deren  Viele,  die  te  gut  wie  aus- 
drücklich für  die  Sllere  spredii-n  Zuerrt  ist  klar,  das»  bei  einem  recensos  der  Bürger, 
sei  er  zu  einem  Zwecke  angekteilt ,  zu  welchem  er  wolle,  sich  immer  die  Oelegen- 
Ikeit  finden  Maate ,  in  Armenkernireaen  Terkebrttngen  tn  treffen ,  wie  denn ,  nfeeh 
Siieton  Oclav.  40,  auch  Augustes  kai  Gelegenheit  eines  recensns,  'den  er  eben- 
fall":  vfrnttm  vorniniml,  dfe  Einrichlung  der  Vprtfif ihinir  von  Kornmarkeii  auf  je 
I  Zonale  traf,  womil  b'ich  natürlich  von  da  an  dreimal  im  Jahre  wie  von  s^elbit 
eine  Revisien  der  Empfangsberechtigten  auf  dem  Grunde  der  Bedürftigkeit  verband. 
—  Aber,  ich  mtckle  kebaapten,  data  beide  receaaVa  flb'erb*«^!  lo  keinem 
andern  Zwecke  aU  der  Revisien  der  iLrineiikornempfäng;er1lale 
8n?<>>i(rUt  gewesen  seien,  da  wir  nichts  weiter  bei  ihnen  als  solche  Re^'iition  er- 
walint  Anden,  ja,  stelle  die  Vermuthung  auf,  dsss  recensus  oder  receuslo,  seit 
Cloditts,  gerade  die  tecbaiaehen  und  staalsrechllicbea  Ausdrick«  ledtgltdi  flk  die 
Ausmusterung  der  Armen  aus  der  slidlisthcn  Plebk  Bebafs  dilr  ftk* 
pfangnahme  des  Gra(i^korn<i  M-r^rrn 

Die  GrSnde,  die  mich  zu  die^ter  Mulhmassung  bestimmen,  sind  eben,  dass  das 
Wert  trecensua  oder  recensio  nirgends  in  den  Quellen  klar  und  deullieb  in  der  "Be- 
dentaa^  Wn  ecnanr,  im  Sinne  ven  Aafnabme  der  Bfir'g er  reifen,  eder,  wie  dian 
viohl  der  Sylbe  re-  wegen  angenommen  hat,  von  Revision  dieser  Rollen,  bezüglich 
des  Bürgerrechts,  vorkonmil.  Die  Epil.  des  Livius  lähle  ich  nirbt  i\\  den  unver- 
dächtigen Quellen,  lo  den  beiden  angefOlirten  Stellen  des  Suelon  kommt  es  nur, 
wfe  'geaagt,  kei  Geiagenbeit  oder  lum  %week  eines  frumentar lachen  Aetes 
vor:  —  Suet.  Vesp.  9  hat  allerdings  recenso  oder  recensito  aenal«  at  e^nlteiaker 
Börger  Mfelif»)  difjf rubren  doch  auch,  dir  nirhl  mehr  den  Ritlcrcensus  crfötUen  ;  also 
auch  hier  steht  d«8  Wort  nur  für  «ine  Revision  in  Bezug  auf  die  Vermögeoa- 
verbiitaisde,  wenn  auch  im  Kweak  der  Legitimalien  snr  MHerwAfde,  —  Blee  re- 
cenaio  nerTernm  ttenmit  fn  einem  gan<  andern  Sinne  in  dem  Digealemilei  Ad'es- 
blbelidntti  ter.  —  Dagepen  findet  sidi  eine  für  meine  Ansicht  sprechende  Spur  bei 
Cicero  —  pr.  Uli  Ion.  27.  —  Er  sagt  hier  von  ClodiuK,  d«>m  Urheber  des  Ge- 
aetzes,  das»  Staalskorn  gratis  an  die  Armen  verlheili  werden  sollte:  cum,  qui 
^cdem  Nympbarvm  ineendit,  irt  measeriam  p«bli<am  reeeneieaia  teboUs  publida 
impressam,  extingncret.  Diese  Stelle  sclieinl  mir  für  meine  Mutlimassung  wichtig. 
Jetzt  wird  sie  allerdings  so  verstanden  —  Marquardt,  Rom.  Alt.  II.  2  S  206  - 
daaa  die  tabulae  censoriae,  die  „in  früherer  Zeit  jedenfalls"  in  dem  Atrium 
tiberlatia  Mfbewalirt  wurden,  spller,  „wie  aieb  aaa  der  obigen  Brwibnong  f  chlf  ei« 
ae'n  iaafee'*  in  dieser  'kedes  Xympbarnm  belkaden  bitte«.  Wirt  dieser  Seblnsa  der 
Ui^raicdeidi^  des  'Gensertacbea  .trehlfa  aus  dem  AIrfum  LiVerlalii  la  die  aedea 
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Rodbertns, 


nöthige  Vemagen  von  400,000  Sest,  aber  doch  mehr  besass,  als  um 
für  des  Armenkor&s  bedOrftig  m  gelten. 


Njnph.  riehlitt  wArde  maa  mth  ««•  4i««er  SIetI«  abnrbncn  dflrf«»,  4«n,  w«il 
sich  hier  der  Ausdruck  reccnsio  inil  den  tabula«  cenaoria«  varbmlati  derselbe 

auch  it.  flcr  BffleulunK   einer  Revision  dei   B  ürp^er  fOÜen  »ufzufassen  »et.  AHcif^ 
ich  iiaUt;     (ur  äusserst  geuagt,  lediglich  aus  dieser  Stelle  auf  eine  golclie  UinsieUlutig 
de«  eemerieehea  Archivs*  aua  einem  Tempel  in  einen  andern  m  achtieaaen.  Die  R5« 
ner  wechsellen  nicht  gern  solche  Einrichlunfen  nnd  Gewohnheiten  nnd  dann,  vat 
hätte  die  Zöppllosigkeit  seih«!  einr*  CIciüun  davon  gehabt,  da«  gan?»"  fr>n-oriscbc 
Archiv  und  damit  die  Bürgerrolien  %oii  $nut  llaljpn  zu  verbreniieit !    Ein  ^^olcliei» 
Terbrechea  würde  denn  doch  noch  von  Cicero  zu  geivaltigrrer  Deklamation  benutzt 
«erden  aein«  «la  au  diesem  kürten  Verwarf.   Ich  elelle  daher  ein«  andere  CenUne- 
lion  auf.  —  Clodius  üelsle  bekanntlich  aU  Volkutribtin  aeinc  bekannten  vier 
Rogationen  diircli,  deren  eine,  nach  rebercinitimmung  der  meisten  Schriflsleller, 
eben  die  war,  An  die  Armen  der  gtä«lii«cheu  Pleb«  fortan  umsonst  Slaatskorn 
attBinlheilen.  Aua  Cic.  |»r.  dorn.  10  wiaaen  wir  denn  aueli,  dasa  €l«dioa,  als 
Volkstribun,  dieser  ganzen  Siaalakorn- Verwaltung  und  Terlbeilung  selbst  rer- 
sland.    Diese  wäre  aiirli  überliiui;  »  ntriit  Snilir  tUr  Censoren,  sondern  im  regel- 
mässigen Gange  der  ätaalsgeicliitile  der  Aedilen  gewesen.  —  Aber  wie  sollte  es 
Ctedius,  in  diesem  seinem  ausserordentlichen  Auftrage,  machen,  um  aus  der  gsn- 
len  slidllschen  PIcIm  die  Armen,  die  fortan  tu  Orallskorn  bsrechllgt  waren, 
herausiufinden  ?    Er  mussle  offenbar  eine  Durchmusterung  der  plebs  zu  die- 
sem besondern  Zweck   der  G  r  a  t  i  g  frumenlation  vornclirnfn.    Dies  geschah 
nun  durch  eine  (»recennlA'S  ciue  reccnsio  iu  demselben  äinne,  nie  Cäsar  Suet. 
II  und  AugnaiHS  Suet.  40  sie  vornaiimeii,  und        meine  ich,  wurde  denn  auch 
dieae  Ansmusterung  von  Anbeg;inn  a»  ohne  weitern  Zusatz  fortan  genannt.  Sie 
war  elTenbar,  wenn  Cludin«  sir  ;Mi  diesem  Zwctk  vorrulnii,  keiiif  Rcvi5.ioii  der 
BOrferroUen  beiöglich  des  Bürgerrechts  (daiu  halle  er  weder  Hecht  noch  Auf- 
Irag)}  ••■dem  aie  war  eben  nur  die  Durchmusterung  der  BürgerschaA  bezQg lieb 
des  Armenreebls»  zur  BrfflÜung  des  neuen  VrrlhellnngtfeacUes.  Dtat  mil  de» 
Clodisdien  Gesetz  —  wenn  die  Mehrzahl  der  alten   Schriftsteller  darin  Recht 
bat,  dass  den  Armen  dsx  St«at-korn  fortan  gf.ilis  vi-iltieill  werden  Bollle  —  eine 
solche  Ausmusterung  uoih wendig  war,  t ersteht  sich  Ja  von  selbst,  und  dss&  dte- 
•elbe  sehr  wohl  huriweg  rrcensua  oder  recenaio  genennt  werden  konnte,  ist  auch 
nicht  zu  be-treit<-n.  —  Gehen  wir  aber  auf  dieser  Spur,  da$s  eine  racenaio  diäter 
Art  zur  Ei  lullung  des  Clodischen  Gesetzes  noliiweiuHg  wnr ,  weiter  vor,  so  kOB- 
men  wir  auch  darauf,  weshalb  wohl  Clodius  die  aed,  3i}mph.  anzündete.    Er  wollt« 
seine  Rocensionsregister,  die  Liste  derer,  denen  er  Armenkorn  ausgetbeill,  ver- 
nicblen.  Dean,  die  AnnonenTerwalInng  wurde,  wie  wir  gesehen,  bald  darauf  wieder, 
wegen  der  entstandenen  Hungersnotit ,  dem  Pompejus  in  ausserordentlichem  Auf- 
trage übervTiPSfn ;  —  dem  Clodius  «ird  I.  c.  von  Cic«  ro  vrir-^'e^orfen,  d.i«s  durch 
seine  schlechte  Armcnverwaitung  die  Hungersnuth  ent^tauden  sei ;  —  dass  Clodius, 
um  aieh  Anliang  lu  Tencbeffrn,  Staatskorn  an  eine  Menge  Unberechtigter  fcrlheill 
«  und  dadurch  zur  Entstehung  der  Hungersnoth  mit  brigelragen  habe ,  lüsst  sich  such 
snnelimen;  -  dass  die  ZaIiI  und  « ahrsclieinlich  auch  die  Namen  der  Empfänger  sol- 
cher Austheilungen  imprinirt  oder  incidirt  und  die  Register  der  impressi  oder 
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Ja,  wir  dflifen  aus  den  DateD,  die  uns  Aber  die  Zahlen  der  Em- 


incisi  in  öffenUiciien  Gebändelt  b^ualirl  uurdeii,  ist  such  bekaiinl;  —  dass  endlich 
dieie  Arin«iircgi>tcr  nicht  in  dt»  Re««rl  cfns«risch«r  Vrrwaltang,  sondern  nur 
der  idlifcfichrn  Verwalluug  —  w^nnniclil  etwa  eines  ausserordentlichen  mgielralB — 
fiel,  wissen  'svir  ebpufslls;  —  warum  sollte  es  alse  niclil  nahe  liegen,  aua  »Üf-tr 
Steile  XU  ■clilit-Bseti ,  das«  Clodiua  nur  seine  Recensionsregister,  d.  ü.  die  i>o- 
kmente  leiner  Aimenverwallnng  Ternlchlen  vollle,  wn  iidi  hti  lelner  sinkenden 
Hicht  einer  Terintverlung  «u  entziehen  ?  Ist  aber  dieser  Schlnes  gerecbllieriigk 
80  ist  f=i  niicli  der  wellere,  dasf  die  lab.  censoriac  bei  diest^n  Recensions- 
realem  gar  nicht  in'a  Spiel  kamen  und  dass  also  auch,  wt'ü  nur  (lie:>e  Recen- 
si 0 nsreifister  in  den  aed.  Nymph.  aufbeuahrl  nurdeu  und  Clodius  diese  hier 
Tsrhreonen  «relUe,  necb  heia  Orund  vorliegt,  darsns  tu  scblieaaen,  das«  das  c«n- 

•  orischc  Archiv,  das,  wie  wir  wissrn,  „jedenfalls"  früher  im  Atrium  Liberi,  «nf- 
hewahrt  ward,  später  in  die  aed.  ^jitiiph.  übergesiedelt  worden  wäre?  Wenn  aber 
die  Scblussfolgerung,  der  ich  hier  das  Wort  rede,  plausibler  ist,  als  die  aogefoch» 
tene,  an  wir«  aneh  ein  geniditiger  Orund  mehr  fOr  nelne  MulhmMsnng,  daas  rc- 
cenaus  niar  recenale  in  den  vorllcgendett  Beaiehungen  nur  der  lechaiach«  Ana- 
druck,  nicht  für  Bü r gCF nachmualcr ttng,  aeiidern  fftr  ArMenauama- 

•  terung  uar,  geliefert. 

Sodann  liefert  aber  auch  da^  Monum.  Ancyr.  einen  «cblagcnden  puttiliveu  Beweis, 
das»  die  pleba  nrbana  und  die  Aroenlieraempfinicer  eich  nieht  nnmeriaeb  deckten. 
Hier  zählt  nämlich  Auguitlus  —  Tab.  III  —  die  Congiarien  auf,  die  er  der  städtischen 
Plebs  schenkte.  Bei  ihnen  heiast  es  stets,  er  h^bv  "it-  der  pl.  viriliin  gegehfn, 
das  heisst,  jeder  plebejische  ßiirger  habe  das  Gesihenk  erhalten.  Von  der  leUlen 
viriliaa-Verlheilung  heisat  ea  dann  V.  15:  Tribwilcta«  peteatatia  dnedeviceainittni, 
Con«uI  III,  trecentis  et  figinll  nillibus  plebei  urbame  aesagenoe  denarie«  virltim 
dedi;  und  bald  darauf  V.  19:  Consul  tcrtiutn  dtcimiim  ^exagenos  d^narios  plebei, 
quae  tum  frumeiitum  puNlicuin  acccperunl,  dedi:  ea  millia  hominuin  paulo 
pluraquant  duientn  fuerunt.  Durch  diesen  Gegensatz :  Plebs  t i r i i i m  und 
plebei»  qna«  tvai,  frunentnm  pnbl.  aceeperunt,  und  den  dabei  angeillbrien 
Zahlen  acheiol  mir  die  AnsUbt  Mommsen's  —  Die  Ata.  Tribus,  S.  189  —  voll- 
slindi^  witlerlegl  ni  werden.  Hifr  lieisst  os:  ,,Zu  der  grossen  Geldspende  (nämlich 
Cäsar'ä)  an  die  Bürger  in  dci  Slai.l  ^Dio43,  21i,  die  unmittelbar  dieser  Revibion 
Yerberging,  hatten  sieh  3)0,000  angvblichc  Bfirgi-i  (gemeldet;  von  diesen  waren 
aber  nur  160,000  wirklich  berechtigt  und  die  übrigen  170,000,  aUo  die  (grössere) 
Hälfte  (Dio  43.  '21  fin. )  in  Folifi-  der  l'nrulien  und  des  seit  „24  Jahren  unlt  rblipbenen 
Ceosus  in  die  Biirgei  rolle  ohne  Berecliügung  eingedrungen**.  Diese  Ansicht 
ist  aber  mitgenen  beiden  Stellen  des  31.  A.  schwer  zu  vereinigen.  Denn  in  diesen 
aagl  Attgnalna:  In  seinem  12.  Censulat  habe  er  ein  Oeldgeacbenk  ven  00  Denar 
an  320,000  Köpfe  der  plebs  urbana  gegeben;  in  ine  m  13.  Consulal  habe  er  ein 
Geldgeschenk  \on  0*0  lieim-  derjenigen  pleb^,  die  damals  Grstiskorn  empfangen 
(friun.  publicumj,  gegelnii,  u  nJ  diesseieii  etuas  mehr  als  200,000  Köpfe  gewesen. 
Hun  kann  mpn  aber  nicht  i;laubcn,  daas  sich  in  4iabren»  ven  749  bis  753  i.  i.  d.8t., 
diaZahl  der  pl.  urbana  um  beinahe  130,000  KOpfe  vermindert  febabi  haben  sollte.  Denn 
auch  Diü  55.  10  erzälilt  grade  aus'lrücklirh  \ou  dieser  Zeit,  Augustu^  habe  die 
Zahl  der  Gratiskeruempfaoger  auf  200,000  beschränkt.  —  Oder  will  man  auch 
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pfanflibfreclitigleq  aufbvfi^i^  ^nd,  aooebineii,  dass  es  aber  die  tm 


hier  in  <!<*n  3^0,000  K5|ifcn  der  erRten  Stelle,  die  nach  Augrusl's  eignen  Worten 
plebft  urbana  und  und  das  Geldgeschenk  von  ihm  erbtlien ,  „angebliche  Bürger*'  er- 
Ukk«»)  die  sieh  nur  meMvn.  —  0«i*iM  niclilf  —  Für  Avguatas*  Zettalfor  feani 
M  gar  keinen  überteugeiideren  Beweis  dafür  fetten,  itm  ildi  plebs  urbana  und 
plebs  frumentaria  nirlit  numerisch  deckten,  als  il.iss  es  nach  der  ersten  Stelle  320,000 
Köpfe  pl.  urbana,  und  nach  der  aweiteo  200,Ü(H)  K5pfc  pi.  frunentaria  «ind, 
denen  das  Geldgeeehtnk  gefeben  wiri.  Nm  ereignet  tidi  «war  4er  ton  Menmien 
hervergebobcne  FaH  in  Ciaar'a  und  der  ven  inir  belevehlele  in  Angnat*«  lell" 
aller;  aber  hcidc  Fälle  sehen  sich  so  sprpchend  alinlicli,  dai^s  nun,  was  von  dem 
letzteren  wahr  i«l,  auch  auf  den  erslrren  überlrnj^en  dnrf.  —  Eben  so  sprich!  Dio 
65.  26  gegen  die  Identität  der  pl.  urbana  und  der  pl.  frumentaria.  In  dieser 
Stelle  werden  ausdricklieb  selelie,  die  das  Kern  onentgellllcli  empfangen,  Ton 
der  Menge  derer  unterschieden,  die  an  Frumenlationen  zu  niedrigeren  Preisen 
Iheilnahmen.  Nun  wird  man  aber  unicr  den  lel/terrn  nicht  hlo>i«  Senatoren  und 
Ritter  verstehen  wollen;  —  «Uo  gehörte  auch  noch  der  veruiögendere  Thcil  der 
plebt  nrlMna  dam  und  dennaeli  dieser  Tbeil  ancb  nicht  inr  pl.  frunentaria, 
die  daa  Eom  nnaenst  bekam.  —  Vergleiclit  man  die  eben  angelikbrte  Stelle  aus 
Dio  mit  Sneton  Oclav.  4i,  so  ergiebt  sidi  ein  neuer  Beneis.  Die  erslere  htisst: 
xot  ngootti  xa'i  ävifftg  viiarcvxdre;  i'nt  re  tov  aitov  xdi  inl  rov  dgrov  xaTiarifoaVy 
tSoTS  taxTÖv  ixdaxa  miWQaaxtadai.  imibmtu  fiir  yoQ  xal  ngolxa  6  'Avyovaroi  xols 
#srn6«r«tiytlvoif  roaoOte»  Ire^v  io9w  del  iXifißüvw.  Die  zweite  laulet :  Frumen- 
tum  quoque  in  annonse  difTicuIlatibus  saepe  levisdimo  inlerdnm  nulle  pretlo,  viritim  ad- 
rnensHS  est,  lessf  raH9ue  nummarias  duplicavit.  --  Was  den  Namen  te^'^erst' 
Duinmariae  belriili,  &o  braucht  derselbe  nicht  viele  SvImierigketleD  zu  machen.  £s 
sind  dien  niclil  Harken,  auf  die  Geld  an  bekemmen,  aendem,  welcbe  Anweiaungen 
verstellten,  die  ae  gut  w  \e  Geld  waren,  geldartige  Marken,  nach  dem  Ausdruck 
nnmmr>«  s!p?isr>v  Pas«  diese  Marken  vnrlifgrrn«!  auf  Korn  an«i>*fn.  beWinnt,  dass 
sie  nur  sur  Emptangaahme  des  Armen-  oder  Gratiskorns  le^^tlimirten,  also  audi 
an  Niemand  andere  ata  die  snm  Armenknm  Bereebtiglen,  d.  b.  an  die  pl.  frvmen- 
taria,  vertheilt  wurden,  gebtana  dem  Torangvpngene»  Kapitel  Sueton's  und  ana 
der  Vergieiiiiung  der  frier  bptcuchtelen  Stelle  und  der  Dio's  hervor,  die  beide  von 
derselben  Begebenheil  spreclien.  Aug  der  Nachricht  Sueton's,  dass  Augui>l  dte 
Zahl  der  Armeukornmarken  verdoppelte,  gebt  nun  aber  auch  hervor,  dasa 
•bige  Sielte  Die'a  nicht  an  sa  Qberaelsen  iil,  als  ob  Angual  jedem  Armenkam- 
empfanger  eine  doppelle  Portion  halle  reichen  Jaaacn,  sondern  nur  so,  dns^  er  das 
Getreideqnantum,  daa  für  Armenkornempfänger  bestimmt  war,  ver- 
doppelte und  also  nun  doppelt  se  viel  Bedörflige  als  bisher  dasselbe  erhielten}  — 
denn,  es  Ist  nicht  ansanelimea,  dasa,  da  die  Marke,  wie  man  aligemein  glaubt,  auf 
4 — fi  Modii  anwies  und  diese  Portion  als  der  Getreidebedarf  einr<  Enrachsenen  so» 
gc<if!i*>n  Haff',  A inriKlH«,  norh  dazu  in  einer  Theurungr,  die  Forlion  jedes  Empfängers 
unnölhig  verdoppelt  haben  sollte.  Dann  leuchtet  aber  auch  sofort  ein,  da^$,  indem 
Angnstna  di«  iabi  der  teaaerae  verdoppelte,  er  dies  Msl  Mi  ehr  plebejische 
Sladtbfirger  sum  Armenkom  inlieaei  vnd  dasa  also  ancb  bis  dahin  mebr 
pl.  urbana  als  frumentaria  dagewesen  war.  Denn  aus  welchem  Stande  liätle 
er  Bonsl  die  Zahl  verdoppfln  können?  Nimmt  man  die  damalige  geuöhultche 
Zsbl  der  publ.  frum.  accipicnt.  aut  «Im«  2i}U,0UÜ  Köpfe  an,  wie  Auguslus  selbst 
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tai  M.  A.  sagt,  80  eriiMI«  «r  lie  Jrtti  tuf  400,060,  auf  iM«b  80,0M  ndir,  als  Ciatr 

b«i  seioein  rec«D«us  vorfand.  Senatoren  und  Riller  zusammen  belrugcn  nur  •!■«• 
kleinen  Brurlilheil  dieser  Ziinachstalil.  Ans  den  SkUnm,  rirrrn  einpii  Tfipil  er  bei 
dieser  Gelegeiiheil  sogar  aus  der  Slsdt  trieb,  wird  er  die  Vcjrdoppeliuig  itichl  v«r- 
feaooimeii  itaben.  Bleibt  also  nur  die  f\.  urh»m*  Abrig  und  ist  damit  auch  der 
^mWcImI«  Beweia  ffaUefarl,  dtaa,  rli»  di«  TLcMriiiif  mairM,  dl«  pl.  vck  di»  |kl. 
pl.  friim  ni  indeslana  um  das  Doppelte  Qber^lieg,  denn  fragtirh  bleibt  aucb  dann 
noch,  oh  A.  bei  den  gleich  r^iti^en  andern  FrunienlalioDsmaasaregaUi, 
r«n  4eoen  Dia  und  SueUo  ubereiusiimmend  b«ficiiten,  alle  Uilgiieder  der  pl. 
wItM  W$  kmniun  mit  nirgtiimiMi»,  mcb  die,  welcbe  iwr  ai^  int  Riller- 
cenaUB  erfQUien,  also  «och  etwa  27,000  Thlr.  Vermögen  hallen.  — 

Dieser  Aus Icgiinp  df«  (!iip!i<  ü  hitlien  aucii  nicht  die  Ziffern  der  plefaejidcbrjl 
Bürfcracb^L,  sc  »eii  wii  diet^elhen  aus  dem  recensus  des  Cäsar  und  dem  Mou. 
Aacjr.  III  keMMM  lenien ,  entgegen.  Cisar  indft  830,900  AnmikMIiempXäiiger 
rar;  dt«  gaair  pl.  mth»M  bat  also  noch  mebr  Köpfe  geslblt.  9pth  b««Bditl«ii 
Bfir^erkriege  —  n.  725  —  beim  ersten  Cvni^iarium  findet  freilich  Augustus  nur  noili 
eine  G  ea«  in  ai  tishi  van  250,000  Köpfen  vor;  dergeslalt  halten  di«  Kämpfe  dti 
zweiten  Iriumvirats  die  minnliclie  Plebejerzahl  gelichlet.  Aber  wir  sehen  ßtttti  shs 
d««  JI.  A.,  wie  «leb  iMt«r  AvsmIu  di«  ZabI  wieder  »«mehrt:  «.  7M  hilrifl«!« 
schon  wieder  320,000  Köpfe.  Das  Tbeuerungsjahr ,  in  tvolcbetn  A.  die  Zaiil  der 
KornmaffkeD  verdoppelt,  fällt  keinen  Falls  vor  759  unter  oder  nach  dem  Conaulat 
des  Aemiliu  Lcpidus  und  Lucius  Arrunliu«.  —  In  ctocm  aolcbeo  Jahre  koaute 
IdeM  di«  ZiU  der  Gr«iie1i«ni«mplinfer  «a  di«  Gaatmntielil  d«r  pl.  urb«M  nabe 
heranreichen.  Aber  ea  ist  aucb  die  Annahme  erlaubt,  dass  von  749  bis  759  sieb  di« 
pifbpjfscfif  Brir',rpr7n!il    ntif  ffher  Köpf'*  gehoben  lislle,  da   "ir  rtii^  Sueton 

wi«ä«n,  wie  massenliafl  grade  «ntor  Auguslu«  die  Freilaaeuttgen  also  4ie  Bürger- 
f«ebli«rlh«MtMifM  —  'Mi  fNrfen,  fnd«  m  den  Zw««ke,  «d  dm  Acten  der  kaiaer- 
Htb«»  LibcnUtil  th«il»a«bflMii. 

Zu  weiterer  Beslütignng  des  Erwiesenen  mig  «nch  noch  die  Tabul.  Heracleenti 
lin.  10—19  —  siehe  Slarquardl,  Rom.  Alterfh.  III.  2,  S  97  Anm.  45P  —  dienen, 
wo  von  einer  professio  rönitüclier  Bürger  die  Rede  isi ,  welche  nichl  (ielreide  be- 
iMnoMB;  den  in  den  FramtiilatieMn  der  AnD«5«nfffEW«ltttDg,  f«««t«hl^flk  «m 
selbst,  iMtl«n  auch  sie  Theil»  di«e«  Frumenlalionen  ai«ehl«n  zu  irgend  ««bhsn 
Preisen,  wenn  selbst  umsonst,  ansgetheilt  werden.  Die  ,,Rx<<rtf  ctsntenlisle"  M  o  m  nt  ^ 
seo's  acbelet  mir  doch  audi  hier  gesuchler,  als  di«  Erklärung,  die  durch  bo  viele 
StaiteK  fUttbwQrdig  gemacht  wird«  daas  pl.  ntbatta  ind  :pl.  rmancalarfa  auwcriach 
varaehledcM  B«griff«  «rar«B.  ^  BadUeb  alchl  die  Anaicht,  daaa  die  giM«  pl.  ucbaaa 
Armenkorn  empfangen,  mit  der  andern,  in  der  Rrgri  d:imit  verbundenen  Ansicht, 
daaa  Cäsar  die  Zahl  der  Empfänger  mit  160,0UÜ  geschlossen  habe,  auf  die 
ich  Auaführlicb  zurückkommen  werde,  in  direcleslrm  Widersprache,  denn  wenn  sich 
•■cb  dsnab  idMa  dl«  pl.  orban«  wahracheinlieh  oicbl  mebr  dwdt  O-abartiuMncha 
vermehrte,  ao  doch  ealaebtaden  durch  Zuiug  und  Fr«iUimwg.  Bs  hätten  aber  Frei- 
zSgigkeit  und  FreitaRsung  fMif|;*-hoben  «fin  müssen,  was  dach  nicht  der  Fall  war, 
weaa  dir  ArmenkornempfäHgerzsbl  geschlossen  gewesen  sein  und  doch  uaner  die 
»■MdUailn  Wabeiebl  gededkt  haben  ealU«.  »Dad.di«a«r 'Wid«itpviMhjiriidta««b'iaUit 
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der  pl.  urbaaa  gab,  wenn  auch  die  Becbouog  von  üöck»  im  2.  £z- 


dnrcb  iie  Anordnung  Cäaar's  —  S  u  e  t.  42  —  dass  quoUnnis  In  drmorluorum  locum 
fx  iis  ,  qui  recensili  non  Psspnt ,  sitbsortitio  .1  Praetore  fipret  —  gilioheii  .  vielmfhr 
geht  aug  d«r  aubsortiiio  klar  hvivor,  dass  noch  piebejiHchc  Bürger  zurückbleiben,  die 
picht  AmcDkorn  «upfiBgeii.  —  Ja,  weshalb  0iife««rtit{o  und  iricbt  bl«0  aortiti*, 
dt  d«cb  Suelon  sonst  mit  Worten  uad  Syibrn  kargt  ?  —  W«il  nicht  an«  den 
ganzen  Re.<;t  der  |1  urbana  die  Nachloo^ung  stattfand,  sondern  auü  den  Dürfltgen, 
die  bei  der  vorauigegangenen  sorlitio  noch  nicht  so  glücklich  gewesen  waren, 
in  die  Euipfangsliste  hinein  zu  kommea.  0«nn  eine  subsorlitio  Arnner  selzl 
eine  voraagegaiigeiie  aeriUle  derselbes  verau«,  wie  die  eubaerttlie  jadienia  eise 
cr^te  sorlitio  der«elben  voraussetzt  —  und,  da  Cäsar  nur  170,000  Armenkornstelien 
haben  wollte,  ein  freihändterisclipr  Geseilschaft!;zu8tand  sich  aber  nicht  an  eine  fixirte 
Armeoiahl  kehrt,  auch  damals  der  Dürftigen  schon  weil  mehr  waren,  so  blieb  auch, 
der  Natur  der  Sache  Mcb,  nichla  flbrif,  «la  die  170,000  Freistellen  anatulooaeat 
anstatt  ihre  Verlheilung  der  Willkühr  der  Maglslrate  zu  überlassen.  Ausser  den 
wirklichen  Empfängern,  der  eigentlichen  pl.  f  r  u  m  e  n  t  a  r  ia,  gab  es  also  unter  Cäsar 
sogar  nocb  städtische  arme  Plebs,  die  nicht  recensirt  war,  weil  eben  C. 
nur  170,000  Frciitellcn  effen  gdaaaeB,  aua  der  nor  jährlich,  bei  Abgang  an»  den 
170,000,  nachK«l«Ml  wnrda,  nnd  gab  es  dann  ttlier  dlteae  kf  na- 
türlich n  0  r  Ii  p  1.  rirbnni,  die  zwar  noch  nicht  ilen  1^  itlercenstiÄ  erfüllte,  aber 
•loci)  bei  lÜ,ÜUü,  15,000,  2d,ÜU0  Tliir.  Vermögen  nicht  für  ortsarm  -»  (t'-n  lionnlen, 
wenn  sie  auch  von  den  Vorlheilen  der  Ann onen Verwaltung  so  gut  und  gern  pro- 
fiUrtea,  wie  Senatoren  nnd  Ritler. 

Wird  die  Anaichl,  daaa  alle  Mitglieder  der  städtischen  BDrgerpleba  Oratit- 
korn  empfangen,  wie  mir  acbeint,  durah  die  Oneileo  aelbat  zuracltgfwieaen,  so  aacht 
sieb  auch: 

ad  2  ran  aelbat  die  weitere  Ansiebt  geltend,  daaa  die,  welehe  Armenkem  em- 
pfangen, nnr  die  Bedarfligen  in  der  pl.  urh.  gewesen*  Damit  wird  also  aber* 

mals  beslältgl,  dass,  wenn  wir  lesen,  dass  bei  einem  recensus  die  Zahl  der  Korn- 
empfäuger  herabgesetzt  wird,  deshalb  noch  nicht  die  Zahl  der  pl.  urt  nn.^  Iierab- 
geäeizt  wird,  sondern  innerhalb  dieaer  bios  jene  Zahl;  entweder,  v^cil,  wie 
Ciaar  wellte,  der  Bülfafends  ftberhaupl  beecbrlnkt  werden  aellle,  oder,  weil  die 
fortan  Zurückgewiesenen  nicbl  mehr  als  hülfsbedürftig  angesehen  waren.  In  einer 
ungeheuren  Stadl,  in  welcher  vollständige  VerKehrsfreihcil  herrsclil ,  i«l  ja  die 
Zahl  der  Unterstützungsbedürftigen  die  schuankkendste,  die  man  sich  denken  kann. 
Die  bei  einem  recenaua  Zurdcbgewieaenen  bravebtcn  sich  also  gar  nicbl  mit  Unrecht 
in  die  Armenkornempfänger-Lixtfii  eingeschlichen  sn  haben,  noch  viel  weniger  hatten 
sie,  wie  tr/-;!:',  sidi  in  dit  Pfiru'  rlislen  eingeRrliÜelie n ,  —  ihr  Vri  irir.reni-ttand 
hatte  sich  einstweilen  blos  verbei^sert.  Appian,  Uio  und  Andre,  wie  ich  schon 
angeführt,  sprechen  bei  diesen  OraliaTertheilungen  anch  Immer  nur  ausdrücklich 
von  den  dnögcis  nnd  nimfüi.  —  Was  seil  aber  dagegen  die  Binwendung  be- 
deuten:  „Diese  Schriftsteller  hätten  nur  die  faclischen  Zustände  im  Auge  ge- 
habt". Welche  factisrhcn  Zustände?  Dass  nur  die  wirklich  Dürftigen  ««icli  das 
Korn  geholt,  die  daxu  berechtigten  Vermögenden  aber  unterlassend  Das  hätte 
den  ROmern  nicht  ihnlieh  geaehen«  Ich  will  gar  nicht  an  den  Censniar  Fiao  er^ 
innem,  de»  C.  Graccbna  vorwarf,  nicht  daas  er  sich  ab  reicher  Hann  Slaalekom 
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Otis  seiner  Rdnt  Gesch.  sich  anerdings  auf  ein  unrichtiges  VersUUid- 
niss  der  betreffenden  Stelle  des  Mon.  Ancyr.  grttndet*^). 

Natarlicb  war  aoch  damals  in  Rom  die  Armenzahl  so  wandelbar, 
wie  sie  es  heute  in  jedem  Kirchspiel  von  London  ist.  Deshalb  ist  gar 

nicht  daran  zu  denken,  dass,  wenn  auch  Cäsar  wirklich  zuerst  die 
Absicht  gehabt  haben  sollte,  den  Armenetat  für  immer  auf  170,000 
Freistellen  abzusdiliessen,  diese  Einrichtung  schon  damals,  so  zwingen- 
den Thatsachcn.  wie  einer  fortgesetzten  Zunahme  der  Bevölkerung  und 
des  Pauperi>mii.s,  gegenüber,  hätte  Bestand  haben  sollen,  wenn  auch 
später,  um  die  Zeit  dei  Si  vcre.  wo  die  Bevölkerung  schon  zurückging, 
in  einem  Thcil  des  GeUeulecaiions  der  Stadt  eine  solche  Einrichtung 
getruileii  gewesen  zu  sein  scheint  und  auch  getroffen  werdeu  konnte. 
Vielmehr  sollte  aueh  wohl  Cäsai  's  fester  Etat  von  1 70,000  Empfängern 
nur  bis  zum  nächsten  census  oder  rccensuo  gelten,  womit  sich  iiumet 
noch  in  der  Zwischenzeit  eine  jährliche  subsortitio  verbinden  liess. 
Wenigstens  finden  wir  nach  dem  Mon.  Ancyr.,  einige  Decennien  sp&ter, 
schon  wieder  ganz  andre  Etatzahlen,  die  dann  auch  v  er  Ander- 
lieh  bleiben.  — 

Ueber  das  nähere  Verfahren  bei  Aulhahme  der  Listen  und  der 


bolte,  sondern  dass  er  es  thue,  da  er  sich  doch  der  betreffenden  lex  widersetzt, 
wir  wissen  ja  aus  Dio  und  Sueton,  dass  die  reichen  lU'rnfr  srlin->rf-n\vei^e  ihre 
Sklaven  freiliesseu,  um,  bei  dem  beslebenden  CiieoteheriiäJttwös ,  vou  vortlitUltafteii 
Fnimentalioiieit  ditlo  mehr  s«  prolitircD.  Wenn  di«  facliMlien  VerbiUniue  nicht 
die  rechtlichen  gewesen  wircB|  hitlen  sich  Appian  und  Dio  gar  nicht  so  tut- 
drucken  dürfen,  denn  ein  Bikryer  ven  etir«  380,000  Se»teri.  wir«  noch  nicht  am  su 
neoDen  gewesen. 

26)  Die  Stelle  heissl  nämlich  nach  Zumpt  und  Franz:  Qua«  nca  congieria 
pervantrunt  ad  (h«nii)nan  millia  nnnqoam  minua  quinqnagfnla  ae  daeenla.  Btclt 

liest,  statt  homimim,  nach  Churchill  aestertium,  versteht  unter  „sesterlium  millia 
quinquaginta  sc  ducenta"  eiiif  Summe  von  big  niillifs  et  quingenties  und  b(<rerhnet 
nun  danach  die  Bürgerzahl  der  ganzen  pl.  urbana.  Nach  dem  Werth  der  belreäen- 
den  Handaebriften  in  oHheilen,  wOrdc  »ich  in  der  Tbat  das  Wert  atslerlinm  mehr 
empfehlen  als  horainum,  denn  nur  die  «cblecble  Bosbequianische  Handscbr« 
hat  .  NL'M,  aber  gleich  hinterher  etwas  Verderbtes,  walircnd  die  andern  bfssprn 
Handbcbrftn.  .  .  UM  oder  .  .  JtM  und  gleich  hinterher  das  richtige  millia  haben. 
Aoeh  dOrfl«  niebt  lozugeben  sein,  «ras  Zumpt  gegen  H$ck  einirendet:  Otniqoa 
coasaelun  eal  Laline,  nk  paconia  ad  bominea  pcrveniat,  nan  pecunia,  hominibna 
divisa  ,  rid  summam  aliquam^  denn,  ko  gut  wie  Cäsar  bril.  civ.  T,  r>2  sagen  kann: 
annona  ,id  dcnsrios  (jninquaginia  ptTvoncral,  «ürde  au» Ii  Auguslus  haben  sagen 
können,  congiaria  mea  pervenerunl  ad  die  Summe  von  u.  s.  w.;  aber  freilich, 
wi«  Mammaen  die  rOm.  Trib.  S.  191  bervorbebl,  260  Minianan  Seat,  die  HOcIt 
snr  Grundlage  seiner  Berechnungen  annimmt,  sind  auf  Lateinisch  nicht  qQfnqaaginla 
nitlia  et  duceula  seslerlium,  sandero  eben  bis  miliies  et  quingenliei. 
XIV.  26 
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Legitimation  der  Empfänger  sind  wir  aus  der  ersten  Zeit  der  Ein- 
richtung nicht  unterrichtet,  allein,  da  das  Armcnkom  monatlich  ver- 
theilt ward,  scheint  die  monatliche  Legitimation  ebenso  den  Behörden 
wie  den  Empfängern  viel  Zeit,  Mühe  und  Arbeit  gekostet  zu  haben. 
Angustus  führte  daher  in  seinen  späteren  Kcgierungsjahren  die  Ge- 
treid eiiiarkcn  ein.  Dreimal  im  Jahr,  also  gleich  für  4  Monate, 
wurden  von  jetzt  au  sulche  (ietreidemarken  an  die,  welche,  als  bedürf- 
tig, am  iVinienkorn  theil  haben  sollten,  vcrtheilt.  Jeder  Berechtigte 
erhielt  also  4  Marken,  auf  deren  eine  er  dann,  nach  wie  vor  monat- 
lich, seine  Portion  Korn  erhob.  So  flössen  in  4  Monaten  die  Marken 
an  das  Kommagazin  zurdck,  um  dann  wieder  an  eine  vielleicht  ganz 
andere  Zahl  von  Bedürftigen ,  resp.  Empfangsberechtigten  vertheilt  ku 
werden*'). 

21)  Andi  diese  AutfasflUDg  der  MarkeneinricütuQg  bedarf  einer  genaueren  Be- 
gründung. 

Bi  wird  dorch  dte  KaMan,  dit  In  d«n  O««!'*»  v«rkonmen,  unwldcrlvglicli  le- 
stätigt, data  die  Zaiil  der  pl.  frumenlaria  oder  der  frunientum  e  publice  accipienlium  — 

die  der  Arme iikornempfangcr  —  wecl»x»'lt''  —  Cäsar  —  Suel.  41  —  reducirt 
aie  zuerst  um  150,000.  —  Wiederum  Haif,  wenn  die  Gelehrten,  deren  Anaichtro 
{eh  hier  bekimpfe,  darin  Recht  billen,  daaa  Cengiarfenempfinf et  aveb  immer  Armen- 
kornempfängiT  sind,  in  Aug.  früheren  Regierungsjahren,  bei  allen  Congiarien  — 
Mon.  Ancvr.  Tnb  MI  v.  7  —  14  —  die  Zaiil  der  Armeiikorri''inpf8nRer  niemals  unter 
260,000  gevvetien,  hätte  aber,  wie  aus'dieaer  Ausdruckaweise  iiervorgebt|  verachiedent- 
lich  darüber  feilanden.  —  Spiter  findet  afcli  unter  AsgutiM  —  M.  A.  III  t.  2i  — 
eine  EmpftngertabI  f«n  200,000,  wie  auch  Die  6S.  10  aie  herabaelien  Ueit.  tu 
allen  Malen,  wo  sie  hcrabgesetül  wird,  war  sie  also  audi  \or!ier  grösser  gewesen.  - 
In  der  groaaen  Tiieuiuug  gegen  das  Ende  seiner  Regierung  erhöhte  sie  Augustus 
einmal  auf  Ober  400,000,  —  denn  so  ist,  wie  ich  oben  gezeigt,  das  dupHcavit  in  der 
betreffenden  Statte  nur  lu  ventehen  —  Unter  Septtmin«  Sererna  beatand  aie  wieder, 
entweder  aus  200,000  —  Marquardt  a.  a.  0.  —  oder  aus  160,000  Köpfen,  —  O. 
Uirschfeld  n.  a.  0.  S.  4.  —  Da  wir  aber  eine  so  wechselnde  Zahl  finden,  so 
kann  dieselbe  niemals  eine  dergestalt  geschloasene  gewesen  sein, 
„data  aie  fOrdle  Polgeteit  unrerindert  bleiben  und  nur  die  vacan- 
ten  Stellen  hätten  besetzt  werden  sollen'*.  Wie  ich  tehan  oben  berahrl, 
kann  nnrh  die  Einrichtung  Cäsar's  so  vfrst.mden  sein,  dass  nur  von  einem  reccns. 
zum  andern  die  Zahl  geschlossen  sein  sollte.  Denn  wie  soll  man  sich  aelche  für 
immer  geachleaaena  Amencfortehtung  maleilen f  Etwa  ae,  daaa  diaaa  Zahl  xwar 
nicht  hiUa  tbaracbrilten  werden,  aber  doch  nur  wirklich  Dftrillge  hille  enthalten 
sollen?  Dass  also,  wenn  einer  wieder  zu  Vermögen  gekommen  wäre,  er  hSHe  au^-- 
sclieiden  müssen,  um  einem  Andern  den  Pl.ilz  zu  i  Sumen?  Oder  so,  dass  er  dennoch 
liätle  darin  bleiben  dürfen ,  und  iaag,  »Uo  die  Mügliciikeit  gegeben  gewesen  wäre, 
daaa  die  VeimOgenden  von  der  pl.  nrbana  Amenkern  und  die  Armen  nichta  be- 
kommen hätten!  Eine  solche  Einrichtung  bitte  sich,  wi«  schon  angedeutet,  dner 
damals  noch  stark  wa( li-;(-iid»'n  (diir«li  Zu/ug  <tnd  Freilassung)  slfidlisilien  Bfirger- 
zahl  und  zugleich  titark  IloUir enden  Armen  zahl  gegenüber  gar  nicht  aufrecht 
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Die  Annonenverwaltung  im  speciellen  Sinne  war  diejenige 

erhalten  lassen;  erst  bei  älark  zurückgehen  [«  i  Bevülkprung  und  deshalb,  wpnn  auch 
relativ ,  doch  nicht  mehr  absolut  zunehuiendcr  Armenzahi  würde  eine  solche  ge- 
schleMCM  Binridiluug  möglich  sein.  Deshalb  scheinen  mir  auch  die  bclreffeodeB 
SItllei,  sas  dfDee  msB  eine  eelehe  bat  felf ern  wellee»  btseb  reralandcn.  Die  Haupte 
alelle  bt  die  acheii  erwlhnte  Sa  et.  JuL  41.  Ba  heisst  hier  zueret:  Recensum  po- 
palii  aec  mor^,  npc  Inro  «oIiIq,  sed  vicalim  per  dominos  insularum  p^it-  atque  ex 
vigioli  trecentiä^^ue  uiillibu^  aaciptenlium  frumenluin  e  publico,  ad  ccitium  quiogua- 
ginta  rctraxit  8e  well  iat  dieae  Steile  »chen  eben  beleachlet  Dam  hebst  es 
weiter:  A«  ne  qui  novi  «««las  recensionis  caasa  »everi  ^ndeqve  ^aent, 
ingtitiiit,  quotannts  in  Jemortuorum  locum  ex  iis  qui  recensili  non  essent, 
subsorlitio  a  praetore  fteret.  Das  heisst:  Und  daoiit  doch  nicht  wieder  (novi) 
der  Araienaafnahaiie  wegen  sieb  die  Tolksuienge  zu  YeraamnBela  veranlasst  werden 
fctante^  traf  er  die  Einricbtuoff  daas  jibriicb  aaa  denen ,  die  nach  beiae  Aafnabnie 
gefnnden,  eine  Nachloosung  für  die  durch  Tod  Abgegangenen  erfolgen  solle'*. —  Um 
sich  nun  ein  klares  Bild  von  dieser  Einrichtung  Cäsar's  zu  machen,  muss  man  sich  erst 
den  richtigen  Begriff  von  recensus  und  von  subsortitio  vergegenwärtigen.  — >  Eine  Herab- 
aetsnnf  der  Annenaabl  liegt  darcbans  nicht  in  dem  Begriff  reeeaaaa.  Sa  liegt  ba  AJU 
gemeinen  aur  der  B«-grifr  der  Durchmusterung  darin,  war  webin  gebvit,  bier  der 
Durchmn^lrniDg,  ob  JeniHiid  zu  den  Armen  gehört.  Dabei  kann  so  gut  aufgenommen 
als  ausgestossen  werden,  konnte  also  die  Armeiizalil  vermdirl  und  vermindert  wer- 
den. So  bei  dem  recensens,  bei  dem  Auguslus  die  Kornmarken  einführte,  wie  er 
dieae  denn  aucb  Die  66.  28  —  bei  der  greaaen  Thenraag  verdeppelte.  In  der 
Stelle  Suet.  Tesp.  9:  recenso  Senate  et  Equite  geht  unmittelbar  voran  supplevit- 
que  und  folgt  unmittelbar  summotis  indignissimis  et  honestissimo  quoque  Italicorum 
ac  provincialium  allecto.  lo  unserer  obigen  Uauptslelle  kommt  das  Wort  recen^ili 
•eger  nvr  la  der  Bedentaaf  vea  Aafaahme  aater  die  ZabI  der  Armeabemempfänger 
ver.  —  Der  Begriff  avbeertitie  aelst  denn,  wie  sdien  eben  angefflbrt,  eine  eertitie 
voraus,  und  nicht  Alle  kommen  wieder  lur  subsortitio,  sondern  n  ii  r  d  i  r  ,  e  I  c  h  e 
voriirr  bei  der  sortilio  h  e  r  a  u  s  g  c  k  o  m  rn  e  n  w  i  r  n  —  Hill  n  an  diese 
Bedeutungen  von  receiiöUä  und  subsortitio  fest,  so  crgiebl  sich,  «lass  die  Linridtlung 
Claar'a  bicbat  wabracbeinllch  felgeade  war.  —  Yen  dedfua ,  vea  dem  je  die  Bia- 
richtung  des  recensos  in  diesem  Sinae  flberhaupl  erst  datirt,  bis  zu  dieser  neoea 
Anordnung  Cisar's,  war  mo<t  golitua  gewei^en  ,  die  Armenaufnahme  in  coetus  zu 
veranstalten.  Cäsar,  in  dei»«en  Sinn,  seitdem  er  Dictalor  war,  solche  coetus  nicht 
mehr  waren,  schlug  ein  andres  Verfahren  zur  Ermittlung  der  Armenamhl 
ei»,  nlmlich  vicatim,  par  deminea  insutanira.  Bei  dfaeer  Aufnahme  der  Armen- 
zahi fielen  also  aebon  die  coetus  fori.  Cü<<nr  trollte  aber  auch  nicht  liager  Armen- 
fcorn  nach  einer  jede  Worlip  srliwankenden  Xaiil  auslheilen,  sondern  nur  ein  be- 
stimmtes Quantum  Aruiculiorn  jährlich.  Aus  der  vicatim  ermittelten  Arm en zahl 
erhieHea  eise  nur  se  viele  K6pfe  Armanhern,  ela  der  Diviaer  vea  4  eder  6  Me- 
ditta  in  jenes  Quantum  menallich  ergab.  Wie  war  aan,  de  sieb  seigte,  dass  die  bis- 
herige Armenkornemfängerzahl  (320,000)  v»eil  grösser  war  als  zu  der  Cäsar's  Etat 
hinreichte  (170,tH)(l),  da««  Verfahren,  um  auü  der  vicalim  ermittelten  Aimeuzahl  die 
kleinere  Zahl  der  glückiichen  Empfänger  herauszuziehen  ?  Es  fand  unter  den  vicatim 
enaitteltea  Armen  eine  sertitie  ststt  (aecb  bstne  sobserlitie,  weM  eher  gebt  es 
aus  diesem  vea  Soetea  gebrsnchten  Wert  herver,  dass  jene  sertitie  versosging). 
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StaatseinriditaDg,  die  auf  die  Hflguliraog  nUlssiger  Preise  einzuwirken 


Da  nun  aber  doch  jihrlicb  von  den  170,000  EmpfängcrD  viele  starben  und  also 
Arroenkoraportioara  ?aeant  wurdtn,  so  traf  er,  4aintl  ancb,  dinar  Nachaurulim« 
wegen,  keine  novi  coetas  veranlasst  nürd«n,  dja  weiter«  Binrjclittin^ ,  da*^  unter 
den  früher  vicatim  unter  die  Armenzahl  Aufifenommenrn ,  nfnT  nicM  durch  die  «or- 
litio  zur  Perception  Gelangten,  eine  subsorlitio  vorgenommen  würde.  —  Zciittcilig 
warde  «Im  Ten  &»n  allerdings  im  Blat  —  «in  bestimmte«  Armotkornquaulum 
festf«ietKt  und  damit  auch  während  der  Zeit  de«  lattfcndeii  Bt«ti  die  Bm- 
pfSngerzahl  fixirt  und  beschränkt,  aber  entfernt  nicht  als  ritie  Tür  iminpr  er- 
schlossene Zahl,  sondern  nur  bis  zum  nächsten  rccen-us,  rf  p  nfuli^tcr  Rtali 
sirung,  wie  eben  die  nach  dem  SI.  A.  so  wechselnde  Armenzatii  unter  Augustus  mir 
d«iillicli  10  b«ir«t««n  «ehciiik  — 

Claar*8  Einrichtung  scheint  so  lange  bestanden  zu  haben,  Augustos  in  seinen 
spSteren  Regierungsjaliren  di«  tes«ierae  niimmarisc  einfülirtc.  Dass  dies  erst  jftit 
geschab,  scheint  mir  darsns  hervorzugehen,  dass  wir  diese  Markeneinricbtung 
frflber  nicM  «rwifattt  finden,  «nd  dass  sie  CCsaPs  sortlli«  «nd  snbsertitio  vor« 
driagte,  datan«,  dass  wir  dieae  Looannfenspiler  nicht  mehr  erwihnt  finden. 

l'fh'T  die  Bedeutung  der  t.  nurnmariae  ,  die  später,  in  den  Reclitsqucüfn ,  gjie- 
ciell  beim  Armonkorn,  immer  frunieittariae  heissen,  (1>1  in  der  Tliat  t.  iuimmnri<ie, 
als  allgemeiner  Begriff  solcher  Anweisungsmarken,  auch  auf  andere  Geschenke  als 
anf  Korn  Isaten  und  anweisen  kennten ,  habe  ich  schon  oben  gesprochen.  —  Ans 
Suet.  Oclav.  40  lernen  wir  dann  auch  die  Binrfchtnng,  wie  ihr  Motiv,  im  All- 
gemfinfn  kennen.  Die  Stelle  heisst:  Populi  recensum  vicatim  egit;  ac,  ne  plebs 
frumentationum  causa  frequeutius  a  negotiis  avocarelur,  ter  io  annum  qualeroum 
menstan  tosscrss  dar«  destinevit:  sed  desideraati  consuetadinem  veter«m  ««necsiit 
rnrstts ,  ut  «iii  cojosqti«  menats  «cclperet.  Zu  flbersttzen :  „Die  Armeoausmuaternng 
hielt  er  vicatim  ab"  (also  insofern  behielt  er  CSsar's  Einrichtung  bei);  „indessen, 
damit  das  Volk  nicht  so  oft  von  seiner  Arbeit  abgerufen  »erde,  heslimmle  er  es  so, 
dass  dreimal  aufs  Jahr,  für  je  4  Monate,  31srken  ausgetheill  werden  sollten;  da 
aber  d«a  T«lk  di«  «It«  Vertheilinfsweise  bel«nbeb«lt«n  wQnaehl« ,  gab  er  wieder  so 
weit  n«dt,  das«  l«d«r  allmonatlich  «eine  Portion  sich  holen  konnte**.  Ich  vertlolM 
also  die  Stelle  nicht,  wie  Andere,  so,  dass  A.  in  der  Markenverth  eilung  auf 
je  4  Monate  nachgegeben  habe,  sondern  so,  dass  dies  nur  in  der  monatsweisen 
K«rn«a«lh«ilung  geschehen  sei.  K«er»(  acheint  nimlicb  A.  die  Absicht  gehabt 
SV  haben,  das«,  danyt  das  Volk  ni^ht  zu  ofl  von  soiner  Arbeit  abgerofen  wdrde, 
Jeder  sich  auf  seine  Msrke  gleich  eine  Viermonatsrafe  holen  solle.  Aber  gleich  20 
»odios  Weizen  auf  ein  Mal  aufzubewaliren .  Iiätte  doch  viele  Arme  in  Verlegenheit 
gesetzt  —  denn  die  wohlthätige  Einrichtung  Alexander  Severs ,  üiTeutliclie  horrea 
f&r  die  Aafnahm«  Ton  Priv«lv«rritben  su  IwMen,  war  damal«  noch  nicht  getroflisn  — 
und  A.  gab  also  wenigstens  darin  nach,  dass,  wenn  auch  die  Marke nvertheilung 
auf  je  4  Monate  blieb,  doch  die  K  o  rn veriheilung  allnioictlich  statt  fand.  I>?imit 
wnrdo  doch  noch  immer  zum  grossen  Theil  der  Zweck  crreiclit,  dass  das  Volk  nicht 
minithig  tM  te  aetnor  ligMchen  Bas^fligung  gestört  w«rd,  denn  ohn«  ««lehn 
M«rkenausth«il«ng  nnsst«  js  j«d«r  Arme  tor  Bmpfangnshme  persSolfch,  seiner 
Legitimation  wegen,  kommen,  und  ilie<;  musslen  durchschnittlich  2.)0,(M)0  Menschen 
monsllich  thun^  nachdem  aber  die  Msrken  eingeffihrt  waren,  konnte,  wenn  A.  «acli 
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hatte,  die  also  zum  Besten  aller  GonsmaeDten  fgeMSsn  war  und  yoo  der 
die  Senatoren  nnd  Bitter  so  gut  profitirten  wie  die  ganze  pl.  urbana. 


in  den  Alonalsralen  nachgab,  doch  Einer  gleich  für  Fimfttl  holen,  denn  die  Har- 
ken wurden  natürlich  bei  der  Komcropfangrnahmc  abgeliefert.  — 
Aber  auch  nodi  eine  andere  Folge  tiatle  diese  Naciigiebigkeit.  Uätte  A.  seine  ur- 
sprOngUcbe  Absiebt  fissigehallen ,  so  halle  Jede  narhe  auf  eine  ▼iemeiiatafale  |«- 
tattlel,  jeder  Arne  lilllc  bei  der  dreimaligen  Terlheilung  im  Jahre  immer  aar  Bise 
jllarke  bekommen;  jelil,  wo  z"nr  die  drciinaH^e  Markenausllieilung  im  Jahre  bei- 
behaltrn ,  aber  die  RornerlicLung  in  MoiiatsraUn  nachgegeben  wnid,  miisste  auch 
jeder  Arme  vier,  je  auf  eine  Monaurale  lauiende  Marken  erhalten.  iNiach  vier 
MeealeR  waren  dann  die  Eemmarken  an  die  Magasine  NraekfefleaaeB  nnd  eine 
neue  Verlheilung  fand  alatt  Dass  aber  wirklich  diese  Marken  immer  ab- 
geliefert und  nicht  blos  vorgezeigt  wurden,  liegt  t^ovrohl  in  den  Worten  Sueton's, 
wie  in  der  Nalur  sokber  Einrichtung,  und  deshalb  ancb,  daas  jedes  Drilteljabr  eine 
nena  Auslheiliiiig  alalt  feirf. 

Daran  kottpftin  sieh  aber  wieder  mehrere  nethnrendige  Folgemnfen. 

Es  gehl  daraus  hervor,  dass,  w\o  niemals  gegen  blosse  Vorzeigung  der  lea- 
sera  dsj  Armenkorn  gegeben  ward,  auch  Niemandem,  damals  wenigstens,  eine 
solciic  auf  Lebenszeit  gegeben  wurde,  dass  also  auch  eine  legaera  nicht  den  un-  * 
betMmmten  Rembclrag  einer  nielil  reravatusehenden  Lebenaianer  repriaentirte.  — 
Dennoch  konnte  sich  ein  Handel  an  die  tessera  knüpfen.  Wer  eine  tessera  halt»» 
war  natürlich  Mitglied  einer  Sladtlribu»,  denn  nicht  ein  civ.  Rom.  schlechthin,  son- 
dern nur  ein  in  Rom  domicilireoder  plebejischer  Bürger  konnte  zu  einer  Marke 
bcrethtifl  sein  nnd  darauf  Gratiakem  erliallen.  Aber  die  Mitf liedachall  elaar  Sladl- 
tribua  vcritek  nach  niehl  c«  ipao  die  taaaerai  das  i hat  nur  der  recenana  unter  den 
römischen  S'adtbQrgorn,  die  Armenau?mustening.  31il  dnr  Vilgliedschafl  einer  Stadt- 
tribus  waren  aber  .luch  noch  mehr  commoda  et  principaics  liberalitales  —  1  35  pr, 
D.  32  —  verbunden,  aU  die  eventuelle  Empfangnahme  einer  tessera,  wenn  man  als 
Armer  reeensirt  war,  t.  B.  biliigerea  Oelreide,  aell  Trajan  dafür  Heb!  bei  den 
Slaatsmilllern;  billigeren  Wein,  Oel  und  Fleiacb  bei  den  StaalsschefekM  und  den 
St3al  ne:5rliern ;  -cit  Aurelian  Schweinefleisch  umsonst.  NalürÜth  waren  dif  Por- 
tionen pro  Kopf  botimuit ,  denn  sonst  hätte  ein  Armer  einen  vorllteilhaflen  Handel 
mit  diesen  Preductcn  treiben  binnen.  —  Wer  also  im  Besitz  efaier  teaaera  nnd  damit 
audi  jedenfalla  Milglied  einer  Stadllriboa  war,  genese  auch  dieae  andern  Bmoinmenta. 
Die  tessera  also  war,  weil  auf  sie ,  wenn  auch  nur  von  einem  rccensus  zom  anderni 
ein  Quantum  Armenkorn,  und  daneben  auch  die  andern  commoda  fielen,  eine  tretd- 
werlhe  Sache,  die  sich  für  diesen  bestimmten  Zeitraum  Isxiren  Hess.  Sie  liein  &ich 
alan  anch  in  se  weil  flberlragan  und  rerkanfen.  —  Und  «war  hoante  dieaar 
Handel  doppelter  Arl  aein.  —  Entweder  farbanfte  ein  StadtbSrger  Roma, 
weil  er  in  die  Provinz  ziehen  wollte,  »eine  Reccnsiisimarkcn  an  einen  frcnidfii  civ. 
Roman.,  der  fortan  in  Rom  domicilircn  uollte,  oder  auch  an  eirifn  von  einem  Stadl- 
bürger Roms  Freigelassenen.  Dadurch  äcltietl  der  Verkäufer  aus  der  äladttribus  aus 
und  der  Previntiale  (nach  Erlheilung  dca  allgemeinen  BUrgarrechta)  oder  der  Hen- 
bürger  traten  ein,  denn  die  lessera  in  dieaem  Sinne  konnte  nnr  von  einem  in  Rom 
dcmiriifr«'n'!eii  Stadt^^lr^»'r  und  in  Rom  selbst  reallsirl  werden;  dieser  Hriridel 
hiesä  deshalb  auch  bald  tesscram  euere,  bald  Iribum  emere.  —  Oder  —  die  andere 
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BieArtttnd  Weise  dieser  Preifieinwirkang  war  natarltch  mannig- 


Art  Hindel  —  ein  Stadtbärger  verkauft«  an  einen  andern  Stadtbörfer  tiM  ein* 
zflne  oder  ein  Paar  etniehie  .Monat«;marken.  Ein  Fall  dieser  letztem  Art  lif^ 
Juvenal  VII.  t^ili^  vor:  summula,  qua  vilis  te»sera  vaenil  frumenli.  In  diesem 
Fall  war  nicht  die  ^litglicdscbaft  einer  SUdllribas  mitgekauft  —  die  beaass  vielieictit 
4lcr  Kittfer  tcbon  und  JedrafelU  war  der  Verkiafer  nickt  aiitietcliieden  —  sondern  et 
waren  nur  die  5  Modii  einer  IMonatsmarke  verkauft.  —  Fälle  der  ereteren  Art 
sind  die  II.  52  1  D.  5.  1  ;  4S<  §.  1  u.  87  pr.  D.  30;  35  pr.  D.  32.  Der  Handel 
dieaer  Art  kann  aber,  wenn  man  bedenkt,  daM  ca.  2(H),000  Pertoaen  iu  Horn  tes- 
straf  empfingen,  und  daw  nfehl  Uoi  rechtlich  —  damals  noch  —  volle  Frei- 
süglfkeit  beatsnd ,  sondern  auch  faetisch  ein  inmonrihrendes  Hin  -  und  Herfluthen 
der  Bevölkerung  aus  der  Stadt  Rom  in  die  Provlnzialstädle  und  unigekelirl  vorkam, 
nicht  unbedeutend  gewesen  sein.  Bekanntlich  kommt  das  tribum  emcre  oder  tes- 
serain  eoiere  dieaer  Art  iiaiiptsäclilicli  bei  Freilassungen  und  alü  Gegenstand  eine:» 
yermlclitnisses  vor.  Der  Freigelassene  aclbstr  wenn  der  Patron  nicht  etwa  in  der 
Provinz  lebte,  wnrde  nicht  blos  civ.  Rom.,  sondern  gleich  Stadthflrger  Roma,  wast 
abgesehen  vom  Kornwrrtli  der  tessera  bis  zum  nächsten  recrnsus  und  den  übrigen 
mit  dem  Stadlburgcrthum  verbundenen  Emotumenten,  nicht  allein  für  ihn  selbst 
worlhvoJl  war«  sondern,  hei  dem  daiierndeD,  mit  Rechten  vnd  Pilchlen  aosgeslatteten 
GeKenseitigkeilaverhillaias  swbchen  Palron  und  Freigelassenen  —  ein  Verbiltniss, 
das,  sfil  AugriistuN  es  reu  geordm-t ,  von  so  tiefer  BedculunR  für  die  GeselUchsfl 
des  römischen  Kaiserreichs  ist,  dass  man  es  in  vielen  Beziehungen  dem  niodernrn 
Communalverbande  gleichstellen  könnte,  das  mir  aber  leider  nocli  keine  genügende 
BeliandiunK  gefunden  lu  haben  scheint  —  auch  fftr  denjenigen  Possessori  der  seine 
grtsslen  Besitzthümer  in  den  Provinzen  helle  und  In  Rom  Inalitortn  Mn  Vorltanf 
seiner  Producle  habere  wollte,  grosse  Vortheile  mit  sich  brachte. 

Wenn  also  auch  lcüi>erae  verkauft  und  vermacht  wurden  und  in  dem  einen  Fell 
werthvoll«  Accesiorlan  dsnit  verbunden  waren,  so  msas  man  dagegen  wieder  iwolor- 
lel  fesUiallen;  erslena,  dass  die  Jfamen  derer,  welche  auf  tosseroe  Oratlskoni 
empfingrn ,  diese  noch  immer  flottircndc  Anncnzahl,  nicht  imprinnrt  oder 
incidirl  waren;  zweitens,  dasn  niemal»,  wenigstens  keinen  Kalls  vor  der  Zeit 
der  cbrisllichen  Kaiser,  eine  tVlarke  eine  iniiuerwühreude  „Freistelle'*  oder 
an  den  Beslls  dieser  Harke  gekn&pftes  immerwibreodes  Recht  auf  eine  besHimnl« 
Quantität  Freikorn  bezeichnete,  ein  Recht,  das  mit  dem  Besitz  dieser  Starke,  wenn 
«iie  nicht  zufällig  verkauft  worden,  wie  jed'-i  andere  Veiinügensstück  auf  die  Nach- 
kommenschaft übergegangen  wäre.  Ich  wenigstens  habe  keine  klare  und  über- 
seugendo  Stell«  fftr  das  eine  oder  das  andere  linden  k5nn«n. 

Dass,  erstens,  bis  sa  der  Binrichlung  d«r  lasscrac  di«  Namen  der  Armen- 
kornempfinger  imprimirt  wurden,  bin  ich  überzeugt;  was  ich  oben  über  die  aedes 
Nympharum  gesagt,  die  Clodiu^  nnsteckte,  um  die  Kennlni^s  der  impre.^si,  die  unier 
seiner  Anooneoverwallung  Armenkoni  empfangen,  zu  vernichten,  macht  es  sogar 
slomlich  gewiss;  allein  bei  -der  Harkenelnricblung  war  diese  Art  dor  Rogislrirung 
der  einseinen  Namen  offenbar  nicht  mehr  nithig,  je,  um  die  damit  verbund«n«n 
Legitimnttonsschwierigkeitcn  zu  vermeiden,  traf  ja  Aug.  die.se  Einrichtung.  Dagegen 
wurden  alle  ditgenigen  Kornempfänger  namentlich  regislrirt,  d.  b.  imprimirt  oder 
inddirt,  di«  nicht  aiM  dorn  Armentitel,  sondern  aus  irgend  einem  endern  dauernd 
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lach,  bestand  äbw  —  bis  Diokletian,  der  zaerat  vernichte  zn  gewissen 


fnnlfntetfonsberMhtigl  wann.  Und  dienr  andtrii  TIM  gtb  m  vld«     fch  Imimi« 

gleich  unten  und  noch  öHer  auf  dieselben  zurück  —  und  die  Empfänger  dieser  Art 
Iconoten  das  Korn  ebenfallB  uingoDst  oder  au<-li  7u  einem  billigeren  Preise  zu  em- 
pfangen berechtigt  «ein;  e«  kommen  io  den  QutiUeu  Fälle  der  einen  und  der  andern 
Art  tf  r. 

Ziraitaas  vererbten  nicht  die  tesserae  in  der  Nacbbommenschaft  des  Be-' 
sitxers.  —  Wenn  eine  les^cra  Jemand  vermacht  Mm-dc,  so  ^rsr  ihm  d^mil  allerdings 
in  dem  einen  der  oben  ton  mir  hervergchobetien  Fälle  auch  die  Mitgliedscliaft  der 
römischen  Stadttribus  erkauft  und  damit  auch  die  verschiedenartigen  Emolumentu 
afata  rSmiacban  Stadlbürgcra ;  diea«  Hiltltcdacball  c  conmod.  dauert«  allcrdtogi 
laDK««  als  der  Betreffende  lebte  oder  In  Rom  woIhmii  blieb;  allelii  daa  auf  die 
tpc^fra  ranende  Amienkorn  erhielt  er  nur,  so  lange  er  recensirt  war  und  degtialb 
le^aeraö  etnptiug.  Andern  Falls,  wenn  eine  trasera,  also  das  Recht  auf  ein  be- 
sliniktes  Quantuni  fVelkam,  lo  der  Familie  ferlgaeibt  bitte,  wie  Mtte  eit  laxirt 
weNen  eellant  Wie  will  man  aldi  dann  den  Verkauf  Teratellen?  Namenilicb 
wenn  die  Marke  auf  zwei  Augfen  aland  ?  Genug,  die  Ansicht,  dsäs  die  teäsera  in 
der  Fauulie  vererbt  worden,  scheint  mir  ein  Abweg,  der  in  unauflösliche  Schwierig- 
keiten führt,  in  dem  Fall  1.  ää  pr.  D.  32  wird  nicitl  die  tessera  weiter  vererbt, 
■•■dem  der  Betraf  der  Ntttiuof,  welche  dem,  dem  ein«  teiaera  Termacbt,  aber  noch 
tticbl  veraeblil  worden,  auf  Grund  dieier  tessera  bis  zu  seinem  Tode  zugefallen 
wäre  —  Anders  sclieiut  freilich  Mommsen,  Die  Rom.  Trib.  S.  201 ,  diese  Stt^Ile 
zu  verstehen.  —  Die  Vererbung  eines  Rechtes  auf  Oratisbrod  in  der  Nachkommen- 
scbaft  beginnt  etat  mit  Aurelian  —  Vepiae.  36  <— ,  der  bei  einet  q^eclellcn  Ge» 
leienbeit  fOr  die  damaligen  Sladtbftrgtr  Barne  und  da  reu  Nachkanimenachafl  -~ 
nicht  als  Arme,  sondern  als  Zeitgenossen  seiner  asiatischen  Siege  —  eine  bestimmte 
Quantitit  Freibrod  in  einer  beslimmten  Form  sliftclt.  Diese  Stifinrig  bc>clir:inkt 
sich  auch  nur  auf  dieses  Brod  und  diese  Familien.  Dies  Freibrod  bezogen  miUun 
auch  reiche  PlebejerfamiUen.  Aehnlich  atlflate  bekanntlich  Conatantin  der  Gt»,  um 
den  Häuserbau  in  Konatantinapel  su  heben«  ^'eibradbercchligungen ,  die  mit  einem 
Hausbcsilz  verbunden  waren  und  die  auch  nur  mit  dem  Hause  verkatift  Tverden 
konnten-  Aus  solchen  und  ähnlichen  Stiftungen  gingen  die  paues  civicac  et  gra- 
dilea  herror,  die  aber  an  aich  mit  der  Armenkorneinricbtung  nichts  gemein  haben. 
Die  Berechtigten  dieser  Art  empHngeu  anch  Behub  der  Erhebung  keine  tenerai, 
sondern  wann  incidirt.  Was  Bilmeaina  lu  Vopiac  Aurel.  35  und  Gothofred 
7M  til.  16  !  !1  r  Tti  voti  dicMT  Ansicht  Abweichendes  vorbringen,  indem  sie  forl- 
uührend  die  Armeukoin-  regp.  Icsseraeinrichtung  in  die  Frumenlalionsstiftungen  der 
obigen  Art  hlneittiielien ,  halle  Idi  ffir  unbewieaen  und  faladi ,  wenn  ai  auch  wahr- 
acbeinlich  ist,  dies,  wann  und  wo  die  Auatheilungen  der  einen  Art  itatt  fanden» 
aurh  die  der  andern  Art  vorgenommen  wurden  und  möglicher  Weise  Armen  kern 
ebenfalls  zuletzt  Armenbrod  uurdc.  L  2  C.  Tl>.  14.  26,  wo  von  der  annona 
gratuita  die  Rede  ist,  werden,  als  ein  Kaiser  einmal  das  Armcukorn  der  Sladt 
Alaxtudricn  Termehrt  oder  den  Armenelat  erhobt,  auch  neue  teaaerao  datu  aus» 
gegeben;  und  1.  5  C.  Th.  14.  17,  wo  einer  ganz  bestimmten  Gattung  und  Anzahl 
von  Frumeiilslionsberecliligten  eine  Erleichterung  im  Preine  gr^v,^l!rt  wird,  sollen 
deren  Namen  iucidirt  werden,  so  dass  sich  also  noch  in  8päte»ter  £eit  die  Armen« 
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Zeiten  und  zu  cinnm  bpstlnimten  Zweck  —  ich  l^nmme  auf  das  bekannte 
Edict  zurück  —  den  Marktpreis  unmittelbar  festzusetzen  —  der  Haupt- 
sache nach  darin,  und  konnte  auch  der  Hauptsache  nach  nur  darin 
bestehen,  Staats  körn  an  den  Markt  zu  werfen.  Im  Besitz 
solchen  an  den  Markt  zu  werfenden  Getreides  niusste  sich  uiiter  den 
Kaisern,  bei  einer  einiger  Mauisen  gulcu  Wirthschaft,  der  Staat  immer 
befinden,  da  ja  in  allen  rroviuzen  der  Zehnte,  iu  Egypten  und  Pa- 
Iflfttina  sogar  der  Fanfte  vom  Getreide  erhoben  ward.  ^  Wie  dies  an 
den  Markt  gebrachte  Staatskorn  in  die  Hände  der  Gonsumenten  ftber- 
ging,  hing  wieder  von  den  Umständen  ab.  Der  gewöhnliche  Weg  war 
wohl,  dass  der  Staat  als  Verkäufer  zu  herabgesetztem  Preise**)  oou- 

eioriclituitg  von  den  übrigen  FrumcnUtionseiniichluiigcn  unlergcUeidet  uud  aU  Eigen- 
tbamlicbkeU  4er  «nttren  Immer  noch  die  teeeerie  «uflreteii. 

Aber  auch  Verrall  ist  Entwicklung.  Keiae  poUtiscbe  oder  polizeUidie  Bttrlch- 
\un^  fTli-üt  sich  vier  Jabrliundcrle  hindurch  ganz  unverändert,  unJ  so  n-erdcn  auch 
die  vierhundert  Jahre  des  Kaiserreichs  nicht  spurlos  an  der  Armenkorneinrichtung 
vorübergegangen  sein.  Hier  sind  vier  Momente  herrorcuheben ,  die  von  entscbei- 
denieM  Binflasi  lew  nvislen.  Knie  Dt  wurde  nebr  snl  mebr/  bei  der  geai««n 
Etats  wirthschaft  der  Kai<«er,  von  der  es  Beispiele  gicbt,  die  kaum  der  iclca« 
massige  Schematismus  dfs  lifutigen  „pfüiien  Tisches"  errrichl,  für  die  prosspn 
Städte,  zum  Zweck  der  Annonenveruaituitg ,  ein  canon  frument.  festgesettt  und 
•ttch  mSgHcbst  in  der  feetfeeelzlen  Summe  beibehalten,  au«  dem  dU  Amen  itt- 
iiMTgt  ufld  mgleich  daa  SlifUkem  abgegeben  und  der  Harklpreia  ermiialfk  ward; 
zweitens  verringerte  sich  in  den  letzten  Jalnliundortcn  dos  Kai-<erreirh? ,  nimmt 
man  einige  neue  (grosse  GouvernrTnenls.-Uullc  aus,  überall  die  Bevölkerung, 
namentlich  auch  die  Kom^ ;  dri(leii8  räumte  der  Freiliandel,  gerade  ivie  iieule, 
inmer  mehr  aoter  den  MiltelvermSgeii  auf  und  nahm  deahalb  dcrPaupertamn« 
immer  mehr  zu,  jedenfalls  also  auch  die  relative  ArmoazaU,  während  dennoch 
die  absolulr  Armenzahl,  der  stark  sinkerultti  Rc-völkerung  wegen ,  schon  nieder 
aboahtt);  vierten»  «odiicb  trat  im  Laufe  der  Käiserzcit,  und  gerade  nach  der  all- 
ftmeinen  BQrgerrcehUortheilung ,  der  Unterschied  zwischen  civea  (im  Siooe  von 
Mantelpai-  oder  StadtbQrfer»)  und  incolae  von  bloa  im  Orle  domldlirenden  rimt» 
sehen  Bürgern,  bezüglich  der  Tlieihinlmie  an  den  Municipalmunercn  und  Municipol» 
präcipaen,  imntjer  stärker  hervor.  Die  in  diesen  vif-r  Momenten  ausge^iprocheneo 
Tkalsachen  hatte  ich  für  erwiesen,  obwohl  ich  hier  >ou  iliiem  Beweise  absehe.  Er- 
wifl  man  aber,  bei  einem  feftelehenden  Getreideeanon,  die  Milwirlmnf 
der  lelzleron  drei  Momente,  so  konnte  es  nicht  blos,  sondern  miisste  es  dahin 
kommen,  dass  zuletzt  die  ganze  Sl-idlplebs  Gratiskorn  nuf  lesserae  empfing,  nnd 
diesen  Eindruck  machen  denn  auch  die  Berichte  der  spätesten  Xeit. 

22)  Dies  gebt  fiberieagend  aus  Tac.  Ann.  15.  17  hervor:  Quibus  perpelr^iis 
Nero ,  el  coneione  mililum  habita ,  bina  nttounum  miilia  viritim  manipnlariboi  dir liil 
addiditque  sine  pretio  fruroentum,  quo  ante  ttx  mioAo  annonae  ute- 
bantur.  Tlirr  wird  da^  rrimi.  sine  pretio  dem  ex  modo  annonae  scharf  entgegeo- 
gesetxt,  worauj  offenbar  erliellt,  dass  das  frum. ,  das  ex  modo  annonae  ausgegeben 
ward,  wenn  auch  oft  Icviaiimo  pretio,  doch  nicht  aine  prolto  auagelheilt  ward. 
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curriite  und  Jedermann  bei  ihm  nach  Belieben  kaufen  konnte.  Für 
den  Augenblick  musstc  dadurch  natürlich  der  Marktpreis  herab- 
gedrückt werden,  obwohl  er,  wenn  nun  die  Privatverkäufer,  die  doch 
wohl  den  jedesmaligen  Staatskornbestand  kannten,  darin  richtig  spe- 
culirten ,  sich  einstweilen  vom  Markt  zurückzuziehen ,  hinterher  um  so 
mehr  in  die  Höhe  schnellen  musste;  —  die  Theucrung,  die  Veran- 
lassung ward,  dem  Pompejus  ein  ausserordentliches  Mandat  zu  über- 
tragen und  deren  Entstehungsgründe  ich  schon  beleuchtet  habe,  illustrirt 
das.  —  In  grösseren  Theuerungszeiten  ward  aber  auch  so  verfahren, 
dass  von  der  Quantität  Korn,  die  zur  Zeit  zur  Kegulirung  der  annona 
bestimmt  war,  jeder  römische  Bürger,  auch  andere  als  die  plebs 
frumentaria,  das  pro  Kopf  bestimmte  Quantum  in  Empfang  nahm, 
wieder  entweder  zu  einem  festgesetzten  niedrigen  Preise,  oder,  aber  wohl 
selten,  umsonst.  Frumentationen  dieser  Art,  die  allerdings  mitunter 
auch  aus  eignen  Mitteln  der  Aedilen  und  natürlich  um  so  mehr  auch 
der  Kaiser  geschahen,  und  also  Geschenken,  Congiarien  gleich  zu  achten 
waren  —  wie  z.  B.  die  im  Mon.  Ancyr.  erwähnten  zwölf  Frumentationen 
des  Aug.  —  hatten  mit  dem  Armenkorn  nichts  zu  thun,  sondern  griffen 
in  die  Annonenverwaltung  ein  und  wurden  deshalb  auch  nicht  auf  Ge- 
treidemarken verabfolgt,  sondern,  wie  es  von  jeher  geschehen,  unter 
Aufsicht  eigens  dazu  bestellter  Beamten  vorgenommen.  —  Die  Kaiser 
bedienten  sich  aber  auch  oft  noch  anderer  Mittel,  auf  den  Marktpreis 
zu  wirken,  als  dieses  gewöhnlichen,  Staatskorn  billig  zu  verkaufen.  — 
Tiberius  zahlte  einmal  den  Privatverkäufern  2  Sest.  auf  den  Modius 
zu.  —  Claudius  übernahm  einmal  umsonst  die  Assecuranz  der  Korn- 
schiffe.  —  Auch  Nero  gewährte  den  Kornhändlern  Steuererleichterungen 
und  sonstige  lockende  Vortheile.  — 

Jedenfalls  aber  lässt  sich  von  Clodius  bis  zum  Untergange  des 
weströmischen  Reichs,  innerhalb  der  allgemeinen  Annonenverwaltung, 
der  Unterschied  dieser  beiden  neben  einander  bestehenden  Einrich- 
tungen —  der  Armen  Verwaltung  und  der  Annonenverwaltung  im  bc- 
sondern  Sinne,  welche  letztere  in  Massregeln  zur  Regulirung  des 
Marktpreises  bestand  —  verfolgen  und  nachweisen ,  wenn  auch  natür- 
lich eine  halbtausendjährige  Geschichte  beide  Einrichtungen  nach  und 
nach  modificiren  musste.  —  Die  Abzweigung  einer  solchen  eignen 
Armen  Verwaltung  aus  der  allgemeinen  Annonenverwaltung  durch 
Clodius,  glaube  ich,  habe  ich  oben  wahrscheinlich  gemacht.  —  Zur 
Zeit  des  Augu.stus  finden  wir  dann  beide  Einrichtungen  neben 
einander,  Dio  55.  26  und  Suet.  Oct.  41,  erwähnt.  Denn  beide 
Schriftsteller  sprechen  in  diesen  einander  ergänzenden  Stellen,  die  ich 
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oben  schon  ausgelegt,  von  zwei  vcrächiedenen  Operationen,  einem 
Staatsverkauf  und  einer  Gratisvertheilung,  aber  von  beiden  bei 
ein  und  derselboii  Veranlassung,  nämlich  der  Theuernng  in  den 
letzten  Uegierun^sjalireu  des  Augustus.  —  Für  die  Zeit  der  Severe 
geht  das  Nebeneinanderbestehen  beider  Einrichtungen  aus  Spart. 
Sever.  23  hervor,  wo  die  Grösse  des  jährlichen  römischen  Canons 
auf  27,375,000  Mod.  angegeben  wird.  Marcjuardt  a.  a.  0.  III.  2 
sagt  dazu;  *Da  unter  demselben  Severus  die  Zahl  der  (jetreideempfönger 
nur  200,000  betrug,  der  genannte  disponible  Vorrath  aber  für  150,000 
Personen  ausreichte,  so  mnss  ein  grosser  Theil  des  als  Abgabe  ein- 
gebenden Getreides  fOr  Rechnung  des  Staats  verkauft  sein.«  Zwölf 
Millionen  Modii  gingen  also  damals  in  der  Armenverwaltung  darauf 
und  über  15  Millionen  dienten  der  «weiten  Einrichtung,  den  Markt- 
preis zu  regnliren;  —  natarlicfa,  so  lange,  wie  dies  mit  diesem  Vorrath 
anging,  denn,  wenn  nach  Joscphus  Rom  jährlich  60  Millionen  brauchte, 
so  genügten,  wenn  aunona  cara  oder  gar  penoria  war,  15  Millionen 
nicht,  diesen  Dienst  m  leisten  und  die  Kaiser  konnten  damit  zwar 
in  etwa.s  auf  die  Preise  einwirken,  aber  nicht  aus  Tlieucrungsprcisen 
niedrige  machen.  —  Endlich  sind  für  das  Nebeneinanderbestehen  beider 
Einrichtungen  noch  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  die 
schon  mehr  angezogeueu  Titel  des  14.  Duchs  des  ('.  Th.  beweisend. 

Wieder  etwas  Anderes  als  die.-c  beiden  Zweige  der  allgemeinen 
Annonenvei  waltung  —  die  Arnienvervvaltung  und  die  Marktprcisregu- 
lirung  —  waren  die,  meistens  von  den  Kaisern  eingeführten  besonderen 
FramentatioDsstlfkiDf sa.  Sie  enthielten  Korn-Frdstellea  za 
einem  bestimmten  Zweck,  z.  B.  zur  Erziehung  oder  Sahurirung.  Sie 
sind  aber  za  unterscheiden  von  den  iliMeitatitisstif- 
tungen,  welche  Freistellen  fttr  den  ganzen  Unterhalt 
enthielten.  Idi  komme  auf  diesen  Unterschied  unten  zurück,  wo 
ich  nachzuweisen  suche,  dass  die  Schlüsse,  die  Fricdländcr  aus  dem 
betrage  einer  solchen  Alimentationsfreistelle  auf  den  duichschnittlichen 
Weizenpreis  ziehen  will,  unrichtig  sind.  Die  Inhaber  solcher  Freikoni- 
stcüen  des  Staats  erhielten  ebenfalls  keine  tesserae,  sondern  waren 
nach  ilnen  Namen  incidirt. 

Kiullieh  sind,  wie  schon  erwähnt,  die  Congiarion  —  gelegent- 
liche Geschenke  an  die  pl.  urban.  und  zwar  Geschenke  aller  Art, 
aber  nieisteus  doch  Geldgeschenke  —  .sowohl  von  dem  rcgelmä.^si'reii 
Armenkorn,  wie  von  den  !•  rumentationen  zur  llegulirung  des  Maikt- 
preises,  wie  endlich  von  dem  Stiftungskorn  zu  unterscheiden.  Sic  waren 
nicht  ausserordentliche  Zulagen  zu  den  Getreldevertheilungen.  Die 
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angeführten  beiden  Stellen  des  M.  Ancyr.  III.  v.  15  u.  19  scheinen 
diese  Ansicht  zurückzuweisen,  denn  das  erstere  Congiarium  erhalten 
320,000  Köpfe,  bei  denen  nicht  gesagt  ist,  dass  sie  auch  Getreide- 
empfänger gewesen,  das  zweite  erhalten  die  Getreideempfänger,  deren 
Zahl  etwas  über  200.000  betragen  habe;  zwischen  beiden  Congiaricn 
liegen  aber  nur  4  Jahre"). 

Man  muss  also  in  der  res  frumentaria  unter  den  Kaisern  unter- 
scheiden : 

1)  die  Armenkomeinrichtung; 

2)  die  Frumcntationsmassregeln  zur  Reguliruug  der  Marktpreise; 

3)  die  Alimentations-  und  Frumeutationsstiftungen ; 

4)  die  Cungiarien. 

Keine  dieser  Einrichtungen  deckt  die  andere,  weder 
numerisch,  noch  nach  Art  oder  Zweck,  wenn  auch  zufällig  einmal  1 
und  4  zusammenfielen  und  die  Einrichtung  ad  2  insofern  auch  noch 
den  Personen  ad  1  zu  gut  kam,  als  auch  diese  zu  den  wohlfeileren 
Staatspreisen  kaufen  konnten,  wenn  sie  Geld  hatten. 

Aber  wie  sehr  nun  auch  die  Meinungen  über  die  Einzelheiten  der 
res  frumentaria  auseinandergehen  mögen,  darüber  werden  Alle  einig 
sein,  dass,  weil  dies  constante  Einrichtungen  des  antiken  Staats  waren, 
auch  die  Marktpreise  im  Alterthum  durchweg  nur  künstliche  waren, 
noch  ganz  andere  waren,  als  sie,  bei  gleichen  Erndten  und  Bevölkerungen, 
selbst  bei  gleichen  haus-  und  landwirthschaftlichen  Verhältnissen,  wie 
die  unsrigen  gewesen  sein  würden,  wenn  keine  solche  fortwährende  Ein- 
mischung der  Staatsgewalt  statt  gefunden  hätte.  Es  tritt  damit  offen- 
bar noch  ein  neues  Moment  hinzu,  das  abermals  die  Erkenntniss  des 
natürlichen  Getreidepreises  aus  den  Marktpreisen  des  Alterthums  noch 
mehr  erschwert. 

Man  darf  auch  nicht  glauben,  dass  diese  künstlichen  Marktpreise, 
welche  die  res  frumentaria  zur  Folge  hatte,  durchschnittlich  niedriger 
gewesen  wären,  als  die  freien  Marktpreise  gewesen  sein  würden,  dass 
mau  also,  hätten  solche  Massregeln  nicht  bestanden,  noch  höhere  Ge- 
treidepreise in  Rom  gefunden  haben  würde,  und  dass  also  die  freien 
Marktpreise  auf  einen  noch  niedrigeren  Sachwerth  des  Geldes  würden 
haben  schliessen  lassen.  Ich  bestreite  das  sogar  bei  den  Localpreiseu 
derjenigen  einzelnen  Stadt,  zu  deren  Besten  solche  Massregeln  ge- 
troffen wurden.  Denn,  wenn  Privateigenthum  existirt,  hat 
doch  kein  Staat  für  eine  Localität  wie  Rom  den  Marktpreis  Tag  aus 
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Tag  ein  in  seiner  Gewalt,  und  zwar,  wdl  der  Staat  unter  jener  Vor- 
aussetzung nimmermehr  den  ganzen  Privathiiudel  an  sich  lüisscD  kann, 
sondern  diesem  immer  noch  einen  verhältnissmässigen  Platz  neben  sich 
einrtomen  muss.  Nun  kennen  die  KornhänUler  das  Kiugsche  Gesetz 
aus  Instinct  und  sind  deshalb  schon  oft  Kornwucherer  genannt  worden. 
Indem  sie  sich  also  einstweilen  bis  zu  tleni  Moment  vom  Markt  zurück- 
ziehen,  wo  die  Staatsvorriithe  gerin^^  wertlen,  bekommen  sie  plötzlich 
den  Getreuk'preis  in  ihre  Gewalt  —  gleich  wie  dix?  •>Bullei)  ■  das  Gold- 
agio in  Ncw-York  —  und  dann  dictiien  sie  ihr  vae  victis.  Der  Koru- 
preis  steigt  dann  wieder  uui  so  viel  höher;  um  so  schwerer  wird  es 
wieder  dem  Staat,  ihn  zu  diuekeii,  und  endlich  ist  der  durch- 
schnittliche Localpreis  durch  jene  Massregcl  eher  höher  als  nie- 
driger  geworden.  Aber  wfirde  selbst  dieser  Localpreis  durch  soldbe 
Staatsmassregeln  etwas  niedriger  gehalten,  so  wenig  wie  sich  aus  einem 
einzelnen  Jahrespreis  eines  ganzen  Landes  auf  den  Sachwerth  des  Geldes 
schliessen  Ifisst,  so  wenig  auch  aus  dem  Dui'chschnittspreis  einer  ein- 
zelnen Localität,  die  durch  Staatspreise  beeinflusst  wird.  Der  Getreide- 
preis  in  Rom  konnte  ja  nur  dadurch  niedrig  gehalten  werden,  dass 
man  andern  Theilen  des  Reichs  das  Getreide  fortnahm,  um  in  Korn 
den  Preis  damit  zu  drücken.  In  diesen  andern  Theilen  musste  also 
auch  der  Preis  un)  so  viel  steigen.  In  dem  Durchschnittspreise 
des  Landes  wäre  also  der  niedrigere  Localpreis  doch  wieder  auf- 
gewogen worden.  — 

Durch  alles  Bisherige  dürfte  also  die  Unmöglichkeit  erwiesen  sein, 
aus  den  Nachrichten ,  die  uns  aus  dem  Alterthum  ttber  die  Getreide- 
preise zugekommen  sind,  auf  den  dauialigen  Sachwerlh  des  Geldes  zu 
schliessen.  Um  für  solchen  Sachwerth  einen  Maassstab  zu  erlangen, 
bedarf  es  des  latlrlichei  Getreidepreises,  eines  Preises,  in 
welchem  weder  die  Mehl-  und  Brodfabrikationskosten  ttberhaupt,  noch 
die  Transportkosten  zu  einem  bedeutenden  Theil  eine  Stelle  einn^men, 
m.  a.  W.  des  Productionskostenpreises.  Unmittelbar  nach  dem  Be- 
trage dieser  Productionskosten  den  natflrlichen  Preis  des  Getreides  zu 
bestimmen,  ist  überhaupt  schwer;  ihn  im  Alterthum  danach  zu  berechnen, 
dazu  fehlen  uns  die  meisten  Daten.  Wir  vermögen  überhaupt  und  ver- 
möchten auch  im  Alterthura  höchstens  aus  den  Marktpreisen  darauf  zu 
schliessen.  Dazu  könnten  aber  wie<ler  nur  freie,  von  der  Staats- 
gewalt unbeeintiusste  Marktpreise  dienen.  Diese  mii-^ten  uns  dann 
auch  noch  in  einem  langen  ununterbrochenen  Zusammenhange  vorliegen, 
damit  die  aus  der  natürlichen  Verschiedenheit  der  Erndten  entspringen- 
den ÖcbwHukungeu  ausgeglichen  werden  könnten.   Iiu  Altertbum  gab 
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es  aber  noch  andere  Schwankung-eliuionte,  für  die  uns  ein  genauerer 
Maassstab  fehlt,  weil  wir  das  numerische  Verhültniss  von  Freien  und 
Sklaven,  und  unter  den  Freien  von  VermSgeDden  und  UDverm5genden 
nicht  kennen.  —  Nun  besitzen  wir  aber  aus  dein  rSmiscben  Alterthnm, 
aus  einem  tausettdjfthrigen  Zeitraam,  kaum  drei  Dutzend  Preisnotizen 
und  die  Marktpreise  waren  im  Alterthum  Uberall  keine 
freien.  Wie  will  man  durch  ein  solches  Dunkel  hindurch  den  na- 
türlichen Getreidepreis  des  Alterthums  aus  den  flberlieferten  Geld- 
preisen entnehmen  können?  

Wenn  es  also  schon  ffu*  jede  Zeit  seine  grossen  Schwierigkeiten 
hat,  aus  den  blossen  Marktpreisen  den  natürlichen  Getreidepreis, 
der  doch  nur  allein  zum  Maas?;?«tah  des  Saclnveiths  des  Geldes  dienen 
kann .  licrauszukenncn ;  wenn  diese  Schwierigkeiten  für  das  Alterthura 
aus  den  so  iini^täiidliclj  riitwickelten  Gründen  an  Unmöglichkeit  gren- 
zen, —  so  erhöhen  .^ith  dicftC  Schwierigkeiteu  noch  bedeutend,  wenn 
man  die  Getreidepreise  dazu  benutzen  will,  um  den  Saehwerlh  des 
Geldes  in  zwei  weit  ausciuanderliegeiulcu  Zeitaltern  und  durchaus  ver- 
sdiiedenen  Soeialzustflnden  mit  einander  su  vergleichen.  Und  nicht 
bios  deshalb,  weil  sich  für  zwei  solche  Perioden  die  Schwierigkeiten 
verdoppeln,  —  es  treten  bei  solcher  Vergleichung  noch  neue,  ander- 
artige Sdiwierigkeiten  hinzu.  ~  Ich  glaube,  gezeigt  zu  haben,  einen 
wie  grossen  Einfluss  der  sociale  Entwicklungsgrad  auf  die  Höhe 
der  Geti  cidepreise  hat;  —  um  also  zu  einem  einiger  Maassen  richtigen 
Krgcbniss  zu  kommen,  mfissen  auch  die  Getreidepreise  zweier  solcher 
Perioden  unter  zutreffende  Vergieichungsmoracnte  gestellt  sein.  Man 
darf  z.  B.  nicht  Durchschnittspreise  aus  einer  kurzen  mit  solchen  aus 
einer  laugen  Duichschnitt-periode,  nicht  Nahrungsmittel  von  grösserem 
Nahningswerth  mit  solchen  von  geringerem,  nicht  Preise  aus  einem 
dünn,  mit  solchen  aus  einem  dicht  bevölkerten  Lande,  nicht  Preise 
aus  einem  Exportland  mit  solchen  aus  einem  Importland,  überhaupt 
nicht  Picise  aus  volkswirthsthaftliclien  Zuständen  mit  einander  ver- 
gleichen, die  einen  ^chr  verschiedenen  bocialeu  Eutwicklungsgrad  an 
sich  tragen.  Man  muss  m.  e.  W.  aus  verschiedenen  Zeitaltern  nur 
Preise  aus  mdglichst  analogen  Zuständen  mit  einander  vergleichen.  Um 
dies  sofort  einleuchtend  zu  machen,  bedarf  es  nur  des  Fingerzeigs, 
dass  alle  eben  hervorgehobenen  Momente  den  grössten  Einfluss  auf  den 
Marktpreis  des  Getreides  haben,  eiias  in  gleichem  Grade  den  na- 
tar liehen  Preis  desselben  zu  beeinflussen.  Wollten  wir  also  jene 
Vorsicht,  die  Getreidepreise  nur  unter  analogen  Verhältnissen  zu  ver- 
gleichen, nicht  anwenden»  so  würden  wir  auch  den  Sachwerth  des 
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Geldes  in  zwei  verschiedenen  Zeitaiiuru  mit  ungleicliem  Maass  und 

Gewicht  messen.  

AU«  dies  vorausgeschickt,  gehe  ieh  jetzt  sa  der  Frage  aber,  ob 

Friedl&nder  den  Beweis  geführt  hat: 

»dftss  der  Saehwerlh  d«t  fielltt  in  It&lien'in  der 
Zeit  von  Nero  bis  Trajan  nicht  nur  nicht  höher, 
sondern  sogar  geringer  gewesen  ist,  als  gegen- 
wärtig in  Ostpreussen  und  in  Norddentschland 
überhaupt.« 

Diese  Frage  löst  sich  offenbar  in  ilio  beiden  andern  Fragen  auf: 
A.  Sind  die  0  e t r e i d e p r e i s e ,  die  Fr.  zur  B e s t  i  m ni u n g 
des  RacliwLTths  des  Oeldes  für  die  dainalige  Zeit 
anwendet,  solche,   die  als  Malüi-Utke  anzusehen 
sindV 

und : 

Ii.  Sind  die  Vcrgleichungspunkte,   unter  denen  Fr. 
diese  fOr  das  Alterthum  gefundenen  Getreidepreise 
mit  unseren  heutigen  zusammenstellt,  so  richtig 
getroffen,  dass  man  an  den  verglichenen  Getreide- 
preisen einen  g leichei  latsistafc  far  den  Sachwerth 
das  Geldes  in  beiden  Zeitaltern  besitzt? 
A.   Was  die  erstere  Frage  betrifft,  so  glaubt  Fr.  aus  mehreren 
Preisnotizen  für  die  Zeit  von  Nero  bis  Trajan  den  Durchschnittspreis 
des  ModittS  Weizens  »mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  4  bis  5  Sest.  be- 
stimmen-^ zu  können.    Diesen  vermeintlichen  Durchschnittspreis  hält  nr 
denn  auch  zum  Maassstab  für  den  damaligen  Sachwerth  des  Geldes 
geeignet. 

Ich  behaupte  dagegen, 

1)  dass  sich  aus  jenen  Notizen  kein  so  hoher  Durchschnittspreis 

entnehmen  lässt; 

2)  daäs,  wäre  dies  selbst  der  Fall,  ein  solcher  Durclischuittspreis 
immer  noch  nicht  der  natarliche  Getreidepreis  sein  nnd 
deshalb  nimmermehr,  ohne  bedeutende  Reduction,  zum  Maass- 
stab  des  Sacbwerths  des  Geldes  wQrde  dienen  können. 

Zn  1.  Die  Notizen,  aus  denen  Fr.  auf  jenen  Durchschnittspreis 
schliessen  will,  sind  folgende: 

a)  Tacit  Ann.  15.  39.  —  Die  Neronisdie  Feuersbrunst  hat  Rom 
in  Asche  gelegt  und  nun  heisst  es  vom  Kaiser:  Sed  solatium  popnlo 
«turbato  et  profugo  campum  Martis  ac  nionimenta  Agrippae,  hortos 
quin  etiam  suos  patcfecit,  et  subitaria  aedificia  exstruzit,  quae  mul- 
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titudinem  inopeni  acciperent:  subvectaquc  utcnsilia  ab  Ostia  et  pro- 
piuquis  muDicipiis ,  pretiamque  frumenti  minutum  nsque  ad 
tenios  Dummos. 

I>iese  Stelle  verschuldet  in  der  That  die  meisten  falschen  Vor- 
stellangeD  Ober  die  TOmischen  Getretdepreise  der  damaligen  Zeit.  — 
Sie  hat  Garnier  in  seiner  Histoire  des  Monnaies,  und  in  Folge  dessen 
auch  S  a  y  in  den  spateren  Ausgaben  seines  bekannten  Werks,  bestinnnt, 
3  Sesterzen  für  den  mittleren  Durchschnittspreis  fttr  diese  Zeit  zn 
nehmen.  Sie  gicbt  Diireau  de  la  Malle  sogar  die  Bemerkung 
ein:  Tac.  regarde  coiiiiiu;  une  munificence  cxtraordinaire,  d'avoir  abaisse 
le  prix  du  ble  pour  le  peuplü  jus(|u'u  3  sestercen.  —  Sie  veranlasst 
Bückh  —  Metrolog.  Unters.  S.  420  —  zu  dem  Ausspruch:  »Im  Jahr 
der  Stadt  818  galt  der  Preis  von  3  Sest.  für  den  Modius  zu  iloiii  als 
l)eson(lers  gering.«  —  Ebenso  Muminseii  —  d.  Kd.  des  Diocletian 
s.  V.  Weizen  — ;  »Zu  Nero's  Zeit  war  der  Preis  von  3  Sest,  =  '/loo 
eines  Neronischen  Aureus  von  6  Thhr.  II  Sgr.  =  ü'/a  Sgr.  ein  niedriger.« 

Sie  lässt  auch  Marquardt  sagen:  »Zu  Nero's  Zeit  war  3  HS 
=  ViM  Neronischen  aureus  =  öVi  Sgr.  (der  preussische  Scbeffd 
etwa  1  Thlr.)  ein  niedriger  Preis.«  —  Sie  Ittsst  auch  Fr.  schlieasen: 
»Wenn  nach  dem  Brande  Roms  im  Jahre  64  (unter  andern  zu  augen- 
blicklicher Linderung  der  Noth  ergriffenen  Massregeln)  der  Preis  des 
Getreides  für  den  Modius  auf  3  Sest.  herabgesetzt  wurde,  so  muss 
der  damalige  Marktpreis  mindestens  jene  Höhe  gehabt 
haben. ^ 

Aber  ich  frage:  Wenn  der  Ausnahniepreis,  den  un/weifelhaft  un- 
mitti  [!uu-  nach  dem  Brande  das  Getreide  in  Rom  haben  inusstc.  G  Sest., 
dei  gewöhnliche  Durchschnittspreis  aber  nur  1 ,  IV2  oder  2  Sest.  be- 
tragen hätte,  würde,  wenn  der  Kaiser  nun  den  Preis  auf  .S  Sest.  ge- 
mindert, Tacitus  nicht  doch  haben  sagen  können  und  müssen:  pretium- 
quc  frumenti  minutum  usque  ad  ternas  uummos?  Tacitus  berichtet 
also  nur  die  ein&ehe  Thatsache,  dass  der  Kaiser  damals  in  der  Noth 
den  Preis  auf  3  Sest  herabgemindert  habe.  Aber  was  berechtigt, 
diesen  fttr  den  gewöhnlichen  mittleren  Preis  oder  gar  far  einen 
niedrigen  Preis  anzunehmen?  Der  »damalige«  momentane  Markt- 
preis muss  allerdings  bedeutend  höher  gewesen  sein,  deui  er  war  ja 
eben  ein  Nothpreis,  aber  dass  der  damalige  gewöhnliche  durch- 
schnittliche Marktpreis  mindestens  jene  Höhe  gehabt 
haben  sollte,  ist  schlechterdings  nicht  aus  der  Stelle  abzunehmen. 
Nothpreisc  auch  nur  zu  mindern,  hat  schon  seine  Schwierigkeiten,  und 
jede  erkleckliche  Minderung  wird  auch  schon  al»  WohltUat  empfunden 
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ivenlen,  allein  solche  Preise  gleich  auf  den  gewöhnlichen  Darchschnitts- 
preis  oder  gar  auf  einen  niedrigeil  Preisstand  herabzusetzen,  überstieg 
—  Dainentlich  um  diese  Zeit  —  doch  auch  die  Omnipoteoz  der  römi- 
schen Kaiser,  sowie  die  Kunst  jeder  Annonenverwaltung.  Das  hatte 
Tiberius  schon  empfunden.  Dessen  Regierung  ward  durch  eine  Keilic 
von  schlechten  Erndten  heimgesucht:  Tac.  Ann.  II.  87,  IV.  \l.  13. 
Oben  liabc  ich  die  allf^emeinen  Gnintio  erörtert,  \ve;.halb  im  Alterthuni 
auf  den  Marktverkehr  Misserndten  verderblicher  wirken  mussten  als 
heute  und  \ve>halb  dies  namentlich  unter  Augustu.s"  und  Tiberius'  Re- 
gierung der  Fall  sein  musste.  Tib.  griff  daher  schon  in  seinen  er.sten 
Jiegierungsjahren  zu  der  Massregel ,  den  Preis  dadurch  zu  mindern, 
dass  er  den  Gctreidehändlem  aus  Staatsfonds  2  Sest.  auf  den  Mudiuä 
sulegte.  Aber  dass  auch  damit  noch  kein  mittlerer  Durchschnittspreis 
oder  gar  ein  niedriger  Preis  zu  erzielen  war,  ja  dass  dies  bei  aller 
ungeheuren  Getreideau&peicherung  in  Rom  doch  gänzlich  ausserhalb 
der  Macht  des  Kaisers  lag,  und  in  solchen  Jahren  auch  liegen  musste, 
geht  eben  aus  VI.  13  hervor,  wo  die  Bevölkerung  Roms  durch  die 
Theuerung  fast  zum  Aufstand  getrieben  wird  und  der  Kaiser  gewisser 
Maassen  sein  Unvermögen,  derselben  abzuhelfen,  bekennt,  indem  er 
dem  Senat  nachweist:  quibus  e  provinciis  et  quanto  majorem  quam 
Augustu.s  rei  frumentariae  copiam  advectaret.  Aber  es  half  nicht: 
Ileralunindern  konnte  er  wohl  die  Theuerungspreise .  aber  niclit  auf- 
heben. Mich  düukt,  Kaullcutc  und  Nationalükonomcu  miisseu  das 
fühlen. 

b)  Aus  demselben  Onmde  beweiset  auch  die  von  Fr.  angezogene 
Inschrift  Grut.  p.  424.  I.  -von  den  municiijes  et  iuculae  ob  merita 
ejus,  quod  annona  cara  frument.  deuario  modum  praestitit«  nichts  fdr 
seine  Ansicht.  Fr,  fflgt  zwar  hinzu:  »Hiermuss  dabin  gestellt  bleiben, 
ob  der  Preis  von  einem  Denar  4  Sest  der  Durchschnittspreis  war 
oder  noch  unter  diesem  stand.«  Aber  weshalb  sollte  man  nicht  auch 
sagen  kOnnen:  »Hier  muss  dahin  gestellt  bleiben,  wie  hoch  dieser  Preis 
von  einem  Denar  noch  Über  dem  Durchschnittspreis  blieb.«  Denn, 
wenn  der  Thcuerungspreis  nur  annähernd  dem  von  Polybius  mit- 
gctheilten  Preis  von  221  v.  Chr.  gleich  kam,  welche  Wohlthat  für  die 
Bevölkerung,  wenn  die  Behörde  denselben  auf  4  Sest.  regulirtc,  mochte 
er  dann  auch  noch  100%  über  dem  Durchschnittspreis  stehen !  In  den 
Worten  der  Inschrift  selbst  liegt  nichts,  das  diese  meine  Auslegung 
nicht  eben  .so  ^ut  znliesse.  wie  die  von  Fr.;  die  allgemeinen  Gn'inde 
aber,  die  ich  eben  erörtert,  geben  ihr  den  Vorzu;,^  denn  es  iibersteigt 
eben  die  Macht  der  Mcoscheu,  Theuerungspreise  auf  niedrige  oder 
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auch  nur  aaf  DurchschDittspreise  herabzusetzen,  wenn  man  sie  auch 
durch  kansüiehe  Mittel  auf  allgemdne  Unkosten  an  einem  Ort  in  Elr 
was  erniedrigen  kann 

c)  Ein  Hauptgewicht  legt  Fr.  auf  die  Alimentationsstiftangen 

Trajan's,  von  monatlich  16  Sest.  für  den  Unterhalt  eines  Knaben 
und  12  für  den  eines  Mädchens,  und  der  Macrina,  von  monatlich 
20  Söst,  für  den  Knaben  und  16  Sest.  für  ein  Mädchen.  Aus  diesen 
Geldrenten  glaubt  Fr.  einen  Weizendurchscbnittspreis  von  4  bis  5 
und  von  5  Sest.  abnehmen  zu  können. 

Wäre  CS  richtig .  dass  solche  zur  Alimentation  bestimmte  Geld- 
renten nur  frumeutuui  hatten  gewähren  sollen,  so  wäre  allcidings  aus  ♦ 
obigen  Stiftungsurkuuden  ein  triftiger  Schhiss  auf  verh alii  issmässig 
hohe  Durch.sch»itü>j>reiac  des  Getreides  für  die  Zeit  i  lajau  zu  ziehen. 
Allein  es  ist  ein  Irrtbum,  Alimentation  und  Frumentation  für 
^elchbedeutende  Begriffo  zu  nehmen  und  demnach  in  den  Geldrenten 
einer  Alimentations Stiftung  nur  einen  binlinglichen  Betrag  für  das 
Brodkon  ssa  erblicken.  Die  Römer  unterschieden  vielmehr  sehr  scharf 
alinienta  und  frumentum.  Nur  im  fnimentum  ist  Brodkom  allein  be- 
griffen; in  den  alimenta  aber,  ausser  frumentum,  auch  noch  shI,  vinum, 
oleum,  überhaupt  cibaria,  vestitus  und  selbst  habitatiu.  Demnach  hatten 
die  Börner  auch  zweierlei  Stiftungen:  Alimentationsstiftungen  und 
Frumentationsstiftungen.  Jene  gewährten  eine  Rente  für  den 
gesammten  Lebensunterhalt,  diese  nur  den  nutbwendigen 
Getreidebetrag. 

Dafür  giebt  es  hinreichende  Beläge  in  den  (,iiu  Ilen. 

Vor  Allem  die  beiden  Digesteotitel  de  alimcntis  vel  cibariis  legatis 
und  de  transactionibus.  Hier  sagt  Javolenus  1.  0  des  er>teren  Tit.: 
LegaLi,>  ahiuentls,  cibaria  et  veslitus  et  liiibitatio  dcbcbitur,  quia  sine 
bis  ali  corpus  non  potest;  caetera,  quae  ad  disciplinam  pertinent,  le- 
gato  non  continentnr.  Ebenso  Paulus  1.  ult.  ej.  tit.  So  ferner  1.  8 
|.  24  d.  transact.,  wo  der  Begriff  des  alimentarius  klar  wird  und  selbst 
der  Gegensatz  zwischen  den  allgemeinen  alimenta  und  dem  besondem 
frumentum  in  den  Worten  hervorgehoben  wird:  Si  cui  non  nummus 
ad  alimenta,  sed  frumentum  atque  oleum  fuerint  relicta. 

Eben  so  scharf  wurde  fr  um.  aufgefasst.  Auch  noch  von  fruges 
wird  es  unterschieden.  Frumentum  autem  id  esse,  quod  arista  se 
teneat  reae  Galiurn  definisse:  lupinnm  vero  et  fabam  fruges  potius, 

Sft)  Dcfbalb  madicm  schtn  BScfcb  md  ror  ilm  L «trenne,  den  ich  nicht  tiir 

Raod  habe,  darauf  aiifmerksam ,  dass  man  aus  solchen  gele({enilicheii  Getreidever- 
kinfen  und  PreiMfctttetsungen  keinen  JUiltel-  oder  DttrchtchnlUsprei«  enlnebmen  kann. 
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qaia  non  arista,  sed  siliqna  continentur,  heisst  es  1.  77  D.  de  vcrb. 
sign.   Deshalb  bedeutet  auch  frunientatio  in  der  Rechtssprache  nichts 

als  Getreidevertheilung  —  1.  12  Jj.  2  D.  10.  3- 

Fben  so  dcutlicl)  ;^t'ht  clor  Gegensatz  von  Alimentation  und 
Friiinentation  aus  Uapit.  Ant.  Th.  11  hervor.  Hier  heisst  e^:  De  ali- 
iiKj Iltis  publicis  multa  pnidenter  invenit  »»imiique  f ru nieu  t  a r i  a e 
rt'i  cotisuluit.  Die  aliinenta  publica  und  dif  res  frumentaria  wcrdoii 
hier  ub  zwei  besondere  Ver\valtim;^sz\veigu  genau  unter.sclueden.  Aus 
1.  8  D.  12.  15  sieht  mau  auch,  wclcltc  neuen  Einrichtungen  Antonin 
im  Alimentatiunswesea  traf.  Stiftungen  dieser  Art  spielten  da- 
mals eine  grosse  Rolle  im  socialen  Leben  Roms  und  M.  Aurel  stellte 
alle  Privatstiltungen  dieser  Art  unter  Oberaufsidit  des  Staats**),  und 
veranlasste  dadurch  eine  Menge  Spectalbestimniungen. 

Dieselbe  Bedeutung  hat  denn  auch  noch  aliinenta  in  der  Constaii- 
tinischen  Zeit,  wie  tlt  27  üb.  XI  Cod.  Th.  zeigt. 

Zu  solchen  Alimentations  Stiftungen ,  die  in  ihren  Geld  reuten 
nicht  blos  frum.,  sondernden  ganzen  Lebensunterhalt  gewähren 
wollten,  gehörten  denn  auch  die  Stiftungen  Trajau's  und  der  Ma- 
crina.  Dafür  zeugt  eben,  dass  diese  Stiftungen  auf  Landgütern  ra- 
dicirtc  (leldrenten  abwarfen.  da-<s  in  den  bptrpffpnden  urkunillichen 
Stellen  nur  von  alimenta  im  AllgcüM'nicn  die  Rede  i^t ,  dass  aliinenta, 
wie  t^ezcigt,  ein  technisch-juristisi  ii  i  lU'^rilV  war,  und  da^s  also  auch 
nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  iionier,  in  Sti ftuugsurk uuden, 
welche  docli  Hechte  und  Ptlichtcu  zuwiesen,  diesen  Ausdruck  anders, 
wie  in  juristischem  Sinne  genounnen  haben  sollten.  Auch  in  deu  Geld- 
renten der  obigen  beiden  Stiftungen  war  also  nicht  blosBrod- 
korn,  sondern  der  ganze  Lebensunterhalt  gegeben.  Des* 
halb  heisst  es  auch  Ael.  Spart.  Adrian.:  Pneris  ae  puellis,  qnibusetiani 
Trajanus  alimenta  detulerat,  incrementum  liberalitatis 
adjecit.  Dass  der  Kaiser  nur  das  frumentum  erhöht,  sieht  nicht  da, 
sondern  es  heisst  im  Allgemeinen,  er  erhöhte  die  Dotation. 

Ich  weiss  nun  zwar,  dass  man  schon  seit  lange,  jedenfalls  seit 
Casaubon.  her,  die  Krmnentation  und  die  Alimentation  identificirt, 
und  da.ss  auch  heute  noch  einige  unserer  besten  Philologen  und  Histo- 
riker dies  thun.  —  icli  nenne  eben  Fr  i  ed  1  a  n  d  c  r .  Marquardt, 
ilirscbfcld,  Momuisea  —  allein,  jenen  klateu  gesetzlichen  Be* 

25)  DMlialb  tot  et  auch  nictil  notbif,  «i«  Casaub.,  ait  Beiv^Babme  auf  itn 

aiinrfülirlen  DigeftUntitel ,  will,  in  der  SJellf  Capil,  zu  le«f n :  Dp  nümpntis 
publiri-i  et  priv.iti^.  In  C«fit«l.  'ItH  warca  «is  durclt  ÜMve  OberauCKidil  »äminl- 
lieh  publica  geworden.  • 
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Stimmungen  gegenüber,  müsi>tei)  doch  die  schlagendsten  Gründe  vor- 
handen sein,  wenn  man  dennoch  AI  im  en  tat  ionsstiftangen  fflr  blosse 
FramentationsBtiftungen  oehmen  und  namentlich  in  den  mit  Gddrenten 
ausgestatteten,  ausdrflckUch  auf  Alimente  anweisenden  Stiftungen  Tra- 
jan*8  und  der  Macrina  dennoch  Stiftungeo  erblicken  wollte,  die  nur 
auf  fmm.  hätten  anweisen  sollen. 

Die  Philologen  glauben  nun  auch  allerdings,  Gründe  fQr  diese 
ihre  Ansicht  zu  haben,  allein,  bei  näliprer  Prüfung,  scheinen  mir  die- 
selben so  wenig  haltbar  zu  sein,  dass  sie  vielmehr  eine  neue  schlagende 
Bestätigung  für  meine  Ansicht  enthalten  dürften. 

Die  Gnitide,  welche  darthnn  sollen,  dass  Aiinieiitations- 
•«t'.ttuii^eii  dt'iuntch  nur  auf  eine  f r umentari^clic  Percejitioii  an- 
wiesen, sind  folgende.  —  Capitol.  Ant.  Pius  b  heisst  os:  Puellas 
alimentarias,  in  bonoiem  Faustinae,  I''austinianas  constiiuit.  — 
Ferner  heis.st  es  Capil.  Ant.  Philu.s.  7:  Ob  hanc  conjunctionum  pue- 
ros  et  puellas  novorum  nominum  (nach  der  richtigen  Lesart 
des  Salmas! us)  fruraentariae  perceptioni  ascribi  praece- 
penint  —  Dann  heisst  es  26  ibid.  von  Ant.  Philo s.:  Novas  puellas 
Fanstintanas  instituit  in  honorem  uxoris  mortnae.  —  Endlich  finden 
flkb  in  der  Inschrift  Orel.  8865  die  Scblusaworte  Inc.  Fr.  Publ.  Dir. 
Faust.  Junior  —  zu  lesen  Incisae")  frumento  publico  Divac 
Faustinae  Junioris,  sowie  noch  andere  Inschriften,  die  sowohl  von 
Aliroentations-  als  auch  von  Frumentationsberechtigten  her- 
röhren 

Was  die  erste  Stelle—  Ant.  Pius  H  —  anbelangt,  so  handelt 
es  sich  hier  unzweitclhatt  von  einer  .\  1  imcn tat ions. Stiftung  —  puel- 
lae  alimentariae  —  die  der  Kaiser  zu  Khren  seiner  Gemahlin 
Faustina  einsetzte.  Es  kununt  auch  keine  Stelle  in  den  (Quellen 
vor.  da.ss  diese  Alinientationsstiftunj?  nur  Frumeiitation  gewahrt  hätte, 
denn,  wie  ich  gleich  unten  zeigen  werde,  die  Faustinische  Stiftung 

26)  Ich  folge  hier  Htreehfeld  a.  a.  0.  S.  fO  Aen.  18,  der  slatt  Ingenwec, 

mit  Orel  Ii  und  Uenzen  lenfn ,  inci^ae  f>elzl. 

27)  So  sagt  Marquardt  III.  2  S.  115  von  den  A  I  iiu  ch l. - S  U  ft.  Trajan'ü; 
„Von  diesen  Zinsen  wurde  einer  bestimmten  Antalil  von  Knaben  und  Midcheii 
der  CeoiBiiiBe  meMtlieh  fretea  Gelreide  eder  et« II  deseen  eine  beslimmte 
ISetdiummf ,  in  Veikjs  dm  Knnben  16,  den  Mädchen  12,  anderswo  (nach  der  Stif- 
lung  der  Macrina)  den  Knaben  '20,  ilrn  )lädchen  16  Sest.  vrrnhfolgl" ;  tinti  fügt 
Asm.  689,  mit  Bezugnahme  auf  Cnpil.  Ant.  Phil.  7,  hinzu:  „Dir  aiimenta  be.slehen 
in  einer  perceplie  frumcntorie.  Die  peellie  Fenslinianee  eritletlen  nnr  Getreide  Or. 
3365 ;  and  Anm.  690,  »wn  Teelewcnl  der  Mecrin«:  ^l"  Terracina  halle  waliracbein« 
Meli  dea  Getreide  wegen  der  RIbe  Rena  einen  heheren  Prai».*' 

27* 
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der  luschr.  Or.  33G5  ist  ebea  eine  aiHiere,  ist  eine  Stiftung  zu  Ehren 
der  Gemahlin  M.  Aurers,  die  auch  Faastina  biess,  und  diese  an- 
dere ebenMs  Faustlnisdie  Stiftung,  ist  allerdings,  wie  vir  sehen 
werden,  eine  blosse  Frumentationsstiftung. 

Was  dann  die  zweite  Stelle  —  Ant.  Phil.  7  betrifit,  so  ist 
hier  allerdings  von  Stiftungen  die  Rede,  die  nur  Auf  f  r  u  m  e  n  t  a  r  i  s  e  h  e 
Perception  anwiesen,  allein  bei  dieser  kommt  wieder  kein 
Wort  vor,  dass  sie  Alimente  gewftbrt  hätten.  Viehnebr  geht 
aus  den  Worten  der  Stelle  selbst  hervor,  dass  M.  Aurel  eben  eine 
neue  Gattung  blos  frumentarischer  Stiftungen  schuf.  — 
In  (lieser  Beziehung  i'^t  zuerst  das  novorunt  nominum  m  erwägen.  — 
Numen  steht  hier  nicht  iti  der  Bedeutung  von  Eigenname,  so  dass 
das  novorum  noroinuni  auf  die  Namen  der  pueri  und  puellae  ginge. 
Es  geht  auch  nicht  eiuinai  auf  etwaige  neue  Namen  der  neuen  Stif- 
tungen, —  dieser  Sinn  wäre  von  Capitol.  noch  schlechter  so  aus- 
gediutkt  worden.  Sondern  nomen  stellt  hier  im  Sinne  1.  6  pr.  Ü.  de 
verb.  sign.:  Nominis  appellatio  ad  omnem  contractum  et  obligationem 
pertinet,  wie  es  im  Corp.  Jar.  unzihlige  Male  vorkommt  Das  novo- 
rum nom.  bedeutet  hier  also:  Der  Kaiser  stiftete  pueros  et  puellas  mit 
einer  neuen  Art  von  Dotationsansprachen.  —  Worin  diese 
neuen  Dotationsansprache  bestanden,  sagen  dann  ansdrocklich  die 
Worte:  frumentariae  perceptioni;  sie  enthielten  das  Recht  com 
Bezug  von  Celreilsraten  aus  dem  öffentlichen  Getreide* 
fonds  Borns.  Denn  perceptio  ist  der  juristische  Ausdruck  für  den 
Bezug  von  Gehalt  jeder  Art,  bestehe  dasselbe  in  Geld  oder  Naturalien. 
Perceptio  frumentaria  ist  daher  nichts  als  ein  Getreidebezug  aus  den 
betreffenden  Kassen,  resp.  Magazinen.  Auch  ist  es  ja  bekannt,  ila^ 
bei  (lein  grossartigen  Magazinirungssystem  des  römischen  Heichs  alle 
ver.>3C]iiedenen  NatiualgUter,  die  iu  Gehältern  oder  sonstigen  Jiezügen 
vom  Staate  verausgabt  wurden,  ihre  besoudern  Ktats  hatten,  aul  welche 
die  Berechtigten  spcciell  angewiesen  wurden.  -  Iht  Stelle  erzählt  also 
nui',  dass,  in  Abweichung  von  den  vielen  vorangegangenen  alimen- 
tarischen  Kinderstlftuugen ,  M.  Aurel  eine  neue  Gattung  derselben, 
nämlich  frumentarische,  schuf.  —  Anders  scheint  die  Stelle  nicht 
m  verstehen  zu  sein.  —  Namentlich  kann,  wie  hervorgehoben,  weder 
das  nov.  nominoni  auf  die  Namen  der  neu  aufgenommenen  pueri  und 
puellae  gehen,  noch  ist  es  denkbar,  obschon  Salmas! us  diesen  Irr- 
thum theilt,  dass  es  die  frumentarische  Perception  der  bis- 
herigen Alimeniationsstiftungen  sei,  der  die  pueri  und  puellae 
novorum  nominum  sngeschrieben  worden.  —  Denn  zur  Zeit  M.  Aurel's 
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existirten  ja  die  Namen  der  alten  Empfänger  unter  T^jan  sämmtlich 
nicht  mehr,  Yielmehr  traten  von  jeher  in  vacante  Stellen  neue  Namen 
ein,  and  eben  so  wenig  wflrde  man,  wenn  es  sich  hier  um  eine  Ver- 
mehmng  der  Stiftsstellen  hfttte  handeln  sollen ,  die  neuen  Stellen  nadi 
den  Namen  der  Neoan^enommenen  bezeichnet  haben,  da  ja  eben  die 
Namen  bei  jeder  Vacanz  wechselten.  Das  novor.  nom.  auf  die  Namen 
der  puer.  und  })uell.  zu  beziehen-,  hat  also  keinen  Sinn.  —  Und  was 
die  Ansicht  des  Salmasius  betrifft,  diese  neuen  puer.  und  puell.  seien 
der  frumcntarischen  Perceptiou  jener  Aliraentations Stiftungen 
zugewiesen,  so  melden  die  Quellen  von  einem  Getreideaustheilungsfonds 
dieser  Stiftungen  kein  Wort,  wie  es  denn  auch  eine  willkürliche  An- 
nahme ist,  die  Berechtigten  hätten  '»monatlich  freies  (jetreidc  oder 
statt  dessen  Geld«  empfangen,  sondern  diese  Stiftungen  bestanden 
urkundlich  lu  auf  Landgütern  radicirten  Kapitalien,  deren  Zinsen 
unter  die  Stiftsstelien  nach  einem  bestimmten  Satz  vertheilt  wurden. 

Was  die  dritte  Stelle  —  Aut.  Phil.  26  —  betrifft,  so  wird 
darin  mitgetheilt,  dass  M.  Aurel,  also  derselbe  Kaiser,  dei*  die  tm- 
mentarischen  Stiftungen,  nach  der  ersten  Stelle,  Oberhaupt  erst  schuf, 
zu  Ehren  seiner  verstorbenen  Gemahlin,  die,  wie  die  Gemahlin  des 
Ant.  Pius,  ebenfalls  Faustina  hiess,  eine  isae  Faust inianische 
Mädchenstiftttttg  grondete.  Aber  diese  zweite  Faustinianlscbe  Stif» 
tung  war,  im  Gegensatz  der  filteren  von  Ant.  P.  gegrQndeten,  die 
ausdrücklich  als  A Urnen tar Stiftung  erwähnt  ward,  eine  Frumentar« 
Stiftung  der  neuen  (Jattung.  Dies  geht  aus-  dem  novas  puell.  hervor. 
Denn  novas  steht  hier  iu  demselben  Sinne,  wie  oben  novorum  uominum 
—  wie  schon  Salmasius  zu  dieser  Stelle  sagt,  nur  dass  dieser  das 
nominum  nicht  richtig  ver.>teht,  nicht  als  die  neue  Gattung  von  Stif- 
tungen mit  KornduUlionen  auffasst. 

Dies  Letztere  —  dass  nämlich  die  von  M.  Aar.  gegründete  neue 
Faustinianische  Stiftung  eine  l'rumeutarstiftung  wai'  —  wird  denn 
auch  durch  die  vierte  Stelle  —  die  letzten  Worte  der  Inschrift  Dr. 

—  aoadracklicfa  best&tigt  Diese  Worte  sind  zu  lesen:  Indsae 
frumento  publico  Divae  Faustinae  Junioris.  Es  handelt  sich  ah»  in 
dieser  Inschrift  nur  um  die  j fingere,  aber  nicht  die  filtere  Faosti- 
nianiflcfae  Stiftung,  nur  um  jene  no  vae  puellae  Faustinianae  des  M.  Au- 
rel, der  eben  auch  die  pueros  et  puellas  novorum  nominum  schuf, 
die  nur  der  frumentarischen  Peroeption  adscribirt  waren,  aber 
Icein«  Geldrenten  zur  Alimentation  bezogen.  Aus  dieser  Inschrift  aber 
auch  auf  eine  blos  frumcntarische  Perceptiou  der  älteren,  ausdrück- 
lich alä  ahmen tariäch  bezeichneten  FaustiuiauiiiGben  Stiftung,  und 
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daim  wieder  wdter  von  dieser  ftof  alle  AlfmeDtarstiftiingeo ,  und  na- 
mentlich auch  die  Trajan^s  und  der  Macrina,  zu  sobliessen  und  xa 
sagen,  »die  aUmenta  bestanden  nur  in  einer  frunientarischen  Per- 
ception«,  ist  nicht  im  Entferntesten  gerechtfertigt.  Vielmehr  best&tigt, 
umgelcehrt,  der  Zusammenhang  dieser  vier  Stellen  und  namentlich  das 
Zeugntss  der  Insdirift,  die  nur  von  der  jangern  Fanstinianischen  Stif- 
tung; spricht  und  nur  von  dieser  den -Bezug  von  from.  publicom  er- 
wähnt, dass  eben  jene  novae  puellae  und  jene  novorum  numinum 
pueri  et  puellae,  bei  welchen  letzteren  auch  nur  ein  Getreidebezug 
hervorgehoben  wird,  dass  diese  Stiftunfien,  abweichend  von  den 
früheren  AlinientationssHtt ungen ,  nur  F  r  ii  in  lmi  t  a  r Stiftungen  waren, 
bestätigt  also  nur.  was  aus  den  angcfiihrten  llechtsquellen  ohnehin  aLs 
sell)^tvcr>ländUch  hätte  anj^eselien  werden  suUen.  dass  Alimentatiuns- 
stiltungen,  wie  die  Trajaus  und  der  Macriua,  in  ihren  Geldrenteii 
auch  auf  mehr  als  bloe  frum.  anweisen  sollten. 

Es  giebt,  behaupte  ich,  auch  keine  andere  Inschrift,  die  der  vor- 
stehenden Ausführung  widerspräche,  obwohl  mir  augenblicklich  nur  die 
Orelli-Henzen'sche  Sammlung  zur  Hand  ist  Hier  finden  sich,  wie 
es  solche  Kinderstiftungen  zweierlei  Art  giebt,  auch  Inschriften  so- 
wohl von  Solchen,  die  sich  als  Alimentationsberechtigte,  als  auch  von 
Solchen,  die  sich  nur  als  Frunientationsberechtigte  bezeichnen.  So 
^^ehören  zu  den  erstereu  Or.  3304  und  3366,  Henzen  0664  und 
GOüi);  zu  den  zweiten  eben  Or.  330").  Aber  wie  hier  in  den  Inschrif- 
ten der  Alinientutionsberechti^ten  nielit  fruuientum,  und  in  denen  der 
Frunientiili()nsbereclHi<iten  nicht  alimenta  vorkommt  m  bezweifele  ich 
uueh.  du.ss  e.s  iiberhaujtt  eine  Inschrift  giebt,  aus  der  unzweifelhaft 
hervurginge,  dass  der  Alinicntation^bereciitigte  nur  frum.  empfangen 
habe  oder  das  Benehz  der  nur  i  runit'utatiouäbcrechligten  als  aiimeutii 
bezeichnet  sei. 

Eine  genauere  Untersuchung  lässt  also  aus  den  Geldrenten  der 
Alimentationsstiftungeo  Trajan^s  und  der  Hacrina  auf  einen  ganz 
andern  Durchschnittspreis  des  Weizens  scUiessen,  als  wie  Kr.  annimmt. 
Mufis  man  festlialten,  dass  resp.  16  und  30  Sest  für  den  Knaben  und 
12  resp.  16  Sest.  fttr  das  Mädchen  nicht  blos  zu  Brodkom,  sondern 
zur  gesummten  Alimentation  eines  Monats  hinreichte,  so  werden  sich 
höchstens  2  Sest.  als  Durchschnittspreis  des  frunientuni  herausstellen 
und  jene  Stiftungsurkunden  sind  ein  schlagender  Beweis  für  die  »Wohl- 
fcilheit«  des  Lebens  und  also  den  hohen  Sachwerth  des  Geldes  im  Alter- 
tbiim.  wenn  dabei  auch  innner  noch  bestehen  bleibt,  dass.  wie  ich 
oben  ausgeführt  habe,  verhältui.^sniilssig  —  d.  h.  im  Vergleich  zu 
andern  Gegenden  des  römü»chen  Ueichs  — ,  in  Korn  und  Italien, 
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das  Leben  doeb  so  »thetfer«  war,  dass  die  Menge  kanin  »Obst  und 
OemOse  essen  konnte«. 

d)  Den  Preis  von  4  Ass«  den  Marti«)  angiebt  und  den  Fr.  eben* 
falls  fftr  seine  Ansicht  anzieht,  habe  ich  schon  oben  beleochtet 

e)  Friedl&nder  sagt  endlich  noch:  »Vielleicht  sind  Sachver- 
Stftodige  auch  im  Stande,  aus  den  von  PI.  H.  N.  XVIII.  89  und  90 
angegebenen  Durcbschnittspre^en  dos  Weizenmehls  (siniilago)  auf  den 
des  Weizens  zu  schliesäcn.«  —  Indessen  dürfte  dies  unmöglich  sein. 

FMe  gewöhnlichsten  drei  llctrüidearten ,  von  denen  sich  die  Römer 
nährten,  wiircn  far,  siligo  uiitl  triticum.  PI.  H.  N.  XVIII.  19.  Von 
diese!!!  ulich  nur  fiir  unsern»  Weizen.  Siiigo  und  triticum  waren  Spelz- 
urten,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  nur  sie  beide  auch  als  ca^trutau 
vorkomnier).  was  so  viel  heisst.  als  dass  die  Körner  ahgeputzt  oder 
»kurz«  gemacht  wurden,  eben  so  wie  wir  durch  sogea«'\nntüb  »liakern« 
die  Uolsenspitzen  der  Gerstenkörner  abstumpfen  und  die  Gerste 
»kurz«  machen.  Es  geben  dann  bedeutend  mehr  Kömer  in  den  Schef- 
fel; dieser  hat  ein  grösseres  Gewicht  und  giebt  mehr  und  besseres  Mehl. 
Weizen  lässt  sich  aber  nicht  bakem  oder  kurz  machen,  denn  er  hat 
keine  Hflbenspitzen. 

Siligo  wurde  in  folgender  Weise  gemahlen:  Aus  einem  Modius 
kamen  Vi  Modius  Flos;  ausserdem,  wenn  der  siligo  castrirt  war,  4, 
wenn  uncastrirt  5  Sextaren  feinstes  Mehl,  ebenfalls  siligo  genannt; 
dann  4  Sextaren  einer  zweiten  Sorte  Meiil;  endlich  4  Sextaren  Kleie. 

Aus  dem  Modius  i- i  t  i  r,u  in  wurden  [zeniahlen:  ','3  MotHiis  simi- 
iago;  5  Sextaren  pollen;  4  bextaren  zweiter  Sorte;  4  Sextaren  Kleie. 

Man  sieht  also,  das  similago-Mehl  des  triticum  entsprach  duui 
flos-Mehl  des  sili^^o,  —  von  beiden  nämlich  Modius;  das  pollcn- 
Mehl  des  triticum  dem  siligo -Mehl  des  siligo;  endlich  betrugen  bei 
beiden  Spelzsorteu  die  zweiten  (secundären)  Sorten  und  die  Kleien  je 
4  Seztaren.  Alles  dies  geht  aua  Fl.  H.  N.  18.  20  hervor.  —  Alsdann, 
nachdem  gesagt  worden,  Panis  vero  e  modio  similaglnis  CXXII,  e  floris 
modio  CXVJI,  heisst  es  uumittelbar  weiter:  Pretium  hutc,  annona 
media,  in  modios  farinae  XL  asses  similagini  caatratae  duplum. 

Friedlftnder  bezieht  das  huic  blos  auf  similago,  aber  es  scheint 
eben  bo  sehr  auf  das  vorangehende  flos  zu  gehra  und  ist  daher  zu 
fibersetzen:  Bei  mittleren  Marktpreisen  gelten  sinulago-  und  flus-Mehl 
der  Modius  4(3  Ass,  ist  djis  similago-Mehl  von  castrirtem  Korn,  so  gilt 
der  Modius  s  Ass  mehr.  Siligo- Mehl  von  castrirtem  Korn  gilt  aber 
sogar  das  Doppelte.  Kin  Modius  simila^'o  -  Mehl .  der  aus  2  Modius 
Uilicuui,  und  ein  Modius  Üos-Mehl,  der  aus  2  Mudiu^i  siligu  gewonnen 
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wird,  galten  also  je  10  Sesterzen,  ein  Modiiis  siligo-Melil  aus  caslrir» 
tem  Korn  Ober  24  Sesteneo.  Denn,  wie  wir  gesehen  haben,  gab  der 
Modias  castrirten  SiUgo's  nur  4  Sextaren  siligo-Mehls.  Dieses  Mehl 
war  also  das  feinste  und  theuerstc,  weil  4  Modius  castrirten  Siligo's 
dazu  gehörten,  um  einen  Modius  solchen  Mehls  zu  liefern. 

Wüssten  wir  nun,  wie  sich  die  damaligen  Fabrikationskosten  des 
Mehls  stellten,  so  könnten  wir  aus  den  von  PI.  mitgetheilten  mittle- 
ren Mehlpreisen  allerdings  den  durchschijittlii  hcn  Kornpreis  bestimmen. 
Allein,  wir  wissen  nur.  dass  dieselben  aus>erürdentlich  viel  höher  ge- 
wesen sein  niüssen,  als  beute,  da  e^  noch  nicht  einmal  Windmühlen 
gab.  Hier  kann  daher  eine  Vergleichung  auch  /.u  keinem .  der  Walir- 
heit  nur  entfernt  annäherndem  llesultat  führen.  Wollte  man  mo  aber 
dennoch,  ungeachtet  des  überaus  dürftigen  Materials,  anstellen,  so 
würde  selbst  jener  ausserordentlich  hohe  Mehlpreis  des 
Plinitts  doch  auf  einen  sehr  niedrigen  Oetreideprets  hin- 
deuten. 

Ln  Herbst  1669  wurde  in  metner  Kreisstadt  der  Sack  feinstes 

Welzenmehl,  zwei  Centner,  mit  O'/a  Thlr.  bezahlt,  der  Centner  also 
mit  4  Thlr.  25  Sgr. ;  der  Scheffel  Weizen,  ä  90  Pfund,  kostete  3  Thlr., 
der  Centner  Weizen  hätte  also  3  Thlr.  10  Sgr.  gekostet.  Die  Fabri- 
kationskosten haben  also  diese  Art  Mehl  noch  nidit  um  die  Hälfte  des 
Getreidepreises  vertheuert. 

Andererseits  liefert  aber  M.  Chevalier  in  seinem  Cours  d'Eco- 
nomie  politique  Deux.  Legon  p.  63  sqq.  eine  Vergleichung  der  antiken 
und  der  modernen  Mehlfabrikationskosten.  Er  sagt:  Im  Alterthimi 
hätte  es  Eines  Menschen  bedurft,  um  für  25  Menschen  das  Getreide 
zu  mahlen;  heute,  bei  dem  vorgeschrittenen  Mahlvcrfahren  l)edürfe  es 
nur  Eines  Menschen,  um  für  3600  das  ndthige  Mehl  zu  liefern^).  Er 
bei'ecbuet  also  den  Fortsehritt  in  der  Mehifabrikation  auf  1  :  144. 
Wollte  man  also  dies  Verhältniss  dem  mittleren  Mehlpreis  des  Pli- 
nitts  zum  Grunde  legen,  würde  ein  Modius  siligo-Kom  sogar  nur  IV» 
Ass  gegolten  haben ,  was  indessen  für  diese  Zeit  nicht  denkbar  ist  — 
Cbevalier^s  Rechnung  kann  also  nicht  ganz  richtig  sein**).  Wenn 


28)  Chevalier  meint,  nenn  man  in  der  Kaisfrzcit  die  BevSIkeniiig:  Rons 
niif  1  IHilliün  annehmen  wolle,  go  hitte  f8  Ta^  t^^i'^  T?.'^  ein  der  Arbeit  von  40|0Q0 
Stlaven  t>edurn ,  um  das  Mehl  für  diese  BevöllicruDg  zu  madlm. 

29)  Ich  habB  hier  freilich  aBBcooramen ,  da»  il«  HehirahrikatioiMliotlra  sich 
stets  in  einer  Quote  des  Gelreiilewerlliei«  iu«drQcl<eD,  was  auch  bei  Qniem  Wind- 
mühlen, welche  immer  den  12  Tlieil  ,,n>eizfn'*,  riclitisr  ist  Bei  unsern  grossen 
Wuser-  und  DampfmQhlen  wird  dies  indfssen  nicht  tuUcffeo,  da  hier  die  Fabri- 
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sie  aber  aueh  nur  aonfthenid  richtig  ist,  so  ist  doch  aach  aus  den 
Mehlpreis,  den  Plinius  als  einen  mittleren  angiebt  und  der  in 
der  Tbat  sehr  hoch  ist,  doch  jedenfalls  auf  einen  weit  niedrigeren 
mittleren  Getreidepreis  zu  schliessen,  als  wie  Fr.  annimmt.  Der  Schluss 
iffirde  den  verhältnissinässig  niedrigen  Getreidepreis  bestätigen,  der 
aus  dem  Alimentenbetrag  der  Stiftungen  Trajau's  und  der  Macrina 
zu  folgern  i  t 

Zu  A.  1.  glaube  ich  es  also  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben,  dass 
sich  aus  den  Preisnotizen,  die  Fiie  dl  ander  für  die  Zeit  von  Nero 
bis  Trajan  bringt,  kein  Durchsclinitt.ipreis  von  4 — 5  und  5Sest. 
entnehmen  lässt,  dasb  viehnehr  die  Nutiz,  auf  die  Fr.  das  meiste  Ge- 
wicht zu  legen  scheint,  der  Alimenteubetrag  der  Trajausatiftuiig  auf 
einen  kaum  halb  so  holien  Preis  schliessen  Iftsst. 

Za  A.  2.  kann  ich  nnefa  kttrzer  fassen,  nachdem  ich  Eingangs 
dieser  Abhandlung  weitläufig  ausgeführt,  dass  nur  der  natflrliche 
Oetreidepreis  einen  Maassstab  f&r  den  Sachwerth  des  Geldes  ab- 
geben kann,  dass  aber  selbst  die  Durchschnittsprdse  Roms  und 
Italiens  ura  die  Zeit  Nero's  und  Trajan's,  wenn  sie  auch  keine  immer- 
fort durch  die  Staatsgewalt  erkünstelte  und  dabei  noch  den  eigen- 
tbümlicKsten  Schwankungen  ausgesetzte  Preise  gewesen  wären,  wie  sie 
es  doch  in  der  That  waren,  —  bei  den  hohen  Transportkosten,  die  in 
ihnen  enthalten  sind,  die  Eigenschaft,  zu  einem  solchen  Maassstab  zu 
dienen,  vollständig  verloren  hatten.  Wiire  also  selbst  Kr. 's  Durch- 
schnittspreis richtig  —  es  nuisste  noch  viel  davon  abgezogen  werden, 
ehe  er  zu  solchem  Maass.stab  brauchbar  würde.  Wie  viel,  —  dürfte 
aber  nicht  zu  ermitteln  sein. 

ß.  Mir  scheint  aber  auch,  dass  Fr.  in  den  Vergleichungs- 
punkten  der  damaligen  und  der  heutigen  Korupreise  fehlgegrifibn  hat. 

Zur  Erlangung  eines  gemeinschaftlichen  Maassstabes  fQr  den  Sach- 
werth des  Oeldes  fiQr  das  Alterthum  und  die  Neuzeit  vergleicht  Fr. 
mit  einander  die  Preise  ^ 

a)  von  Weizen  und  Roggen; 

b)  aus  einem  68jäbrigen  und  einem  4jährigen  Zeitraum; 

c)  in  einem  korneinfflhrenden  und  einem  kornansffibren- 

den  Lande; 

d)  fOr  die  Zeit  der  höchsten  materiellen  Blüthe  des  einen 
Slftats,  wo  Bevölkerung,  lieichthuiu,  Productpreise  verbältniss- 

katimakMten  bei  hohen  and  niedrigen  Getreidepreisen  gleich  berechnet  werden  dflrl- 
len.  Aber  nnrh  d^nn  kommt  kpttienf^lls  bei  den  hoben  Meblpreisen  dee  Plinivt 
ein  hober  Gelreideprcii,  bei  media  annona,  beraui. 
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mftsftig  hoch  stehen,  und  die  Zeit  einer  untergeordneteren 
£a  t  w ick  1  u ngsstufe  des  andern  Staats,  wo  Bevölkerung,  Reich- 
thum, Produetpreise  verhiUtnissnuissig  niedrig  i>teheii. 
Ich  glaube  indessen,  dn>>    zu  <1pui  beabsichtigten  Zweck, 

eine  soldie  Vergleichun^s  in  jeder  der  hervorgehobenen  Be- 

EiehuDgen,  unzulässig  ist. 

a)  Zu  der  Vergleichuiig  von  Weizen  und  Ko^iicn  sau;t  Fr.: 
»Zur  Üestinmiuug  des  relativen  tioldwertiis  nm>st'ii  nbor  die  Preise  der 
Gelrcidearten  verfjHchen  werden,  die  das  Brodkorii  lieteni .  weil  nur 
so  sich  ergiebt.  an  welchem  Ort.  resp.  zu  welcher  Zeit  mit  derselben 
Geldsumme  eine  grössere  Anzahl  von  Mensclun  crniihrt  werden  kann; 
das  Brodkorn  ist  aber  bei  uns  nicht  Wei/.en  sundern  Kuggen.«  Ich 
glaube  nicht,  dass  das  richtig  ist,  —  denn  man  würde,  bei  diesem 
GnmdMtz,  für  die  Kartoffel  in  Irland  und  den  lieis  in  Bengalen  au 
unzutreffenden  Resultaten  gelangen  —  allein  ich  will  es  hier  zugeben. 
Aber  jedenfalls  ist  dann,  und  nur  deslialb,  »weil  nur  so  sich  ergiebt, 
an  widchem  Ort  und  mit  welcher  Geldsumme  eine  grössere  Anzahl  von 
Menschen  ernfthrt  werden  kann«,  vorher  noch  der  >aliringswvrth 
von  Weizen  und  Roggen  auszugleichen.  Das  wird  dann  eben- 
falls zuzugeben  sein.  —  Nach  unserer  »Technischen  Instruction  für 
Üekonomie  - Commissarien« ,  nach  welcher  alle  unsere  Separationen  und 
Ablösungen  geregelt  weiden  —  {5.  18  —  verhält  sich  aber  der  Werth 
von  Rofrgen  und  Weizen  wie  12  zu  1<3  Der  von  Fr.  angenommene 
lioggenpreis  wuide  also  schon  aus  diesem  Grunde  um  SS'/aV«  er- 
höhen sein. 

b)  Es  dürfte  auch  unzulässig  sein,  ijaln  lye  Durchschnittspreise  mit 
solchen  zu  vergleichen,  die  einer  GSjährigen  i^eriode  entnommen  sind. 
Denn  in  einem  kurzen  Zeitraum  können  zufällige  und  vorObergehende 
Umittode,  sei  es,  den  Preis  steigernd,  sei  es,  ihn  erniedrigend,  ein- 
wirken, die  sich  in  einem  langen  Zeitraum  ausgleichen.  Man  darf 
daher  nur  Preise  ans  gleich  langen  Perioden  gegen  einander  Qberstellen. 
Dreiundsecbszigjfthrige  Durchschnittspreise  aus  der  neuesten  Zeit,  oder 
auch  nur  höchster  und  niedrig^tei'  Preis  aus  einem  63jährigen  Zeitraum, 
wQrden  sich  aber  ganz  anders  stellen,  als  die  von  Fr.  herausgegriffencii 
Preise  des  Zeitraums  von  1861  bis  1865.  Für  einen  so  langen  Zeit- 
raum liefet  mir  für  Königsberg  augenblicklich  das  Matirial  nicht  vor. 
Aber  es  bedarf  dessen  auch  nicht.  Schnn  eine  andere  kurze  Bemerkung 
wird  zum  Beweise  j^enügen.  dass  die  reriodu  von  1861  — li.')  zu  keiner 
richtigen  Vergleichung  mit  den  Preisen  jener  römi.schen  (iP.jäluigeii 
Toriude  geeignet  i.st.    Die  Jahre      und  64  waren  nauiiicli  liie  wohl- 
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feilsten  Kurnjahie,  die  NoiiiileutschlaiKl  !>a\l  18au  ^ciiabt  hat.  Die 
vorangehenden  teiden  Jahre  61  und  62  hatten  zwar  bohe  Preise.  Aber 
Fr.  hätte  nur  noch  drei  Jahre,  nftmlicli  bis  1867,  weiter  su  greifen 
brauchen,  um  einen  noch  viel  höheren  Roj^enpreis  f(lr  Königsberg  zu 
finden,  als  den  von  60  Sgr.  fQr  November  1861.  Die  Zeitschr.  des 
König!.  Preuss.  Stat.  Bureaus  von  Engel  1867  Nr.  7,  8  und  9  giebi 
nämlich  für  1867  den  Roggenprets  in  Köni^berg  fflr  Mai  auf  70  8gr., 
Juni  71  und  Juli  80  Sgr.  an.  Wollte  man  von  1865  bis  1855  zurück- 
geben,  so  wfirde  sich  aus  diesiMii  11  jährigen  Zeitraum  uoch  lin  weit 
höherer  Preis,  als  80  heraus^lclleii.  Nimmt  man  aber  auch  nur  die 
siebenjährige  Periode  von  1801  i)is  IsiiT  an.  so  steht  auch  dann  schon 
der  höchste  Roggen  preis  in  Königsberg  nicht  hi  heblich  tiefer«,  son- 
dern erheblich  höher  (ungefähr  15**/o)  «1^  «J*-*'"  von  Fr.  auf  68  Sgr. 
angeiiumuiene  höchste  römisdie  Wei/cupieis.  iu  der  Zeit  von  Nero  bis 
Trajan.  I)ii66  aber  von  IbG.'j  bi^  lbü7  der  Sachwerth  des  Geldes  um 
15  V«  gesunken  sei,  wird  man  nicht  behaupten  wollen.  Zu  den  33V»i 
die  man  sdion  wegen  des  höheren  Nahrungswerths  des  Weizens  zu  dem 
von  Fr.  zu  Grande  gelegten  Iloggenpreis  hinzurechnen  mosste,  wfirden 
noch  abeimals  15%  zuzuschlagen  sein. 

c)  Unzulässig  zu  dem  beabsichtigten  Zweck  scheint  ferner,  die 
Preise  aus  einem  kornausfohrenden  und  einem  korneinfahren- 
den Lande  zu  vergleichen.  —  Rom  war  eine  der  gröisten  Importstädte, 
die  es  je  gegeben;  setzen  wir  statt  Königsberg  Danzig,  was  keinen 
grossen  Unterschied  ausmacht,  so  ist  Danzig  eine  der  grössten  Export- 
städtc,  die  es  je  gegeben.  Lediglich  der  Transportkosten,  der  Ver- 
sicherungskosten und  aller  Handelsspeseii  wegen,  die  die  Uebertuhrung 
von  Getrciflo  ans  einem  getreidereichen  Eximrtlniid  in  ein  getreide- 
bedürftiges Itiipurtland  verursacht,  aber  nicht  der  V  er  sc  Iii  cd  en- 
heit  des  Sachwerths  des  Geldes  wegen,  werden  die  Getreide- 
preise ni  ileiii  einen  Laude  höher  stehen,  als  in  öeni  underu.  Wie  sich 
iu  der  neueren  Zeit  diese  Differenz  zwischen  der  grössten  Iiuportstadt 
—  liondon  ~  und  dieser  grossen  Exportstadt  —  Danzig  —  stellt, 
habe  ich  oben  fQr  einen  125jährigen  Zeitraum  gezeigt.  Sie  beträgt 
mindestens  50  Vo  <les  Preises  der  Exportstadt.  Im  Alterthum  waren 
Schiiffahrtskosten,  Ässecuranz  und  Spesen  —  wegen  des  niedrigen 
Standes  der  Nautik  und  des  höheren  Standes  des  Zinsfuspes  —  sicher- 
lich nicht  niedriger,  sondern  höher  als  heute  —  iiatariich  im  Vergleich 
zum  Kornpreise.  Die  Differenz  zwischen  den  Preisen  von  Rom  einer 
Seitfi.  und  von  Alexandrien,  Carthago  und  Tarraco  anderer  Seits  wird 
also  noch  eher  mehr  als  50%  des  Preises  der  Exportütadt  alä  weniger 
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betragen  haben.  Von  dem  von  l'r.  für  Roui  berechneten  Weizenpreis 
müssten  also  danach  mindestens  33°  o  abgezogen,  oder,  um  dem  bi.s- 
herigen  iietliuungsuiüdus  treu  zu  bleiben,  müssen  aberiualb  50°/o  zu 
dem  angenommenen  Königsberger  Roggenpreis  zugeschlagen  werden. 
Dftmit  \aim  wir  aber,  um  auch  nur  an  nähernd  einen  richtig  ver- 
gleichenden Maassstab  des  Sachw^hs  des  Geldes  fQr  die  heutige  Zeit 
zu  gewinnen,  schon  eine  Erhöhung  von  zusammen  ca.  100 V»  eintreten 
lassen  müssen. 

d)  Endlich,  scheint  mir,  darf  man  zu  dem  vorliegenden  Zweck, 
nur  aus  analogen  EntwiddungsphastfU  verschiedener  Staaten  die  Ge- 
treidepreise mit  einander  vergleichen,  aber  nicht  aus  der  Zeit  der 
Blüthe  des  einen  und  einer  niedrigeren  Kntwicklungsstufe  des  andern. 
Denn  oben  ist  weitlänfi<?  ausgeführt,  dass  unter  den  bishcri;,'en  Eigen- 
thumsverb alt  nisseu  das  Leben  mit  steigender  socialer  Kiit Wick- 
lung llieuerer  wird,  was  sich  namentlich  in  den  Preisen  aller  land- 
wirthschaftlichen  Producte  ausspricht.  Der  Üacinvei  th  des  Geldes 
kann  aber  ganz  unberührt  von  dieser  Kornpreissteigerung  bleiben, 
denn,  wenn  die  Minen  zur  Zeil  der  Bliitlie  des  Staates  noch  zu  gleichen 
oder  gar  geringeren  Productionskosten  Edehnetall  liefern,  wie  auf  jener 
niedrigeren  Entwicidungsstufe,  so  ist  der  Sachwerth  des  Geldes  in  der 
Regel  gleich  geblieben  oder  sogar  noch  gefallen,  and  nur  der  Sack- 
werlh  des  €  et  reifes  ist  gestiegen.  Auch  aas  diesem  Grunde  ist 
also  die  Vergleichung  ostpreussischer  Preise,  selbst  aus  der  heutigen 
Zeit,  mit  den  römischen  Preisen  der  Nero-Trajaniscben  Zeit  unzu- 
lässig. Die  Provinz  Preussen  ist  diejenige  Provinz  Norddeutscbhinds, 
in  welcher  die  sociale  Entwicklung,  die  hier  in  Rede  steht,  am  wenig- 
sten fortgeschritten  ist .  in  der  das  Lesben ,  im  obigen  Sinne  am  wohl- 
feilsten ist.  Das  erkennt  man  schon  bei  einer  Vergleichung  ihrer 
Preise  mit  denen  der  Kheinprovinz,  wo  die  Entwicklung  in  dieser 
Richtung  schon  weiter  vorgesehritten  ist  Die  Differenz  i.st  nicht  un- 
bedeutend, denn  die  ostpreussischcn  Getreidepreise  sind  immer  die 
uiedrii^äLun  im  ganzen  preussischen  Staat.  Nach  den  mir  zur  Hund 
1)efindlicheQ  Notizen  —  Dieterici,  Statist,  üebers.  1.  Th.  S.  268 
und  Engel  a.  a.  0.  S.  249  —  betragen  sie  für  Roggen  pro  Scheflel 
und  in  8ilbergroscben: 

1B81.   1832.  laaSv    I8U.   1835.  1886.   18H-  t8|$. 
in  der  Prov.  Preussen  42^,  39^         32A  ^^/r  ^if 

in  der  Rheinprovinz  .  68/,  65/^  43^^  86^,  37^  BS\i  56  TSfl 
Der  Durchschnitt  ergiebt  —  mit  Weglassang  der  Pfennige  jedes  Jahres- 
preises: 

I 
I 
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fllr  die  Provinz  Preasses  39  Sgr., 

für  die  Bheinprovinz  .  .  52  Sgr., 
also  abermals  33VtV«f  ostpreussiache  BoggeapreiB  erhöbt 

werden  mllsste,  um  oar  den  Unterschied  der  socialen  Entwicklung,  der 
schon  zwischen  Ostpreusscn  und  Rheinland  in  dieser  Beziehung  be- 
stehti  auszugleichen.  Aber  zur  Anfhehung  di^es  Unterschiedes  zwischen 
Königsberg  und  Rom  würdoii  3H'/3°/o  noch  lange  nicht  genügen,  denn 
die  Rheinpruvinz  führt  noch  nach  Holland  und  Belgien  aus.  —  F*s 
giebt  in  der  That  heute  nur  ein  Land,  das  mit  deui  damaligen  Uuni 
in  Parallele  zu  stellen  wäre,  —  das  ist  England.  London  mit  Eng- 
land verhält  sich  heute  und  in  vorliegender  Beziehung  zu  den  übrigen 
Landern  der  Lide  uiigelala  so,  wie  damals  Rom  mit  Italien  zu  seinem 
Orbis  terrarum.  Hier  in  London  und  England  allein  sind  die  betreffen- 
den  Zustände  den  damaligen  und  dortigen  analog.  Hier  findet  eine 
fthnliche  Aufhäufung  von  Bevölkerung  und  Beichthum  statt;  hier  ist 
derselbe  Gegensatz  von  Pauperismus  und  Opulenz;  hier  besteht  ein 
analoges  Anbauverhfiltniss  des  Bodens  in  Besdiränkung  der  Production 
von  Brodstoffen  und  Ausdehnung  von  Fleiscbproduction  und  Luxus- 
cnlturen;  hier  werden  de.shalb  gleichfalls  Getreide-  und  Landbau- 
producte  aus  allen  Theilen  der  Welt  importirt;  hier  herrscht,  mit 
einem  Wort,  dasselbe  t heuere  Leben,  wie  damals  verhältnissmässig 
in  Rom.  Deshalb  übersteigen  auch  noch  die  englischen  Preise  die 
höchsten  norddeutschen  sehr  bedeutend  Dicterici  a.  a.  0.,  Erste 
Eurtsetzung,  enthält  S.  204  eine  vei j^k-ichende  Uebersicht  der  Weizen- 
preise in  Berlin  — -  der  grössteu  Consumstadt  Nur<ideiitschlands  — 
und  England,  ans  dem  fünfzigjährigen  Zeitraum  von  1791  bis  1840. 
Der  Durchschnitt  mit  Weglassung  der  Pfennige  dei  Jaluespreise  er- 
giebt  fOr  den  preuss.  Scheffel  und  in  Silbergroschen  einen  Preis  für 
Berlin  von  2  Tblm.  7  Sgr. ,  für  England  von  4  Thlro.  Deshalb  durf- 
ten von  Fr.,  uro  Preise  aus  nur  einiger  Maassen  analogen  Zuständen 
einander  gegenQberzustellen,  nur  Getreidepreise  aus  London  und  Eng- 
land zum  Maassstab  fllr  den  heutigen  Sacbwerth  des  Geldes  genommen 
werden.  Um  so  mehr,  da  auch  in  England  Weizen  das  Hauptbrod- 
kom  ist  Auch  dann  muss  man  noch,  wenn  man  für  Rom  einen  63- 
jährigen  Durchschnitt  aimimmt,  für  Pjigland  einen  63jährigen  Durch- 
schnittannehmen, aber  darf  nicht,  wie  Jacob  und  Dureau  de  la  Malle 
thun,  einer  blos  zehnjährigen  Periode.  —  von  1820  bis  1830  — 
in  welcher  die  Preise  niedriger  \vr\i  en ,  als  30  Jahre  vorher  und  30 
Jahre  nachher,  das  Maass  entnehiücn.  Ich  komme  auf  die  e  Preise 
unten,  wo  ich  J.  und  D.  d.  1.  M.  zu  berichtigen  suche,  zurück.  Genüge 
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jpdpnfalls  wird  mat)  zugeben  niüs?pn .  dass,  wenn  Belbst  der  von  Fr. 
tiir  Uom  und  die  Nero  -  Trajanisclie  Zeit  statuirte  Weizpn]>rci;s  richtig 
wäre  —  was  mir  ganz  unbewiesen  zu  sein  scheint  —  man  dorh  un- 
gleiches Maass  und  Gewicht  anwendet,  wenn  man  diesem 
Weizenpreisc,  zur  Erniittlunji  des  verhältuissmässigen  Sachwerths 
des  Gehks  bei  uns,  einen  vierjährigen  Uogycn preis  in  Königs- 
berg gegenüberstellt.  —  Aber  wer  verbargt  nun  gar  die  Richtigkeit 
des  von  Fr.  angenommenen  Weizenpreises?  

In  der  Tbat,  bei  der  bis  zur  Unmdglichlceit  schwierigen  Ermittlung 
des  natflrlichen  Getreidepreises  im  Altertlium,  muss  man  zur  Be- 
urtheilnng  des  verhlltnissmassigen  Sachwertbs  des  Oeldes  in  der  da- 
maligen und  heutigen  Zeit  zu  andern  Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen 
als  zur  Vergleichung  der  Getreidepreise. 

Diese  andern  Mittel  können  nur  darin  bestehen,  dass  man  den 
Werth  des  Kdehnetalls-,  je  im  Alterthum  und  in  der  Neuzeit,  an  sich 
selbst  prüft  und  dann  nit  einander  vergleicht;  mit  anih?rn  Worten, 
dass  ntnn  rlie  Gründe  untersucht,  die  (himals  wie  heute  die  Verkehren- 
den bestimmten,  dem  Kdehnetall  einen  hohen  oder  niedrif^en  Werth 
beizulegen,  d.  h.  verhält nis.smässig  wenig  oder  viel  Metall  für  alle 
anderen  Waaren  hinzugeben. 

Uieriiber  —  ob  man  wenig  oder  viel  Metall  inr  andere  Waaren 
hingiebt  —  werden  zwei  Momente  entscheiden: 

erstens,  die  Prodnctionskosten  des  Edelmetalls, 
zweitens,  das  Bedflrfniss  nach  Edelmetall. 

Dass  die  Produetionskosten  ein  durchschlagendes  Element  des 
Tausdiwerths  jeder  Waare  und  also  auch  des  Edeimetslls  sind,  na- 
mentlich wenn  Freiheit  des  Verkehi-s  besteht  und  zugleich  kein  natflr- 
1  ich  es  Monopol  die  Production  beschrftnkt,  leuchtet  ohne  Weiteres 
ein,  denn  weder  producirt  Jemand  in  irgend  einer  Branche  immerfort 
zu  seinem  Sehaden,  noch  fj;estatten  die  Andern,  dass  er  es  immer- 
fort iu  seiner  Branche  mit  grosserem  YorUieil,  als  sie  in  den  ihrigen, 
thut. 

Beim  Bedürfniss.  als  dem  andern  bestinuuenden  Momait  des 
Edelmetalls,  ial  mvhv  iiervor/.ulieben. 

Bei  einer  Waare,  die,  wie  das  Kdehnetall,  als  Geld  fungirt,  kom- 
men zwei  verschiedenartige  Bedürfnisse  iu  Betracht,  die  zu  dieser 
Bestnranung  mitwirken:  einmal,  das  Bedflrfniss  Behufe  eines  coa« 
sumtiven  Gebrauchs,  al»  eines  Genassmittels,  wie  anderer  Genuss- 
mittel, zweitens,  das  Bedflrfoiss  Behufs  seiner  Circulation  zum 
Waarenumtausch. 
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Nadi  der  Zimmmenwfritmig  jener  bdden  Eleneiito  ^  der  Pro- 
dttctionskosten  nnd  dieses  doppelten  Bedarfoisses  —  wird  die  Ent- 
scheidung Aber  den  Sachwerth  dos  Geldes  aasfoUeu. 

Tritt  ein  Terh&UDissmiissig  starkes  Bedttrfuiss  nach  Edelmetall  2U 
verhältnissmässig  hohen  Producttonskosten  hiDzn,  so  moas  dies  jeden- 
falls bewirken,  das?  der  Werth  des  Edelmetalls  hoch  steht,  dass  man 
also  fQr  verhältnissnmssig  kleine  Quantitäten  Metall  verhältnissinässig 
viel  andere  Waaren  bekommt,  fla?:?^  also  auch  der  Sachwerth  des  Geldes 
hoch  steht.  Umgekehrt  nntüiiich,  wenn  zu  einem  verhältnissuiiäsig 
geringem  Bedürfniss  auch  Lierin^'e  riDfluclioiiskosten  treten. 

Das  eine  Element  kann  aber  auch  (h\s  andere  paralysiren. 

Ein  stiukes  HeiUii-fniss  nach  Edehiietall  kann  den  Werth  desselben 
über  den  Piuduction.skostenbetrag  hinaus  steigern,  und  also  vcrhältniss- 
luässig  niedrige  I'roductionskosten  in  Bezug  auf  deu  Werth  des  Pro- 
ducts unwirksam  machen.  Dagegen  kann  ein  geringes  Bedarfniss  nach 
Edelmetall  nicht  wohl  dessen  Werth  auf  die  Dauer  unter  die  Pro- 
ductiontckosten  hinabdrAckeii,  denn  man  wQrde  aufhören,  es  zu  pro- 
duciren. 

Wiederum  können  niedrige  Productionskosten  des  Edelmetalls  und 
damit  verbundene  vermehrte  Ausbeute  der  Minen  dein  aus  einem  star- 
ken Bedflrfniss  entspringenden  Impulse  zur  Werthsteigerung  mit  Erfolg 
entgegenwirken  und  also  dennoch  den  Werth  niedrig  halten.  Dagegen 
können  wieder  hohe  Pnidiictionskosten  ilem  aus  einem  schwachen  Bc- 
dürlniss  nach  Edelmetall  entspringenden  Werthdruck  desselben  nicht 
wirksam  entiiegentreten .  die  Minenbesitzer  würden  Edelmetall  auf  dem 
Lager  behalten  oder  werden  es  unter  dem  Kustenpreis  abgeben  mu^i^en. 

Nach  diesen  Jillgemeinen  Grniul^iit/en  muss  sich  auch  für  ver- 
schiedene Zeitalter  klar  herausstellen,  in  welchem  der  iSachwertb  des 
Geldes  grösser  oder  geringer  ist. 

Ist  das  BedOrfniss  nach  Edelmetall  in  dem  einen  Zeitalter  nicht 
schwächer  als  in  dem  andern,  sind  aber  die  Productionskosten  dort 
höber  als  hier,  so  muss  dort  ganz  entschieden  auch  der  Sachwerth  des 
Geldes  höher  sein,  als  hier.  Und  ist  in  dem  andern  Zeitalter  das 
Bedarfniss  nach  Edelmetall  nicht  stärker,  als  in  dem  ersteren,  sind 
aber  dabei  die  Productionskosten  viel  niedriger,  so  muss  in  diesem 
andern  Zeitalter  der  Sachwerth  des  Geldes  auch  viel  niedriger  stehen. 
Bei  ungefähr  gleicher  Intensität  des  Bedürfnisses  nach  Edelmetall  ent- 
scheiden «ilso  über  den  Sachwerth  des  Geldes  immer  die  Prüduction.s- 
kostoi  des  Edelmetalls.  Und  /war  entscheiden  sie  über  diesen  Werth 
uiu  so  mehr  nach  ihrer  eigenen  Richtung  hin,  Je  mehr  ihre 
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Höhe  mit  der  Stärke  des  BedflrMsses  flbereinstimnit,  za  hoben  Pro- 
ductionspreiseD  ein  starJces  BedflrfniBS,  zu  niedrigen  Prodactionspreisen 
ein  schwaches  BedQrfniss  tritt.  — 

Ich  hehaopte  nun  —  wenn  auch  in  den  vorliegenden  Beziehungen 
für  das  Altertbiun  die  Quellen  noch  so  dürftig  fliessen  —  wir  bentzen 
doch  der  allgemeinen  Daten  genug,  um  zu  erkennen: 

I.  dass  die  Productiooslcosten  des  Edelmetalls  im 
Altcrthum  ausserordentlich  viel  höber  eis  in  der 
Neuzeit  gewesen  sind; 

II.  dass  auch  das  liedür fn  i ss  nach  Kdelmct  all  ImAl- 
terthinn  eher  stärker  als  schwächer  denn  in  der 
Neuzeit  gewesen  ist. 

(.ScbliMs  foigl  tui  itäclisten  Bande.) 
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SeltfChrlft  des  kdniflleli  balriachen  ■tatl«tl«cheii  Barenni. 

Redigirt  too  dessen  Vorstand  Dr.  Georg  ülayr.  Erster  Jahr- 
gang.   1869.    Nr.  1  und  2. 

Die  YeröfTenllichuDgen  des  königlich  bairischen  statistischen  Bureaus 
haben,  auch  seitdem  die  Anstalt  nicht  mehr  uoter  Hermann's  Leitung 
steht,  nicht  auTgehört,  den  soliden  und  bedeutenden  Charakter  zu  bewahren, 
welchen  dieser  unvergessliche  Mann  der  ganzen  bairischen  Statistik  auf- 
gedrückt hat.  Und  gerade  ist  Hermann's  Tod  in  eine  Zeit  geTallen ,  in 
welcher  sich  ein  neuer  Aufschwung  der  bairischen  Statistik  vorbereitete. 
Dieser  hat  sich  seitdem  vollzogen  durch  die  Einsetzung  einer  statistischen 
Centralcommission,  die  bessere  Dotirung  des  Bureaus,  die  Gründung  neuer 
Publikationsorgane.  Die  statistische  Centralcommission  ist  im  Januar  1869 
in's  Leben  gerufen  und  besteht  gegenwärtig  aus  acht  ordentlichen  Mitgliedern 
(den  Vertretern  der  Ministerien  und  dem  Bureauvorstande)  und  einem  ausser- 
ordentlichen. .Sie  soll  sich  regelmässig  ein  Mal  im  Monat  versammeln  und 
hat  folgende  Befugnisse:  1)  neue  statistische  Erhebungen,  sowie  Ergänzungen 
der  Beschr;inkungen  der  bisherigen  zu  beantragen  ;  2)  vorzuschlagen,  welchen 
Antheil  an  den  allgemeinen  statistischen  Erhebungen  jedes  Staatsministeriuni 
zu  Ubernehmen,  dann:  ob  und  wie  weit  die  letzten  Zusammenstellungen 
das  statistische  Bureau  oder  das  betr.  Staatsministerium  zu  machen  hat; 
3)  die  Formulare  zur  Ermittelung  der  statistischen  Daten  zu  berathen  und 
im  Einverständniss  mit  den  bezuglichen  Staatsministerien  festzustellen;  4)  dar- 
über zu  wachen ,  dass  das  eingehende  Material  im  statistischen  Bureau  ge- 
sammelt, geprüft,  bearbeitet  und  veröiTentlicht  werde ;  5)  den  Staatsministe- 
rien die  ihnen  benothigten  statistischen  Aufschlüsse  auf  kürzestem  Wege 
und  in  möglichster  Vollständigkeit  zu  liefern ,  die  von  denselben  in  dieser 
Beziehung  ihr  zukommenden  Auftiäge  zu  vollziehen  und  über  vorgelegte 
Fragen  Gutachten  zu  erstatten ;  6)  in  jeder  Richtung  dahin  za  streben,  dass 
ein  einheitliches  Zusammenwirken  zwischen  den  verschiedenen  Zweigen  der 
Staatsverwaltung  und  der  administrativen  Statistik  Statt  finde.  Diese  der 
Commission  vorgezeichneten  Zwecke  werden  gewiss  erreicht  werden,  wenn 
die  Theilnahme  der  Behörden  an  den  Arbeiten  des  Bureaus  eine  den  bis- 
herigen Leistungen  desselben  entsprechende  ist.  Und  diese  Leistungen  sind 
um  so  mehr  hervorzuheben ,  als  sie  mit  Mitteln  ausgeführt  wurden ,  welche 
offenbar  nur  bei  sehr  energischer  und  geschickter  Arbeitsanwendung  dazu 
ausreichen  konnten.  Mit  5500  Fl.  hätten  Wenige  Aehnliches  geschalTen, 
und  auch  die  jetzige  Dotation  von  9500  Fl.  erscheint  den  Leistungen  und 
Aufgaben  des  Instituts  noch  wenig  entsprechend.  Aber  wenigstens  zeugt 
doch  die  Einsetzung  der  Centralcommission  und  die  Erhöhung  der  Dotation 
von  einer  Werthschätzung  der  Statistik  an  massgebender  Stelle,  welche  das 
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Beste  hoffen  lässt.  Diese  Yerändeniogeo,  utid  nameoUich  die  nunmehr  ber- 
gestellto  tBfere  VcrUBiluf  det  staiiiiiioheo  Bureavi  mSll  dei  tlmnllicbeii 
Hiftitlerieii ,  hibe«  dMielbe  nno  raeh  bewogeD  nnd  in  dem  Staad  gesetzt, 

eine  Erweitenini^  seiner  rublikalionrn  eintreten  zu  lassen.  Zu  den  biiiherigen 
/.WHiigtoscii  ilenrn  (auch  in  diesen  .lulirbticbern  schun  oHer  besprochen; 
iianieuUicii  186t}  Bd.  VI)  werden  »ich  fortan  1)  ein  jährlich  herauszugeben- 
der  ttalistiieber  Abrias  fbr  dM  Kdnigreich  Baiern  and  3)  eio«  tlle  drei 
Mouta  erscheinende  Zeitschrirt  dea  königlichen  statistischen  Bureaua  geaellen. 
Die  ersten  beiden  Hefte  für  das  «wcito  Halbjahr  des  Vorjahres  bBbt  n  uns 
den  Titel  za  dieaer  Beaprecbang  geliefert  und  wir  freoen  uns,  cuiii.iatirei) 
so  könneH,  daaa  der  laball  deraelbea  gaat  dea  Brwartaagea  ealspricbt, 
welche  wir  von  bairiaebea  VerABbnliickaageD  zu  hegen  gewobil  aiod.  Oaa 
bairisch*'  Bureau  hat  sich  von  jeher  nicht  nur  durch  die  Güte,  sondern  auch 
die  .SchneUigi<eit  seiner  Prihlikalioneri  Biisg^eTeichnel  und  der  prös^te  Theil 
der  Beitrage,  weiche  in  den  vuriiegcnden  iicllen  geliefert  werden,  kauu 
aieh  dioaea  Vortoges  gleiehtaila  ioi  böehaten  Haoaae  rfihaiea.  Woa  die  auf 
deo  140  Folioseiten  behandelten  Gegenstände  selbst  betrilll,  ao  alad  die- 
nflben  natürlich  dem  Zweck  einer  solchen  Zeitschrift  gemäss  zu  verschieden, 
um  »ich  SB  einer  zusamroeufasseoden  Besprechung  zu  eigaeo.  Wir  niusseu 
«aa  deArib  begnügen,  deo  lobalt  der  baaplaleblieben  Artikel  hier  aatn- 
röhren.  Im  erales  Hefte  findet  aioh  aeler  Aaderem  Folgendes:  Die  Ehe> 
Schliessungen  1862  —  1868;  Mübiliarreuerversicheninsr  1865— 186B;  die  IJr- 
Wahlen  zur  baicrischen  Kauimer  und  £uni  /oilparlanienl :  Bierbrauereien, 
Brautttweinbreunereien  u.  s.  w.  1868^  Ein-  und  Auswandvruugeu  1860  bis 
1668.  Im  aweilen  Hell:  Die  Bevftlkemag  voa  Miaeben  neeh  Aller  aid 
Civilstand  bei  der  letzten  Volkaoiblaag;  dea  Armeaweaen  in  Baiern  1868; 
Sparkassen  1868;  Immobiliarreuerversichenii)..'  1843—1868;  Bergwerks-, 
Hütten-  und  Salineabetrieb  1858— 186b  j  labakbaa  1868  und  1861» j  und 
lo  beideo  Hefteo:  der  Verkaaf  voo  Getreide  eaf  den  btiriaebea  Sebranaea 
nach  Mengen  aad  Dnrcbachultapreisen  fär  die  eraten  9  Monate  1860.  — 
Wir  haben  diesem  Allen  nur  noch  den  Wunsch  hin/.uzurügen ,  dass  es  dem 
königlich  bairischen  statistiüclien  Bureau  gelingen  möge,  so  erfolgreich  wie 
bisher  seine  Arbeiten  fortzusetzen.  H.  v.  S. 


ür»  Otto  BrAMChe.  RpKraor  zur  Riethode  der  Siiterblieh- 
keitJilierecliBiUBad  und  zur  iVortalitftte-titMtiatik  RueMlandJi. 
Mit  einer  lilbegraphiaehan  Tafel.  WOrzharg  1870.  8*.  ttO  Seiten. 

Daa  Heft,  welckea  nwei  Abhandlnagen,  eine  theoretiaehe  «nd  eine  prak- 
tische ,  enthilt,  verdient  einige  Beachtung,  weil  hier  zum  ersten  Mal  ein 
Schriftsteller,  der  nicht  Mathematiker  ist,  dennoch  Rücksicht  nimmt  auf  die 
so  leicht  fassbaren  Ergebnisse  der  matheiuatischen  Untersuchuugen.  Ks  ist 
nicht  die  Abeiebt  dei  Verfiaaera,  etwea  Nenea  t«  bieten  (S.  3),  er  aebeint 
vielmehr  nnr  eine  Probe  seiner  Sachkenntniss  ablegen  in  wollen  nnd  in 
diesem  Sinne  hnf  er  mehr  als  das  (iphrSucliliche  ireleistet. 

Die  erste  Abhaudung,  y^Zur  ^Icthode  der  Slerblichkeil«berecbuuiig^,  soll 
den  Froceaa  der  Bevölkerungsbewegung  klar  machen.  Es  wird  daher  ana« 
einandergeaeUt,  daaa  in  jedem  Zeitpnnkl  Geborene  in  die  Bevölkeranf  ein- 
treten nnd  daaa  in  jedem  Zeitpnnkl  SterbeflUe  jedea  Altera  verkommen 
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können.  Daraus  folgt,  dass  sich  die  sog.  drei  Hauptgesammlheiten  der  Ver- 
atorbenen wesentlich  von  einander  unterscheiden.  Der  Verfasser  betrachtet 
nur  den  Fall,  wo  die  Strecken,  welche  zur  Bestimmung  einer  Gesammtheit 
dienen,  gleich  lan^  sind  (nämlich  immer  1  Jahr  lang)  und  zeigt: 

1.  dass  die  aus  einem  Geburtsjahr  stammenden,  in  einer  einjährigen  Alters- 
classe  Verstorbenen  zu  suchen  sind  in  twei  auf  einander  folgenden 
Sterbejahren ; 

2.  dass  die  aus  einem  Geburtsjahr  stammenden  in  einem  Kalenderjahr 
Verstorbeneu  sich  in  zwei  einjährige  auf  einander  folgende  Alters- 
classeo  vertheilen ; 

3.  dass  die  in  einem  Kalenderjahr  Verstorbenen  einer  einjährigen  Alters- 
classe  herstammen  aus  zwei  auf  einander  folgenden  Geburtsjahren. 

Es  wird  dann  das  Formular  mitgetheilt,  wonach  aliein  es  möglich  ist,  die 
Sterbefälie  so  lu  erheben,  dass  man  zugleich  die  aus  einer  Generation  Ver- 
storbenen nach  .Allersclassen  erhält.  Hieran  schliesst  sich  die  Erläuterung 
durch  eine  Zeichnung,  und  die  Anleitung,  wie  man  so  entstandenes  Material 
tnr  Berechnung  der  Sterblichkeit  einer  Generation  zu  verwenden  habe. 

Ausser  den  Schriften,  die  der  Verfasser  im  Vorwort  erwähnt  hat,  wäre 
noch  zu  nennen  geweüen  :  /euner,  Abbandlungen  aus  der  mathem.  Statistik. 
Leipzig  1869,  worin  auf  S.  45  IT.  dieselben  Entwickelungen  in  strengerer 
Fassung  gegeben  werden ,  und  wo  sogar  die  Grundztige  der  graphischen 
Darstellung  des  Verfassers  bereits  vorkommen  (vergl.  a.  h.  0.  S.  51  die 
Figur,  insbesondere  die  W-Ebene).  Uebrigens  soll  die  Selbständigkeit  des 
Verfassers  nicht  in  Frage  gestellt  werden. 

Vielleicht  ist  es  dem  Verfasser  angenehm,  nachträglich  auf  diesem  Wege 
zu  erfahren,  dass  auch  das  von  ihm  mit  Recht  in  Erinnerung  gebrachte 
Formular  bereits  eiumal  praktisch  angewendet  ist;  Herr  Reg. -Rath  Dr. 
A.  Lange  hat  in  Anhalt  den  Versuch  gemacht  (vergl.  Knapp,  Sterblich- 
keit in  Sachsen.  Leipzig  1869.  S.  115  IT.),  so  dass  es  ein  Leichtes  gewesen 
wäre,  die  allgemeinen  Beispiele  durch  Zahlenbeispiele  zu  vervollständigen. 

In  derselben,  soeben  angeführten  Schrift,  worin  noch  weniger  Gebrauch 
von  den  »unpopulären^  mathematischen  Zeichen  gemacht  wird,  als  in  dem 
vorliegenden  Hefl,  ist  (S.  12  ff.)  dargelegt,  dass  man  nicht  ausreicht,  wenn 
man  nur  das  Problem  r)Sterblichkeit  einzelner  Generationen  nach  dem  Altcr'^ 
zulässt;  sondern  dass  vielmehr  noch  andere  Probleme,  insbesondere  -tSterblich- 
keit  in  einzelnen  Zeiträumen^  selbständig  daneben  bestehen.  .Nur  dadurch 
dürften  die  Unklarheiten  zu  vermeiden  sein,  welche  sich  in  der  zweiten  Ab- 
handlung unseres  Werk|eins  linden. 

Sie  ist  überschrieben  »Zur  Mortalitäls  -  Statistik  Russlands'^  und  giebt 
zunächst  Material  aus  den  Gemeinden  Ober-  und  N  i  e  d  e  r- Ba  r  t  a  n  in 
Curland,  welche  etwa  10,000  Einwohner  zählen,  und  zwar: 

Auszüge  über  die  in  jedem  Kalenderjahr  (leborenen  vom  Jahr  1737  bis 
1861 ;  ferner : 

Auszüge  über  die   im  Zeitraum    1834  bis    1861,  zusammengenommen. 
Verstorbenen  nach  einjährigen  Altersciassen. 
Ein  so  heschalTenes  Material  würde  geeignet  sein  zur  Lösung  folgender 
Aufgabe:  Aus  welcher  Sterblichkeit  erklären  sich  die  im  Zeitraum  1834  bis 
1861    Verstorbenen?   und   als   Hilfsmittel   bietet   sich  die  .sog.  Anlinltische 
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Mathod«  dar,  welelie  in  Knapp,  Ernitlelnng  der  Stai^Hchkeil.  Leipzig  1868. 

S.  86  ff.  gegeben  isl. 

Anstatt  sich  aber  eiiur  fc'jh'n  Stiit/e  zu  bedienen,  rechnet  der  Ver- 
fasser au  dem  Material  herum  —  iiiun  verleihe  den  Ausdruck  —  wobei  er 
iw&r  uicht  sinnlos  verfährt,  aber  doch  in  allerlei  Duukellitileii  und  Zweifel 
ventriekt  wird.  Die  Ergebaine  entipreclien  aafangf  »eiaea  Erwarlaagea 
nicht,  und  werden  daher  zum  zweiten  Mal  numgerethuctx;  selelKt  wird 
iiuih  die  vun  Fischer  Hllf^rdinrrs  emprohlene  Ausgleichang  aDgeweodel» 
und  so  eine  »Mortalititstalei"  hurgeslellt. 

Aas. eigener  BrAihrang  weiss  der  Referent,  dass  sogar  bei  vollkomateD'- 
ster  Beiianntschaft  mit  den  Methoden  der  Messung  gleichwohl  das  Verarbeilea 
cim's  i^cgebenen  Msitcriols  sehr  schwierig  ist;  und  insoferu  d-irfle  Nachsicht 
am  Orte  sein,  wenn  man  sich  uichl  fratfen  müsste:  \>uruni  hat  der  Ver- 
fasser, der  noch  dazu  die  iitdirecteii  Methoden  der  Messung  nicht  ganz  be- 
berrsohle  —  waran  hat  er  ttberhaapt  den  Versnch  gewagt? 

Und  dies  Bedenken  möchte  man  noch  stärker  empfinden ,  wenn  uebea 
der  mathematischen  Seite  noch  die  physikalische  Seile  des  Gegenstandes  er- 
wogen wird.  Was  bedeutet  eine  Sterblichkeilstafel  für  Bartau?  Während 
wir  wiasaa,  dasi  die  Sterblichlieit  so  verschieden  ist  aach  den  Bigensebaflen 
der  Indivldaen  und  anch  nach  den  Zeiträumen,  was  bedeutet  da  eine  —  wenn 
auch  noch  so  gebräuchliche  Tafel  der  mitlleren  Sterblichkeil  überhaupt? 
Der  Kcferenl  ist  der  Ansicht,  dass  die  [»hysikalische  Fragestellung^  bei  den 
Liuter^uchungen  über  Sterblichkeit  ebenso  uoeutwickell  ist,  aU  es  früher  die 
Biatbematiaehe  Pragestellnag  war,  nnd  gerade  die  hier  anr  Klirang  dienenden 
Arbeiten  sind  dem  Verfa2>ser  unbekannt  geblieben. 

Es  ditrfte  sich  hiernach  das  Urtheil  herausstellen  ,  duss  die  Schrift,  so- 
weit darin  die  Verarbeitung  von  Material  geboten  wird,  nicht  genügt,  ja 
nicht  einmal  leistet,  was  naeb  Vorbildera  bitte  geleistet  werden  können ;  so- 
weit aber  im  ersten  Theil  der  Process  der  Bevölkerungsbewegung  und  die 
directe  Ermittelung  der  Sterbliihkeit  dargestellt  werden,  ist  die  Arbeit  viel" 
leicht  nicht  scharf  genug,  über  doch  im  Gan/.en  richtig  und  klar. 

Jedenfalls  isl  hier  der  willkommene  Beweis  geliefert,  dass  es  auch  für 
das  nicht  malhematiseh  gebildete  Poblikam  nöglieb  ist,  die  Brgebaisse  der 
Theoretiker  zu  verstehen  und  zu  benutzen;  mächte  diese  Brfabrang  endlicli 
fttr  die  stHtistiscben  Bnreans  fhichtbar  werdea. 

Leipzig.  G.  F.  Knapp. 

XI. 

WetbezHlin,  Kritische  rniflchnu  nuf  dem  debletc  der 
VorachläKe  »ur  deutschen  jnttnwreform.  Kuln  und  Leipzig  1670. 
80  Seiten.  9. 

Das  vorliegende  Heft  ist  polemischen  Inhalts  und  verfolgt  einen  doppeU 
ten  Zweck.  Bekanntlich  hatte  im  Jahre  1867  der  bleibende  Ausschuss  des 
deutschen  Handelstages  eine  Preisfrage  darfiber  ausgeschrieben,  welch»-  Vor-> 
bereiluogsmassregeln  bei  einem  Uebergange  von  der  Silber-  zur  tioldwaiirung 
in  Beziehnng  anf  die  Erfttllnng  bestehender  Zablungsverbindlichketten  tu  er» 
greifen  sein  würden.  Zu  den  gekrönten  Schriften  gehörte  auch  die  unseres 
\'er-f;iN>prs  (Zur  detithihni  Miiiurerorm),  der  seine  Ansichten  alsdann  in  einer 
weitereu  Broschüre  (Der  Goldguldeu  als  die  demnächstige  deutsche  Kechuungs- 
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mun^e)  naber  ausführte.  Die  Beurlheüuug  üeiner  Arbeit  seilen^  de»  Preis- 
richleraaites  war  iber  tme  folche,  dm  sie  —  obscbou  sie  nwegen  des 
enerfücben  DtnkproeettM,  aas  welchen  »ie  hervorgegngeii<^  als  preis- 
würdig erklärt  doch  als  auf  eiuem  Grundirriban  beruhend  bezeichnet 
wurde.  Der  Vm«  m (  (I»t  Preisrichter  und  speciell  des  Rererenten  Meyer- 
Breslau  üluti^iu  siiii  (iüiüui',  dass  der  Verfasser  als  Consequenz  seines  an  die 
Spitze  gestellten  Satees:  Geld  ist  Waare,  dahin  gelangt  sei,  GeM  mit  dem 
in  einem  Lande  rirculirenden  Edelmetall  für  ideatifch  an  halten.  Hiergegen 
lcfi-(  nun  (irr  f.ftTjere  in  vorlies^eiider  Schrift  VerMahrnnß'  ein,  indem  er 
nachweist,  wie  er  diese  Behauptung  weder  dem  Wortlaute  nuch  den  Sinne 
nach  aurgeatellt  habe.    Dies  der  eine  Zweck  seiner  Abhandlung. 

Der  andere  und  jedenfalls  interessantere  ist,  wie  schon  der  Titel  an- 
deutet ,  einen  kritischen  Ueberblick  über  die  Literatur  zu  geben ,  welche 
auf  eine  bevorstehende  Münzreform  in  Deutschland  Bezug  hat  und  entweder 
dem  Ausschreiben  des  bleibenden  Ausschusses  des  Handelstages  ihre  Ent- 
alehnng  verdankt  und  von  ihm  verfilfentliebl  ist  (Grote,  Nil  Inner)  oder 
in  FoUc  der  sehwebeaden  Frage  einer  Neugestaltung  hervorgerufen  wurde 
(X  e  1 1  e  r  ,  A  n  jr  s  p  u  r  g .  >  n  t  !i  o  ni  h  ,  S  c  Jj  u  1 1  z  ,  P  r  i  n  c  e  -  S  r!>  1 1  Ii ,  F  a  n  r  h  p  r , 
Soetbeer^  Moste).  Der  Verfus:>er  versucht  hier  nun,  den  in  seinen  oben 
angeführten  Schriften  vertretenen  Standpunkt  den  Übrigen  Schriftstellern 
fefenoher  anfreeht  an  hallen  «nd  die  ihm  widertlreitenden  Ansichtett  in 
entkräflon.  Man  würde  dalier  irren,  wenn  man  in  <<einer  Arbeit  eine  aus- 
führliche, motivirte  Darstflliimr  seiner  Grundsatze  erwartete.  Dieserhalb  ver- 
weist er  auf  seine  beiden  vorautgcgangenen  Arbeiten,  die  hier  eine  werthvolle 
Ergincvng  erhalten.  Sein  Staadpankt  gegenttber  den  anderen  namhaft  fo- 
machten  Autoren  ist  im  Kurzen  folgender. 

Wie  .sfimnitlirhf  Schriftsteller  ist  er  von  der-  He ff>rmbedürftigkeit  unserer 
deraaaligen  Münz£ust«ude  durchdrungen.  Eü  genügt  ihm  jedoch  nicht,  blos 
awei  freilich  sahr  mhlbare  Mingel:  den  Abgang  eines  einheitlichen  Systems 
nod  einer  deemaien  Gliedernng  f  eboben  i o  sehen.  Den  Kern  des  xeitweiligen 
ilebelslandes  erkennt  er  mit  Recht  in  der  Silberwährung  und  zwar  wegen  der 
nbersrrnsssen  Mence  papierener  Circulationsmittel  und  dem  zeitweiligen  Ab- 
gani^e  der  für  den  gewubuiichen  Tagesverkelur  erforderlichen  CourantmUoten, 
wie  sie  diese  Wibrung  mit  sich  bringt,  namentlich  nber  deswegen,  weil  von 
den  vier  ersten  Handelsstaaten  der  Welt  nur  Deolschland  noch  das  Silber 
als  Wertfimcsser  nnd  llauplzalilunfrsmittet  verwendet,  wodurch  der  Verkehr 
Deutschlands  mit  den  übrigen  Landern  nicht  nur  belästigt,  sondern  unter 
Vmstiaden  amwerordentUcb  verthenerl  wird.  Sein  Zielpunkt  ist  daher  der 
Uebergang  snr  Goldwihrnag.  Hinalehtlieb  der  Grundlage,  wdehe  dem  neuen 
Miinz'^yhten)  tai  gehen  ist.  bestehen  aber  Meinnngsverschiedenheilen :  die  einen 
und  unter  ihnen  der  Verfaä^er  empfehlen  den  Anschluss  an  den  französischen 
Geldmunzlus-s,  von  anderer  Seite  (Nolbomb)  wird  betürwortet,  durch  einen 
Vertrag  swisehen  Deutschland,  Bnginnd  und  Ifordnmerikn  eine  Ueberein- 
Stimmung  ihrer  Munzsyslcme  auf  dw  GruttdlafO  von  1  Gramm  Feingold  her- 
beizufiihrpii  Erscheint  unserem  Verf.  dieser  Vorsrhlsc:  atich  der  theo- 
retisch rationellste,  so  glaubt  er  doch,  dass  er  praktisch  unerreichbar  sein 
whrde.  Er  aelbil  fordert,  wie  gesagt,  Aascbluss  nn  das  französische  Ntus- 
ayilem  und  awar  bexeichnnl  er  den  sehnten  Thail  des  f  oldenen  95-Vmalien- 
fllcks  anter  dem  Nnmen  »Goldgulden«  alt  hlnftigo  RachMugamUBM.  Der 
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Goldgttlden  lollte  abdantt  ia  100  Krenier  =  80  Bgr.  serfiillen.    El  würde 

hiernach  die  Rediiction  eine  sehr  einfarhe  und  leichte  sein,  da  ircnau  50  Kr. 
i;^  1(»  Stjr.,  20  Kr.  =  4  Sirr.  und  10  Kr.  —  2  Sgr.  und  aufsteisrend  3  Gold- 
guldeu  —  2  Thir.  oder  6  Ouldgulden  —  7  Fl.  sUd.  W.  ausmachten.  Der  Verf. 
glittl»!  dttihnlb  tiich  die  endern  Verschliß  hinsieltilich  der  Reeheoefi- 
mBDse,  wie  lie  oamenltidi  von  Grote  (1  Guinee  ^  5  Goldfranken)  and 
roD  Augsptirp  ((Joldfranken)  aufgestellt  sind,  ver\>erfea  zu  müssen. 

Eine  weitere  i^treitrrage ,  die  die  Schrift  berührt,  ist  die,  nob  der  Ge- 
setzgeber eine  Zwtngi-ConverfioD  sinnt iieiier  beitelieBder  ZaMoe^tTer- 
biRdliohkeiten  autiospreehen  «ed  weiter  eoeii  eiMD  Ittr  eile  Forderangen 
ffültipcn  Couvcrlirungsmaassstnh  aufzustellen  habe*^.  Die  Grote'sche  Preis- 
sclirifi  slollt  hier  die  Forderunif  Huf,  dass ,  weil  die  KinTührung  der  (iold- 
waiiruug  eine  fiiianzieiie  und  nationalokoQOmische  Massregel  sei,  mit  weicher 
juriftiiche,  taf  privatreehtliehe  Verpflichtuegen  betttglielie  Potgee  tn  »ieii  gar 
nioiit  verbsiden  seien,  der  Staat  aneh  keine  Veranlassung  babe,  Swangs- 
hesttmmungen  eintreten  7,u  lassen,  sondern  das;<  die  Uegelune  dieser  itrivat- 
rechliichen  Verhiltnisse  dem  liebereinkommen  der  Beibeiligten  vurbehaiten 
bleibet  »ttwe.  Den  gegeattber  and  awar  in  Uebereiattimianf  nit  der  Hebr- 
lahl  der  Autoren  vertheidigl  H.  Weibeaabn  die  Zviiisigkeit  einer  geselX" 
liehen  Regehino'  <^ps  Converlirangstnaflssstahes.  Gleich  wie  bei  der  Ahlösung 
V(in  Zins,  Zehnt  und  sonstigen  Abgaben  die  Intervention  des  Staates 
unumgänglich  nothweudig  war  und  aU  gerechtfertigt  anerkannt  wurde,  so 
hilt  er  sie  aaeb  bier  errordertieb »  wenn  niebt  die  »obreiendilan  Hiisitiade 
und  Benachtheiligungen  herbeigeführt  werden  mllea.  Sind  nnn  nach  die  Hebr- 
zahl  der  Scliriflsteller  hinsichtlich  einer  Zwangscnnvertirnn?  cini?,  -so  flehen 
sie  doch  wieder  in  ihren  Vorschiigen  über  das  za  Grunde  zu  legende  Ver- 
hiltniaa  von  Silber  sa  Gold  n«  einander.  Eine  Reibe  von  Anloren  bat  sieb 
fnr  die  Wertbrelttton  von  1  :  15,«,  andere  von  1  :  ansgesprodien. 
Herr  W  eibezahn  will  den  Durchschnitt  der  letzten  20  Jahre  als  Naassslab 
angelegt  >Yissen,  wonach  sich  das  Verhalluiss  von  t  :  15,32  herausstellt.  Br 
hält  dies  um  i»o  emprehleu^werliier ,  weil  bei  dieser  Belution  der  1  haicr  als 
der  süddeutscbe  Oalden  vemdge  ,  der  gOaaligen  Verbiltnissaeblen  von  S  :  S 
resp.  von  7  .  6  in  den  Goldgnlden  (=  Vi«  des  foldenan  Sb-Praakenstfteks) 
nmgewertbet  werden  könne. 

Was  null  den  Yolliug  des  Uebergangeü  betriiU,  so  sei  hier  nor  noob 
bervorgeboben,  dass  von  der  IMirtabl  der  von  Herrn  Weibetabn  besproeb»* 
nea  Autoren  als  Vernittelangsstadium  einer  Uisch-  oder  Doppelwährung  be« 
ftirwortet  wird,  dass  nhcr  \an  jnirni  icr'^rihcn  wieder  liierhei  besondere 
ModiUitalen  m  Vorschlae  ue()riii:lil  u^rden.  Herr  W  e  i  b  e  z  a  h  n  v\ill  dagegen 
den  direclen  Uebergang  Kur  Goldwährung.  Wir  verweisen  besonders  auf 
diesen  Tbeil  seiner  Abbandlong,  nls  denjenigen,  in  weleben  er  nit  Sehtrf- 
sinn  die  Nachtheile»  welcbo  die  Doppelwfihrung  im  Gefolge  hat,  darstellt 
und  fiif  frrihtimer  seiner  Gegner  am  ^nindüchslen  widcrleL't  Ifherhaupl 
hat  die  vorliegende  kleine  8chrifl  das  uiiverkeiiobare  Verdieu&t,  jedean  Leser 
einen  klaren  Ueberbltek  Aber  die  streitenden  Anstcbten  an  geben,  welcbo 
sich  in  Bezug  auf  die  bevorstabendo  dentsebe  Hflnsrofom  in  der  jüngsten 
Zeit  geltend  geauebt  beben.  X. 


Üigiiiztxi  b\ 
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AusKUjf  aus  dem  Bericlil;  de«  nordainerikanliiclien  üpeciiil» 
Sfeuer-CommiMür«  Savld  A.  Well«  fiker  tnäLumtrle,  Hajidel, 

uerilKA  fliv  Am  Jahr 

Nadi  4«r  Bsln-B<ll«f«  tu  Kr.  1086  4 fr  Ncir>Tork«r  Brndditeftmif. 

»UkUlik  Mf  4te  roMMirftl»      ««UM     Jtikn  itM. 

Dicfelbe  nsch  «od  untnnuülflaiii  forlMlireilMide  BnlwtekelMBf ,  weiche 

Mit  Alicnahme  der  Kriefs-Periode  das  letzte  Viertei-Jabrhundert  der  Geschichte 
tin5prer  Nation  kcntiTieiihnet .  cttf^rnrteri-jiif  aucli  das  leUte  lahr  derselben 
i)ie  i>teuer'l^QoahmeD  haben,  wie  in  den  letzten  Jahren,  so  auch  in  diesem 
die  Amgabeo  der  Netion  weit  ftbersliegen;  eine  erbeitokriflife  nad  Wobl- 
atend  selieffende  Einwendernng  itrdnte  vom  Oeten  nnd  Weilen  so;  reicher 
Ernlesegen,  der  Lohn  ausgebreiteter  Bodencultur,  wurde  uns  zu  Theil;  das 
Nets  unserer  Eisenbahnen  zeigt  eine  weitgreifendere  Entwickelung  als  je 
zuvor  und  lebendiger  täglicher  Verkehr  pulsirt  /.wischen  den  beiden  Oceanen ; 
der  Wolilslend  des  SQdent  liet  sieb  mieblig  gehoben;  an  nnseree  Grensen 
berrscht  Friede;  Arbeit  und  Erwerb  bieten  sieb  Jedem:  kurzum,  die  gross- 
artige  Lcbcnskrart  der  Nation,  ihre  enorme m  ,  in  slptieer  Eiilwickelunjtr  bp- 
grilTenen  HÜfsqueUen  und  ihr  rastloser  UiilerrulunungsirRist  versprechen  eine 
baldige  gänzliche  Heünng  der  durch  den  Krieg  geschlagenen  Wunden  nnd 
gnmnliren  eine  eegensreiche  Znknnfl. 

Dm  TafhUtalM  der  »nndie « Wnnnbtn  m  den  loniae  -  Augeben 

irigl  nachstehende  Tabelle  für  die 

FisMljahr«:              Einnahmen.  Auiigabrn.  Surplus. 

1865-  66  .  .  .  D.  558,032,620  06  D.  520,750,940  48  D.  37,281,679  58 

1866-  67  .  .  .      490,634,010  27  846,780,129  83  143,905,880  94 

1867-  68  ...  405,638,083  32  377,340,284  86  28,2f»7,798  46 
l86ti-69  .  .  .      370,943,747  21  321190,597  75  49,453,149  46 

Vermindernng  der  Bnndi^s  -  Schuld 
Die  BundeS'Scbuld  betrug  am  1.  September  1Ö65,  wo  sie  ihren  Hohe- 
yujikt  erreichte,  abzuglich  Cassenbestand  im  SchaUe,  D.  2,757,689,571  43, 
dagegen  eni  1.  Oecemher  1869,  abzttglieb  Cniinabfitand  im  Sohttne  nnd 
Amorlimliont-Fond,  D.  2,453,559,735  83,  hnl  «ithin  icil  jeMm  Dnlnm  um 
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D.  304,139,636  30  abgenommen  ^  die  Aboahme  der  Schuld  im  laufenden 
Kttepderjtlir  Uing  D.  87,147,466  09. 

Die  QeaammtkostitD  des  Kriafei 
ergiebt  folgende,  thuolicbsl  genaue  Aufstellung: 

BandeMchuld  am  7.  H&ra  1801  D.  76,455,399  88 

Total -BinnahMB  wihraad  4«r  Tier  Kriefqahre,  roa 

1.  April  1861  bis  zum  1.  April  1865    675,799,691  94 

Total-Einnahmcn  vum  1.  April  1865  bis  zum  30.  Juni 

1869,.  in  welcher  Periode  der  grösste  Theil  der  Am- 

gaben  direel  doreh  den  Krieg  Teranlaial  warda  .  .  1,908,567,695  09 
Bundesschuld  am  30.  Juni  1869  excl,  Caiarabasland  in 

Schatze  und  Amortis^iiotis  -  Fond   2,489,009,480  58 

Abzüglich  der  beim  Ausbruch  des  Krieges  au:>stebeaden 

BnDdeiffCbuld,  D.  76,455,299  28,  ergiebt  aioh  ala  die, 

IIBr  Kriegasweeka  angaliahaaa  und  nieM  am  vorataban- 

den  Einnabmen  zurfickgezahlte  Summe   9,412,547,181  SD 

Mithin  Gesammt- Ausgabe  (von  Anleihen  und  Bundes- 

Einnahmen)  für  8V4  Jahre  seit  Ausbruch  des  Krieges  D.  4,996,914,498  33 
Abzüglich  der  im  Falle  des  Friedens  wahrscheinlich 

wibrand  danalban  Parioda  Ton  dar  Hagiarmg  ge- 
machten Amgaban  anf  D.  100,000,000  pro  Jabr  var- 

anscblagt   825,000,000  00 

bleibt    .    .  dT4,  17 1,91 4,498^ 

welche  Summe  die  Gesamnitkosien  des  Krieges  bis  zum  30.  Juni  1869 
raprtaentirt.  Hierzu  kommen  noch  die  anlasslicb  des  Krieges  gezahlten 
Pemionan,  die  einer  Capltalichnld  von  aa.  D.  800,000,000  aatapreahan. 
Ferner  sind  in  Vorstehendem  nur  die  der  Baadearegieruag  durch  den 
Krieg  erwachsenen  Kosten  veranschlagt;  ausser  diesen  aber  sind  noch  dem 
Volke  direct  enorme  Verluste  erwacbsea,  die  sich  ohne  Uebertreibung  folgender- 
naiaen  speeillciran  laaaan: 

Znaahna  dar  Schoidan  dar  Binsel-Btaatan  in  Folge  des 

Krieges  D.  183,000,000  00 

Zunahme  der  Schulder;  der  Cnimties  and  Stüdta  IB  Folge 

des  Krieges  (schätzungsweise)   200,000,000  00 

Kriegs- Ausgaben  dar  Binaal - Blaatao ,  Connlia«  nnd 

Slidla,  die  in  deren  fandirter  Sebald  nlabl  inbegrif- 
fen (schätzunp:':Avi  i  r)   600,000,000  00 

Verlust  der  Nord-Maaton  durch  Hemmung  von  Handel, 

Industrie    und    SchiilTahrt    in    Folge    des  Krieges 

(tahitivngaweiie)   1,800,000,000  00 

Pirccte  Amgaben  und  Verlute  dar  Sttd-Slaaten  in  Folge 

des  Krieges  fschälr.unrsweise)   2,700,000,000  00 

Dies  Alle;  rusHmmengefasst  ergiebt  als  Totalkosten  des  Krieges  die  Summe 
von  nahezu  iNeuntauseod  Millionen  Dollars,  also  raebr  als  die  ofBciell 
failfatlellle  Vannebmng  dat  BlganlboHa  dar  gansan  NMon  wibnmd  daa  Jabr- 
»diaDts  von  1850  —  1660. 
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Die  Einwanderung 

io  die  Ner.  Staaten  ergiebi  rn   iie  letzten  11  Jahre  Dacbfolgende  Zahieo: 


18&6    .  . 

.    .  200,436 

1863 

....  176,282 

1857    .  . 

.    .  891,906 

1864 

....  193,418 

1858    .  . 

.    .  123,126 

1863 

.    .    .    .  248,120 

1859    .  . 

.    .  121,282 

1866 

....  318,554 

1860    .  . 

.    .  153,640 

1867 

.    .    •    •  298,358 

1861    .  . 

.    .  91,920 

1868 

.....  297,215 

1868    .  . 

.    .  91,987 

1869 

....  352,569 

Zuaaimnen  8,918,218 

Davon  kommeit  luf  die  mit  30.  Juni  1869  beeodeteo  S  totolen  Jihre 
1,514,816  Personen.  Die  EiinvandeninL'  von  Chinesen  stiejr  von  4733  im 
Jahre  1856  auf  12,874  in  diesem  Jahre  und  betragt  fiir  die  letzten  14  Jahre 
78,817  Personen.  Die  Zunahme  der  Bevölkerung  durah  Portpflanzung  und 
Innifratioa  saaimmen  moas  Muf  nindesteiis  1,100,000  Seeleo  pro  Jahr  veren- 
sekltfl  werdeD. 

liaeataduMB. , 

Es  wurden  in  diesem  Jahre  ^*'e*-n  5000  Meilen,  veif  Beendigung  de? 
Krieges  e«.  13,000  Meilen  Eisenbahnen  gebaut;  nimmt  man  an,  dass  eine 
Sehn  18  Mdies  Landes  •■  jeder  Seite  oder  pro  Keile  30  Quadratmeiien 
Leodet  den  Vwkehr  nad  der  Gnller  erftffoel,  so  sind  durch  die  ia  dea  lelslea 

5  Jahren  gebauJen  Eisenbahnen  nicht  weniger  als  390,000  Quadratmeiien 
Landes  —  mehr  alü  da.<^  gan^e  Areal  Frankreich'^  und  iiber  dreimal  mehr  als 
das  von  Grossbritannien  —  für  allgemeine  l'rüduclionszwecke  als  hiozu- 
gewoaaea  la  betrtchlea. 

Sie  tdegf^hea 

der  Unioa  habea  iai  letitea  Jihre  eioeo  Zawaclis  voa  niadestens  7000  Heilea 
Dribtea  erliallea,  fegea  6000,  3000  aad  8000  Heilea  ia  dea  drei  Voijahrea. 

Die  Wiederbelebung  and  Entfaltung  des  Sädena 
lifftr!  dt-n  srhlat'cndslen  Beweis  Tür  den  Reichthum  dieses  Landes  und  die 
Thatkralt  seiner  Bewohner.  Der  Süden  repräsentirte  1860  fast  ein  Drittel 
der  Geseanal-ievdlkerBag  und,  abgesebea  voai  Warthe  der  Sdirea,  fett 
awei  Siebeatel  des  Gesaaiait-Bigeatboms  der  Uaion.  Des  dea  Krieg  beeadeade 
Jahr  1865  sah  den  Süden  in  einrm  Zustande  vollständiger  Vernichlunir ,  in 
jeder  Bez.ichung-  gelähmt,  ohne  Kmft,  ohne  Math,  ohne  Mittel,  ohne  Ver- 
fassung. Die  beiden  folgenden  Jahre  waren  wegen  der  enormen  Umwabuugeii 
ia  dea  ArbeitsTerhillaiasea  fast  resaitatlos;  erat  1868  «eiftea  sieb  Symptome 
der  Wiederbelebung:  die  Ernte  dieses  Jabret  hatte  einen  Werth  von  wenig- 
stens 300  3IiIHonen  Dollars  und  dieser  crossarliee  Sejren  ermiilhii;te  das 
Volk  des  Südens  zu  neuem  Streben  und  Schaffen  und  eniriss  es  seiner  Lethargie. 
Dem  Aekerbta,  dea  fibeabahnen,  der  Industrie,  der  SehiOTsbrl  wardo  die 
gaase  Aafiaerksamkeil  sugewaadt  aad  mit  waaderberer  SebaelUgkeil  erkliikle 
neues  Leben  überall  aus  den  Trümmern.  Das  eeffenwärtiffc  Jahr  endlich  hat 
eine  noch  viel  reichere  Ernte  und  lohnende  Preise  gebracht;  dip  diesjnhrtg'e 
ProdnctioB  von  tieis  in  Georgia  und  ^iord-  und  Süd-Caruliua  betragt 
a.  B.  65,000  Tierees  gef  ea  35,000,  roa  Zaeker  80,000  Oxk.  gegea  87,647 
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Oxii.  ifo  Vorjahre.  Nuch  fehlt  es  dem  ätideu  au  hiareichender  Arbeitskraft 
ssr  Aiiibeotattf  teioer  reieben  Natnrfabeo,  aber  dieielbe  beginnt  jetzt,  von 
Kuropa  uod  China  mächiür  hert  ln/.ustrdmM«    Und  selbst  wenn  dies  nicht  der 

Fall,  so  würde  dennoch  der  Süden  aus  eijfener  Kraft,  durch  den  Gewinn 
aus  dem  jährlich  zunehniendcu  Export  seiner  Producte  und  die  diesem  auf 
den  Faiee  folfeedea  ForlfchriMe»  «ich  binnen  Kursen  wieder  tu  Woblitand 
nnd  Maehl  beranfcuarbeilen  vermögen.    Die  ans  den  groaaen  Braten  matl- 

sirten  und  nicht  mehr  wie  frither  zur  rnterhnitung  der  Sciaven  nötliigeii  Mittel 
werden  aus'^er  suf  den  Ackerbau  iiiuli  unl  jille  '/\\i  \tTc  der  Industrie  belcben- 
deo  EiDflu&ü  ubeu  uii<i  hesoirder.s  linld  ein  rt•£«>^  t  ;ilM  lovesen  entstehen  lassen. 

IfBtrttgliohe  Anseiciiea  w&iiren  &edeiiieQi. 

Kacb  dem  Vorhergesagten  liegt  es  nabe,  su  fragen:  «Wenn  aber  das 
Allel  Wahrheit  and  niebt  abertrieben  Ist,  wenn  die  Prodactions  -  nod  Re^^taura- 
tionskralt  des  Landes  wirklich  eine  so  enorme,  wva  bedarfs  da  einer  Prüfuntr 
und  Reform  des  Steuer-Systems.  \vn>  liriuiihen  wir  du  von  den  l'ehi  ln  einer 
uneinlusbaren  l'apterwubrung  7.11  s|ire<ben?*-  Statt  der  Autwort  weise  ich 
anf  Tbatiaehen.  Die  Getaroml-Prodttclion  der  vieraig  Hillioaen  alarbeo  BevAlke- 
rung  einaa  finiehtbaren  und  reich  <7ese<rtieten  Landes  muss  nnlhwendig  eine 
>ehr  ffro«?e  sein:  dahingegen  dehnt  sich  aber  auch  der  jährliche  Zuwachs, 
verstärkt  noch  durch  eine  durchschnittliche  Einwanderung  von  300,000  Seelen, 
mit  NotbwendiglieU  Aber  daa  enttivirle  Areal  des  Landes  binam,  maeht  eine 
Terstirhte  Prodacllon  von  Lebentnitteln  nAthig,  vermehrt  die  Arbeitskrall 
unH  fnltrtMVf i.se  das  Capital  des  l.nndes ;  und  letzteres-  Moment  findet  in  Er- 
richtung von  Wrthn-  und  liau(lel.<«h«usern  uud  der  Ausdehnung  der  Cummuni- 
cationsHiittel  seinen  Ausdruck. 

Sia  Tragan  daa  AogenbUaks. 

Slillstand  ist  Kieksehritt  enf  unserem  fiebiete^  wir  dürfen  nns 
de^shalb  nicht  damit  begnügen,  die  eiaaelnen  Daten  nneerer  Prodnetinn  ledig- 
lich festzustellrn  nnd  auf^^uzählen ,  sondern  wir  haben  zu  fracren  t  1)  In 
welchem  V  erhaltnias  steht  dieProduction  zudemOonsumoder 
den  Ausgaben  der  Nation?  2)  Sind  die  Hilfsquellen  undVor- 
sttge,  welcbe  Boden,  Klima,  Abs  ta  mm  eng  nnd  Verfassung  bieten, 
von  der  Nation  b  e  s  t  ni  ö  ?  I  i  c  Ii  s  t  benutzt  worden?  —  3)  und  >ran r 
besonders:  Hat  die  bestehende  (i  e  s  c  l /.  g  e  b  u  n  y  das  Ziel  im  Auge, 
die  ja ti fliehe  Pruduction  von  Arbeit  und  Capital  auf  eine,  dem 
Gesammtinteresse  des  Volks  mdglicbst  förderliebe  Weise  su 
vertheilen?  Die  sorgRIIigc  ßeanlwortuim  dieser  Fragen  ist  für  eine  gründ- 
liche UfHersuchung  des  National-Woblstandes  unerlässlich  ;  eine  Auslassung  der- 
aeiben  würde  dem  Versuche  gleichstehen,  aus  dem  Credit -Conto  allein  den 
Stand  eiaes  Gesehiftshauses  feststellen  an  wollen ;  und  nur  zn  oft  geben  die 
Sehwieben  allein  den  richtigen  Massslab  für  die  Starken.  —  Die  erste  Frage 
hiptrt  vplh<frcflpn  I  dem  Frir>rlirr  weniü  Gelegenheit  zu  einer  •remürcnden 
und  ergcbopfmdi  [1  Beantwortung.  Den  ücbergang  zur  aweiten  Frage  bildet 
folgende  Betrachtung: 

Oaganwirtiger  Werth  dm  0nnd«  und  bawagUeban  *'g***frTnr  dsr  Xatien. 

Dersnlbe  wurde  naeh  dem  Census  von  worin  der  Werth  dnr 

tMnvnn  nicht  in  Ansefalaf  gebmebt,  anf  D.  14,188,815,028  gesehiUt,  farnnr 
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dar  Werth  der  Jahrlichen  Productioo  auf  D.  3,804,000,000,  die  DBrchtehnitts- 
frodaelion  pro  Kopf  der  BevdlkerBBf  raf  D.  191  03  a«d  das  DareliMkiiittt- 
Ei^enlhani  pro  Kopf  auf  D.  451  26.  Veri?leiclisweiM  brträs:t  nach  f^enaaesten 
8chitKan?en  in  Kneland  der  Gesammtwerlh  alles  Kiffenthums  D.  30,000,000,000, 
die  jährliche  BruUo- Einnahme  D.  4,070,000,000,  die  Nelto-Kinnahme  g^egen 
D.  3,000,000,000,  die  DurchacbaitU-Prodaction  pro  Koiil  IJ.  134  und  das 
Darobsahaitta-Bifeatbaai  pro  Kopf  gafaa  D.  1000.  NiaMat  aian  die  Jctaife 
Bevölkerang  der  Yer.  Staaten  auf  39  Millionen  und  das  Durchschnitts-Eigeo- 
thum  pro  Kopf  auf  D.  151  26  iuüd  im  Jahre  1860  oder  I).  600  Papier  im 
Jahre  1869—1870  au,  su  würde  der  gegenwärtige  Werth  des  Eigenthums 
der  Yer  Staataa  0.38,400,000,000  betragen,  mithin  seit  1800  eiae  Za- 
nahme  von  D.  9,216,784,370  oder  65  8  Procent  ergi  hcn.  Der  Zuwachs  des 
.\ational-Ki?enlhums  von  1850  (f)  6,1 74.000,000)  his  1 860  (D.  1 4,1 83,ü00,000) 
betrug  129  Procent,  wovon  jedoch  Viel  auf  Kechnung  sorgfältigerer  und 
eiagehendercr  Zählungen  zu  »chreiben  ist.  Eine  genaue  V'ergleichung  des 
Caaiae  voa  1350  aiii  dem  voa  1800  ergiebl  eiae  Zaaabme  voa  elwa  85->80 
Proceat;  aater  Annahme  drrsolhen  Verhnltnisse  würde  der  Gesammtwerlh  des 
Bigentbums  im  Jahre  1870  [).  25.:)29,000,0ü0  Gold  oder  (Gold  a  130  an- 
genommen) 0.33,188,000,000  Papier  betragen;  nach  Abzug  der  als  Gesammt- 
iiOBtea  des  Krieges  angenommeaea  D.  9,000,000,000  wBrde  die  VeraieliraBg 
des  GesauBl-Bigeatliaais  für  jeaes  Jabnehead  aaf  D.  34,188,000,000  aaaa- 
schlagea  seia. 

Varsögemiig  der  BatioBalan  Entwiekaloag. 
Die  Fortschritte  der  nationalen  Kntwickelung  im  letiten  Jahrzehend  waren 
iai  Allgemeinen  nicht  befriedigend  und  entsprechen  durchaus  nicht  den  hoch- 
fliegeadea  Triamea  des  obarUehlieli  Uaterriehtetea.    Zam  Belege  Dieses  be- 
aiehe  ich  aiieh  aaf  aaehsleheade ,  aas  ofReieliea  StatisUkea  ealaoaimeae 


der  Wiblfr-  und  HSuser/ahl,  des  bewegiirhen  und  Grtindeigenthum->  und  der  Be* 
Steuerung  von  Massachuiirlts  vom  i.  Mai  1861  l>ia  1.  Mai  1868. 


Wälller.  Häuser. 


1861 
1862 
1863 
1864 

im 

1866 
1867 

1868 


280,856 
276.443 

281.220 

306,993 
316,743 

332.759 


178,194 
178,450 
1B3..V28 
18:..'232 
188.005 
190,439 
195,388 
"1,267 


Bewegliches 

Eigrnthum. 
0.309,397,669 
315,311,213 
343,500,267 
324.584.847 
3M6.07!».9.i.> 
430,272,298 
467,728,1" 
469,775,2 


Qread- 
Bigealhum. 

D.  562,087,749 
543,669,113 
553,650,716 
577,298,256 
605.761.946 
651,043,703 
708,166,117 
760,723,617 


Orssmmt- 

Werth. 
D.  861,485,4 18 
858.980,326 
897.1.^0.9K3 
901.88.3,101 
991,841,901 
1,081,316.001 
1,165,893;413 
1,220,498,939 


Be- 

sleueriing. 

D.  7,600,601 
8,605,511 
10,599,097 
12,876.850 
16.800,332 
15,694,039 
19,104,074 
16,056,138 


Für  die  von  mir  aufgestellte  Behauptung  spricht  am  deutlichsten  das  aas 
dieser  Tabelle  ersichtliche  Factum,  dass  die  Zunahme  von  Häusern  nicht 
gleichen  Schritt  hill  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung^  so  kamen  1861 
aar  je  100  Hiaser  157  Wibler,  dagegea  aaeh  8  Jahrea  166  Wihier,  oder 
B.  a.  W.  es  w  aren  wibrend  jener  Periode  9  Wähler,  vielleicht  Familieavtter, 
aus  industriellen  Trsochen  der  Unahhaog igkeit  und  Bequemlichkeit,  welcbe 
ein  eigener  Haushalt  bietet,  beraubt  worden^  der  arme  Tbeit  der  Bevölkerung 
war  aisa  Iraier  gewordea,  eiaerlai  wie  reieb  die  Baiebea.  Dia  ia  obiger 
Tabelle  gegebeaea  Besaitale  siad  am  so  entaaaliebar,  waaa  aiaa  bedeakt. 
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das«  der  Hauptreichthuin  von  Massachusetts  in  Fabriken  besieht,  und  der 
Uoeingeweibte  vermuthen  sollte,  sein  Wohlstand  sei  dessbalb  in  hohem  Grade 
dnreh  de«  iMtttbMdeB  sof.  nSrhutxc-Tarif  gcRtrderl,  den  drSckendston  ood 
riforÖMtten,  der  jemals  /.um  ^^'ohIe  einer  nannig:ralligen  Industrie  ersonnen 
worden.  U  li  beabsichlig-e  hifi-  iiirM,  irffcnd«  eiche  Befiirchtunsren  oder 
Zweifel  betreQs  der  Aation  >\uchzurureu ,  sondern  ich  will  nur  couslatiren, 
d«H  die  BBtwickelmg  der  NelioB,  feiei  belraebtel,  anr  sehr  lengteme  Fort- 
•eltfitle  fenacht  hal.    Zu  den  Bode  verweite  ich  «ocli  auf  folgeiide 


Gefanimlwerth  des  beive|^1ii-lteii  und  Grund-  Procfnl>atz  AIü  Banis 

Staaten.        Eigenlhunm  n.iiii  Au^u  eiM  der  StA.itKk.itaHtfr:    d.  7<uiialime  angmom. 

1861.  1866.  18H8         Hfi\  1861.  Geltefio. 

Rliodc  laJaiid   D.121,l  18,126    U.187,697,&i»l       ö6  36 

CeBneetleal.      224,962,514    312,574,408       39  36 

Ohio   892.8.10.084  ........     1.143.461.386       28  36 

Indiana  .  .  .      441,562,339    587,970,549       33  36 

Pennsylvania      569,049,867  D. 696,691,994    4|  36 

New -York  .    1,441,769,430    1.766.089,140       22)  35 

Wie  man  siebt,  erreicht  in  nur  zwei  der  aurgerührteu  Stauten  der  Procent- 

sate  der  BigeatlinBia-ZnoahBie  das  aageoommene  Gold-Agio,  dessen  Durch- 

lehnitt  fir  1868  eich  aaiserdeai  sogar  aar  39,6  stellt.    Wollte  maa  die,  hier 

unberücksichtigte,  Vermehrung  der  Bevölkerung  jener  Staaten  noch  in  Be- 
tracht ziehen,  so  wurde  sieh  wohl  riii-  keinen  eine  Zunahme  des  steuerbaren 
Eigenlhums  herausstellen.  Diese,  lediglich  in  der  oben  ausgesprocheneu 
Absieht  gemachten  Angaben  haben  indessen  wenig  Anspruch  eaf  Correelbeit 
wegen  der  .Mangelhaftigkeit  des  unui  iranischen  Kataster -Systems  und  weil 
unendlich  viel  Privat -Eigenihom  der  Besleueranf  ginslicb  entaogen  wird. 


Taetoran,  weleha  aiaa  ruehe  Znaalune  das  Vatieaal*BeUhtt.uaia  hiadem. 

Unter  dieser  Kubrik  ist  nufturiihren 

1)  Die  l.Bge  unseres  Handels  mit  dem  Auslande. 

Beim  Ausbruch  des  Krieges  wurden  aus  Misstraiien  in  die  Zukunft  diese« 
Landes  fast  sämmtlicbe  in  anderen  Ländern  gehaltenen  ameruanischen  Securi- 
titen  —  dos  Bundes,  der  Binsel-Stnaten  und  der  Corporationen  —  fast  au 
jedem  Preis  reloumirt,  so  dass  im  Jahr  1863  Test  keine  mehr  im  Auslande 
gehalten  wurden.  Seit  jener  Zeit  sind  von  den  Vor.  Staaten  Ohlisiitinnen 
im  Betrage  von  annähernd  i).  1.100.000.000  wieder  in's  Ausland  gegangen, 
die  sich  etwa  folgendermassen  ciai^silictren  iHssen: 

BandM  -  Obligationen. 
Ueber  den  Betrag  der  seit  1863—1863  in's  Ausland  gegengenen  Bundes- 
ObÜfationen  weichen   europäische  und  americanische   Banquiers  stark  voa 

einander  ab:  als  Minimum  wird  jedoch  von  beiden  sielten  his  «cht  hundert 
Millionen  angegeben.  Machstebende  Aufstellung  i^l  mir  \ou  dem  New^ 
Yorker  Hause  Jay  Coolie  de  Co.  geliefert  und  hat  gegründeten  Anspruch 
auf  Biehligkeit. 

Finl^roeentige  Obligationen  pro  1871  und  1874    .    .    .     D.  15,000.000 

Sechsprncentiee        -  pro  1881    90,000.000 

Fünf-Zwanziger  von  1862   380,000,000 

do.  von  1864    30,000,000 
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Fanf-ZwHMfer  voa  1865  (Coupon  fillig  Hai  u.  November)  D.  120,000,000 

4o,         von  1865  (Coupon  flllif  Janaar  n.  Jnli)  .  200,000,000 

do.           von  1867    120,000,000 

Zeho- Vierziger    ...»   25»000,000 

Bogulrirte  ObligatiODon  aller  BmiMionon    20,000,000 

Total  D.  1,000,000,000 


Der  Betrag  der  im  Anilande  gehaltenen  Obligationen  von  Einsei- 
Staaten  ist  nach  meinen  ForschuDgen  Ober  D.  100,000,000.  Doreh  die 
betr.  Staatebehörden  positiv  festgestellt  sind  nnr  foftrende  Zahlen: 

Alabama  0.  1,483,260 

Georgia   72,000 

Illinois   1,400,000 

Louisiana   5,235,933 

iMassachuselts   12,277,500 

Michigan   800,000 

NissonrI   1,500,000 

New-York   2,440,999 

Ohio  •  .    .  3,500,000 

Pennsylvania   9,45b,ÜU0 

Virginia  _Jz^l^'^ 

Totel  1>.  45,691,702 

Diese  Zeblen  nmfessen  jedoeh  nnr  die  ursprüngUeb  doreh  bestimmte 

Slaatü-Agcnturen  an  fremde  Märkte  gebrachten  Obligationen,  nicht  aber  die 
vielen  im  Laufe  der  Zeit  hinausgesrhicktcii.  so  dass  meine  Schätzung  jeden- 
falls  nicht  übertrieben  i^l.  Von  Eisenbahn-Obligatioi^en  und  Actien 
werden  nach  meiner,  zum  grössten  Theil  auf  anthentisebe  Angaben  bn- 
eilten  Ueberzeugung  D.  1 30,000,000 ,  resp.  D.  1 13,000,000,  xnsammen  also 
U.  243,000,000  im  Auslande  oder  für  auslöndisi  hc  Rechnung  gehalten.  Von 
lii Versen  Securitäten  hält  das  Ausland  folgende,  Ibeils  constalirte,  theils 
geschätzte,  Posten: 

Stadl*ObUgatiooen  D.  7,500,000 

Canal-Obligalionen   5,063,967 

Mincn-Ohliixationeo  und  Actien  10,000,000 
Hinzu2utugeu  :>iud  noch:  europäisches  Capital,  wegen  der  dorUgen  niedrigen 
Zinsrate  hier  in  Wechseln,  Credit-Seldl  etc.  angelegt,  D.  50,000,000;  cnboni- 
eches,  wegen  der  Revolution  zeitweilig  transferirtes  Capital,  D. 25,000,000, 
and  fremdes  Geld  in  hiesigen  Hypotheken  etc.  D.  25,000,000. 


Obligationen  der  Einselstaate»   D.  100,000,000 

Eisenhahn-Obligationen   130,000,000 

Eisenbahn- Actien  .'   .  113,000,000 

Minen-Obligationen  nnd  Actien   10,000,000 

Stadt-Obligationen   7,500,000 

Diver^ie  Obligationen  und  Attien   5,000,000 

Zeitweilig  hier  angelegtes  fremdes  Capital  ....  50,000,000 
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Ca^oisohes  Capital  D.  25,000.000 

Hypotheken   25,000,000 

Total  "^.465,500,001» 

Zu£iiglich  der  ubcu  angefulirlen  Buudeä-Obligatmnen  1,000,000,000 

betrigt  die  Gesammtschuld  der  Nation  an  das  Ausland  D.  1,465,000,000 
wonrnf  «iek  der  Dnroiischoittirate  von  tt*/«  jibriich  D.  87,930,000  ZIoiod 
tm  eitriehleo  aind  oad  cire»  I^.  60,000,000  re(elaiiflig  geiahlt  werde«. 

Vaaar  HebaMtoata  noit  dem  Aulande  für  daa  Jahr  1868  1869. 

So  enorm  schon  Vürstehende  Summe  ist,  steigert  sich  doc!)  unsere 
Verschuldung  dem  Auslande  gegenüber  forlwibrcnd,  wie  aus  iulgciider  Ta- 
belle fUr  das  mit  dem  30.  Juni  1869  beendete  Fiscaljahr  ersichtlich: 

Inport  vott  Waaren  CGoldwfihmng)  D.  417,871 ,705 

Export  (Goldwilirasff)  D.  275,61 1,591 

Re-Bxport   10,907,753  -  286,519,344 

1).  130,852,422 

Abzuglicli  lieberscbuss  unvertullter  fremder  Waareu  im  Jahre 

1860  gegea  1888    t4,708,070 

Bleibt  Debet  Dir  Waareo  fikr  1888-1809    0.118,150,848 


Export  D.  42,915,966 

Re-Exporl   14,222,414 

Zusammen  D.  57.T38,380 

Import   19,654.77(5 

JAitbin  Verlusl  au  gemuuxtent  und  ungenirinttem  Edelmetall    D.  37,48ci,tiü4 
Angenonaien  seibat,  leisterer  Poiten  Itöante  «uascblieaffllcb  aof  Rechaoag 
des  Waaren •Cuiiiüs  gesebriebeo  werden,  lo  bliebe  doeb  nocb  ein  Debet 

von  D.  78,66H.7:^H 

Hierzu  kommen  noch  folgeude  l'uslen: 
Zinsen  enf  amerilnBiscbe  Papiere  im  Bestit  des  Anslandes 

(schätzungsweise)  D.  80,000,000 

Mehrbetrag  der  durch  fremtle  St  hifre  vr  i  ilicnten  Frnc  ht'M  84,000,000 
Ausgaben  von  Amerikanern    im  Anslniide   (25,000  mehr  im 
Auslände   reisende   Amerikaner   als   Amerika  besucheude 
Aualinder  angenommen  »n  dnrchscbaittUeb  D.IOOO)  .    .  85,000,000 
Aagtnomnea,  dass  Schmuggel  und  Betrügereien  beim  Import  und  Export 
lieb  gegenseitig  aufheben,  würde  demnach  das  Gesamntt-Debet-Conto  der 
Union  sich  jetxt  auf  annähernd  I).  2 1 0,000,000  pro  Jaiir  belaufen.  Diesen 
aleta  waebieiHiem  Sebalden -Conto  kann  nur  doreb  Ansstelliing  voa  Sebald- 
CertiBeaten  —  des  Bandes,  der  Binsetataaten  wie  der  Corporalionen 
begegnet  werrlen .   und  dies  jjpsrhieht  auch  zweifflsdhnr  Mtnint  fiir  Monat, 
Jahr  für  Jahr.     Zu  untersuchen,   wohin    dies   rtilft/J   fuhren  wird,   i«l  hier 
nicht  meine  Aufgabe^  ich  will  bier  nur  cuustalircn,  dass  wir  vor  dem  Kriege 
nnsem  genea  laiport  mit  unserer  eigenen  Prodnotion  niebt  aar  vAllig  deektcn, 
sondern  sogar  nur  so  viel  Gold  in*s  Analaid  sandten,  als  f&r  ons  antsloa 

•)  Die  in  uiwerem  Grsammlhandel  verdiente  Frschl  betrug  1869  0.  695..'i57,592, 
dagegen  18(>9  0.876,;M4,<M»«,  davon  kamen  auf  amerikanisebc  Schife  reap.  i>. 465,741,301 
und  D.  286,916,827. 
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oder  sogar  'ichädürh  gewesen  wSre;  jetzt  aber  steht  untere  Geiammt-Pro- 
dnctioD  ntclü  mehr  in  dem  Verhältnis«  2U  unserem  Gesammt-Consnin.  Femer 
sei  aocti  bemerkt,  «last«  Autstelluog  von  Obligationen  nur  Aufscbiebaog  der 
ZaMmug  itt,  and  du*  wir  «Ibo  mU  der  Prodnetio»  eplterer  Jahre  den  tmpoft 
nicht  nur  jener,  sondern  auch  firfiberer  Zeil  werden  tu  decken  haben.  Product 
ge^i  n  Prodeci,  du  ist  die  cintif  fesende  Besia  ietereationelen  Handel«- 
Verkehrs. 

Zer8plitt«rung  und  Entartaug  aoierer  Indoitrve. 
Ein  anderer  Beleg  Tur  das  AuThören  des  früheren  gesunden  Verhältnisses 
awifchen  der  Prodoelioe  und  dem  Consem  der  Nelion  iil  der  Umstand,  data 
in  den  letzten  Jahren  ein  grosser  Tbeil  der  Bevölkerung,  geblendet  durch 
die  wihrend  der  Periode  des  Papiergeld-Ueberflusses  erhielten  grossen  Ge- 
winne auf  mercanlileni  Gebiete,  seine  frühere,  direct  Keiclilbuiu  produeireede 
Beechifligung  (als  t,  B.  Handwerker)  aufgegeben  und  sieh  dem  Handel  and 
der  Speculation  zugewandt  bat;  die  Geichifte  der  Banken,  Makler,  Veraiehe- 
runffs -  GcM  IlschaPlen  ,  ferner  Conmissions- Geschürte  .  Ai^enturen  und  alle 
Branchen  der  Speculation  sind  desshalb  überfüllt  mit  Krätten.  Dieses,  fast 
ausschliesslich  auf  eine  voluminöse,  aber  entwcrthete  Papierwährung  zurttck- 
tnfihrende  Symptom  ist  eher  durchana  kein  Zeichen  feaunder  Bnlwiekdunf . 
Die  nationale  Produclion  leidet  darunter:  direct  durch  Bntsiehaag  grosser 
Arbeitskrflfte  von  jiroductiver  tu  weniger  oder  gar  nicht  productiver  BeschSfli- 
guug,  und  tudirecl  durch  Erzeugung  eines  Geistes  der  Unaufriedenbeit  unter 
Denen,  die  beim  Handwerk  oder  Ackeri>aa  snrückgebliebcn  aind,  walohnr 
die  Qnantilit  wie  die  Onalitit  ihrer  Production  beeinträchtift.  Sorgflltife, 
von  comitelentt'n  >1nnnerrT  in  den  verscliiedenslen  Theüen  der  Union  einge- 
Zügeue  Erkundigungen  ergeben,  das  durchschnittlich  der  Arbeiter  (Hand- 
werker) von  heute  quantitativ  zwischen  10  und  30  Procent  weniger  producirt 
aia  der  von  1860,  bei  nnfcflbr  fleieher  Oaelllit  der  Arbeit.  Mar  ein  Bei- 
spiel fOr  Tausende :  In  den  »Morgan  Iron  Works<<  in  New-York  wurde  1858 
eine  Dampfmaschine  gebaut,  die  inclusive  Profit  des  Fabrikanten  D.  23,000 
kostete  und  1:^323  Arbeitstage  tn  Anspruch  nahm;  1869  erforderte  eiae  Ha» 
schine  genau  deraelben  Arbeit  and  Grftate  3538  Ai^eitataye  nad  hottete 
D.  40,000,  wobei  die  Fabrik  noch  D.5000  Schaden  erlitt.  Der  Arbeiter 
verdient  nicht  mehr  in  dem  Grade  seinen  I.nhn  und  er  hat  nicht  mehr  das 
Interesse  an  seiner  Arbeit  wie  früher.  Frogte  man  mich  nach  dem  Grunde 
dieser  Erscheinung,  so  wurde  ich  antworten:  nOer  Grund  ist,  dass  ein  eat- 
wertbetea  Papierfeld  nnd  eine  angleicbmiatige  Bealeoeroag  dem  Arheiter 
eiaen  Tbeil  des  Resultates  seiner  Arbeit  entzieht,  ohne  ihm  ein  Aequivalent 
y.n  geben.  Der  Arbeiter  fühlt  dies,  Rhcr  er  sieht  nicht  den  wahren  Grund, 
und  er  sucht  in  Ausstanden,  Acbtatuudengesel^en  und  dergleichen  eine  käust* 
liehe  Abhülfe,  wlbread  die  aalArKehe  eiafach  sein  wOrde,  ihm  futea  (Seid, 
einen  gesunden  Werthmesser,  in  feben  und  ferner  Gesetze,  welche  eine 
gleichmh-'-ige  Vertheilung  dr>-- ,  tli  m  Fohrr:>rhn«!'!  der  Prodnction  tlher 
den  Consum  resultirenden  jährlichen  Surplus  sichern.^ 

Die  Abnahme  des  Tielutaads  in  einielnen  Reffionen 
ist  ein   fernerrr  BpIp<;   für  das  oben  angeführte  Znriickbici ben  unserer  Pro- 
duction gegeuuiier  dem  Consum  und  der  Bevölkerung.    iNacb  ofUcieilen  üe- 
tickten  aihlte  man  a.  B.  im  Staate  Ohio  in  dietem  Jahn  1,416,805  Sehnlto, 
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356,699  S«]iweine,  19,085  Rinder  and  991  Maultluere  weniger  als  im  Vor- 
jahre: die  nur  Hie  ^»nr.e  Union  sich  erstreckende  Abnahme  der  Schafe  wird 
von  Sacbkuodigen  auf  4,000,000  Stück  im  leUlea  Jahre,  auf  257«  <le* 
guoM  ftMlande«  wihrend  dw  leltt«it  1^  Jabre  f  etoMlit. 

▼•fblMsli*  aviadkMi  O^pttal  uaA  VinidiMt. 
Bin  weiterer  Factor,  der  die  ProdaetivitM  dieiM  Laedes  iiiiait,  ift  der 

erhöhte  Preis  aller,  für  industrielle  Zwecke  crrurderlichen  Geräthe,  Instrumente 
und  andere  hier  einschlttiretidcn  Requi^ilcn,  «ier.  wie  jeder  Geschäftsmann 
weiss,  seit  1860  auf  das  Doppelte  gestiegen  ist.  In  der  Baumwollspinnerei 
s.  B.  koatete  1860  die  Naaehioerie  pro  Spindel  D.  15—17  Gold,  jettt  dagegen 
D.  30  —  33  Papier,  was  bei  einem  Agio  von  25  einer  Preissteigerang  voa 
50°/o  irleichslehl  Ihi/ii  knmmt  noch,  dass  das  somil  erforderliche  grössere 
Capital  sich  nielir  und  mehr  der  Industrie  entzieht  und  mich  dadurch  deren 
Entwickelung  hemmt  j  kosiele  eine  Kiste  fertiger  .Stiefel  Ü.  27  25,  sechs 

Monate  2iel;  jelst  hinfegea  wird,  obgleich  dnrcb  verbesserte  Maaehiaerlaa 
etc.  die  Produclionsfähii^keil  des  einzelnen  Arbeiters  in  diesem  Zweige  um 
mindfsleiis  25 erhöht  ist,  liir  dieselbe  Kiste  D,  41  pro  Cassa,  mithin  SO'/« 
mehr,  bezahlt,  iuilirect  hat  der  erhöhte  i'reis  aller  iodustrielleo  Requisite 
die  weitere  Oble  Folge ,  dass  er  die  Arbeit  mebr  dem  Capital  «ntarordnet 
nad  es  dem  Arbeiter  weit  sehwieriger  macht,  sich  zur  Stetloag  eines  vnab' 
bingigen  Producenten  empo^zusc^^^ iniien.  Die  Industrie  concentrirt  ^irli  unter 
diesem  Drucke  mehr  und  mehr  in  enorme  Ktablissemcnt.s ,  die  in  gewisser 
Ausdehnung  allerdiiigb  ihre  Vurlheile  haben ,  in  ihrem  jetzigeu  Urafauge 
aber,  weil  die  Notb,  nicht  der  freie  Wille  des  Arbeiterstandes,  sie  fescbalTen, 
nur  schädliche  üinflUsse  übet.  Und  dies  Uebel  erböhter  Prodnetionskosten 
sciiüdet  nicht  nur  der  (Jesrenwart,  es  trägt  auch  eine  schwere  und 
wachsende  liurde  auf  die  Zukunft  hinüber.  Ein  anderer  Beleg  für  ubtge 
Behauptungen  drängt  sieb  auf.  Das  für  einen  grossen  Waarenladen  erforder- 
llcbe  (iniportirte)  Fensterglas  kostet  D.  99,000  Papier;  ein  Viertel  dieser 
Summe  rcpriisrntiri  die  Entwerlhuuer  unserer  Valuta,  ein  Drittel  des  Restes 
den  durauf  erliubenen  Zoll  ,  so  dass  als  Preis  des  Artikel-:  nm  ausländischen 
Markt  incl.  Iranspurtkosten,  Prutite  etc.  D.  14,50U  bleiben;  diese  lOU^/^ 
betragende  Vertbeoening  wird  natHrlicb,  so  lange  jener  Laden  bestebt,  die 
in  ibai  verkaaflen  Waaren  ebenfalls  entsprechend,  wenn  nicht  mebr,  ver- 
tbeuern  und  ausserdem  noch  andere  Indnstrieaweife  durch  grössere  Capitals- 

eattielnin?  schädigen. 

Die  Nutzbärmachung  unserer  natürlichen  Uulfsqaellen  and  Vortheüe 

lasst,  abgeächeii  von  einzelnen  durch  die  Natur  oder  unseren  Erltnduugsgeist 
besonders  begünstigten  Artikeln,  wie  Baumwolle,  Petroleum,  Edelmetalle, 
Nlbmascbinen  und  Feuerwaffen,  Vieles  au  wQusehen  Übrig.    Der  Transport 

roher  Raum  wolle,  deren  Hauptquelle  die  Ver.  Staaten  früher  waren  und 
bald  wieder  sein  werden,  nach  auslandischen  «Spinnereien  kostet  fast  ebenso 
viel  Arbeit  und  Capital,  wie  die  einbeimische  Manufactur  dieses  Welt-Stapel- 
artikels; der  Export  eiobeimiseber  Baumwollstoffe  ist  trotidem  seit  1860  auf 

ein  Viertel  zusammengeschrumpft.  Die  Union  würde  in  einheimischen  Web- 
Stoffen  erfolgreich  mit  allen  Nationen  concurriren  können,  wfnn  die  Ki  lirikations- 
kosten  sich  ca.  luVo  rcduciren  liesseu;  üui>  lüt  alier  bei  den  gegenwärtigen 
Freisen  von  Nahrung,  Kleidung,  Wohnung  und  Feuerung,  wo  der  Fabrik- 
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arbeiier  nur  grade  sfiti  leben  fristen  kann,  nicht  möplirh,  wpnn  nirht  die 
Geselzgebang  darch  die  schou  oft  betuDteo  Mittel  jeue  Lebeusbedurfnisäe 
billiger  macht.  Es  ist  Ferner  der  Wunsch  des  Volkes,  die  Wollindustrie 
tu  beldiea  «ad  aossadehDen ;  nber  eine  fDnorglieha  Ragierong  hilt  es  far 
gut,  den  americanischen  Fabrikanten  gerade  des  Vortheils  zu  berauben,  den 
alle  seine  ausländischen  Concurrenten  vollstaridiß^  geniessen,  nimlich  eine 
unbeschränkte  Zufuhr  aller  Yariet&ten  des  Hohniateriats  j  so  liegt  unsere  Woll- 
spiniierei  nttOrlick  danieder  nad  aaaer  Export  von  Wollsloffan  hatte  im 
letzten  Fiscaljahr  den  lüdierlichen  Werth  von  D.  Inn, 000,  während  der  vom 
kleinen  (Jrossbritannien  D.  129,000,000  belni?  hi mpr:  ein  nmericanischer 
Stiefel  war  im  Jahre  1858  der  billigste  und  beste  der  Welt;  jetzt  aber, 
troti  Yerbaaierter  Mascbiaea  nad  Erfindungen,  kostet  er  mehr  als  damals j 
in  Folga  daaiaa  habaa  dio  flbrifan  Natioaen  rieh  aadaran  Hlrktan  diasea 
Artikels  zugewandt  und  unser  Rheder  verliert  dadurch  seine  Fracht,  unser 
Fabrikant  seinen  Profit,  unser  Arbeiter  seine  Beschäfli^Hn^.  Dieser  Industrie- 
zweig ist  also  unterdrückt,  anstatt  gehoben  zu  werden,  und  der  Werth  des 
Exporte  itl  seit  1663  von  D.  1,329,000  avfD.  475,050  i.  J.  1860  gaannken 
Schon  dieta  Baiipiele,  deren  ich  noeh  viela  gabaa  köante,  zeigen  /.ur  Ge- 
ntifTP  ,  dsss  die  nafiirlichen  Ressourcen  dieses  Lande«.  Dnnlc  drr  Fiii^ichl 
unserer  gesel^gebeDdeii  iMational-Oeconomen ,  nicht,  wie  sie  kunuleu  und 
sollten,  ausgebeatet  and  anUimr  gamacht  werden.  Auf  die  Exporlfrage  kann 
nicht  Gewicht  f  enog  galegl  worden ;  denn  da  ein  Export  aar  dankbar,  wenn 
der  betr.  Artikel  so  billig  pelieferl  werden  kann,  wie  irjrcnd  eine  andere 
i\ation  ibn  liefert,  so  ist  die  Fähigkeit  eines  Staates  zu  exportiren ,  der 
sicherste  Maassstab  Tür  seine  Fähigkeit,  den  einheimischen  Markt  zu  versorgen. 

Tartheilang  des  j&hrlieliea  EeingewlnBi  von  Arbeil  und  Capit*l. 

Ich  gebe  z\i  der  drillen  Frage  über:  »Hat  die  bestehende  Gesetzgebung 
dnt  Ziel  im  Auge,  den  jihrlieben  Gewiaa  ans  Arbeit  nad  Gapital  anf  eine, 

dem  Gesammlinleresse  des  Volk>  rnuglicbst  förderliche  Weise  zu  vertheilen?'* 
Zuvor  Jedoch  ein  kurzer  Blirk  nuf  die  Entwickelung  licr  mensohliihen  Gesell- 
schaft, die  ich  in  Produceuten  uud  Nicbt-Produceuteu  einlbeile:  Jene  Eigen- 
tkam  sahnRbnd,  Diese  einen  möglichst  grossen  Theil  davon  siebend.  Jene 
in  grösserer  Ansabi,  aber  weniger  intelligent.  Diese  in  kleiner  Zahl,  aber 
thötircrrn  Oisir«  Im  ersten  Stadium  der  Gesellschaft  exislirl  Rigenthum 
gar  nicht  oder  nur  als  Gemeingut:  im  zweiten  treten  individueli»^  Hechte  auf, 
aber  es  herrscht  Faustrechl,  der  Stärkste  ist  der  Besitzer;  im  dritten  wird 
swar  die  Gewalt  nnterdrttckt,  aber  an  ihre  Stelle  tritt  Diebstahl  und  Betrag; 
im  vierten  Studium  endlich  —  und  in  diesem  leben  wir  —  verschwinden  jene 
groben  Mittel,  Figenthum  zu  übertragen,  und  die  iNichl-Producetiten  ,  jci?» 
die  grossere  Ctasse,  greifen  xu  unendlicheu  Listen  und  Kniflfen.  Zwar  wider- 
setst  sich  der  Prodnoent  instinctmifsig,  so  gnt  er  kann,  wie  er  lirDher  der 
Gewalt  ond  dem  Diebstahl  sich  widersetste;  aber  sein  Gegner  macht  die  Ge- 
setze des  Landes  und  spinnt  seine  Anschläge  auf  des  Andern  Habe  so  fein, 
dass  Jener  sie  nicht  durchschnitt.  So  geht  der  alte,  seit  dem  ersten  Dummeru 
der  Civilisalion  alle  Nationea  durchziehende  Kampf  weiter,  der  Produceul 
sacht  festanhalten ,  sein  Gegner  an  sieh  sn  ralfen,  nnd  dieser  wird  reich, 
jener  aber  irmer.  ~  Ich  will  das  Gesagte  practisch  illnstriren.  Armiith  in 
America  ist  nicht  der  nmfassende  Begriff  wie  in  Europa,  wo  Ihre  letst« 
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Stufe  der  Huagerlod;  Aroiutb  bedentel  hier  aar  dai  Entbehren  von  Bequemlich- 
!<pit  und  Luxus.  Mit  (iet\  NN  nrten:  -iinv'"r<"  Armen  werden  ärmer,'*  ■will  ich 
»Hgen,  dass  heutzutage  ihre  absoiateii  Lt-beasbedürfnisse  eine  grossere  Unot« 
ihrei  Erwerbet  erfordern  eU  fraberi  die  Kosten  de»  Unlerhilu  heben  fieh 
verdoppelt,  der  Erweil»  eher  ist  nur  um  die  Hftlfle  grestie^en.  Hier  nor 
einige  Beispiele.  In  Mnssachuselts,  wie  schon  olicn  ee/.eisrl,  kamen  t868 
auf  je  hundert  Huuser  9  Wähler  mehr  «Is  !86l.  Die  Baumwollspinnerei 
und  die  Fabrikatioit  von  Siiefelu,  Schuhen  und  Hüten  haben  nicht  nur  ab- 
genoamen,  tondern  ench  der  einheimische  Consam  jener  Arliitel  h«l  naeh- 
geleisen.  Der  UmslHnd.  d»ss  ein  Fallen  der  Baumwollpreise  selbst  die  grdssten 
Ujfer  räumt,  beweist,  das»  bei  gewöluilfrlu  n  fifisfn  >lil!i(inen  nnseres  Volkes 
sich  diesen  uneothebrlicbslen  und  btllig^leii  Kleiüui)g»ät<jn  versageu  wüsson. 
Die  Gehelte  nnserer  Prediger  nnd  Lehrer  sind  seit  1861  zwar  gestiegen, 
aber  nieht  im  Vwhiltniss  an  der  Vertbenernng  alier  Lebensbedttrfhisse.  Die 
Ausweise  der  Sparhanken,  dem  oberniirfilichen  Beobnchler  einen  erfreulichen 
Forlschritt  seigend,  bekrHftitren  bei  irenauor  i'rufung  nur  die  NN  uhrlieit  meiner 
Uehauptung.  In  >Ha&»achui<etts  betrugen  die  Depositen  1  bCO  U.  4ö,000,ÜUü, 
1669  D.  71,000,000,  die  Zunahme  also  in  acht  Jahren  D.  86,000,000  oder 
sechs  Millionen  weniger,  als  die  Depositen  von  1860  mit  Zinseszinsen  so 
7Vo  j®^^'  beiragen  wOrden.  Die  Depositen  der  Sparhanken  im  Staat  New- 
York  betragen  1861  D.  67,000,UUU,  und  lbC9  D.  127,000,OUU,  also  für 
8  Jahre  nnr  13  HUUonen  mehr,  als  die  Depositen  ron  1861  mit  Zinsessinien 
worden  helragen  haben ;  steht  dies  im  Verbiltniss  mil  der  Zunehme  der  Bevölhe- 
rung  dieses  Stanles  wahrend  jener  Periode?  Nncli  drastischer  wnrden  diese 
Facta  hervortreten,  wenn  ich  anstatt  der  angenommenen  P^inlieit  des  l'apier- 
Dollars  das  Aequivaleul  desselben  in  Lebensbedürfnissen  lur  die  Jahre  1860 
und  1869  gesetat  bitte.  Die  Hauptdepositoren  der  Sparbenhen  waren  froher 
die  fttr  Tages-  und  Wochenlohn  hart  arbeitenden  Leute,  jetxl  grade  das 
Gegenthcil.  Ferner  ist  zh  erwögen,  das«  die  Sparbanken  einen  grossen  Theil 
ihres  ZuQusses  den  durch  entwerlhetes  Papier  und  unvernünftige  Besteuerung 
enorm  angewachsenen  Preisen  von  Grundbesitx  und  Hinsem  verdanken,  die 
dem  Arbeiter  verwehren,  sich  und  den  Seinen  einen  eigenen  Herd  bh  gründen; 
das  in  ihnen  rtihende  Capital  wartet  nur  nnf  bessere  Zeiten  —  nicdritrerr 
Prei<;e  und  gcre<relle  Wcrthe :  wahrlich,  kein  Zeichen  gesaoder  Znatinde !  Icli 
sehliesse  dieae  Betrachtung  mit  folgender 

Tabelle  der  von  Gemeinden  Aen  v irrten  Di^tiicls  von  Maine  in  den 
Jahren  1861  und   1868  für  A  i  hm  nnflcge  verausgabten  Gelder  im 

V  p  r  g !  e  i  c  Ii  zur  Zahl  ihrer  Wähler. 

^  Wähler 
18«il. 
632 
AH 

Kieht  angegeben. 
314 

Niehl  angegeben. 

3«7 

Nicht  angegeben. 
Nicht  aufgeben. 


Gemeinden. 

VeiauÄgabI 
1861. 

c  Summen. 
1868. 

1. 

Drewer  .  . 

.     D.g77  46 

I>.  1,573  UO 

2.  Dover  .   .  . 

782  00 

1,367  00 

■> 

ruviiish  .  . 

610  42 

l,0.i7  10 

A. 

Ihxier     .  . 

476  16 

iAm  74 

5. 

Oruno  .    .  . 

1,000  00 

1,500  00 

6. 

Uoniton  .  . 

613  32 

1,630  97 

7. 

Lincoln    .  . 

600  00 

800  00 

a 

Prcsqu**  Isis . 

4.i  00 

300  96 

9. 

Oldtown  .  . 

.     1,636  83 

4,087  ao 

10. 

Banger   .  . 

.    11,204  OS 

13^631  6S 

leUl  .  . 

0:37,417  68 

1868. 
609 
421 

Nicht  an^'€|j;f-beil. 
630 

Nidit  aagf  geben. 

431 

Nicht  angegeben. 
Nicht  an  (reg  eben. 
t»88 
3,386 
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tmbum,  «tUh«  «Im  glilaknlnift  ▼•rtttiluig  im  yatloBal-BdiiittBiM  hlndifi, 
sUd  swei,  nimiteb  eine  volnniads«,  enlwarlliet«,  nneinlösbare 

Papierwährung  und  eine  übertriebene,  ungteichmässi^e  Be- 
ste u  er  uiiü'.  Bis  jetzt  8io<i  die  colossalen,  durch  den,  eine  nationale  Ver- 
Briiuini;  druhenden,  Krieg  herbeigciulirtcn  Verluste  durch  den  Ueberfluss  von 
Papiergeld  nod  eine  gesteigerte  mdattrielle  Refiemkeit  dem  Aa^e  dei  f rosteo 
Publikums  mehr  oder  weniger  verhitllt  gewesen;  jetzt  aber,  bei  allmaliger 
Bückkehr  711  normalen  VcrhäUnissei!.  bcfrintieu  Kinfliisse  sieb  gellend  zu  maclien, 
die  bislang  unbeuctilel  geblieben.  Eine  forcirte  Sparsamkeit  beschrankt  den 
Coosum  und  lAssl  folgeweise  unsere  IMirkte  mit  deo  vertobiedensten  Artikeln 
fiberrfillt;  dieser  UmtUnd  Abt  wtederniu  eineii  Druck  mf  die  ProdBelioii,  die 
in  grosser  Ausdehnung  aufgehört  hat,  gewinnbringend  zu  sein.  Ich  will  nun 
im  Folgenden  untersuchen,  wie  jene  beiden  Pactoren  eine  un^rlcichmässige 
Yertbetluitg  des  iNational- Beichtbums  bcrbeifübrcn ;  wie  sie  die  Massen  ver' 
amen  lasseo,  die  natHrliche  Botwiekelan^  der  laduBtrie  tieanneo  uod  alle 
segenbringeaden  commertieilea  Besiebttagen  anm  Aailaade  ser»Utrea. 

gaabtbuUa  eiaar  eaSwertheten ,  onelalSsbaren  FapierwUuaag  aad  aagleioliiaiMiger 

Besteuemng  für  den  Farmer. 

Die  Froduction  von  BrodstolTen  in  den  Ver.  Staaten,  wo  die  Farmer 
mit  ilirea  Familien  die  Hälfte  der  Bevölkerung  ausniacbeu,  übersteigt  den 
heiaiiaeheo  Coasam  bei  Weitem;  der  enorme  Uebercebuu  mni»  alto  an  das 

Ausland  verkauft  werden.  Aber  wegen  der  nahen  Concurrenz  der  Ostseeländer 
und  Süd -Kusslands  kann  der  Farmer  nicht  seine  Preise  bestimmen,  sondern 
die  Preise  bestimmen  iluij  Versuche,  durch  Zurückballen  dieses  üeberschusses 
vom  Markte  die  Preise  an  forcirea,  find  aiabt  aar  stets  erfolglos  gewesen, 
sondern  haben  nocb  grösserere  Verluste  berbeigefuhrt;  (Unti  wo,  wie  hier, 
die  Farmer  nach  HiMnlerttausenden  zählen,  ist  einmuthig^es  Zusammenwirken 
in  dieser  Richtung  eine  Unmöglichkeit.  Ks  uiuss  also  verkuufl  werden  und 
zwar  zu  jedem,  von  den  errossen  Stapelplätzen  des  Auslandeü  dictirten  Preise. 

Verhültri  8  8  des  Ackerbaus  zu  einzelnen  Induairieiweigen. 

Es  ist  eine  irri^^e  Ansicht,  dass  ein  gunstiger  einheimischer  Markt  t'ur 
die  Frodttcte  des  Aekerbaas  durch  die  BIfltbe  eiatelaer  speeieller  Industrie- 
aweige  bedingt  sei.  Nach  einem  sehr  liberalen  Anschlage  constimiren  alle, 
in  rl«>n  RanmwoU-  und  Wollspinnereien  und  den  Eisenwerken  dieses  Landes 
besclialliglen  Leute  zusammen  4,1 ''/o  der  Gesaromtproduclion  von  BrodsloITeni 
einen  weit  grösseren  Consam  reprfisentiren  dagegen  die  gewöhnlichen  Ar- 
beiter, die  Künstler  und  Diejenigen,  welche  bestimmten  Professionen  folgen, 
mit  ihren  Faniilien.  Da  aber  sction  der  Siaal  Illinois  allein,  wenn  völlig 
cullivirl,  die  pan/.e  Hevölkeriiiitr  der  Union  i^eiiiiffend  mit  Brodslnll'eii  zu 
versorgen  vermag,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  selbst  von  unseren  31iltel- 
ernten  der  grössere  Theil  auf  ausMndische  Mirkte  angewiesen  ist;  und  da 
ein  und  derselbe  Artikel  auch  nur  einen  und  denselben  Preis  !ia!)en  kann, 
so  ist  der  Exportpreis  hier  stets  massgebend  für  den  am  einheimischen  .Markt. 
Aber  dieser  zu  exportirende  Uebcrschuss  würde  mehr  werth  sein,  wenn  wir 
eine  geregelte  Valuta  und  geringere,  gleichmlssige  Besleuernng  bitten.  Die 
Transport-  und  Lagerkosten  ata.  dea  Artikels  sind  wenigstens  lO^o  höher, 
als  sie  bei  normaler  Valuta  und  Beslanamag  sein  würden ;  da  der  Bzportanr 
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nifihl  weitf,  wie  hooh  nach  60  oder  90  Tigen  das  Gold -Agio  sein  wird, 
to  liehen  er  sich  fegen  Verloste,  welche  die  Fluctuationen  des  Goldes  droben, 
darch  einen  AoTschlaf  von  1— 4*'/ü:  t!:»  aber  ferner  da»  Ausland  den  Preis 
diclirt,  so  fallt  dieser  Aufschlag  als  Verlust  auf  den  Produccoten  zurück, 
uod  zwar,  nach  dem  eben  aufgestelltcu  Priacipe,  nicht  nur  för  den  an  ezporti- 
readen  Theil  dei  Prodnot«,  tondern  mr  die  ganie  Ernte.  So  steht  der 
americanische  Farmer  beim  Verkauf:  sehen  wir  nun,  wie  er  einkauft.  Er 
will  fiir  «^ein  Prodacl  nicht  Geld,  sondern  das,  was  er  mit  dem  Geliie  kaufen 
kann,  haben,  i.  B.  Salz,  Kohlen,  wollene  Decken.  Das  ShIz  konnte  er  in 
Liverpool  oder  Cndix  fOr  15— 90  C.  pro  Bnahel  hänfen,  aber  Dank  naaerem 
Papiergelde  und  unserem  Turif  steht  er  sich  besser,  wenn  er  aniericanisches 
für  40  —  45  C.  pro  P>ii>1ipI  kauft,  d.  Ii  die  halbe  Quantität  für  dasselbe  Held 
und  ohne  dass  die  liegierung  einen  erheblichen  Vortheil  daraus  zöge.  Von 
Kohlen  könnte  er,  wenn  er  z.  B.  in  Maine  lebte,  20  Tom  ans  Nova  Scott« 
flllr  D.  100  behoaaien,  nbw  die  nnf  dem  Import  Inaleade  Steuer  von  D.  1  85 
Gold  pro  Ton  macht  es  ihm  billiger,  D.  1  50  pro  Ton  Transportkosten  für 
Kohlen  aus  Pennsylvania  zu  bezahlen;  so  werden  D  lur  uunotliigen  Trans- 
port ausgegeben,  die  Hegieruug  hat  nicht  mehr  biunuliuien,  aber  der  F»rmer 
weniger  Kohlen.  Die  wollenen  Decken  würden  ibn  In  Liverpool  gerade  die 
llulfte  von  dem  hosten,  was  Papiergeld  and  Tarif  ihn  in  IS'ew-York  dafür 
bezahlen  I;i>scn;  will  ersieh  dann  mi(  dem  Gedanken  trösten,  dass  der  Regie- 
rung sein  Geld  zu  Gute  kommt  und  seine  Opfer  die  Tilj^ung  der  Bundes- 
schuld  nüher  bringen,  so  findet  er  die  Zolleinnahmen  anf  wollene  Dechen 
unter  gegenwirligem  Tarif  wie  folgt  veraeichnet: 

D.  612,283;  1866  D.  495,978;  1867  D.  207,509;  1869  0.25,299. 
Kurzum,  wo  immer  er  für  sein  Producl  andere  Bedürfnisse  eintauschen 
will,  da  zwingt  ihn  die  Kegierung,  zu  nehmen,  was  er  nicht  will,  oder  aber 
weniger  an  nehmen,  als  er  aontt  h^ommen  hdnnte» 

Her  Vnmar  ala  iMiaiant. 

Es  hieibl  nna  noch  Obrig,  die  Slellnng,  welche  der  Fnrmer  nia  Prodn- 

cent  einnimmt,  eingehend  zu  betrachten.  Er  sieht  seine  Producte  unter  einer 
Papier-Wihrune.  w  -li  li.  Arhfil  und  sonstige  Productions-Ucdin?uniren  ver- 
theuert  und  Speculanten  laglich  Gelegenheit  giebl,  ibn  zu  plündern;  unter 
einem  Staaer-Tarif,  der,  ohne  ihm  irgendwelche  Compensation  dafOr  tu  ge- 
währen ,  aeine  nftthigsten  Lebensbedarfnisse  anf  einen  enormen  Preis  stellt. 
—  Weizen,  unter  solchen  Be(lintrini::f>ri  g^ezogeti  ,  kostet  mehr,  als  der 
iu  anderen,  von  solehen  Hindernissen  betreileu  Lundern  gebaute,  ohne  sich 
desshaib  Iheurer  zu  verkaufen.  Gewiss  giebl  es  dem  Prodncenten  keine Genng- 
thnnng,  an  sehen,  dass,  wihrend  er  die  Concurrena  nnderer  Linder  au  be> 
hnmpfen  hat,  ausserdem  seinen  Theil  zu  den  Steuern  beiträgt,  er  auch  noch 
geawongen  ist.  für  seine  nöthiirsten  Lebenshedtirfnisüc  viel  grössere  Opfer 
an  bringen,  und  dies  nicht  etwa  zum  Besten  der  Staals-binkünfte,  sondern 
für  den  Nntaen  einer  heg flnatigteren  Indostrie,  als  die  aeiaige  isl,  damit  die- 
selbe vor  der  Concnrrena,  die  er  au  ertragan  hat,  beschtitat  bleibe. 

▼erhlltnise  dar  llena»  an  den  Velta*BiaMliillMi  des  iMdaa. 

Es  ist  nicht  nöthig,  für  solche  Betrachtungen,  wie  obige  ist,  einselne 
Pnnkle  ansanwihien;  das  Uehel  ist  allgemein;  die  Oaratcllungen  können  deaa- 
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Mb  ■ncli  allp«nrii  gehallen  wwden.  —  Wi«  wir  obtn  leigte»,  betrigt  d«r 

jährliclie  Nello -Ueherschus-;  nicht  über  D.  600,000,000.  Es  ist  intcresisant, 
SU  beobacbteu,  welche  Einflüsse  bei  Vertheilung  desselben  in  Betracht  kommen. 
—  Pehmen  wir  zuvörderst  Bobeisen  an.  Der  gegenwärtige  jiihrlicbe  Ver- 
brauch dieses  ArtikeU  in  den  Ver.  Staalen  ist  ca.  1,837,000  Tons.  Wire 
der  Preis  des  einheimischen  Prodnctes  geringer  als  der  des  Tremdea  incl.  des 
Zolles  von  D.  9  Hold,  so  biiiueliten  wir  keines  zu  importiren;  in  Wirklichkeit 
ist  dies  der  Fall,  denn  der  ganze  Import  von  fremdem  Eisen  blieb  auf  ll<i,ÜOU 
Tons  geringerer  Qualitii  betebmkl,  das  seiner  grösseren  Schnelabarfceit 
wegen,  als  das  liiesige  sie  besilit,  fOr  ladastrie-ZwecIte  oRentbehrlich  ist. 
Es  folgt  daraus,  dass  americaiii>che>  Eisen  D.  9  Gold  oder  D.  1 1  Papier 
theurer  hezahlt  wurde,  als  Irtvudes  sich  hcrj'cllen  lasst,  wodurch  eitie  Summe 
vou  D.  20,0ÜÜ,Ü00  tu  die  iluiidc  der  vcrhaitnissmassig  geriogeu  Anzahl  von 
Bisenhotten-Besitsem  geflossen  ist.  Dieser  Betrag  reprisentirt  3  7«%  ^ 
gesamroten  Netto-Gewianes  der  Nation,  ans  den  Händen  Derer,  die  ihn  wirk- 
lich erzeugt  haben,  in  den  Resit^  von  cn.  tausend  EisenliriHen-Rcsitj;ern  liher- 
gegaagen.  —  Ein  gleiches  VerhalUiiäs  besiebt  bei  Halz,  worauf  ein  imporl- 
soll  von  18  Cents  Gold  pro  100  Pfond  ruht.  Der  Preis  fttr  diesen  Artikel, 
woTon  ca.  39,000,000  Busbel  pro  Jahr  consumirt  werden,  ist  dadurch  von 
20-23  Cents  in  1860  auf  40  -50  Cents  in  18(5«)  gesleii?ert  worden.  Haben 
wir  so  durch  .4uflegunsf  einer  .Steuer  von  80— 108%  den  Kostenpreis  pro 
Busbcl  nur  um  10  Cents  erhöht,  :0  werden  dem  .Netto-Gewinn  der  Nation 
ferner«  D.  3,900.,000  enttogen.  —  So  ist  es  mit  lkst  allen  Artikeln  okne 
Ausnahme.  Die  Wirkunsren  dieses  Systems  lassen  Steh  weder  ableugnen, 
noch  durch  Bezugnahme  auf  Einzelheiten  verringern.  Es  ist  sicher,  dass 
der  Kostenpreis  einer  einzelnen  Tasse  Caifee  durch  die  höhere  Besteuerung 
kanm  erwibnenswertk  sngenommen  hat,  dodi  wenn  eine  jede  Kleinigkeit 
theurer  bezahlt  werden  mnss,  als  früher,  so  wird  die  Gesammtlast  eine  äusserst 
drückende  und  fast  unertrasrliche.  Die  häufigen  Aushruc  he  der  Unzufrieden- 
heit der  wirklich  producirenden  Classe  gegen  die  Bedrückungen  des  Capitals 
während  der  letzten  Jahre  sind  von  vielen  Seiten  als  unbegründet  und  uo- 
gereehtfertlgt  hetraehtet  worden,  indem  man  die  ErhOknng  der  Arbeitslöhne 
dagegen  hilt.  Doch  wenn  wir  bedenken,  wie  klein  im  Verbiltniss  der  .Netto- 
Gewinn  einer  Nation  im  Vergleich  zu  ihren  ßrufto-Rinnahmeti  <4o  kf>nnen 
wir  leicht  verstehen,  wie  schwer  es  für  einen  ohne  Capital  beginnenden 
Prodneenten  sein  mnss,  seine  ersten  Ersparnisse  an  maehen.  —  tu  Terwnndem 
iat  daher  weniger,  dnss  die  Arbeit,  sich  bedrUekt  fthlend  nnd  die  Ursache 
ihres  Leidens  nicht  deutlich  einsehend,  ifistinrtmri'«''!L'^  rrvoHir»  und  rh>  Cnpitnl 
anklagt,  alü  dass  diese  Kevolution  und  Auklnt^en  nicht  heftiger  und  drohender 
gewesen  sind.  —  Als  Antwort  auf  ein  Circulttr,  in  welchem  ich  um  ver- 
gleiekende  Aufstellnng  von  Ansgaben  in  den  Jahren  1860  und  1809  bat, 
wurde  mir  von  einem  Vorsteber  eines  Gelehrten-Seminars  mitgetheill,  dass 
sich  jetzt  alle  seine  .Xussraheu  vergrössert  haben,  während  die  einzige  Zn- 
aabme  in  seinen  Einnahmen  aus  den  höheren  Pensions- Preisen  der  bei  ihm 
logirenden  Stndenten  entspringen.  Um  1669  auf  gleichen  Fnas  mit  1860 
zu  bringen ,  mOsse  er  eher  anfangen  und  später  aufhören  sn  arbeiten  und 
jedem  früher  genossenen  Lnzns,  als  Blnmen,  BOcher,  Reisen  wihrend  der 
Ferien  etc.  entsagen. 
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Jü»  Betprechnag  der  Heilmittel 
dieses  Zustandes  der  Uioge  %eigt|  dass  die  Hauptursachen  der  herrschenden 
Calanilit  Id  der  Pipier>-Wihranf  und  den  feseDwirtigeo  Steuer-System  sm 
Midieii  riod  end  dass  nur  durch  ReformeB  auf  diesen  Gebiete  sicli  Abhälfe 
des  Uebels  erwarten  lltst. 

GeldTftrhältniia«. 

Die  Meinangren  hinsichtlich  der  betreffs  nnst  rer  Geldverhiltnisse  einm- 
schlagendeo  Schritte  sind  so  maunigrattig,  da^s  es  wünschenswertb  ist,  auf 
die  aligemeiusten  Grund -Principien  flberhaitpl  surQoInnfehen.  —  Geld  hat 
seinen  Ursprung  in  der  Arheitstheilung.  Ein  Mann  allein  kann  seine  sämnl- 
ürhen  Bcdiirfnisse  nicht  reihst  befriediiroii  iiiul  in  st-iner  Ziifluchtsnnhme  XU 
AndertMi  und  vice  versa  beginnt  der  VVaarenaustau><ch.  Dieser  ist  in  er(>sserer 
Auüdetinuiig  nur  so  lange  möglich,  als  die  i;esellscbartlichea  Beziehungen 
Boeh  in  ihrer  nraheslen  Kindheit  sind ;  nit  dem  ersten  Vorwirtsscbreiten  der 
Civilisation  machte  sich  die  Nothwendigkeit  eines  gleicbmSssigen  Tauscbmittels 
fählbar  und  dies  ftilirt  ans  r.ti  einem  Schluss,  der  zu  irgend  einer  correclen 
Idee  Uber  diesen  Gegenstand  antimganglicb  nölbig  ist.  Geld  ist  ein  Alitlel 
inn  Zweck;  dieser  Zweck  ist  nicht  in  sich  abgescblessen ,  sondern  es  ist 
der  Austausch  von  Bedarfs  -  Artikeln.  —  Sonach  ist  Geld  nichts  Anderes  als 
ein  Werkteug,  als  eine  Arbeit  spurende  Maschine.  Der  Nutzen,  den  es  für 
die  Gesellschaft  hat,  ist  demnach  auf  die  Arbeit  beschränkt,  die  es  vollbringt, 
und  ist  daher,  wie  von  irgend  einem  anderen  Instrument,  auch  davon  nicht 
mehr  ndthig,  als  sn  der  su  leistenden  Arbeit  gebrancht  wird. 

▼erUUiiiis  des  6eldss  snn  EaadeL 

Es  wird  vielfach  behi  uj  it  t,  dass  der  Zuwachs  von  Geld  den  Handel 
von  seihst  schalTl;  düch  da  Handel  nichts  Anderes  ist,  als  der  Austnii'^rh  vor- 
handener Artikel,  je  nach  den  Bedürfnissen  der  Gesellschaft,  so  kann  eine 
Vermehrung  des  Geldes  keine  Vergrösserung  des  Volumens  der  umtutauacbenden 
Artikel  snr  Folge  haben,  sondern  höchstens  einen  ttlleren  Umtnnsch  nach 
sich  ziehen.  Der  einzige  Zweck  des  Umtausches  aber  ist,  das  Prndact  vom 
Producenten  nnf  den  Consumenten  zu  ubertragen;  dasselbe  dtirch  unnofhitr»* 
Hände  passiren  zu  lassen,  ist  nichts  Anderes,  als  die  Unkosten  darauf  zu  ver- 
grössem. 

nthiger  Bstng  von  OtrenlatienanlttelB. 

Wenn  beliiuiplel  wird,  dass  Hui^cnhlicklich  nicht  mehr  Geld  in  Lande 
circulirt,  ols  nuttiig  ist,  um  das  besteh  iide  Geschäft  fortzuführen,  so  ist 
die»  eine  unbestreitbare  Wahrheit  j  und  was  uucb  mehr  ist,  dies  wird  immer 
so  sein.  Wenn  das  gegenwirtige  Volumen  der  Circnletionsnittel  erhöht 
würde,  so  wQrde  die  relative  Sachlage  dieselbe  bleiben,  indem  höhere  Preise 
und  vermehrter  Utnsnt?:  jiricn  Ueberschuss  absorbircu  würden.  Es  durf 
ferner  nicht  verges^^en  werde»,  dass  uneinlöshares  Pnpier^:eld  im  ei^^entlichen 
Sinne  des  Wortes  kein  Geld  ist,  dass  demnach  durch  Euiisüion  irgend  eine» 
Betrages  nneinlösbaren  Papiergeldes  dem  Volumen  wirklichen  Geldes  kein 
Cent  zugeführt  wird.  Im  Gegentbeil  würde  die  Wirkung  einer  übermissigea 
Emission  uneinlffsbann  Popicrgeldes  die  sein,  den  Betrag  des  wirküehen 
Geldes  durch  bpccululioo  zu  vermindern.  Hieraus  folgt  die  Erkliiruug  des 
scheinbaren  Paradozons,  dass  in  den  Vor.  Staaten  Geld  gernde  n  einer  Z^l 
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fcMpp        in  der  dis  Volameo  der  Cireiiltlionseiiltel  eiae  to  bedeilende 

\eri(rö»struag  erfehreii  hat;  sowie  des  Facturns,  das  sich  in  allen,  mil  dem 
Fluche  eines  uneiiilösburen  Pfipierfpfdcs  h('!n>it'lcn  Landen  reift,  dass  der 
ZiDsfuss  der  hüciu>t«  dann  ist,  wenn  der  gruääle  absolute  Beirag  von  uGeld^ 
im  Circiletion  isl. 

VtbanalHlgie  TeliuMi  der  gegeawtrtigMi  OiieiditloMaittel. 
Dass  das  f  ef  enwirtige  Votomea  unserer  CireulalionsmUfel  ein  Abermfissif es 

ist,  wird  bewiesen:  I)  Durch  die  unhiMitreiibare  Thatsache ,  dass  die  Preise 
einheimischer  Artikel  viel  hoher  sind,  als  in  anderen  Landern  and  ausser 
«lleiu  Yerhiltniss  zu  den  Freisen  vor  dem  Kriege  stehen.  —  Die  siemlich 
allgeneiBe  Ansicht,  dass  dieser  Aufscblair  in  Preisen  in  gewissem  Grade  der 
vermehrten  Gold-Frodaction  zuzuschreiben  sei,  wird  durch  die  Erfahrunf 
aar  Genne«'  « idcrleirt.  2)  Durch  dos  Fiictiim.  flMv<  fier  Betratr  lier  Cirrnln- 
lionsmitlel  wahrend  der  letzten  acht  Jahre  wilikuriich  mehr  als  verdupitelt 
•st,  wibrend  Bevölkerung,  Frodactlon  nnd  allgemeiner  Woblstaad  in  viel 
geringerem  Haasse  angenommen  haben.  Bs  wird  ferner  behanptet,  dass,  im 
Fall  man  das  cregenwärlitrc  Vnlunien  der  Circalatiniisniittcl  unverändert  lasst, 
die  Zunahme  de  (let^cliiift«.  und  die  Kntwickeluiii;  des  Landes  den  bestehenden 
Ueberschuss  uuch  uud  nach  abitorbiren  wurde.  Hierauf  ist  zu  erwidern,  dass 
in  diesem  Fall  nnr  die  Speeulation  gefdrdert  werden  würde,  welche  die 
wirkliche  Eni  Wickelung  nur  hemmen  kann.  In  den  25  Jahren  von  1835  bis 
1860  wurde  die  Fapicrjreld-Circnlalion  von  103  Milliofu-n  auf  207  Millionen, 
oder  4,36  Froceot  pro  Jahr  erhöht;  sollte  der  zukünftige  Bedarf  in  gleichem 
Grade  steigen,  so  wOrde  es  einen  Zeitraum  von  40  Jahren  erfordern,  um 
das  Bedarfniss  des  Landes  mit  der  gegenwArtigen  Cirenlation  in  Ueberein* 
stimmuntr  7.u  briniren ;  in  der  Zwiscbenieit  wArde  das  Papiergeld  wahrschein- 
lich aueiulösbar  bleiben. 

Reduction  und  ihre  Folgen. 

Als  einfaches,  vernunftgemässe»  lleilmiltel  gegett  dip  Niuhdu'ile  der 
lieber- Emission  erscheint  uns  daher  eine  reine,  ruckhaitiosu  Reduction. 
Man  widersettt  sich  derselben  wegen  der  unmittelbaren,  nachtheiligen  Polgen, 
die  dieselbe,  wie  man  meint,  nach  sich  ziehen  muss.  Doch  diese  gefurchteten 
TehcIsliMKle  sind  unvrrnieidlicli  und  rniisson  iiher  kiirr.  oder  lunp  d^rli  pin- 
treten. Der  Unterschied  ist,  dass  wir  auf  der  einen  iieite  durch  voruber- 
gdieedes  Ungemach  daaernde  Brleichlerung  enielen,  während  wir  «of  der 
anderen  Seite  swecklos  leiden  und  die  Wnnel  des  Hebels  ungestört  und  an- 
geschwiiclit  bleibt.  —  Wie  wir  bereits  irescheri  hnben,  hiil  unsere  Verschuldung- 
nn  .\usland  im  \ erdossenen  .lahre  um  mehr  als  D.  200,000,000  yaieenommtn 
Seil  dem  Kriege  wtiren  wir  gewohnt,  unsere  Unter-Bilanzen  durch  Aussenduug 
von  Werlhpapteren  an  decken,  doch  ist  leicht  begreiflich,  dass  diese  Art 
ih  r  Deckung  nicht  in's  Unendli^M  fortgesetst  werden  kann.  Wenn  sie  aber 
»ufhüfcn  muss,  diinn  konneu  nur  zwei  Dinge  eintreten:  entweder  der  Import 
muss  abfallen,  oder  wir  müssen  für  den  Ueberschuss  in  anderer  Weise  als 
bisher  beiahlen.  Nun  aber  besteht  unser  Import  hauplaichlich  aus  Luxus- 
Artiheln  und  nus  Robmaterialiea.  Oer  Einfuhr  der  letxleren  aber  Uindernissn 
zu  bereiten,  biesse  einen  gleichen  Betrag  unserer  Industrie  brach  legen,  wäh- 
rend der  gegenwärtige  Zustand  der  Dinge  es  dem  Keiclicn  gestattet,  sich 
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jene  lellitl  raf  Koslea  d«r  irmeren  ClMten  so  vertditflSBii.  Bin  AbMl  d«r 
Binfillir  ist  demnach  nicht  zu  erwarten,  während  eiie  Forldauer  derselben 
anf  ihrem  jetzigen  Fussc  eine  baldige  Krschöpfung  (\fr  !ni<i7.iisendenden  Werlh- 
papiere  and  Edelmetalle  nach  sich  zietit,  der  eine  empGadJiche  Eotwerthung 
aller  Preise  fikr  eiBheimiseiie  Prodnole  nnd  vollslindige  Unwiisang  io  deo 
HtBdelsverhiltnissen  auf  dem  Fasse  folgea  mass:  gerade  die  Drsaeheo,  ans 
deaea  nan  sicli  eioer  Redaclloa  widersetat. 

Wm  wir  dareh  WUdaraoftiehm«  in  Beanalilang  «rreiehan. 

lieber  die.  Wirkungen  der  Wiederaufnahme  der  Baarzahlung  scheinea 
darcbschnittlich  sehr  irrige  Aosicbten  zu  herrschen.  Wenn  dieselbe  niebl 
mit  Redaetion  verbaadea  ist,  ktan  sie  aar  eiaem  lileiaea  Tlieil  der  berrsebeadea 
Uebelstände  abhelfen ;  wenn  wir  für  die  jetet  cireulireaden  D.  700,000,000 
Papier  D.  700,000,000  Gold  substituiren  ond  Iclztere  immer  im  Lande  be- 
halten könnten,  wurde  dieselbe  Vertheuerung  aller  Freise,  derselbe  Unter- 
schied zwischen  Import  und  Export,  dieselbe  Unmöglichkeit  existiren,  ein- 
beimisebe  Prodaete  aa  fkendea  Iflrktea  aa  plaeirea.  Gold  wOrde  imaier 
bleiben,  was  es  ist:  das  billigste  Tauschmiltel,  das  wir  besitxea  aad  das  von 
fremden  Ländern,  in  denen  es  theurer  ist,  als  hier,  vorzugsweise  gern  ire- 
Bommen  wird.  Die  sehr  verbreitete  irrige  Ansicht,  dass  England  uns  mit 
fremdea  Waerea  von  allea  Undera  am  meistea  BberAatbet,  fiadel  ibre  Wider- 
legaag  im  Bericht  des  nBriilsh  Board  of  Trade'',  aaeh  welchem  der  Export 
von  den  Ver.  Stnaten  nnrlt  Kn'iland  zu  dem  Import  nach  den  Ver.  Staaten 
von  England  im  Verhaltuisä  wie  2  :  1  steht;  dagegen  koniml  hier  in  Be- 
tracht, dass  wir  unsere  Schulden  an  andere  Länder,  die  unsere  Prodaete 
wegen  ibrer  bobea  Preise  aicbl  aebmea,  ia  Weebsela  aof  Baglaad,  oder  ia 
englischen  Producten,  die  in  englischen  Fahrzeugen  über  See  gebracht  werden, 
zu  bezahlen  haben,  und  $o  durch  ersteren  Umstand  Banquier-Commissionen, 
durch  letzteren  Waaren verdienst  und  Fracht  verlieren.  —  So  lange  dies  ab- 
aoraie  Verbfiltaiss  bestebl,  isl  an  eiae  WiederanfbabBie  nad  PorksetaaBg  der 
Baarsabluag  nicht  zu  denken,  da  aber  kon  oder  laag  der  latate  Gold-Dollar 
pxpnrtirt  sein  würde.  Wir  nuissen  desshalb  unsere  Preise  so  weit  reduciren, 
(iass  es  fremde  Lander  in  ihrem  Interesse  Tiuden ,  Prodnct  gegen  Froduct 
umzutauschen,  und  dieses  Ziel  ist  einzig  durch  Reduction  tn  erreichen. 

Der  lux  Wiederaumahme  der  Baarjahiuag  erforderliche  Betrag  von  Gold 

hängt  lediglich  von  dem  Umfang  der  Reduction  des  Papiergeldes  ab. 
D.  700,000,000  Papiergeld  böBBtea  mil  eiebl  weniger  als  D.  700,000,000 
Gold  eingelösH  werden,  da  Papiergeld  in  solchem  Betrag  unausbleiblich  enl- 
wcrthet  sein  mi'isste  und  Gold  in  Folge  dessen  mit  einem  Agio  bezahlt  werden 
wurde.  Bei  D.  400,000,000  Pspiergeld  dagegen  würden  D.  100,000,000 
Gold  voraassiebClieh - geattgead  seia,  da  jenes,  indeai  es  die  Bedflrfiiisse  das 
iegitinaa  Geschifls  otcbt  ttbersebreitel,  vorausstchtlicb  keiner  Entwerthang 
ausgcsetr.t  sein  würde.  Ebenso  unhaltbar  isl  die  .\nsicht.  dass 
irgend  ein  Schritt  zur  Baarzahlung  dadurch  gethan  wird,  das» 
die  Regierung  das  Capital  der  öffentlichen  Sebald  durch 
Aaklnfe  tob  Bandes  -  Obligalitnen  redncirl*  Es  ist  ntebt  der 
Credit  einer  Nation,  der  das  Vorhandenseia  und  den  Stand  eines  Gold-Agio's 
bedingt,  wie  du  Beispiel  von  llaliea,  Oesterreiob  aad  Rnsslaad  beweiat, 
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«ondern  4«i  Vefblllnisi  mImf  Papiergeld-Bmitsion.  —  I«  Brwifaif  allM 
üben  Geiagleo  bin  ich  daher,  so  uapuptilär  die  Erklärung  seia  maf ,  der 

fehlen  Mritüinr^,  da-.^  dircctc,  rttckhaltslose  Reduction  das  ist.  was  die  Sach- 
lage gebieterisch  erfordert:  dns  einziore  Heilmittel  ffir  die  bestehenden  Uebel- 
slinde,  in  so  fern  ab  die  Papieruähruiig  deren  ürsaclke  ist;  dass  sich  die 
Nation  nicht  aaa  ihren  VerleffenheiteB  und  Schwierifkeilen  befreien  kann, 
ehe  nicht  die  Gesetzgebung  und  die  Verwaltung  das  EhrgefUhl  «nd  den  Math 
besitzen,  die  Einfühmng  der  Reduction  auf  sich  an  nehmen  und  an  Ende 
au  fübreo. 

iat  aehm  lO  aehr  von  freier  Wahl,  als  von  der  Nothwendificeit  ahhinyif ; 
nicht  das  Vernonftgemiaie  der  Sache,  aondern  die  zwingenden  BedQrfnisM 

der  Regierung  entscheiden  die  Frage  vom  Sleiier^uflnprn.  Glücklicherweise 
sind  die  Yer.  Staaten  jetzt  in  den  Stand  gesetzt,  zwischen  den  Steuern  lu 
wählen  nad  auf  rein  deonomische  Prlncipien  hin  sn  entscheiden,  welche 
Stenern  abgeschalTt  und  welche  beibehalten  werden  sollen.    Mit  eiaem  lieber- 

schuss  von  D.  50,000,000,  nachdem  für  Reduction  der  Schuld  rf^ichlich  ge- 
sorgt ist,  der  auf  Reduction  der  Steuern  verwendet  werden  knnn,  würde  es 
uoeotscbuldbar  seiu,  weuu  nicht  sehr  grosse  Vortheile  für  die  Industrie  ge- 
aiehert  nnd  die  Lasten  des  VoUiea  in  etwas  erleichtert  werden  wQrden. 

Oer  Vahexscflraas' 

der  Einnahmen  über  die  Ausgaben  betrug  während  des  am  30.  Juni  1869 
beffuleten  Fiscnf  -  Jalires  in  runder  Summe  D.  94,000,000  und  rinrf  ftir  rbs* 
laufende  Jahr  ebenso  hoch  veranschlagt  werden;  hierzu  kommen  noch  zwei 
Ausgabe-Posten  des  Jahres  1868— 1869,  die  in  das  diesjährige  Budget  nicht 
nnffenommen  sind,  nlaitieh:  0.13,000,000  Ittr  Bonnties,  die  Jetat  tiemiich 
geordnet  sind,  und  D.  7,200,000  Gold  (gleich  D.  9,360,000  Papier)  als  Kanf- 
anmme  für  Alaska. 

EI&«üoiUt  der  Einnahmen. 
Die  Elasticität,  d.  h.  die  EApansionskrafl  der  Einnahmen  ist  ein  anderer 
wichtiger  Factor  bei  Bestimmung  des  künftigen  Ueberschnsses.  Wiewohl 
der  Anwachs  des  inr  Reprodnction  feei|fneten  Capitals  nicht  so  hedentend' 
sein  dürfte,  wie  in  England,  so  erlaubt  doch  die  gleichere  Vertheilung  des 
Reichtbums  in  den  Yer.  Staaten  einen  grösseren  Consum  derj»'ni?en  Artikel, 
welche  die  höchsten  Steuersätze  tragen  können.  Die  Einaahmcu  Englands 
heben  in  den  Zeitranni  von  1660  bis  1860  jährlich  nn  dV^V«  angenomnien, 
w  elcher  Znwnehs  anf  Vermindernog  der  Stenern,  hauptsächlich  der  Einkommen- 
Steuer  verwendet  wordrn  isf  fTahen  wir  nun  ziemlich  ir'firh  jrrnssf  jnhr- 
lich&.'EiDoahmeo  in  beiden  Lundeni,  und  einen  bestimmten  Urad  der  Zunahme 
derselben  in  dem  eioen,  so  kommen  für  Beantwortung  der  Frage,  ub  wir 
in  dem  andern  Lande  eine  gleiche  Znnabaie  erwarten  dttrfen,  TornDglich 
zwei  Gesichtspunkte  in  Betracht.  Erstens,  ist  die  gegenwärtige  Besteuerung 
hier  druckender  als  dort?  und  zweitens ,  ist  für  beide  Länder  eine  Zanabme 
der  Bevoikerung  in  gleichem  Maasse  zn  erwarten?  —  Beide  dieser  Punkte 
begonsligen  hier  die  Brwartnng  einer  freieren  und  weiteren  Entwickelnng. 
Die  gegenwärtige  Scale  der  Bestenening  drAekl  hier  weniger  schwer  auf  das 
Volk  als  in  England,  wo  sich  der  Reiche  in  Folge  der  nristokratisehen 
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Kegierunggfortn  noch  für  lange  Zeil  hin  dem,  ilini  gebührenden  Antheil  an 
den  öflentlichen  Lasten  entziehen  wird,  (ileiehzeitig  ist  e:>  eine  anerkannte 
Thatsache,  da»»  der  Zu^^ach$  der  Bevulkerunu  hier  weit  hedeulender  iüt,  als 
in  Eniiland.  Alles  in  Allem  genummen  bin  ich  daher  der  Ansicht,  dass  der 
jahrliche  Zinvach:»  unserer  gegeiiw iirligen  Einnahmen  den  von  England  über-  1 
trelTea  und  ca.  D.  t2,UOU,()0Ü  bis  D.  15,UÜU,0U0  betrogen  »ird.  Tritt  dieser 
Fall  wirklich  ein,  so  ist  es  in  Fuige  einer  freieren  Entw ickeluiig  des  Ver- 
kehrs, der  besseren  Verlheilung  des  Keiehthums  des  Lande»  und  der  grösseren 
Rate  der  Zunahme  der  Bevölkerung  /.u  einer  Zeit,  in  welcher  die  dt!*ponililen 
Arbeitskrärie  nur  ganz,  vorübergehend  den  Bedarf  uherstie(fen.  Dies  findet 
seine  Bestätigung  dadurch,  dass  seil  1865,  wenn  immer  Steuern  abgeschafft  I 
oder  vermindert  worden  sind,  der  Ausrull  in  den  Einnahmen  nie  im  Ver- 
haltniss  zur  Keduction  gestanden  hat. 

Gewinn  aui  der  R«fonn  der  Steuer  -  Verwaltung.  , 

Nehmen  wir  die  niedrigste,   als  Zuwachs  der  Einnahmen   von   uns   zu  | 
(irunde  gelegte  Summe  an,  so  w  ird  dadurch  der  l^eberschuss  um  D.  12,000,000 
vergrössert.    Ein  fernerer  Gewinn  entspringt  aus  der  wirksameren  Handhabung 
der  Gesetze  und  Eincassirung  der  Steuern,  und  wird  derselbe  vom  rCommissinner 
of  Internal  Revenue",  jedenfalls  viel  /.u  niedriir,  auf  D.  1 5,000,000  geschätzt. 
Da   die  Steuer- Einnahmen   während  des  verflossenen   Fiscaljahres  gleichfalls  | 
einen  sehr  bedeutenden  Zuwachs  erfahren  haben,  so  kann  man  vielleicht  mit  ' 
ziemlicher  Sicherheit  zur  Beurlheilung  des  Ueberschusses  in  Bezug  auf  Ermässi- 
gung der  Steuern,  die  Einnaiimen  aus  dieser  0"^"»  «uT  I).  180,000,000 
annehmen.     Die  Erfahrungen  der  letzten  fünf  Monate  lassen  diese  Annahme  I 
eher  als  zu  niedrig  erscheinen. 

Verminderung  der  Aaagabeu. 
Der  Gewinn  aus  dieser  Quelle,   einschliesslich   der  Verminderuntr  der 
Zinsenlast  in  Folge  der  Reduction  des  Capitals  der  Staatsschuld  ,   wird  vom 
Finanzminister  auf  D.  26,000,000  veranschlagt. 

Total-TJeberichnaa. 

Wenn  wir  alle  obigen  Summen  zu  dem  Uebersrhuss  des  letzten  Jahres 
hinzufügen,  so  stellt  sich  der  Gesammtbetrag  nach  genoue.ster  Berechnung 
auf  D.  124,000,000,  vorausgesetzt,  dass  unsere  Steuer-  und  Industrie- Verhält- 
nisse dieselben  bleiben. 

Verwendung  des  Uebersohuases. 

Der  Besitz  eines  so  bedeutenden  Lieberschusses  fuhrt  zu  der  Frage:  Sollen 
wir  denselben  ungeschmälert  auf  Abtragung  der  Bundesschuld,  oder  wenigstens 
theilweise  auf  Erleichterung  der  Lasten  des  \  olkes  verwenden?  Ich  schliesse 
mich  unbedingt  der  letzteren  Ansicht  an  und  halte  dieselbe  von  der  Noth- 
wendigkeit  dringend  geboten.  Meiner  Meinung  nach  sollten  die  Steuern  in 
Höhe  von  D.  50,000,000  rcducirt  und  sollte  dabei  darauf  Rucksicht  genommen 
werden,  dass  die  Industrie  in  den  Stand  gesetzt  wird,  sich  die  notbiifen  Roh- 
materialien möglichst  billig  anschalTen  zu  können,  ferner,  dass  die  Vertheue- 
rong  der  nöthigsten  Lebensbedürfnisse  in  etwas  gehoben  wird.  In  dieser 
Beziehung  haben  wir  zunächst  in  Betracht  zu  ziehen,  weiche  von  den  directen 
Steuern  am  besten  abgeschafft  oder  ermässigt  werden  kann.    Die  drei  Haupt- 
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EUmthmtqvell«!!  ans  den  diraelen  Steaern  sind  die  Steuers  auf  geistige  Ge- 
tränke, aur  Taback  und  die  EiitkomneDsteaer;  die  beiden  erätg enannten  liabea 

sich  bisht  r  aU  sebr  gewiiinbringenil  erwiesen  iinü  können  keine  Veränderung 
erleiden,  ohne  die  Interessen  des  Sttaatssctiutzcs  wenigstens  vorübergehend 
Stt  sebidigett. 

Biakenaen-Itaaar 

dagegen  tat  venchiedenen  Gbaraelers  vnd  erfordert  weseottiehe  Nodifleationen. 

Ich  würde  vorschlagen,  schon  von  der  nächsten  Erhebung  nn  die  jetzige 
Rate  von  5*  g  ""^  o  hcrab/.u^ct/.eii ;  i  r>.lfrc  Rsile  helraihte  ich  als  unbedingt 
SO  hoch  und  würde  dieselbe  von  anderen  .Nationen  nie,  ausser  im  Fall  ausser- 
ordeottich  dringender  Anforderungen  erhoben  werden.  Ausserdem  würde  die 
Steuer  von  3%  dem  Seiiatz  wahracheinlieh  eine  beinahe  ebenso  grone  Summe 
einbringen,  wie  die  bis  jelxl  erhobene;  denn  bisher  hoben  Viele  sich  der  Zah- 
liinj^  der  Steuer  gänzlich  zu  entziehen  gewusst ,  Andere  ihr  Einkommen  zu 
niedrig  angegeben,  was  bei  einer  Herabsatiiung  der  Rate  wenn  nicht  ginz- 
lieb  wegfalle»,  so  doeb  in  geringerem  llaasie  stattfinden  wttrde.  Ferner 
empfehle  ich  ,  dass ,  wahrend  die  absolute  Steuerfreiheit  für  Einkommen  bis 
ta  D.  1000  heibehaileii  bleibt,  für  Steuerfreiheit  auf  Grund  von  Hausmiethe 
ein  bestimmter  Satz  angenommen  werden  sollte}  bis  zu  einem  Betrag,  der 
die  Hansmietben  der  arbeitenden  Clanen  steuerfrei  liest.  Durch  diese  Maass- 
regel wBrde  dem  Sebats  meiner  AnNcbt  naeb  eine  Binnabme  erwachsen,  die 
den  Unlerscliied.  welcher  aus  der  Herabsclzunrr  der  Steuer  von  .■)<*/(,  auf  3'/o 
völlig  ausgeglichen  würde.  —  In  Bezug  auf  die  viiii  vielen  Seiten  empfohlen« 
gänzliche  AbschalTung  der  Steuer  weise  ich  darauf  hin,  dass  aus  der  ganzen 
Bevölkerung  der  Ver.  Staaten  nur  250,000  Personen,  mit  ibren  Familien 
höchstens  cu.  1,000,000  Seelen  repräsentirend,  mit  einem  Gesamttit-Einkommen 
von  D.  800,000,000  die  Steuer  bezahlten.  Diese  allein  sind  in  der  AbschalTung 
der  Steuer  ioteressirl ,  wahrend  fQr  den  aus  381/}  Millionen  Köpfen  be- 
stehenden Rest  der  Bevölkernng  die  Beibehaltung  derselben  nur  wOnscbens- 
wertb  sein  kann. 

INverse  Stauen. 

Bs  bleibt  noch  eine  Anzahl  kleinerer  und  minder  wichtiger  direeler 
Stenern  tihrirr.  die  im  Jahre  1868  weniijer  D  nO, 00(1. 000  einhrnrhlcn. 
Von  diesen  ciu()fehle  ich  die  Abschaffung  der  Steuer  auf  Uhren,  SilbergeraUi, 
Piano 's,  Billards  und  Wagen;  dieselben  sind  inquisitorischen  Characters  und 
anstössig  bei  Binoassirung,  wibrend  ihr  Ertrag  nur  unbedeutend  ist.  leb 
empfehle  ferner  die  AbschalTung  folgender  Steuern : 

1)  Aller  sogenannten  Special<<'teuern  oder  l  ieenzcn,  ausgenommen  der 
von  Banken,  Bauquiers  und  Fabrikanten  und  Händlern  in  Spirituosen, 
Bier  oder  Taback  erhobenen.  Der  Ausfall  wflrde  nicht  Ober  D.  1 0,000,000 
betragen. 

2)  Der  tnif  r?ie  Brutto -Einnahmen  von  Ei.senbaliiifn ,  Omnibus  -  Linien, 
Versicherunj^s-,  Telegraphen-  und  Express-Conipniniien,  Caniieu,  Fahr- 
böten, See-,  Fluss-  und  Dampfscbiilun  erhubeueu  Abgaben.  Ausfall 
höchstens  D.  7,000,000. 

3)  Der  Steuern  auf  den  Verkauf  aller  nicht  anderswo  besteuerler  Artihel; 
Attsfall  ca.  D.  8,000,000. 
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Oareli  Ahv^im  tller  dieser  Verinderangeo  würden  den  Volk  also  ca. 
0,39,000,000  erspart  werden 

Bw  Tarif. 

Wir  komaitüi  xunticlist  zu  der  Belracbluiii,'  de»  .Nutzens,  welcbeo  Vcraudc- 
rvDfee  de*  Tarif«  dem  gefvnwirligen  Stande  der  Indaatrie  gefeoAber  mit 

sich  bringen.  Diese  Fragen  haben  bisher  nie  jiur  Discuicion  gelangen  können, 
da  das  Geschrei  derjenigen  Industriellen ,  7.a  deren  K|iecicllem  Nutzen  (He 
meisten  Steuern  erhoben  \verüen,  alle  Verhandlungen  verhinderte.  Die  lu 
beenlwortenden  Fragen  sind  rein  practische  und  bezielien  sich  blos  auf  die 
Brauchbarkeit  individueller  und  .spccifischer  Steuern. 

Es  handelt  sich  in  jedem  Falle  iini  ih-ii  ^^  irklii  iu  n  oder  eingebildeten 
Nutzen ,  welcher  aus  der  ISeibehaltung  einer  .Steuer  entspringt  und  um  die 
Erieichlerung ,  welche  deren  AbschalTung  gewährt.  Was  auch  dafür  oder 
dagegen  gesagt  werden  meg,  es  ist  unnmstösslieh  wahr,  dass  irgend  eine 
Steuer }  die  zur  Beschdizung  eines  Industrie -Zweiges  wirklich  nöthii?  \\nr. 
vorzüglich  wenn  dieser  Industrie- Zweig  viele  Arbeiter  beschäriigte  iinii  Artikel 
directea  und  nnmittelbaren  Consunis  in  hinreichender  Ouantität  producirte, 
in  Jeder  Zeit  vom  amerikanischen  Volk  stets  gflnstig  aurgenommen  ist.  Doch 
ist  es  andererseits  ebenso  unbestreitbar  wahr,  lixss  während  der  letzten  zwei 
Jahre  die  Kenntnisse  des  aun  i  iivurnseben  Volkes  sich  so  vergrössert  und 
verändert  haben,  dass  es  hei  einer,  unnölhigerweise,  nur  zum  Schutze 
bevorzugter  Industrien  erhobenen  Steuer  sein  Recht,  über  dieselbe  zu  denken 
und  in  epreehen,  ensttben,  und  ein  unpaKeiisohes  Urtheil  darfiiier  abgeben 
wird,  wie  weit  eine  Steuer  reducirt  werden  soll,  unbekOmmerl  um  die  fein 
orgnnisirten  Gesellschaften  von  Capitaiisten. 

Die  vannnf^emlasen  Otaadlaffan  fb  Ttatf^BellBimen. 

Die  Erfahrungen  der  let/.ten  Jahre  haben  bewiesen,  dass  es  practiseb 
iitiadsführbar  ist,  den  ganzen  iHrif  in  seiner  Gesamratheit  auf  einer  iiti<l  .|.'r-oll>fn 
Basiü  zu  reconstruiren.  Nach  demselben  Princip  sollte  der  Satz  als  Grund- 
lage festgehalten  werden,  dass  die  Aufrechterhaltung  eines  Durch- 
aehttittssolies  von  47*/*»  wie  unter  dem  gegenwärtigen  Tarif, 
auf  alle  steuerbaren  Importen,  übermässig  und  unnöthig  ist 
nn»)  ebenso  sehr  ^Wi\  Interessen  der  Civiüsatinn.  wie  dem  ge- 
suDdenWacbsthunie  heimischen  Handels  und  beimischerludustrie 
widerstreitet»  nnd  dass  von  jetzt  ab  unter  keinen  Umstinden 
eine  Steuererhdhung  bewilligt  werden  sullte,  es  sei  denn,  um 
gewisse  M p  n  <r e  1  im  W o r l !  n  ti  t  von  h e  >  l »'  Ii  f n  d e n  Gesetzen  7  n  er- 
gänzen, oder  einzig  und  allein  zur  Krbühung  des  Einkommens. 
Auf  einer  solchen  Basis  würde  das  Werk  der  Reform  in  zwei  Classen  zer- 
fblimi:  1)  in  Reformen  im  Interesse  des  Einkommens  und  der  Verwaltung; 
2)  in  Reformen,  die  die  Erleichterung  der  Industrie  zum  Zweck  haben.  In 
Bezog  auf  die  erstereClasse  können  nicht  viel  verschiedene  Ansichten  herrschen, 
da  die  einzige  Frage,  die  liber  irgend  einen  Vorschlag  erhoben  werden  kann, 
sieh  nnr  auf  dessen  Vollstindigkeit  und  CIrilndliehkeit  bezieben  kann.  Ale 
Grundbedingung  fbr  diesen  Punkt  ist  ferner  festzuhalten,  dass  die  Anzahl  der 
venchiedenen  Auflagen  so  beschränkt  werden  sollte  wie  mdgiich. 
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Das  Volk  der  Ver.  Staaten  kann  keine  Steoertaflnfe  tragen,  di«  weniger 

als  eine  halbe  Million  jährlich  ergicbt,  indem  dieselbe  die  Unkosten,  die  dem 
Verkehr  erworlisen,  sowie  die  Schwierigkeiten  und  Ausgraben  der  Eintreibnng 
uichl  decken  würde.  Andererseils  sollte  die  Kegieruog  mügiichst  vermeiden, 
irgend  welche  Gelegenlieit  tum  Schmuggel  tv  geben,  wodnreh  der  ekrenhafle 
Importeur  dem  gewissenlosen  gegenüber  in  Naditlitil  srerälh.  Den  Handel 
durch  kleinli(  ht'  Hinde nii-^i ,  ^^  i-  der  bestehende  Tarif  »in  viele  dsrhipte!  und 
die  zu  amerikanischer  luiiualne  uder  den  allgemein  auerkanulen  staatsükonomi- 
schen  Grundsätzen  in  keiner  Beziehung  stehen,  zu  stören  und  tu  bindern, 
iak  nntsloa  nnd  naebtheilig.  Die  Erfabrnng  jeden  Jahres  liefert  nene  Beweiae, 
(lass  in  Tast  jedem  Fall,  in  welchem  Artikel,  die  in  kleinem  Volumen  importirt 
werden,  unvcrhältnissmassiie  hoch  besteuert  wurden,  der  Verkehr  darin  aus 
flen  Hauden  des  legitimen  Geschäfts  in  die  Uande  von  Schmugglern  über- 
gegangen ist.  Von  den  ca.  zweitausend  als  steuerpflichtig  bezeiohneten  Artikeln 
könnte  ohne  grossen  Schaden  Tür  den  Schatz,  dngegen  zum  grössten  Nutzen 
für  (le-^rhrift.  [iidustrie  und  Moriil.  Vi  enigstens  ein  Drittel  sofort  auf  die  Frei- 
liste geseUl  \\ erden.  —  Üie  Inauguration  und  Durchführung  vun  ßefuriuen 
erster  Classe  wQrde,  wie  gesagt,  wenig  lleinungsverschiedenheiten  hervorrufen; 
anders  ist  es  bei  den  Reformen  zweiter  Classe,  die  eine  Rednetion  der  Preise 
heimischer  Producle  in  ihrem  Gefolge  haben  würde;  jedes  Sonderinieresse, 
das  sich  in  ireend  einer  Weise  geschädi<rt  glaubte,  würde  sich  dagegen  er- 
beben; und  der  Saiz  wird  otfen  hingestellt,  dass  irgend  ein  GeseU,  was  für 
einige  Wenige  vorlbetihaft  ist,  für  die  Mehrzahl  wenigstens  keine  Naebkkeile 
io  sich  sehliesst.  I'ik!  gerade  die  Folgen  einer,  auf  diesen  Grundsatz  baairlen 
Gesetzgebung  seit  1802  .sind  es,  von  denen  Jus  l.und  jetzt  Erlcichtenmt'  ver- 
langt. Und  obgleich  dies  eine  durch  viellache,  von  mir  bereits  früher  bet- 
gebraehte  Beweise  festgestellte  Wahrheit  ist,  so  ist  dieser  Gegenstand  doch 
sn  wiehtig,  als  dass  ich  hier  nicht  die  im  Laufe  des  letzten  Jnbms  gemachten 
Brftikmngen  io  Naehstebendem  mittheilen  sollte. 

SinfloBs  der  Erhöhung  des  Zolle«  Wf  Kupfer. 
EiiMMi  M  liliiiicnden  Beweis  fiir  den  schädlichen  Einfliisü,  w  elchen  die 
Begünstiguu;:  einer  Branche  unter  mehreren  zusammenbüiigenden  und  ver- 
wandten Industrien  ausiibt,  liefert  die  Erhöhung  des  Importzolls  auf  Kupfer 
von  10  auf  25%*  Artikel  nDnteh  metal<'  oder  „Plorence  leaf^,  der  Uer 
io  ausgebreitetem  Maa^sslub  z.iir  Tapctenfahriknlion  vi-rwandt  wird,  ist  eine 
werthlosc  l-effining  von  Kupfer  und  Zink,  die  mit  fU-r  H«nd  ausgeschlagen 
wird.  Es  kann  der  hohen  Arbeitslöhne  wegen  hier  nicht  fabricirt  werden 
nnd  wird  zum  grössten  Theil  von  Deutschland  importirl.  Die  Verthenerong 
dieses  an  und  für  sich  werthloscn  Artikels  hat  im  Tapeten  -  Geschäft  eine 
empfindliche  S'tMkuni;  heri)ciffefnhrt  und  so  einen  fndustric-Zweig  gelihmt, 
der  im  Jahre  1860  Uber  ein  Fünft«!  mehr  Arbeiter  beschäftigte,  als  der 
Kupferbergbau. 

Stellung  des  Tarift  sor  Leder » Mannfactur. 

Eine  ibnliche,  doeh  nnsgodehntore  lUnstratlon  des  sehidliebon  Blnlnssts, 
welchen  die  ursprüngliche  nnd  spftter  anfreeht  erhaltene  Bestenomng  nnsib^ 

licfcrf  die  I.eder-Mannfuctur  und  ihre  houpfsiichlichsten  Producle.  —  Im  Jahre 
1S6&  betrug  der  Werth  der  Lcder-Prodaction  in  ihren  verscbiedenen  Branche 
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Mise  eilen. 


in  de»  Ver.  Staiien  D.  tt4,000,000;  tm.  D.  10,000,000  üettr  Simdo  babeo 
tkm  Vnpnmg  in  der  Besteueraiig  des  Rohprodaeteg  und  der  Zubereilnngf- 

niaterialien ,  während  die  .Steuereinnahtneii  aus  dieser  Quelle  D.  2,500,000 
betrugen,  so  dass  der  Consument  pwa  unentbehrlichen  Ariikt-Is  gei.v^nv'jpn 
worden  ist,  für  jede  0.2^2  festgesetzler  Steuer  ooch  iodircci  1).  T'/a  be- 
sehlen ;  dabei  irt  die  Lederfabriliilion  in  den  Ver«  Stulen  lO  weil  rortgesehriden 
und  die  ZubereilnngsmatertaJien  sind  in  »oleber  Fülle  vorbanden,  daas  eine 
fremde  Concurrenz  nicht  m  befürchten  ist;  vor  dem  Kriege  wurde  emerikani- 
sches  Leder  in  grosser  3lenge  exporlirt;  ^eit  (]er  hohen  Besteueriirtir  jctioch 
hat  dieser  Export  fast  aufgehört.  —  Wenden  wir  unsere  Aufmerksiamkeit  jetzt 
der  Sebnb-  nnd  Stierei^Fabriitttion  an.  Im  Jahre  1668  werden  51,500,000 
Paar  Hinner-  und  Knabenfcbnhe  im  Gesammtwertb  von  D.  129,750,000  an- 
seferligl;  aufdenselben  lastet  ein  Zoll  von  T'^Vo»  ^^^^  melir  als  D.  900,000; 
Kinder-,  Frauen-  (hhI  Miuii henschuhe  wurden  IT.Ouu.UOO  l'nar  fubricirl,  im 
Werthe  von  l).  üö,0Uü,UOO;  nehmen  wir  für  diehtlben  eine  gleiche  Besteue- 
rnag an ,  so  ergiebt  da«  eine  Snmme  von  D.  7,387,500  oder  in  Tolel  eine 
Belastnnf  der  Ck»nsumenlen  von  Sebubwerk  in  den  Ver.  Staaten  von  mehr 
als  D.  16,000,000.  —  Angesichts  dieser  Thatsachen  würde  ich  empfehlen, 
1)  in  Zukunft  auf  alle  Arfcn  von  Häuten.  Fellen  und  Leder,  mit  Ausnahme 
von  Luxus-Leder,  den  Einfuhrzoll  aufzuheben,  indem,  abgesehen  von  der 
IMeiebterang  der  enf  dem  Vollte  rnbenden  Last  nur  bierdnrob  der  hat  gini- 
lieh  erloaebene  Export  wieder  in*a  Leben  gerufen  werden  kann;  um  to  mdtr, 
als  die  Herstellungskosten  von  Lcder  hier  verhältnissmässig  gering  und  Gerbe^ 
stoiTe  im  Ueberilnss  vorhanden  «ind.  Ich  wiarde  2)  empfehlen,  den  Einfuhr- 
zoll auf  alle  Arten  von  Lobe,  aui  Suniach  uud  auf  Lasting  und  Sergu,  wenn 
dieselben  zur  Sebahfabrikatiftn  schon  vorbereitet  importirt  werden,  anfsuheben. 

Eloflofts  des  Tarifs  auf  den  Preis  von  Eisen. 

Dieser  Artikel  lierprt  eine  Anzahl  von  Beispielen,  wie  eine  uunöthige 
und  übertriebene  Besteuerung  den  Preis  von  Artikeln  vertheuert,  die  zur 
Betreibung  anderer  Industrie-Zweige  unentbehrlich  sind  und  letztere  dndnreh 
unnöthig  erschwert  und  zwar  in  einem  Maasse,  dass  der  dadurch  verursachte 
Schoden  irgend  welclien  aus  der  MaHssrejrel  enlspringcnden  Nut/.en  weil  über- 
wiegt. Koheisen  liefert  davon  ein  lirrvorragendes  hei'jpiel.  Die  Herstellunjfs- 
fcosten  einer  Ton  Koheisen  bcluuleu  sich,  vielen  Zeugnissen  zufolge,  in  den 
Ver.  Staaten  hdchstens  auf  D.  24— 26  Papier.  Der  Ourchschnittspreis  des 
besten  Roheisens  in  England  für  das  Jahr  1867  — 1868  war  L.  4  3  s.  9  d.  gleich 
1).  27  12  Papier  (Gi>ld  h  133);  der  Durchschnittyprcis  aller  Arten  Roheisen 
in  den  Ver.  Staaten  war  von  Ü.  35  25  —  D.  38:  es  ist  demnach  der  Preis  von 
Koheisen  fUr  den  Consumenten  unnöthiger  Weise  um  D.  8— 10  vertheuert 
worden,  so  dass,  wihrend  die  Hersteiinngskosten  hier  geringer  sind,  als  in 
irgend  einem  Thcile  Europa*s  mit  alleiniger  Ausnahme  von  England,  wir  doch 
für  Koheisen  rinen  höheren  Preis  bez.ahlen,  nfs  man  in  irtreiid  einem  andern 
Theii  der  civili^irten  Welt  befahlen  niuss.  Auf  dii  irewöhniiche  und  einzige 
Einwendung,  die  diesen  Aufstellungen  gemacht  wtrü ,  erwidere  ich  lediglich, 
dnss  eine  Heralisetaung  oder  AbscbaiyUng  der  gegenwärtigen  Steuer  die  Bisen- 
Hnnnflictur  in  keiner  Weise  beeinträchtigen  kann,  sondern  nur  den  daraaa 
fevogenen  CSewinn  in  Ifeberetnstimmunff  mit  dem  aas  anderen  Industrie-Zweigeo 
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gesogenen  bringeD  mflMla«  4ms  eine  solche  Redaclion  keine  ||[rdssere  In- 

purlution  Fremden  Eisens  zur  Folge  haben  würde,  indem  der  amerikanische 
Pniduceni  seine  Vreisß  beiubseteen,  iiDd  sich  dadurch  die  Herrsehafl  ttber  den 
Markt  sichern  wurde. 

Rs  wird  ufl  ai'l'rairt:  wartim  wird,  wenn  die  Eisen-Produrfion  so  ^cwinn- 
reicb  ist,  niclii  mehr  Capilni  durin  angelegt?  Hierauf  antworte  icii:  Es 
wird  so  viel  Capital  in  der  Eisen-Production  verwandt,  wie  in  Rücksicht 
auf  den  gegenwirtigen  Stand  derselben  möglich  ist,  and  swar  verhlltniss-> 
massig  mehr,  als  auf  irgend  eineu  anderen  Induslrie-Zw  elt^.  Die  gegenwärtige 
Zunahme  des  Conäunis  von  Roheisen  ist  10 "/q  oder  170,000  Tons  pro 
Jahr,  in  deren  Gewinnung  nicht  allein  sämmtltche  bestehenden  Hochöfen  in 
Betrieh  gehalten,  sondern  jihrlieh  noch  38  neue  von  einer  Capacitit  von  je 
6000  Tons  gebant  werden  müssen,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  es  mflssen 
jährlich  D.  5  —  7,000,000  neues  Capital  darin  angelegt  werden ;  irgend  ein 
Abfall  in  diesen  Proportionen  der  Produclion  wiirHp  Mnn<?el  verursachen 
Welche  Zunahme  des  l^unsums  wir  noch  zu  erwurteji  haben,  mag  daraus 
hervorgehen ,  dass  der  Consum  in  England  und  Belgien  189  Pfd.  pro  Kopf 
betrigt,  hier  dagegen  nur  100  Tfd.  —  In  Anbetracht  aller  dieser  Thatsacben 
eropfehle  ich  eine  Herabsetzung  des  Einfuhrzolles  auf  Roheisen  von  D.  9  auf 
D,  3  und  bin  fest  überzeugt,  (hi^'^  dieser  Vor-«  )ilag  bei  allen  EisenhüHenbesitzern, 
die  nicht  direct  bei  der  Gewinnung  von  Huheiscn  betbeiligt  sind,  vollen  Bei- 
fbll  findet. 

Mm,  ZoUea  und  BoIb. 

Ich  wiederhole  meinen  Vorschfaig,  den  Zoll  auf  Sein  au  emloMgon  und 
auf  Kohlen  und  nnbereitetes  Hols  ginslich  abauschalfen. 

Sals.    Dass  dieser  Artikel  Qbermissig  hoch  besteuert  wird,  geht  um 

einfachsten  daraus  hervor,  dass,  wenn  die  Steuer  in  natura  erhoben  wOrde, 
ein  Schilf  mit  S;il7  von  einem  anderen  Fahrzeug  von  gleicher  Tragfähigkeit 
und  von  einem  dritten  kleineren  von  ca.  50®/,  der  Tragfähigkeit  des  erateren 
begleitet  sein  mOssle,  um  die  Abgaben  zu  Iransporliren.  Dieser  hohe  Zoll 
ist  Dicht  erforderlich,  um  die  beimische  Salx-Industrie  an  schotsea,  wie  daraus 
hervorgeht,  dass  die  Ver.  Staoten  jährlich,  nller  Concurrenz  /.um  Trotz,  Ober 
500,000  Bushcl  nach  den  Briltisclien  Besit/iingen  exportiren.  In  einem  der 
Gradirwerke  am  Ohio  betrugen  die  Gewiuuuagskusten  eines  Busbels  im  Jahre 
1868  81^,05  Gents;  im  Jahre  1860  betrugen  die  Kosten  in  demselben  Gradir- 
werke  13,38  Cents  Gold,  «um  Cours  von  133  =  17,84  Cents  Papier.  Der 
Durchschnittsmarktpreis  für  Sulz  im  Jahre  ISOO  \s  ar  20  —  23  Cents  Gold,  zum 
Conr<  von  133  =  26'/:,  33*  3  Cents  Papier;  im  Jahre  1868  war  der  Preis 
von  Sulz  48  C;  während  also  seit  1860  die  Productionskosten  um  5  Cents 
sugenommen  haben,  ist  der  Marktwerth  in  demselben  Zeitraum  um  17—88 
Cents  in  die  Höhe  gegangen;  der  Leser  kann  sich  daraus  einen  BegriflT 
innriten ,  welchen  Gewinn  unsere  Sahwerke  auf  Kosten  der  Gesnmmtheit 
realisireii. 

Holz.  Foltrende  Taheile  /.clsi  den  Aufsehlag  der  Holtpreise  in  Chicago 
pro  Ladung  iu  dem  Zeitraum  von  18tll  — 1868. 
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Jahr  pnt^pnd  am:  Durchschnfttsprfi« : 

31.  Decembor  1861  D.  6  50  pro  1000  Fuss. 

31.  Hin  1866    14  80  pro  1000  Fasa. 

31.  Hin  1867    IT  70  pro  1000  Pum. 

31»  Hin  1S68   15  10  pro  1000  Piim. 

Foigeude  von  William  G.  Thomas  in  Albaoy,  N.-Y. ,  HOgeferligle 
Tabelle  zeigt  den  relativen  Werth  von  TannenboU  am  dortigen  Markt  vom 
Jahr  1859  bis  l»6b  iocl.: 

Per  M.  Fu&s.  Per  M.  Fuss. 

1859  .    .    .    .    D.  15  94  1864    .    .    .    .    D.31  21 

1860  ....        16  23  1865    ....        22  12 

1861  ....       14  46  1866    ....       29  83 

1862  ....       15  Oa  1867    ....       27  42 

1863  ....       23  69  1868    ....       25  95 
Diese  Tabelle  beweist  die  Richtigkeit  der  in  moinem  froheren  Beriobl 

für  das  Jolir  1867— aurgeslelltcii  Behauptunjr ,  rdoss  die  Steigerung^ 
der  Preise  von  Bjii1ui!z  seit  Beginn  des  Krieges  hei  Weitem  grösser  war  als 
die  Steigerung  der  Arbeitslühoe  oder  der  Preise  für  andere  Lebensbedürfnissse^. 
An«  obifar  Tabelle  erhellt  ferner,  dass  Preiie  weaeallieli  stiegen,  all  Im  Prtth- 
jihr  1866  der  Reclprocitftts-Vertrag  mit  Canada  aofhOrte  und  ein  Eingangs- 
xoll  von  20  Frocent  auf  Baulioiz  erlioben  wurd»».  Du  aber  in  Cannda  Preise 
ebenfalls  in  die  Hohe  gingen  und  die  Linsiitze  von  Jahr  zu  Jahr  bedeutender 
wurden,  ist  es  einleuchtend,  dass  der  amerikanische  Consument  den  Zoll 
ausachtieaslieh  an  besahlen  hat. 

Kohlen.  Ich  erneuere  hier  meinen  Vorschlag,  den  Zoll  auf  Kohlen  gänz- 
lich aufxuhrbrn,  da  dersellie  nicht  zu  reclilferligen  ist  oder  doch  nur  in 
solchen  Ausnahnisfailen  zu  reclitfertigen  wäre,  wo  ein  Zoll  mf  BrotslolFe 
und  andere  Lebensmittel  des  Volkes  ebeufails  gerechiferiigt  ist.  Solch'  eio 
Antnabmsfall  kann  eintrelen,  doch  nur  von  knner  Daner  sein.  Die  Ein- 
wendungen gegen  Erhebung  eines  Zoll«  auf  Kohlen  sind  kurz  folgende: 
Kobirn  ~,ind  ein  l.ebenshcdürfniss  ^  für  unser  Klimti  fbfnsn  I)otIr^^ Mendig  wie 
l  ehi  iismittel ,  da  ohne  beides  das  Leben  nicht  erhalten  werden  kann.  Das 
allgemein  anerkannte  Priuci^)  der  Besteuerung,  dass  nur  entbehrliche  Artikel 
SU  besteuern  lind,  veriiielet,  Dasjenige  xii  besteuern,  waa  fttr  den  Armen  wie 
den  Reichen  in  gleichem  Grade  unentbehrlich  nothwendig  ist.  Kohlen  aber 
gehören  nicht  nur  zu  den  Lebensbcdnrrni^^rii,  sie  •^ind  rar  Dampf-Er^pii^-nng 
unenlhelir!i(  h  ;  eine  Besleuernng  der  üunipfkral't,  in  allen  Zweitren  der  Indu- 
strie das  Elemeal  de»  SchaiTens,  »um  heimische  Industrie  zu  fördern'^,  scheint 
—  das  Gegentbeil  tos  Weisheit  an  sein.  Wurde  die  im  Jahr  1862  nnf 
Kohlen  gelegte  Steuer  von  SVa»  spfiter  5  und  dann  6  Cents  sobald  als  than- 
üch  lind  als  eine  der  ersten  abgeschaift ,  so  liept  kein  rrriind  vor,  warum 
der  Eingangszoll  nicht  ebenfalls  nbireschafTt  werden  sollte,  zumal  derselbe 
nur  von  den  wenigen  Staaten,  welche  »elbül  arm  an  Kohlen  oder  Waldungen, 
wie  New-Yorfc,  die  New-England-Staaten  und  die  Staaten  an  der  Ktste  des 
atlantischen  Oceans,  bezahlt  wird  und  somit  im  Widerspruch  steht  mit  dem 
Grundsatz,  dss-  eine  Sfnirr  ung"ererlit  welche  nur  niif  einem  Theil  des 
Landes  lastet,  wahrend  die  uiiiieren  '!  heile  gänzlich  davou  betreil  sind.  Berück- 
sichtigt man,  dass  Eisen-lnduälne  und  andere  Fabrilizweige,  bei  denen  Kuhlen 
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Im  bedeutenden  OaBi^i'^l^n  verbraaeht  werden,  in  New-York  und  den  New* 

Enirlanfl  -  S|;inf  f*ri  i  rfnlirrrirh  mit  'fiesen  Indiisf  ri  p/  weigen  in  kohlenrciclien 
St;iaitMi  concurriren,  so  wird  die  Uugereclilii^keil  titier  Steuer  auf  die  Prodtictions- 
kralt  ausüchliesslicli  eiiicü  TIteiles  dt'i>  Laudcii  iiuch  einleuchtender.  Eiu  ZuU 
«nf  Tbee,  Caffee  oder  GewOne  wird  gleicbmiitif  von  ganten  Lende  getragen ; 
würde  der  jetzige  Zoll  auf  Koblen  (D.  1  2S  Hold  pro  Ton)  von  jeder  Tonne, 
die  verbraucht  wir!,  (Tlioben,  so  würden  die  Einnalinien  aus  dieser  Steuer 
Ü.  25,000,000  pro  Jalir  bflrntreii  und  mit  dieser  miircheiieren  Steuer  sind 
Ihubachiicii  die  kobleuariiieii  industriellen  Staaten  um  atiantischcu  Occau  be- 
lastel.  Aneb  als  Schuts-Zoll  ist  der  Zoll  nicbt  zn  rechtfertigen,  denn  von 
einem  Schutz  <ler  heimischen  Industrie  liann  fOglicii  nicht  die  Rede  vein, 
wenn  die  Industrie  einzelner  Staaten  linrt  bc^tcnpr?  \>ird,  um  einen  speciellen 
iDrluslriezweig  anderer  Stiuilen  scheiahar  prolitabler  zu  iniiclicn.  Seheinbar 
desshaib,  weil  der  durch  den  SehutZ£ull  bedingte  höitere  t'rt-iü  der  Kohlen 
niebl  den  Grabenberittero  und  Arbeitern  in  Pennsylvanien  sn  Gute  kommt, 
»ondern  die  Kosten  des  Transports  derkt ,  eines  Transports,  der  bei  dem 
billigeren  Hrzug  von  fremden  Kolilen,  fiilh  df  i  Zoll  aufsehoben  wäre,  unnütz 
würde;  der  höhere  Preis  repriisenlirl  daher  nirht  einen  Profil,  sondern  nur 
die  Kosten  einer  uüuuthigen  Arbeil  —  ist  mithin  vergeudetes  Geld.  Die 
Proleetiv>Theorie,  auf  Kohlen  angewandt,  lisst  sich  somit  Itors  wie 
folgt  dermiren:  Um  amerikanische  Industrie  zn  fördern,  ist  das  Element  der 
Dampfkrafl  zu  vertheuern,  die  Production  in  Irinselben  Grade  zu  vcrrinijern 
—  damit  nutzlose  Arbeit  bezahlt  werdel  Kanu  es  irgend  etwas  Wider- 
sprechenderes geben  ? 

Wolle  und  wollene  Webatoffo. 

Im  Harr.  1B67  passirlc  der  Congress  ein  Gesetz,  durch  welches  der 
Zoll  auf  Wolle  und  wollene  Weiistolfe  in  einem  beispiellosen  Grade  und 
weit  über  das  Verhältniss  der  Duri-bschuilläraleu  des  damals  beäteheudeu 
Zolltarifs  erhöbt  wurde.  Han  beiweckte  eine  Förderung  der  Interessen  der 
Woll-Producenteu  nnd  Woll-Spinnerelen ;  das  erzielte  Resnltat  aber  entsprach 
den  gelipcten  Frwfirtnnjjen  SO  wenig,  dass  ein  näheres  Eingplien  tiuf  di-' 
Grunde  als  ein  Heitrav^  zur  Staats-Oekonnmie  als  Wissenschaft  von  huthslcm 
Interesse  ist,  da  hierdurch  auf  s  >eue  der  i>chlagendste  Beweis  geliefert  wird, 
vrie  unking  nnd  unpolitisch  es  ist,  den  oft  erneuten  Versuch  an  wiederholen, 
Hendel  und  Industrie  dnreh  Gesetzgebung  in  unoatttrlicher  Weise  beeinflussen 
fttt  wollen. 

Bei  Ausbruch  des  Krieg-e!!  im  Jahr  1861  stieg  der  Preis  für  Wolle  und 
wollene  Webstoffe  im  Yerhitltuiss  zu  der  immeiisen  Preissteigerung  der  Baum- 
wolle hier  sowie  in  Europa  höchst  bedeutend  nnd  Fabrikanten,  welche  grosso 

Vorrütlie  hatten,  zogen  aus  denselben  während  der  ersten  Kriegsjahre  einen 
eo1ns>;iIcn  Nntzpii.  Al<  hei  Schlus:i  des  Kriei(es  Wull-Preise  wesenlüt  h  wichen, 
tössten  Wollzuchter  oder  hesser  {H*sagt  Sciiafzüchter  die  Idee,  Kragspreise 
dadurch  aufrecht  zu  erhalleo,  das.«  der  Import  fremder  Wollen  praktisch  zur 
Uamögliehkeit  gemacht  wflrde.  Besitzer  von  Wollspinnereien,  durch  die  in 
Aussiebt  stehende  Verminderung  dar  Zufuhr  alarmirl,  schlössen  sich  den  WoU- 
tiiolitern  sn,  um  r  u  s  s  c  Ii  I  i  e  s  s  1  i c h  für  i  Ii  r e  P  r i  v a  t z w  e c k e  di»'  I  t^s^islatur 
XU  btH  nillusneu.  Dies  gelaug  nur  zu  gut,  wie  der  jetzt  in  Kraft  beiiodliche 
ÜV.  '  SO 
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Prohibitivzoll  bewei^it,  der  aut  wollene  Wei^slotfe  durchschniUlicf^  füofkif 
Cents*)  pro  Prund  und  Fünf  und  dreissig  Prucent  ad  valorem  beträgt,  b'aml 
swei  Jahre  aiiid  diete  Selmts-Ilessrefelii  in  Kraft,  hinreicbend  law,  Bm 
das  Priaeip  auf  die  Probe  zu  stellen;  >ras  aber  hat  heut'  die  Erfahrung  gelehrt? 

1)  Der  Schafzüchter  euipninct  iiiedri^'ero  Goldpreise  für  seine  Wolle  als 
jemals  früher;  in  den  Jahreu  1837  im  lbü2  war  der  Durchschnittspreis  fiir 
gewaicheiie  am^ikaoiscbe  Mitlelwollen  -ISVioC  Gold  pro  Pfuud,  wühreod  der 
DorchscbDtttspreis  lllr  Ohio  Wollen  im  Jahre  18B6  aaf  Gold  redoeirl  onr 
35"/ioo(^  beträgt,  welcher  Preis  niedriger  ist  als  in  Jahre  1858  nach  der 
vcrhiiugiiissvdlfrri  Crisis  von  ISöT,  welche  einen  '»rossen  Ttu'i!  der  Woll- 
Spinuereieu  des  Landes  zur  gau^lichen  Einstellung  des  Betriebes  zwang.  Im 
Jahre  1869  galten  Ohio  AlittelwoUeii  durchschnittlich  43c  Papier.  , 

2)  Eine  Ahnahve  in  der  Zahl  der  in  dea  Ver.  Slaaten  g^aflcblelen  Sehafe 
nach  Angabe  des  Ag^i}iillar-Coniniiaiws  um  vier  Millionen  allein  ia  Jabr 
1868,  nHch  anderen  Auforifatcn  nni  volle  25  l'rocent  seit  Passirung  des 
Woll- Tarifs.  Selten  lautete  lur  einen  amerikanischen  Industriezweig  ein 
Bericht  entmuthigender  als  der  Bericht  des  Agricultur- Departements  für  die 
Monate  Hto  und  April  1869;  aif  sieben  Seilen  wird  von  der  Schafinehl 
in  170  Counties  von  21  SUaleo  ein  höchst  trauriges  Bild  entworfen  nnd 
nur  in  dem  ein/iecn  Staat  Missouri  erfreut  sich  dieser  Industriczwei-^'  einer, 
obwohl  hcichüt  massigen  Prosperitat.  In  den  meisteu  Couiilies  wurde  ein 
grosser  Tbeil  der  Schafe,  maiicbmal  der  dritte  Tbeil  der  Heerden,  geschlaclitet 
—  um  Taly  vnd  Vllefae  an  gewinnen. 

3)  Ein  Verkommen  der  Woll-Industrie  wie,  mit  alleiniger  Ananahme  des 
Schiffsbnu^,  bei  keinem  anderen  Industriezweig  in  den  Ver.  Staaten  eingetreten. 
Geringer  Profit  für  einige  Wenige,  schwere  Verluste  für  Viele  und  zahlreiche 
and  fortwährende  Fallissements.  Im  November  1869  wurde  eiae  Woll- 
spinner^, welehe  v^t  einem  Capital  voa  D.  700,000  hegrOnd^.  worden  war» 
für  D.  105,000  verkanft,  musste  also  nach  vler'>  bis  fttnQilirigem  Betrieb« 
mit  fünf  und  »rlitzig  Procenl  \  erlöst  I()si:escli1«?en  werden. 

4)  Eine  Zunahme  des  Imports  wullcner  VVehstoire;  im  FiscaijaUr  1868 
betrug  derselbe  nach  sollamtlicher  Aufstellung  D.  32,458,884,  im  Fiscaljabr 
1669  dagegen  D.  84,620,943. 

5)  Ermuthigung  des  Schmuggeihandels  und  dessen  systematische  Betreibung. 
Bezeichnend  hierfür  ist  der  Umstand,  dnss  im  .luhre  1867,  !t  in  erstpii  Jnhr^, 
in  welchem  erhöhter  VVolUlarif  in  Kraft  war,  von  Eugland  nach  Canada  für 
D.  8,012,439  wollene  Webstoffe  importirt  wurden  gegen  D.  5,489,039  im 
Jahr  1863,  sowie  ferner,  dasa  die  Bostoner  Handelskammer  in  ihrem  Berieht 
fir  Januar  1869  darauf  hinsA  eist,  ndass  Kleiderhändler  in  Canada  sich  öffent- 
lich zur  Lieferung  von  billi|;en  Kleidern  erbieten. '<  Endlich  hat  auch  der 
Import  von  Cap- Wolle,  welcher  unter  dem  jetzigen  Tarif  iu  Ver.  Staalen 
Hiien  zur  Unmöglichkeit  geworden,  naeh  Caaada  In  höehat  bedentenden 
Maasse  angenommen;  ein  Beweis,  dass  die  hier  erlSdtete  Indnstrie  jenseita 

*)  Als  widiUger  Präcedtnsfall  für  rioe  gewiMe  Classe  smerikantsdtcr  Staats- 
OekenoBiee  Ist  tu  erwähnen,  dns  im  Jahre  ISlft  Rari  ?.  von  Spanien  eine  ihnliche 

Steticf  \on  rrpp  30  rml-  nuf  ille  nach  Sli^ni  n  iinporlirlen  Tuche  Ifgtr  nrnJ  dsis 
unter  dem  Einflut»^  dimet  und  ähnhcber  Mai>srcg«ln  die  Wallproductioa  und  Tucb- 
fsbrlkstien  8paalen*s  nach  nnd  nach  zur  Unbedeuieniyieil  herabsank- 
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4«r  Gresfe  witdtr  tiifl^bt;  dl«  fabrikite  diei«r  lAdMlri«  alwr  Werden,  wie 
Sachkenner  versichero,  ihren  Wef  neeh  den  Vef.  SCnaten  Inden,  ohne  irgend 

welchen  Zoll  au  hp/nlilen. 

Wie  gerechtfcrligt  meine  fnihere  Bebauplung  war,  dass  eine  ^viiicre 
Erböbuog  des  Zolles  aaS  Cap- Wolle  den  Verkehr  mit  dem  Cap  der  gutea 
Hoffnnng  und  Neu-IEleeland  weaenlHeh  beeiatrichtigen  warde,  erheNl  auf 
folgender  vergielcbenden  Zasammenstellnng  des  Gesammtwerihs  des  Imports 
und  Expfirts  w  ahrtTin  Hp<  FiM-aljalires  I  859  —  1  ^fiO  und  18fi7  1868,  welche 
die  »n  dem  Handel  mit  dem  Cap  der  eiüen  Moflnuog  uud  iXeu-Seeiand  baupl* 
sactilicli  hetheiligteo  amerikanischen  Firnu-n  lieferteo: 


Arlikel.            "  1859  —  1800.  1867—  1868. 

Imperien,  OusnMiil.  Werth  Quaniitit.  Werth. 

Wolle  Bellen  9,226  L.  137,197  Bellen  8,749  L.  34,464 

S.liirfdh       ....  -    4,625  44,076  -       577  3,841 

Ziegenielle     ....  -     1,958  34,394  -       2üb  9,024 

Hiule   -  17,249  18,322  -     1.381  318 

Hdraar    .....  -      946  80  —  — 

Alo«   -      —  532  —  — 

W  piii  if  in      ....  Pfd.  13,062  442  — 

Arrowroot    ....  -    3,763  90  —  — 

Straussen federn  ...  365  — 

Geinninttwerth  dea  lai-  ' 

porta   -  L.  871,438  -  L.  47,647 

Kaperten. 

Aeltergerlthe  und  Werk* 

7Pn-r  —  ■  D.  66,527  —  D.  75,497 

Kit  1  U  r  Ull  i  Tache  .    .  —  56,649  —  — 

Baumaterial  uad  Möbel .  —  85,763  8B,55S 

Holswaaren  ....  —  4,017  —  9,974 
Fabrikate  ana  Hole  nnd 

Eisen   ^  21,993  7,135 

Provisionen  und  Brod- 

rtoffe   —  182,987  —  23,476 

Sebiftbedtrriiiaae   .    .  -  7,778  -  1,763 

Tabak   -  108,876  -  15,715 

Diverae   —  3,848  ~  1,434 

tiesanimlwerth  dea  Ei- 

porls    .    .    •    .    .  -  D.  533,438  —    D.  163,547 


Die  Ursachen,  wesshalb  der  jetzige  exorbitante  Zoll  auf  fremde  Wollen 
eine  Anadehnnng  der  heiaiMchen  Woli  -  Indnatrie  verhindert  and  Preise  für 
heimische  Wolle  erniedrigt,  liegen  in  dem  Umatand,  dass  in  dea  Ver.  Staaten 
hauptsächlich  mir  Mcrino-Wollen,  und  zwnr  zu  einem  Kostenpreis,  fler  jede 
fremde  Concurrens  unmöglich  macht,  gezogen  werden,  dass  der  Wull-Spinner 
sieh  in  Folge  dessen  in  seiner  Auswahl  des  Rohmaterials  beschränkt  sieht 
■ad  hierdoMh  geswnngen  wird,  evaschliesslich  eine  Art  von  StolTen  an 
ilbrietren,  vrelehe,  weil  der  Markt  damit  überfüllt,  unnatQrlich  niedrige  Preise 
bringen.    Mit  vollem  Hecht  weisen  die  Ver.  Staatea*'Coromis9fire  aar  pariser 

80* 


456  Nisoellea. 

Well-AttHtelloiif  in  Jabr  1867  in  ihren  Bericbt  öber  «Wolle  und  wollraa 

WebstolTe^'  roiiT  den  unberechenbaren  Vortheil  h  i n ,  den  die  europäi- 
sche Woll-liidusFrif  dadurcli  tfenicsst,  dass  ihr  Robmaterial 
jeder  Art  in  u  o  l)  es  i  Ii  r  »  ii  N  t  e  n  Ala.'ispii  zollfrei  zu  Gebote  steht, 
buropaiäclie  Regieruiigeu  nchLeu  ihr  Haupl  - Augeoaterk  darauf,  die  Fabrik- 
Indutrie  ia  ihren  StMlen  in  heben  und  deren  Methode,  dieser  Seboli 
gedeihen  »i  liiaen,  ist  zollfreie  Einfubr  von  Robmateriel  and  Brodatolfen.«* 
Ent>ve«!»'r'  mnss  der  Wul!  !ndii<trie  der  Ver.  StaattMi  dieser  „unberechen- 
bare Vorlhcil"  gobotcri  «erden,  —  oder  dieselbe  muss  bei  ßeibebaltuuf^ 
des  Tarifs  mit  „unberecbeubareii  .\acbtiieileii~  kamiifeu  und  stets 
eine  tnatelife  Bidtlens  frinten;  dtsi  man  «ich  aber  flkr  Leixteres  entieheiden 
sollte  ~  gebt  völlif  aber  «ein  BegrifTsvemi&geD. 

Doch  man  kann  die  Frage  aufwerfen :  bat  der  Woll-Producent  keinen 
Anspruch  auf  Schulz?  Die  Antwort  hierauf  ist  sehr  einfach:  Es  isl  Thatsacbe, 
dass  1)  l'reise  für  ameriknn isrftr  Wolfen  unter  dem  jetzigen,  von  deti  U'oll- 
Produceuleu  selbst  empfuhieuca  iaril  einen  niedrigeren  l'uukt  erreicht  babeu 
als  jemals  früher  und  2)  die  bflchslen  Goldpreise  für  Wolle  in  den  Jahren 
ertielt  wurdeti,  in  welchen  die  Zölle  am  niedrigsten  waren,  wie  a.  B.  vom 
Jahr  195H  Isis  1860.  Letzterer  Umstand  findet  dHrin  «eine  Erklärung,  dass 
amerikanische  Fiilniksmlei!  hilÜL'^  cinkuiifen  und  daher  biilif?  verkaufen  konnleti, 
wodurch  sieb  der  Lünzum  lu  gleichem  Verbaltaiss  steigerte,  so  dass  die 
Prodoction  einheiniseher  Wollen  fftr  den  Bedarf  nioht  mehr  ausreichte.  Die 
Abscbalihng  (k>^  Z  olle,  auf  importirte  Wollea  in  England,  gegen  welche  s.  Z. 
die  englischen  ^^  oil-Producenten  auf's  Heftigste  opponirlen.  hat,  wie  Jeder- 
mann weiss,  die  euizlisclu'  W  u!l-Indu>lrie  von  Jiihr  zu  Jalir  eeliobt-n.  Kinr 
Reductioo  der  Zolle  in  irraukrcicii  iiul  nach  dem  ßericbt  Baudrtiiard  ä 
an  den  Kaiser  ebenfalls  wesenllieh  cor  Hebung  der  franzftsisehen  Woll-Industrie 
beieetragen.  Dieser  Bericht  scbüessl  mit  den  belieriigenswerlhen  Worten: 
»Hohe  Zolle  bedingen  niedrige  Preise,  mas.si:!'^  ^^ollc  oder  gänsliche  Befreiung 
von  Zöllen  hohe  Preise  für  einheimische  ^^  (  lit  ti.» 

Wie  ich  in  meinem  frühereu  Bcriclit  hir  eins  .lahr  1866  mit  wahrerer 
Fropbetengabe  voraussagte,  liatle  der  im  Marz  1867  lu  Kratl  getretene  Zoll- 
tarif Sur  Folge,  dass  von  diesem  Zeitpunkte  an  Preise  fttr  firemde  Wollen 

in  Europa  anhaltend  ßelen,  wodurch  Fabrikanten  sieb  in  den  Stand  gesetzt 
iahen,  durch  bin)<reren  Einkauf  des  Robproductes  ihren  Import  nnch  hier  in 
unppschwächiriii  M;ia<;sf'  fortzusetzen.  Der  französische  Commissnr  der  pariser 
Welt-Auäsleiiuu^  giebt  lu  äciiiem  ollicieiieu  liericlit  den  Ausschluss  fremder 
Wollen  von  den  amerikanischen  Miirkten  als  einen  der  Hauptgründe  fflr  das 
Weichen  der  >>'oIIpreise  an  und  Herr  llelmuth  Scbwartze  in  London, 
einer  der  gro>>len  N\'oll-MaMi*r  der  Welt,  ist,  wie  uu-^  i!ps"^cn  Iftxlem  MHrkl- 
bericht  ersichtlich,  derselben  Ansicht,  insofern  er  dagegen  erhobene  Ein- 
Wendungen  mit  den  Worten  widerlegt: 

nEs  wird  von  einigen  Seiten  behauptet,  dass  die  in  die  Ver.  Staaten 
importirte  Quantitit  von  Wolle  in  Vergleieb  au  der  in  Europa  ver» 
kanflen  so  unbedeutend  sei,  dass  Preise  dadurch  hier  nicht  afBeirt  werden 
können :  solche  Leute  vergessen ,  dass  es  die  letate  Million  Pfand  ist, 
welche  Mangel  oder  Ueberfluss  verarsacht.'^ 
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In  welchem  Grade  Preise  in  den  Prodnetiomlindern  wIeben,  erhellt 

beispielsweise  aus  <l<-ii  Preisen,  welche  für  Cap-  oder  süd-arrikunisihe  Wollei 
im  Exporlliafeii  bcKalilt  wurden:  Im  Jahr  1861  {•ollen  dieselben  19,4C.  pro 
Pid.,  in  Voluv  der  Eihöhiing  des  Zolles  im  J-^lire  1868  I0,9C.  pro  Pfd.,  wo- 
durcii  europäi:>cbe  Kabrikautea  in  den  Stund  gc>»eUt  wurden,  diese  Wollen 
M  eiaen  billigeren  Preise  einsnkauren»  «Is  der  Zoll  in  den  Ver.  Staeten  be* 
trägt,  welcher  im  Frtthjehr  1867  «uf  tOC.  prö  Pfd.  und  II*/«  valorem 
erhöht  wurde. 

N\  sihrrrui  Preise  f'nr  oüerie  WebslolTe  bet  gleichzeitig'er  Erhöhung  der 
Arbeibioliiie  in  den  Fabriken  rninrlcsfcit:?  zwanzißr  ProreHl  niedrieer  sind,  als 
im  Jahre  1860,  hat  der  «merikttiiisL-lie  Con»unieul  dieselben  und  /.üni  iiieii 
we»enllioh  hdbere  Preise  an  sahlen. 

Zar  Wiederbelebang  der  Woll-Iadustrie  ist  es  daher  in  knriea  Worten 

notbwendig,  alle  Zölle  anf  fremde  Wollen  und  Färbeprüparate  abzuschaffen 

iinfi  rlir  Zoüp  nnf  wullrnr  WehstofTe  afler  Art  auf  2')  Prfxent  ad  valorem 
7Ai  rediiciren ;  auf  die  ft  Basis  ist  nuch  Ansicht  der  erfahrensten  Pühriknn(cn 
des  Landes  eine  Hebung  der  VVoll-lndustric  durch  gesteigerten  Consum  allein 
mftglich. 

Daffsh  Ooaaamas  htrvorftrafaiM  Bedastion  dar  fraise. 

Eine  Classe  amerikanischer  Staats-Oekonomen  ist  der  Ansicht,  dass  eine 
durch  Geselzirvhnnar  kilustlich  hervorgerufene  verstärkte  Production  eines  be- 
stimmten Artikeln  durch  die  dadurch  bedingte  Preisreduction  dem  Laude  zum 
Vortheile  gereiche.  Dass  diese  Ansicht  eine  vollständig  irrige,  wird  nach 
einiger  Ueberiegung  Jedem  einleuchten.  Sobald  die  Production  eines  Artikels 
durch  Gesetzgebung,  wie  i.  B.  BihÖhang  der  Zölle,  plötzlich  profitabler  ge* 
macht  wird,  streichen  Diejenigen,  welche  bedeutende  Yorratlu-  utid  ihre  Fa> 
briken  im  Gange  heben,  einen  grossen  Protit  ein.  Hierdurch  «ugciockt,  werreo 
sich  Viele,  oft  mit  ungenügendem  CapitRi,  anf  die  Prodnction  desselben  Artikels; 
in  Folge  dessen  wird  der  Markt  flberfDlII,  Preise  niedriger  und  die  QuaUtit 
schlechter,  während  Arbeitslöhne  bei  dem  in  Aroerika  stets  fühlbaren  Mangel 
au  geschickten  Arbeitern  steig'en,  bis  endlich  die  grössere  Anzahl  der  Fabri- 
ken sich  zur  ArbeitKcinüieilung  gezwungen  sieht.  Hierauf  tritt  naturgemiss 
ein«  Reaction  ein^  Diejenigen,  welche  die  schtimmslen  Zeiten  glBcklich  über- 
standen haben,  streichen  abermals  ihren  Prollt  ein  und  derselbe  Kreislauf  be- 
ginnt von  Neuem.  Eine  naturgemässe  Entwickelung  wird  auf  diese  Art  ge- 
hemmt und  was  das  Volk  als  Consument  durch  die  vnrüber?ehend  niedrigem 
Preise  gewinnt,  geht  durch  Verlust  von  Capital  und  Vergeudung  an  Arbeit»- 
krafl  in  einer,  sich  jeder  Berechnung  eotsiehenden  VITeise  verloren.  Dnreh 
diese  ttbel  angebrachte  Gesetsgeberei  sind  anerikanlscke  Fabrikanten  dahin 
gekommen,  dass  «sie  im  Geerensalz  zu  europäischen  von  einer  Special-Gesetz- 
gebung Hülfe  erwarten  und  die  Idee  ^üiizlirh  nufgegeben  zu  haben  scheinen, 
sich  durch  Herstellung  billigerer  und  besserer  Arbeit  selbst  zu  helfen.  Ausser 
för  Woll-Ittdustrie,  wie  in  Vorhergehendem  gezeigt,  gilt  dies  namentlich  von 
der  Papier-Fabrikation  und  zwar  in  einem  solchen  Grade,  dass  sich  bei  Ge- 
legenheit des  im  Oclober  1869  herrschenden  Itegensturmes,  in  Folge  dessen 
eine  Ueberschwemmuag  eintrat,  die  viele  Papierfabriken  verstörte,  eine  in 
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den  Fapior- Fabrik -Districlen  der  Ncu-Eugland-Slaaten  erscheioeode  Zeiluug 
SU  d«r  BenerkaDf  veranlasit  «ah: 

nWir  zweifeln  nicht,  dass  die  Fabrikeo,  welche  stehen  bliebeo,  in 
Folge  der  verminderlen  Production  ein  besseres  Geschäft  machen  werden.«* 
Mit  anderen  Worlen  l!t'is%t  dies:    Die  l^age  dieses  Artikels  ist  eine  der- 
artig gedrückte,  da!>:>  belbstt  ein  grossus  Unglück  und  Zuritorung  von  Eigen- 
tbnn  in  auagedebnleslem  Naassatabe  von  Einig  es  ala  S  e  k  e  n  betrachtet  wird. 

Vorschlage  im  IntereEie  der  heimischen  Industrie  mi  Äligemeinea. 

Anf  Roheisen  ist  der  Zoll  auf  D.  3  00  pro  Ton  erm«ssi|j;cn.  Bei 
dem  jel^igeu  Zoll  von  D.  9  00  pro  Ton  giiigeu  im  Fiscaljabi  1867  —  1868 
D.  1,01 1,100  96  ein. 

Aar  Eisenabfall  itl  der  Zoll  anf  D.  3  00  pro  Ton  tu  erniifsigen; 

bei  dem  jetzigen  Zoll  von  D.  8  00  pro  Ton  betragen  die  Einnahmen  im  Fiieal* 
jabr  1867-1868  I).  640,394  69. 

Auf  Salz. ,  offen  (in  bulk)  9  C.  pro  100  Pfd.,  oitf  Sab  ii»  Sacken 
12  C.  pro  100  Ffd.  j  jetziger  Zoll  18  resp.  24  C.^  Eiitnalmieu  im  Fifical- 
jahr  1867-1068  D.  395,965  17  reip.  0.  740,270  59,  inaamnntt 
D.  1,186,285  76. 

Die  Reduction  des  Zolles  auf  Roheisen  würde  die  Zolleinnahnien  itm  rn. 
D.  750,000  vermindern,  aber  bei  cincrn  heimisclinn  Verbraueh  von  D.  1,800,000 
Toos  würde  eine  Freisreductiuii  von  D.  6  00  pro  iou  die  Steuerlast  des 
Lande»  um  Jihrlich  D.  10,800,000  verringern.  Die  Rodnction  dei  Zolles  nnf 
Eisenabfall  würde  in  den  Zolieinnabmen  einen  Auslill  von  D.  400,000  vernr« 
Sachen,  jedoch  durch  die  ermöglichte  billigere  Herstellung  von  Stabeisen  die 
Kisen-lndustrie  wesentlich  heben.  Der  Verln'it,  den  die  Zolloinnahmen  dnrch 
Reduction  des  Zolles  auf  Salz  erleiden  werden,  betni^t  schätzungsweise 
0. 600,000 ;  bei  einem  beimischen  Verbrauch  von  89,000,000  Bsh.  Sals  pro 
Jabr  und  einer  Preisredaelion  von  IOC.  pro  Bsh.  wttrde  die  Steneilast  den 
Landes  jährlich  um  D.  3,900,000  vermindert  werden. 

Biiuliolz  üllcr  Arien  ist  tianzlirh  /.ollfrci  eiiiziifulircn  :  bei  dem  jetzigen 
Zoll  von  20  Proient  betrugen  die  Kinutihnieti  im  Fi»caljahr  1867—1868 
l>.  1,262,020  47 ;  gau£  abgesehen  von  den  Schranken,  welche  der  sinolosen 
ZerstdruDg  der  amerikanischen  Waldungen  hierdurch  gesettt  werden  wQrden, 
ist  der  directe  Gewinn  der  iNation  durch  Vermindemng  der  Koatea  von  Bau- 
holt  auf  jährlich  D.  16,000,000  anzuschlagen. 

Holl!  IM)  —  zollfreie  Einfuhr;  jetziger  Znü  -irif  Aiilhi  acil  40  C.  pro 
Ton,  auf  bituminöse  ü.  1  25  pro  Ton  :  Zoll-Einuahmcn  im  Fiscaijahr  1867  —  1868 
von  Anthracit  D.30  40,  von  bituminöser  D.  492,526  56. 

Brennholt  —  tolIAreie  Einfuhr ^  jetziger  Zoll  20  l'rocent,  Einnahme« 
im  Pisealjahr  1867-1868  0.48,605  18. 

Kupfererz  —  zollfreie  Einfuhr;  jetziger  Zoll  3C.  pro  Pfd.  reinen 
KopTers,  welches  darin  enthalten;  der  Zoll  wirkt  auf  den  Import  thatsäcblich 
pruhibtttv.  Eine  Folge  dieses  S  cb  u  tz  -  Zolles  ist  Eiostelluog  des  Betriebs 
in  twei  grossen  Scbmeltbütten  in  Baltimore  und  Boston,  dne  Bofobrinhang 
in  der  Fabrikatios  von  Papiertapeten  dnrcb  erhöhte  Preise  dir  wg,  nbollindiaeli 
Vetail«'  and  schliesslich  ein  Weichen  dar  Preise  fttr  |»got-Kttpf«r  von  86  *  87  C. 
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vor  Passiruinf  der  Kiiplcrhill  a»if  den  jelMgen  Preis  von  23  a  23  C.  Kupfer 
ist  für  die  Ver.  .Staaten  eher  ein  Export-  als  ein  Import-Artikel  und  der 
Versoch  einer  Re^dllroo^  der  Preiie  dureh  Zölle  nnsile  dfcnkiaob  nabrgenits 
giDslicli  rehlschlaxcn.  Ausserdem  tritt  aber  an  Stelle  von  Kupfer  ID  dem 
KMiisfefi  und  H;iit(Ur  ci  ken  immer  niflir  der  (jeKrancK  billijferer  Metalle  wie 
Eisen  u.  s.  w.  und  der  N  ersuch,  i  in  theurei»  für  ein  hillig-es  Aletail  xU  substituiren, 
mu!4s  der  Natur  der  Sache  nach  fehlschlagen.  Special-Gesetzgebung,  um  den 
Preis  tu  regiiHren,  bei  dthlsr  gerade  die  enlyegengbtetete  Wirkaag,  als  be> 
ab$iclitigt  wurde.  Eine  Redaction  des  Zolles  auf  Kupfer  -  Fabrikate  von  45 
Troccnt  ad  Viilor»'m  auf  25  Procent  n  l  vrd^rfMti  wird  ebenfalls  in  Vorsch!»*» 
gebracht,  da  die  jet;&i^en  Zolle  pruhibitiv  wirken.  Bei  einem  Zoll  von  35 
Procent  ad  valorem  betrugeu  im  Fiscaljahr  1867  —  1^68  die  Zoll-Einnahmen 
volle  führ  bad  dreissif  Cents,  da  der  Zoll  jelst  auf  45  Prooent  ad 
Taloreia  drhöhl  i^tt,  dürfte  selbst  dieser  Heint's  nicht  mehr  eingehefi.  leh 
mü^'f  fernpr  darauf  aufmerksam  machen,  das?  In  l'i  >  fiir  Kupfer  und  Kupfer- 
Fabrikate  in  New-York  um  10  a  lO'/jC.  pro  l'fd.  huhcr  sind  als  in  England. 

Jale  und  „Suu^  Hanf  --  zollfreie  Einfuhr;  jetziger  Zoll  D.  15  pto 
Toft,  ElDaahaie  Int  Fisealjahr  1667—1868  D.  57,546  75.  Die  AbsebalTuttf 
der  Zölle  wird  empfohlen,  um  7,ti  einer  Industrie  zn  ^rmuthigen,  welche  in 
Europa  bereits  eine  selir  bedeutetide  Ausdebnun;?  erreicht  hat,  hier  aber  noch 
fast  ginslleh  schlummert.  Im  Jahr  1868  betrug  der  Import  von  Jute  nach 
England  616  Millionen  Pfund,  während  in  den  Ver.  Staateb  aur  8  Millionen 
Pfund  verbrancbt  wurden.  Die  Julefaser  tsl  aar  aar  Anfbrtignng  von  groben 
Stoffen  zum  Verpacken  u.  s.  w.  verwendbar,  kaan  also  dem  einheimischen 
Flachs  oder  H;tnf,  welober  eine  bedeutend  feinere  Faser  besitzt,  keinerlei 
Concurrenz  machen. 

TaneUage  im  btsresae  dsr  Mmb-  aad  Mafai-Iadaatria  aad  dsv  Iadar>MvtkatfaB. 

Riute  und  unverarbeitete  Felle  aller  Art  ~  z.ollfreie  Rinftihr; 
jetziger  Zoll  10  Procent,  Zoll  -  Binnabmen  Im  Fisea^ahr  1867  —  1668 
D.  977,365  16. 

Leder  —  sollfreie  Einfuhr,  ansgeaoamea  voa  Meroeeo-,  japannirtem 
na6  laekirieai  Leder;  Jelaiger  Zoll  85  nad  35  Froeenl;  Binnabmen  Im  Fiseal- 
jabr  1867-1868  D.  1,363,481  51. 

Baumrinde  aller  Art,  Tannen  ^  Firben  ii.  s.  w.,  welche  zum  Cferben 
vou  Leder  verwandt  wird  —  zollfreie  hiniuhr^  jetziger  Zoll  10  Procent. 

Somaeh  —  «olllireie  Einfuhr;  jetziger  Zoll  10  Froeent;  Einaahnen 
1867—1868  D.  58,608  56. 

Lastings  und  Serge,  Fabrikate  aus  Wolle  oder  Haaren,  bekannt 
nnter  dem  Namen  -l,fi';t!'i?s^  nnd  „Serße",  «  eiche  ausschliesslich  flir  Schuhe 
oder  Stiefeletten  verwendbar  und  nicht  mit  tiummi  eUsticum  vermischt  sind 
—  aollfreie  Ehifbbr;  jetziger  Zoll  50  C.  pro  Pfil.  andl  85  Proeeat  ad  valorem. 
Einaabmeo  Im  Fiscaljahr  1866—1868  geaehlttt  auf  D.  1,157,000. 

*>  Die  Kupfer- Industrie  ii^gt  jetzt  ebrnso  und  noch  mehr  darnieder  als  im  Februsr 
1869  and  aiUHSlen  die  damaligen  Befflnrorter  einer  BrbMinng  des  Zolles^  failo  «i« 
mich  consequrnt  bleiben  wollten,  btiin  Coogress  um  sbermati^r  Krhöliung  der 

Zölle  nachsuchen t  da  die  jetzigen  Zölle,  vom  Staudpunkt  ihrer  Wirksamkeit  ba- 
tracblcl,  „so  niedrig  sind,  dass  seferlig e  AbhQlfe  Reib  Ibal**, 
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Die  VcrniindcniriR-  der  Zoll-Einnohmcn  fdiirch  Aufliebiing  obiger  Zolle) 
um  U.  3,500,000  wird  bei  Weitem  auliicwoiren  durch  eine  Frleirhleruog  der 
Steuerlast,  wie  bereits  nachgewieseo,  um  ca.  D.  18,000,000  pro  Jahr. 


Broncc,  rh()lliiii(li>cli  MchilK  oder  rFIorciice  leaf'-* ,  in  Blattern  oder 
Tulver  —  zollfreie  Einfuhr;  jetziiM-r  Zoll  45  Procenl  ad  valorem.  Ktnnnlimen 
im  Fiscaijahr  lÖt)B~1860  ge^cUal^t  auf  0.20,000.  Die  Aufhebung  diese» 
Zollet  würde  die  Kosten  der  FabrikatiOD  der  besseren  QaeliMt  Pepier-Tapeten 
am  $  bis  25  C.  pro  RoNe  ermissigeo. 


Roher  Schwefel  —  zollfreie  Kiufubr;  jettiger  Zoll  D.  6  00  pro  Ton 
ttod  35  Procent;  Einnahmen  im  FiscaUahr  1867  —  1866  D.  106,903  30.  -~ 
Ferner  wird  vorgeschlagen  eine  Rednclion  des  Zolles  anf  Scbwerelblüthe  von 
D.  20  pro  Ton  ini<!  15  Procent  ad  valorem  auf  D.  10  pro  Ton,  auf  raffinirtem 
Schwefel  in  Slaugeu  von  i),  10  pro  Ton  auf  D.  5  pro  Ton;  der  (jrund  für 
diese  Vorschlage  ist,  dass  die  gegeuwärtigen  Zolle  ubermiissig  hoch  siod  und 
die  Bundes'-EinliOnfte  sehmilern ;  die  Gesammt-Elnoabnen  von  beiden  Artikeln 
bescbrinkten  sich  im  Fiscaijahr  1867-1808  auf  D.  1,119  20. 

Soda-Asche  —  /zollfreie  Hinfuhr;  jetzitrer  Zoll  ^/^O.  pro  Pfd.;  ElB- 
oaboien  im  Fiscaijahr  1867—1868  0.340,228  83. 

Chlorsäure  Kalkerde  oder  Bleichpulver  —  lollfreie  Einfuhr ^  jetziger 
Zoll  30  C.  pro  100  Pfd;  Einnabmen  im  PiscaUabr  1667-1866  D.  73,486  78. 

P a  p  i  e  r- Ab fal I  oder  irgend  welcher  Abfall,  der  ausschliesslich  Tür 
Papier- Fabrikation  ceeijjnef  —  zollfreie  Hinfuhr;  jeirlüer  YoU  10  Procent. 

Esparte  oder  ^pani^ches  Grat«,  ein  Hohniateriul  für  Papier-Fabri- 
kation —  zollfreie  Einfuhr^  jetziger  Zoll  20  Procent. 

Gerste  —  sollfreie  Einfnbr;  jetsiger  Zoll  15C.  pro  Bnsbel;  Einnahaen 
im  FiseaUahr  1867-1868  I).  566,547  39.  Die  einsig  verlissliche  Bezugs- 
qaelle  von  (Ier>f('  (inler  Qualität  fiir  nnsere  Rrniierpipn ,  die  ein  Cnnital  von 
D.  56,856  000  re|*ra!>eii(iren  und  9,814  Arbeitoi  ii  lk*i>chanii>utj^'  ^eben ,  ist 
Canada;  ungerecht  und  uuweise  ist  es  von  der  Regierung,  die  jährlich  eine 
Steuer  von  aber  sechs  Killionen  von  diesem  Industriezweig  erbebt,  die  Prodne- 
lionskoHten  durch  Erhebung  eines  Zolles  auf  Gerste  XU  steigern  vnd  auf  diese 
Weise'  die  Ausdehnung  dieses  (leschiifts/.weig^es  zu  hemmen. 

Felle  für  Hut-  und  Kappenmacher  —  zollfreie  Einfuhr;  jetziger 
Zoll  ZQ^/o  i  Eiunahmen  im  Fiscaijahr  1867  —  1868  D.  382,976  40. 

Setden-PIfiscb,  Fotlersetde  und  seidene  Hotbinder,  aus- 
schliesslich für  Hat-Fabrikation  verwendbar  —  zollfreie  Kiiifiihr;  jetziger  Zoll 
60%    Kinnahmen  im  Fismljahr  1^67  -  1R68  geschal/.f  auf  D.  f)0(»  0(m 

ÜicNcr  höchst  wichtige  Fabrikalionszweig,  in  desse»  l'ek-  und  hilzhut- 
Deparlement  allein  ein  Betriebs-Capital  von  D.  20,000,000  angelegt  ist,  liegt 
in  Folge  des  hoben  Zolles  auf  Rohmaterial  in  bedauerlicher  Weise  danieder 
und  hat  der  Consam  wihrend  der  letiten  drei  Jahre  nm  mindestens  95  Pro- 
cent abgenommen. 

Im  Interesse  der  heimische»  Industrie  im  Allgemoineo  empfehle  ich  g&oi;- 
lieh  sollfreie  Ein  fuhr  Mgender  Artikel,  reip.  Classen  von  Arllkdn: 


Yorachläga  im  Intareaae  der  Papier  •Tapetan-FabrikatioB. 


Vorschllga  im  Interesse  divarsar  Indnatriaiweiga. 
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Artikel.  JelilnrZall.  im  Fiscalitlir 
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Giany-Tneh  osd  Guany-Sleke  —  Redaetion  des  jetzigen  Zoliei  voo 
3  Cents  (Gold)  pro  Pfd.  (fast  tOO*/«  des  fegen würtigen  Marktwerthes)  anf 

einen  Cent  pro  Pfd.  als  Haximalsat/..  Der  jetzige  Zoll  wirkt  Tast  prohibiliv, 
da  der  Import  von  75,000  B.  im  Jahr  1860  auf  5000  B.  im  Jahr  1869 
reducirt  wurde.  Unser  Handel  mit  Ostindien  leidet  darunter  auf  hocbsl  fühl- 
bare Weise,  da  Sekiffe  von  dort  ohne  Ounnies  aelten  eine  volle  Ladung  naeh 
den  Ver.  Staaten  einnehmen  können.  Ausserdem  ist  dieser  Artikel  als  Paek- 
material  für  unsern  Baumwoll-Handel  u.  s.  w.  unumgänglich  nothwendig. 

Die  vorgeschlagene  Frmissigung  und  gänzliche  Aufhebung^  dt>r  Zolle  auf 
sammlliche  vorbenannte  Artikel  würde  die  Zoll-Eionahroeu  jährlich  um  ca. 
i2  Hillioneo  Dollwt  redudren,  die  Steuerlast,  weleha  auf  dem  Unde  liegt, 
aber  am  »todestens  60  Hillionea  Dollars  verriagem,  während  die  Anregung, 
welche  dadurch  der  heimischen  Industrie  sn  Theil  wird,  durch  eine  weit 
höhere  ZilTer  au'ifedriickt  werden  müsste. 

Um  dieBundes-Einkünflezu  üteigeru  oder  die  Erhebung 
der  Zölle  xu  erleichtern  und  an  vereinfaehen,  bringe  ich  folgende 
Modificationen  des  Zollterifs  im  Vorschlag: 

Weine.  —  Auf  allo  Weine,  ohne  Unterschied  der  Qualitit  (ausgenommen 
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Chimptgüer  oder  andere  nioussircnde  Weine)  wird  ein  specilischer  Zoll  von 
fBAfti^  CeAto  pro  Gallone  vorgcscblageo.  Die  Erhebung  eines  Zolles  ad 
valorcM  ist  Mcbtheilig  für  das  lefilime  GaachiR  und  die  Bundes-Einkaofle, 
sowie  eine  unversieehbare  Onelic  v^n  Streitigkeiten  und  Processen  zwischen 
der  Bundes  -  Kegierungr  und  (tt-n  iniporleurs.  ünler  den  jet/.i<?en  ad  valorem 
Zöllen  belrugeo  die  Gesammt  -  Kinnahmt^n  im  Fiscaljalir  1867-  1868  auf 
6,102,479  Galionen  (gegen  9,176,814  Gallonen  imporlirt  im  Fiscaljahr  1865 
—  IM)  D.  8,155,534  oder  dorehschnUlltcli  35  Cents  pro  Gallon«.  Kicht 
mehr  als  203,452  Gallonen  oder  weniger  nis  vier  Procent  des  6,102,479 
Gallonen  betragenden  <Tesammt-lmports  wnrden  als  W  i  iti  'im  ^^  rüi  von  über 
einem  Dollar  pro  Gatlune  zoilamtlich  eiuclarirt.  Ein  >petiü>cher  Zoll  von 
fAnbif  Cents  pro  Gallone  würde  alle  nnrichtigeu  Eiuclarirungen  unmöglich 
meboB  und  die  Bundes-EinkilnRe,  wie  ans  Obigem  eraiehtlieh,  erböben,  snmal 
nit  Sicherheit  ancunehmen  ist,  dass  der  Import  wiederum  seine  Trübere  Aus- 
dehnung erreichen  wird,  so  dass  sieb  die  Bundes-Einkänfle  jährlicb  um  2'/s 
Millionen  Dollars  steigern  würden. 

Auf  MineraU  und  MadicinaNWasser  beträgt  der  jetzige  Zoll 
drei  Centa  pro  Flasche  «od  85  Procenl  ad  valorem ;  ich  empfehle  eine  Ver« 
Wandlung  dieses  ad  valorem  Zolles  in  einen  specifischen  und  swar  75  Cents 
fttr  jedes  Dutzend  Flaschen  oder  Steinkriige ,  welche  nicht  mehr  als  ein 
halbes  Quart  enthalten  und  D.  1  75,  falls  dieselben  mehr  ah  ein  halbes  und 
weniger  als  ein  QQtrt  eolbniten. 

Sardinen  sablen  jetat  einen  Zoll  von  50  Proci'nt  ad  valorem  und 
wird  dessen  Umwandlung  in  einen  speciiischen  Zoll  nncli  Cubik- Inhalt  der 
Kisten  vorgesrblaseu,  so  dass  sardines  n  Thuile  in  11  Buchsen,  nicht  über 
5  Zoll  lang,  4  Zoll  breit  und  S'/s  Zoll  lief,  14  Cents,  iu  '/a  Büobaen, 
niehl  Aber  5  Zoll  lang;  4  Zoll  breit  und  l'/s  Zoll  tier,  7  CenU  nnd  in 
V«  fiaobMa,  Dicht  aber  4%  Zoll  lang,  8V«  Zoll  breit  und  iVt  2oll  tief, 
4  Cents  pro  Büchse  zahlen. 

Refiren-  und  S  n  n  n  e  ti  s  c  h  i  r  m  -  fi  p  s  l  e  1 1  e  werden  hauptsächlich  aus 
England  importirt  und  unterliegen  einem  Zoll  von  35  Prozent  ad  valorem, 
dissM  Omwandlnng  in  einet  apecifisohen  Zoll  wie  folgt  vorgesefalagen  wlr4: 
Slihl«m«-uiid  eiserne  Schirngestelle,  nicht  ftber  18  Zoll  lang,  50  Cents  pro 
Outzeßd,  Uber  12  Zoll  und  nicht  über  21  Zoll  lang  70  Cents  pro  Dutzend; 
Sehinnireäielle  aus  Messing,  Stahl  oder  anderem  Metall,  nicht  über  12  Zoll 
lang,  70  Cents  pro  Dutzend,  über  12  und  nicht  über  21  Zoll  lang,  90  Cents 
pro  Dnitetd.  Anf  Regen*  und  Sonnenscbirm-Sliha  nnd  Spannar  ans  Blaen 
oder  Stahl  angefertigt  90  Cents  pro  Dutxend  8als;  anf  Behirm  -  TAIlea  nnd 
l-äiifer  und  anderes  Zubehör  7,u  {«estelten  atissor  Schirmstähen ,  wpnn  aus 
Eisen  oder  Stahl  angeferliet,  50  Cents  pro  (jross  Stricke,  wenn  aus  anderem 
Material  als  Etseu->  oder  Stahl  angefertigte  1).  I  50  pro  Gross  Stucke. 

Cbinetisehe  Strohmatten,  ausschliesslich  aas  China  importirt,  koslon 
im  Exporthafen  18  Cents  pro  Quadrat- Yard;  statt  des  jetzigen  ad  valorem 
7ntle<^  von  Prnceul  Wird  ein  speoiOscher  Zoll  von  3  Gents  pro  Quadrat» 
Yard  % ortreschlajren. 

Maccaroni  und  Vermicelli,  auascbiiessiich  aus  Italien  importirt, 
kosten  im  Bvporthafen  9  Cents  pro  Phnd;  statt  das  Jetzige»  Zottei  von  85 
Procent  aA  valoram  wird  ein  apeeiCaeher  Zoll  von  8  Genta  pro  FAind  vor- 
geacblagea. 
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Leim,  nicht  raffioii  ter,  wird  iu  grossen  Massen  in  den  V«r.  Stetton 
fabrieirt  and  In  miwiger  Ausdehnnnfr  tos  Deotaehknd  importirt;  dnnelbe 

unteriiegt  einem  Zoll  von  20  Prticeut  ud  valorem  bei  «inem  Kosteopre»  von 
10  Cents  pro  Pfund  in  Deutachland ;  ich  empTehle  daher  eine  Umwandlung 
dieses  Zolles  in  einen  specifischen  Zoll  von  2  Ccnls  pro  Pfood,  da  eine  Er- 
iiuiiuu^  des  Zolleü  walir.<icheiulicli  prohibiliv  wirken  würde. 

Lein,  rafrinirter»  undGelalioa,  hanplaichlicb  ans  Dealaebland 
iaiporlirl,  koilet  daselbst  20  Thaler  (D.  13  80)  pro  tOO  Pfund;  die  Um- 
wandlung des  jel'/Anen  ad  valorem  Zolles  von  35  l'rocent  In  «inen  speoill- 
sehen  Zoll  von  1'  ,|  Cents  pro  Prund  wird  vorgeschlagen. 

Korke,  hauptsächlich  aus  Spanien  und  Portugal  importirt,  nntarliegen 
jatal  einem  Zoll  von  50  Proeent  ad  valorem  and  betragen  die  Binnahnan 
im  Piscaijahr  1867  —  1868  0.84,426.  .\usgedehnte  Zoll-Defraudationen  und 
zwar  dadurch,  dct'«   irtit^   und  schleclüerf  nichf  iissortirl  imporlirt 

und  die  ganze  Seudung  als  vuu  geringerer  Qualität  einclarirt  wird,  machen 
eine  Umwandlung  in  einen  specilischen  Zoll  besonders  wiioschenswerlb.  Iah 
schlage  desthalb  eiaea  Zoll  von  60  Cents  pro  Hille  anf  Korke  bit  iVs  ^oll 
im  Durehmeater  oad  von  2  Dollan  pro  Mille  anf  Korke  aber  l'/e  ^^^^ 
Durchmesser  vor. 

Handschuhe.  Der  üurchschoUtspreis  der  nach  den  Ver.  Staaten  impor- 
tirten  pariser  Glnc^-Uandschuhe  ist  35  Francs  pro  Dntsend  Paar;  aeUieMt 
man  jedoeh  besonders  feine  Qnalltiten  ans,  die  wegen  des  Rnfes  der  Fabri- 
kanten Kxlra-Preise  bedingen,  so  därfle  der  Durchschnittswerth  der  nach  den 
Ver.  Stflatrn  !mportirt»'n  Handschuhe  luif  unter  30  Francs  (f>  6  00  Gold) 
pro  DuUeiid  Paar  sinken.  Der  jetzige  Zoll  auf  Glac^-Uandschuhe  betragt 
ÖO  Procenl  ad  valorem  ^  ich  empfehle  daher  eine  Umwandlung  dieaea  Zollea 
in  eisen  speetflsehen  von  3  Dollars  pro  Dntsend  Paar  Uderbandsebnbe  aller 
Art.  Im  Fiscaljahr  1867  —  1868  wurden  379,302  Dutzend  Paar  Lederhand- 
schuhe aller  Art  importirt  und  daftir  nn  Zoll  D.  1,260,658  oder  durchschnttt'- 
lich  D.  3  32  pro  Dutzend  Paar  eingenommen. 

Eingemachter  cbinesiseber  Ingwer  nnd  Chow-Chow,  ans- 
schliesslieh  ans  China  importirt,  kostet  im  Bxporlhafen  D.4  85  pro  Kiste, 
welebo  stets  6  Krüge  enthält;  der  j^iige  Zoll  betragt  50  Frocent  ad  valorem 
nnd  mfclff  ich  den  Vorschlag,  einen  specifi'^chen  Zoll  von  2  Dollars  pro 
Ktste,  welche  nicht  über  75  Pfund  Brutto  wiegen  darf,  zu  subslituiren. 

Corsets  werden  hanptsicblich  ans  Dentsehland  hnporthrt  nnd  ist  der 
Dnrcbaehnillsprets  fKr  leinene  nnd  baomwolleae  13  Gniden  oder  D.  4  60  pro 
Dultend;  der  jetzige  Zoll  betrügt  35  Proeent  ad  valorem,  was  einem  specili- 
schen Zoll  von  P  1  f>B  pro  Dutzend  frlcichkommt ;  ich  empfehle  bierfür  einen 
Zoll  von  D.  1  5ü  pro  Duttend  aut  Corsets,  angefertigt  aas  jedem  Huteriai, 
Bftit  Ausnahme  von  Seide. 

Banmwollene  Hosentriger,  die  ans  England  importirt,  16  Shillings 
pro  Dntsend,  und  aus  Frankreich  importirt  16  Francs  pro  Dnlzend  kosten, 
unterliegen  einem  Zoll  von  35  Procent  ad  valorem;  ich  bringe  hierfür  einen 
spccifischen  Zoll  von  D.  1  25  pro  Dultend,  angefertigt  aus  Baumwolle  in 
Verhiadnng  mit  Gnmai  elastiettm  in  Vorschlag. 

Elastische  Gewebe  ans  Gnmmi  elastienm,  BanmwoUe  nnd 
Seide  —  hnuptsichlieh  in  der  Sebnh-  nnd  Stiefel -Fnbrikation  fehmneht 
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ttad  ta  bedeutenden  QuanUtiten  aus  England  atid  Deatschland  inporlirt,  unter- 
liegen jettl  einen  Zoll  von  35  Procent  ad  valorem^  ffir  baumwolleBes  und 

50  Procent  ad  valorem  luv  st-uienes,  Gummi  elaslicum  enthaltendes  Fabrikat. 
Da  Zoll-nerrjuidationen  durcli  xu  niedrige  W'crlhuiiualio  luMilie  siultrintfen  und 
eine  Entdeckung  derselben  schwierig  ist,  achlage  ich  iulgenden,  von  ^>8cil- 
verftlndigeo  empfohlenen  specillsclien  Zoll  vor: 

Anf  Pabrilcate  ans  Gammi  elaalicum  und  anderem  Material,  anaser  Seide, 
beim  Stück  nicht  schmäler  als  V2  >^"II  ""d  bis  1  Zoll  breit  3C.  pro  Yard 
Länge,  bis  2'/i  Zoll  breit  6  C. ,  bis  4  Zoll  hreil  12C.,  bis  5'/^  Zoil  breit 
18  C,  bis  7  Zoll  breit  25  C.  und  iur  Jeden  weiteren  Zoll  Brette  3  C.  pro 
Yard  Uiuge.  Anf  baumwollene  GummtacbnQre  u.  «.  w.  tebwieber  als  '/i 
Zoll  D.  1  pro  144  Yardt.  Anf  Fabrikat  aus  Gummi  elasticnm  und  Seide, 
nieht  schmiler  nU  '/^  Zoll  und  bis  l'/,  Zoll  breit,  6  C.  pro  Yard  Länge, 
hU  Zoll  breit  12  C,  bis  1  Zoll  breit  24  C,  bis  5  Zoll  40C.  und  für 
jeden  weiteren  Zoll  Breite  8C.  pro  Yard  Lauge.  Auf  seidene  Gummiachnbre 
n.  t.  w.  D.  3  75  pro  144  Yarda. 

Geatriekte  oder  sehottieehe  Mtttaen  anssehUesalieb  in  Sebott* 
iand  von  Frauen  und  Kindern  gestrickt  und  fast  ausschliesslich  von  Matrosen, 
Fischern  nnd  den  ärmeren  Classcn  srlrag^pn,  tinterließ-en  jet?.t  fiiiem  Zoll  von 
50  C.  pro  Viiuud  und  35  l'rocent  ad  vaiorem,  welcher  einem  specilischen  Zoil 
von  D.  9  85  pro  Dntsend  bei  einem  Kostenpreis  von  16i  Sterling  (D.  4  Gold) 
gleiebbommt;  eine  Rednction  des  Zolles  anf  D.  1  85  pro  Datsend  wird  im 
Interesse  der  ärmeren  Classen  in  Vorschluc:  gebrarht. 

Zinn  —  in  Blnrkcn,  hauptsächlich  niis  England,  und  %war  durchschnittlich 
4000  Tons  (nebe  an  neun  Millionen  Pfund)  pro  Jahr  importirt,  unterliegt 
eine«  Zoll  von  15  Frocent  ad  Valoren  und  wird  dessen  Umwandlang  in  den 
enlspreehenden  speeillseben  Zoll  von  SC.  pro  Fhind  vorgeschlagen.  Femer 
wird  die  Aufhebung  des  DilTerentialxolls  auf  Malacca-Zinn,  rnlis  ii!)er  Holland 
importirt ,  empfohlen,  da  hierdurch  der  directe  Handel  mit  Holland  einen 
bedeuleodea  Aufschwung  nehmen  wurde.  Aul  alles  Zinn  in  Blöcken  n.  s.  w., 
ohne  Bfteksichl  auf  die  Bezugsquelle,  wird  daher  ein  gletchmissiger  Zoll 
von  SC.  pro  Pfkind  io  Vorschlag  gebracht. 

Zinnblech  —  wird  in  den  Ver.  Staaten  nicht  fil  rifirl;  der  (»esnmml- 
werth  des  Imports  dieses  Arlikels  im  Fiscaljahr  1^67  —  Ibtib  beli  ug  I).  6.H93,072 
Gold  und  bei  einem  Zoll  von  25  Procent  ad  vulorero  betrugen  die  Einiiahmeo 
D,  1  783,200:  ein  gleich  hoher  apeeinscber  Zoll  würde  ca.  t'/«^^  pri>  Pfond 
Brutto  betragen;  da  jedoch  wegen  Seebeschidigung  während  des  Transports 
nach  hier  Fortwährend  ein  Zidlnnclilass  gefordert  ^\ird.  der  iti  den  meisten 
Fällen  gewährt  werden  mussie,  wird,  iiin  diesem  rrhcIs'Hiid  »bzuhelfen,  vor- 
geschlagen, den  Zoll  auf  verzinntes  Eisenblech,  iieUuiiiil  als  Zinnblech,  auf 
1  C.  pro  Pftmd  Brutto  tu  rednciren,  aber  Pemerhin  keinen  Zollnachlass  wegen 
erlittener  Beseliidignng  mehr  tu  gewihren. 

Getrocknete  Friiehte  —  als  Rosinen,  Coriiilheii.  Pllnumen,  /,\Netschen 
ti.  s  w.,  unterliegen  einem  Zoll  von  5  C.  pro  Pl'uiid:  der»elt)c  i>l  jedenfalls 
XU  hoch,  da  diese  Artikel  nur  in  einem  beschränkten  Grade  als  Luxusartikel 
an  beiraebten  sind;  eine  Ermissigung  auf  SC.  pro  Pfond  wird  vorgoscbingen, 
unter  der  ausdracUichen  Bedingung,  dass  keinerlei  Abzug  für  seebeseUldigle 
Wanre  mehr  gestattet  werde,  da  dies  su  ausgedehntem  Mtssbrauch  Vemn- 
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lassung  gegeben.  Die  Reduclion  des  Zolles  ist  genügend,  um  den  Importeur 
in  Stand  zu  setzen,  seine  Waaren  gegen  Jede  Seebesrhädigung  zu  versichern. 

Frische  Friichle  —  zahlen  jetzt  25  Procenl  ad  valorem;  da  jedoch 
bei  Tast  jeder  ScIiiHsladung  ein  bedeutender  iNachlass  des  Zolles  bewilligt 
werden  niusste,  mache  ich  den  Vorschlag,  das»  der  Zoll  auf  10  Procent  ad 
valorem  reducirl  werde  mit  der  Bedingung,  dass  kein  Abzug  fiir  seebeschädigte 
Frücht  gestattet  wird. 

Stahl  —  Um  allen  Streitigkeiten  gewisser  Importeurs  und  der  Regie- 
rung ein  Ende  zu  machen,  wird  gänzliche  AbscIialTung  der  ad  valorem  und 
Substituiruug  folgender  rein  speciiischer  Zollsätze  als  Basis  vorgeschlagen : 
StahlabFall  '/f^-  P^o  Pfund,  Brucbstahl  l'/jC. ,  deutscher  Stahl  in  Stangen 
2C. ,  Pilugschar-Stahl  in  Stangen  ä'/aC,  roher  Gussstahl  IC,  bearbeiteter 
Gussstahl,  gebohrt,  kalt  gehämmert  l^/^C,  Gussstahl  in  Stangen  2'/iC.,  Stahl- 
platten bis  No.  IC  Urahtmaass  incl.  2  C.  bis  i\o.  21  2^ljC.,  über  No.  24  3  C, 
Stahldraht  und  Blech  in  kaltem  Zustand  gezogen  oder  gewalzt,  bis  No.  lÜ 
Drahtmaass  incl.  3  C,  unter  No.  16  S'/a  C.,  gussslählerne  Flanschen  für  Eisen- 
bahn-Waggon- und  l.ocomotiv- Kader  2C.,  gussstahlerne  Achsen,  Kolben- 
stangen und  andere  nach  .Modelleu  angefertigte  Gussstücke  1  C,  wenn  >oll- 
stäodig  für  sofortigen  Gebrauch  fertig  2  C,  Kurbeln  l'/^C.,  abgedrehte  Guss- 
stücke nicht  fertig  für  Gebr»uch  1^/2^.,  do.  fertig  für  Gebrauch  2'/3C.  stählerne 
Eisenbahnschienen  i'/aC.  und  auf  alle  anderen  nicht  specificirten  Stahlfabrikate 
3  0.  pro  Pfund. 

Drogaen  und  Chemiealien. 

Die  gänzliche  Aufhebung  des  Zolles  auf  folgende  Artikel  wird  haupt- 
sächlich aus  dem  Grunde  empfohlen,  weil  die  Zoll-Einnahmen  aus  denselben 
zu  unbedeutend  sind  im  Vergleich  zu  den  Erhebungskosten  und  den  Hinder- 
nissen, welche  das  legitime  Geschäft  durch  deren  Verzollung  zu  erleiden  hat: 

Asphalt;  Eiweiss;  Kreide  aller  .Vit:  Sauren  (acidum  benzoic,  carbolic, 
cilric,  gallic,  muriatic,  nitric,  oxulic.,  sulphuric,  taniiic):  essigsaur.  Ammo- 
nium, Baryterde,  Eisenoxyd,  Kupferoxyd,  .Magnesia,  Kali,  Natron  und  Strontian- 
erde;  Aloe;  Ammoniak  und  dessen  Snize;  .Vnilinfarben  oder  Färbepräparate; 
Arsenik:  Asa  foetida;  Balsam  aller  Art;  Perurinde  und  andere  medicinische 
Rinden;  Bucchublätter ;  roher  Camphor:  Canthariden :  im  bestehenden  Tarif 
nicht  speciücirte  chemische  Präparate;  Brechweinstein ;  Cubeben;  Ossa  sepia: 
Drachenblut:  alle  anderen  in  dem  gegenwärtigen  Tarif  nicht  specificirten 
Droguen  und  Färbestofle;  Algen;  Halymoniii  edulis:  Mutterkorn;  sänimtliche 
in  gegenwärtigem  Tarif  nicht  specificirtc  medicinische  Blumen,  Blätter  und 
Pflanzen:  Indigo-Extrnct;  .lod,  rohes,  Sublimale  oder  Salze;  Ipecacuanha;  Ja- 
lappe;  Lack;  Krapp-Exlract  und  Garancine:  Magnesia  und  dessen  Salze;  .Manna, 
Moschus;  medicinische  Präparate,  nicht  aufgeführt  in  dem  gegenwärtigen  Tarif; 
salpetersaures  Natron,  Galläpfel ;  Pho.sphor;  chlorsaures  Kali;  Rhabarber;  Sal- 
peter; Kali-Chlorid;  Hosenblatter:  SaHlor;  Santonin:  Sassaparilla ;  Strychnin 
und  dessen  Sal/.e:  Baryt  und  dessen  Salze;  Bittersalz;  Zink-Sulphate ;  Thon 
und  Töpferthon  aller  Art;  Moose,  Seetang  und  andere  ähnliche  vegetabilische 
Substanzen;  alle  nicht  specioll  aufgeführten  llüchtigen,  ätherischen  und  l.euchl- 
Oele;  Oliven-,  Palm-  und  Cocosnuss-Oel ;  Theer;  Terpentin;  Kalkmilch;  Co- 
balt;  alle  nicht  speciell  aufgeführten  Sämereien  und  Wurzeln.  Der  Ausfall, 
der  durch  zollfreie  Einfuhr  dieser  Artikel  in  den  Bundes  -  Einkünften  ver- 
ursacht werden  würde,  dürfte  kaum  D.  2,000,000  übersteigen. 
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Ber  CMwnittir  Akkri  einige  Beispiele  aas  dem  jetzt  ia  Kraft  befindlichen 
Tarif  a»,  welche  deaaea  Unsol&nifliehkeit  and  Planloii^eit,  «n  ■ichl  tu  aagea 

UnverDünniKkeit,  klar  darlegea.  So  aahlt  /..  H.  roher  Camphor  dreissif  Cents 
pro  Plund  und  raffinirter  vierzijr  Cents  pro  l'lvind;  das  Rafllniren  kostet  jedoch 
kaum  drei  Cents  pro  Pfund  und  die  Folge  davon  ist,  dass  der  Import  rafn- 
eirten  Cei^hora  naaiöglich  gemacht  und  einem  einsigen  HafBoeor  in  N«w- 
York  dadurch  ein  Monopol  verliebeo  wird.  Ricinosöl  saterlieft  eiaea  Zoll 
von  D.  1,00  Gold,  wenn  direkt,  aad  D.  1  10,  wenn  nickt  dirdil  von  Ostindien 
importirt;  du'  Srlinipn .  aus  welrficM  dieses  Oel  gewonnen  wird,  sind  mit 
60  Cents  pro  Buütiel  m  versollen ,  was  einem  Zoll  von  ca.  35  CenU  pro 
GtIL  auf  dw  darin  eslkalteiie  Oel  gletchkommt.  Ii  Folge  deaten  hrt  die 
Cnilur  dieaer  PflaoBe  Iii  den  Ver.  Staaten  nach  sugenonsaien  und  swei  oder 
drei  Firmen  besitzen  ein  Monopol  in  dieaen  Fabrikationsiweig-e,  wodurch 
den  Ver.  .Sj«al«'ii  hu  Steuer  zwei  CotiU  pro  Gall.  eiiiK^feht.  während  der  Zoll 
D.  1  00  pro  Uali.  betragen  würde,  was  bei  einem  jährlichen  Bedarf  von  ca. 
800,000  GiU.  einen  entapraehenden  Aasfall  in  den  ZoU-Binnnktton  tarnr- 
aaehk  Daa  Nimllehe  gilt  von  den  Zöllen  anf  Borax,  Morphin,  doppell  chro«-' 
saures  Kali  und  Bleizuckcr,  deren  Fabrikation  Tür  einige  Fabrikanten  ein  loknen- 
<)<-s  Monopol,  Pur  die  Masse  dea  Volkes  nnd  die  Bnndeteinkanfle  jedoch  ein 
entsprechender  Yerluat  ist. 

Nnckdem  dtt  Covaiiaair  dargelegt,  dase  die  vorgei>chlagene  Bedaetion 
der  Zölle  in  einer  GeaammthÖke  von  ce.  viersehn  Millionen  Dollara  die  Bnndea- 
Einkünfte  dnrck  erhöhte  Stenern  sowie  anagedehnten  Import  nm  eine  weit 
grössere  Summe  stcierern  würde,  und  ferner  Industrie  nnd  Verkehr  ewten 
bedeutenden  Aulschwuug  nehmen  würden,  der  sich  in  ZifTern  gar  otcht  aus- 
dröchnn  läsat,  delniri  nr  einen 

Bavf  nn«  -  Tarif 

dahin,  daaa  Vereinfachnng  nnd  niedrige  Zölle  anf  «öglichal  wenig  Artikel 
deaaen  Grundzdge  aein  müssen  und  rubricirt  dieselben  mit  N'eranschlagnng 
der  Zoll -Einnahmen  anf  Baaia  der  Einkttnfte  im  PiacaUahr  1868^-1869 

wie  folgt: 

Einnahmen  anf  der 

Claaae  I.  —  Eaabare  und  trinkkere  Artikel.    Bs^is  der  Einkönfu  ;  n 

Flicaljahr  1868-69 


Bier,  Ale  und  Forter  '   0.2öO,UUO 

Chooolnde  nnd  Caeno   100,000 

GelroekMte  Prftckle   ä  2  Genta  pro  Ffnnd   nnd  friache 
Früchte  k  10  Procnnt  ad  vnlorem  ohne  Abang  fkr  See- 

besrhHdifrnriL'   3,ÜOO,()OÜ 

Cigarren  a  D.  2  pro  Pfund   5,000,000 

Tabak,  niekt  verarbeitolar,  k  39  Cenia  pro  Pfund    .    .    .  1,350,000 

Caliee  und  CallBe-Surrognte   13,000,000 

MoiHsses  und  Nelndo   5,ooo.<ioo 

Zucker   33,ÜÜ0,ü0O 

Thee   10,000,000 

Spiritnoaen  k  D.2  pro  Dproof«  Gatt.   4,000,000 

Weine,  exci.  monsairende  n  SO  Cento  pro  Gall   4,000,000 

Moussirende  Weine  k  D.  6  pro  Dutaend   1 ,000,000 

Gewine   3,000,000 


467 


Reis   1,150,000 

Sardine»,  Conaiuireii      s.  w   150,000 

Nüsse   450,000 

Uaecaroni,  VermiceUi,  >^«gu^  eiogeinacbte  Früchle  u.  s.  w.  150.000 

Summa   D.  82,500,000 

CIa»9e  II.  —  WoNtofis  aoweil  als  migUch  nach  dtr  beigcfügton  »pecifiicliM  Zollrale. 

Seide,  35  Proeent  eis  Hazimatuts   P.  10,000^000 

Wollene  und  gewirkte  Waaren  15—36^0  darohachmUlicJi, 

25  Vo  sptM  iflsch   10,000,000 

BaBOiwoHene  Webslolfe,  t5  — 35%  durchscbii.,       %  spec.  5,000,000 

UiDene  Websloffe,  15  — 35Va  durchscbn. ,  25%  »pec.  .    .  5,000,000 

Hanf*  uad  Jote-FabKliiale,  15  - 35     durekacbn^  $5  V«  »pec.  9,000^000 

Haadsohahe,  Herren-  und  Damenhaie    1,000,000 

Papier  und  PapierfabrikaU-  10%   500,000 

Keiate  und  Pelzwerk  aller  Art   500,000 

irdeoe  Waaren,  Stein$;ut,  Porcellati  nrxt  (ilaä        o  ^pecifisch  4,000,000 

Summa   I>.  38,000,000 

C I  agg«  III.  —  Metalle. 
Eisen,  Steht,  Blei,  Zinn  und  Fal»rtkate  ans  denielben  25% 

aacli  speeillsclier  Rate                                  .    .    .  D.  1 5^000,000 

Clasae  IV.  ~-  OalaattrleMarea,  M  Preeaal  nach  apedÜiclier  Mite. 
Vkren,  Taa^heauhren,  Stickereien,  Spielwaaren,  musikalische 

^stromente.  Pfeifen,  ParfUmerien,  SebjWKkMiQheii»  Federn. 

Fenerwerksgefcnständc  u.  s.  \\   i).  4,000,000 

Spitien,  Gimpen  und  andere  hesat/.ai  til  I   1,000^000 

C lasse  V.  —  Droguen  und  CUemicalien. 
Lakritzen,  Opium,  Oele,  alkokolhalli^  Priparate  und  Patent- 

Xedicinen  D.  l,5aO,0OXI 

Cl aase  VI.  —  Dfaarae  Artikel  15  Ms  3ft  Preoeat  nach  BpecHbchcn  Raten. 
Beaen,  Büreten,  Xatten,  Putzwaaren ,  Fabrikate  aus  Ganmi 
elaaticnn,  Marnor,  Kork,  Haare,  Seife,  Hopfen  n.  a.  w.  0.2,000,001)1 

Beeayltalaiiwi. 

Ess-  und  trinkbare  Artikel   0.82,500,000 

Websloffe   38,000,000 

Metalle   15,000,000 

Galanterievaarea   5,000,000 

progueo,  Cheroicalian  und  Gele   1,500,000 

Diferack  Arykel   2,000,000 

Tolal  .       0.  144,000,000 

Zuzüglich  Strafgelder  in  Hübe  von  ca.  D.  1,000,000  wurden  demnach 
die  ZoUeiak&nfle  0.145,000^000  betragen,  wobei  sa  benerkea,  daaa  dia 
dnreb  vemnaftgemisae  Redaetion  hervorgernlane  grdaaere  TliitigbeU  im  Ver- 
kehr und  in  den  Industriezweigen,  sowie  hei  der  raschen  Zunahme  der  Bei* 
völkerun^  iiih!  des  Wohlstandes  des  Lande!«  eine  jHhrliche  älteigCfW^  VOMi 
D.  5,000,00^  eb^r  zu  niedrig  als  zu  hoch  angeschlagen  ist. 
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VI. 

Bin  Problem  für  die  Vreunde  der  Hicnr dp' sehen 

9randrentcntlie«rie. 

Nebmeii  wir  eine  von  aller  Welt  abgMonderle  krei«f(raf|pe  Insel  an,  —  aocb 
einen  „isoIirUn  Staat'* ,      in  welchem  daa  heutige  Grand-  nnd  CapitaiefgeDllHnn 

herrscht. 

Im  Ceiitiuru  ilcr  Insel  liegt  die  Stadt,  in  der  alle  Fabrikation  betrieben  wird; 
der  Umkreis,  das  Weichbild  der  Stadt,  dient  auesciiliesslicli  der  Rohproduction. 

Der  Staat  ist  nicbt  gross.  Der  Halbmesser  vom  Maucrriug  der  Stadt  bis  zum 
Heeregufer  ist  nur  so  lang,  dass  jeder  der  nebcneinanderliegenden  landwirlhscbaft- 
iicbcn  Gtttflcomplexe  von  der  Stadtmauer  bis  zum  Ufer  reicht.   Die  Gater  mtgen 

—  wie  «Rsere  grSsterni  norddeu(«chen  Latifundien  —  5000  M.  jH.  eniliilten  und 
werden  je  von  ein> m  ^^'trtll>L1:  iflsliofe  au^  bevvirthadiaftet. 

Der  Acker  ist  überall  von  gleicher  Bonität. 

Wt  Rohpreduete  werden  an  die  Städler  verltaafl  und  die  Fabricate  Ten  den  Land- 
wirlhen  wieder  lorQckprknufl 

Der  Werth  ,  sowohl  ilfs  Kohproducts  »ie  des  zusätzlichen  Fabricationsproducl», 
■oll  sich  genan  nach  der  auf  ihnen  haftenden  Productionsarbeitssumme  richten  — 
«!  i  rfpr  atifgewendeten  Quantilät  u  n m i  1 1  e  1  b  a  r  r  r  Arh'  tt  der  nach  Haassgabe  der 
Abnutzung  der  Werkzeuge  hinzuzurechnenden  Quantität  unltelbarer  Arbeit  —  und 
nadi  dieeem  Werth  iollen  Rehprodnct  nnd  Fahrieationaprodaet  gegen  dnander  ver- 
tanecht  werden. 

Die  nationale  Productivität  ist,  sowohl  im  Ganzen,  tvie  je  in  der  Rohproduclion 
iiii'i  Fabricalion,  so  groi;«! ,  dass  über  Capilalersatz  und  Arbeitslohn  hinaus  noch  ein 
bedeutendes  nationalea  fiinkommea  ikbrig  bleibt,  da»  natürlich  dem  Beeil«  xolalll, 
•der  riehliger,  ihm  terbleibt,  da  dat  Onmd-  und  Capitalefgenthum  et  mit  eleh  bringt, 
data  snc-  Arbeittiproduct  \cin  >rinn  Eiit-tehung  an  den  Besitzern  fr'liört 

Der  Satz  des  städtischen  Capilalgeninns  ,ist  natürlich  das  Ergebni»^  einer  Pro- 
perlion  —  derjenigen  Propertien,  die  dnreh  den  Werthbetrag,  der  eis  Gewinn  dem 
Fabrikbesitzer  übrig  bleibt,  zu  dem  Werthbetragei  den  er  sor  Bniehing  dieaee  Oe» 
winns  hat  auslegen  müssen,  gebildet  wird. 

Dieser  Satz  bestimmt  natürlich  auch  den  Salz  des  Capitalgewinns,  nach  welchem 
die  Grundbesitzer  sicli  vom  Gut-^ertrage  einen  Xheil  ala  Gewinn  ron  ihrem  anf« 
gewendetem  Capital  berechnen  uiügsen. 

In  der  vorliegenden  Hypothese  sind  mithin  —  um  die  Frage  rein  zu  erhalten 

—  alle  Momente  auggeacblosien ,  die  in  Being  auf  Absatz  und  Werth  der  Reh- 
predncle,  den  einen  Grundbesitzer  ror  dem  andern  xu  begflnstiKen  geeignet  sind: 
sowohl  die  Verschiedenheit  der  Güte  der  Aecker,  wie  der  Entfernung  vom  Ah-,3tz 
orte,  wie  die  sogenannte  zunehmende  Unproductivität  des  Bodens.  Selbst  der  Wertb, 
sewohl  dea  Rehpreducte  wie  dee  Fabricatiensproduct«,  ist  hier  »la  der  denitbar  ner- 
meiste  Torausgesetzt ,  denn,  lässt  man  die^en  Werlli  .  t  i  i  rinprn  oder  dem  aiidern 
Product,  willkürlich  steigen  oder  fallen,  so  ii»t  es  leicht,  Gtuudrente  oder  Capital- 
gewinn  verachwinden  xu  laaeen. 

Mnn  Vnnn  .inch  aw-i  dieser  obg^-'-otiflrrlen  Insel  piti  grosses  isolirleg  Land  machen, 
das  ganz  und  gar  aus  solchen  kreisforinigeu  Fabrikationü -  und  Ackerbaucommunen 
besteht,  und  üich  vorstellen,  dass  die  zwischen  ihnen  liegenden  Ausschnitte die 
nSnbseciven^'  diege^i  agrarisrhen  Zwstandes  —  mit  Holz  bestanden  tviren.  — 

Auf  dieser  Insel  nun  oder  in  solchem  Lande,  in  welchem,  wie 
man  sieht,  keine  der  Voraussetzungen,  die,  nach  Ricarda,  allein 
erat  die  Grundrente  zu  erxengen  im  Stande  aind,  exialiren,  be- 
haupte ich, 

finit  dennoch  Grundrente  ab, 
weil  deu  Grundbesitzern  ledenfnils  noch  ein  ihren  Capital- 
gewlnn  Oberachieeeender  Keinerlreg  Terbleiht. 

Wenhnlb  fAIlt  hier  dennoeh  Qrnndrente  nbf 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  enthält  nach  meiner  An&icht  allein  das  sogenannte 
GrundrentenprittdPt  denn  man  venvech^elt  dann  nicht  mehr  accidentelle  und  wesent- 
liche Prscheinnngen ,  nicht  mehr  die  Grundrente  mit  der  Differenz  der  Grund- 
renten. Rodbertui. 
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1. 

Die  Murgschifferschaft  in  der  Grafschaft  Eber- 
stein im  unteren  Schwarzwalde. 

Eine  wirthschaftsgeschichtliche  Studie 

von 

A.  fimmlnftaau«. 

I.  Einleitung. 

Im  September  vorigen  Jahres  feierte  der  landwirthschaftliche  Verein 
des  Grossherzogthums  Baden  das  Fest  seines  fünfzigjährigen  Bestehens 
mit  einer  grossen  landwirthschaftlichen  Ausstellung.  Auf  dem  ausnehmend 
glücklich  gewählten  Ausstellungsplatze  drängte  sich  ein  reiches  und  erfreu- 
liches Bild  der  gesannnten  landwirthschaftlichen  Kultur  des  gesegneten 
Landes  zusammen.  Eine  Partie  dieses  Bildes  zog  die  Aufmerksamkeit 
der  Besucher  in  ganz  besonderem  Maase  auf  sich.  Die  Abtheilung  für 
Forstkultur  erfreute  sich  während  der  ganzen  achttägigen  Dauer  des 
Festes  eines  zahlreicheren  Besuches,  als  vielleicht  jede  andere.  Mochte 
nun  die  Seltenheit  einer  Ausstellung  forstlicher  Produkte  aller  Art  .'^owie 
der  Erzeugnisse  ihrer  ersten  Verarbeitung,  oder  die  Seltenheit  der 
Vorführung  der  verschiedenartigsten  forstlichen  Kulturen,  Werkzeuge, 
Geräthe  und  Vorrichtungen ;  mochte  das  sehr  übersichtliche  und  zweck- 
entsprechende Arrangement  besonders  anziehend  wirken  —  genug,  den 
Forstgarten  und  die  Plätze,  wo  die  Hölzer,  Rinden,  Faschinen,  Säg- 
waaren,  die  forstwirthschafllichen  Apparate  u.  s.  w.  aufgestellt  waren, 
fand  man  immer  von  wi-ssbegierigen  Beschauern  umstanden.  Natürlich 
fehlte  es  in  dieser  Ausstellung  nicht  an  jenen  prächtigen  Schaustücken, 
die  wir  lieber  an  ihren»  natürlichen  Standorte  und  in  ihrer  gewohnten 
Umgebung  aufsuchen,  mächtigen  Waldriesen,  stummen  Zeugen  einer 
mehrhundertjährigen  Vergangenheit.    Dicht  neben  der  Lagerstätte  dieser 

Kolosse  fand  man  gewaltige  Sägklötze,  zugeschnittene  Balken,  Bretter- 
XV.  1 


und  Lattcn-Sortimcnte,  meist  mit  cigenthümlichen .  Hausmarken  ähn- 
licheo  Zeichen  versehen,  und  das  zu.sammengcfti'jtc  Halkengerijipe  eines 
ganzen  grossen  Hauses  gar.  aus  starkem  gesl'jtou  uml  jiehubeken  Holze 
kunstreich  gezininiert.  Der  Katah.)g  belchito  iiie  Besucher,  dass  die.<e 
Sägewaaren  von  der  »Murgschiffersciialt«  zu  Gernsbach  ausgestellt 
waten.  Nicht  zwar  eine  Genossenschaft  als  solche  hatte  hier  die  Pro- 
dukte genossenschaftlicher  Gewerbsthätigkeit  vurgeluhrti  aber  das 
Arrangement  dieser  Partie  der  forstlichen  Ausstellung  war  unter  den 
ausstellenden  Mitgliedern  jener  Genossenschaft  verabredet,  und  ersdiieii 
auf  den  ersten  Blick  als  das  Werk  einer  Korporation.  Bei  näherem 
Zusehen  fond  mao,  dass  die  eiozelneu  Aussteller  auch  hier  sich  genannt 
hatten;  man  los  Namen,  die  in  der  Geschichte  des  Margthalgebietes 
schon  ]&ng8t  eine  Rolle  gespielt  hatten,  bevor  die  Ältesten  unter  den 
neben  der  Ausstellung  der  Murgschifferschaft  gelagerten  Waldrieaen  zu 
wachsen  begonnen;  man  ftnd,  dass  zwischen  jenen  Namen  und  den  er- 
wähnten, sonderbaren,  den  H51sem  eingahauenen  Zeichen  oder  Marken 
eine  gewisse  fiezidiung  bestand. 

Dem  aufmerksamen  Beschauor  dieser  Abtbeilong  der  forstlichen 
Ausstellung  blieb,  wenn  er  die  Schönheit  der  Ausstellungs- Objekte  be- 
wundert, wenn  er  gelesen  hatte,  dass  diese  Dielen  oder  »Borde«  vonsttg- 
lieh  für  diesen,  jene  für  jenen  fernen  Markt  bestimmt,  dass  dieses  »GestGr« 
auf  die  Verflössung  hierbin,  jenes  auf  die  Vertiössung  dorthin  vorgerichtet 
sei,  nun  noch  mancher  Anlass  zum  Nachdenken.  Eine  Gesellschaft, 
»die  MurgschifTerschaft« ,  war  als  Ausstellerin  von  Forstprodukten  ge- 
nannt. Ist  die  Gesellschaft  \S\'iltieigeuthümerin  und  Inhaberin  von  Säge- 
mühlen? Wie  kommt  sie  dann  zu  ihrem  Namen?  An  den  einzelneu 
Au^stelluugs- Objekten  der  Kollektion  sind  je  verschiedene  Firmen  an- 
geheitct  und  die  erste  reu  sind  mit  verschiedenen  Zeichen  versehen.  Was 
bedeuten  diese  Zeichen,  und  wie  kommt  es.  da.^s  einzelne  (iesellschufter, 
obwohl  unter  der  Kollektiv -Firma  »Murgschifl'eischait«  öich  doch  als 
EinzeluQternehmer  repräsentiren? 

Wir  subsumiren,  dass  einer  der  Besclhmei'  mit  diej^en  Fraisen  an 
uns  licrangcüetüü  wäre.    Was  huttiii  wii  ilim  antworten  sollen? 

*Die  Murgschifferschaft  zü  Gernsbach«  —  so  ungefähr  würden 
wir  ihn  zu  verständigen  gesucht  haben  —  »ist  eine  Verbindung,  deren 
Ursprung  in  die  graue  Vorzeit  zurQckreicht;  eine  Verbindung  von  durch* 
aus  zweifelhaftem  Bechtscfaarakter;  Eigenthttmerin  ausgedehnter  Wal- 
düngen,  welche  im  Gebiete  der  Murg  belegen  sind.  Die  Mitgtieder 
dieser  Verbindung  erhalten  gewisse  Antbeile  am  Natural -Eitrage  der 
gemeinschaftlichen  und  gemeinsam  hewirthschafteien  Waldungen  in  natura. 
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Diese  Bezüge  werden  ihr  Eigenthutn  uiiü  mit  dem  Eigenthumszeichcü 
versehen,  welches  jedes  Mitglied  fahrt.  Bestehen  die  Bezüge  auü  Süge- 
klötzen,  künnen  dieselben  auf  deu  gemeinschaftlichen  Sägemühlen 
zu  Brettern  u.  s,  w.  verarbeitet  werden;  jedes  Mitglied  hat  das  Recht, 
eine  gewisse  Anzahl  Bretter  auf  einer  oder  auf  mehreren  der  gemeinschaft- 
lichen Mulilcu  schneiden  zu  hissen.  Dieses  Recht  üben  die  Mitglieder 
in  einer  gewissen  Reihenfolge  aus.  Der  Name  der  Vereinigung  hängt 
zusammen  mit  gewissen  Flossprivilegieo,  welche  der  ersteren  zustaudeo, 
und  mit  der  Ansabung  des  Flössereigewerbes,  welches  die  Mitglieder 
in  ausgedehntem  Maase  betrieben«. 

Vielleicht  hätten  wir  mit  diesen  flachtigen  Mitthetlungen  den  Appetit 
des  Fragers  nur  gereizt.  Vielleicht  sind  auch  die  Leser  dieser  Zeilen 
schon  durch  diese  Mitthdiungen  zu  der  Vermuthung  veranlasst  worden, 
dass  es  sich  hier  um  ein  Rechtsinstitut  von  eigenthOmlicfaer  Bedeatung 
handelt 

Idi  werde  in  dieser  ^'oraussetzung  im  Nachstehenden  den  Versudi 
machen,  ein  Bild  von  dem  Werden  und  Wesen  der  »Murgschiffci'schaft«, 
eines  in  der  That  für  den  Oekononiisten  wie  für  den  Forstmann,  für 
den  Rechts-  wie  für  den  Kulturhistoriker  gleich  interessanten  Institutes, 
zu  entwerfen.  Bevorwortcn  muss  ich,  dass  die  Aufgabe,  welche  ich  mir 
gestellt  habe,  ihre  ganz  besonderen  Schwierigkeiten  hat.  Ich  habe  alle 
Materialien,  welche  das  zum  Zweck  meiner  Studien  mir  bereitwilligst 
geöffnete  General  -  Landes  -  Archiv  zu  Karl.>rulie  in  diesem  Betreff  ent- 
halt, gepriift;  es  galt,  ganze  Berge  von  Akten  zu  bewältigen;  ich  habe 
mich  in  der  einheimischen  Literatur  sorgfaltig  umgesehen;  ich  habe 
Krkundigungen  bei  noch  jetzt  an  der  Schifferschaft  Betheiligteu  ein- 
gezogen: aber  alle  diese  Bemühungen  haben  ebensowenig  wie  die  Prü- 
fung atiiilicher  Institute  mir  völlige  KlaihciL  über  gewisse,  wichtige 
Punkte  verschatft,  über  welche  kein  Zweifel  herrschen  dürfte,  wenn  das 
Bild,  welches  ich  zu  entwerfen  mich  anschicke,  vollständig  und  ganz 
übersichtlich  werden  sollte.  An  Urkunden  fehlt  es  fast  ganz;  die  Akten 
reichen  kaum  aber  das  17.  JahHiundert  zurück,  sind  unvollständig  und 
nicht  entsprechend  geordnet;  die  des  heutigen  Zustandes  der  Schiffer- 
scbaft  kundigsten  Personen,  die  Mitglieder  selbst,  sind  äusserst  zurück- 
haltend mit  Mittheilungen.  Kurz  —  ungeachtet  der  eifrigsten  Bemü- 
bangen  vermag  ich  meine  Aufgabe  nur  unvollkommen  zu  lösen. 

In  unserer  wanderlustigen  Zeit  darf  bei  den  meisten  Lesern  eine 
wenigstens  oberflächliche  Bekanntschaft  mit  dem  nördlichen  Murgthale 
(neuerdings  ist  auch  im  südlichen  Scbwarznald  ein  Murgthal  dem  Ver- 
kehre erschlossen  worden),  einem  der  längsten  und  interessantesten 
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Schwarzvaldtbäler,  vorausges^  werden.  Die  meisten  werden  wenig- 
stens bei  Gelegenheit  eines  Aufenthaltes  in  Baden -Baden  nicht  ver- 
sSumt  haben»  Scbloss  Eberstein  eines  Besnches  zu  wflrdigen.  Von  dieser 
hohen  Warte  ans  beherrscht  das  Auge  eine  ziemliche  Strecke  jenes  Thaies 
mnig-  auf-  und  abwärts.  Dass  Wald  und  Wasser,  jene  beiden  treuen 
Gefilhrden,  die  einander  aus  natflrlichen  und  wirthsdiaftlichen  Qrflnden 
nicht  entbehren  können,  einen  besonderen  Retchthnm  des  letzteren  bilden, 
gewahrt  man  schon  von  hier  aus.  Aber  man  befindet  sich  hier  im  An- 
fange des  mittleren  Thalgebietes,  wo  noch  die  grösste  Mischung  der 
Holzarten  waltet.  Je  mehr  man  murganfwilrts  steigt.  \m  ausschliess- 
licher sieht  mau  das  Nadelbolz  döminiren;  die  äusserst en  Vorberge  und 
die  Thalflächen  sind  vorzugsweise  mit  Laubhölzern  bestanden. 

Die  Murg  entspringt  an  dein  3145'  hohen  Kniebi.s,  thirchoilt  bis 
zu  ihrer  Mündung  in  den  Hhphi  eine  Strecke  von  ungefähr  zehn  geocrrnphi- 
schen  Meilen,  und  schin  idrt  das  die  Wasserscheide  zwis^chen  Rhein  und 
Neckar  bildende  llauptjuch  des  Scliwarzwaldes  in  weit  mehr  nördlicher 
Richtung  als  die  meisten  anderen  Gewä-sser,  welche  auf  der  nämlichen 
Seite  der  Wasserscheide,  weiter  südlicli.  entspringen. 

Das  Thal  der  Murg  ist  schon  seit  beinahe  hundert  Jahren  dorch 
eine  treffliche  Fahrstrasse  dem  grossen  Verkehr  zugänglich  gemacht. 
Seit  vorigem  Jaliie  ist  wenigstens  der  vordere  Theil  desselben,  von 
Gernsbach  aus,  auch  der  Gunst  einer  Schienenstrasse  theilhaftig  geworden, 
welche  sich  bei  Rastatt  von  der  grossen  badischen  Rheinthalbabn  ab- 
zweigt, und  schon  dmkt  man  an  eine  Fortsetzung  dieser  Zweigbahn 
murgaufw&rts,  sowie  an  die  Herstellung  von  Nebenbahnen,  welche  als 
blosse  Gftterbahnen  in  einige  Seitenthäler  der  Murg  geführt  werden 
sollen.  Denn  noch  fehlt  es  dem  grossen  Tbalgebiet  an  den  nöthigen 
Erleichterungen  zur  Verwerthung  seiner  Hauptscbfttze,  die,  seit  ihre 
Preise  auf  dem  Weltmarkte  mächtig  gestiegen  sind,  einen  kostspieligeren 
Transport  vertragen  und  einen  zuverlässigeren  und  sparsameren  Trans- 
port fordern,  als  ihn  die  Murg  vermittelt. 

In  der  Geschichte  gemnnt  dieses  Gebiet  erst  eine  besondere  Bedeu- 
tung unter  Chlodwig.  Denn  wenigstens  der  vorderste  Theil  des  Muxg- 
thales  ward  nach  der  Schlacht  bei  Zülpich  zu  dem  fränkischen  UfTgau 
geschlagen  und  dieser  Theil  bildete  hier  das  östliche  Grenzgebiet  de$ 
Frankenreiches,  die  Wahlstatt  blutiger  Kämpfe  zwischen  Franken  und 
Allemannen,  auch  nach  der  erstmaligen  grossen  Niederlage  der  letzteren. 
Die  alten  Gaugraten  des  Uffgaues  sassen  auf  Schloss-Kberstein.  Schon 
zur  Zeit  der  letzten  Karolinger  machten  sie  ilne  Wurde  erblich.  .\her 
erst  im  elften  Jahrhundert  nahmen  die  Dynasten  von  Eberstein  den 
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Namen  ihrer  Itosidenz  ao.  Als  der  erste  Graf  von  Eberstein  wird  Bert- 
liold  I.  genannt.  Seine  Besitzungen  waren  weit  umfangreicher,  als  was 
bis  auf  unsere  Tage  noch  anter  dem  Nainen  der  Orafechaft  Eberstein 
bekannt  ist;  Aiea^  Gebiet  deckt  nar  angef&hr  die  obere  Hälfte  des 
alten  Ufl^aues,  während  Bertfaold's  Lehnsberrlichkeit  sich  in  beinahe 
ununterbruchenem  ZusammenhaDge  (iber  das  Waldgebirge  zwischen  der 
unteren  Murg  und  dem  Rlicin  bis  über  die  Kencb  hinaus  erstreckte. 
Dieses  immerhin  stattliche  Gebiet  .schmolz  auf  so  enge  Grenzen,  auf 
eine  Gra&chaft  von  etwa  iVa  Stunden  Länge  und  2'/2  Stunden  Breite, 
in  Folge  von  Abtretungen  zusammen,  welche,  meist  gegen  Ende  des 
lateii  und  dann  des  14ten  Jahrhunderts,  besonders  au  Baden -Baden, 
gemacht  wurden. 

Die  Geschichte  (lo>  Grntriiluiiise^i  von  Eberstein,  welche  im  Jahre 
Ib'M)  in  G.  H.  Krieg  \ m  H  jchfeldeu  eiuen  sorgsamen  liearbt'iter 
gefunden  hat,  umfasst  ( im  ii  Zeitraum  von  sechs  Jahrhunderten.  Im  11. 
Jahrhundert  tritt  das  (icschiecht  reich  und  mächtig  aus  dem  Dunl\el 
dti  Vorzeit  hervor.  «Im  13  Jahrhundert  durch  ungemessene  Schenkungen 
an  die  Kirche  und  widerrechtliche  Zugriffe  wahrend  des  liitciicgnums 
geschwächt,  konnti:  r  im  U..  wo  die  Städte  emporkamen,  und  im  15., 
wo  die  Landüshuheii  der  Fürbteu  ihre  Ausbildung  fand,  frObere  Macht 
und  Ausehen  nicht  mehr  behaupten.  Die  Fehdelust,  die  nicht  mehr  an 
der  Zeit  war,  fährte  zur  Armuth;  nur  im  Farstendienste,  während  des 
16.  Jahrhunderts,  gelang  es  dem  Hanse,  dem  zunehmenden  Ver&lle 
dnigermaassen  zu  steuern.  Da  kam  die  Reformation  und  in  ihrem 
Gefolge  der  dreissigjährige  Krieg;  das  spät  gegebene  und  niemals  recht 
beachtete  Erbfolge-Gesetz  wurde  gänzlich  missachtet  im  Streit  der  Parteien 
und  die  vielfach  erschütterte  StOtze  des  Hauses  brach  endlich  zusammen«. 
Nach  vielen  schweren  Schicksalsschlägen  erlosch  das  Grafengeschlecbt 
der  Ebersteiner  im  Jahre  1660  durch  das  Aussterben  des  Mannsstammes. 
Sein  Geschichtsschreiber  vermag  nur  wenig  lichte  Momente»  aus  der  Masse 
von  gleichgültigen  Tiiatsachen,  die  er  berichten  muss,  nur  wenige  einiger- 
maascn  bedeutende  Träger  diesem  Namens  hervorzuheben  und  den  letzteren 
nur  spärliche  Verdienste  um  die  Kultur  ihrer  Zeit  nachzurühmen. 
Zu  diesen  Verdiensten  rechnet  er  die  Errichtung  der  Ordnungen  - 
der  Murgschiffer  und  des  Holzhandels  im  Murgthale. 
Aber  nicht  die  besten  Zeiten  der  Dynasten  von  Eberstein  sind  es,  in 
denen  diese  den  Murgschilfern  den  grössten  Vorschub  leisteten.  Es 
wird  später  zu  zeigen  sein,  da?s  die  Vereinigung  der  Murgschitter,  die 
Murgscbiflerschatt,  wahrscheinlich  gerade  aus  dem  Verfall  des  Grafen- 
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hauses  zu  Eberstein  einen  Theil  ihrer  Macht  and  ihres  Reichtbums 

8Chöi)fte. 

An  der  Grafschaft  Eberstein  partizipirtcn  seit  gcrnunicr  Zeit  (1387), 
in  Folge  von  Erbschaft  und  kaiifweiser  Abtretiui!^  das  markgräflich 
baden -badischc  Haus,  seit  1024  aber  auch  in  Folge  eines  rcichskannner- 
gerichtUcben  Urthels  und  eines  daiaut"  [leschlossenen  Vergleiches  (des 
Kuffacher  Vertrags),  die  Grafen  von  Krunsteld  und  Freiherren  voii 
Wolckenstöin.  Im  Jalir  U178  kam  der  gräflich  Kronsfeld  Ische,  i.'  J. 
1698  der  freiherrlich  Wolckenstein'sche  Antheil  au  der  Grafschaft  Eber- 
stein an  das  luaik^ialliche  Haus  Baden-Baden. 

Nach  dem  Erlöschen  des  gräflich  Ebersteinischen  Mannsstauimcs 
im  Jahr  1660  fiel  die  Hälfte  der  Stadt  Gernsbach,  welche  die  Grafen 
von  Eberstetn  zulebst  als  Uochstilt-Speyriscbes  Lehn  besessen  hatten, 
an  das  Hochstift  Speyer  zurOck. 

Im  Jahr  1771  erlosch  die  markgr&flich  baden -hadisdie  Linie  und 
sukzedirte  die  markgräflich  baden-durlachische  in  alle,  also  auch  die 
ebersteiniscben,  Besitzungen  der  ersteren.  Mit  dem  Reichsdeputatlons- 
Hauptschluss  endlich  kamen  auch  die  HochsUft-speyrischen  Rechte  in 
der  Grafechaft  Eberstein  an  das  badische  Fflrstenhaus. 

Diese  Grafschaft  gehörte  also  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
zu  einem  Theile  den  Grafen  von  Eberstein,  zum  anderen  den  Mark- 
grafen von  Baden-Baden.  Von  1G24  bis  1660  waren  Eberstein,  Baden- 
Baden,  Kronsfeld  und  Wolckenstein,  von  1660  bis  1678  Baden-Baden, 
Speyer,  Kronsfeld  und  Wolckenstein,  von  1678  bis  1698  Baden-Baden, 
Speyer  und  Wolckenstein,  von  1698  bis  1771  Speyer  und  Baden-Raden, 
von  1771  bis  1803  Baden-Durlach  und  Speyer  »Gemeins-Herrschaften« 
in  der  Grafschaft  Eberstein.  Der  Unifanu  der  Befugnisse  dieser  Geuieins- 
herren  in  und  ihrer  Antheile  an  dem  Gebiete  war  sehr  verschied un  und 
wechselte  häutig;  aber  beständig  währte  der  Streit  unter  den  er-teien, 
angefacht  namentlich  und  unterhalten  durch  die  kleinen  Tyrannen,  welche 
als  Vögte  vüu  den  Genieinsherren  eingesetzt,  die  Rechte  ihrer  Gewalt- 
geber eifersüchtig  zu  wahren,  und  sich  gegenseitig  in  Uebergritleu  aiul 
Feindseligkeiten  zu  überbieten  suchten.  Am  heftigsten  entbrannte  und 
am  seltensten  ruhete  das  Gezänk  zwischen  den  Gemeinsherrcii  Baden 
und  Speyer,  von  deueo  der  letztere,  je  kleiner  sein  hiesiges  Territorium 
und  je  besdirinkter  von  Hans  aus  seine  Befugnisse  waren,  um  so 
prätentiöser  aufzutreten  und  um  so  grdssere  Uebergriffe  sich  zu  erlauben 
fttr  gute  kirchenmrstliche  Politik  hielt 

Ich  erwftbne  dieses  hftafigen  Wechsels  und  dieser  zeitweiligen  Viel- 
heit der  Territorialherren  um  deswillen,  weil  erst  auf  dieser  Folie  die 
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wicljti^'sten  Momente  in  der  Geschichte  des  Institutes,  welches  ich  den 
Lesern  vorzuführen  habe,  verständlich  werden. 

II.    Alter  der  Murgscliifferschaft.    Schiffer  -  Ordnungen. 
Schifferschaftliclie  Einrichtungen. 

Wald-  und  Wasser-Rcichthuni  des  Murggebietes  werden  ohne  Zweifel 
schon  die  Römer  bei  ihrer  niehrhundertjährigen  Herrschaft  über  das 
rechtsrheinische  Land,  seit  Trajan  die  dekumatischen  Felder  genannt, 
von  Tacitus  Germania  C.  XXIX  als  sinus  Imperii  bezeichnet,  zum  Be- 
triebe der  Klösserei  aufgefordert  haben.  Und,  da  die  Flösserei  eines 
von  denjenigen  Gewerben  ist,  welche  beinahe  nur  in  gesellschaftsweisem 
Betriebe  gedeihen  können  —  wegen  der  Unerlässlichkeit  des  Vorhanden- 
seins gemeinsamer  Anstalten  auf  dem  gemeinsam  benutzten  Gewässer, 

—  so  werden  die  römischen  Ansiedler  des  Murggebietes  auch  schon 
Flüssereigesellschaften  gekannt  haben.  In  dem  Städtchen  Ettlingen,  beim 
Ausflüsse  der  Alb  in's  Kheinthal,  nur  wenige  Stunden  unterhalb  des 
Murggebietes  gelegen,  findet  man  ein  Neptunbild  mit  der  Inschrift: 
•In  honorem  bomus  Divinae  Deo  Neptuno  Contubernio  Nautarum 
Cornelius  Aliquantus  de  suo  dedit«  in's  Rathhaus  eingemauert  —  ein 
Bild,  welches  in  der  Nähe  der  Alb  gefunden  wurde  und  dessen  spätere 
eigenthümliche  Schicksale  Schneider  (Versuch  einer  medizinalstatist. 
Topographie  von  Kttliugen.  Karlsruhe  und  Baden  1818)  ausführlich  er- 
zählt. Bild  und  Inschrift,  beide  trefflich  erhalten,  werden  von  Kennern 
römischer  Alterthiimer  übereinstimmend  als  ein  Weihegeschenk  gedeutet, 
durch  welches  der  Genosse  eines  Flösserei- Vereins  —r  andere,  als  Floss- 
schifffahrt, ist  auf  der  Alb  nicht  denkbar  —  den  Schutzgott  dem  Vereine 
günstig  stimmen  gewollt. 

Im  ganzen  Gebiete  des  Ober-  und  Mittelrheines,  wo  die  Spuren 
der  römischen  Ansiedelung  in  so  anschaulicher  Fülle  sich  vorfinden,  hat 
es  etwas  Verführerisches,  die  Anfänge  späterer  Kulturthätigkeit,  wenn 
man  sie  nicht  bestimmt  nachweisen  kann,  als  Fortsetzung  römischer 
Kulturarbeit  zu  betrachten  und  eine  gewisse  Kontinuität  der  Entwickelung 
anzunehmen.  Aber,  wenn  es  auch  unwiderleglich  dargethan  werden 
könnte,  dass  die  Römer  im  Schwarzwald  und  insbesondere  im  Murg- 
thal  Flösserei  und  dass  sie  dieselbe  gesellschaftsweise  betrieben  haben 

—  irgend  ein  sicherer  Anhalt  für  die  Annahme,  dass  die  nachmalige 
Murgschifferschaft  römischen  Ui^sprunges  sei,  ist  nicht  zu  finden.  Viel- 
mehr wird  anzunehmen  sein,  dass  die  in  die  römischen  Niederlassungen 
hereinbrechenden  Allemannen  das  nach  römischem  Geschmack  und  Bedarf 
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gestaltete  Wirthsdiafltslebeii  vielfach  nadt  ihrem  Geschmack  und  Bedarf 
verändert  and  dass  die  dann  aosbrecbendeii,  lange  aDdauenulen  Kämpfe 
BWtschen  Franken  und  AUemaDoen  jeden  friedlichen  Gewerbebetriebf 
namentlich  aber  einen  solchen,  der  theilweise  auf  feindlichem  Territoriom 
hfttte  gefQhrt  werden  mfissen,  auf  Generationen  unterbrochen  liaben. 

Das  Alter  und  der  Ursprung  der  Murgschifferschaft 
sind  nicht  zu  ermitteln.  In  einer  Eingabe  der  Schiffisnchaft  an  den 
Markgrafen  von  Baden  vom  24.  Nov.  1597  bcisst  es:  »Ess  haben  Vnsere 
liebe  vorelteni,  die  ScbifTerschafTt  im  MurgenthaU>  über  die  300  Jahr 
den  ßbeinstt  ohm  mit  VerliUiruiig  Iliress  Holtz  vnnd  borthen  gebraucht«. 

Nach  einem  Vertrage  zwischen  den  Häusern  Baden  und  Ebei-stein 
von  Laetare  1399  sollen  Leute  aus  dem  Ebersteinischeu ,  welche  das 
Flossjjewerbe  betreiben,  von  allen  Zöllen  zu  Lande  und  zu  Wasser  frei 
sein,  »als  dass  von  Alter  herkommen  ist  ohne  alle  gefährde«. 

Im  Jahre  1413  wurde  in  einem  ähnlichen  Vertrap;c  des  Steinniaurer 
(Steiuniaureii  am  Kintiuss  der  Murg  in  den  Rbeinj  Zolles  ti  wuhnung 
gethan.  Derselbe  soll  nicht  mehr,  wie  seit  Alters,  einen  Pfeimig,  son- 
dern einen  Heller  für  das  *Gestörr«  (15  Stämme  Langholz)  betrajien. 

In  einem  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  herrührenden 
Exhibitum  das  damaligen  badiscben  Vogts  zu  Gernsbach  heisst  es:  »Dass 
das  Hülzgewerbs-Commereium  schon  in  dem  13ten  Saeculo  in  dem  Murg- 
thal  getrieben,  auch  einige  Ilolzhändlere  oder  Schiffere  eine  Societaet 
und  Vereinigung  unter  sich  gehabt,  iat  allerdings  nicht  zu  zweifeln«. 

Der  Tttbinger  Professor  Gottfried  Daniel  Hoffmann  sagt 
im  Jahr  1746  in  einem  bei  den  im  badisdien  Qenerallandes-Archiv  ver- 
wahrten Akten  befindlichen  Rechtsgutacbteo:  »Ebendiese  Sdiifferschaft 
bat  ihren  Anfang  schon  in  dem  vierzehnten  Jahrhundert  unter  der  Landes- 
obrigkeit derer  alten  Uen-en  Graffen  von  Eberstein  genommen,  von 
welchen  sie  wie  ihre  privilegia  und  Freyheiten,  also  auch  ihre  Einriditung 
und  Ordnung  bekommen«« 

Aber  alle  diese  Aeusserungen,  wenn  sie  auch  gleichlautend  auf  ein 
hohes  Alter  der  SchiiTerschaft  deuten  und,  mit  Ausnahme  des  Ausspruches 
des  Professor  Ho  ff  mann,  den  Ursprung  der  SchiiTerschaft  etwa  in 
das  dreizehnte  Jahrhundert  versetzen,  stellen  doch  weder  diesen  Punkt 
völlig  klar,  noch  ersieht  man  aus  ihnen,  oder  aus  irgend  welchen  anderen 
Dokumenten,  w  i  e  denn  eigentlich  und  unter  welcher  Form  die  Vereini- 
gung in's  Leben  getreten  sei. 

Den  Ursprung  der  Verbindung  mindestens  in  einen  so  frühen  Zeit- 
raum zu  versetzen,  berechtigt  uns  auch  der  Umstand,  dass  aus  einer 
noch  erhaltenen  Ordnung  der  Schiffer -Herren  von  Woifach  im  Kinzig- 
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thale  vom  Jahre  1557  hervorgeht,  wie  der  Gesellschaftsbetrieb  der  Flösserei 
in  diesem  Thale  damals  schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  üblich  war. 
(Vergl.  Schupp,  Hofgüterwesen  im  Amtsbezirk  Wolfach.  Heidelberg, 
A.  Emmerling,  1870.  S.  47.)  Auch  auf  dem  Oberrhein  und  den  Neben- 
flüssen ist  die  Flösserei  seit  uralter  Zeit  gesellschaftsweise  betrieben 
worden,  wie  J.  Vetter  (Die  SchiflFfart,  Flötzerei  und  Fischerei  auf  dem 
Oberrhein,  sowie  Geschichte  der  alten  Schilfergesellschaften  genannt 
»Rheingeuossenschaft»  und  »Caufenknechte«.  Karlsruhe  1864)  nach- 
weiset. Nur  handelte  es  sich  freilich  in  beiden  Fällen  um  blosse  Flösserei- 
gesellschaftcn  und  bezügl.  Flösser- Zünfte,  während  bei  der  Murg- 
schififerschaft  Waldeigenthum  und  Flösserei  gemeinschaftlich  bewirth- 
schaftet  wurden. 

Es  ist  mehr  als  zweifelhaft,  ob  die  Murgschilferschaft  gleich  bei 
ihrer  ersten  Begründung  bestimmte  Satzungen  angenommen  oder 
erhalten  hat.  Wie  ich  später  näher  ausführen  werde,  mag  diese  Ver- 
bindung naturgemäss  aus  dem  Bedürfnisse  benachbarter  Waldbesitzer, 
ihre  Waldprodukte  zweckmässig  zu  verwerthen,  hervorgegangen  sein  und 
erst  allmälig  werden  die  Usancen  des  gemeinschaftlichen  Geschäfts- 
betriebes in  statutarische  Form  gebracht,  die  erworbenen  Privilegien 
diesen  statutarischen  Bestimmungen,  oder  wie  man  die  »Schiffer- 
ordnungen« nennen  will,  einverleibt  worden  sein.  —  In  urkundlich 
beglaubigter  Form  existirt  nur  noch  die  jüngste  dieser  Schiflferordnungen, 
die  vom  Jahre  1626.  Aber  dass  früher  solche  Ordnungen  vor- 
handen gewesen,  geht  nicht  nur  aus  deiil  Texte  der  Urkunde  selbst 
hervor,  sondern  ist  auch  aus  den  bei  den  älteren  Akten  befindlichen 
vielfachen  Hinweisungen  auf  die  alten  »Ordnungen  des  Holzgewerbs« 
klar  ersichtlich.  Nur  gänzlich  dunkel  ist  es,  aus  welcher  Zeit  die  erste 
solche  Schifferordnung  stammt,  wer,  insofern  sie  verliehen  ward,  sie  ge- 
geben hat,  welches  ihr  Inhalt  war. 

Auf  einer  Akten -Tektui*,  zu  der  die  Akten  fehlen,  finde  ich  die 
Aufschrift:  »Amt  Gerusbach.  Gernsbach.  Flosswesen.  Ordnungen  für 
die  Schilferschaft  des  Murgthales.  Von  1498,  1544,  1564,  1615,  1626, 
1629.«  Diese  Jahreszahlen  bedeuten  nicht  die  Daten  der  Verleihung 
ebenso  vieler  Schilferordnungen;  denn  da.ss  im  Jahr  1629  z.  B,  eine  solche 
nicht  verliehen  worden  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Aber  es  geht 
aus  der  Aufschrift  wenigstens  so  viel  hervor,  dass  in  den  genannten  Jahren, 
also  auch  schon  im  Jahre  1498,  Verhandlungen  über  die  Errichtung  oder 
Erneuerung  von  Schifferordnungen  gepflogen  wurden. 

Es  wird  angenommen  werden  dürfen,  dass  wenigstens  von  der  Zeit 
ab,  wo  die  Schifferschaft,  zunächst  von  dem  Hause  Eberstein,  Privilegien 
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empfiragen  hat,  theils  dann,  wenn  sich  auR  der  Praxis  der  Handhabung 
das  Bedttrftaiss  einer  Abänderung  der  Satzungen  ergab,  tbeik  aber  öfters 
nach  eingetretenem  Herrschaftswcchsel  die  letzteren  erneuert,  und  also 

die  älteren  Privilegien  bestäti^'t  wurden.  Bei  den  Akten  finden  sieh 
dieKopieen  von  vier  >( »leben  Scliifferordnungen.  welche  letzteren  sftmmt- 
lich  aus  früherer  Zeit  stammen ,  als  die  im  Original  vorhandene  ven 
1626.  Aber  die  Zeit  der  Errichtung  ist  aus  deni  Texte  keiner  dersellicn 
genau  zu  ersehen.  Die  aufgeschriebenen  Jahrzahlen  (loüi),  1544,  1504, 
1615)  scheinen  auf  Konjekturen  zu  beruhen,  und,  da  in  den  Akten  auf 
keine  dieser  Schifferordnun^ien  unter  bestinunter  Angabe  der  Jahreszahl, 
Sondern  immer  nur  auf  die  »bestehenden*  Ordnungen  vei  wiesen  ist.  i^t 
auch  von  dieser  Seite  her  nicht  zu  konstatiren.  ob  jene  Kopieeu  Kopieen 
von  wirklich  perfekt  gewordenen  Ordnungen,  oder  nur  Kopieen  von  Eut- 
würfen  seien. 

Das  Erstere  vorausgesetzt,  ist  die  iiUeiste  Ordnung,  welche  wii  in  Ab- 
schrift besitzen,  diejenige,  welche  iiusserlich,  wahrscheinlich  in  Fuiiie  einer 
späteren  Konjektur,  die  Jahrzahl  1509  trägt.  Aus  dem  Einlange  ersehen 
wir,  dass  sie  vou  den  Genieinsherren  (Jhristoph,  Markgrafen  von  Baden, 
und  Bernhard,  Grafen  sa  Eberstein,  gegeben  wurde.  Der  erstere  (Chri- 
stoph 1.)  regierte  von  U7$>-1527,  der  letztere  (Bernhard  III.)  lebte  von 
1459—1526  und  folgte  als  Herr  za  Eberstein  seinem  Oheim  Bernhard  II. 
i.  J.  1502.  Wenn  die  auf  der  Kopie  der  fraglichen  Ordnung  aufgeschriebene 
Jahressahl  (1509)  auf  einer  Konjektur  beruht,  so  hat  diese  Konjektur  zuvdr- 
dent  das  foir  sich,  dass  in  dem  genannten  Jahre  die  Ordnung  von  den  darin 
namhaft  gemachten  Oemeiosherren  wirklich  errichtet  werden  konnte; 
aber  sie  rechtfertigt  sich  auch  aus  anderen  GrOnden  sehr  wohl.  Z.  B. 
fallen  in  eben  dieses  Jahr  auch  andere  gemeinsame  organisatorische  und 
legislatorische  Akte  der  beiden  fürstlichen  Nachbaren  (neue  Landesordnang 
fttr  die  Grafschaft  Eberstein)  und  beginnt  mit  diesem  Jahre  aberhaupt 
cioeneue  Epoche  in  der  Geschichte  dieses  kleinen  Territoriums.  (Vergl. 
Krieg  von  Hoch  fehlen  a.  a.  0.  S.  134  u.  S.  136  ft.) 

Ich  werde  im  Nachfolgenden  die  Kopie  der  Scbifferordnung,  welche 
hiernach  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  150*1  datirt  und  wahixheitilich 
perfekt  gewesen  ist,  also  m.  a.  W.  die  älteste  bekannte  Scliiffc!  ordnung, 
und  die  jüngste  (von  1626)  einer,  wo  es  an^jeht .  vei-;ileiclieinleu  Be- 
trattituii;^  uiuer/iL'liLii.  Es  la>se!i  sich  n?i  diese  BctrnchtuiiL^  fii^ilicli  Heiuer- 
kuugen  knupJen,  weiche  das  Wesen  der  »Murgschitiei"schatt«  deutlicher 
veranschaulichen. 

Die  bchitferorduuug  von  1509  beginnt  folfieudermaasen : 

»Als  vergangener  Zilt  zu  gutt  Kycheun  vund  Armeuu  vuud  zu 
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Handthabttng  des  Holzgewerbs  Im  miirgeiithall  durch«  .  .  .  (folgen  die 
NameD  der  markgrftflich  badiachen  uod  gräflich  ebersteiniechen  Beamten, 
welche  die  ältere  Ordnung  verfaaet)  »Uss  bevelch  beyder  gnaden,  Ein 
OrdDQDg  fÜrgenomen  vnd  beyderseidts  Zehen  Jarlang  jetzand  all  ver- 
scbinen«  (d.  h.  während  der  zeho  Jahre,  die  jetzt  abgelaufen  sind)  »zu* 

gesagt,  vnd  die,  nach  verschinen  der  Zehen  Jaren  durch«  (folgen 

wieder  Namen  der  betr.  BeauUen)  »uss  verwilligung  beyd  gnaden  widerumb 
zwolff  Jar,  deren  das  erst  Angangen  Ist  vff  der  heilligen  drey  könig 
tag  Anno  (Jahrzahl  unleserlich,  wahrscheinlich  1  iliü)  beydeiseits  zu- 
gesagt Ist:  Vnnd  abei  der  Innhaidt  gemeltter  Ordnung  zu  Articuln  vnnd 
puncten  Kthwas»  hrig  vnnd  vtiordenlich  'jesrhriben,  So  haben«  .  .  . 
(tolgcn  nun  die  Namen  der  beiilen  Vogt*'  welciie  die  vorliegende  Ord- 
nung neu  verfasst  haben)  »uss  bevelch  beider  gnaden  nait  saiupt  den 
vier  Hauptschifl'ern  so  Jes  Jars^s  getzogen  sind,  die  gemelt  Ordnung 
criieuwert  vnnd  von  Articuln  zu  Articuln  eigentlicher  gehetzt«. 

Folgt  nun  die  Bestinnnuug,  dass  die  Ordnuiig  bis  zum  Ablauf  der 
zwülljährigen  Peiiutie,  lur  welche  sie  zunächst  errichtet  ist,  und  s^eidic 
ZU  Weihnachten  1510  auslaufe  (also  höchstens  zwei  Jahre  nach  der 
vollgenommenen  Revision,  wenn  diese  wirklich,  wie  oben  wahrscheinlich 
gemacht,  im  Jahre  1509  —  etwa  im  Beginne  dieses  Jahres  —  statt- 
gefunden hat)  von  beiden  Theilen,  d.  h.  von  Seiten  der  Gemeinsherrscbaft 
und  von  Seiten  der  SchilTerschaft,  unverbrflchlicb  gehalten  werden  solle; 
wflrde  die  Ordnung  aber  auch  Weihnachten  1510  nicht  aufgekflndigt, 
80  solle  sie  weitere  zwOlf  Jahre  und  so  fort  in  Kraft  bleiben,  bis  sie 
von  einer  der  Gemcinsherrschaften  oder  beiden  au^ekOndigt  neide. 
Wenn  die  Ordnung  einer  der  Gemeinsherrscbaften  an  Beschwerden  An- 
lass  gebe,  so  solle  zunächst  die  Beschwerde  durdi  freundlidieB  lieber- 
einkommen  abzustellen  versucht  werden;  gelinge  diess  nicht,  so  seien 
die  Gemein>>herrschaften  dann  zur  Aufkündigung  der  Ordnung  befugt. 
Weiter  wird  bestimmt,  wie  es  bei  der  Aufkündigung  der  Ordnung  mit 
dem  bereits  unter  der  Herrschaft  der  alteu  Ordnung  verfiössten  Gut 
gehiiken  werden  soll.    Das  soll  auf  den  »-niederländischen«  Märkten 
noch  imcli  Maasgabe  der  aiifgekiiiidigtcn  Ordnung  verkauft;  innies  Gut 
aber  nach  der  Aufkündigung,  wälzend  deö  »Stillbtauüeä« ,  nidit  mehr 
veiiiösst  werden. 

Die  neueste  bchitknordnung  von  102G  ist  weniger  ausführlich  in 
der  Kmleituug.    Die  letztere  lautet  folgendennaasen : 

»Wir  Wilhelm  von  G(»lles  Gnaden  Margrati  zuo  Baden  vnndi  iioch- 
berg  Graft  zue  Sponheim  vnnd  Eberstein,  Herr  zue  Lohr  vnnd  Mahl- 
bei'g,  L'iind  War  Johann  Jacob  Gral  zuo  Kberstein,  Herr  zue  l'raweu- 
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bürg,  Werdenstftin  votid  Forpach,  Auch  Wttr  PauI  Andreas»  Freyberr 
zue  Wolckhenstein,  Herr  zue  Trostburg  vund  Poltringen  Im  Nahmroen 
der  liitt  lotercssenteUf  Tbuon  Khaodt  vnnd  OfSenbahr  Hit>niitt.  Nachdem 
von  Unssem  Vorältern  vnnd  Antecessorn  dem  Hoch  vund  Wublldblicbeo 
liegürenden  Forsten  Mdi  ggraffcn  zue  Baden  vund  Grafen  zue  Eberstaiii. 
Vorhergegangener  Jahren  ain  Holzgewerbss-Ordnung  zue  Nuz  vnnd  Wolil- 
fart  Keichen  vnnd  Annen,  \'iinscrer  Inn  der  ganzen  Grafschalft  Eberstain. 
ge>essenen  VTiderthanen  gegeben  haben,  Selbige  ancli  gleichwohl  nin 
lange  Zeitt  Inn  guten  wessen  erhalten,  vnnd  gehandthabt,  Aber  bty 
kurzen  Jahren  heru,  Aims  fhnilss  »u>b  fahrlessigkaidt  der  VnnssereiJ. 
Andei"8thail.-<s  aber  wc^lii  \  iieiidci  uüjj;  der  Zeitt  auch  aiizenmächtiger 
Keuff  vund  Leuflfen  vihiU  Anderes  u»ehr  Vrsaehen  bey  maniglichen  al^so 
auss  der  Ach  gela^^sen  worden,  Dass  wo  wir  nitt  von  Obrigkaidt  wegen 
(wie  Vnnss  Zuethuu  gebührt)  Innsehens  betten,  buwohl  vnnsser  sambt- 
licber  Scbadt,  Alss  aucii  der  vnderthanen  vnd  Ihrer  NaehkouiniL-n  endt- 
licheti  verdeibeii  daraussj  ervolgen  uiüsste,  Die;»aeni  Vnhail  nun  Zue 
beg^nen  vnd  Solch  Holzgewerb  denn  Vnnseren  Zue  nuz  vnnd  Wohlfahrt^ 
Auf  dass  fieich  vnnd  Ann  Vmb  sovil  desto  besser  bey  einander  Pleiben 
kSnoeD,  widerumb  Ion  Auffiiemmeu,  gutten  Trieb  vnnd  gang  Zubringen 
vnd  solcher  massen  Zu  erhalten :  Haben  wir  dieselbige  durch  Vnnssere 
darzne  deputirte  Bh&t  vnnd  Anibtleuth  Neben  denn  von  der  Schiffer- 
schaft von  neuwen  revidiren  vnnd  wo  es  die  NothdurfFt  nach  gestalt 
jetziger  Zeit  vnnd  Leuffen  erfordert  endern  vnd  verbesseren  lassen;  WoUeo 
vnnd  gebfedten  auch  hinfliro,  biss  auf  vnnsser,  vnnsserer  Erben  vnnd 
Nachkommen  enderung  vund  widerrtteflung  von  allen  der  ganzen  Graff- 
schaft  Kberstain  vnderthanen  vnnd  Zugehörigen  Auch  andern  So  solche 
Ordnung  beraeren  möchte,  Besonders  aber  auch  Vnnssem  Ambtleuthcu 
vnnd  Haubtscbififern,  Ob  derselben  vnverbrüchlich  Streng  vnnd  Ernstlich 
zue  halten  vnndt  Zuehandthabeu,  bey  Ihren  Ftüchten  vnnd  Ayden,  Auch 
vermaidung  vnnsserer  scbwehren  straft'  vnnd  Vngenadt.« 

Eines  vor  Allem  fällt  an  beiden  Eingängen  auf.  Sie  lassen  die 
iKichfolgende  Ordnung  als  eine  Art  von  wirthschaftspulizeilicher  Varird- 
nung  erscheinen  («zu  gutt  Uychcnn  vnnd  Armenn«,  »zue  Nuz  vninl 
Wohlfahrt  Ileicben  vnnd  Armen»),  .vor  deren  Erlass  I)ie.  welche  die 
Be^üuimungen  zunächst  und  am  meisten  angehen,  (iic:  ."^chifl'er,  durch 
ihie  Vertreter  nur  veruoüuneii  worden  miuI.  Freilich  >a^i  II  off  mann 
in  dem  oben  /itirten  Rechtsgutacliten ,  das-  die  Schiffeiorihjnn;^  -nicht 
allein  viuj  deiieii  dreyen  ersagten  Gemeindsherrschaften,  vor  sich  selbst, 
wie  eiu  pures  Gesetz,  sondern  vielmehr  zugleich  auch  von  der  SdiiÜer- 
sch&ft  Selbsten  und  mit  ihrem  Zuthun  per  mudum  couveutionis ,  inter 


Die  MniYichifrenehtfl  in  der  Grafschaft  Bbentein  u.  $.  w.  18 

candonuDos  territoriales  et  Gorpas  hocce  atqae  CoUegiom  privil^giatum 
initaef  vel  per  nuHtuin  statuti  ab  Ulis  deinceps  confimiati  errichtet  worden 
und  folglich  auch  ohne  ihr  Vorwissen  und  in  gewisser  masse  EinwüligUDg 
nicht  wider  auffgehoben  werden«  könne.  Das  gebt  aber  wenigstens  aus 
dem  Wortlaute  der  Ordnung  von  162C,  die  Hoff  mann  allein  im  Auge 
hatte,  gewiss  nicht  hervor.  Ich  werde  später,  wenn  es  gilt,  die  recht- 
liche Natur  der  Schifferschaft  m  prttfen,  nuf  diesen  Punkt  znrflckkomuia). 

Die  Ordnung  von  1509  hat  noch  eher  den  Charakter  eines  Vertrags, 
wenigstens  zwischen  den  Gemeinsherren.  Das  geht  aus  der  Vorau«?- 
bestininuHi^'  rier  Giilti<^keitsfrist  und  der  beiderüoitigen  ^uerkeonung 
des  Kündigungsrt'chteb  hervoi 

De"  der  Revision  der  Ordmiiig  von  lüOi>  haben  vier  Hauptschiffer 
mitgewirkt.  Die  Ordnung  spricht  später  noch  vielfach  von  dem  Amt  der 
Hauptscliiffer.  Dieses  vierUiipHge  Direktorium  scheint  aber  die  Revision 
der  Schifferur<inuiig  selbst  nicht  lange  überlebt  zu  haben.  Denn  schon 
in  der  Mitte  des  Ki.  Jahrhunderts  ist  nur  von  einem  Hauptschiffer 
die  liiidv  und  ilic  s[)ü(ere  Geschichte  der  Schifferschaft  kennt  auch  nur 
einen  Hauptichiti'er. 

Das  Amt  des  Uauptschiffiers  war  stets  ein  sehr  wichtiges  und  mächtiges 
Amt.  Es  scheint  andi  Gfolegenheit  zu  aussergewöhnlicher  Bei-eicherung 
geboten  zu  haben. 

Einem  Schreiben  des  Grafmi  Philipp  zu  Eberstein  an  den  Statt- 
halter zu  Baden  vom  18.  April  1598,  in  welchem  um  eine  »Inquhdtion 
derer  Schifferschaftssacfaen«  durch  eine  gemeinschaftliche  Deputation 
gebeten  wird,  damit  »die  elenden  und  beklageuswerthen«  Verhältnisse 
des  Holzgewerbs  gebessert  wei-den,  entnehme  ich  die  Klage,  die  vor- 
nehmsten Schiffer  seien  in  bedeutende  Schulden  gerathen  »gegen  Iren 
Haupt  Schiffer,  der  gleiclisam  (wie  man  pflegt  zu  sagen:)  der  W^den 
aliein  geneysst«;  die  klagenden  UheinschitTcr  seien  zu  dieser  Zeit  «Irem 
Haupt  Schiffer  Inn  die  Achtzeim  vnnd  mehr  Taussent  gülden  schuldig, 
mit  welchen  sie  sich  Inn  angeregter  Zeit  seiner  getragenen  Factorey  zu 
seinem  raerklidien  Vnnd  augenscheinlichen  nuz,  aber  Irem  äussersten 
Verderben  gegen  Ihme  vonn  einen  lar  Zum  Anderen  verhaiftet,  ohn 
wass  sie  sonnsten  anderer  orten  Verschuldet«. 

Damals  wnr  Tai  ib  Ka.^t.  der  Stammvater  eines  noch  jetzt  blühenden 
Geschlechts,  ilaiii)tschilfer,  ein  Mann,  dein  einer  seiner  Nachkommen 
im  Jalir  ISll  ein  l'enkmal  gesetzt  in  der  iSdirift:  »Leben  und  Thaten 
der  drey  Bürger  Radens:  Jacob  Kast.  Johann  Niclaus  von  Nidda  und 
Anton  Itindenschwender«  (Carlsruhe.  Macklulj.  Inwieweit  die  Beschuldi- 
gung unrechtmässiger  Bereicherung  zutraf,  ist  weder  aus  dieser  Schrift, 
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A.  EmminfhattSy 


in  der  Ji^ot»  Kast  nur  als  sebr  reicher  und  wohlthätiger  Mann  geschil- 
dert wird,  noch  aus  Krieg  von  Roch felden,  der  (S.  289)  J.  Kast% 
als  eines  sehr  reichen  Hannes  und  Stifters  eines  noch  jetzt  bestehenden 
Almosens,  gedenict,  zu  ersehen.  Leicht  möglich,  dass  der  Hauptschi^ 
sein  far  damalige  Verhältnisse  sehr  grosses  Vermögen  sich  schon  frfiher 
erworben  und  dass  seine  Genossen  in  der  Sehifferschaft  nur  ans  Neid 
gegen  ihn  aufgebracht  wurden. 

Freilich  häufen  sich  später  und  spczialisiren  sich  die  Klagen.  In 
einer  Eingabe  an  den  Markgrafen  von  Baden,  die  von  späterem  Datum 
ist,  als  die  vorhin  erwähnte,  und  deren  Verfasser  sich,  vielleicht  wohl- 
weislich, nicht  genannt  hat,  werden  u.  A.  folgende  Beschwerdepunkte 
aufgeführt: 

Hat  Jncob  Kast  zu  Hördten,  Nachdem  Ihr,  Ew.  riTiaden ,  denn 
gemeinen  Schifferen  j^nefliir  erlaubt.  Selber  Ihre  bortt  auti  dem  Rhein 
zu  führen,  hat  aber  geinelter  Kast  sie  nicht  fahren  las^^cn.  er  sey  dann 
zuvor  bezallt,  welches  doch  gemeine  Schiffer  von  Jaliren  zue  Jahreu 
nach  vnd  nach  von  Ihme,  Kasten,  empfangen,  darzue  auch  denn  Zinns 
ernstlich  beireret.  Desiudeichen  auch  das  guete  geltt  In  die  wexel  ge- 
fürt vnd  den  Schiffern  leichte  münz  geben,  dessen  alle  Kundtleut  mit 
grossen  Schaden  vnd  vertust  haben  entgellten  müssen  vnd  dardurch  In 
grosse  Schulden  kommen. 

6.  Hat  er,  Kast,  gründlich  versprochen  vnd  zuegesagt,  er  wolle 
anff  ein  Handel,  das  ist  12000  bortt,  500  fl.  ohne  «ins  leyhen  vnd 
borgen  vnd  anff  ein  Schaar  bortt,  das  ist  900,  ehe  vnd  bevor  mann 
dieselben  einbindt,  501  daruff  herausgeben  vnd  Soviel  Scharen  soviel 
50  fl.  Jedem  Schiefibr; 

7.  Da  hat  er  denn  Schieflbrn  zu  Steinmauren  vmb  das  Hundert 
guete  bortt  nicht  mehr  als  6  fl.  3  ortt  vnd  vmb  das  Hundert  mittel  bortt 
5  fl.  3  ortt,  dann  vmb  das  Hundert  bdsse  bortt  3  fl.  geben.  An  dem 
Hundert  bltsse  bortt  hat  er  abbrochen  7  ß.  Femer  hat  er  für  das  hun- 
dert Schwarten  geben  sollen  2fl.  7/7.,  aber  die  7  ß.  auch  abbrochen. 
Alsso  hat  er,  Kast»  den  gewin  vnd  die  gemeinen  Schifiiere  denn  grossen 
Verlust 


21.  Ist  in  gemeiner  GraveschaflFt  Eberstein  der  Münz  halber  solche 
grosse  Clag,  dieweil  der  Kast  allein  das  geltt  ausgiebt.  TIats  Jedermann 
nach  seinem  gefallen  von  Ime  nennneu  müssen.  Also  hat  er  das  böste 
vnd  gewichtigste  geidt  an  goldt  vnd  Silbermünz  In  die  Messen  vnd 
wexel  gefttrt:  Desgleichen  hat  auch  sein  Sohn  Hanns  Jacob  In  ver- 
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schienea  I&IO  J«hr  auf  Strassburger  Johaniri  Mess  den  Bttrgenr  etliche 
Leichte  Ducaten  zue  Stras:sbur^  abgewicbselt.  Ist  wol  zu  vemtatteir, 
er  werde  sie  wieder  under  den  Suliiefferen  ausgeben  haben.« 

Als  Jacob  Kast{  der  Hauptscbifiier}  i.  J.  1G15  ^^estorbcn  war,  setzen  - 
sich  die  Klagen  gegen  seinen  Sohn,  Johann  Jacob  Kast,  fort.  Da  die^^er 
nicht  Hauptschtfi'er  war,  belehren  uns  jene  Beschwerden,  dass  in  der 
That  der  Iloichthuni  der  Faniilie  Kast  wohl  den  llauptanlass  zur  Unzu- 
friedenheit gegeben  hat.  Indei>sen  müssen,  wenn  nicht  Jacob  Kast,  so 
jedenfalls  andere  Ilaupt.si'hiffer,  ihre  eintlussreiche  Stellun*?  mehrfach 
zu  ihrem  Privatvortheil  ausgebeutet  haben.  Denn')  die  Schiffei'orUouug 
von  i<)2G  beginnt  gleich  in  ihrem  er.sten  Artikel  mit 

»de. SS  H  a u  })  ts eh i f  f erss   vund  der  geschworueu  Aydt 
vud  bevelch.«  wälnend  der  entsiprechendc  Artiliei  in  der  Sch.-O.  von 
1509  erst  ganz  am  Knde  folgt,  und  diesem  Amte  noch  nicht  so  grosses 
Gewicht  beizulegen  scheint  (s.  w.  u.).    Der  Ilauptschiffer  soll  —  nach 
der  Sch.-O.  von  1626  —  von  den  Gemeinsherren  aus  den  gemeinen 
(d.  h.  den  vereinigten)  llheiuschiffern  gewählt  werden  und  vorzüglich 
die  Verpflichtung  haben,  neben  den  herrschaftlichen  Beamten  die  Aafrecht- 
erbaltong  der  Schifferordnnng  zu  ttberwacben.  Den  HauptscbiSem  sollen 
sedhä  Geschworene  (die  »Sechsgeschworenen«  iMich  bloa  »Sechser«  ge- 
nannt) zur  Seite  stehen.  Diese  werden  auch  aus  den  gemeinen  Rbein- 
scbiffem  gewählt  (»gezogoi«).  Die  Aemter  dea  HanptechifierB  and  der 
Secbsgescbworenen  erloschen,  wenn  nicht  besondere  Ursachen  frühere 
Endigung  nöthig  machen,  erst  mit  dem  Tode.  Stirbt  ein  Hauptacbilfor, 
so  sollen  die  Sechsgeschworenen,  stirbt  einer  der  letzteren,  so  soUen 
die  gemeinen  Rheinschiffer  Einen  aus  der  Schifferschaft  für  das  erledigte 
Amt  denominiren.  Die  Gemeinsherrschaften  haben  das  Bestätigangsrecht. 
Wer  ■<o  gewählt  und  bestätigt  ist,  soll  »bey  schwerer  Straff  vnd  Ungenadt« 
sich  nicht  weigern,  das  .\mt  anzunehmen.   Der  Hauptschiffer  und  die 
Sechsgeschworenen  werden  vor  Antritt  ihrer  Aemter  beeidigt.  Im  vorigen 
Jahrhundert  lautete  die  Eidesformel  der  letzteren  folgendermnasen. 

*Ihr  erwühlte  6er  und  Verrechner  sollet  Ewer  Trew  geben  und 
einen  leiblichen  Aydt  /.u  Ciott  dfin  Allmächtigen  schwohren,  Geraeine 
Ohnpartheyliche  6er  und  VerRechner  zu  seyu  und  diesse  Ordnung  So 
viel  Su:  alss  6er  uml  Veiliechner  bindet,  Auffrecht  und  Redlich  zu 
halten,  und  zu  liaiuiliaben,  auch  mit  andern  gehandhabt  zu  werden  und 
iu  solchem  Ihrem  Ambt  keineswegs  ihren  Aigencn,  sondern  vielmehr 

1)  Freilich  wird  jetzt  das  Amt  erblicii,  wätirrnd  es  früher  —  ».  w.  u.  —  nur 
hoch«i<>ns  Tvv^j  jfliir  dauerte.    n«|«geii  i»l  ibm  jelil  «fftxi«!!  das  KoUefiun  d«r 
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den  gememen  Nutzen,  Ansehn  und  Bedenckta,  Sie  auch  daYoii  ait  lassen 
abwendig  macbcUf  weder  Gab,  geschenckh,  Mieth  oder  HieUilohn,  Wed 
Lieb  Docb  Leydt^  Freandsehafift  oder  Feindschaft  od  auch  alles  Dasjenig 
So  disser  Ordnung  und  Gemeinen  Nutzen  letzung  oder  Abbruch  bringen 

mag,  Getrewiich  ohne  Geführte«. 

Die  Hauptschiffer  scheinen  in  Prozessen  der  Sc^hifferschaft  deren 
Vertreter  gewesen  zu  sein;  es  scheint  als  haben  sie  die  Prozesskosten 
auslegen  müssen.  In  einem  Hechtsstreite  gegen  Herzog  Karl  Friedrich 
von  Würtemberg,  dem  die  Öchitlerschaft  die  Ausübung  der  von  ihm 
erkauften  Schifferhandelsrechte  glaubte  weigern  zu  dürfen,  äussert  sich 
(in  einem  Schreiben  vom  16,  ücl.  Ifi88)  der  damalige  Ilaupt^chiffer 
Jacob  Kast  (man  sieht:  das  Amt  des  Hauptschiflfers  ist  geraume  Zeit 
hindurch  beinahe  erblich  im  Kasl'schen  Hause)  folgendermaasen :  »Dass 
ich  aber  wider  den  Herzogen  viel  Prozess  luhrea,  seine  erkauffte  Ge- 
rechtigkeit mit  Ausslöscn.  damit  hiesonst  grosse  Vnkösten  anwenden 
solle,  Wirt  mir  utemaud  verhofentlich  zuiuuthen.  Es  mag  es  thun  Wer 
da  Will.« 

Die  liauptischiffer  empfangen  für  ihre  Muhwaltuug  Emolumenle. 
Diese  bestehen  in  18fl.  füem  Lohn  pr.  Jahr  und  einem  Drittel  der  im 
Falle  der  Uebertretung  der  Sebifferordnung  einzuziehenden  Geldstrafen, 
wovon  die  herrschaftlichen  Amtleute  die  abrigen  zwei  Drittel  erhalten. 

Von  einer  Remuneration  der  Sechügeschworenen  ist  in  der  Sebiffer- 
ordnung nicht  die  Rede.  Sie  haben  aber  wenigstens  spater  jedenfalls 
bei  Uebertragungeu  von  Schifferschaftsantheilen  eine  GebOhr  bezogen. 
Denn  bei  einer  solchen  Uebertragungs- Urkunde  aus  dem  Jahre  1738 
findet  sich  folgende  Quittung: 

»Das  Benjamin  Friedrich  Jegor  mir  unterzogenen  wegen  einge- 
nommenen vierten  Theils  an  seines  Herrn  Schwehrs  Ludwig  Daniel 
Schickarten  führenden  Schiffer-Cummercio  die  gnädigst  geordnete 
gebühr  mit  2  Goldt-Gulden  u  0  Fl.  und  Weg-Geld  1  Fl.,  zusammen 
also  Sieben  Gulden  wüi'ckhlich  bezahlt  habe,  ein  solches  beur- 
kunde mit  meiner  eigenhändigen  Nabniens -Unterschlifft  Den 
24.  9bria  1738. 

Johann  Jacob  Rollwagen .  alss 
Sechssgcschwohrener  der  Srhitlci schätzt«. 

Die  Hauptschiffer  und  Sechsgeschworenen  sollen  —  so  beüehlt  weiter 
die  Schifferordnung  von  1620  im  ersten  Artikel  —  jährlich  auf  Nicolai 
oder  am  nächsten  Werktage  die  Ordnung,  wenn  es  nöthig  .sein  sollte, 
öffentlich  auf  dem  Rathhaus  »au;akunden«  und  dann  abbaid  die 
»Räguug  der  Ordnung  nach  eingehen«. 
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Zar  »Ausskündung«  sollen  berufen  wtndeii  alle  Rheiu-  und  Wald- 
schiffer, Ziniiiicrlcutc.  welche  »Baw«  (Gebaiidej  zur  Verflössung  auf  dem 
Rhein  machen,  Rheinknechtü  und  Säger.  Unentschuldigt  bei  der  Aus- 
kündigung  Fehlende  oder  zu  spät  Erscheinende  müssen  Geldstrafen  er- 
logen. 

Da  in  diesem  Artikel  schon  von  der  Rügung  die  Rede  ist,  möge 
gleich  hier  des  Näheren  angegeben  werden,  was  die  Schifferordnung 
TOD  1509  In  ihrem  zweitvorletzten  und  die  von  1626  in  ihrem  letzten 
Artikel  aber  diese  Schiflfer-Ragnng  bestimmt 

Nach  der  Sch.-0.  von  1509  sollen  die  Beamten  der  Gemeinsherren 
und  die  vier  Hauptschiffer  in  der  dem  zwölften  Tage  nach  Weihnachton 
folgenden  Woche  die  Schiffer -»Ruogung«  halten.  Es  soll  dabei  »aller 
pnnkt  Ion  disser  Ordnung  begritTen  verhörung  than»  werden.  Zu  dieser 
RQgung  sollen  alle  Waldschiffer,  Rheinschiifer ,  Waldflösser,  SSger  und 
Rheinknechte  geladen  werden.  Die  Geladenen  sollen  über  Alles,  was 
sie  im  Betreff  der  Handhabung  der  Ordnung  nnd  des  Holzgewerbs  ge- 
fragt werden,  pflichtmässig  Antwort  geben,  namentlich  auch  etwaige 
Verletzungen  der  Sth.-O.  zur  Anzeige  bringen.  Die  Sch.-O.  giebt  nun 
einzeln  an,  worüber  insbesondere  die  verschiedenen  Geladenen  befragt 
werden  müssen.  So  sollen  die  Säger  befragt  werden,  wieviel  und  für 
welche  Schiffer  sie  im  vergangenen  Jahre  Borde  (Bretter)  gesägt  haben, 
wieviel  Bord  eingebunden,  im  Flosse,  oder  auf  der  Axe  iimweggeführt, 
und  durch  Wen,  wieviele  noch  an  der  Mühle  stehn,  und  was  sie  suii^L 
etwa  »Ruogpars«  (Rügbares)  wissen.  Auch  die  Rheinknecht  sollen  um 
alles  »Ruogpare«  gefragt,  und  die,  welche  im  neuen  Jahre  wieder  auf 
den  iiheiü  iahren  wollen,  sollen  in  ein  Register  eingetragen  werden. 

Die  Waldschiüei  siJlen  -»zuo  trew  geben*,  d.  ii.  aiigebtn,  wieviel  sie 
Holz  und  Sägwaarcn  von  jeder  Gattung  gehabt  und  an  wen  sie  dieselben 
abgegeben  haben.  Wer  audi  im  nftchsten  Jahr  wiedw  Waldschiffer  sein 
vrill,  der  soll  einen  Oulden  »Inn  die  Ordnung  geben,  sonnst  wflrdet  er 
mit  Zuogelassen«.  Aehnliche  Fragen  wie  an  die  Sager  und  Waldschiffer 
werden  an  die  Waldflflsser  und  an  die  Rheinschiffer  gerichtet  Allen 
wird  neben  den  Spezialfragen  noch  die  allgemeine  vorgelegt,  ob  sie 
etwas  Rfflgbares  wissen. 

Alle  Personen,  welche  der  Rflgung  beizuwohnc«  haben,  werden  in 
ordentliche  Register  verzeichnet. . 

Alle  Aussagen  sind  zu  Protokoll  zu  nehmen.  Sind  Alle  vernommen, 
so  folgt  die  Entscheidung  über  alle  der  Entscheidung  bedürfenden  Punkte. 
In  zweifelhaften  Fälb  n  tinht  der  Entscheidung  nochmalige  Vernehmung 
vorher.  Können  sieb  die  Richter  (die  zwei  Beamten  und  die  vier  Uanpt- 
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scbiifer)  nicht  einigen,  80  fioUen  sie  einen  »Abt  von  Alb«  (des  Elostm 
Herren^Alb)  zum  Obmanp  nehmen.  Wollte  oder  könnte  der  Erkorene 
nicht  als  Obmann  dienen,  so  soll  jeder  der  Gemeinsherren  einen  Obmann 
ernennen.  Könnten  sich  aber  beide  nicht  Uber  den  n^tichen  Obmiuui 
einigen,  so  soll  das  Leos  entscheiden. 

Endlich  bestimmt  der  Artikel  noch  dieStiafen  fm  unentschuldigtes 
Au.sl)leil)en  von  der  Uttgung,  unrichtige  Beantwortung  der  gestellten 
t  ragen  u.  s  w. 

Die  Iie.siimmungen  über  die  Rüguug  in  der  Sch.-O.  von  1620  sind 
im  We.<5entlichen  den  eben  angeführten  gleich:  nur  liat  man  sich  hier 
viel  kürzer  ^efasst.  Natürlich  i.st  von  vier  i iuüi)i8<:hiffeni  an  der  Gerichts- 
talei iiichl  mehr  die  Rede;  dagegen  hat  sich  ja  die  Zahl  der  Amtleute 
um  einen  vermehrt.  Es  fehlen  dm  Beätinmuiugeu  wegen  des  Ob- 
mannes; die  den  einzelnen  Klassen  von  Schiffern  und  »Verwandten  des 
Hoizgewerhs«  vorzulegenden  Fragen  sind  nicht  spezifiziit;  die  Geld- 
strafeq,  welche  angedroht  werden,  sind  erhehltcfa  hoher.  Wo  die  alte 
Scb.-0.  »i  Fl.  pen«  ansetzte,  straft  die  neue  um  5  FL 

Das  Rfignngsgesch&ft  wird  am  ersten  anschaulich  werdep,  wenn 
ich  einige  Rfigungsprotokolle  mittheile. 

Znvoraber  eine  Bemerkung  fiter  die  verschiedenen  Klassen  der 
»Schifferschaftsverwandten«,  da  diese  eben  bei  denRflgongen 
eine  widitige  Rolle  spielen. 

In  einer  bei  den  Akten  befindlichen  Denkschrift  des  marI(gräfUcb 
badeo-hadischen  Vogts  Lassolaye  zu  Gernsbach,  welche  etwa  zu  Anfang 
der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  verfasst  ist,  heisst  es, 
die  Schifferordnung  erstrecke  sich  erstlich  auf  die  Schiffer;  deren  habe 
es  zur  Zeit  der  Errichtung  der  jüngsten  Schifferordnung  zwei  Klassen 
gegeben,  nämlich  Wald-  und  R  h  e  i  n  s  c  h  i  f  f  e  r.  »Die  Waldtschiffere« 
—  lipi^^st  es  dann  weiter  —  »waren  diejenigen  Burger  und  (Interthaneu, 
welche  ilire  eigenen  waldtungen  und  seegnuihlen  gehabt,  die  tiordtwaaren 
aber  nur  auf  der  Mürg  bis  gen  Steinmauren  geführet,  und  nllc  Waaren 
denen  Rheinschi  deren  verkaufet.  I)ie  Rhein -Sthitiere  hing('i:(;n  waren 
diejenige,  welche  mit  die.sen  erkautiten  und  ihren  eigenen  bonitwaaren 
alsdann  auf  den  Rhein  gefalireu  und  solche  bis  Cöllu  vertiüxet,  und  ahio 
kunle  kein  Rhoinschiff^r  ein  Waldtschifier  und  vice  ver?a  sein.  Dieser 
Unterschied  aber«  —  sagt  Lassolaye  —  *i.st  heutiges  Tages  auigchoben«. 

»Zweitens«  —  tahrt  er  fort  —  »betriüL  liie.-^o  Uidiiung  die  zu  dem 
Uolzgewerb  erforderlichen  personen,  als  seegerc,  kührcre,  llözere,  hauere 
und  fnhrleute,  welche  sehop  ehemals  lynd  bis  dato  lauter  privative  Eber- 
stein^sche  Unterthanen  seyndt«.  Ans  einem  bei  den  Akten  VvfindU^^ 


Digitized  by  Google 


Die  Mürgachiffersohan  in  der  Graficluifl  Eberslein  n.  s.  w. 


19 


Pro  Mi^nioria  nus  dem  Jahre  1776  erführt  man  Näheres  über  die  »Hauer« , 
die  (laauils  auch  'Rottmeister*  hiessen.  »Die  Rottmeister  oder 
Hauerc«  —  heis^t  da  —  »sind  UaiJküiuli^e  Männer  und  in  der 
Grafschaft  Lbci.>teiu  in  dem  Obersten  oder  Forbachcr  Geiidii  auge- 
.sBÄäeiie  Bürger,  welche  von  Lübh  Amtswcgen  in  Pflichten  genommen 
werden,  auf  daas  sie  das  Holz  nach  eines  jeden  Schiffers  gebobreoden 
Antheil  tbeilen  und  redlich  einzeichnen. 

Ein  schon  aus  diesem  Jahrbandert  stammendes  Promemoria  lässt 
Bich  aber  die  Hauer  und  zugleich  über  die  Ktthrer  folgendermassen 
ans:  »Da  kein  Schiüer  ohne  Nachtheil  des  anderen  H0I2  fällen  kann, 
so  haben  sie  geschworene  Hauer,  die  grOsstentheils  badiacbe  Unterthanen 
sind,  und,  da  ein  Schiffer,  nachdem  er  mehr  oder  weniger  Theile  hat, 
mehr  oder  weniger  das  Jahr  hindurch  flössen  darf,  so  haben  sie  auch 
geschwarene  Kdhrer,  ohne  welche  kein  Hob  zum  Verflössen  eingebunden 
werden  darf.« 

In  einer  bei  den  Akten  befindlichen  »Kx^dicatio«  (einiger  in  der 
Scbifferschaft  gebräuchlichen  technischen  Ausdrücke)  heisst  es:  »Rott- 
Dieister  sind  die  Holzhauer  der  Schiffer,  welche  ihre  Waldungen  besser, 
als  die  Schiffer  selbstcii  kennen ;  dann  bissweilen  an  einem  Stück  Wald 
4,0  Schiffere  erster  Vs»  zweiter       also  verschiedene  Theile  haben.« 

Für  ilie  Kührer  wurde  i.  J.  1754  vo?i  (lern  Vogtci-Aiiit  Ciernsbach 
iu  Füfge  uielirfach  v»>r>ielvoiiiinencr  Ungehuri^^keiten  eine  N  '-riiflichtungs- 
t'ormel  und  Instruction  aufj^estellt.  Daraus  geht  hervor,  das^  <las  Haupt- 
geschäft der  Kührer  in  dem  Sortiren  der  Sägewaaren  bei  den  Säge- 
ijiiililei)  bestand.  Man  unterscliied  *Giith  Bordt«,  »Mittel  oder  Ver- 
kohrene  Hordt«,  ^ x  hwarten-Bordt«.  In  clie.se  Klassen  hatten  die  Kührer 
die  iieaciiuiUeneii  Bretter  zu  biiugeii.  dLulleü  diese  Arbeit  nicht 

für  sich  von.  Anderen  verrichten  lassen.  »Sie  musstcu  beim  Einbinden 
der  Burdtwaaren  (bei  der  Herstellung  der  Flösse)  zugegen  sein  und 
daraber  «adien,  dass  nidit  andere  als  die  gdtflhrtea  Waaren  mit  ein- 
gebttivlen  oder  mitgeführt  wurden,  lieber  die  gekflhrten  Waaren  wurden 
ÜieUs  zu  Gunsten  der  Käufer,  theils  fttr  die  ZoUst&tten  Einbindzettel 
TOD  den  KQhrem  ausgefertigt.  Diese  mussten  alle  gekQhrten  Waaren 
genau  q»e«tfiziren  und  galten  als  öffentliche  Urkunden.  Wenn  ein  Schiffer 
einen  Ktthrer  bestellte,  so  durfte  dieser  sich  nicht  weigern,  den  Auftrag 
aiuninelunen. 

Ceber  die  Rhein  knechte,  welche  nach  den  Sefaifferorduungen 
in  den  Rügungen  mit  zu  erscheinen  verpflichtet  waren,  wird  es  hier  am 
Platze  sein,  ebenfalls  einige  Mittheilungen  zu  machen.  Unter  Rhein- 
Jcnecbten  sind  theils  die  eigentlichen  Bheinflösser-Knecbte,  theils  die 

2» 
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Tagelöhner,  weldie  bei  der  Umnuidlang  der  Murgüösse  in  Rheioftisse 
bei  Steinmaaren  beschäftigt  wurden,  zu  veratehen. 

In  einem  Sehreiben  von  1566  beklagen  sich  die  »Haaptschiffher 
vnnd  geschvorenen  des  HdUgewerbe  Im  murgentbal«  bei  dem  Maik- 
grafen  von  Baden ,  dass  die  Steoerleute  and  Knechte  auf  dem  Rhein 
und  auf  der  Murg  mehr  Lohn  verlangen,  als  die  Schifferordnnng  ihnen 
gestatte,  und  daas  die  Wirtfae  in  Steinmauren  die  Tagelöhner  der  Schiffer- 
schaft, von  diesen  gezwungen,  zu  gut  beköstigen  und  also  zu  hohe  Zechen 
machen.  Der  Markgraf  soll  durch  seine  Beamten  Wandel  schaffen; 
die  Schiffe^:^chaft  werde  sonst  gezwungen,  die  Rheiuflösse  an  einem  anderen 
Platze,  als  in  Sleinmauren  binden  zu  lassen;  dann  entgehe  aber  der  Herr- 
schaft der  Steinmaurer  Zoll.  Die  Rheinknechtc  hätten  1  Gulden  Tagelohn 
(i.  J.  1566!)  und  sehr  reichliche  Kost  gefordert  und  drohten,  die  Arbeit 
einzustellen,  wenn  ihnen  ihre  For<lenuigen  nicht  gewährt  würden.  (Ein 
kompleter  Strike!  Nichts  Nenes  üiitcr  der  Sonne!)  Wie  hoch  schon 
damals  der  Standard  of  life  in  unserer  Gegend  war,  geht  aus  folsjender 
hübschen  Stelle  der  Beschwerdeschrift  hervor:  »Zudem  wilUntlt  sie 
(nämhch  die  strikendeu  Knechte)  sich  zum  nacht  Inibis  aucli  luiL  einer 
Suppen,  ein  gut  gemeyss  (Geunise)  mit  Fleisch  kocht,  sampt  Fleisch 
genug  Yuuü  Käss  vuud  brott  auch  mit  benüegen  lassen,  sonder  wollcndt 
voressen  vnnd  brottens  (Gebratenes)  auch  darzue  haben,  (so  wir  doch 
Inn  vnnseru  Iläussem  zu  Zeittcu  mt  i  Ici^ch  liaben,  geschweigeu  ge- 
bratteus  oder  voressen),  da^  vuus  Zuvil  bedcucht  vnnd  schwerlich  ge- 
fallen will,  die  Knecht  dermassen  so  Kostlich  zu  halten.« 

Der  Beamte,  welchem  der  Markgraf  die  Beschwerde  zu  Bericht 
zufertigte,  meinte,  die  Schifier  bitten  voUkonunen  Recht,  sich  zu  be> 
klagen  ;  die  Tagelöhner  seien  Äusserst  unmässig;  man  mliase  eine  Ord- 
nung aufrichten,  um  diesen  Prfttensionen  zu  steuern  und  diese  Ordnung 
aufs  Strengste  handhaben. 

Aber  auch  die  Imploraten,  «die  Stierleuth  vnnd  gemeine  knecht 
zue  Steinmauren«  wenden  sich  mit  einer  Eingabe  an  den  Markgrafen; 
es  sei  in  diesen  schweren  Zeiten  unmöglich,  bei  den  in  der  Scfaiflfer- 
ordnung  gesetzten  niedrigen  Ldhnen  zu  bestehen. 

Man  ersieht  aus  den  Akten  nicht,  wie  dieser  Strike  ausgegangen. 
Aber  die  Beschwerde  der  Schiffer  taucht  später  wieder  auf.  Zunächst 
im  Jahre  1625.  Hier  begründen  sie  dieselbe  mit  den  hohen  Preisen 
aller  Lebensmittel  und  der  Blöcher  (Stämme),  welche  sie  für  ihre  Sage- 
mühlen kaufen  müssen,  während  die  Preise  für  die  Sägcwaaren  sehr 
niedrig  seien.  »Wann  dann  gnädiger  Fürst  vnndt  Herr  —  heisst  es 
da  —  »nunmehr  (Gott  Lob)  die  Müutzen  wieder  uä  den  alten  Schrott 
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Tnndt  Valor  gesetzt,  Wein  vnndtKoni  In  Zimbüchoi  Frviss  vndt  Werth, 
auch  allerhandt  protuction  Inmassen  vor  Alters  zo  erkhauffeo,  Zugleich 
Yiuidt  nicht  weniger  auch  vonsaere  Holzwahren  Hdher  nit  alss  vor  10 
oder  20  Jahren  zae  verkbauffen  vndt  anzubringen,  da  doch  die  Bisher 
da»  100  noch  etlich  golden  tewerer  bezahlt  vndt  angenommen  werden 
mtlasen,  als  hiebevor  geschehn«  u.  s.  w. 

Diese  Besehwerde  sdieint  keinen  Erfolg  gehabt  zu  haben.  Denn, 
als  die  neue  Scbififerordnung  von  1626  aafgericbtet  wurde,  wurden  die 
Löhne  der  Knechte  darin  doch  höher  angesetzt,  als  den  Schiffern  genehm 
war.  Und  doch  waren  auch  diese  Löhne  den  Knechten  noch  nicht  hoch 
genug.  Im  Jahr  1627  sehen  wir  die  letzteren  wieder  in  vollständigem 
Strike  bgriflfen,  ja  sie  scheinen  sich  gegenseitig  das  Wort  gegeben  zu 
haben,  zu  den  Löhnen  der  neuen  Schiflferordnung  nicht  mehr  zu  arbeiten. 
Denn  in  eirier  Eingabe  vom  26.  Juli  1627  bitten  die  Schiffer,  imtor 
Ilinwcisunn;  auf  die  bekannten,  Zusammenrottirung  von  Arbeitern  mit 
hoben  Strafen  bedrohenden  Reichspoli/.eigesetze,  die  Knechte  zu  zwingen, 
sich  bei  den  in  der  Schifferordnung  gesetzten  Löhnen  zu  begnügen  und 
keine  »schädliche  pacta«  unter  sich  zu  schliessen. 

Leider  ist  aueli  der  Ausgang  dieses  Strike's  aus  den  Akten  nicht 
zu  ersehen,  welche  nur  erjjeben,  dass  ähnliche  Lohnstreitigkeiten  zwischen 
Schiffern  und  Knii  hteu  fort  uiul  iurt  sich  wiederholen.  — 

Zu  den  Schifferschaftiveiwaudien  gehören  also  eigentliche 
Schiffer,  d.  h.  vollberechtigte  Genossen  der  Verbindung,  und  Per- 
sonen, welche  in  deren  Diensten  stehen.  Sie  alle,  wie  ge- 
sagt, mossten  bei  den  Schiffer-Rügungen  erscheinen. 

Wie  es  da  zuging,  erhellet  am  besten  ans  den  Protokollen,  deren 
ich  im  Nachstehenden  einige,  allerdings  nur  ans  den  Zeiten  nach  Erlaas 
der  nenesten  Schifferordnung  stammende,  wOrÜich  mittheilen  kann: 

»Freytag  d.  21ten  Novunibris  1652  ist  die  schiefl'er  Uuegung  ge- 
halten worden. 

Uaubtschieffcr:  Philipps  Kast  zu  Uürdteu. 
Sechss  Gösch wohrene.« 

(E»  w  aren  bei  dieser  Rügung  nur  »ier  Spchsgesdiworene  zugegen ;  dariintrr 
Hans  Nicolautt  Weiler  als  „Verreclmer",  Barlhel  Krieg  »U  „Verrecbner  vnd  Model- 
bcvcbauer^.) 

»Rhciubchiffer« 
(folgen  4fe  Namen      8  RhcfnMbiffnm ;  darunter  M  tiner  auch  als  „Modetbatchaner** 
mfiefOhrt.  Unlar  nModel**  varslahl  man  dia  normalen  MaaaTerUltniaae  der  Sig" 

waareu,  die  vor«chriftgmä<;»ig  eingelullten  werden  mus^len.  Im  J.  1700  betrug  a.  B. 
da«  Kormalmaaa  —  Model  —  der  Berde  14  Werkachub  Linge  bei  12"  Breite.) 
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»Hanss  Niclaas  Weiler  der  jung  ist  zu  einem  schieffer  angeDonuDea 

vrorden,  hat  4000  bortschnilrgerechtigkeit,  Zeichen  J«^||x||''i.  « 

I  i 

(Bier  •inil  im  gliich  dnlgt  KrtinUnasen  ei«snidMll«ii.  Han«  Weiler  jui. 
wurde  tu  einem  Schiffer  aufgenenimen.  Nea  aufgeneiMienc  SchilTer  nuMlea  eim 
Schiffereid  schwören.  Die  Formel  eines  toldiea  Bidee  itutet  in  der  Hille  dee  ver. 
Jalirliundrrtg     folgendermaasen : 

i,„lhr  sollet  geloben  und  einen  leiblichen  ajdt  su  Göll  dem  Allmächligeo 
acbwSliren»  dm  ilir  den  dnrclileuclillieten  Fflraten  nnd  Herrn  Herrn  Lndwif 
Geerf ,  Mergfnffen  in  Beeden,  nneereni  illerselllM  gnidfgelen  Fftreten  nnd 
Herrn,  qua  graffen  zu  Eberslein,  als  getreue  nniwthenen  und  Schieffer  er- 
KaL'ler  Graffschafft  jederzeit  uuterthäuig,  getr<Mv,  lioMi  und  gewärtlig  sfvn,  die 
Sctiieffttrordoung  in  allem  gelreulicb  beobachten,  auch  dem  gebotl  und  terbolt 
•enrelil  etnee  leiticlien  Tegteni  der  Grafficbaß  Kberitein ,  elf  dee  Hinkt 
Schieffere«  welcbee  sie  ihrer  gnidigeten  BerrecbeffI  wegen  nnd  fen  wegen 
auffhabenden  ihres  ;en-alti^  aucti  an  künden  werden,  In  allem  gebereimKeb  nach- 
leben ,  auch  sonsli'n  tliuii  iiml  lassen  ««lli'l,         einem  g:ebor«jfttnen  und  ge- 
treuen Unterlhaoen  und  ScLilIcieu  /u  lUuii  und  zu  itmuen  zukoiiiml  und  ge- 
liemet,  ellee  gctrenlicb  und  ebne  gefibrdle.*"* 
Hena  Weiler  jnn.  «,bat  4000  BerleebnittgereebliglceUen^.    Ich  mnet  mir  ver- 
brhalten,  bei  anderer  Gelegenheit  Ober  die  Art  der  Erwerbung  und  über  die  Sub- 
glan/  der  ächifTt'rschafUicben  Rechte  Näheres  mitzuthcilen.    Hier  nur  t.ur  Erlinterwngt 
dass  Hans  Weiter  als  Mitglied  der  Scbifferschaft  da»  Reckt  balle ,  auf  gew taten 
echjffersebafllleben  SigenOhlen  4000  Breiter  (Borde)  filr  eich  eelineiden  en  lernen. 

Hans  Weiler  IDbrl  das  eben  angegebene  Zeichen.  Biersu  ist  an  bemerken ,  dais 
jeder  Schiffer  sein  eigenes  Zfichen  fillirte .  welches  den  ihm  lufallenden  Stimmen 
»owie  den  daraus  gefertiglen  Sägevvaaren  aufgeschlagen  wurrlr»  und  aus  einer  Korn« 
binalion  von  mit  der  Axt  leicht  tu  bewirkeodeD  Kerben  bcbtand^).  In  einem  be> 
sendcren  Register  (dem  „gemeinen  Zeiehenhflehel**)  waren  die  iimmlUrban 
achifferschaftlichen  Zeichen  eingel  ragen.  Die  Schiffer  werden  eft  alall  mit  ihrem 
Namen  bles  mit  ihrem  Schiffeneichen  beaeicbnet.  Z.  B*  finde  ich  gelegentifch  fel- 

□ 

gcflde  KeUs:  „Bin  Stamm  Viersiger,  i  V  iei(D/a  gehörig*** 

»Alejutiider  Siebert  Klagt  uf  sein  Noth,  dass  Sie  Ihme  nicht  mehr 
parriren  wollen;  bit  Sie  zum  gehorsam  zu  erinnern. 

Schttltheiss  zn  Forbach  beklagt  sich,  dass  wegen  erneuerung  der 
Waldt«  (d.  h.  Nearegistrirnng  nnd  Abschätzung  von  Schifferscbafts- 
Waldungen)  »4  fl.  2  Xr.  und  wegen  des  Kaltenbaeherloches«  (dort  hat  sn 


2)  Alse  freilich  in  einer  Zeil,  we  die  Scbifferschaft  ven  ihrer  frOhcren  Selb-» 

slindigkeil  sdion  sehr  viel  eingebüsel  hatte,  und  die  liet rnchaftljchen  Beamten  —  die 
V&gle  —  >ir])  vififäliige  gewalisani«-  Kingriffe  in  das  „Helsgewerb"  erlaubten.  Bar 
Bid  erscheint  bcinnhe  alt«  ein  Hu!*ligiin^sei'). 

3)  Vergl.  J  ä  gerschm  i«i.  Da»  Murglhal,  besonders  in  Hinsicht  auf  Nalar- 
geacbicble  nnd  Stetislib.  Kflmberg  1800.  S.  —  Arnspergert  Bmmiennt 
achifferaehaftlicbea  Lagerbneh.  Karlimhe  1818. 
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irpend  welchem  Zwecke  wohl  eine  Besichtigung  stattgefunden)  »8  fl.  10  Xr. 
bey  Ihm  verzehret  worden;  bit  bezahlung. 

Hanss  Knapp  Klagt  uf  sein  Lohn  wegen  erneuerung  der  loche,  so 
sich  an  Lohn  und  rechnung  uf  21  fl.  1  ^  10  Pf.  erhebt«. 

(Gleich  Iiier  muss  bemerkt  M'rrden,  dass  die  SchifTerschaftswaldungen  von  Zelt 
zu  Zeit  begangen,  regiülrirt  und  abgr.>chätzt,  „geloclit**,  in  ein  „Loocli-'*  oder  Lager- 
„Buch**  eingelragen  wurden.  Ich  komme  noch  ireiier  unten  aof  diese  Einloochung 
za  sprechen  ) 

Seger  beschwehren  sich  über  Ihren  lohn;  bitten  entweder  vom  100 
bordt  8  ß  oder  aber  7  ß  Pf.  und  die  Sparren  zu  bezahlen. 

Item  Klagen,  dass  vor  3  Jahren  Sie  am  gemeinen  Teuch  geschafft« 
(d.  h.  an  Herstellung  eines  zu  Flosszwecken  gegrabenen  Teiches  gear- 
beitet) »bitten  zu  verhelffen,  dass  sie  bezahlt  werden  mögen. 

Die  Einbindern  Beschwehren  sich,  dass  sie  bey  jetzigem  Lohn  nicht 
schaffen  können. 

Rauch  Andreas  Oerstner  von  Reichenthal  hat  25  Blöcher  zu  führen 
versprochen,  aber  im  VValdt  verfaulen  lassen,  bit  Ihn  zur  bezahlung  an- 
zuhalten. I 

Weil  wegen  des  Seegens  viel  streit  geben,  Als  soll  das  seegen  uf 

allen  Mühlen  vertheilt  werden. 

Das  Blöcherkauffen  zu  Reichenbach  ist  gesteigt«  (9.  h.  der  Ver- 
kauf ist  in  der  Form  der  Versteigerung  vorgenommen  worden),  »So 
wider  die  Ordnung  abzustellen  ist. 

Weilen  viel  Kummer  Blöcher«  (»Kummer«  sind  durch  das  Wasser 
zusammengeführte  Klotzhaufen)  »in  der  Murgg  seind,  sollen  der  Ordnung 
gemäss  2  darzu  geordnet  vnd  die  Kummer  in  Zeiten  gericht  werden. 

Die  Kssel«  (d.  b.  Holzfänge,  fvrlrlic  das  Verlorengehen  des  Holzes  bei  grosHrm 
Wagter  verhüten  sollen.  „Essel  -  Aurbrechen"  heisst:  den  Holzfang  öfTnen,  um  die 
Stämme  nach  den  Sägmühlen  zu  leiten.  Werden  die  Eissel  um  des  Slissel-  —  Scliei- 
ler-  and  Brenn-  —  Uelzes  wegen  geöffnet,  so  muss  vorsichtig  das  Mitdurchgeben 
des  Sägeholzes  verhütet  werden)  »bei  Zeiten  zu  brechen. 

Uff  dem  Rhein  gehn  allerhand  ungleiche  Käuff  vor,  deren! wegen 
nöthig  ist,  dass  uff  jedem  Markt  ein  gewieser  kauff  gemacht  werde. 

Hanss  Jacob  Krieg,  Michel  Krieg,  Hanss  Bechtold  Weiler,  Barlliel 
Krieg  und  Bernard  Krieg  um  willen  Sie  ufl  fürgebiethcn  dess  Haubt- 
schieffers  zu  rechter  Zeit  nit  erschienen,  solle  Jeder  4/JPf.  zu  straff  er- 
legen. 

Hanss  Bechtold  Weiler  berufft  sich  uff  Bernard  Küblern  von  Reichen- 
thal und  Hanss  Fritzen  zu  Oberzuroth,  dass  die  bordt  von  Reichenthal 
böss  und  nit  gute  borth  gewesen. 
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Wird  angebracht,  dass  Philipp  Kast  der  Jang  yerarsacht,  da»  lutea 
an  der  Schillenmahl  im  Werckh  das  waaser  ein  Durchbrach  genommen, 
auch  dess  Kasten  aigenthnm  seyn ,  daher  er  solches  selbsten«  (nftmUch 
nicht  auf  Kosten  der  Schifferschaft)  »zu  machen  schuldig  seye. 

Michel  GrOtz  soll  seine  bissher  verführte  B&u«  (d.  h.  Zimmerhölzer, 
zu  Geb&ttden  vorgerichtet)  »dem  Haubtschieffer  angeben  und  einen  schuldi* 
gen  zoll  abrichten,  auch  sich  inskflnfftig  der  Ordnung  gemäss  verhalten. 

Sollen  die  Baumeister  an  allen  Sccgmühlcn  abgerechnet«  (d.  .h. 
mit  den  Baumeistern,  welche  an  den  Sagmühlen  bescliäftigt  gewesen, 
Abrechnung  gehalten)  »und  das  Seegen  unter  den  Schieffern,  Venndg 
der  Ordnung  verlöst  werden. 

Die  Baumeister  an  der  schilleumtthl  sollen  selbe  decken  und  die 
mObl  vor  einfallen  bewahren«. 

Soweit  die  Beschwerden.    Es  folgen  nun  die  Krkenntnissc. 

»Wird  I'>ri(nndt.  dass  mit  ernewening  der  lochen  in  den  Schieffer- 
wiildten  uflF  kiinätigen  Frühling  bey  rechter  Zeit  fortgefahren  werde, 
und  welcher  sein  Schuldigkeit  nit  abrichtet,  solle  uff  dessen  waldt  halt 
geuonnncn  und  verkaufft  werden  und  soUen  die  reoovatores  die  wäldt 
zugleich  gegeneinander  ästirairen.« 

(Die  (lier  bescbloHgene  Loochung  ist  wirklich  vorgenommeo  worden.    Dan  Looch- 
bach  befindet  sicbMo  Abscbrifl  bei  den  AIcten.   Dtriii  «ind  auf  45  BliUera  «ebr  Tf«i« 
Waldpanellen  naeb  Laye,  Begrinsunf »  BfB«ntbflai«r  und  Blocbersahl  beichriabcn,  s.  B. 
^Hanns  Jaeab  Drincbh  ein  atückh  Wald  uff  dem  Scbrambarf  bindenan  Herrn 
OraTH)  von  Kronsfeld  Tnd  Bernhard  Nicltber  Tonen  an  Pbilippt  Kaalen  den 
Hruinuien  uud  an  den  Clausa  Rbeinbold, 

fibt  BIdcber  Vm* 

Am  Bande  findet  afeh  bei  jeder  Beachreibong  ein  Scbiffeneicben.  An  Scblaat«  dea 
Loecbnnfs-Protokollea  folgt  ein  alpbabetiaeber  Index  mit  Angabe  Ton  WalddiaIHblea 
und  einer  Gcldrubrik,  t-  B. 


Dir  Geldangaben  scheinen  die  Beilrige  M  den  Koatan  der  Einieodiung^  auf  Diatrible 

reparlirt ,  bedeuten  zu  sollen.) 

»Den  Seegern  solle  hinföhro  vom  100  borth  7  ß  Pf.  zu  lohn  ge- 
geben und  die  Sparren  absonderlich  bezahlt  werden. 

Am  »Dienstag  d.  25.  Novenibris«  wird  die  Kiigung  fortgesetzt,  und 
zwar  werden  nun  ausschliesslich  Erkenntnisse  gegeben  und  Bcächlü^^se 
gefasst.   Es  heisst  im  Protokoll. - 

»In  deliberation  ob  man  dem  Haubt.'^chieffer  von  der  gantzcn  Stimm 
oder  Jährlich  die  Beäolduog  reichen  solle,  hl  Erkauth,  Solle  der  Haubt- 


fl.  4.  6.  e. 

.  19.      _  « 
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schieffer  seine  BechmingeD  dessen  ohnerachtet  verfertigen,  wegen  seiner 
fiesoldoug  aber  solle  von  allerseits  Gnädigster  Herrschafflen  decission 
vnd  erleutening  eingeholt  «erden. 

Weil  Jacob  Kast  der  alt  allbereits  viel  Jahr  usser  dem  Handel  ge- 
wessen vnd  seine  gehabte  gerechtigkeit  fibergeben  vnd  verzogen«  (d.  h. 
den  Ort  Gernsbach  verlassen),  »zu  mahlen  auch  kein  Aigen  viertel  Seg- 
mtthlen  hat,  Alss  kan  derselbe  far  diessmablen  nit  zu  keinem  ScbieffiBr 
angenommen  werden. 

Weilen  vmb  der  Ottenauer  Rott  viel  streit  giebt,  Alss  sollen  Haoss 
Siebert  vnd  Hanss  Hurrle«  (wahi-scheinlich  zwei  Holzhauer)  »sich  unter 
des  Hasenohrs«  (wahrscheinlich  eines  Ruttmeisters)  *Rütt  begeben. 

Weilen  die  Einbindorn  vnd  Taglöhnern  wegen  der  Theuren  Frucht 
sich  iiires  Lohns  halben  beschwehreu,  Alss  soll  Ihnen  biss  \&  Enderung 
zu  lohn  geben  werden: 

Einem  Eiubmder  des  Tags  —  „  — „  Sj^Pf. 

„     Tagelöhner,,     „   —  „  4„„ 

Vom  100  bort  einzubinden  unterhalb  der  Gerns- 

pitciiiii  Liuck  so  zu  des  Schieffers  wähl  ge- 
stellt wird  .    .  4tl.  — „ — „  „ 

von  der  eissenmühl  4  „    3  |J  6  Pf. 

von  der  hünmahl  5  „  — «  —  » 

Weilen  bisshero  etliehe  sich  unteistanden,  deren  Blöcher  auf  ein 
Beichenthaler  Amt  zn  steigen«  (in  Versteigerang  an  einen  Reichenthaler 
Amtsangehörigen  zu  verkaufen)  »Alss  soll  bey  Venneidung  der  Straff 
der  Ordnung  kein  ScMeffier  mehr  alss  20  fl.  ffir  das  100  hlOcher  bezahlen. 

Wegen  des  Kauffä  vff  dem  Bheia  sollen  der  Haubt-  vnd  Sambtliche 
Schieffiere  sich  eines  gewiessen  Kau&  vff  den  M ilrckten  vergleichen, 
solchen«  (nimlicb  den  »gewiessen  Kauff«,  d.  h.  die  Yerkaufi-Ordnong) 
»dem  Ambt  vorlegen  vnd  confirmiren  lassen.  Den  sambtlichen  Schiefferen 
wird  hiemit  nochmahlen  vferlegt,  die  angesetzte  Umlag  zum  Esselbau* 
kosten  diesse  Woch  bey  Straff  2  H  Pf.  zu  bezahlen. 

IKe  Theilhaber  an  dess  Schillen,  Kasten  vnd  Sandmfihl  sollen  die 
Baumeister  innerhalb  14  Tagen  bey  Ambtlicher  Bestraffhng  bezahlen«. 

(Wie  bei  der  R«|nrtiti«n  der  Kosten  vOB  Ncubaiilen  oder  Reparaturen  an  Säg- 

DiQhlen  vcrfaliren  wurdp,  m>^e:  g^leicli  liier  ge^rJiildcrt  werden  Am  8.  31ärz  17Si 
brannte  eine  scliiffrrschnftliche  Sägniühle,  dio  Schleifinüliie,  ab.  Bei  den  Akten 
befiiidel  «ich  eine  deiaillirle  Heclinung  über  die  Ko^iten  des  vom  Juni  bis  zum  N'o- 
vaiib«r  erfilfteo  Wicderanfbraei  dieser  Mfllit«.  B«i  d«n  cintdBCB  PorteB  «der  ganteB 
Gruppen  von  solchen  stellen  links  Scliifferzeichen,  rechts  die  Preise.  Hier  mit  ihren 
Zeichen  beiiÄnnts'  ScMfTer  haben  die  fraglichen  Posten  voraiisgelegl  und  erentuell  die 
erforderlichen  Baumalerialien  beschafft.  Später  folgt  nun  die  Kosteorertbeilung  nach 
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den  Sctitff'prrerhtf'f!  iiiui  uiiU-r  Berück>icliticiiri.r  iler  vrtn  Him:  cir.7Plricn  BtJluMliptcn 
sclton  geuiachteo  Aualageo  und  b«zügl.  Liefet  uii|;cn.  Was  die  «iiuelu^ti  Bttliciliglm 
Mch  Absug  ihrer  AiMltgen  noch  zu  decken  lubcn,  wird  ibn«D  theih  in  Form  von 
NalBraJli»r*rttiif«ii  (t.  B.  „iVs  bordi")  aHforlrgtf  tlieilf  haben  tie  bii  lu  itm  fraf- 
lichen  Betrag  Slninarteut«',  Maurer,  TagdSltm  r  ii.  g.  w,  zu  bezahlen.  Die  Letzteren 
erhallen  ;.ur  Betahlunf  Üirer  Rerlrnunspn  Atnv « i-.i>n|:ptt  auf  die  betheiligteri  S  ?  iff^^r 
Die  gaoien  Baukosten  der  Motile  betrugen  OuO  11.  4ö  Xr.  Auf  der  Mütale  ruhi-tm 
MIO  fitfdlcbnUtgarecbllgktrite».  Fdr  alle  tlalegorieen  von  Koaten  wurde  nnn  die 
Schuld  der  BethelUgten  auf  je  100  Gerechlfglieiten  anegenrorrcn.  Bhenao  «ie  Bav 
kosten  wurden  auch  andere  genaiBachaftliche  Kosten  verlheill.  Im  J.  1782  waren 
fl.  von  l'fiten  (Icr  SrfiifTersrbaft  an  ita-.  Gprnsbacher  AIniosrnariil  zu  zahlen.  Da- 
inaia  hallen  säniiuihchtf  Schiffer  —  es  waren  ihrer  zehn  —  zu«animen  360,800  Ge- 
rechtigkeiten. Jeder  hatte  fir  je  100  Gareehifgkellen  sü^^  fl.  tn  aahten.) 

Um  einen  möglichst  klaten  Einblick  in  das  (ipscliäft  der  Ilüguug 
und,  soweit  es  aul  diesem  Wege  angeht,  die  .scliiffersdiaftlichen  Ver- 
hältnisse überhaupt,  m  gewähren,  la!s>e  ich  nun  noch  einige  Auszüge 
aiw  späteren  ßügungs-Protokollen  wörtlich  folf,'en. 

»Dienstag  d.  17.  April is  lGß3. 
Zu  besichtigung  der  Wäldenseynd  vom  lübl.  Aiiibt  verordnet  worden: 
Wolf  W  Linsch*  u.  s.  w.  (folgen  die  anderen  Namen).  ''■iMartin  vnd  Ca.spar 
Fritz  bind  darauf  beaidiget  wurden  vnd  Jedem  des  Tags  uebeu  1  \'kei  tel 
Wein,  welches  Ihne  insgsambt  alle  sontag  gereiche  soll  werden,  ahn 
Geldt  versprochen  worden  —  QßVf.y  worbey  angedingt  worden»  neben 
anseigung  des  Längs  die  qnantitaet  vnd  qualitaet,  dass  ist  schätz  jedes 
Waldes  dem  zu  geordneten  Schreiber  zu  wiessen  machen,  vnd  annotiren 
lassen.« 

»Montag  d.  27.  Hey  1603. 

Ist  Hanss  Bndolpb  Helmling  alss  verordneter  Schreiber  fürgestellt 
worden,  darauf  wOrckUchen  Leiblichen  aydt  praestirt  dass  Er  alles, 
wasslhme  angezeigt  werde,  fleissig  vnd  treu  uff  zu  zeichnen,  vnd  diesem 
Schrttb-Ambt  also  fOrzustehen,  dass  Er  getraue  vor  Gott  vnd  der  weit 
veranthworte«  u.  s.  w. 

»Mittwoch  den  13.  Juny  1663. 

Herr  Philipps  East  der  haubtscbieffer  klagt  gesambte  Schieffer  ratione 
dar  herrsdiafitl.  vmblagen,  dass  Er  die  völlige  Bezahlung  deren  von 
Ihnen  nit  gehaben  mOge,  pittet  die  restanten  zur  Bezahlung  Arabtlicfa 
anzuhalten. 

Michel  Krieg  5iil.  8jS  7Pf. 

Hafiss  Ulrich  Weiler   .  .  .  36  -  2  •  1  •  « 
•  u.  s.  w. 

»Specificirteo  Restanten  Ist  bey  herrschafU.  Straff  infunguret  worden, 
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Herrn  HaQbtachieflbr  zu  contentirflii  vnd  in  allem  klagloss  stellen  vod 

pro  termino  14  Tag.« 

(Der  HauptschlfTer  scheint  al.so  die  Umlagen,  fiberliaopt  die  Abgtl»Mli  welelie 
di«  Scbiff«r  lu  entricltleo  halten,  vorauigclegt  zu  haben.) 

»Actum  Gernspach  7/27  "p*^,  1664. 

Herr  Christian  Binninger,  Gräfl.  Gronsfeldt.  Factor  zu  Hördteo, 
Haoss  Jacob  Krieg  der  alt,  Jacob  Weiler  vnd  Haoss  Martin  Krieg  um 
wülen  sie  geclagt  nachgeliends  da  das  löbl.  Amt  beysamen  gewesen,  nit 
erschienen,  sind  ob  oontumaciam  Markgr&fl.  Baad,  vnd  Fürstl.  Speyr. 
theilss  jeder  mit  1  Pf.  gestrafft  worden.  Darwider  Gräfifl.  Wolckhen- 
Btein.  Rentmeister  Herr  Lorenz  Weckenauen  protestirt« 

»Den  20ten  Janaarii  1865. 

Ist  in  praesentia  AUerselths  herrschaftl.  Beambten«  (folgen  die  Kamen) 
»die  schteffer  Buegung  fOrgenommen  vnd  folgendes  verhandelt  worden. 

Haubtschieffer  pleibt  Herr  Philippe  Kast  der  älter.  Ge- 
schwohrene:  obwoUen  zween  ermangeln,  hat  man  doch  darfttr  ge- 
halten, däss  wegen  geringer  Zahl«  (nämlich  der  damaligen  Mitglieder 
der  Schiflferschaft)  »noch  bey  Vorigeu  geplieben,  nemblicb :  Uanss  Jacob 
Krieg  der  alt«  u.  s.  w.  (folgen  die  Namen  dei-  vier  Sechsg^chwohreuen), 
»ßbeiuschieffer:«  (folgen  die  Nanieo)  »Christian  Binniger  Ist  zum 
Gräfl.  Factor  vnd  Hanss  Philipp  König  von  Hanss  Bechtold  Weilers 
Erben  vorgestellt  worden,  welche  angelobt  sich  der  Ordnung  in  allen 
punkten  gemäss  zu  halten,  worüber  der  Gräfl.  VVolckhenstein.  Rath  vnd 
Ambtinanu  aaregung  ^?ethan,  dass  Kr  des  GräÜi.  Factors  halb  anderer 
gestallt  alss  ohne  pniejudiz  seiner  gräül.  Herrächaft  an  ihrer  hohen 
Obrigkeit  ahngeben  könne  vnd  möge. 

Kahrer;«  (4  Namen)  »Einbinder:«  (21  Mameo)  »äeeger;«  (20 
Kamen). 

»Ruegung 

Ist  Erkanth  vnd  für  gut  befunden  worden .  dass  ins  KüntTtig  die 
waWthauer  vnd  fnhrleuth  auch  bey  der  Kuegung  erscheinen  sollen,  sonder- 
lich jenige  jMincffMi  wcitph  dess  niodels  vnd  bauens  zu  beobachten. 

Dieweib'ii  In-shoio  der  Herr  linubtstlikHer  vnd  jic^chwohrcne  auch 
sitzen  pHeben  wann  man  durch  die  Uuegunf^tti  gegangen,  solches  aber 
vor  untauglich  anjetzo  eracht  vnd  befunden  wurden,  aks  liaben  sich  ge- 
nielte  gut  v>  iiiig  bereden  lassen,  dass  sie  so  lang  aach  abtretten  biss  alle 
durch  (iiu  liuci^ungen;  sobald  aber  solche  vorüber  Sollen  sie  nach  lauth 
viul  KratTt  der  Schietierordnung  •  vud  alten  Gebrauch  bey  der  gewöhn- 
lichen judicatur  sein  vud  verpleiben«. 
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Man  sieht  es  diesem  Beschlüsse,  man  sieht  es  allen  ßflgiingen  ans 
dieser  Zeit  an,  dass  darin  bereits  die  früher  gewissermaaseu  nur  zur 
grosseren  Feierlichkeit  des  Alites  anwesenden  Beamten  die  Hauptrolle 

2a  spielen  anfangen. 

Es  scheint,  dass  Rügungen  im  Sinne  der  Sclufferordnung  Aber  die 
sechziger  Jahre  (le>  17.  Jahrhunderts  kaum  hinausgegangen,  dass  sie, 
wie  so  mancher  alte  s(.hifl"cr>chaftliche  Brauch  und  die  letzten  Reste 
korporativer  Sclbständii^'lvL'it,  welche  sich  ilic  SchifFerschaft  durch  schwere 
Zeiten  hindurcli  ciiialten  hatte,  über  dem  mit  dem  Jahre  1660  anheben- 
den und  dann  nicht  endenden  Jurixlikt Ions- Vorrangs -Streit  zwischen 
Baden  und  Speyer  vergc-ssen  worden  sind. 

Eigentliche  Rtigungs-Protukulle  aus  sjiätcrer  Zeit  linden  sich  nicht 
mehr  bei  den  Akten.  I>er  grosse  Jurisdiktinnsstreit  mit  Speyer,  auf 
deu  icli  unten  näher  zu  sprechen  kommen  werde,  begann  diinul,  dass 
Baden  Speyer  keinen  Antheil  an  den  Uiigestralea  zuerkenueu  wollte. 
Als  Speyer  auf  seinem  Anspruch  beharrte,  verhinderte  Baden  die  femer- 
weite  Abhaltung  von  Schiffer-Rdgungen.  £s  traten  nun  an  Stelle  der- 
selben die  »Amtotage«,  die  nach  einem  im  Jahre  1701  gefassten  Be- 
schlüsse alle  4  Wochen  durch  die  genieinsherrschaftlichen  Behörden 
»vor  die  Schifferschafit«,  wie  der  Beschluss  lautet,  thatsächlicb  aber  zur 
Ausfechtang  endloser  Zwistigkeiten  zwischen  den  gemeinsherrlichen 
Vögten,  abgehalten  wurden.  Auf  solchen  Amtstagen  erscheinen  die 
schiiferschaftlicfaen  Beamten  nicht  mehr  als  Richter  und  Urkundspersonen, 
sondern  als  vorbeschiedene  Amtsunterthanen.  Zwar  ist  nachmals,  z.  B. 
i.  J.  1725,  die  Abhaltung  von  eigentlichen  Rttgungen  wohl  öft«r  ange- 
regt worden.  Es  scheint  aber  bei  den  einmal  eingeftthrten  Amtstagen 
sein  Verbleiben  gehabt  zu  haben. 

So  viel  Ober  die  iiügungen.  Kehren  wir  nach  diesem  etwas  umstHnd- 
lichen  Exkurse  zu  der  Betrachtung  der  Schiiferordnungen  von  1509  und 
1626  zurück! 

Der  erste  Artikel  der  Sch.-O.  von  1501)  und  der  zweite  der  ^ch.-O. 
von  1626  ist  überschrieben:  «Ijcwerb  mit  Iloltz  vnd  Bortt  try- 
bennde«.  Dieser  Artikel  begränzt  die  Üefiigniss  des  Hulz-  und  Bord- 
Haiukls.  Betrachten  wir  zuerst  die  de.sfallsigeu  Bestiumuin|.'en  der  alten 
Sch.-U.  Hieruacli  sull  nur  Tlnterthancn  der  »gemeinen Grafschaft  Eber- 
ötein  das  Bordmachen  aul  (icr  Mnrg  gestattet  sein.  Nur  den  Einwohnern 
einiger  privativ  baüi.schcr  und  Ivlosterhcrrenalbischer  Orte  wird  dieser 
Gewerbebetrieb,  und  auch  nur  in  beschränktem  Umfange,  noch  gestatteL 
Büid,  Blücher.  Balken  oder  Kleinholz  inner-  oder  ausserhalb  der  Graf- 
schaft zu  kaufen  und  wieder  zu  verkaufen,  soll  Niemandem  gestattet  äeiu, 
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ausser  er  habe  denn  die  dieseilialb  gesetzten  AbgalMn  bezftlilt.  Es  soll 
Niemand,  als  Verbeirathete  and  in  der  Grafacbaft  Eberstein  Angesessene 
(«Er  bab  sieb  denn  vorbin  verenndert  zum  Sacrament  der  beilligen  Ee 
vnd  sitze  Huesslicb  vnnd  bäblicb  binder  vnnseren  genedigen  Herren  Inn 
der  Gemeinen  Gravscbaft  Eberstein«)  Gewerb  treiben  mit  Holz,  Borden, 
BlOehern  oder  Balken.  '  Ansserbalb  der  Grafschalt  ist  selbst  jöle  Hand- 
thierang  bei^ra  Holzgewerb  den  in  der  Ordnung  genannten  Personen  nur 
insoweit  gestattet,  als  die  Ordnung  selbst  es  zulässt,  oder  die  berrsehait- 
lichen  Vögte  und  die  »Vierer«  (l  Ilauptschiffer)  es  erlauben. 

Die  Scb.-0.  von  1G2G  wiederholt  im  Ganzen  die  Beschränkungen 
der  alten,  fasst  sich  aber  in  diesem  Betreff  etwas  kürzer  und  fügt  einige 
neue  Verbote  hinzu.  Z.  B.  sollen  in  der  Gi  afscliaft  Eberstein  gesessene 
Zimmerleute  zwar  alljährlich  je  drey  Ziuibliche  IJäw«  (Zimmerholz  för 
drei  Häuser;  auf  der  Murg  uach  dein  Rhein  hinwegiiihren  dürfen,  aber 
sie  sollen  das  Holz  dazu  nur  entweder  ausserhalb  der  gemeinen  Graf- 
schaft oder  von  den  Uheinschiffern  einkaufen.  Ungezimmertes  Holz  und 
gezimmertes  Eichenholz  dürfen  sie  gar  nicht  hinweglühren.  Aber  auch 
im  Uebrigen  wird  für  Schonung  gesun<ler  Eichenholzbestande  und  Er- 
haltung derselben  für  die  Grafschaft  eifrig  Vorsorge  getroffen. 

In  beiden  Ordnungen  sind  diese  Beschränkungen  und  Verbote  so 
«nbe>tnnmt  und  vorkhuisulirt.  dass  mau  sich  nicht  wundem  darf,  wenn 
geiudu  iln  Inhalt  fürtwährend  zu  Streitigkeii-ea  Aiilass  gab. 

Der  zweitü  Artikel  der  Sch.-0.  v.  1509  und  der  dritte  der  Sch.-O. 
von  1626  ist  überschrieben:  »Vnnderschyed  Zwyscbenn  den 
HoHzgewerbtrybennden«.  Auch  in  diesem  Punkte  &88t  sich  die 
neue  Ordnung  kürzer,  als  die  alte.  Beide  verbieten,  dass  Holzgewerb- 
treibende  im  gleichen  Jahre  zugleich  mit  verschiedenen  solchen  Gewerben 
sich  befassen.  Z.  B.  wer  ein  Waldschiffer  sein  will,  der  soll  im  gleichen 
Jahre  nicht  ein  Rbeinsdiiffer  sein  und  amgekehrt.  Nur  Waldsduifer 
und  Waldflösser  (Rheder  und  Kapitain  in  der  Waldflosswirthschaft)  darf 
Jeder  zugleich  sein;  aber  in  der  letzteren  Eigenschaft  darf  er  nidits  für 
eigene  Rechnung  flössen,  er  finde  denn  nichts  fttr  fremde  Rechnung  zu 
flössen,  oder  der  Waldschiffer,  für  den  er  flOsst,  gestatte  ihm  denn,  eigene 
Waare  mit  zu  verflössen. 

Auf  diese  allgemeinen  Bestimmungen  folgen  nun  solche  über  die 
einzelnen  Holzgewerbe. 

Nach  der  Sch.-0.  von  1509  soll  zum  Rheinschiffer  nur  angenommen 
werden,  wer  sein  »zimlich  Mannrecht«  hat,  verheirathet  ist  und  häus- 
lich und  bablich  in  der  Grafs^chaft  angesessen  ist.  Auch  die  Wittfrau 
eines  soldien  liheiuschiffers  kann  das  Geschäft  fortsetzen,  aber  ausüben 
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dail  sie  es  nur  durch  einen  Kueclit,  der  den  Amtleuten  und  Vierern 
vorgestellt  und  von  iboeu  bestätigt  ist.  Ein  Rheinscbiffer  mu3S.  eio 
Eintrittsgeld  von  1  fl.  »lim  die  Ordnung«  nad  atQftbrlidi  7  ^  Pf.  bei 
der  Küguug  zahlen.  Zwischen  den  Rheinsduffem  eoU  ein  brQdedidieB 
Verbftltniss  bestefan;  sie  sollen  sich  einander  helfen  und  fördern  und  nidit 
»hindern  oder  letsen  mit  worttenn  oder  werckhen«.  Wer  nicht  Bhem- 
Bchiffer  ist»  der  darf  kein  Holz  oder  Bord  auf  der  Mnrg  einbinden  oder 
auf  den  Rhein  verfahren.  Jeder  Rheinscbiffer  hat  bei*ni  Antritt  seineB 
Geschäftes  den  Amtleuten  und  Vierem  das  Schifferzeicfaen,  welchee  er 
fahren  will,  anzugeben,  und,  wenn  diese  ihm  das  Zeidien  zu  fahren 
gestatten,  hat  er  es  stets  zu  führen. 

Die  Ordnung  von  1626  fügt  diesen  Bestimmungen,  die  sie  im  Woeoit- 
lieben  gleichlautend  (der  Knecht,  der  für  eine  VVittfrau  fährt,  wird  hier 
»Factor«  genannt;  das  Eintrittsgeld  beträgt  3  Goldgulden,  die  Jahres- 
steuer  Ifl.;  für  den  Uheinschiffer  ^^üllen  auch  Söhne  oder  Knechte,  »die 
dess  Rheinfahrens,  ZoUcns,  verreclineus  Kundig«,  mit  Vorwissen  der 
Vögte  und  des  iiauplschläers  auf  deu)  Rheine  fahren  dürfen)  noch  Einiges 
hinzu.  So  die  Bestimmung,  dass  ein  Rheinscbiffer  ein  Viertel  Antheil 
an  einer  Sägmuiile  haben  müsse,  ferner  die  Verpflichtung  des  Rhein- 
(liillers,  Alles,  was  er  einbindet  oder  einbinden  läs.st,  suigfältiiz  auf- 
zuuotiren  und  vor  dem  Wejifahren  dem  Hauptschiffer  schriftlich  anzu- 
geben; ferner  die  Verptiu  hiung,  am  Ilügetage  »alles  dass  Jbenig,  was 
er  Inn  die  urdnung  schuldig  wäre,  Kss  sey  «Zoll,  vmijlag,  E.s.selbruch, 
Kummerrichtung,  Mühlkosteu  oder  anders«  zu  bezahlen.  Auch  sind  hier 
über  die  Verrechnung  dieser  Eimiahmeu  der  geuieinächafUichen  Kasse 
Bestimmungen  getroffen.  Und  endlich  sollen  »G&ldene  vnnd  Silberne 
Konzen  von  Rhein*  vnd  Murgschiffern  höher  nit  dann  wie  dieselbe  Inn 
der  Marggraffächafft  Baden  gesezt  vnnd  darinn  gang  vnnd  gibig  sind« 
ausgegeben  und  eingenommen  werden. 

Als  Waldschiffer  sollen  nach  der  Sch.*0.  von  1609,  abgesehen 
von  den  im  Artikel  1  an  gewisse  Nachbaren  gemachten  Zugestftndnifiseo, 
auch  nur  Verheirathete,  in  der  Grafschaft  Angesessene  angenommen 
werden.  Sie  sollen  1  fl.  Eintrittsgeld  und  jährlich  bei  der  Rttgimg 
4  ßVf.  zahlen.  Auch  die  Waldschiffer  müssen  ein  bestimmtes  Zeichen 
annehmen.  Könnte  ein  Waldschiffer  sein  Gut  auf  der  Murg  nicht  ver- 
kaufen, so  darf  er  nach  vorheriger  Anzeige  es  auf  den  Rhein  verführen, 
muss  sich  aber  dann  ganz  an  die  Bestimmungen  der  Scb. -0.  über  die 
Rheinscbiffer  halten.  Verboten  ist,  »lange  Bortt  von  denen  zu  Herreft' 
alb«  zu  kaufen  und  sonst  eine  Handthierung  zu  treiben,  die  dem  ga- 
meineo  Hgixgewerb  zum  Nochtbeil  gereichen  möchte. 
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Hiiiiichtlieh  der  Waldscbiffer  Btimmt  die  oene  Ordnung  bH 
idtoo  Ql^ordo.  Nar  macht  sie  den  Besitz  einw  viertel  Antheils  an  einer 
8igoDiflfale  auch  hier  zur  Bedingung}  und  erhöht  sie  die  jährliche  Ah* 
gäbe  in  die  Ordnung  —  das  Eintrittsgeld  hleibt  das  alte  —  auf  Vi 

Golden. 

üeber  die  Rheinknechte  hat  die  neue  Ordnung  viel  ausführ- 
lichere Bestimmungen,  als  die  alte.  Die  letztere  beschränkt  sich  dar- 
auf, den  Rheinknechten  aufzuerlegen,  dass  sie  sich  vor  Beginn  ihres 
Gewerbs  bei  den  Amtleuten  und  Vierern  als  Rheinknechte  anmelden, 
tlnss  sie  in  der  Rügung  erscheinen,  dass  sie  auf  der  Murg  nur  Schiffer- 
gut  liössen,  so  lange  ihnen  der  Schiffer  nicht  ein  Anderes  gestattet, 
dass  sie  kein  Nestelbord  (wahrscheinlich  unerlaubter  Weisse  füi  eigene 
Rechnung  angehängtes,  »angeueitukes«  Bord)  führen.  Die  neue  ürU- 
nung  dagegen  trifft  an  dieser  Stelle  au  -Lidem  Bestimmungen,  die  theils 
offenbar  nicht  hierher  gehören,  theil^  sich  nur  auf  das  dienstliche  Ver- 
hältniss  des  Kheinknechtes  zum  Schiffer,  und  die  Verptliiiitungcn  des 
Letzteren  gegen  den  Ersteren  beziehen.  Auch  werden  schun  hier  Luhn- 
sätze  für  gewisse  \  errichtungen  der  Rheinknechte  fixirt.  Lndlich  wird 
geordnet,  wie  sich  die  Knechte  bei  verschiedenen  ihnen  obliegenden 
teehniecheo  Verrichtungen  zu  verhalten  haben.  Ein  nicht  bestellter 
Kneebt,  der  nucb  Steiqraauren  käme  und  sich  znr  Bheinfahrt  anböte, 
mnss,  wenn  ihn  der  Schiffer  auch  mitninunt,  seine  Zeche  selbst  he- 
mtblen.  üin  jeder  Schiffer,  der  seine  Waaren  auf  den  Bhein  verilBhrt, 
soll,  wenn  möglich,  zur  HAlfte  Murg-,  zur  HSlfte  Steimoaurer  Knecht« 
mitnehmen. 

In  der  neuen  Ordnung  folgt  nun  gleich  ein  Abschnitt  Ober  »Be- 
lohnung der  Rhein-  vund  Murgknecht  auff  der  Murg«  und 
»Belohnung  der  Murg-  vnnd  Bhein-  oder  Steinmaurer  Knecht  auff  df  m 
Bhein«,  wahrend  die  Abschnitte  «Knecht-Zall  vnd  Ion  vff  d«r 
murg«  und  »vff  dem  Rhynn«  in  der  alten  Ordnung  erst  vielspJUer 
folgen.  In  beiden  Ordnungen  sind  hier  umständliche  Bestimmungen 
Aber  die  Löhne  für  die  verschiedenen  Verrichtungen  der  Knechte  und 
Steuerleute  und  über  die  Art,  wie  diese  Verrichtungen  ausgeführt  werden 
müssen,  enthalten.  Diese  Lohntaxen  haben  für  die  gegenwärtige  Be- 
trachtun^T  kein  erliebliclies  Interesse.  (Für  andere  Zwecke  könnte  die 
Vergleichuug  der  Tage-  und  Akkord-Lohnsätze  sehr  werthvoll  werden, 
da  es  sich  hier  um  einen  Zwisclieiiraum  von  über  hundert  Jahren  ban- 
delt und  der  Anfangs-  und  Endtermin  gerade  dieses  Zeitraumes  —  Be- 
ginn  der  lielormation ,  Anfang  des  dreissigjährigen  Krieges  —  der 
Vergleichung  b^ndere^  Interesse  verleihen.  Im  Ganzen  sind  die  Löhne 
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fOr  diese  Art  Arbeit,  auch  von  dem  Preise  des  Geldes  ganz  abgesebeo, 
also  ooniinell,  in  beiden  Zeiträamen  erstaunlich  hoch,  um  1626  aber 
ziemlich  viel  höher,  als  um  1509.) 

Umständlich  besch&ftigt  sich  die  alte  Ordnung  mit  den  Sägero 
und  Sägmflhlen,  dem  Sägerlohn  und  Mahlenzins.  Wer 
als  Säger  angenommen  sein  will,  moss  sich  von  den  Amtleuten  and 
Vierern  eigens  verpflichten  lassen.  .Keiner  soll  mehr  als  eine  Säg- 
mdhle  auf  der  Murg  »besegen,  damit  auch  andere  zu  Arbeitten  finden 
niegcu«.  Die  Besitzer  von  Mühlen  iu  der  Nachbarschaft  der  Grafschaft 
und  Auswärtige,  welche  in  der  Grafschaft  Mahlen  besitzen,  werden  in 
ihrem  Gewerbe  gewissen  Beschränkungen  unterworfen,  die  Erstercn, 
sofern  sie  für  Eingesessene  der  Grafschaft  arbeiten  wollen,  die  Letz- 
teren überhaupt.  Neue  Sägnuihlen  dürfen  auf  der  Murg  oder  den 
Bächen  nicht  ohne  landesherrliche  Geitplmiigung  errichtet  werden.  Folgt 
eine  Reihe  von  rein  technischen  Vur.-.chriften ,  welche  die  Säger  bei 
ihrem  Geschäft  einzuhalten  v(>!] »fliehtet  sind.  Die  Vierer  sollen  Be- 
schauer ernennen,  welche  die  Einhaltung  dieser  Vorschriften  zu  kon- 
troliren  haben.  Kosten,  die  der  Säger  beim  Neubau  oder  der  Repara- 
tur einer  Muhle  auUu wenden  hat,  sollen  ihm  von  den  betheiligten 
Schiffern  binnen  14  Tagen  zur  Bezahlung  an  die  Handwerksleute  er- 
stattet werden.  Jeder  Sager  soll  für  jeden  Schiffer  ein  ordentliches 
Kerbholz  halten  und  daiaul  vermerken,  w.iü  er  für  ihn  versagt,  damit 
er  dann  in  der  Rügung  gehörig  Bescheid  geben  könne.  Der  Säger 
muss  dafOr  einstehen,  dass  der  Sagerzins  stets  pünktlich  —  spätestens 
U  Tage  nach  Martini  —  entrichtet  werde.  Kein  Säger  soll  Kinder 
unter  12  Jahren  beim  Sägen  beschäftigen.  Aber  auch  Qber  zwdlQährige 
sollen  als  Lehrlinge  nur  angenommen  werden  mit  Genehmigung  der 
Amtleute  nnd  Vierer.  Diejenigen,  welche  an  einer  Mühle  Antheil 
haben,  mOssen  einen  Baumeister  aufstellen,  der  die  Mahle  in  allen 
Stocken  in  baulichem  Stande  zu  erhalten  hat  Das  Honorar  des  Bau- 
meisters und  die  Baukosten  werden  nach  den  Antheilen  repartirt  und 
müssen  pünktlich  entrichtet  werden.  Ffir  die  Aufkflndigung  des  Dienstes 
der  Säger  ist  ein  bestinmiter  Tag  (Sanct  Barthcdomäustag)  festgestellt 
Ueber  die  Benutzung  der  SägmUhlen  durch  die  Betheiligten,  »die  ge- 
meiner«, soll,  wenn  nöthig,  eine,  dann  allerseits  streng  zu  beobachtende, 
Ordnung  errichtet  werden.  Von  den  Betheiligten  an  einer  Mühle  soll 
nicht  jeder  einen  besonderen  Säger  für  seinen  Antheil  aufstellen  können, 
sondern  es  soll  Uber  den  einen  anzustellenden  Säger  die  Mehrheit 
entscheiden. 
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In  den  BestunmungeD  über  »Segerlon  vnd  mQlizins«  wird  immer 
zwischen  beiden  Poeten  uDterschiedeo;  wer  nuf  einer  Mahle  sehneiden 
lisst,  hat  eben  Beides  zu  entrichten,  den  Sägerlohn  als  Lohn  fttr  den 
Sager  und  den  Mohlenzins,  wie  es  scheint,  als  Tilgungsrate  fttr  die 
Baukosten  und  zur  baulidien  Erhaltung  der  schifferschaltlichen  Säg- 
mflhle.  (Es  scheint  nicht,  als  wenn«  was  Utat  Mahlenzins  genannt  wini, 
diejenige  Abgabe  J[»edeute ,  welche ,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden 
soll,  von  den  Mühlen  an  die  herrschaftlichen  Kassen  zu  entrichten  war.) 
Beide  Posten  sind  genau  für  jede  Sorte  von  Sllgwaaren  spezifizirt,  auch 
die  Termine  far  die  Entrichtung  angegeben.  Die  Säger  sollen  genau 
notiren,  was  sie  fttr  die  «Herren«  (die Schiffei'}  und  f&r  Andere  .'^ügcn, 
und  den  Mühlenzins  und  Sägerlohn  einnehmen.  Der  Artikel  enthält  . 
weiter  die,  eigentlich  nicht  hierher  gehörige,  Bestininmng,  dass  Säger, 
ausser  in  bestimnit  angegebenen  1  allen,  nicht  einbinden  und  nicht  auf 
der  Murg  und  auf  dem  Khein  fahren  dürfen. 

Dieselben  Gegenstände  (»Seeginülden ,  Seeger  Betreflfendt.  S('e;4er- 
lohn,  Mühlzinss«j  behandelt  die  neue  Ordnung  fast  noch  umständlicher, 
als  die  alte,  indess  ohne,  von  den  Tarifen  abgesehen,  wesentliche 
Neuerungen  einzuführen.  Ivs  enthält  die  neue  Ordnung  vorziiglieli  uni- 
i-tändlichere  Vurkehrungen  gegen  UeburvurtlieUungen  der  Thcilbaber 
durch  die  Säger;  es  scheinen  eben  dergleichen  Uebervortheiluiigen,  zu 
dcücii  autii  die  Ver.-udmng  nahe  genug  ia^.  liuuligcr  vorgekommen  zu 
sein.  Den  Mühlenz  ins  haben  nach  dieser  Ordnung  nur  solche  Kunden 
der  schifferscbaftlichen  Sägemüblen  zu  zahlen,  die  nicht  »gemainer«, 
d.  h.  nicht  Theilbaber  an  der  Mühle,  nicht  Schiffer  sind.  Die  Säger- 
lühne  sind  im  Vergleich  zu  1509  nicht  erheblich  gestiegen ,  zum  Theil 
sind  sie  sogar  niedriger. 

Unter  dem  Titel  »Summa  bortt  segens  An  yeder  Mnlin« 
findet  man  in  der  alten  Ordnung  genaue  Bestimmungen  aber  die  Zahl 
der  »gewertt«  Borde,  die  auf  einer  Sägmflhle  im  Jahr  höchstens  ge- 
schnitten werden  dOrifen.  Es  spielt  hier  die  Zahl  6400,  auf  die  ich 
weiter  unten  noch  zu  sprechen  kommen  werde,  eine  wichtige  Kol|e. 
»Gewertt  Bortt«  sind  solche  Borde,  wie  sie  im  Handel  zulässig  sind. 
Die  neue  Ordnung  stimmt  mit  dieser  Beschränkung  mit  der  alten  nur 
hinsichtlich  der  birkenen,  Linden-  und  Nussbaum- Borde  überein.  Im 
Uebrigen  gestattet  sie  dem  Säger  so  viel  zu  sägen,  als  ep  kann  —  jeden- 
falls eine  Erleichterung  far  das  ganze  Uolzgewerbe,  die  sehr  hoch  an- 
geschlagen werden  muss. 

Unter  dem  Titel:  »Summa  mülin  habend  vnnd  Ichnung« 

beschränkt  die  alte  Ordnung  die  Rhein-  und  VValdschiffer  in  der  Zu- 
XY.  8 
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Pachtung  von  Mühlen  zu  denen,  an  denen  er  B^genÜieil  hat.  Diese 
Beschränkung  hält  die  neue  (  >i  duuug,  wenn  auch  unter  Modifikaüonen, 
aufrecht  und  dehnt  sich  auch  auf  das  Hinzukaufen  aus. 

Der  Artikel  der  alten  Ordnung,  welcher  überschrieben  ist:  »Mo- 
del  am  Holtz  vnnd  bortt  berierend«  enthält  umständliche,  der 
entsprechende  Artikel  der  neuen  Ordnung  einfachere  Vorschriften  über 
das  Modell  (d.  h.  die  Länge  und  Breite),  welches  die  in  den  Handel 
kommenden  Hölzer  und  Sägwaaren  halten  müssen.  Es  wird  da  zwischen 
»Kurt^^bortt .  Laimgebürtt ,  Balckenn,  Kurtzblöcher ,  Langeblöcher, 
Zweyling,  Dreyliug,  LaufTersparren.  r)rnssigschuhhölt/pni  Kürchsparren, 
Vierzigschuhholtz ,  Murgsparren,  MouLzer-Holz,  Musscl«  unterschieden; 
jede  Sorte  hat  ilir  besonderes  Modell;  Hölzer  odei  Waaren,  die  das 
vorgeschriebene  Modell  nicht  haben,  dürfen  bei  Strafe  nicht  geführt 
werden.  Die  Modelle  und  Maase  in  den  Mühlen  werden  mindestens 
einmal  alljährlich  von  cigeuü  dazu  geordiirtcn  Personen  (MüdclbL^jchaueriij 
untersucht.  Dermaasen  ist  der  Handel  mit  Holz,  welches  das  Modell 
nicht  hält  (»Holtz  für  onmodell  usszuwerffen«)  verpönt,  auch  noch  im 
Jahre  1626,  daae  selbst  kein  Schiflfer  solches  Holz  geschenkt  nehmen 
darf.  Wer  Holz,  welches  das  Modell  nicht  hält,  nach  dem  nftchat 
niedrigen  Modell  verkaufen  will,  muss  es  eist  hie  auf  dieses  Modell 
verkleinem,  ehe  er  es  wegfilhrt  Den  Waldhauem  ist  verboten,  Hok 
zu  schlagen  und  zu  Wasser  zu  bringen,  welches  nicht  in  das  Modell 
passt 

£in  weiterer  Artikel  der  alten  Ordnung  führt  den  Titel:  »Samma 
bortt  vnd  Holtz  von  Im  selbs  machens  vnd  von  Waldt-. 
habens«.  Es  ist  hier  genau  angegeben,  wie  viel  Bord,  Kleinholz» 
Laufersparren,  Blöcher,  Missel  u.  s.  w.  ein  Schiffer  alljährlich  von 
seinem  eigenen  Holz  schneiden  lassen  darf.  Vierzigschuhholz  hauen  zu 
lassen,  es  sei  denn  Windbruch  oder  krankes  Holz,  ist  giazlich  ver- 
boten. 

In  dem  entsprechenden  Artikel  der  neuen  Ordnung  (»Summa 
Holtz  vnnd  Bortt  Machentz  vnnd  vertührens«)  sind  ähnliche  Beschrän- 
kungen enthalten.  Hier  ist  aber  schon  deutlich  ausgesprochen,  das-s 
jeder  Sciiift'er  ^  ^n  -Gemainen  bortt«  so  viel  sägen  und  verführen  la.vsen 
darf,  als  er  Bordschnittsgerechtigkciten  (s.  w.  ii  )  hat.  Gewisse  Säg- 
waaren, z.  B.  Fensterrahmen,  Pfähle  u.  s.  w. ,  sollen  gar  nicht  ohne 
besondere  Erlaubiiiss  aus  der  gemeinen  Grafschaft  weggeführt  werden, 
sie  seien  denn  ausseihalb  augekauft. 

Unter  dem  Titel  »bortt  vnnd  Holtz  kau  Ifen  ns«  enthält  die 
alte  und  unter  den  Titeln  »Blöchcrlxauff  auf  der  Murg  vuud 
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Bächen«  und  »Bortt  Tnnd  HoltzkhaafB«  enthält  die  neae  Qrd- 
noDg  genaue  Bestimmungen  aber  den  BlOcher-,  Bord-  und  Holzhandel, 
meist  zviacihen  Wald^  und  Bheinscbiffern.  In  der  alten  Ordnung  ist 
das  Maximum  angegeben,  bis  zu  welchem  von  jeder  Sorte  im  Jahre 
gekauft  werden  darf;  die  neue  Ordnung  setzt  solche  Maxima  nur  aus- 
nahmsweise fest  (wahrscheinlich  in  Folge  der  Erfahrung,  dass  derartige 
Beschränkungen  sich  auf  keine  Weise  aufrecht  erhalten  lassen),  be- 
schäftigt sich  aber  mehr  mit  den  Bedingungen  und  der  Handhabung 
des  Kaufgeschäftes.  So  z.  B.  verbietet  sie  bei  Strafe,  für  Rlöcher  mehr 
als  gewöhnlich  und  billig  zu  geben  und  so  die  ^Kauffer  zu  .'^taigeru«. 

Die  alte  Ordnung  hat  einen  sehr  ausführlichen  Artikel  mit  der 
[Teberschiift ;  »Summa  Holtz  vnd  bortt  zuverfiern«,  während 
die  neue  diesen  Gegenstand,  wie  oben  bemerkt,  kürzlich  bei  anderer 
Gelegenheit  mit  abhandelt.  Unter  jener  Ueberschrift  enthuit  die  alte 
Ordnung  ganz  detaillirte  Bestimmungen  über  die  Maximalsunnnen,  welche 
jeder  Schiffer  alljaliiiich  von  den  verschiedenen  Sorten  Sägwaaren  auf 
den  Rhein  brinp^en  darf.  Es  ist  nicht  einzusehen,  wie  es  möglich  war, 
die  AuhechLeihalLung  dieser  Vorschriften  kontroliren. 

Von  hier  an  wird  es  gut  sein,  jede  Ordnung  für  sich  zu  betrachten, 
da  sieb  die  verschiedenen  Artikel  in  der  Reihenfolge  noch  weniger,  als 
bisher  schon,  decken,  auch  die  alte  Ordnung  viel  ausKÜirlicher  ist,  als 
die  neue. 

Also  zunächst  die  alte  Ordnung. 

Der  Blcbste  Artikel  ist  oberscfarieben:  »Marckt  vff  der  M urg 
bortt  vnd  boltzkouffs«.  Es  werden  hier  die  Preise  angegeben, 
zu  welchen  die  Rheinschiffer  die  verschiedenen  Sorten  Holz  und  Sig- 
waaren  von  den  Waldschiffem  und  von  den  »Schwaben«,  d.  h.  den 
würtembergischen  Holzhändlem  kaufen,  was.  und  wie  viel  sie  ausser 
dem  Kaufpreis  (z.  B.  unter  Umstanden  au  Fuhrluhn)  bezahlen,  unter 
welchen  Bedingungen  sie  kaufen  sollen.  Es  soll  bei  Sirsfe  weder  minder 
noch  mehr,  als  hier  festgesetzt,  gezahlt  werden.  Es  scheint,  dass  die 
Preise  steigen,  jenachdem  die  Hölzer  mehr  aus  der  Nähe  oder  von 
weiter  her  an  die  Murg  zu  liefern  sind.  Es  scheint,  man  hat  die  Be- 
sitzer ferner  gelegener  Waldungen  davor  behüten  wollen,  dass  sie  all- 
2U  sehr  unter  der  Ungunst  der  liage  ihres  Besitzthums  zu  leiden  haben. 
Die  Preise  für  Blücher  steigen  pro  Hundert  von  9  Gulden  1  Ort  bis 
auf  18  Gulden  1  Ort^;,  jenachdem  sie  aus  näheren  oder  ferneren 

4)  Ii»«  Vcrgleichuna  Htm  Prdae  mit  den  heutigen  konnte  nur  «af  Ornad 

eio^r  sehr  umitändiichfn  T'nlersuchuiig,  die  hier  nicht  am  Plalze  wäre,  vorgenommen 
w«f  d«o.  Und  für  das  £rgebuiM  «iner  solchen  Untersncbuog  möchte  schwerlich  Jensad 
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Waldungen  kommen.  Freilich  scheint  bei  Feststellung  der  Taxe  auch 

darauf  Rücksicht  genommen  zu  sein,  ob  der,  wk  es  scheiut,  für  Hülzer 
verschiedener  Herkunft  usancemässig  verschiedene  Verkaufsplatz  an  der 
Murg  näher  oder  ferner  vom  Rhein  gelegen  ist.  Missel,  d.  i.  Scheiter- 
holz, sollten  nach  der  Ordnung  Bayerssbrunn  am  Steg«  (Bayers- 
bronn liegt  allerdings  beinahe  im  hintersten  Winkel  des  Murgthals)  um 
IBjSPf.  das  Hundert  gekauft  ^verden.  —  Rs  lässt  sich  niclit  besser  ein 
Bild  von  der  Peinlldikoit  dieser  Kanfsvorschriften  geben,  als  indem 
mm  aus  dem  viele  Seiten  langen  Tenor  dieses  Artikels  einen  heliehigen 
55atz  herauscrreift ,  z.  B.  den  Satz: 

*Ein  hundert  zweyling,  lanfferN])firrpTi,  Drubchenholtz  vimd  kirch- 
sparren  soll  jeggliclis  lunjcleiL  daa-  u>s  eigen  weiden  vund  Benien 
Inn  die  gemein  Grav.-schaflft  geherig  so  Im  wasscr  Zu  Gernspacb 
gelyvert  würt,  geben  vnd  bezaltt  werden  1  orts  hoher  denn  der 
margkt  (der  Preis)  hievur  gesetzt  Ist,  Vnnd  sollcndt  die  waidL- 
schiffer  ein  vleyssig  vffsehen  haben,  das  sie  iiit  ander  holtz,  daü 
nit  uss  obgenannten  weiden  khomme,  Inn  dissen  kouff  verrechnen 
oder  geben;  pena  10 fl.  welcher  sich  anders  hielt.« 
Holz  und  Bord,  welche  an  Personen  verkauft  werden,  welche  diese 
Waaren  auf  der  Axe  ausser  Landes  fahren  wollen,  nitlsseu  erbeblidi 
höher  bezahlt  werden,  als  wenn  sie  von  Waldschiffem  an  Rhetnscbiiler 
verkauft  warden.   So  ist  die  Flösserei  doppelt  geschützt  —  durch 
niedrigere  Frachtkosten  und  niedrigere  Waarenpreise. 

Besonders  ängstlich  behandelt  die  Ordnung  die  »vssgeworffenn 
bortt«,  d.  h.  im  Gegensatz  zu  den  «verkoren  bortt«  wohl  solche,  die 
zwar  nicht  schadhaft  sind,*  aber  das  Hoddl  nidit  halten.  Die  sollen 
nur  in  ganz  beschränktem  Umfange  in  den  Handel,  möglichst  gar  nicht 
aus  der  Grafschaft,  möglichst  gar  nicht  auf  das  Wasser  kommen,  lieber- 


fitislelifii  können.  Bocckh  halle,  (h  er  seinen  ScharfsinD  aostrengle,  xa  ermillcln, 
uie  viel  zu  Perikies'  Zeiten  ein  Maas  Getreide  in  Athen,  in  heutigem  Getde  aui- 
geörQckt,  galt,  turerliMifere  Anballepttnlilc ,  als  ii«  Eintm  in  Ctebot«  stebt»,  4er 
ermiUcIn  «ollle,  wa«  im  16.  Jahrhuodtri  9  II.  1  Ort,  in  der  OnfadiafI  Bberatei» 
bezahlt,  in  heutigem  Gilde  bedeuten.  Hot  dies  zu  würdigen,  braucht  man  nur  einen 
Blicl<  in  die  Arbeit  Moiie's  in  Bd.  II  H.4  (1851)  der  /.rii-^rlirifl  für  die  Geschichte 
des  Oberrheins  „über  daa  Münztresen  vom  13.-~17.  Jahrhuiiüert'*  zu  werfen.  Z*  B. 
iiach  dem  pferxhciroer  Lagerlracb  vom  iSIZJ  haUe  im  Amt  PfenKalm  der  ScMlItaB 
6  Pfenning  und  der  Oulden  U  Sehllliag  PfeMing.  Her  Pferoing  bakle  4  OrlliD. 
Vier  Stunden  von  Pforzheim  entfernt,  in  Vurlach,  gab  ea  zu  derselben  Zeit  drei 
versciiiedene  Alüozsjeteme  und  keisea  »timmte  mit  dem  in  Pforiheim  gelteadea 
öberein. 
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all  Eid  und  Kautelen  zur  Vorkehr  der  üebertretung  solcher  VorscfarifteD, 
als  wenn  es  sich  tun  die  heiligsten  Interessen  des  Staates  handelte! 

.  Umst&ndHch  wird  das  »Uerrennfietz  bestellen,  koaffen 
vnod  verfierenn«  behandelt.  Unter  Herrenfloss  verstand  man  ein 
solches,  welches  fttr  Rechnung  eines  Landeslttcsten  und  zollfrei  ausser 
Landes  ging ,  z.  B.  in  Kriegszeiten  zu  BrQckenbauten  auf  dem  Rhein 
u.  s.  w.  Die  hier  enthaltenen  Bestimmungen  haben  offenbar  die  Ten- 
denz, den  Gewinn  von  solchem  Handel  nicht  Einzelnen,  sondern  der 
ganzen  Schiifenichaft  zuzuwenden.  Die  Bestellung  von  Herrenbord  soll 
bei  den  Amtleuten  und  Vierem  gemacht  werden,  welche  dann  die 
Lieferung,  besonders  «der  Armen  zu  gutt«,  d.  h.  so  dass  die  Un- 
bemittelteren auch  ihren  Vortheil  davon  gcnicsscn.  m  vertheilcii  haben. 

Unter  der  Ueberschrift :  *G  e s  t  c  n  v  n  n  d  1-  r  e  n;  b  d  e u  zu  k  o  u  1  f  e  n 
zu  geben  vff  der  Murg«  ist  das  Verbot  enthalten,  für  Fremde  in 
der  Grafschaft  Bestellungen  auszuführen ;  die  Fremden  »gast-  stillen 
selbst  kommen;  sie  müssen  sich  auch  bei  den  Amtleuten  und  Vierern 
melden,  ehe  sie  kaufen  dürfen.  Es  ist  ihnen  verboten,  auf  Spekiilatiuii 
zu  kaufen  (wie  man  dies  ihnen  wohl  auschen  konnte.');  Fremden  aus 
Orten,  au  denen  den  Murgschiffern  der  Handel  erschwert  wird,  soll  in 
der  Grafschaft  gar  nichts  verkauft  werden. 

Der  Artikel,  betitelt:  »Verachtten*  regelt  die  Verfrachtung  des 
von  Fremden  in  der  Grafschaft  gekauften  Guts.  Nur  Murgschiffer 
darfen  solche  Fracht  abernefamen,  und'  zwar  wird  der  Frachtführer 
durch  das  Loos  bestimmt;  aber  Keiner  soll  zweimal  hinter  einander 
Frachtfohrer  sein,  sondern  es  soll  reiheum  gehen.  Die  Frachtsätze 
sind  genau  bestimmt  Bedient  sich  der  fremde  K&ufer  auch  auf  dem 
Rheine  noch  des  Murgschiffers  als  Frachtfahrers,  so  soll  auch  hier  der 
letalere  nicht  mehr  noch  minder  an  Fracht  nehmen,  als  der  Tarif  ordnet. 
Wenn  ein  Schiffer  für  den  anderen  Frachtführer  auf  dem  Rhein  sein 
will,  so  soll  der  Frachtvertrag  vor  den  Amtleuten  und  Vierern  ge- 
schlossen werden. 

»Lüfferung,  Kyerung  vnd  vnnderkouff  —  vff  der 
Marg  —  vff  dem  Ilhynn«  ist  ein  weiterer  Artikel  überschrieben. 
Fremde  dürfen  in  der  Grafschaft  nur  durch  ihnen  gesetzte  und  be- 
glaubigte Unterhändler  kaufen  lassen.  Diesen  allein  steht  auch  die 
Rührung  der  Waare  zu.  Die  Klassen ,  in  welche  die  Waarcn  bei  der 
Kühruni:  /n  bringen  sind,  sind  genau  beschrieben  (wgutt  bortt«.  i  inittel 
bortt« ,  »Scliwarttenborltu  w.  s.  w.l  Die  Unterhändler-  (Mäkler  *  Ge- 
bühr ist  genau  bestinnnt  Käufer  und  Verkäufer  habLu  solche  zu  zahlen.« 
Einbeuuische,  wenu  öie  mit  eiuauUer  bandeln,  bmü  nur  dann  gehalteo, 
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einen  i>?nnderkeuffer«  anEiinehmen,  ireno  sie  aber  dem  Handel  »swqr- 
trechttig  vnnd  spennig«  werden ;  der  Mäkler  ist  dann  zugleich  Sdiiote- 
richter.  Auf  dem  Rliein  6otl  die  Kflhruag  bei  der  Ablieferung  an  den 
Käufer  nach  den  auf  der  Morg  Qblichen  Grundsätzen  erfolgen.  Ktonte 
Bich  der  Scbiflfer  mit  dem  Käufer  nicht  vereinigen,  so  soll  ein  anderer 
gerade  auf  demselben  Markt  befindlicher  Schiffer  als  Schiedsrichter  sa- 
gezogen werden.  Dieses  Amt  zu  flbemehmen,  darf  sich  bei  Strale 
Keiner  weigern. 

Der  sehr  ausführliche  Artikel,  welcher  nun  folgt  (»Zytt,  Statt 
vnd  inas  Ynnbindens  vnd  vff  den  Rhynn  farens«)  regdt 
sorgfältig'  die  Teriuine,  während  deren  die  Murg  ftir  das  Flossgew^rbe 
benutzt  werden  darf.  Die  Zeit  von  St.  Gallus-Tag  bis  acht  Tn^e  nach 
Ostern  —  das  ist  die  Zeit,  in  der  überhaupt  Ilolz  oder  Bord  ein- 
gebunden werden  darf.  Innerhalb  die  er  Frist  können  vier  nach  An- 
fangs- und  Endterminen  genau  bestiiumlc  Fahrten  gern adit  werden. 
Wer  innerhalb  dieser  Termine  mit  Einbinden  nicht  fertij:  ^'ewonlen. 
hat  sich  für  diese  P'ahrt  versäumt.  Ueber  Jbiui^en  hinaus  -  II  kein 
Schiffer  für  eigene  Rechnung  fahren.  Wer  über  Germersheim  hinaus 
fahren  will,  darf  in  jeder  der  vier  Fahrzeiten  nur  eine  Fahrt  machen. 
Maelit  er  zwei  Flösse,  so  ddii  das  zweite  nicht  an  einen  anderen  Markt 
verkauft  werden,  als  das  erste,  wenn  er  nicht  etwa  »beyde  zumal  vff 
dem  Tryb  bettu.  Missel  (Scheiterholz)  sollen  von  Gernsbach  ab  nicht 
eher  nach  dem  Rhein  verfahrt  werden,  als  bis  die  Amtleute  und  Vierer 
»die  markt  der  myssel  halb  vertheilt  vnd  gelosst«  haben,  Voriier  sott 
auch  kein  Schiffer  einem  Händler  im  »Niderland«  Missel  versprechen. 
Ausser  in  Notbfällen  soll  Niemand  an  Sonntagen  oder  gebotenen  Feier> 
tagen  flössen. 

Der  legis1ativ|K)litiscbe  Orund  der  meisten  Bestimmungen  dieeei 
Artikels  ist  selbst  fflr  Den  dunkel,  der  sich  sonst  eifrig  in  dem  Laby- 
rinth dieser  Holzgewerbsordnung  zttrechUuftnden  und  sieh  ein  dentlidies 
Bild  von  dein  Verlauf  der  Geschäfte  zu  machen  versucht  hat 

Unter  der  Ueberscbrift  »Gemeiner  Holtz  Gewerbs«  regelt 
die  Ordnung,  indess  nur  in  all  in- inen  Zügen,  das  Verhalten  solcher 
Personen  zu  einander,  welche  das  Gewerbe  in  Gemeinschaft  mit  ein- 
ander treiben  wollen.  Sie  sollen  »ein  Zeycbenn,  ein  Holtz,  ein  betzal- 
lung  haben«,  sie  sollen  ihr  Gut  stets  zusammen  einbinden  und  auf  dem 
Trieb  hahen;  sie  sollen  sieh  zuscliwören,  den  (Jes(  hiift-gewiun  gemein- 
schaftlich zu  ziehen,  den  öchaden  gemeinschaftlich  zu  tragen;  sie  sollen 
das  •^aI)ze  Jahr  über  Gemeinschaft  halten;  sie  sollen  auf  deni  }:leicben 
Markt  verkaufen.   Diejenigen  aber,  welche  sich  nur  verbunden  babeo, 
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gemeinschaftlich  Uerrenbord  zu  verfflbren,  braucben  nicht  auch  in  allen 
öbrigcn  Punkten  Gemeinschaft  zu  halten. 

In  der  Ordnung  f^Agt  nun  eine  Ueberschrift  ohne  Text.  Dieselbe 
lautet:  i>N<»ta  Nachvolgcnde  Marckt  des  Holtz  vnnd  der  liortt  sollen 
furtter  nit  uier  verkundt  oder  gelesen  werdenn.  biss  vff  Zulassung  beeder 
vnnser  guedigen  Herren,  so  vtt'  dem  Rhin  mit  den  Doppeln  Zellen  nit 
Aeiiderung  geschichtu.  Es  scheint  also,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  diejenigen 
Märkte  von  der  Holz-  und  Bord-Zufuhr  aus  der  Grafschaft  ausgeächloä- 
&eu  wurden,  auf  denen  vorher  der  Zoll  erhöht  worden  war. 

Der  au.sführlichc  Artikel:  »Marckt,  holtz  vnnd  bortt  Ver- 

küuUuns  vff  dem  Khynn«  enthält  nun  eine  gauz  dcuülirte  Markt- 

und  Preis- Ordnung.    Für  jede  Sorte  ist  der  Preis,  um  welchen  ^ie  an 

jedem  Markt  oder  den  zwischenliegenden  Orten  verkauft  werden  darf, 

genau  bostlmmt    Oid  Preise  scheinen  durchweg  Minimalpreisc  zu 

aein,  wenn  auch  nur  an  einer  Stelle  gesagt  iut:  »heher  mag  einer 

wol  verkouifeD«.  Als  Hauptmärkte  sind  genannt:  Steinmauren,  Germers- 

heim,  Speyer,  Worms,  Dfirkheim,'  Oppenheim,  llainz,  Bingen.  Was 

awiscben  zweien  dieser  Plitae  ausgethan  wird,  muss  nach  dem  Tarif 

des  nichsten  Marktes  verkauft  werden.  Die  Tarife  sind  nicht  uner* 

heblich  verschieden.  Z.  B.  dürfen  verkauft  werden: 

in  Oeraitnbeiai      in  Went       In  Bing«» 
i-^wiwwsicbl  unter:  ^ 


100  Lange  gute  Bord    .   .   7  fl.  6fl.  2alb  10  tl.  Halb 

^  Mittelbord     ....4„2alb  4„3„       4,  7„ 

0  Schwarten     .    .    .    .    2  „  1  ort  t>  alb  3  „  3  ,       3  „    6  „ 

„  Montzer (Mainzer) üolz   3„1»  4„  —  „       4„—  „ 

,   Lauffersparren    .,.7„1„  9„lort  11„  3„ 

Wie  eingehend  sich  die  Ordnung  mit  dem  Verhalten  der  Schiffer 
auf  den  Märkten  befasst  —  dafür  nur  ein  l{eis])iel:  »Zu  Worms  in  der 
Mpss«  —  heisst  es  da  —  »und  aiuler^wu  soll  es  von  den  Schiffern  und 
ihren  Knechteu  also  gehalten  werden,  dasi  ein  Jeglicher  bei  seinem 
Gut  Hüll  bleiben  stehen  so  die  Kaufleute  kommen,  und  sollen  keinont 
Kaufmann  zurufen  oder  den  iiauern  entgegenlaufen;  man  soll  sie  selbst 
iai»t>en  hereinschauen  und  wann  sie  zu  Eines  Gut  konnnen  ushI  lias  an- 
taHten,  feilschen  oder  voi^stehen.  so  mag  dann  ein  Jeglicher  sein  Bcs>tcs 
fürwendeu,  iied  und  Antwort  ^eben.  Doch  soll  er  seinem  isachbaru 
das  Seine  nicht  schelten,  pena  10  fl.« 

Der  Artikel  »Styllstand  halltten«  trifft  umständlich  Vorkehr 
dagegen ,  daas  auf  den  versdiiedenen  Märkten  neugeflOssCes  Holz  ver- 
kauft werde,  bevor  mit  frtther  herangebrachten  von  derselben  Gattung 
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geräumt  ist.  Es  sollen  eben  die  Schiffer  mit  dem  neuheraogebfaditeii 
Holx  Stillstand  halten,  d.  b.  keinen  Handel  eingehen,  bis  das  alte  völlig 

verkauft  ist.  Doch  kihincn  sie  mit  ihrem  neuen  Holz  einen  anderen 
Markt  verseuchen.  Auch  auf  dem  Trieb  soll  neugeflösstes  Holz  nur 
unter  der  Bedingung  verkauft  werden,  dass  es  der  Kfiufpr  nicht  nach 
einem  Markt  führe,  wo  noch  altgeflösstes  Uolz  derselben  Gattung  un- 
verkauft lagert. 

In  einem  besonderen  Artikel  sind  Strafen  festgesetzt  für  Den, 
welcher  vurt  ( incm  AikIcitii  Kleinholz  oder  Bord  ohne  dessen  Wissen 
und  Willen  entlohnt  öder  nimmt. 

Unter  (leni  litcl  »KonmiLT  Kychtten«  ist  umst*ändlich  beschrie- 
ben, uie  OS  V)i!i  der  Arbeit  des  Kumnior-Hicbtens *)  gehalten,  wann  die- 
selbe vorgeuonuneii ,  \va>  »icn  dabei  bellieiligten  Arbeitern  gezahlt  und 
wie  die  Auslage  von  den  Schiffern  wieder  beigezogen  werden  soll. 
Aehnliches  ist  in  dem  folgenden  Artikel  (»Murg  Uuinmen«,  d.  h. 
die  Flu.NS>tiar!si!  auf  der  Murg  in  Ordnung  halten)  uud  in  dem  weiter 
folgenden  (nP2sell  macheno,  d.  h.  die  Holzfänge  in  der  Murg  in 
Ordnung  bringen)  vorgesehen.  Alles  mnss  immer  zur  rechten  Zeit  in 
Stand  sein.  Zur  Aufsicht  Ober  die  Holzfänge  sind  besondere  »£sell- 
meister«  gesetzt. 

Sehr  ausführlich  sind  ferner  die  Bestimmungen  äber  das  »F Ii  essend 
Iloltz  zu  lennden«,  d.  h.  wie  es  zu  halten,  wenn  in  Folge  Hoch- 
wassers Flossholz  aber  das  Ziel  hinweggefohrt  wird.  Es  soll  dann  Jeder 
behülflich  sein  dürfen,  das  Holz  zu  landen  und  es  sind  die  Preise  fest- 
gesetzt,  die  fflr  solche  Httlfe  gefordert  werden  dürfen.  Die  Zeichnang 
und  Zutheiluog  des  gelandeten  HoUes  an  Die,  denen  es  gehört,  ge- 
schieht unter  Aufsicht  der  schifferschaftlichen  Behörden.  »Vnuge' 
zaychnet  Holtz«,  welches  in  der  Murg  gefunden  wflrde,  soll,  wenn 
nicht  Jemand  glaubhaft  macht,  dass  es  ihm  gehöre,  zu  Gunsten  der 
St.  Jakobs- Kirche  in  Oenisbaoh  verwerthet  werden. 

»Brenn holtz«  oder  »Flussholtz«,  »das  nit  nützlich  holtza,  welches 
auf  der  Murg  geht,  kann  .leder  nelunen  nnd  davon  so  viel,  als  er  auf 
ein  .Mal  aufmachen  und  nach  Hause  führen  kann,  nach  Hause  führen. 
Was  Kincr  mehr  zeichnet,  als  er  mit  einem  Male  machen  und  nach 
Hause  fuhren  kann,  darauf  hat  er  kein  Recht   Gezeichnetes  Holz, 

5)  Unter  „Kooiiner"  «der  „Kummer**  siftd  durch  dat  Wawcr  ««niBmengelrMb«»« 
KlftUhaiifm,  dis  nalOrlicli  der  FISMerei  unter  Umsllnden  aehr  liinderilcli  irnrdea« 

zu  Ycrsiclicii.  „Kummer •  Richleii"  oder  „Brechen**  heiüst  die  Trennung  solcher 
Haufen.   J ägei  scitmi d ,  Das  Hurglhal,  besondere  in  Hintichl  auf  Malurgeicliicbt« 

und  SlalUlik.    Dürnberg  18U0. 
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es  sei  welcher  Art  immer,  welches  bei  Hochwasser  in  der  Murg  treibt, 
bat  Niemand  ein  Recht,  für  8ich  zu  nehmen. 

Folgen  dann  noch  Verbote,  zerhauene  Balken  und  Mitsei,  die  auf 
der  Murg  treiben,  sowie  »Bletz«  (ßlötzc,  Stöcke)  an  sich  zu  nehmen, 
Erlen  auf  gewissen  Stellen  an  der  ^Slm-^  abzuhauen,  Weiden  (zum  Ein- 
bintien  der  Hölzer  in  Flösse)  zu  nTidcrcn  als  dvn  dazu  geordneten 
Zeiten  zu  schneiden  und  an  die  SclnllL^r  zu  verkaufen. 

Endlich  ein  Artikel,  überschrieben;  nVierer  Wal,  Ayde  vnd 
Bevelch«  (Wahl,  Eid  und  Pflichten  der  vier  HauptscbiiTer).  »Alle- 
wegen so  lang  dis  Ordnung  wert«  sollen  vier  Hauptschiffer  zur  Hand- 
habung der  Ordnung'  und  anderen  Geschäften,  die  ihnen  aufgetragen 
werden,  gesetzt  sein.  Jedoch  sollen  alle  Jahre  nach  der  Rügung  die 
zwei  ältesten  ausscheiden  und  zwei  andere  an  ihrer  Statt  «getzogen« 
werden.  Folgt,  was  die  Vieiu  im  Verpflichtungsakt  zu  beschwören 
haben.  Sie  sollen  ihres  Amts  getreulich  warten,  nicht  auf  ihren  eigenen, 
sondern  nur  auf  den  gemeinen  Nutzen  sehen;  sie  sollen  unparteilich 
und  unbestecblich  sein  and  bei  ihren  Handlungen  sich  nicht  von  Vor- 
oder  Gegen -Eingenommenheit  leiten  lassen. 

Guthaben  und  Sebulden  der  abtretenden  Vierer  sollen  in  die  neue 
Rechnung  fibertragen  und  ihnen  gewährt  werden. 

Die  Vierer  sollen  in  Gemeinschaft  mit  den  beiden  herrachafUichen 
Beamten  Alles  das  besorgen,  was  die  Ordnung  diesem  gesammten  Kol- 
legium anferlegt. 

Wer  von  der  Ordnung  Verwandten,  vor  dieses  Kollegium  gehuien, 
ohne  Urlaub  nicht  erscheint,  ist  straffällig.  Zu  der  Stunde,  auf  welche 
die  Ladung  geschehen,  wird  »alsbald  die  Glock  geschlagen,  ein  lichtlin 
Ion  verordnetter  lengs  Anzindet«.  Die  Zeit,  während  das  Licht  brennt, 
bildet  die  Frist,  während  weicher  die  Geladenen  noch  erscheinen  dürfen. 
(Ein  viel  verbreiteter  Brauch!  In  Bremen  werden  noch  heute  Grund- 
stacke meistbietend  »bei  brennender  Kerze«  verkauft.) 

Die  Vierer  sollen  nach  gehaltener  Rügung  auch  mit  erkttinen,  »ob 
einer  schadepar  oder  nit  vnd  desshalb  follig  oder  nit  sey«. 

Die  Vierer  sollen  auch  ein  »vleyssig  ernstlich  vflsehen  haben«  auf 
die  Sägmublen,  ihr  Geschirr,  ihre  Modelle,  die  Teicblöcher,  die  Floss- 
wege. 

Jedem  von  den  beiden  Vierern,  welche  die  -liechuung  fahren,  soll 
dafär  1  Gulden  gezahlt  werden. 

Den  zwei  jutiiien  \'ierern,  welche  beim  Murgräumen  zugegen  sein 
müssen,  soll  o  pil'i.  iagelohn  gegeben  werden. 
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Die  alten  Vierer  sollen  genau  uiitcrricluet  werden,  wann  diese 
Arbeit  verrichtet  wurde  und  wie  lan^e  sie  gedauert  bat. 

Hinter  dem  Artikel,  der  von  den  Vierern  handelt,  fulgeu  nun, 
ausser  dem  schon  aualysirteu,  die  Piiigung  betreffenden,  zwei  Schluss- 
Aitikel.  Der  eine  ii>t  überschriebeii ;  »Kertzeu  lialitten-  und  legt 
den  Vierern  die  rtlicht  auf,  von  dem  »schiüergelt  so  an  die  Ordnung 
fellttt,  acht  Standkerzen  »Inn  Redlicher  Form«  und  »zwo  briMder 
kertzeD«  fertigen  zu  laesen,  and  diese  Kerzen,  welche  den  zwei  Oems- 
becber.  Kirdien  m  stiften ,  bei  gewissen  feierlichen  Gelegenheiten  za 
halten  und  ?orzatragen.  (Dieser  Aaflage  geschieht  in  der  neaen  Sch.-0. 
keine  Erwfthnung  mehr  Freilich  war  um  diese  Zeit  wohl  die  grössere 
der  beiden  Oemsbadier  Kirchen,  die  St.  Jaicobskirche ,  l&ngst  nicht 
mehr  ausschliesslich  zum  katholischen  Gottesdienst  verwendet  worden; 
im  Jahre  1645  schon  wurde  sie  ausschliesslich  der  protestantisdien 
Gemeinde  ttberlassen.  Im  Jahre  1626  waren  anch  schon  viele  schiffer- 
schaftiicbe  Familien  protestantisch.  In  einem  bei  den  Akten  befindlichen 
Gntacbten  aus  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  wird  erzählt, 
dass  schon  längst  die  Scbififer  siimmtlich  ihr  Domizil  in  Gernsbach  auf* 
geschlagen  »wegen  der  allda  geduldeten  protestantischen 
Religion«.) 

Der  andere,  der  letzte  Artikel  der  ganzen  Ordnung,  ist  über- 
schrieben: »Puncten  zu  münderu  zu  luern  oder  zu  Ander nt. 
Veränderungen  an  der  Ordnung  vorzunehmen,  soll  Niemand  befugt  sein, 
als  die  Anitleute  und  die  Vierer.  Was  die  Mehrheil  dieses  Korpus 
beschlieböL,  wird  gültig.  Bei  Stinnnengle.ichlieit  wird  verfahren,  wie  bei 
der  Kügung  für  den  Fall  vorgeselieu,  dass  das  ivorpus  über  eine  zu 
entscheidende  Angelegenheit  nicht  schlüssig  werden  könnte.  — 

So  viel  über  die  alte  SchiÖerardnung ! 

Die  n eu e  Ordiiiii){2  fasst  sich  von  dem  l'uuLte  an,  bi:^  zu  welcUeui 
wir  sie  Artikel  fiir  Artikel  neben  der  alten  betrachtet  haben,  erheblich 
kürzer,  die  letztere.  Mag  nun  die  Erfahi'uug  gezeigt  haben,  dass 
die  zu  grosse  Spezialisirung  eine  Quelle  vieler  Streitigkeiten  wurde, 
mag  sich  das  Bedfirfhiss  einer  etwas  grösseren  Latitflde  geltend  gemacht 
haben,  oder  mOgen  die  Gemeinsherrschaften  gewünscht  haben,  ihrer 
diskretionären  Entscheidung  das  Meiste  von  Dem  vorzubehalten,  was 
die  alte  Ordnung  unabänderlich  regeln  wollte.  Vielleicht  war  im  Ver- 
laufe der  Zeit  auch  Vieles  so  sehr  zur  Gewohnheit  geworden,  dass  man 
es,  als  selbstverständlich,  nicht  mehr  in  Gesetzesworte  fassen  zu  mOssen 
meinte.  So  viel  ist  gewiss,  dass  die  neue  Ordnung  an  und  für  sich, 
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viclleichL  gerade  wegen  ijolcher  Verbchweigungen,  weniger  leicht  ver- 
ständlich ist,  als  die  alte. 

»Wie  tili  Bheinsebiffer  vmb  ain«  (von  einem)  «Wald* 
Schiffer  Kauffen  solle  lautet  die  Ueberschrifk  des  ersten  Artilcels, 
dem  wir  hier  begegnen.  Ein  blosser  Preistarif  fttr  die  verschiedenen 
Holz-  und  Bordwaaren,  wie  sie  im  Handel  zwischen  Rhein-  und  Wald- 
sebifiiem  vorkommen. 

Der  Artikel:  «Marek  der  Achss,  Holtz  vnd  Bortt  Kauffs« 
belehrt  uns,  dass  auch  hier,  wie  in  der  alten  Ordnung,  höhere  Preise 
für  auf  der  Axe  zu  verführende,  als  für  Floss- Waare,  angesetzt  sind. 
Wird  aoldie  Waare  mit  Naturalien  (»Korn  Kraudt«)  bezahlt,  so  sollen 
diese  zu  dem  Preise  angeDomnicn  werden,  zu  welchem  sie  auf  dem 
nächsten  Wochenmarkt  ungefähr  feil  sind. 

«Aassgcworffen  bösse  Bortt«  dürfen  nicht  etwa  (wie  dies 
vielfach  auch  jetzt  noch  vorgekommen  sein  muss)  von  den  Sägern  fOr 
ihre  Rechnung  verkauft  werden. 

Der  Artikel:  nllerren  Flötz  bestellen  Kauffen  vnd  v er- 
fuhr üiiu  bühaudelt  die:5eu  Gegenstand  ähnlich,  nur  kürzer,  als  der 
entsprücliende  Abschnitt  der  alten  Ordnung.  Die  Geiueiiisherren  be- 
ciiü^^en  .-icli  für  den  Fall,  dass  sie  ^selbst  Ilerrenbord  kaufen  Wullen, 
gewisse  Vorrechte  aus;  aber  es  ist  eine  Maximalgrenze  für  ihre  An- 
sprüche auf  Herrenbord  festgestellt. 

iiGestea  vnd  Frembden  zuo  Kauffen  zuegeben  zuo 
Stainmauren«  Jedem  Uhemschiffer  ist  es  erlaubt,  sein  iiolz  und 
Bord  zu  Steinmauren  seinen  Mitschifi'ern  oder  Fremden  in  Kauf  zu 
geben,  jedoch  nur  zn  dem  Preise,  »wio  die  KäufiT  Jedes  Jahrs  gemacht 
werden«.  Wer  ein  Schiffer  auf  dem  Rhein  ist,  der  soll  sein  Bord  auf 
der  Murg  keinem  anderen  Schiffer,  als  einem  Waldschiffier  zu  kaufen 
geben. 

»Fracht«  Die  Fracht,  welche  ein  RheinschüFer  auf  der  Mnrg 
oder  dem  Rhein  zn  fordern  berechtigt  ist,  soll  sich  danach  richten,  was 
in  dieser  Beziehung  »Vögtt,  Haubtschiffer  vnnd  Geschworne  Jeder  Zeitt« 
erkennen  würden.  (An  die  Stelle  des  alten  ständigen  Tarife  scheint 
ako  die  Wiilkflr  der  Vögte,  Hauptschüfer  und  Secbagesehworenen  ge- 
treten zu  sein.) 

»Liefferang  Kierung  vnnd  Vnder  Kauff  auf  der  Murg.« 
Die  neue  Ordnung  fahrt  amtliche  Unterhäadler  an.  Diese  sollen  zu 
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drei  oder  vier  lur'jf  ganze  Jahr  »gezogen  vnd  gewöldt«  werden.  Die 
Unterhändler  dürfen  auch  kühreu.  Der  Artikel  enthält  die  Vorschriften, 
nach  denen  diese  Einschätzung  in  die  verschiedenen  Klassen  (»guct 
bortt,  mittel  oder  verkom  borti«  u,  s.  w.)  bewirkt  werden  soll.  Wald- 
imd  Rheinschiffer  kOnnen  einander  tiefem,  ohne  sich  eines  Unterhftndhjn 
za  bedienen.  Werden  sie  über  die  Waare  mit  einander  uneins,  so  sollen 
die  Unterhändler  angerufen  werden.  Die  Unterhändler  werden  jetzt 
im  Zeitlohn  (für  den  Tag  4  /I  8  Pf.)  bezahlt. 

»Zeitt  Stett  vnnd  Mass  Einbindenss  vnd  auff  dem 
Rhein  fahren.«  Auch  in  diesem  Artikel  ist  als  ausschliessliche  Frist 
für  das  Holz-  und  Bord -Einbinden  und  Verfahren  die  Zeit  von  St 
Gallustag  bis  Mitfasten  festgehalten,  dagegen  die  Einthtilung  dieser 
Frist  in  vier  Fahrten  aufgegeben.  Die  einzige  Zeitbeschräukung  der 
neuen  Ordnung  (von  jener  Trist  abgesehen)  liegt  in  der  Voi-schrift, 
dass  Niemand  länger  als  zehn  Werktage  hinter  einander  einbinden  solle. 
Von  jeder  Fahrt  soll  dein  Haupt ^dliffe^  Anzeige  gemacht  werden;  jeder 
Schiffer  soll,  was  er  einbindet,  nach  Gattungen  gesondert  einbinden 
und  verzeichnen;  auch  über  das,  was  er  kauft  und  verkauft,  mit  meinen 
Verkäufern  und  Käufern  genaue  Keclmuug  führen,  Folgen  noch  Be- 
stimmungen im  Betreff  der  Zoll-  und  Kosten-Verrechnung  für  den  i  all, 
dass  »zween  Ihr  Guctt  underschiedlich  Kini^ebunden  hetteii,  vnnd  zuc 
Stainmauren  aneinaiiderhenkhten« ,  also  tiir  den  Fall,  dass  Einer  für 
sich  und  einen  Anderen  beiden  gemeinschaftliches  Gut  in  eiuemFiuss 
verflösstc. 

»Gemeiner  Holtzgcwerb  (  Dor  Artikel  enthält,  nur  in  an- 
derer Fassung,  die  nämlichen  ßobiiuiuiungen  wie  der  entsprechende 
der  alten  Ordnung. 

»Ha wer  Lohn.«  Dieser  Artikel  enthalt  nicht  nur  einen  Lohn* 
tarif,  sondern  auch  andere  Vorschriften  far  die  Waldhauer,  z.  B.  die, 
dass  jeder  sein  Waldzeichen  auf  Btöcher  und  Holz  schlagen  soll.  An- 
langend den  Lohntarif,  so  sind  hier  Stade-  und  Zeitlöhne  (wie  es  scheint 
zur  beliebigen  Anwendung)  angegeben.  Ein  Waldhauer  soll  des  Tags 
3  6  Pf.  Fdll-Lohn  erhalten;  es  braucht  ihm  jedoch  keine  Zehrung 
gegeben  za  werden,  und  es  heisst  dann  weiter:  »so  vier  Hawer  dess 
tags  nit  Baum  zue  100  Blöcher  feilen,  sollen  sie  obgeschriben  Lohn 
auch  nitt  verdient  haben.  (Es  scheint  also,  diese  Leute  haben  ent- 
weder eine  ausserordentliche  Gewandtbett  in  ihrem  Geschäft  gehabt, 
oder  für  ihre  Rechnung  Geholfen  angenommen,  die  sie  von  ihrem  Tage^ 
lohn  mit  bezahlt.)« 

»Fuhr lohn.«   Damit  soll  es,  wie  bisher  üblich ,  gehalten,  ein 
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Schiffer  aber,  der  mehr,  als  bisher  üblich,  Lohn  gäbe  »vnnd  also  die 
Löhn  erstaigen  wollte«,  mit  4  fl.  gestraft  werden.  Aber  auch  für  Ver- 
nachlässigungen Seitens  des  Fuhrmanns  sind  Strafen  gesetzt. 

» W aldt  F lötzer  vnnd  andere  Flötzer  löhn.«  Der  wesent- 
liche Thcil  des  Artikels  ist  mit  dem  Tarif  der  Löhne  für  verschiedene 
Verrichtungen  ausgefüllt.  Nur  zuletzt  folgen  einige  andere  Vorschriften, 
z.  B.  dass  »kain  Waldtflözer  kain  Klainholz  mehr  von  der  Riunslatt 
soll  hinwegflözen  so  den  Model  nit  hat«.  Er  soll  solches  Holz  auf  den 
rechten  Model  bringen. 

»Marckht  Iloltz  vnd  Bortt  Kau  ff  s  auf  dem  Rhein.* 
Der  Artikel  beginnt  mit  einem  Verzeichniss  der  Preise,  um  welche 
»Ain  hundert  Stückholtz«  auf  den  verschiedenen  Rheinmärkten  —  von 
Steinmauren  bis  Bingen  sind  dreizehn  Märkte  aufgeführt  —  verkauft 
werden  soll.  Die  Preise  steigen  in  sechs  Stufen  von  18  bis  auf  28  fl. 
Dann  folgt  ein  Tarif  der  Preise,  welche  auf  den  verschiedenen  Märkten 
»aussgesessenen« ,  d.  h.  nicht  ebersteinischen ,  vielleicht  auch  nicht 
schifferschaftlichcn ,  Händlern  für  die  verschiedenen  Holz-Schnittwaaren 
abgefordert  werden  sollen.  Aber  der  Tarif  ist  nur  für  den  Markt  in 
Steinmauren  ausgefüllt;  bei  den  Namen  der  anderen  Märkte  fehlt  die 
Preisangabe  und  es  heisst  alsdann:  »Weil  diesser  Zeitt  wegen  dess 
Kriegsswessens  noch  kain  richtige  Ordnung  kan  gemacht,  wie  es  an 
Jedem  Marckh  auf  dem  Rhein  zue  geben,  soll  ein  Jeder  Schiffer  diesselbe 
so  guet  er  kan  ahn  vorgedachteu  Marckhten  biss  auf  enderung  ver- 
kaufen«. Eine  solche  Aenderung  scheint  später  nicht  eingetreten  zu 
sein.  Wunderbar  nur,  dass  für  »Ain  Hundert  Stückholtz«,  nicht  aber 
für  Bordwaaren  »ain  richtige  Ordnung«  konnte  gemacht  werden.  Folgen 
dann  noch  Voi*schriften  zur  Wahrung  der  Ehrlichkeit  und  des  Rechts 
im  Handel.  Im  Ganzen  hält  sich  die  neue  Ordnung  gerade  in  diesem 
Artikel  ganz  erheblich  einfacher  und  allgemeiner,  als  in  dem  ent- 
sprechenden der  alten. 

»Stillstandt  haltten.«  Wenn  es  sich  zeigen  sollte,  dass  die 
Märkte  überführt  wären,  soll  kein  Schiff"cr  alle  Waare,  die  er  überhaupt 
verführen  darf,  auf  ein  Mal  einbinden.  Wenn  dagegen  die  Nachfrage 
wieder  steigt,  soll,  was  früher  innebehalten  werden  musste,  zu  der  für 
Jeden  bestimmten  Summe  hiezu  eingebunden  und  verführt  werden. 

»LehenholtzoderBortt.«  Die  Bestimmung  der  alten  Ordnung, 
nur  etwas  kürzer  gefasst.  Einem  Anderen  klein  Holz  oder  Bord  u.  dergl. 
ohne  sein  Vorwissen  zu  entlehnen  oder  zu  nehmen,  ist  bei  Strafe  verboten. 

»Kommerrichten.«  Ebenfalls  im  Wesentlichen  die  nämlichen 
Bestimmungen  wie  in  dem  entsprechenden  Abschnitt  der  alten  Ordnung. 
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Nnr  aasa  hier  Bodi  besoodofs  vom  Kommerrichten  in  der  Banb-  und 
SchmOmfliaedi,  NebeDflflasen  der  Murg,  und  den  dafllr  gebUbreiideB 
IiShneo,  gebändelt  wird. 

»Mnrgr&amen.«  Aucb  dieser  Artikel  führt  keine  wesentUdus 
Aenderung  ein. 

»Flotzweg  hftltten  vnd  Bawen.«  Auch  die  Erhaltung  der 
FloBB-Strasse  iat  nicht  erheblich  anders  geregelt,  wie  früher. 

(Die  Kosten  aller  in  den  vorstehenden  drei  Artikeln  genannten  Arbeiten 
werden  »aus  dem  Geltt,  so  Jährlich  in  die  Ordnung  geftllt«,  also  aas 
der  gemeinschaftlichen  Schiffei^bafts-Ki^e,  gedeckt.) 

»Fliessend  Holtz  zuoländeo.«  Wenn  in  Folge üochnassers 
Kleinholz,  Bord  oder  Anderes  ungezeichnet  hinweggeschwemmt  wird, 
so  darf  nicht  etwa  Jeder  solches  Holz  beliebig  an  sich  nehmen,  sondern 
es  werden  gleich  nach  ^solchen  gici^sen*  von  dem  Hauptschiffer  und  den 
Geschworenen  zwei  KlieinschilTer  beauftragt,  das  hiuwe2^ij:c<chwcmmte 
Holz  zu  sauTmeln.  ist  diess  geschehen,  so  wird  das  Holz  uuter  Diejenigen, 
weiche  nachweisen  können,  dass  ihiKii  Holz  fehle,  nach  Billigkeit  ver- 
theilt, nachdem  sie  den  sie  treiienden  Kosienantheil  entrichtet  haben. 
Wer  nachweisen  kann,  dass  gewisse  Hölzer  unter  den  aufgefangenen 
ihm  gehören,  der  erhalt  das  Seiuigc  zurück. 

Holz,  welches  so  weit  hinabgeschwemmt  ist,  da^s  man  es  nicht  wi^er 
uiurgaufwärts  bringen  mag,  wird  für  Rechnung  derer,  denen  es  gehört, 
verkauft,  oder  »zue  Cuppeniiaim  «  (schon  aussei  halb  der  Gi  alsciiaft  Eber- 
stein, nahe  am  Zusammenäuss  der  Oos  und  der  Murg  gelegen)  »Ion 
gemain  verseegt«. 

»Brenbolta.«  Es  soll  »Inn  gfiessen«  (bei  Hochwassar)  KieBaid 
nogeseiciinetes  H0I2  aerbaoen  nnd  binwegfllbren. 

»Zerbawen  BlOcber  oder  zerhawen  Holtx.«  Audi  aoU 
Niemand  sonstiges  Holz  ohne  Erlaubniss  des  SchifÜBra  ans  dem  Waaser 
nehmen.  Der  Artikel  setzt  Fristen  far  die  Hinwegriumang  des  in  Folge 
Hochwassers  ober  Bothenfels  (ein  Ort,  der  in  dem  i.  J.  1366  der  Ifarkgraf- 
adiaft  Baden  zugefallenen  Theik  der  Grafschaft  Eberstein  liegt,  und 
wegen  einer  dort  bestehenden  beriacbaftlicfaen  SAgemflble  in  den  Akten 
sehr  viel  genannt  wird)  hinaus  geschwemmtes  nnd  auf  dem  Lande 
liegen  gebliebenes  Holz. 

»Holtzbeden  Inheben.«  Es  ist  bei  Strafe  verboten,  eineoa 
'Sciiiffer  Holzböden  oder  anderes  Kleinholz  ohne  seine  Erlaubniss  vorzu- 
enthalten oder  aus  dem  Wasser  zu  nehmen.  Auch  das  Hinwegnehmea 
der  verschiedenen  Hölzer  an  Mühlen  oder  Flussbauten,  mum  darauf  Zae 
fahren  oder  daoütt  abiueschlagen«  (also  wohl,  um  es  zur  augenblkkr 
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lieben  Wegebesserung  oder  zu  Scbutzwefaren  zu  benutzen)  ist  bei  Strafe 

verboten. 

>^  R  Ii  r  1  i  n  A  b  h  a  w  e  o.«  Das  Abliaueu  von  Ki  len  und  anderen  Bäumen 
au  gewissen  Stellen  des  Murgufers  ist  bei  schwerer  Strafe  untersagt  — 
aus  Gründen,  die  uhue  Weiteres  klar  sind.  Bei  Hochwasser  bildete 
solches  Gehölz  trefTliche  Uolzfäuge. 

nW  i ed  t machen.«  Das  Abhauen  der,  zum  Einbinden  der  Flösse 
unentbehrlichen,  Weiden  wird  auf  eine  gewisse  Jahreszeit  beschränkt. 
Der  Artikel  regelt  zugleich  den  Handel  mit  Weiden  und  anderem  »Go- 
schürren,  welches  bei'ni  Flössen  gebraucht  wird.  — 

Fast  bei  jeileni  Artikel  der  alten  wie  der  neuen  Ordnung  sind 
Geldstrafen  angesetzt,  welche  den  Uebertreter  trcflfen  sollen.  In  der 
neuen  Ordnung  hcisst  es  aber  in  einem  besonderen  Absätze:  »Wofern 
ainicher  Inn  ainem  oder  mehr  Puocten,  dieser  Ordnung  eingeleibt,  buss- 
fellig  vond  strafbar  wirde,  Aber  die  verfallen  pön  an  Geltt  Zue  bezahlen 
aitt  vermöchte,  der  soll  dafür  Im  Thum  nach  Innhalts  der  Laadts  Ordnung 
gestrait  werden«. 

Folgt  nun  der  schon  analysirte  Artikel  aber  die  Bflgnog  und 
dann  der  folgende  Schlosssatz: 

»Wir  behaltten  auch  vnnss  vnnd  Vnnssem  Erben  vorauss,  dise  obge- 
scbribne  Ordnung  vnnd  Articul  alle  oder  ainsthailss  zue  mindern,  Zue 
mehren  vnnd  Zne  ändern  wie  vnnd  wan  vnnss  die  Kflnffti^ich  zue  willen 
Noz  vnnd  nottürfitigUch  bedunckhen  würdt. 

Nicht  wenigtfss  wollen  wir  auch  dass  Inn  denen  Jebnigen  puncten 
derentwegen  Inn  disser  Ordnung  nit  ausstruckhliche  versehong  geschehen, 
voriger  Alter  Ordnung  nachgegungen  werde.« 

Die  äcbiiferordnungen  geben  ein  ungefähres  Bild  des  Holzgewerbe- 
betriebs. Das  von  den  Waldhaucrn  in  ^chiffersdiafllKjheii  oder  anderen 
Waldungen  irchriuene  Holz  wurde  in  ein  ge\vi.'>.^.-3  Mudeil  gebracht,  mit  dem 
Eigenthumszeichen  versehen,  dann  entweder  zum  Versagen  an  die  sciniier- 
scliaftlicben  Sägemuliien  und  von  da  nach  Steiuuiauren,  oder  gleich  vom 
Platze  des  Einwerfens  unveiaibeitet  nach  Steinmauren  gellösst.  Hier 
kam  es  aus  der  Hand  der  Wald-  in  die  der  Rheinschiffer.  Hier  wurden 
die  Murg-  in  Rhein-Flüsse  verwandelt.  Die  Kheinschiffer  brachten  das 
liulz  au  die  Rbeinmärkte  —  für  eigene  llechnuug  (wie  es  scheint)  nicht 
weiter  als  bis  Bingen. 

Die  Schiiferordnangen  belehren  uns  femer  Aber  die  Verfsssung  des 
Holzgewerbes,  wenn  von  einer  solchen  Oberhaupt  die  Bede  sein  kami; 
Ober  das  Verhfiltniss  der  Gemeinherrschaften  su  der  Scbiflbrschaft,  Aber 
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das  Penonal  der  letzteren,  aber  ihre  selbfitgewShlten  Vorstände  und 
deren  Fnnktionen. 

Aber  wir  erfahren  ans  den  Schifferordnungen  nichts  darftber,  welche 
der  darin  genannten  Personen  etwa  Antheil  an  gemeinachafilichem  Ver- 
mögen hatten,  worin  diese  Anthcile  hestanden,  wie  sie  erworben  wurden. 
Die  öifeiuiich  rechtliGfaen  Befugnisse  der  Gewerbsverwandten  werden 
uns  aus  den  Ordnungen  klar,  nicht  aber  die  privatrechtlichen.  Und 
das  ist  freilich  der  Punkt,  über  welchen  auch  aus  anderen  Quellen  nicht 
völlige  Klarheit  zu  erlangen  ist.  Indess  muss.  so  gut  es  eben  angeht, 
auch  dieser  Punkt  beleuchtet  werden,  und  das  geschieht  am  besten  an 
dieser  Stelle. 

Ob  und  inwieweit  etwa  einzelne  unter  den  in  den  Ordnungen  ge- 
nannten Verwandten  des  üewerbs.  ob  und  inwieweit  etwa  die  Wald-  und 
die  Rheinschiffer  an  gemeinschaftlichem  Eigenthuni  austi  lilit  >>lich  be- 
theilij^t  waren,  vermag  ich  nicht  zu  ermitteln.  Wenn  und  wo  die  ge- 
mtmen  Murgschiffer  als  eine  Art  von  Korpuiation  gemeinsam  auftreten, 
ist  ihrer  immer  nur  eine  ueringe  Zahl;  aber  unter  ihnen  findet  man 
solche,  deren  NauiLii  uaUi  als  Wald  bald  als  RheinschiÜci  gluichzeilig 
auftreten,  nicht  aber  solche,  die  zugleich  Siiger,  oder  Hauer,  oder  Knechte 
wären.  Das  am  Gemeingut  betheiligte  schifferschaft  liehe  Korpus  bestand 
—  Bo  kann  man  annehmen  —  im  einer  kleinen  Zahl  von  BerediiigCea. 
Diese  aber  verwertheten  ihre  Antheile  bald  als  Wald-,  bald  als  Bheia- 
scbiffer;  alles  andere  in  der  Ordnung  genannte  Personal  gehörte  so  dem 
Dienst-  und  Hfllispersonal  des  Holzgewerbes. 

Die  Antheile  der  Berechtigten  Messen  Schiffe rh&ndel.  Ein 
solcher  Schiffierhandel  bestand  aus  Antheilen  an  MTaldungen,  an  SSge- 
mahlen  und  aus  BordsdmiUsgerechtigkeiten,  d.  h.  dem  Bei^te^  an  dner 
oder  mehreren  der  gemeinschaftlichen  Sägemflhlen  eine  gewisse  Anzahl 
Bord  schneiden  zu  lassen. 

Die  Schifferhäniel  wurden  erworben  durch  Kauf, 
Tausch,  Erbschaft,  Schenkung.  Man  konnte  »ie  verpfftn- 
den,  verleihen.  Die  Schifferhändel  war  nicht  gleich,  son- 
dern verschieden  gross.  Es  bestand  hinsichtlich  der 
Schifferhändel  das  Retrakts  -  oder  Loosungsre cht  Lehen 
waren  die  Schifferhändel  nicht.  Schifferhandelstiber- 
tragungen  mussten  amtlich  bestätigt  und  in  ein  (»ffent- 
lich  geführtes  (in  Gernsbach  im  Ku'.hhause  aufliegendes)  nOt  w  ahr- 
buchtt  ei ngctragen  werden.  Der  Ratifikation  eines  Kauf- 
vertrages folgte  ein  Weinkauf. 
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1)  Die  Scbifferbäadel  Warden  erworben  durcli  Kauf 
u.  s.  w.  Es  mOgen  hier  dnige  solche  Käufe  angeführt  und  ein  Kaufbrief, 
deren  sidi  viele  in  den  Akten  finden,  wörtlich  mitgetbeilt  werden. 

Am  28.  Januar  1692  verkauft  Valentin  Krieg  an  Philipp  Jacob  Kast 
»all  sein  bordts-  und  schiffergerecbtigkeit  sammt  allen  waltungen,  wie 
solches  in  sein  —  Kriegen  —  inventario  specifice  beschrieben,  um  drey- 
huadert  und  zehn  gülden«.  Verkäufer  trägt  alle  Anitsunkosten. 

Am  9.  Dezember  1702  verkauft  Georg  Friedrich  Krieg  an  Johann 
Jacob  Ettlinger  »den  von  sein,  Kriegen,  Vatter  scel.,  Bernhardt  Kriegen, 
herrührenden  scbiflferhandel  lauth  newen  seegmühl  Büchleins  bestehendt 
auffrecht  und  niedergefallenen  in  summa  in  dreyzelintaussend  dreyhundert 
siebenzig  und  zwey  bordtsdinitts^rerechtigkeiteii  samt  darzu  gehörigen 
Zeichen  und  Waldtungen  (die  Käuffer  in  seinen  Kosten  »»selbes  zu 
suchen«  II  und  richtig  zu  machen  hat  .  .  .  .  )  ;  darneben  über- 
nimmt Käuffer  alle  vor  und  nach  des  Krkäuffers  todt  bis  dato  des  Kauffs 
auf  den  Handel  gekommene  ooera  (als  bau-,  schitler-,  Uugs-  und  andere 
Kosten)«. 

Im  Jahr  1709  verkaufen  Hein/.manns  Erben  au  Ludwig  Daniel 
Schickhardt  »IGolT  aufiFrechte  und  iiiudeigetaliene  gerechtigkcitcn  sanuuL 
denen  dazu  gehörigen  Waldungen,  zeichen,  rechten  und  gereditigkeiten, 
gesuchten  und  ungesuchten,«  für  408  fl.  40  Xr. 

Am  25.  Februar  1719  verkauft  Heinrich  Friedrich  Weiler  an  Hein- 
rich Jacob  £ttlinger  »auff  dem  wattsergang  der  Haaselbacher  seegmflhien 
die  noch  in  besiü!  gehabte  1350  aufrechte  gerecbti^eiten  fClr  frcy,  ledig 
und  eigen«  um  135  fl. 

Am  30.  April  1768  verkauft  Franz  Anton  Dürr,  Bttrger  und  Schifibr 
zu  Httrdten,  an  Anton  Rindenschvender,  herrsehaftl.  Schultheissen  zu 
Gaggenan  und  dessen  Krben  seinen  »Eigenthflmblichen  halben  Schiffer- 
bandel  sambt  dem  dazu  gehörigen  halben  Theil  an  Seegmahlen,  Waldungen, 
Zeiditti,  Recht  und  Gerechtigkeiten.«  Der  ganze  Schifferhsnde]  besteht 
aus  93,226  Bordschnittsgerechtigkeiten.  Davon  bekommt  Käufer  14,656 
Bordschnitt.sgerechtigkeiten  an  aufrechten  und  31,957  an  niedergefalienen 
Sägemühlen.  Wegen  der  Waldungen  beruft  .sich  der  Verkäufer  auf  das 
Waldlochbuch  von  1663.  Der  Kaufpreis  beträgt  14000  fl.  (Dieser  Handel 
giebt  zu  einem  langwierigen  Prozess  Anlass.) 

Am  12.  Mai  1775  wird  von  der  Wittwe  Tschagkeny  deren,  in 
des  Schickard'schcn  Schifferhandpis  bestehende  Gerechtigkeit,  welche 
1789  aufrechte  und  3368  niederfj;efallüne  Hordschnittsiechte  und  /ube- 
hui  iLC  Wahhingen  unifasät,  für  2330  fl.  an  den  Oberscbultheisäen  Kinden- 
Bchwendcr  in  Gaggenau  verkauft. 

XV.  4 
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Ein  Kaufbrief  Uber  einen  aoldien  SchiMiandel  lautet  im  Jabr 
1722  —  die  Formen  haben  sieb  aberhanpt  nicht  wesentlieb  verfindert-* 
folgendermaasen: 

»Kund  und  zu  wissen  seye  hiennit  jedermaaniglich,  dass  VermSg 
eines  am  23.  Jauuar  1721  aufgerichteten  und  Beederseiths  sabscribirten 
interims  projcct  zwisdien  S.  T.  Herrn  Elias  Andreas  Sprenger  u.  s.  w.,  als 
Käuifera  ahn  einem  und  S.  T.  Herrn  Joliann  Adolph  Stephani,  als  Vcr- 
küuffern,  am  anderen  Theile  ein  auffrechtcr,  redlicher  und  ohnwider- 
rufflicher  schifferbandels  -  sambt  dazu  gehörigen  Waldungen -Kaiiffs- 
coiitraet:,  wie  dieser  in  bester  Form  Rechtens  beschehen  und  solchem 
narh  vor  allen  Richtern  und  gerichtcn ,  sonderlich  aber  dieser  gemein- 
schaftlirhen  Stadt  Gernsbach  sowolil  in  Kauff-  als  schiflFerhaudels -  und 
bchüicryerechtigkeits-baclien  obhnnfioiicn  Statuten  und  üblicher  Observanz 
am  Kräfftigsten  und  sicher.-^ten  bestehen  kann,  soll  oder  mag,  ^i^^ent- 
lich,  wühlbedächtlich  und  nach  eingenohniener  allerscilh^s  nöthiger  voll- 
kummeneu  Information  verabredet  und  beschlossen  worden  sey,  wie  denn 
solches  alles  in  allen  stückeu  liichero  wiederholet  und  neben  dem  was 
zu  ein  und  anderer  näheren  information  und  iiielireren  sicheriieit  luiuer 
beygebracht  worden,  in  gegciiwärthiges  foruilich  und  verbindlich  ge- 
fertigtes Kaufi&instrument  eingetragen  worden,  diesem  nach  verkaufifet 
gemelter  Herr  Stephani  ihme  Herrn  Sprenger  Jenig  ihme  von  dem 
hiesigen  Schifiißr  Philipp  Lorenz  Kasten  vonnabls  verhypothecirten, 
nacfamaUs  aber  wegen  aufgeschwollenen  interesse  von  beeden  gnädigsten 
Herrschafiten  Inhalt  derer  deswegen  vorhandenen  decreten  in  aolatam 
zuerkannt,  auch  durch  amtlidie  Immission  in  poasession  genohmeiieB 
Schifferhandel  sambt  zugehörigen  Waldungen  theils  Yon  dem  Henrn  von 
Gronsfeld,  theils  aber  von  sein  des  Philipp  Lorenz  Kasten  sei.  Alt 
Vatter  herrührend  sambt  denen  dazu  gehörigen  Zeichen,  Recht  und 
gerechtigkeiten  wie  solches  gemelter  Herr  Graff  und  nach  ihme  des 
Herrn  Herzogs  zu  Würtemberg  Friedrich  Carl  Hochfrstl.  Durchlaucht, 
letztens  aber  gemelter  Philipp  Lorenz  Kast  inne  gehabt,  auch  wie  die- 
selbe durch  obrigkeitl.  autorität  wohlgemeltem  lierni  Stephani  zu- 
gesprochen und  eingeraumet,  von  Ihme  besessen  und  benutzt  worden, 
für  frey,  lecdig,  ohnverpfändct ,  ohnbekümmcrt  und  Recht  eigen.  Zu 

dessen  Urkund  ist  dieser  KaufF  Bricfi"  von  einem  wohllübl  gemein- 

schaftl.  Anibt  ....  Kratft  Ilochfiirstl.  Befelchen  ratiticirt,  unterschrieben 
und  corroboriret  worden  (Jedodi  allerseiths  ohne  Schade)  u.  s.  w.« 

Bei  den  Akten  hnden  sich  auch  viele  SchifTcrhandcls-Uebertragungs- 
und  Zcssions- Urkunden,  welche  andere  als  Kaufgeschäfte  zur  Grund- 
lage haben. 
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So  tiberträ?Tt  im  Jahre  1738  Ludwig  Daniel  Sclückart  seinem  Tochter- 
inann,  Benjaiimi  I'>ie(irich  Joger  zu  Eigeiiiliuui  einen  »Viertel  Seeg- 
gang ad  1600  Gerechtigkeiten  sanibt  zu  gebraucheudem  Schiiferzeicheu«. 
(Wahrscheinlich  Schenkung  unter  Lebenden.) 

Markgraf  Ludwig  Georg  von  Baden  hatte  im  Jahre  1745  den  sog. 
Goirschen  Schifferhandel  der  gesanimten  Schifferschaft  und  insbesoudcre 
dem  Schiffer  JSgor  »ausgelösset«  (s.  w.  u.),  dann  densdben  den  SehilliNii 
Anton  Mdssner  und  Anton  Darr  flbertragen,  sodann  aber  ihn  wieder 
flbemommen,  nnd  isedirt  ihn  nun,  im  April  1760  auf  den  Schiffer 
Jiger  »vor  üvy  ledig  und  ohnentgeldlich  zu  Einem  wahren  Eigenthum«, 
»ünd  sezen«  —  heisst  es  dann  weiter  in  der  Urkunde  —  »benannten 
pp.  Jftger,  Seine  Erben  und  Naehkommen,  daran  in  leihliche  Posseasion 
rahig,  nuxlidi  und  gewehr,  dergestalten  und  also,  dass  Er  und  Seine 
Erben  Solehen  Handel  mit  Waldungen  nach  dem  Lochbnch,  aufrecht 
und  Niedergefallenen  Seeg  Gerechtigkeiten  gleichwie  Serenissimus  und 
in  Höchst dero  Namen  Anthoni  Moessner  und  Anthoui  Dürr  Selbigen 
bis  dato  inne  gehabt,  genuzt  und  genossen,  nun  fürohin  auch  ge- 
ruhiglich  innen  haben,  als  Ein  wahres  Eigenthum  nnzen,  niessen,  ver- 
leihen, versezen,  verkauflfen  und  in  alle  anderen  Weeg  damit 
haodehi,  schaffen,  walten,  thun  und  lassen  sollen  und  mögen  als  mit 
ihrem  eigenthümlichen  handel  und  Guthern  wie  und  was  sie  wollen«. 

Im  Jahre  1771  zedirt  Johann  Georg  Katz  Vater  auf  Johanu  Ca- 
simir Katz  Sohn  von  seinem  Weiler'schen  Schifferhandel  36C0  aulrechte 
und  3812  niedergefallene  Gerechtigkeiten. 

Eine  weitere  solche  Zession,  wovon  die  Akten  melden,  datirt  aus 
dem  Jahre  1801. 

Schon  aus  dem  Wortlaute  der  vorhin  zitirten  Zessions- Urkunde 
geht  hervor,  dass  Schilfurhäudel  verliehen,  versetzt,  verpfändet  werden 
konnten. 

Id  einer  aus  dem  Jahre  1688  datirten  an  die  Regierung  des  Uoch- 
atifts  Speyer  gerichteten  Beschwerde  der  Scbifferschaft  erzählen  die 
BeediwerdefUhrer,  daas  von  einem  Oraüen  ?on  Gronsfeldt  erkaufte  9000 
Bordachnittsgierechtigkeiten  »in  das  Kastische  Allmosen  verhypothe- 
cirt«  gewesen  seien,  d.  b.  dass  der  Kast*8Ghe  Almosenfond  dem  früheren 
Elgenthfimer  jenes  Handels  ein  Darlehen  gemadit  und  sich  den  letzteren 
dafOr  habe  verpfänden  lassen.  Von  einer  Verhjpothezirung  ist  ja  auch 
in  dem  oben  Yollat&ndig  mitgetheilten  Kaufbriefe  die  Bede. 

In  einer  sehr  ausfflhrlichen,  von  einem  badisclien  Hofrath  de  Hau  er 
▼erfaasten  Prozeasschrifti  auf  die  ich  noch  zu  sprechen  komme,  ist  aus- 
geffilirt,  dass  Markgraf  Georg  Friedrieb  von  Baden  dem  Jacob  Kast 
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seinen  Schiieriiaiidel  anf  die  Jahre  1600  bis  1606  gegen  einen  jähr- 
lichen Zins  Yon  1000  fl.  verpachtet  und  diese  Verpaditong  dann  b» 
1632  prolongirt  habe.  — 

Es  ist  un  Vorheigdienden  vielfuh  davon  die  Bede  gewesen,  dass 
die  Substanz  eines  Sebifehandels  aus  Antheilen  .an  Waldungen  und 
aus  Bordschnittsgerechtigkfiiten  bestanden  habe.  Diese  Angabe  bedarf 
einiger  ErlAuterungen. 

In  einem  bei  den  Alcten  befindlidien,  trefflich  geacbriebenen,  Redils- 
gatachten,  welches,  wie  es  schont,  L  J.  1802  verfasst  ist,  heisst  es: 
»Kein  Schiffer  li«it  seinen  eigenen  Distrikt  Wald  allein ;  so  hat  z.  B.  an 
diesem  ScbifTerwald  Kast  2  Theil,  Weiler  1  Theil,  Ettlinger  V,  TheiK 
Diese  heissen  in  der  herkömmlichen  Benennung  ganze,  halbe  und  vier- 
tel  Schifferhändel,  weldie  von  Hand  zu  Hand  als  ein  eigenthamliches 
Recht  und  Nahmsgsgewerb  verkauft,  vertauscht,  vererbt  und  ver- 
schenkt werden. 'T 

Ucber  denselben  Gegenstand  lässt  sich  ein  bei  den  Akten  befind- 
liches, schon  einmal  erwähntes,  Promemoria  aus  dem  Jahre  1776 
folgendermaasen  aus:  »Die  Schifferschaft  in  dem  Murgthale  hat  sehr 
viele  gross  und  weitläufige  aigenthümiiche  Waldungen,  weiche 
zwar  in  den  Loochbüchern  beschrieben  und  in  360  Stück  geüieilet 
seynd,  deren  Innhalt  aber  nieniahieii  bekannt  geweabcn.  Solche  sind 
mehrestentheils  gemeinschaff tlich  und  wird  das  zu  Säg- 
klützen  von  Zeit  zu  Zeit  darinnen  hauende  Holz  von 
denen  Rott  meistern  pro  rata  deien  Theilhabcrun  unter- 
einander vertheilet,  gehauen  und  jedem  Theilhabenden 
Schiffernit  seinem  fahrenden  Zeichen  beschlagen,  wo- 
ran selbes  je  und  aller  Zeit  erkennet  und  an  die  Sclineid 
Mahlen  gebracht  wird.« 

In  änem  anderen»  bd  denselben  Aliten  befindlidien  Promemoria 
ist  der  Plan  einer  Aendemng  der  Verfassung  der  Schifesctaaft  kritisirt, 
und  es  heisst  da  gelegentlieh:  »Die  grOsste  Hindemuss  dieses  Projectes 
ist  wohl  die  sehr  grosse  Ungleichheit  derer  Waldungen, 
da  einige  noch  ziendich  viele  Tannen  haben »  andere  hingegen  ana- 
gehauen sind ,  folglich  diese  jene  indemaisiren  müssen.  Z.  B.  haben 
'die  »»Wcilerische«*  Tbeilbaber  86,000  Gerechtigkeiten  nnd  hauen  seit 
langer  Zeit  her  in  ihren  Waldungen  beständig  jährlich  4500  Klötz,  die 
»♦Dürrische««  liingegen  mit  ihren  92,000  Gerechtigkeiten  hauen  jähr- 
lich nicht  mcbr  als  höchstens  2000  Klötz,  folglich  weniger,  als  die 
Weilerischen,  2500  Klötz.« 

Aus  dieser  Bemerkung  geht  hervor  einmal,  dass  die  Antheile  der 
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Schiffer  sehr  verschiedenartig,  und  dann,  dass  mit  den  Waldantheilcn 
stets  Bordschnittsgerechtigkeiten  verbunden  waren. 

Im  Betreflf  dieser  Bordschnittsgerechtigkeiten  heisst  es  in  dem  vor- 
her zitirten  Promemoria:  »Die  gesammte  Schifferschaft  besitzet  in 
Summa  Summarum  360,800  Gerechtigkeiten.  Diese  bestehen  in  128,000 
Aufrecht  und  232,800  niedergefallenen.  Eine  Gerechtigkeit 
heisst  ein  Borth  Schnitt.  Aufrecht  seynd  die  Sägmühlen,  welche 
würklichen  stehen;  niedergefallene  jene  Platz,  worauf  eine 
Schifferschaft  pracvio  conseusu  Gnädigster  Herrschaft 
mehrere  zu  erbauen  berechtigt  ist.  Die  Antheil  Bortschnitts- 
gerechtigkeitten  eines  jeden  Schiffei-s  auf  einen  jeden  Gang  deren  Schneid 
Mahlen  seynd  in  einem  Loosszettul  beschrieben,  wornach  die  in  Pflichten 
genommene  Seegere  keinem  mehr  noch  weniger  als  seine  Bctrcfnus 
schneiden  sollen.   Z.  B. 

Schillen-Mühl  Mittelgang  hat  Gerechtigkeit  6400. 


Davon  gebühren: 

1)  dem  Dürr   3765 

2)  „    Kast   1002 

3)  „    Kaz   141 

4)  „    Jäger  .    .  '   234 

5)  denen  Ettlingerschen  Erben  .   .   .  545 

6)  dem  Schickard     .......  713 

6400 


Au£Prechte  eigenthümliche  Schneid  Mühlen  der  SchilTerschafft  auf  der 
Murg  sind  dermahlen«  (i.  J.  1776)  »9,  die  hiernach  bey  der  Dün  ischen 
Betrefnuss-Beschreibung  benennet  werden.«  Das  Gutachten  führt  dann 
weiter  aus,  wo  diese  Mühlen  liegen,  wie  viele  Gänge  sie  haben,  und 
dass  bei  ihrer  sieben  auf  jedem  Gang  6400  Gerechtigkeiten  ruhen, 
während  bei  zweien  auf  jedem  Gange  nur  3200  Gerechtigkeiten  ruhen. 

In  einer  bei  den  Akten  befindlichen  Kla^chrift  aus  dem  Jahre 
1747  finde  ich  ein  diese  Angaben  näher  erläuterndes  Dokument,  näm- 
lich die  Abschrift  einer  aus  dem  Jahre  1703  datirenden  Aufstellung 
über  die  auf  den  schifferschaftlichen  Mühlen  gangbaren  Bordtschuitts- 
gerechtigkeiten ,  wie  solche  nach  Maasgabe  der  Schifferordnung  damals 
verloost  worden  sind.  Die  Mühlen  und  Gänge  sowie  die  Namen  der  In- 
teressenten und  ihre  Gerechtigkeiten  sind  hier  einzeln  aufgeführt,  z.  B. 

»Schleiffmühl,  3  Gäng. 
1.  Landgang. 

No.  1.   Johann  Niel.  Weyller  d.  Jung  .   .   .   2425  j 
„   2.   Heinr.  Fr.  Weyller   3975  i 
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3.  MHtdgang. 


No.  1 


6400 


150 


6400.« 


„    5,    .lohann  Ludw.  Dan.  Schickardt  .    .    .  471 
Die  Suimiieii  rechts  betragen  bei  jedem  GaDg  immer  6400,  nur 
bei  zwei  Gängen  blos  3200.    Hie  Summe  aller  aufrechten  Bordschnitts- 
gerechtigkeilea  betrug  «ach  dicker  Aufstellung  17  X  6400  =  106,800. 
Diese  vertheilten  sich  unter  11  Interessenten. 

Die  verschiedenen  an  einer  Mühle  Berechtigten  können  die  ihnen 
zustehende  Zahl  Borde  nur  in  einer  gewissen  Reihenfolge  sägen  lasseu. 
Erst  wenn  der  Letzte  befriedigt  ist,  hat  der  Erste  wieder  Anspruch 
Ulli  die  Mühle;  es  sei  deiui,  dass  die  nach  der  Reiheufulge  Nächst- 
berecbtigten  gerade  nichts  zu  versagen  vorrätbig  hätten. 

Die  Diedergefallenen  Gorechtigkeiteni  werden  immer 
mit  als  Besitz-Objdct  angefahrt,  weil,  wo  die  Schifferselmft  berechtigi 
ist,  eine  Moble  m  errichten,  sie  eben  eine  solche  jederzeit  zn  bauen 
bescbliessen  kann ,  und ,  wenn  sie  dies  beschiiesst,  die  niedergefallenen 
Gerecbtigkeiten  der  Interessenten  an  diese  MOble  in  aufrecbte  sieb  ver- 
wandeln. 

Nach  einem  bei  den  Akten  befindlicben  Protokoll  ans  dem  Jahre 
1700  war  die  Schiffenchaft  damals  eingetbeilt  in  323,236Vs  »eigen* 
tbamliche  ßordscbnittsgerechtigkeiten«,  34,478  »Interessenten -Hand> 

lungen«  (?)  und  5527  »prätendirte  Handlungen,  so  aber  nicht  liquid««. 

Das  Waldeigenthum  der  Schifferschaft  —  um  hierauf 
noch  eiomnl  zurückzukommen  —  war  weder  ganz  unbeschränkt,  noch 
ganz  gesichert,  ebenso  wie  es  weder  vermessen,  noch  auch  nur  gao9 
klar  der  Lage  nach  gebucht  war.  (Aus  einer  oben  zitirten  Kauf-Urkunde 
geht  ja  hervor,  dass  der  Verkäufer  dem  Käufer  überlicss,  die  erkauften 
Waldungen  auf  seine  Kosleu  selbst  /u  suchen.)  Srlmn  im  Jahre  1738 
war  hadischerseits  der  Schifferschaft  (uiit  IJueksicht  auf  »die  wildtbanu 
vnd  Jagerei*')  verboten  worden,  in  ihren  eigeuen  Waldungen  Holz  zu 
fällen  und  zu  verkaufen  uhne  Anweisung  eines  herrschaftlichen  Jägers. 
Als  die  Gemeinsherrschaft  Speyer  hiergegen  protestirte,  kuinmerte  sich 
Baden  um  diesen  Protest  nicht.  Im  Jahre  1745  beijch\yerte  sich  die 
Schiilerscliaft,  dass  die  heri-scbaftlichen  Jäger  iu  den  Schiff^rwa^dungeu 
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Holz  anweisen.  In  dem  hierauf  erfolgenden  Reskript  erklärt  der  Mark- 
graf, diese  Ilolzanwcisung  erfolp^e  aus  forsf polizeilichen  (^viintien  und 
nach  der  For^tordiHiiig,  die  "Weit  älter  sei,  als  die  ScluHerordnung 
und  die  schiflfei  -i  Ii  i t Lüchen  Privilegien«  !  Auch  ersieht  man  aus  dieser 
Beschwerde,  dass  ein  fürstl.  badischer  Kammcrrath  und  Kaiumerproku- 
rator  Kuf,'ler  *  viele  10,000  Missel  iu  schifferschaftlichen  Waldungen 
habe  schlageu  lassen ,  dabei  der  Wald  ruinirt  und  den  Schiffern  kein 
Heller  bezahlt  worden«  sei,  daäs  durch  das  badische  Forstanit  ein- 
gestellte Brenner  das  Feuer  vernachlässigt  habta,  wodurch  viele  lüO 
Morgen  Walduui^eii  luuiiiL  worden;  dass  auf  Ordre  des  iorbtaiutes  die 
Tannen  angerissen  werden  zur  Harzgewinnung;  dass  das  Oberforstamt 
Privaten  Erlaubniss  gebe,  in  SchifferschaftsinLlclungeii  sieh  Wiesen  an- 
zulegen ,  die  man  omz&une,  mit  Grenzsteinen  versehe  a.8.  w.;  es  baue 
in  den  Sdufferschaftswaldungen  —  heisst  es  dann  weiter  beinahe 
Jeder,  wer  nur  wolle,  Hisselholz.  Auch  auf  diese  fiescbwerden  wird 
der  Scfaifferscbaft  von  Seiten  der  Landesherrsehaft  nur  sebr  ungenflgen- 
der  Bescheid.  Hatte  die  letztere  doch  schon  im  Jahre  1722  in  einem 
Reskript  an  ihren  Vogt  diesen  instmirt,  »bey  arbitrarischer  Straflfo« 
den  Schifiern  zu  verbieten,  »obechon  in  ihren  eigenen  Waldungen  ohne 
Beysein  des  Herrschaft!.  JSgers  Holtz  abzubauen,  wellen  bisshero  die 
Erfahrnus  gegeben,  dass  öffters  der  Wildfuhr  und  Jagdt  (siel)  in  der- 
gleichen Holtzfällung  scliaden  geschehe«. 

2)  Die  Schifferhändel  waren  nicht  gleich,  sondern 
verschieden  gross.  Dies  ergiebt  sich  schon  aus  den  bisherigen 
Ausführungen ,  erhellt  aber  auch  aus  einer  Vergleichung  der  bei  den 
Akten  befiadiichen  Kaufbriefe,  und  erklärt  sich  leicht  tbeiis  aus  der 
grossen  Verschiedenheit  der  Waldeigenthunis-Stämme,  an  denen  niehreien 
meist  mehrere  Schüler  betheiligt  waren,  theils  aus  den  unzähligen 
Theilungen,  welche  die  Autheile  durch  Erbschaft ,  SchenkuDgeQ,  Ver- 
kauie  u.  s.  w.  eriiticn. 

3)  Es  bestand  biusichtlicb  der  Scbif ferhändel  das 
Retrakts-  oder  Loosungs-Recht,  und  wurde  —  kann  man 
gleich  hinzufügen  —  eine  Quelle  endloser  Streii  iiikeitcu.  Uald  werden 
Schitferiiandel  geloset  per  rcliacluui  lemLuiiaküi.  bald  per  retractuin 
cunsanguinitatis  oder  bereditalis,  bald  per  retractuni  pusita  sccunda 
venditione  cjusque  validitato.  Am  häufigsten  wurde  von  einem  Loosungs- 
recht  Gebrauch  gemacht,  welches  man  Genossenschaflsloosung  nennen 
kannte  (eine  Art  von  Ganerbenrecht),  und  welches  der  Sehifferschaffc, 
nachdem  es  ihr  dt  bestritten  war,  durch  einen  Vergleich  von  1753 
imsdrackfidi  und  feierlich  zugestanden  wurde.    Wollte  ein  Schiffer 
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Schifferhändd  an  einen  NichtschifTcr  verkaufen,  Bo  musste  von  dem 
Geschäft  erst  bei  dem  Hauptscbiffer  Anzeige  gemacht  werden,  damit, 
wenn  ein  Schiffer  oder  ein  Verwandter  Lust  za  kaufen  habe,  dieser 
eich  seines  Rechtes  bedienen  könne.  In  eben  diesem  Vergleiche  ver- 
zichtet der  Landesherr  auf  sein  Näherrecht,  welches  woU  als  Terri- 
torial -  Rctrakt  ausgeübt  worden  war. 

Im  Jahre  1797  wird  r1ic  Schifferschaft  mit  einer  Beschwerde  dar- 
über abgewiesen,  dass  man  einem  Fremden,  der  auf  einen  bchiffer- 
handel  in  einer  Vereteigerung  das  höchste  Gebot  gethan,  ohne  Weiteres 
den  Zuschhig  ertheilt  habe,  während  ihr,  der  Schifferschaft,  doch  das 
Näherrecht  zustehe.  Der  Markgrat  von  Baden  -  Durlach  entscheidet, 
die  Scbifferschaft  habe  hier  keinen  Anspruch;  denn  bei  ölfeutUchen 
Verbteigerungen  sei  ein  Rctrakt  nicht  geltend  zu  machen. 

Durch  eine  fürstliche  Verordnung  wurde  im  Jahre  1774  für  die 
niarkgriifl.  baden  -  durlach ischeu  Lande  die  Freundschaftsloosung  all- 
gemein aufgehoben.  Sie  konnte  also  seitdem  auch  nicht  mehr  fttr 
Schifferhändel  »anschlagen«.  Nur  wo  sie  vorher  durch  Verträge  aas- 
draeklich  gewfihrt  war,  gab  es  Zw^fd.  Ans  solchem  Zweifel  entstand 
in  der  Scbifferschaft  schon  im  Jahre  1775  Streit  Durch  einen  Ver- 
gleich mit  dem  Schiffer  Rindenscbwender  hatte  die  Schifferschaft  dieaem 
versprochen,  gegen  ihn  eventuell  nur  die  Freundsebaftsloosung  anwen- 
den zu  wollen.  Als  nun  im  Jahre  1775  Bindenschwender  einen  neuen 
Scbifferhandel  kaufte  und  von  Einigen  ans  der  Scbifferschaft  die  Freund- 
schaftsloosung  gegen  ihn  geltend  gemacht  werden  sollte,  berief  aidi  B. 
mit  Erfolg  auf  die  Verordnung  von  1774  und  hatte  also  nun  in  seinem 
OcM  häft  gar  keine  Looeung  mehr  von  Seiten  der  Scbiflferscbaft  «i 
fürchten. 

4)  Lehen  waren  die  Schifferhändel  nicht.  Im  Jahre 
1759  fragt  die  baden- badische  Regierung  bei  dem  Lehenhofe  an,  ob 
die  Schifferhülzbändel  und  die  Waldungen  der  Schifferschaft  des  Murg- 
thals  Lehen,  und  eventuell  von  welcher  Art,  gewesen  seien.  Der 
Lehenhuf  ant^voi  tet,  da>s  sich  hierüber  »gar  keine  acta  vorfinden,  noch 
dir  mindcsite  Spur  anzutretTcii  sei ,  dass  jemals  einige  Belehnung  vor- 
gegangen, wie  dann  auch  dieser  Schifferhandel  halber  inmiermehr  mit 
dem  Lehidiofe  einige  Comnuuiication  ;.;npflngen  worden  sei;  wann  also 
je  bei  «(dclieii  Schiffer- Händel  und  VVaUltung  einige  Leheuseigen.=;chafft 
obwalten  dürfftc,  so  müsste  aus  den  bei  H.fürstl.  Regierung  und  denen 
in  Sachen  vcr(Uilneten  Commis.^iuncü  dioserhnlben  vorhandenen  actis 
die  sicherste  Ausskunfl't  zu  erheben  scyn«.  Aber  auch  hier  fand  sich 
eben  keine  Spur  von  Beweis  für  die  Lebensqualität  der  Schifferhäadel. 
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5)  Sebifferhandels-UebertraguDgcn  mussten  amtlich 
bestätigt  and  in  ein  öffentlich  geführtes  (in  Gernsbadi  im 
Rathhause  aufliegendes)  »Gew&hrbuch«  eingetragen  werden. 

Hierfür  sind  unzählige  Belege  in  den  Akten  zu  finden.  Die  amtlicfae 
Be  tätigung  der  Kaufbriefe  bildete  einen  der  Hauptstreitpunkte  zwischen 
den  Genieiiisherrschaften  Baden  und  Speyer,  von  denen  die  erstere 
die  Bestätigung  durch  ihren  Beamten  für  vollständig  genügend  erklärte, 
während  die  letztere  Verkäufe,  welche  nicht  auch  ihr  Vogt  bestätigt 
habe,  für  nicht  perfekt  ausc^ab.  Ks  scheint  nicht  nur  aus  formellen, 
sondern  auch  aus  materiellen  Gründen  speyeriscb  rseits  auf  dieses  ver- 
meintliche iiühuitsrccht  besonderer  Werth  gelegt  worden  zu  sein.  Denn, 
wie  ich  wenigstens  aus  einer  Belegstelle  schliessen  muss,  wurden  für 
die  llutitikation  von  Verkäufen  Gebühren  von  den  Beamten  berechnet. 
Nach  einer  bei  den  Akten  befindlichen  Notiz  betrug  die  herrschaftliche 
Ratifikationsgebühr  zu  Anfang  des  vorigeu  Jahrhunderts  für  einen  da- 
mals abgeschlossenen  Verkauf  4  fi.  10  Xr.  Es  folgt  daun  uoch  ein 
ganzes  Verzeichnias  eingenommener  solcher  Ratifikationsgebührcu;  aber, 
obglcidi  die  Preise  der  Schiierlilndel,  von  denen  ^e  eotriditet  werden 
moasten,  daneben  in  Golden  angegeben  sind,  läset  sich  doch  daraus 
kein  Scfalass  anf  das  Vorhandensein  eines  festen  Tarifes  zielien. 

Das  gcmsbacher  Oewfthrbucb  ist  eine  oft  zitirte,  auch  noch,  bis 
auf  ziemlich  firflhe  Zeiten  zorOck,  vorhandene  Urkunde. 

6)  Der  Ratifikation  eines  Kaufvertrages  folgte  ein 
^Teinkauf.  Ob  dies  regelmässig  der  Fall  gewesen,  vermag  ich  nicht 
zu  behaupten;  aber  zwei  aus  verschiedenen  Zeiten  stammende  Beleg- 
stellen der  Akten  lassen  es  beinahe  vermuthen.  In  den  vierziger  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  beschweren  sich  die  Scliiifer,  dass  man  zweien 
von  ihnen,  als  sie  nicht  zu  einem  von  der  Herrschaft,  als  Käuferin 
von  SchifFerhändeln ,  gebotenen  Weinkauf  erschienen  seien,  badischer- 
seits  eine  Geldstrafe  von  je  100  Reichsthalern  auferlegt  habe,  und  dass 
speyeri  cherseit^  die  Entrichtung  dieser  Strafe  Seitens  der  Verurtheilten 
wiederum  mit  einer  gleichen  Geldstrafe  bedroht  worden  sei.  (Ver- 
pflichtet, beim  Woinkaufe  zu  en>cheincn,  war  offenbar  Xirinnnd  ;  die 
Verhärij-ning  jener  Strafe  in  diesem  Falle  war  eine  ganz  willkürliche 
MaaMegel  des  badischen  Beamten,  der  in  dem  Wegbleiben  der  zwei 
Schiffer  eine  respektwidrige  Demonstration  erblickte.)  Dass  die  Abhaltung 
eines  Weinkaufes  wenij^stens  nicht  immer  erfolgen  musste,  geht  aus  der 
Erwiderung  des  badischen  Beamten  auf  die  fragliche  Beschwerde  hervor. 
Die  Herrschaft  habe  den  Schiffern  diesen  Weinkauf  nicht  »aus  schuldig- 
keith,  suudeni  auss  gnad  vnd  zu  Ihrer  Krgöt^lichkeiU  gegeben. 
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Den,  schon  einmal  erwähnten,  SchifTerhaDdels  -  Verkauf ,  mlchen 
Franz  Anton  Dürr  und  Anton  Rindenscbwcnder  im  Jahre  1768  ab- 
schlössen, bestätigte  die  Höchst  ift  Speycrische  Regierung  nur  unter 
gewissen  Bedingungen.  Darunter  die,  dass  Uiudenschwcnder  sich  ver- 
pflichte, vier  Wochen  nach  beiderseits»  erfolgter  Ratifikation  in  Gerns- 
bach »den  durch  die  SchifTmirdmin!:  fpst;xestellten »  (davon  sieht  in 
der  Schifferordnung  keine  Silbe)  Weinkauf  2U  halten. 

Ks  bedürfen  nun  noch  die  Privilegien  der  Schifferschaft  und 
die  Abgaben,  welche  sie  in  verächiedenen  Zeiten  zu  zahlen  hatte, 
einer  kurzen  Erörterung. 

Von  den  Privilegien  der  Bchifferschaft  ist  in  den  Akten 
vor  dem  vorigen  Jahrhundert  niclit  viel  die  Rede.  Sie  waren  bis  da- 
hin unbestritten  und  kollidirten  nicht  mit  gerechten  Auiprüchen  Anderer, 
weil  solche  nicht  geltend  gemacht  wurden.  Die  Schififer  waren  die 
aiihesdirankten  Beherrscher  de»  Hols^ewerbs  im  Murgthal. 

Im  Jahre  1730  hesehweren  sich  die  Schiffer,  dass  ünterthaiieii, 
die  nicht  Sehiffi&rrechte  bähen,  Holzhandel  treiben,  und  so  die  Pri- 
vilegien der  Schifferschaft  verletzen;  auch  werden  von  Nichtscbiffem 
Borde  verkauft  und  fQr  eigene  Rechnung  verd^isst,  ohne  dass  sie  suersl 
der  Schifferschaft  zum  Kauf  angeboten  worden;  das  sei  ebenfalls  eine 
Verletzung  alter  schiffersebaftlicher  Privilegien.  Der  badische  Vogt, 
zum  Beriebt  Uber  diese  Beschwerden  aufigefordert ,  ist  zwar  ungehalten 
•  aber  die  Schiffer,  welche  jede  kleine  Verletzung  ihrer  Rechte  gleidi 
an  die  grosse  Glocke  hängen,  kann  aber  nicht  leugnen,  dass  den  Klagen 
in  einigen  Punkten  Abhülfe  geschafft  werden  müsse. 

Das  Privileg  des  Misselholz  *FlöäSens  hatten  die  Schiller  nicht. 
Das  verlieh  die  Herrschaft  ;j:c^en  besondere  Gebühren  nach  Willkar 
durch  Abschliessung  von  Moss- Akkorden.  So  ward  es  im  Jahre  1741 
z.  B.  den  Schiffern  Gcickhes  und  Sprenger  verliehen.  Die  Scliifter- 
schat't  erblickte  darin  nicht  eine  Verlet/iing  ihrer  Privilegien,  sondern 
forderte  nur  von  den  Akkurdanten  Ersatz  dc^  an  den  Floss-Einrichtungeo 
angerichteten  Schaden.^. 

Selbst  aus  ihren  eigenen  Waldungen  gewonnenes  Missel-  und  Bi  enn- 
holz  war  sie  zu  verdössen  an  sich  nicht  berechtigt.  Sie  nuisste  dieses 
Recht  immer  erst  erwerben  uud  als  eiu  ausschliessliches  i'iiviicg  ward 
es  ihr  nicht  verliehen. 

Von  solchem  Hulz  und  einigen  anderen  ISorten  aber  abgebchcu 
durften  Holz  und  Burdwaaren  auf  der  Murg  und  dem  Rhein  (auf  dem 
letzteren  uatUrlicU  sofern  es  sich  um  Murgholz  uud  Murgborde  bandelte) 
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aUerdiagn  w  von  Schtfon  geliaiidelt  und  gefldasl  werden.  ÄIb  dem 
vonnaUgen  Schiffer  Oeiekhes  zu  einer  Zeit,  wo  er  keine  Schifferrechte 

mehr  besass^  dieses  Recht  von  der  Herrschaft  /Uj^cstanden  wurde,  und 
die  Schiifcrschaft  im  Jahre  1746  sich  darob  beschwerte,  wusste  man 
dch  landesherrlicherseite  hiergegen  nicht  zu  verantworten. 

Auch  Murgsparren  und  Bahuischenkel  (schwache  Balken)  zu  ver- 
flössen, waren  die  Schiffer  nicht  unbedingt  privilegirt,  und  ebensowenig 
scheint  ihnen  jemals  ein  Privileg  zur  Verflössung  von  sogenannten 
»Holländer«  Stämmen  zii^^estanden  zu  haben. 

Mit  solchen  Bescliränkungeu  ist  daß  Flossprivileg  den  Schiffern 
mehrfach  bestätigt  worden,  besonders  ausdrücklicli  in  einem  Vercrlrldie 
vom  Jahre  1753,  von  welchem  weiter  mdeii  die  Kede  sein  wird,  und 
in  welchem  der  Schiflerschaft  auch  Deckung  für  Schäden,  welche  an 
den  Floäs-l'änrichtungcn  durch  für  einzelne  Unternehmungen  konzesssio- 
nirto  Nichtschiffer  verursacht  werden,  zugesichert  wird. 

Als,  im  Jahre  1758,  zwischen  dem  Markgrafen  Ludwig  von  Baden 
und  dem  pforzheimer  liatlisverwandten  Johann  Jakob  Fauler  &  Kons, 
ein  sogenannter  »Flotz- Accord«  abgeschlossen  ward,  demzufolge  die 
letzteren  auf  eine  lange  Keihe  von  Jahren  das  Privilegium,  Lang-  und 
InsNsoiidere  HollA&der  Holz  auf  d«r  Murg  und  d^  Nd>«ib&cben  zu 
iifi^en,  erhielten,  beschwerte  sich  die  Schifferschaft  unter  Verweisung 
Mf  jeefla  Vertrag  von  1753  gegen  diesen  angeblichen  Eingriff  in  ihre 
Buchte.  Aber  diese  Beschwerde  hatte  keinen  Erfolg;  denn  for  das 
VfliMsen  von  Langholz  stand  der  Schifferscbaffc  eben  kein  Privileg, 
ttlHl  von  Haus  aus  nicht  einmal  das  Becht  zu. 

DasB  die  S<diiffer8chaft  an  sich  nicht  das  Redit  hatte,  s^t  das 
in  d^  eigenen  Waldungen  gewonnene  Brennholz  zn  veiflOsaen,  geht 
deutlich  aus  einem  Akkord  hervor,  welchen  sie  im  Jahre  177']  mit 
dem  Markgrafen  wegen  Lieferung  solchen  Holzes  auf  den  herrschaft- 
üdnen  Holzhof  nach  Rastatt  auf  20  Jahre  abscbloss.  In  diesem  Ver- 
trnge  wird  der  Schifferschaft  eben  zugleich  die  Konzession  zur  Ver- 
flössung solchen  Holzes  ertbeilt. 

Dass  die  schifferschaftlichen  Flossprivilegien,  soweit  sie  unzweifelhaft 
b^tanden,  noch  lange  mit  einer  gewissen  Uücksicht  behandelt  wurden, 
erhellt  daraus,  dass,  als  i.  J.  1800  die  Regierung  zu  Rastatt  einem  an 
der  Murgaugeses.scnen  MtlUer  zu  Liebe,  der  liber  Wasser -Entziehunq: 
durch  die  Flösserei  geklagt,  auf  erhebliche  Einscliräukunfif  der  ietztej  cn 
drang,  der  Markgraf  auf  Anruleo  der  Schifferschaft  du  sc  Beschränkung 
nicht  aufrecht  erhielt,  sondern  einen  Kompromiss  zwischen  den  Parteit-n 
zu  Staude  zu  briogeu  suchte,   ^och  im  Jahre  IbOO  wurde  bei  Vcrhaud- 
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lungcn  über  eine  Revision  des  roebrerwfthnten  1753er  Yer^Mm  das 
Privileg  der  Scbifferschaft  auf  Verflössung  von  Sägwaaren  vüIIkommeD 
anerkannt;  nur  (his:s  hier  die  Herrschaft  Bich  selbst  neben  der  Schifiier- 
sdiaft  das  gleiche  Recht  vorbehielt. 

Ein  weiteres,  freilich  viel  bestrittonc?;  und  nicht  ganz  unzweifelhaftes 
ausschliessliches  Recht  der  Schifferschaft  bestand  darin,  dass  ihr  das 
verkäufliche  Holz  aus  den  (lern  ein  de-  und  Heiligen  (Stiftungs-) 
Waldungen  der  Grafschaft  Ebei*stein  zuerst  zum  Kauf  angeboten 
weiden  musste.  Gegen  diesen  Anspruch  hatte  wenigstens  in  dem  mehr- 
erwähnten langwierigen  Jurisdiktion'^-Prozess ,  wo  er  zur  Sprache  kam, 
der  Prozesögegner  nichts  einzuwomleu,  als  dass  von  Haus  aus  jedenfalls 
der  Herrschaft  das  Vorkautsrecht  auf  dieses  Holz  zustehe;  ob  die  Hen- 
schaft  der  Sciiifferschaft  dieses  Vorkaufsrecht  abtreten  wolle,  stehe  in 
ihrem  Belieben.  Aber  es  war  gewiss  mehr,  als  blos  guter  Wille,  es 
war  das  formelle  Zugestand niss  eines  alten  Rechtes,  wenn  iu  dcui  1753er 
Vergleiche  den  Schiffern  das  Holz  aus  den  Gemeinde-  und  Heiligen- 
Wäldern  pro  faturo  einzig  und  allein  (natürlich  gegen  Bezahlung)  »zum 
beadthigton  Gebrauch«  überlassen  irarda. 

In  den  vorhin  berührten  Verbandlungen  Aber  eine  Beviaion  des 
1753er  Vergleiches,  weldie  i.  J.  1806  geführt  worden,  wird  endlidi  auf 
eine,  freilich  mSssige,  Beschränkung  jenes  Privilegs  gedmngen.  Die 
Verwaltnng  der  KommuB-  und  Heiligen-Wfllder  —  so  forderte  man  hier 
—  solle  im  Betreff  des  Holzverkaofe  unbeschränkt  sein.  Aber  es  solle 
kein  solches  Hohs,  weder  an  In-,  nocb  an  Ausländer,  verkauft  werden, 
ohne  dass  die  Schifferschait  zuvor  zum  Kaufe  eingeladen  worden.  Säg- 
holz solle  aus  solchen  Waldungen  nur  zum  inländischen  Gebrauch,  Bau- 
und  Brennholz  nur  dann  in's  Ausland  verkauft  werden,  wenn  die  Schiffer- 
schaft es  nicht  zu  den  von  den  Verwaltern  geforderten  Preisen  liaben 
wolle.  — 

An  diese  Bemerkungen  über  die  Privilegien  der  Schififerschaft  schlie- 
ssen  sich  zweckmässig  einige  Notizen  über  die  Abgaben,  denen  die 
letztere  unterworfen  war.  Denn  einige  dieser  Abgaben  wurden  wohl 
stets  als  ein  Entgold  für  iWv  ynizestaiidenen  besonderen  Rechte  t  etrachteL 

Wie  schon  bei  anderer  Gelegenheit  gezeigt,  solltpii  iiaili  emeni  Ver- 
trage zwischen  Baden  und  Eberstein  v  J  1309  Leute  au^  dem  Kber- 
steiu'schen,  welche  das  Flossgewerbe  treiben,  von  nllen  Zöllen  zu  Walser 
und  zu  Lande  frei  sein,  »als  dass  von  Alter  herkommen  ist  ohn  alle 
gefährde.«  Das  alte  Herkuumien  ist  auch  iu  der  Zukunft  gewahrt  worden. 
Dean  Iioss/.ollc  haben  im  Eberstein'schen  nie  bestanden.  Wohl  aber 
wurde  in  Steinmauren  ein  Zoll  erhoben.   Nach  einem  V  ertrage  zwischen 
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Baden  und  Eberstein  t.  J.  1418  sdlte  dieser  Zoll  kOnitig  1  Heller  an- 
statt 1  Pfennig  vom  »Geetörrc  (15  Stämmen)  betragen. 

Im  Jahre  1584  ordnet  der  Markgraf  eine  Ennftsslguag  des  stein- 
maorer  Zolles  an.  Aber  1587  wird  der  Zoll  wieder  erhöht,  und  i.  J. 
1595  sehen  wir  die  Schiffer  deh-  und  wehmüthig  um  eine  ErleichteruDg 
dieser  schweren  Last  bitten.  Sollten  sie  so  hohen  Zoll  bezahlen,  so 
mttssten  sie  «mit  Weyb  vnnd  künden  landtreimig  werdena.  Diese  Bitte 
acheint  nicht  erhört  worden  zu  sein,  denn  sie  wird  i.  J.  1597  wiederholt. 

Aus  einer  Beschwerdeschrift  der  Schifferschaft  v.  J.  1730  ersehen 
wir,  dass  damals  der  steinniauier  Zoll  für  Schiffeer  1  tl.  9  Xr.  (für  100 
Bord),  dagegen  für  Nichtschitfer,  welche  eben  keinen  Privilegiengenuss 
hatten,  nur  12  Xr.  betrug.  Dieselbe  Beschwerde  wiederholt  sich  im  Jahr 
1745;  man  erfährt  hier,  dass  früher  (etwa  vor  1587  V)  derselbe  Zoll  der 
jetzt  1  fl.  9  Xr.  betrage,  nur  24  Xr.  betragen  habe,  ilieraui  scheint  eine 
theilweisc  Zollbefreiung  eingetreten  zu  sein,  welche  im  1753er  Vergleiche 
bestätigt  wird,  während  in  den  mehrerwähnten  Verhandlungen  über  die 
Revision  dieses  Vergleiches  (180üj  die  Herrschaft  den  Schiffern  Befreiung 
von  dem  stemmauiür  Zoll  bis  auf  400  öt.  Bauholz  für  jeden  Schiffer 
anbietet. 

Die  Floss-Akkordanten  scheinen  keineswegs  verhältnissmässig  niedri« 
geft  zolle  (in  Ottenau  und  Steinmanren)  gezahlt  2n  haben,  als  die 
Sdiilfer.  Faoler  &  Co.  z.  B.  mussten  fQr  das  Stfick  Lang-Holz  an 
bdden  ZoUstätten  zosanunen  je  nach  den  Holzsorten  zwischen  4  und 
84  Xr.  (letztere  Summe  für  eine  SOfQssige  Hollftnder  Tanne)  zahlen. 

An  sonstigen  Abgaben  hatten  die  Schiffer  froher  wegen  des  »wlldt^ 
und  Blutbannes«  in  ihren  im  WUrtembergischen  gelegenen  Waldungen 
einen  Zhis  zu  zahlen,  den  sie  aber  i.  J.  1&97  mit  200  fl.  abUtoten. 

Femer  ward  ein  Wald-  und  Sägemahlenzins  und  ane  soge- 
nannte Schifferschatzung  an  die  Gemeinsherrschaften  entrichtet 

In  einer  Denkschrift  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  die  ich 
schon  einmal  erwähnt  habe,  ist  von  einer  Summe  von  190  fl.  die  Rede, 
welche  einmal  »anstatt  der  jährlichen  Abgabe  den  gemeinschafftUchen 
Herrschafften  überhaubt«  entrichtet  worden  sei.  Ich  habe  nicht  zu  er- 
mitteln vermocht,  worauf  diese  Angabe  sich  gründet,  und  ob  ihr  über- 
haupt ein  wirkliches  Faktum  zum  Grunde  liege.  Ein  sorgfältiger  Aus- 
zug aus  den  speyrischen  Amtsrecbnungen,  welcher  für  das  Jahrhundert 
von  K>62  bis  1762  gemacht  wurde,  ergiebt,  dass  in  diesem  Zeitraum 
Schiflci  rhfitzung  und  Sa^^M  izins,  ausser  in  den  Jahren,  wo  diese  Abgaben 
wegeii  schlimmer  Zeiten  erlassen  werden  mussten,  alljährlich  entrichtet 
wurden. 
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Der  an  Speyer  su  zahlende  SAgerzins  betriigt  von  1662  bis  1669 
stets  6fl.  6  Schilling  Heller,  im  Jahr  1670  6fl.  6  Batzen  2Xr.,  m 
1671  bis  1687  6fl.  6  Bat/en  8Xr.,  von  1699  ab  Stete  66.  36  Xr.  - 

Die  an  Speyer  zu  zahlende  Schifferschatz ung  beträgt  terminlich  von  1663 
bis  1669:  Uti.  6  Schilling  Heller;  i.  J.  1670:  Hfl.  6  Batzen  2Xr. 
und  von  1G71  bis  lüö7:  14(1.  G  Batzen  8Xr.  ;  von  1708  ab  werden 
stets  ternnnlieh  12  fl.  22  Xr.  entrichtet.  Die  Entrichtung  erfolgt  in  2 
Terminen ,  an  Liclitniess  und  Bartkolomäi  und  zwar  durch  den  Ü&upt- 
Schiffer  auf  dvm  Vogtei-Anit. 

In  dem  mehrere  iihnten  Rechtsgutachtan  des  Prof.  Hoff  manu  ist 
auHg:effihrt.  dass  die  Schifferschaft  (also  i.  J.  174f>)  zu  zahlen  habe: 
einen  ewigen  Wald-  und  Sägmühlenzins  von  5G  fl.  37  Xr.  an  liaden  uud 
von  6  fl.  26  Xr.  an  Speyer.  Ausserdem  zahle  sie  24  fl.  44  Xr.  Schiffer- 
schatzung  an  Speyer  und  IGOÜ.  1  Xr.  an  Baden.  Diese  Angaben  stim- 
men hinsichtlich  des  an  Speyer  zu  Zahlenden  mit  dem  obigen  Ausziige 
uud  werden  jedenfalls  auch  hiusiclitlich  der  badischen  Abgaben  ridi- 
tig  sein. 

Es  scheint,  dass  diese  Abgaben  in  gleicher  Weise  forteilioben  «orio 
sind ,  bis  das  speyriscbe  Kondominium  seine  Endsdiaft  erreiclite. 

Illt  Zur  GeBchichte  der  Hnrgschiffersehaft  bis  auf  dii 

neueste  Zeit 

Die  Gescfaidite  der  deutschen  Genossensclialtin  ans  dem  Mittelalter 
ist  reich  an  Zflgen  der  Kraft  und  Grosse»  der  Tapferkeit  und  des  Gemein- 
geistes.  Oftmals  wiederholt  sieh  das  Bild  kühner  Vertheidignng  wohl- 
erworbener Rechte,  selbstloser,  aufopfernder  Hingabe  an  die  gemein- 
same Aufgabe,  straffen  Zusammenhaltens  in  Freud  und  Leid.  Zwei 
Schritte  mnssten  gethan  werden,  um  dem  Gewerbestand  zu  f;ein^  Ehre 
und  Gleichberechtigung  zu  verhelfen.  Die  hofrechtlicben  Lasten  mussten 
beseitigt  und  die  Vorrechte  der  Geburtsstände  in  den  Städten  nui.^ten 
gebrochen  ^Y^rrlcn.  Der  erste  Schritt  geschah  zu  Gunsten  des  neu  fiof- 
koumienden  Standes,  aber  ohne  seine  bewusste  Mitwirkung;  der  amhie 
Schritt  war  das  Werk  der  gewerblichen  Genossenschaften.  Hifr  bedurtle 
CS  iler  Selbst  hülfe  des  "Standes,  uml  diese  Selbsthülfe  ward  j^rn  lilnssenen 
feindlichen  Mächten  gegenüber  nur  wirksam  durch  genüssenschaftliclic!! 
/usammenschluss.  In  diesen  Kämpfen  engverbundener  Gen(Bsen  des 
neu  aufkommenden  Standes  entfalteten  sich  und  bildeten  sich  aus  Jene 
Tugenden,  die,  wenn  sie  zum  Siege  verholfeu  hatten ,  auch  lui  Frieden 
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sieh  schöpferisch  bewfibrten,  bald  als  politische  Mansssttcbt,  bald  als 
opferfreudiger  Gemeingcist,  bald  als  edler  Wetteifer  aach  in  den  Alltags- 
werken des  Friedens. 

Die  Geschichte  der  mittelalterltehen  Verbindung,  mit  der  vir  es 
hier  su  than  haben,  ist  erstanolich  arm  an  solchen  Zagen,  arm  an  erfreu- 
lichen Erscheinangen  flberhaupt,  an  grossen,  erhebenden  Momenten.  Man 
kann  sagen     und  das  Nachfolgende  wird  diese  Behauptung  recht- 
fertigen, —  es  sei  wegeu  Mangels  an  Quellen  nicht  möglich,  eine  Ge- 
schichte der  Murgschiflerschaft  zu  schreiben;  was  man  von  dieser  Ver- 
bindung wisse,  rühre  aus  einer  Zeit  her,  wo  auch  andere  gewerbliche 
GenossonschaftoD  ihrem  Verfall  wieder  entgegengegangen  seien,  und 
die  Nachrichten  seien  nur  Akten  zu  entnehmen,  in  denen,  da  sie  von 
den  Behörden  geführt  worden,  ganz  selbstverständlich  nur  von  Konflikten 
ianeiiialb  der  Schiffersdiaft,  oder  zwischen  dieser  und  den  Behörden  die 
]{G(\e  Sri.    Aber  die  politische  Geschichte  des  Laiulestheils,  in  welchem 
die  Öciiük'rschaft  iiir  Gewerbe  trieb,  ist  doch  auch  bis  in  frühe  Zeiten 
hinab  gründlich  erforscht,  und  in  dieser  Geschichte  spielt  jene  Vereinigung 
nicht  früher  eine  Holle,  als  bis  \\\v  sie  eben  aus  jenen  Akten  als  Das 
kenuen  leraen,  was  sie  war  —  nämlich  als  eine  \  erbindung  vou  aus- 
einanderstrebenden Elementen,  die  nur  durch  ein  grosses  liegenschaftliches 
Vermögen,  vielleicht  durch  die,  üieiiials  aber  von  den  Genossen  recht 
gewürdigte,  Gemeinsamkeit  gewerblicher  luLeresseii  uothdürftig  zusaiimien- 
gehalten  wurden.   Ks  ist  wahr:  in  der  Mitte  des  sechszebnten  Jahr« 
hunderts  war  auch  manche  andere,  vormals  mftchtigc,  Gewerbsgenossen- 
Schaft  lerfaUen  und  ohimiächtig  geworden.  Aber  dann  trat  sie  eben 
von  der  Schaubühne  der  Geschichte  ab,  um  nachmals,  allmälig,  durch 
neue  Bildungen  ersetzt  su  werden.  Die  Schifferschaft  aber  konnte  wegen 
des  Mangels  acht  genossenschaftlichen  Geistes,  wegen  der  unglflcklichen 
ataafüichen  Zwitterherrschaft  in  ihrem  Domizil,  nicht  au  finschem  Leben 
gelangen  und  sie  konnte  nicht  sterben  wegen  ihres  untheilbaren  Gemein- 
boBitJEes.  Es  ist  wahr:  Nur  Fragmente  einer  Geschichte  sind  es,  was 
ich  in  diesem  Abschnitt  ausammenstellen  kann,  und  Fragmente  zwar, 
entstammend  einem  grossen  Haufen  eberstein'scher,  baden -badiscber, 
baden -durlachischer,  speyrischer  Regierungs- ,  Vogtei-  und  Forstamts- 
Aktea,  darunter  Prozessakten  besonders  reichlich  vertreten  sind.  Aber 
varnm  sollte  aus  dieser  Sorte  von  Urkunden,  welche  noch  dazu  vielfach 
ausführliche  Dai*stellungen  von  einzelnen  Perioden  der  Geschichte  der 
Scliiffcrschaft  enthalten,  nicht  auch  einmal  ein  Lichtstrahl  hervorleuchten? 
Ich  habe  auf  diesen  Geiniss  verzichten  müssen.    Nicbt"^.  als  Klagen  über 
Verfall,  demäthige  Bitten  um  Abhülfe,  Zauk  und  Streit  unter  den  Ge- 
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nossen,  Zank  und  Streit  unter  den  Gemeinsherrschaften,  meist  Unter- 
wflifigkelt  der  Genossenschaft  unter  den  Willen  derjeuigeu  Herrschaft, 
welche  eben  die  mächtigere  war,  höchst  selten  einmal  ein  kräftiger,  energi- 
scher Widerstand,  stets  kleinliche,  eifersflchtige  Angst  m  die  Terliebenen 
Privilegien. 

Wenn  ich  von  den  in  die  Geschichte  der  SchifiierschAft  eingrellenden 
•  Schicksalen  des  ehersteinschen  Grafenhauses  und  der  alten  GraHadiaft 
Eberstein,  die  ich  im  ersten  Abschnitte  dieses  Anisatzes  flflchtig  skiszirte, 
und  von  den  im  Anfange  des  zweiten  Abschnittes  beigebrachten  Zeug- 
nissen für  das  Alter  der  Schifferschaft,  endlich  von  Dem  absehe,  was 
uns  der  Eingang  der  venimthlich  aus  dem  Jahre  1509  stammenden, 
eingehend  analysirten  Schifferordnung  lehrt,  so  tritt  mir  als  frOhestes 
historisches  Faktum  die  in  das  Jahr  1550  fallende  Verhängung  eioer 
Geldstrafe  aber  die  Scliiffei  schaft  entgegen.  Das  gemeinherrliche  Vogtei- 
amt  zu  Gernsbach  legte  der  letzteren  damals  wegen  Zuwiderhandlung 
gegen  die  Schifferordnung  eine  Geldstrafe  von  150  Ü.  auf.  Ob  diese 
Strafe  auf  der  Scbifferorduung  selbst  beruhte  (in  welchem  Falle  mehrere 
Vergehungen  gleichzeitig  zu  bestrafen  gewesen  sein  müssteni  denn  die 
Schifferordnung  kennt  keine  so  hohe  Strafe  für  eine  einzelne  U Über- 
tretung) oder  ob  sie  ein  reiner  Willkür -Akt  des  Amtes  war,  ob  sie 
gezahlt,  oder  erlassen  wurde  —  das  ersieht  man  nicht. 

Im  Jahre  1556  wird  ein  Vertrag  zwischen  der  Schifferschaft  und 
dem  Kurfürsten  Friedrich  von  dei-  Pfalz  (der  sog.  »Pfedersheimer  Ver- 
trag«)  errichtet,  worin  sich  die  erstere  verpflichtet,  wie  seit  Alters 
gebiduchlich,  so  auch  ferner  der  kurfiu  t liehen  Pfalz  *zue  derselben 
Hoff  vnnd  allen  ander  gebawe«  auf  Ordre  der  »Ambtleuth  zue  Germerss- 
heim  borth  vnnd  holtz  alss  viel  man  dessen  bedQrfftig  umb  ein  be- 
nannten Kaufischilling«  zu  liefern. 

Durch  einen  Vertrag  vom  Jahre  1569  verkauft  Graf  Philipp  zu 
Eberstein  seine  Holzhandelsgerechtigkeiten,  gewisse  Sigmfihlen  und 
Waldungen  an  die  gesammte  Schifferscbaft  »um  dr^danient 
vnd  fanffbundert  Gulden  dises  Landes  Wahrung,  je  fOnlBzehn  Batten 
oder  Sechzig  Kreutzer  for  den  Gulden  gezehlet«  und  verpflichtet  sidi, 
»hinfobro  zue  ewigen  zeitten  keinen  Holtz-Handel  für  Sich  selbst  ferner 
vtfenrichten  oder  einige  andere  Seeg  Mahlen  zu  Gebrauch  Holtz  HaDdels 
bawen  zu  lassen  sonder  geverde«.  Dieser  Vertrag  ist  für  die  Qescbicfate 
der  Schifferschaft  jedenfalls  von  der  grOssten  Wichtigkeit,  weil  er  deren 
liegenschaftliches  Vermögen,  wie  es  scheint  sehr  betrichtlich ,  ver- 
grOssert  hat. 
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Auf  die  letzterwSbnte  Verpflicfatüngskteusel  beruft  sicli  naclimals 
die  Schiffencbaft  hftufig,  um  darzuthun,  dass  auch  der  Markgraf  von 

Baden,  als  Rechtsnachfolger  der  Grafen  zu  Eberstein,  nicht  berechtigt 
sei,  SchiiTerhändel  zu  führen.  Aber  es  wird  ihr  stets  mit  Erfolg,  d.  h. 
mit  dem  Erfolg,  der  dem  Mächtigen  gegen  den  Ohnmächtigen  sicher 
ist,  erwidert,  Jener  Vertrag  gehe  Baden  nichts  an;  denn  es  habe  daza 
nicht  konsentirt. 

Im  Jahre  1576  entsteht  in  der  Schifferschaft  Zwiespalt  über  die 
Aii'-Inirnng  einer  Bestimmung  der  Sdi.-O.  Vier  von  den  sechs  fie- 
scLv.ni ciHMi  sind  der  Ansicht,  dass  die  Uheiiischiffer,  wenn  sie  ilir  Gut 
von  Steinmauren  ab  nicht  selbst  verführen  wollei) .  es  an  Fremde  ver- 
kaufen dürfen-,  die  zwei  anderen  i)estreiten  dieses  Recht;  der  Streit 
wird  den  Gemeinsherren  zur  iMitscheidung  voigetragen.  Man  ersieht 
daraus,  dass  damals  die  Schifferschaft  27  Mitglieder  zählte,  vun  denen 
nur  7  der  ersluieti ,  20  der  anderen  Ansicht  huldigten.  Die  Genieins- 
herren  entscheiden  unter  Berufung  auf  *die  lieuer  vf^'gerichtte  Ordnung« 
(von  der  aus  den  Aiiteu  nichts  zu  ei sehen)  zu  Gunsten  der  iMeinheit 
der  Schiffer. 

Im  Jahre  1584  scheinen  schlimme  Zeiten  far  die  Schiiferschaft 
hereingebrochen  zu  sein.  Der  Markgraf  von  Baden  sinnt  darauf,  »wie 
dem  gantzen  holtzbandel  zum  besten  wider  vfl^eholffen«  und  es  bewirkt 
werden  könne»  »das  Rych  vnnd  Arm  beieinander  pleiben 
mögen«  (eine  oft  gebrauchte  Formel  zur  Bezeichnung  einer  gedeih- 
lichen EntWickelung  des  Schifferhandels).  In  einem  Reskript  vom  28.  Ja- 
nuar  1584  erbietet  er  sich  zu  der  schon  an  anderer  Stelle  erwähnten 
EnDässignng  des  Zolles  in  Steinmauren  und  dazu,  allen  Schiffern  ihre 
Bordwaar«!  in  Steinmauren  auf  herrschaftliche  Rechnung  »Im  höchstenn 
Kaoff  wie  sie  jetziger  Zeit  angeschlagen,  Nemblichen  das  100  guetter 
bortt  für  6V2,  die  verkorene  für  5Va  fl>«  abzukaufen.  Ganz  uneigen- 
nützig mag  dieses  Erbieten  nicht  gewesen  sein;  denn  im  Jahre  1587 
bittet  die  Schifferschaft,  ihr  Holz  in  Steinmauren  selbst  wieder  verkaufen 
zu  dürfen.  Die  Zollermässigung  hatte  sie  natürlich  bestens  akzcptirt. 
Aber  der  Markgraf  entzieht  ihr  diesen  Vortheil  und  schliesst  nun  — 
unterem  20.  Juli  1587  -  einen  Vertrag,  wonach  ihm,  zunächst  auf 
vier  Jahre,  alle  Bordwaaren  zu  Steinmauren,  und  zwar  zu  etwas  höheren 
Preisen,  als  früher,  verkautt  werden  müssen.  Das  (iold  »-nll  in  Münze 
gezahlt  werden  »wie  solche  im  Land  vnseres  Fürstenthunibs  der  Marg- 
GrafTs'chafft  Baden  geng  vnd  gibig,  vnd  darunter  kein  Vortlieil  zue 
gebrauchen«.  Aber  auch  dieser  Vertrag,  und  namentlich  die  Wieder- 
erböhung  des  Zolles,  befriedigt  die  Schifferscbatt  nicht. 

XV.  5 
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Weun  leb  sagte,  dass  es  an  Lichtpunkten  in  der  Geschichte  dieser 
Verbindtug  fehle,  so  habe  ich  damit  natOrlich  nidit  in  Abrede  stellen 
woDeii,  dass  das  Gewerbe  zu  Zeiten  eiaielneD  Mitgliedern,  ja  vieUeidit 
der  Mäinahl  unter  ihnen,  erheblichen  Gewinn  abgeworfisn  habe.  Reich 
konnten  die  Mitglieder  fast  au  allen  Zelten  alle  werden,  und  zwar  bd- 
nahe  ohne  eigenes  Zuthun;  wer  sich  selbst  noch  einigennaasen  an- 
strengte, konnte^  wie  u.  A.  das  Beispiel  von  Johann  Jacob  Kast  zeigte, 
auch  6^  reich  werden.  Besonders  scheinen  im  secbsiehnten  Jahr- 
hundert die  Geschtüte  grossentheils  —  von  einzelnen  Kotbperioden  ab- 
gesehen —  gOnstig  verlaufen  zu  sein.  Die  Schilferschalt  hat  in  dieser 
Zeit  Öfter  grossen  Herren  aus  finanziellen  Verlegenheiten  geholfen.  So 
nahm  Markgraf  Georg  Friedrich  im  Jahre  1600  ein  Darlehen  von 
19,000  ft.  bei  der  letzteren  auf  und  verpachtete  ihr  seinen  Schiffer- 
handel.  Darlehens-  und  Pachtzins  (1000  ii.)  wurden  kompeusirt. 

Im  Jahre  1G07  ist  nach  einem  Ileskript  desselben  Markgrafen  d.  d. 
Carlspurg  8.  Juli  1609  »über  den  Flotz-  vnd  Schiffer  Ilandell  vnndt 
etliche  andere  demselben  anhangende  Puncten  zuc  Gemspach  ein  Ab- 
schied t  vff  ratification  beeder  genieinsherrschafftcn  gemadit  worden«, 
üeber  den  Inhalt  dieses  Abschieds  habe  ich  nichts  ermitteln  können. 

* 

Im  Jahre  1022  verkauft  Mark^jraf  Wilhelm  der  gesammten 
Schifferschaft  die  an  der  unteren  Mur^'  ausserlialb  der  Grafschaft 
Kberstein  gelegene  rothenfciser  Sagemühle  nebät  gewissen  Zubehürungen, 
Wäldern  u.  s.  w.,  zunächst  auf  10  Jahre. 

Im  Jahre  I(i2f".  verhandeln  die  üemeinsherrschaften  iiIkm-  du-  ncn 
aufzurichtende  S(  hülerürdnuug.  Der  Graf  zu  Wolckcustcin  äusserte 
mancherlei  Bedenken  gegen  den  ihm  vor}j;«'l('i>tün  Entwurf.  Allein  Haden 
scheint  sich  über  diese  Bedenken  leicht  iiinweggesetzt  zu  haben.  \\\\ 
12.  August  muss  die  Ordnung  bereits  allerseits  bestätigt  gewesen  sein. 
Denn  damals  erhoben  sich  die  Schiffer,  jedoch  ohue  Erfolg,  gegen 
einige  Bestinmiuiigen  des  schon  verkündeten  Werkes.  Diese.«  letztere 
scheint  aber  den  Schiflern  noch  lange  Zeit  nicht  gefallen  /.w  haben; 
denn  bei  den  Akten  ist  gelegentlich  von  einer  im  Jahre  1045  abge- 
gebenen und  als  Vergleich  bezeiclmeteii  iCikliirung  die  Rede,  wo- 
durch die  Ordnung  »bekräftiget«  worden  sei.  Solcher  Bekräftigungen 
mag  es  in  diesen  Zeiten  —  während  des  dreissigjährigen  Krieges  — 
oft  bedurft,  sie  werden  aber  nie  das  Mindeste  gefruchtet  haben.  Von 
allen  Seiten  ertdnen  Klagen  Aber  die  Verletzung  der  Ordnung.  Alles, 
was  einem  Gesetze  ahnlich  siebt,  halt  sich  in  guten  Zeiten  besser  anf- 
recht,  als  in  sehlimmen.  Und  schlimm,  sehr  schlimm  waren  die  Zeiten 
auch  fttr  die  Schifferscbaft,  die  vor  dem  Kriege  35 ,  nachher  aber  nur 
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7  Mitglieder  zählte,  damals  noch  36.  jetzt  aber  nur  noch  G  Rüg- 
raühlen  aufrocht  liatte,  damals  etwa  400,üüO  Bord,  jetzt  aber  kaum 
100,000  mehr  schneiden  konnte.  Erklärlich  genug  ist  es,  dass,  wo 
zeitweise  jeder  Pjordwaaren- Absatz  in\s  Ausland  uiunöglidi  war,  bei 
ausnahmsweise  sich  doch  darbietenden  (iclegenheitcn  namentlich  die 
Tarife  vielfach  über^chiiUen  wurden;  man  wollte  sich  eben  für  die  ali- 
gemeine Niederlage  durch  einzelne  Geschäfte  erholen. 

Die  Zahl  der  SchifiTer  konnte  Bich  nicht  anders  verringern,  als  so, 
dass  Einzelne  durch  die  Noth  gezwungen  warm,  ihre  Händel  sa  ver- 
kaofen.  Im  Jahre  1655  kommen  Eingaben  an  den  Markgrafen  von 
Baden,  worin  dieser  nm  Maasregeln  znr  Abstellung  des  Uebelstandes 
gebeten  wird,  dass  unter  den  Schiffern  allmälig  einige  den  ganzen 
Handel  an  sich  reissen.  Aber  was  sollte  der  Markgraf  thun,  der  eben- 
falls Schuldner  der  Sehifferschaft  war,  da  er  ihr  noch  im  Jahre  1651 
die  schon  vorhin  genannte  rothenfelser  SägemQhle  nebst  vielen  Wal- 
dungen als  Unterpfand  für  ein  ihm  gegebenes  Darlehen  von  I666V3  Reichs- 
thalem  =r  10,000  fl.  zum  Niessbrauch  hatte  überlassen  mfissen? 

Und  —  wenn  auch  irgend  eine  kommunistische  Maasr^l  die 
wenigen  fibriggebliebenen  Schiffer  der  in  ihren  Händen  sich  aufhäufen- 
den Reichthümer  hätte  berauben  kOnnen  —  die  Gemeinsherren,  von 
denoi  dieselbe  hätte  ausgehen  müssen,  genbssen  gerade  damals  geringer 
Autorität  Das  Haus  Eberslein  war  auf  der  tiefsten  Stufe  seines  Ver- 
lalles angelangt;  das  gräfliche  Haus  zu  Oronsfeldt  hatte  selbst,  wie 
es  scheint  auf  ordnungswidrigem  Wege,  Schififerhandelsgcreclitigkeiten 
an  sich  gebracht  und  sich  mannigfache  Eingriflfe  in  die  Rechte  der 
Schifferschaft  erlaubt.  Die  letztere  strengte  einen  Mandatsprozess  gegen 
(las  Haus  an.  Am  19.  März  IGnH  erf(tlgtc  Seitens  des  Keichs-Knnmier- 
gerichts  zu  Speyer  ein  Maiulatnin  de  revocando  atteii(a(a  et  nihil 
fini]>lius  renovando  sed  cüu>titutain  ordinem  adimplcndu  sine  clau.sula«. 
H;i(i('n  reichte  hiergegen  als  \  (rtreter  des  beklagten  Hauses,  die  *Ex- 
ceptiones  sub-  et  ohreptioiiLN«  em;  endlich  IHnf)  wurde  der  Prozess 
durch  einen  Interims- Rezess  suspendirt  bis  auf  die  Zeit,  wo  Graf  ('asimir 
zu  Ebcrstcin,  als  bei  der  Sache  milbethciliyt,  die  venia  aetatis  erlangt 
haben  wurde.    Dieser  starb  aber  schon  im  darauf  folgenden  Jahre. 

WiUirend  dieses  Prozesses  lag  das  schifl'erschaftliche  (iewerbe  voll- 
kommen darnieder.  Denn  der  Markgraf  hatte  der  Schiller.schaft  das 
Verflrisscn  von  liurdwa.aren  nach  dem  llheine  (mit  welchem  Rechte  — 
mag  dahin  {gestellt  bleiben)  völlig  untersagt,  und  erlaubte  es  erst  wieder 
im  Juni  lüä9,  salvo  proressu  camerali,  unter  gewissen  Be^lingungen 
und  zunächst  nur  für  dieses  und  das  folgende  Jahr. 

6« 


Digitized  by  Google 


68  A.  Emminghaus, 

Durch  dai  Aussterben  des  gräflich  Ebcrstein'schen  Hauses  und  den 
Anfall  des  Landerbes  an  Baden  wurde  leider  die  Zahl  der  Gemeins- 
berren  nicht  gemindert ;  denn  nun  trat  das  Hochstift  Speyer  als  Lehns- 
herr aber  die  Hälfte  der  Stadt  Gernsbach  (welche  die  Grafen  you  Eber- 
stein  TO  ibm  m,  Lehm  basessen  hatten)  in  den  Mitbesitz  —  statt 
eines  kleinen  weltUchen  ein  Eirchenfilrst,  statt  eines  geschwAchten  Va- 
sallen ein  trotz  der  Kleinheit  seines  hiesigen  Gewaltkreises  mftchtiger 
und  gefiUirlidier  Nebenbohler.  Von  diesem  Augenblick  bis  zum  Er- 
löschen dieses  Kondominats  0.  J.  1803)  ist  in  der  Grafschaft  Ebentein 
und  in  der  Schiffetschaft  des  Streits  kein  Ende.  Schien  er  einmal  zu 
ruhen,  so  waren  die  VOgte  der  Mitherren  eifrig  beflissen,  ihn  durdi 
öffentliche  und  heimliche  Feindseligkeit  aufs  Neue  anzu&chen.  Die 
Lebenskraft  ganzer  Generationen  wird  an  solchen  kleinlichen  Zänkereien 
vergeudet,  zahllose  Riesse  Papier  werden  mit  Protesten  und  Beser- 
Nationen,  mit  Prozess-Schriften  und  Ürtheln  gefüllt,  Hunderttausende 
werden  in  solchem  Federkrieg  vergeudet  und  schliesslich  verlieren  im- 
mer alle  Theile.  Ein  kläglicheres  Bild  der  jämmerlichsten  Kleinstaaterei, 
als  man  es  aus  diesen  baden -speyerischen  Fehden  gewinnt,  Ifisst  sich 
kaum  ausdenken. 

Der  Hauptprozess  begann  allerdings  erst  86  Jahre  nach  dem  Ein- 
tritt des  speyeriFchen  Konrlominates;  aber  inzwischen  ward  in  kleinen 
zerstörenden  Kämpfen  das  Mögliche  geleistet. 

Aus  einem  kurzen  Promemoria  vom  18.  Juni  1G88  ersehen  wir, 
dass  *die  schieflPt*r  Compagni  sich  in  A.  1684  getrennet«,  dass  *auff 
des  Hauptsschietlf  I  s  Vielfältiges  erinnern  Keine  schietferordnung  mcr 
observireti  sondern  ein  oder  ander  noch  seinem  gefallen  gehandelt  was 
er  will«. 

Es  braucht  im  Jahre  ir.^S  der  Friede  um  dr- willen  nicht  wieder 
hergestellt  gewesen  zu  sein,  weil  damals  die  SchiÜerschaft  sich  üher 
eine  Beeinträchtigung  klagend  an  Speyer  wendet.  Denn  der  Ilei-zog 
Karl  Friedrich  von  Würtemberg,  fiec^cn  welchen  die  üe^chwenK'  ge- 
richtet war,  macht  gerade  geltend,  kciiieswegs  alle  Schiffer  seien  ihm 
aufsässig,  sondern  nur  einige,  und  es  klingt  doch  verdächtig,  wenn 
die  Beschwerdeführer  hierauf  nichts  zu  erwidern  haben,  als,  wenn  auch 
»de  uiiaiiimi  consensu  gezweifelt  werde«,  so  könne  ja  »einiger  oder 
etwelche  denen  jenigen  die  am  meisten  vnd  vun  {vlteui  herkommen  in 
der  Handlung  begriffen,  nichts  prejudiciren«. 

Die  Sache  war  aber  folgende:  Herzog  Karl  Friedrich  vonWArten- 
berg  hatte  etwa  im  Jahre  1686  von  dem  Grafen  von  Gronsfeld  etliche 
30,000  Bordscfanittsgerecbtigkeiten  theils  k&uflich,  theils  tauschweise 
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an  sich  gebradit  Die  Scfaifferscbaft  wollte  mm,  nater  Berufung  fuf 
die  BestimiDuog  der  SchifferordnuDg,  der  Kufolge  nur  in  der  Grafadiaft 
Angesessene  Sehifferrechte  ausflben  dOrfen,  nicht  dulden,  dass  der  Her- 
zog sich  seiner  Rechte  bediene.  Der  Herzog  wendet  sich  mit  der  Bitte, 
die  Schiflforschaft  zur  Duldung  zu  zwingen,  an  die  Gerndnahenschaften. 
Die  Scfaifferscbatt  aber,  oder  wie  gesagt,  ein  Theil  der  Schiffer,  pro- 
testirt  gegen  dieses  Ansinnen.  Ein  ganzer  Haufen  von  Gründen  stützt 
diesen  Protest  Der  Eifer  der  Gegenwehr  erklärt  sich  leicht,  wenn 
man  bedenkt,  dass  bis  dahin  die  Schifferschaft  der  monopolisirte  K&uler 
würtembergischen,  im  Murgthale  gewonnenen,  Holzes  gewesen  war; 
wurde  kr  Herzog  selbst  Schiffer,  so  verflösste  er  natflrlich  auch  sein 
Holz  selber  und  verkaufte  es  Wem  er  wollte. 

Es  ist  aus  den  Akten  nicht  zu  ersehen,  wie  der  Streit  ausgegangen; 
jedenfalls  erscheint  der  Herzog  später  nicht  auf  den  Listen  der  be- 
rechtigten Schifter. 

Sehr  benierkcnswnrth  ist  es,  dass  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
die  Beschwerden  der  öchifferscbaft,  wenn  sie  bei  Baden  kein  Gehör 
finden,  schon  reL'phnäsbig  bei  t^peyer  angebracht  werden,  welches 
also  in  dem  Korpus,  dessen  Glieder  sich  früher  alle  nach  Gernsbach 
»wegen  der  allda  gedukieleii  protestantischen  Religion«  gewendet,  be- 
reits grossen  Einfluss  gewonnen  hatte.  Sich  der  »gi  ki  iuikten  Unschuld« 
aDZunehmen,  ist  luiiner  kirchenfürstliche  Politik  gewesen. 

Die  Akten  aus  dieser  Zeit  und  bis  weit  in's  18.  Jahrhundert  hin- 
ein sind  voll  von  Beschwerden  der  Schiffer  gegen  einander,  gegen  Dritte, 
gegen  eine  oder  die  andere  der  Genieinsherrschaften.  Aber,  wenn  sich 
auch  Speyer  mit  Vorliebe  der  Schift'er  annimmt  —  es  verniag  doch 
wenij?  genug  auszurichten,  und  sein  ganzer  Unwille  hierüber  wird  Jahr- 
zehnte lang  aufgespeichert,  um  sich  endlich  in  dum  giossen,  mehiei- 
wähutcn  Jurisdiktionsprozessc  Luft  zu  machen. 

Baden  lässt  sich  im  Ganzen  die  Querelen  der  Schifferschaft  nicht 
sonderlich  anfechten.  Als,  im  Jahre  1730,  die  letztere  mit  einer  ganzen 
Masse  von  Klagen,  aus  denen  allerdings  hervorgeht,  dass  die  Schiffer- 
Ordnungen  nur  gegeben  zu  sein  schienen,  damit  sie  flbertreten  werden 
können,  auf  ein  Mal  kommt,  äussert  der  hierüber  zum  Berieht  auf- 
geforderte badische  Vogt,  die  Schiffer  hätten  sich  angewöhnt,  (Iber 
Jede  kleine  Verletzung  gleich  Lärm  zu  schlagen,  während  sie  selbst 
Bich  nicht  scheuten,  die  Ordnung  jederzeit  zu  verletzen;  wenn  sie  einig 
wfiren  und  ordentlich  »wie  die  Alten«,  so  würde  es  niemals  Grund  zu 
Beschwerden  geben.  Auch  bei  diesem  Streit,  der  besonders  veranlasst 
war  durch  allerdings  sehr  weit  gehende  Emgrilfo  eines  badischen  Kammer- 
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raths  und  Holzh&ndlers  —  im  Murgtbal  war  eben  Alles  offen  oder  ins- 
geheim Holzhändler  —  Kugler  io  die  Hechte  der  Schifferschaft,  war 
Speyer  schnell  bei  der  Hand  und  natürlich  auf  der  Seite  der  Schiffer' 
Schaft.  Seine  Parteinahme  reizte  Baden  zu  einer  Konfiskation  schiiTcr- 
schaftUchen  Eigenthiuns  —  einer  Maasregel ,  die  dann  wieder  mräck- 
genoninicn  werden  musste.   Speyer  lachte  darob  in's  Fäustchen. 

Mit  Recht  konnte  es  wohl,  da  äussere  Gefahren  jetzt  nicht  drohten, 
der  speyerischen  Mitkognition  und  den  von  dieser  Seite  gespielten  In- 
Irinnen  zur  Last  gelegt  \verdcn,  wenn,  wie  es  in  einem  badischen 
Promemoria  aus  dem  Jaliro  1743  heilst,  damals  die  ganze  Schi  tierschaft 
aus  den  i  ugeii  war,  von  1728 — 1740  kein  HauptschiHer,  bis  1743  keine 
SechsgescUworeneQ  mehr  gewählt  waren,  die  Sehifferordnung  ätets  über- 
treten wurde 

Ich  will  nicht  sagen,  dass  Baden  an  diesen  Uebelstäuden  unschuldig 
gewesen  wäre;  alle  Thcile  waren  scluildig,  zumeist  die  SchiÖerschaft 
selbst;  aber  als  ein  höchst  gefähiliches  Element  wirkte  in  diesen  An- 
gelegenheiten doch  unzwcifeliiaft  Speyer,  weiches  das:  »divide  et  impera« 
nie  aus  den  Augen  Hess. 

Speyerische  VoutiM  Auiti-IiCthuungdti  aus  den  Jahren  von  lfi62  bis 
176*2  zeigen  uns  deutlich,  wie  oft  es  ui  dieaci  ienude  icciiL  Imüich 
schlecht  um  die  Schillerschaft  bestellt  war. 

Von  1690  — 1699  wurden  gar  keine  Abgaben  entrichtet,  »weilen 
der  Scbifferhandel  still  steht,  gar  damiederliegt«  (1690),  »wttksn  vff 
gemsbacher  Markung  kehie  einige  Seegemahl  mehr  steht«  (1691), 
»weilen  alle  Secgemilhlen  verbrennt  sind«  (1692—98),  »weilen  wegen 
oontinairlichem  lermen  weder  Kditmess  noch  bartholomei  scbalzung  bat 
können  gezwungen  werden«  (1694—98). 

Von  1699  ab  wird  freilich  das  Versäumte  nachgefordert,  aber  es 
geht  nicht  ohne  NachlSsse  ein.  Von  1699—1719  finde  ich  viele  Bäck- 
stände  notirt.  Wenn  von  da  ab  die  Zahlungen  ziemlich  regdmisstg 
erfolgen  (1734  ist  »die  scbiffersdiaft  wegen  erlittenen  grossen  Schaden 
supplicando  vm  Erlass  des  Seegerzinsses  eingekommen«),  so  fragt  m 
sich,  ob  das  in  strengerer  Beitreibung  oder  in  günstigerem  Geschäfts- 
gang seinen  Grund  hat.  Das  Erstere  ist  wahrscheinlicher,  als  das 
Letztere.  1710  ist  die  Schifferschaft  24  fl.  44  Xr.  schuldig;  »weilen 
aber  wegen  extra  beitrags  zur  contribution  Baadens  auf  Peuie  wie  es 
nach  erlangtem  ?^rieden  mit  übrigen  ordioarischatzungen  wird  gehalten 
werden,  beruhen  lasset  und  das  ihrige  bis  dahin  borget,  ist  geUefieri 
worden:  Nichts«. 
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Freiiicb  belegt  die  NicbtznhluDg  der  Abgaben  zwar  offenbar  Notb, 
keineswegs  aber  kann  die  Zahlang  derselben  für  eis  Zeichen  voo  Pros- 
perität gelten. 

Im  Jahre  1747  beginnt  nun  der  grosse  ProiesB,  von  dem  sehen 
öfter  gelegentlich  die  Rede  war. 

Baden  behauptete,  in  Schifferscliafts -Angelegenheiten  allein  juris- 
diktiunsberechtigt  zu  srin .  seit  es  Alleinbesitzer  der  Grafschaft  Kber- 
stein  —  mit.  Ausnahme  der  iialbschied  der  '6['M\t  Gernsbach  —  ge- 
worden war,  und  verrichtete,  während  es  frtiher  allerdings  thai^ächüch 
vielfach  die  speyerischc  MitknL'intion  geduldet  hatte,  seit  174U  viele 
Jurisdiktions- Akte  ohne  Zuziehung  des  speyerischeu  Amtes.  Jedem 
solchen  Akte  folgte  ein  Protest  von  der  anderen  Seite  und,  wenn  die 
beiderseitigen  V(>gte  sich  eine  Weile  an  den  Haaren  herumgezaust 
hatten,  begannen  die  Vorstellungen  der  Ilochstift  speyerischen  liegierung 
zu  Bruchsal  gegen  die  hochfürstl,  badische  zu  Rastatt.  Endlich,  wenn 
auch  das  (wie  gewöhnlich)  nichts  fruchtete,  wandte  sich  Se,  Hochfürstl. 
Eminenz  selbst  unmittelbar  an  Se.  Hoclilui.^Ll.  Durchlaucht.  Vorwürfe 
und  Proteste  nahmen  immer  verbindlichere  Formen  an,  je  höher  die 
Regionen  waren ,  in  denen  sie  aasgetauscht  wurden.  Aber  erledigt . 
wurde  durch  diese  verbindliche  nnd  gescbnörkelte  Kefrespondenz  ebenso- 
wenig Etwas  wie  durch  die  masBiveren  AeoflseruDgen  za  Protokoll  bei 
Gelegenheit  der  Amtstage  zil  GernsbaiCfa. 

Inzwischen  war  es  Speyer  gdnngen,  anch  die  Schifferschaft  gegen 
Baden  anüsttbringen.  Der  Rflekgang  des  Gewerbes,  manche  badiscbe 
Gewaltakte,  TieUfUtige  Streitigkeiten  unter  den  Schiffern  selbst  —  Alles 
dos  wurde  den  letzteren  als  eine  natorliche  Folge  der  Weigerung  Ba- 
denSf  dem  Hochstift  die  volle  Mi^urisdiktion  zuzugestehen,  vorgespiegelt. 
Die  Schiffer  erinnerten  sich,  von  Speyer  In  ihrem  Gedächtniss  unter- 
stützt, einer  Menge  von  Beeinträchtigungen,  die  sie  von  badlscher  Seite 
seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  hatten  erdulden  mOssoi,  und  wen- 
deten sich  am  20.  August  1746  mit  einer  eUenlangen  Beschwerdeschrift 
an  Serenissimum  Badensem'.  Diese  Schrift  ward  dem  Hofratb  von 
Flauer  zum  Referat  übergeben.  Und  dieser  arbeitete  einen  dicken 
Folianten,  betitelt:  »Vindiciao  Jurium  Badensium  praecipae  Comttatus 
Ebersteinensis  Ad  versus  Invasiones  et  Violationes  Spiren'^es  Kefcrente 
Francisco  Valerie  Nobili  de  Hauer.  Rastadii.  Annis  174G.  1747«  aus, 
worin  gleichzeitig  die  schifferschaftlichen  Beschwerden  und  die  speyeri- 
schen Anniaasungen  überaus  umständlich  widerlegt  und  bezüglich  be- 
kämpft wurden.  Die  Schiflfcrschaft  wurde  hierauf  mit  allen  ihren  Be- 
aebwerdea  abgewiesen  und  machte  nun  mit  Speyer  gemonschaftUche 
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Sache,  Beide  gemeinsdi&ftlich  klagten  bei  dem  Beicbs- Hofrath  gegen 
Badeo.  Im  Oktober  1747  wird  die  Klage  abergeben.  Das  AktenstAck 
ist  betitelt:  «AUeranterthanigste  Supplica  (An  die  Böm.  Kä}^erl.  dunli 
Germanien  und  zu  Jerusalem  KdnigL  Migestüt)  Pro  Clementissime  de* 
cernendo  Handato  de  manutenendo  et  non  turbando  in  poBsessione 
quasi  condominio  fluminis  at  et  Gognitionis  nec  non  juris  Gratias  in- 
deqoe  dependentium  jurium,  cassatorio,  inhibitorio,  de  non  m  facti, 
sed  juris  procedendo,  nec  contraveniendo  ordinaiioni  commnni,  jnncto 
restitntorio  S.  C.  cum  citatione  solita.  loipetrantisehen  Annwaldts. 
In  Sachen  za  Speyer  Stifft  und  die  gesambte  Schifferschaflft  im  Muig- 
tbal  zu  Gernsbach  Contra  den  Herrn  Marggrafiißn  Ludwig  Geoig  zu 
Baaden-Baaden,  dessen  nachgesetzte  Regienmg  und  Vögten  zu  Gerns- 
bach.« 

Darauf  folgen  —  aber  freilich  erst  nach  vielen  Fristcrstreckungen, 
i.  J.  1749  —  badischcr  Scits  die  »Exccptioncs  ob-  et  subreptionis  ac 
respective  Imploratio  humiilima  etc.,  wiederum  ein  Foliant. 

Und  so  wälzt  sich  denn  in  trägem  Gange  die  trübe  Fluth  dieses 
Prozesses  fort.  Im  Jahre  17C2  erkannte  der  Reichshofrath  Paritoria. 
»Von  da  bis  zum  24.  Januar  1800<^  —  sagt  ein  fiirstl.  Speyer.  Keg.- 
Rath  Seusburg  in  einem  die  Prozessgescbichte  darstellenden  Vor- 
trage —  -trat  ein  förmliches  Justitium  ein.  Da  endlich  wurde  die 
badische,  schon  17(52  exhibirte  Paritions- Anzeige  zur  Erklärung  com- 
municireL,  im  übrigen  die  diesseitigen  Attentaten -Anzeigen  suwol .  al.s 
die  jenseitige  eventuelle  ioterpositio  revisiouiä  insoweit  ad  acta  gelegt 
worden  sind.« 

Und  an  einer  anderen  Stelle  sagt  der  jienannte  Refcreul  von  der  Zeit 
zwischen  Klage  und  Erkenntniss:  »Iuz\^  l^cliL•ll  m\d  durch  den  vuu  Baden 
absiclitlich  (gewählten  und  hier  unwissend  beibehaltenen  Weg  der  Weit- 
läufigkeit die  Judizial-Akten  so  hoch  angeschwollpn ,  dass  sich  kein 
Refercua  zu  Wien  mehr  dai'an  machen  Nvcdltc,  und  die  Sache  von  1754 
bis  1762  auf  sich  erliegen  blieb,  ungeachtet  düi  Herr  von  Hutten 
solche  .selbst  zu  Wien  persönlich  betrieben  halte.  Der  damalige  Xie- 
ferens,  Herr  von  Yockel,  äusserte  sich  einmal  gegen  denselben,  dass 
er  doch  nicht  eins&be,  wie  man  dem  Hause  Baden  den  SelUthandel 
auf  der  Murg  versagen  kdnne  u.  s.  w.  j  er  giug  aber  doch  za  Gunsten 
des  Uochstifts  durch  und  am  16.  Juli  1767  ward  erkannt:  pp.  pp.  2, 
Rejectis  exceptionihus  fiat  nunc  Sententia  paritoria  cum  termiuo  duonun 
mensium  et  cum  extensione  ad  nova  facta  etc.« 

Diese  Sinnesänderung  des  Herrn  Referens  in  Wien  wird  erklärlich, 
wenn  man  aus  den  Akten  ersieht,  mit  welchen  Mitteln  in  Wieo  tob 
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beiden  Seiten  c'earbeitet  wurde.  Das  Hochstift  hat  eben  die  Stflck- 
fässer  edlen  Weines  und  die  Dukaten  dock  wohl  etwas  weniger  an- 
gesehen, als  Baden.  Die  ganze  Prozessgeschichte  ist  ein  Kulturbild 
für  sich  —  freilich  der  widerlichsten  Art. 

Die  von  Speyer  erwirkte  Paritoria  kam  nicht  zum  Vollzug.  Und, 
als  Baden  sich  darum  gar  nicht  küniincrte,  sondern  iiadi  wie  vor  die 
Mitjuristliktion  Spejer's  in  SchitlL'r,>('hat"ts.-achen  ausschloss,  anwurtetc 
letzteres  mit  Pfändungen  und  bcsonilci's  niit  Kinführung  eines  *Murg- 
ßekognitions-Geldes«  auf  der  speyerischen  /ollstätte  zu  Philipp'^burg. 

Gegen  diese  Willkür  gelang  es  liadcn,  ein  inandatum  beim  lieichs- 
kammergericht  zu  erwirken. 

Dem  Markgrafen  von  Baden  lag  natürlich  mehr  am  Frieden  mit 
der  Schifferschaft .  als  mit  Speyer.  Und ,  während  der  grosse  Prozess 
beim  Reichshoiraih  schwebte,  wurden  mit  der  eisleren  insgeheini  Ver- 
handlungen angeknüiift,  deren  Aufgabe  es  war,  die  Schiflier  von  Speyer 
abwendig,  der  Landesherrschaft  aber  zugethan  zu  machen  und  den 
wichtigsten  ihrer  Beschwerden  abzuhelfen. 

Daö  Ke.-ukat  dieser  Verhandhinfiten  war  der  Vergleich  vom 
19.  Mai  17  53.  In  dickem  Vergleiche  verzichtet  die  SchiflFerschaft  in 
einem  Falle,  wo  dem  Markgrafen  an  einem  solchen  Verzicht  besonders 
viel  gelegen  war,  auf  das  Becht  der  Ausloosung  (Retrakt)  Es  bandelte 
sieh  hier  am  d&i  £rweih  von  Sehifferbänddn  durch  die  rastatter  Borger 
Darr  und  Mössner.  Wenn  diese  ihre  Händel  wieder  veräussero  sollten, 
dann  solle  auch  das  Näherrecht  der  Schifferscfaaft  wieder  aufleben.  Die 
beiden  rastatter  Bttrger  sollten  der  Schifferschaft  gewisse  Aaslagen  er- 
statten und  sich  durchaus  der  Schifferordnung  unterworfen  halten.  Der 
Markgraf  will  künftig  keine  Schifferbftndel  wehr  an  sich  ziehen,  und  auf 
das  Losungsrecht  verzichten.  Das  Holz  der  Kommun-  und  Heiligenwälder 
soll  pro  futuro  allein  der  Schifferschaft  zur  Verfügung  stehen.  Die  Privi- 
legien der  Schifferschaft  werden  bestätigt.  Missel-  und  Brennholz  soll 
die  Herrschaft  selbst  verflossen  darfen;  aber  sie  muss  der  Schifferschaft 
allen  Sdiaden  ersetzen.  Sollten  fremde  Unternehmer  konzessionirt  werden, 
so  hat  die  Schifferschaft  gegen  dieselben  Anspruch  auf  gewisse  Beiträge 
zu  den  Kosten  der  Floss- Anstalten.  Weiter  enthält  der  Ver;;leich  noch 
manche  die  Schi fferordnung  theils  ergänzende,  theils  abändernde  Bestim- 
mungen, sowie  mehrere  an  sich  unbedeutende,  aber  von  der  Schiffer- 
schaft dringend  be^'eliric  Zugestand ni.sse  und  endlich  die  Bestimmung, 
dass  durch  den  Vergleicli  alle  obschwebendcn  Prozesse  und  sonstigen 
Differenzen  zwischen  den  Paziszenten  als  beigelegt,  die  Vergleicbsbestim- 
mungen  als  res  judicata  gelten  sollen. 
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Das  war  ein  Strich  durch  die  speyriscbe  Rechnang.  Wenn  ancfa 
seinerseits  die  von  den  Paziszenten  bei  dem  Reicbshofirathe  nachgesuchte 
Bestätigung  des  Vergleiches  vereitelt  worde,  so  war  durch  die  den 
Schiffern  vom  Markgrafen  gemachten  Zugeständnisse  dem  Prozess  doch 
die  Spitze  abgebrochen,  und,  was  Speyer  nun  noch  forderte,  konnte  es 
nicht  mehr  im  Namen  und  angeblich  zum  Schutze  der  Schiffiefsehaft 
fordern,  die  ja  durch  den  Vergleich  völlig  befriedigt  war. 

Freilich  ward  die  Vollgültigkeit  dieses  letzteren  vielfach  angezweifelL 
Nach  dem  Aussterben  der  baden  -  badischen  Linie  erkannte  ihn  Baden- 
Durlacb,  wenn  sich  die  Scbifferschaft  auf  ihn  berief,  nicht  an;  er  sei 
res  inter  alios  acta.  Speyer  natürlich  liess  eine  Berufung  auf  den  Ver- 
gleich niemals  gelten.  Aber  doch  ist  er  in  den  wesentlichsten  Punkten 
stets  aufrecht  erhalten  worden.  Die  Schiffer  erkannten  in  ihm  eine 
Art  magna  Charta  oder  Bill  of  rights,  und  selbst  Baden-Diirlacli  hütete 
sich  Wühl,  die  darin  gemachten  Zugcständiii^-f»  <  ffen  zu  missachten. 
Auch  von  dieser  Seite  wurde  der  Vergleich  mit  einer  gewissen  Vorsicht 
bebandelt.  Wusste  man  doch,  da?s  er  das  Mittel  gewesen  war,  den 
speyrischen  EinÜuss  lahm  zu  legen.  Lud  diust  r  konnte  jedenfullä  leicht 
wieder  aufleben.  Denn  inmier  gab  es,  wie  sich  der  badische  Hofrath 
Stösser  i.  J.  ITÖH  ausdrückte,  in  der  Schifferschaft  viele  speyrisch 
Gesinnte,  »Eiferer,  oder,  welches  eben  so  viel  ist,  Affecti  Spireuscs«. 

Das  ihr  wühl  frülier  schon  zustehende,  im  Vergleich  aber  ausdrücklich 
zugestandene  Recht,  Private  zur  Betreibun^i  der  Flüsscrei,  insofern  die- 
selbe nicht  Privileg,  der  .^chiii'erschaft  war,  /u  1;  ■rizi5ssioniren.  vcrwerthete 
die  Herrschaft  gleich  im  Jahre  1758  durcli  den  berüchtigteu^)  Flutz- 
Akkord  mit  dem  pforzheimer  Rathsverwandten  Jobann  Jacob  Fauler 
und  Gonsorten.  Nach  diesem  Vertrage  sollte  die  ebengenannte  Gesell- 
schaft gegen  Floeaharmachung  des  Murgflnsses  (fOr  Langholz)  und  Leistong 
eines  unverzinsfichen  Vorschusses  von  50000  fl.  auf  die  ZoUentriehtung, 
für  30  Jahre  das  ausschliessliche  Privileg,  Langholz  auf  der  Murg  zu 
verliSssen,  erlangen,  und  jährlich  eine  gewisse  Masse  Holz  um  einen 
bestimmten  Preis  aus,  im  Morggebiet  belegenen,  herrschaftlichen  Wal- 
dungen empfangen,  auch  von  dem  hierfflr  zu  erl^enden  Kaufpreia  jähr- 
lich 3500  fl.  zur  Tilgung  der  obigen  Schuld  innebehalten  dttrfen. 

Gegen  diesen  Vertrag,  in  welchem  der  Gesellschaft  allerdings  ganz 
eiorbitante  Rechte  eingeräumt  wurden  (z.  B.  sollen  Privatgrundstficke, 
die  zur  Errichtung  von  Einbindestätten  erforderlich  sein  könnten,  cxpro- 

7)  Jägerschmid  a.  a.  0.  S.  99  schildert  die  KacUlbeile,  uclcbe  dieser  Akkord 
d«a  WtMbestiBdcB  im  KurKlhale  auf  Oenetitionaii  hiaws  gtlNraclil  hat,  te  katoodert 
irellM  Farben. 
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priirt  werden,  wenn  die  Eigeuthümer  sie  nicht  gutwillig  gegen  massigen 
Preis  ablassen  wollen)  protestirte  Speyer  unter  Berufung  auf  sein  Kon- 
dominat, die  Schifferschaft  unter  Berufung  auf  den  17d3er  Vergleich. 
Beiden  Protesten  wurde  nicht  Statt  gp^'t^l^t^n. 

Die  Streitigkeiten  mit  Speyer  leben  überhaupt  uatrtrlich  bei  jedem 
Anlasse  wieder  auf.  So  auch  i.  J.  1772,  als  der  Hauptschiffer  Scbickardt 
stirbt,  und  das  speyrische  Amt  alsbald  zur  Wahl  eines  neuen  Haupt- 
schilier.s  schreiten  will.  Die  Forderung  war  berechtigt;  aber,  da  sie 
von  Speyer  ausgeht,  tritt  üatlen  ihr  entgegen.  Ein  Hauptachiffer  sei 
gar  nicht  uüthig.  Die  Schirterurdnung,  behaupte  Speyer,  schreibe  die 
Wahl  vor;  aber  was  habe  sich  Baden-D u r  1  a c h  (die  jetzt  regierende 
Linie)  um  die  Schifferordnung  zu  kümmern,  die  es  nie  bestätigt  habe  ? 
Vergeblich  erinnert  Speyer,  dass  gerade  Baden-Durlach ,  als  e<?  —  von 
1688  bis  1707  —  den  badischen  Theil  der  GemeinsherrschaiL  p]and weise 
iiiuegehabt,  die  Schifterordnung  steLi  de  facto  als  bindend  anerkannt 
habe,  dass,  wenn  es  sich  jetzt  dessen  weigere,  doch  eine  neue  Schiffer- 
ordnung aufgerichtet  werden  müsse  u.  s.  w.  Speyer  verlangt  die  W'ahl 
eines  Hauptschiffers  —  ergo  kann  Baden  diese  Wahl  nicht  woUeti.  Hätte 
Baden  sie  verlangt,  so  h&tte  sie  vielleicM  Speyer  nicht  gewollt  Es  ist 
mir  sehr  walffscb^nlidi,  dass  nachmals  Baden  von  sich  aus  jene  Wahl 
angeozdnet  und  den  Hauptschiffer  bestätigt  habe. 

Im  Jahr  1773  wird  dem  Markgrafen  der  Voiscfalag  gemacht,  mit 
der  Schiffer  Schaft  einen  Aklcord  wegen  Ankaufs  des  in  schiflierscbaftlichen 
Waldungen  vorrfitbigen  Brennholzes  abzuscbliessen.  Da  die  Schiffer- 
schaft dieses  Holz  ohne  besondere  Konzession  nicht  selbst  verffdssen 
durfte,  stand  es  niedrig  im  Preise  und  die  Schiffer  liessen  es  lieber 
verkommen.  Jetzt  aber  hatten  die  letzteren  auf  Befragen  sich  erb(Mig 
gezeigt,  von  »ungefährlichen  Orten«  Brennholz  »zu  billigem  Preise« 
abzugeben.  Es  wurde  eine  Besichtigung  der  schifferscfaaftlichen  Wal- 
dungen und  Taxation  des  vorhandenen  Holzes  angeordnet,  wobei  je  die 
betfaeiligten  Schiffer  mit  ihren  Kottmeistern  anwesend  sein  sollten.  Aber 
der  Forstmeister  konnte  das  kaum  begonnene  Geschäft  nicht  fortsetzen. 
Die  Schiffer  zeigten  sich  widerspenstig  und  kamen  nicht  zur  Stelle. 
Wahrscheinlich  wollten  sie  zurückhaltend  thun,  um  bei  dem  Akkord 
höhere  Preise  zu  erzielen.    In  einem  Bericht  des  Oberforstmeisters  von 
Landbcc  heisst  es:  *Es  ist  beynebens  zu  erwögen,  dass  diese  Schiffer- 
hchatlt  mit  ihrer  verderblichen  Verfassung,  mit  welcher  sie  sich  jedcs- 
roaiilen    als  eine   rigonmüchtig- fre\ denkeiule  republique  gegen  alle 
HerrschaffUiche  Verlangen  dargestellet,  leruerhiu  fest  zu  sitzen  suchet« 
u.  s.  w. 
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Eodlieb  kam  —  ich  weiss  nicht,  oh  unter  Zutilmn  der  Schifferschaft 
—  die  Schätzung  doch  zu  Stande.  Der  Brennholz- Vorrath  wurde  auf 
140^150000  Klaftern  (!)  angeschlagen.  Es  kam  hei  dieser  Gelegenheit 
zu  Tage,  dass  die  Schiffer  ihre  Waldungen  und  ihren  Holzreichthum 
gar  nicht  zu  kennen  schienen,  und  dass  die  ersteren  forstwirthschaftlicfa 
grossentheils  aufs  Aeusserste  vernachlässigt  waren. 

Der  Akkord  wurde  ahgeschlossen.  Die  Schifferschaft  verpflichtet 
sich,  auf  20  Jahre  jährlich  4—5000,  oder  im  Ganzen  80—100,000 
Klaftern  Buchen-  und  Tannen -Scheitholz  aus  ihren  Waldungen  an  die 
Herrschaft  abzugeben  und  nach  dem  herrscbaftl  Holzhof  in  Rastatt  zu 
liefern.  Dabei  wird  der  Preis  im  Walde  auf  40  Xr.  und  werden  die 
Kosten  der  Aufmachung  und  des  Transportes  bis  Bastatt  zu  1  fl.  40  Xr.  pr. 
Klafter  angenommcD. 

Ais  die  Schifferschaft,  i.  J.  1792  ,  80000  Klaftern  geliefert  hat, 
vorweigert  sie  weitere  Lieferung;  zu  Mehrercm  sei  sie  nicht  verpflichtet. 
Nach  langem  Hin-  und  Her-Sdu'eiben  lässt  es  die  Herrschaft  liierbei 
bewenden. 

In  dieser  Zeit  ist  es,  dass  zum  ersten  Male  ernstliche  Projekte  einer 
Umwandlung  der  scliifferschaftliclien  Verfassung  auf- 
tauchen. Das  erste  bekannte  M,]che  Projekt  datii  t  ans  dem  Jahre  1770 
und  entstand  im  Schoose  der  :^(:hittcrftchatt  selbst.  P>ei  dcu  Akten  liüdct 
sich  folgende,  von  10  Schiffern  unterzeichnete,  Erklärung: 

»Wir  Endes  unter<rhi  lebene  Schififr  zu  Gernsbach  beurkunileu  Kratfl 
dieses,  dass  wir  wegen  voiAvaltendeu  gro.-^sen  hrunjjen  und  Streitigkeiten 
in  unseren  eigenthündichen  Waldungen  so\vuhl,  als  zu  böserer  Aiifnabn)e 
und  Petreibung  unseres  Conimerciunis  mit  Gott  entschlosäcn  haben, 
diesen  unseren  Handel  und  Waldungen  auf  die  Zukuufft 
zusammenzuwerffen  und  eine  Cumpagnie  unter  uns  zu 
errichten,  nach  deren  e  n  t  w  u  r  f  f  e  n  e  n  und  noch  zu  ent- 
wer  ff  enden  Regeln  in  denen  Waldungen  gleich  durch- 
gehaucu,  das  Holz  gcme inächalltl i ch  verkaufft,  der  Er- 
löss  aber  nach  eines  jeden  Gerechtigkeiten  vertheilt 
werden  solle,  also  dass  auf  die  Uinkunfft  der  allgemeine  auch  der 
privat  und  vice  versa  Nusen  werde;  zugleich  aher  verpflichten  wir  uns 
Krafit  dieses  n.  s.  w.  . .  .  Gernsbach,  d.  23.  Febr.  1776.«  Die  Unter- 
aeichneten  verpflichten  sich  hier  weiter,  fttr  den  Fall,  dass  auch  die 
anderen  Schiffer  noch  zum  Beitritt  zu  vermögen  seien,  und  dass  die 
Herrsdiaft  auch  dem  neuen  Verein  die  »benöthigten  Indttlgenüeii 
und  Privilegien«  verleihe,  von  diesem  Vereine  nicht  wieder  zurQck- 
zutreten. 
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Leider  erfflUte  sich  weder  die  eine,  noch  die  andere  dieser  Be- 
dingungen. Vier  Betheiligte  protestiren  entschieden  gegen  das  Projekt 
und  Bftch  dem  ßeschluss  des  Gehcimenratbs  vom  9.  August  1776  soll 
der  vorgeschlagene  Verein  vorderhand  für  nicht  thunlich  erklärt,  wenn 
auch  das  Gesuch  nur  in  schonendster  Weise  abgewiesen  werden.  Ja, 
falls  der  Verein  auf  privative  barlischem  Territorium  (Speyer  war  ja 
noch  in  der  Geraeinschaft;  der  grosse  Jurisdiktions - Prozcss  schwebte 
ja  nocli)  Domizil  sollte  nehmen  wollen,  sei  Genehmigung  in  entfernte 
Aussicht  zu  stellen. 

Das  Projekt  hatte  aber  viele  Federn  in  Bewegung  gesetzt.  In  den 
badischen  Rei^ienings-Aktcn  tintleii  sich  ansfübrlichc  Gutachten  pro  und 
contra.  Ein  Geheime  Ilulnilh  Hummel  zu  Caiisnilie  befürwortet  den 
Vorsehlai;  entschieden;  ein  anderer  Outachter,  dessen  Name  nicht  zu 
entziffern,  spricht  sich  dagegen  au<  >1.  niii  iiucksiclit  auf  die  Schiffer- 
scbaft.  2.  mit  Rücksicht  auf  die  Genieinden  und  Unterthancn  in  der 
Grafschaft  Eberstein  und  3.  mit  Rücksicht  auf  die  Heri'schaft  selbsten«. 

Der  Verfasser  dieses,  übrigens  in  mehrfacher  Beziehun«?  sehr  in- 
terei^santen  Gutachtens,  führt  ganz  im  Geiste  der  Zeit,  diu  P]ira.sen 
von  dem  freien  Commerce,  dem  gemeinen  2sutzcn,  dem  »Geld  im  Lande 
Bleiben«,  vielfach  im  Munde.  Er  ist  dem  Projekt  abhold;  aber  hält 
allerdings  auch  seinerseits  eine  Aenderung  der  Verfaflsung  far  dringend 
niHliig.  Die  Wfildar  mfissen,  meint  andi  er,  sasammengeworfen  ond 
gemeinscfaafüidi  bewirthschaftet  werden.  Nnr  der  Verkauf  des  Holzes 
und  der  Bordwaaren  müsse  dann  lediglich  Jedes  Sache  bleiben. 

Bemerkenswerth  ist  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  nur  noch  eine, 
abrigens  gfitltch  beigelegte,  Differenz  zwischen  der  badischen  Regierung 
und  der  Schilferschaft  wegen  eines  zwischen  der  ersteren  und  einer 
wOrtembergischen  Gesellschaft,  der  »Neuen  Wflrtembergischen  Enz-, 
Nagold-  und  Murg-Kompagnie«  im  Johre  1786  verabredeten  Vertrages. 
Diese  Kornjuignie  erhielt  die  Erlaubniss,  von  1788  ab  zunächst  auf  10 
Jahre  (der  Vertrag  wurde  dann  mehrfach  prolongirt)  das  auf  den  neuen- 
bQrger  und  altenstaiger  (Wflrtemberg)  Oberfoistamtswaldungen  an  der 
Nagold  und  Enz,  desgleichen  das  aus  den  oberen  und  unteren  Murg- 
Waldungen  erkaufte  Holländer  und  anderes  Holz  auf  dem  Murgfluss  bis 
mm  Rhein  verflössen  zu  dürfen.  Da^^egen  protestirte  die  Schifferschaft 
unter  Berufung  auf  die  in  der  Schifferordnung  ihr  gewährten  und  in 
dem  1753er  Vergleiche  bestätigten  Privilegien.  In  einem,  schon  bei 
anderer  Gelegenheit  erwähnten,  Gutachten,  weichesein  Hofrath  Stösser 
über  diesen  Protest  abgiebt,  ist  ausgeführt,  dass,  wenn  der  Murg- 
schifferschaft  ein  ausschliessliches  Privilegium  verliehen  sei,  dies  ihr 
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von  dem  Veiioihcr  auch  wieder  eiiUügen  werden  könne;  Flüsse  seien 
publici  juris  und  Principis  aestim.atio  est,  quem  moduin  sibi  beiieficii 
esse  velit«.  Der  Vergleich,  auf  den  sich  die  Schiüer^chaft  berufe,  sei 
für  die  jetzt  regierende  Linie  res  inter  alios  acta;  übrigens  sei  die 
Sclri£ferschaft  nur  mit  äusserstcr  Schonung  abzuweiseD.  Das  ist  denn 
wohl  auch  geschehen,  und  die  Sdiifferschaft  mag  sich  beruhigt  haben. 

Anständige  Abgaben  wurden  übrigens  der  vflrtembergiscben  Korn- 
Xiagnie  angcsonnen.  Da  war  das  itistatter  Konzessionsgcld  mit  1  fl.  30, 
das  karlsraher  »geheime«  (?)  Konzessionsgeld  mit  1  fl.  fflr  jede  Holun- 
der Tanne,  da  waren  der  steinmaurer  und  ottenaner  Zoll  mit  2  bis 
24  Xr*  per  Stack,  je  nach  den  Holzsorten,  da  war  der  scfarecker 
MannszoU  mit  57  Xr.  ffir  jeden  Mann  auf  dem  Floas,  da  waren  Akor 
denssien  an  die  Zollbedienten,  da  waren  endlich  vom  Sdieiterhote  Tierer- 
lei  verschiedene  Abgaben  zu  entrichten.  Freilich  kaufte  die  Kompagnie 
von  der  herzogl.  wartembergischen  Bentkainmer  ihr  Holz  auch  billig 
genug.  £ine  70 ,  80  oder  mehr  Schuh  lange  Holländer  Tanne  kostete 
12  fl.,  eine  COer  Tanne  11  fl.,  1  Holländer  Dickbalken,  IGzöllig  am 
kleinen  Ende,  i  fl.  u.  s.  w. 

Die  Geschichte  der  Murj^schifferschaft  im  19.  Jahrliundert  ist  ärmer 
an  Ei  eignissen  als  die  jeder  frQheron  Periode.  Aber  die  Schiffer  selbst 
haben  sich  hierüber  am  wenigsten  zu  bcidagen.  Gleich  im  dritten 
Jahre  des  neuen  Jahrhunderts  —  in  Folge  des  Reichsdeputations-Uaupt- 
schlusses  —  versieclitc  eine  Jahrhundertc  lang  reichlich  flicssende  Quelle 
von  Streitigkeiten.  Die  Grafschaft  Khcrstein  wurde  ausschliesslicl»  ba- 
disch. Die  Srhifferschaft  war  nun  nicht  mehr  ein  Gegenstand  eifer- 
süchtiger Intrii:iie  für  zwei  oder  mehrere  einander  bekämpfende  Gc- 
meinsJierrschaften.  Freilich  innerhalb  des  Voreins  nihete  der  Streit 
nidit.  l)ie  eigenthüniliche  Verfassuii'j;  oder  .sagen  wii-  lielier  Verfa.ssungs- 
losigkeit  der  Vorbindunii  Gab  (buu  immer  neuen  Anlass.  Doch  auch 
die  Verhältnisse  der  Iktüieiliuten  zu  einander  wurden  in  dem  Maase 
friedlicher,  als  die  alten  au.s.schliessonden  Handels- Pnvile^'ien  an  Be- 
deutung verloren;  von  dieser  Seite  lier  schwand  jeder  Aulaj>s  zum  Streit, 
als  endlich  diese  Trivilegien  gänzlich  in  Wegfall  kamen. 

Der  mehrerwähnte  Topograph  des  Murgthals,  K.  F.  V.  Jäger- 
schmid,  der  seine  Studien  goüen  Aussrang  des  vorigen  Jahrhunderts 
machte,  gicbt  für  seine  Zeit  eine  /ienilicli  ansführliche  und  klare  Dar- 
stellung der  s€liilt'er>chafLlichcn  Kinriehlungen  und  der  Technik  des 
Flösserei-  sowie  des  Sägmühlenbetriehs ;  seine  flüchtigen  historischeu 
Mittbeilungen  über  die  früheren  Zeiten  intert^iren  uns  wenig;  für  die 
Geschichte  seiner  Zdt  erregt  besonders  die  Angabe  unser  Interesse,  dasa 
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schon  damals  die  Sclii (Verordnung  von  1626  keineswegs  mehr  als  bindende 
Nona  galt,  fast  io  keinem  Stücke  mehr  befolgt  wurde,  niul  es  über* 
haupt  an  einer  gcschiiebenen  Norm  gänzlich  fehlte.  Der  17ü3er  Ver- 
gleich scheint  noch  allenfalls  für  die  Gegenstände,  welche  er  behandelt, 
maasgebendes  Gesetz  gewesen  zu  sein.  Damals  fuhren  die  Murgschiffer 
schon  nicht  mehr  bis  Bingen  hinab ;  sie  fanden  bis  Oi)i)enheim  schon 
reichliche  Abnahme.  Das  Wnldei^ieiUhum  der  SchirtV'r.^chaft  war  sehr 
unbestimmt  und  vielfach  strittig.  Wegen  der  an  der  würtembergischen 
Grenze  gelegenen  schiffer.schaftlichcn  V/aldungen  waKcfeu  Grenz-  und 
Jurisdiktions- Streitigkeiten  zwisclien  Baden  und  Würteniberg.  Es  gab 
damals  11  Schiffer,  welche  den  Holzhandel  m  ll)st  betrieben  (»aktive 
Schiffer*  nennt  man  die.se  heutzutage)  und  0,  wclclic  ilirc  Gerechtsame 
an  einige  der  vorigen  verliehen  hatten.  Die  ersteren  hatten  zusauiinen 
98,352  aufrechte  und  Ih.j,!»'/»'/,  niedergelullenc,  die  letzteren  2'.>,r)4b 
aufrechte  und  4G,840'/2  niederj^efallene  Gerechtigkeiten.  In  Summa 
gab  es  also  noch  immer  ;>G(),SUU  liurechtigkeiten.  Die  Schifferschaft 
besa.ss  noch  9  Muiikn  mit  20  ganzen  Gängen.  La  kamen  also  noch 
immer,  wie  in  alter  Zeit,  auf  1  Gang  ü4uu  Bordschnitte.  Jäger- 
schmid  berechnet  für  seine  Zeit  den  Reingewinn  von  einem  Bordfloss 
von  15,000  Stück,  welches  in  Mannheim  verkäaft  wird,  nach  Abzug 
aller  Kosten  auf  2100  fl.  Wer  also,  wie  einige  der  aktiven  Schiffer, 
Ober  15,000  Bordschmttsgerechtigkeiten  hatte,  nnd  diese  viefletelit  swä 
bis  drei  Ual  im  Jabre  »besägen«  konnte  —  dem  brachte  aeine  Hit- 
gliedscbaft,  auch  nur  von  dieser  Seite  her  und  ganz  abgesehen  von  den 
anderen  Nutzungen  der  Wälder,  in  gaten  Zeiten  einen  recht  anständigen 
Gewinn.  Das  100  Scbnittgerechtigkeiten,  womit  jedesmal  ein  verhält- 
nissmfissiger  Waldantheil  verbunden  ist,  kostete  damals  durchachnittiich 
etwas  über  20O  fl.  Wer  also  150  x  100  Bordschnittsgerechtigkeiten, 
das  100  zu  210  fl.,  kaufen  konnte,  durfte  in  guten  Zeiten  eine  Bente 
von  pr.  pr.  19Vo  erwarten. 

Aus  einer  ebenfalls  schon  erwähnten,  späteren,  offiziellen  Schiller- 
schaftlichen  Publikation  <C.  F.  Arnsperger,  Erneuertes  Lagerboch 
über  die  schifferschaftllchen  Waldungen.  Karlsruhe  1818),  einem  sehr 
wichtigen  Dokument,  geht  hervor,  dass  zur  Zeit  der  Aufstellung  jenes 
Lagerbuches,  in  den  Jahren  181.5  und  ISlfi,  langwierige  Rechtsstreitig- 
kßkiWk  über  das  schifferschaftliche  VValdeigenthum ,  sowie  Grenz -Diffe- 
renzen mit  fremden  Anstri>srrn,  theils  durch  richterliche  Urtheile,  theils 
durch  rechtsgültige  Vergleiche  beigelegt  worden  waren,  und  dass  bei 
der  Aufstellung  des  Lugerbuches  noch  alle  übrig  gebliebenen  Zweifel 
aber  Waldeigenthum  und  Waldantheiie  solchergestalt  erledigt  wurden, 
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dass  von  nun  an  in  (iicRem  Punkte  völlige  Sicherheit  und  Klarheit 
herrschte.  Die  Instruktion  für  den  Wald  Inspektor,  eben  den  Heraus- 
geber des  iluches,  C.  V.  Ärnsperger,  überhaupt  die  Einleitung, 
welche  sich  als  Beurkundung  eines  der  Aufstellung  des  Lagerbuches 
voraufgegangenen  Uebereinkonunens  darstellt,  ist  von  20  Bctheiligten 
unterschrieben.  Ks  folgt  nun  die  Heschreibung  der  einzelnen  schiflfer- 
scTiaftlichen  Waldpai/ellLii ,  nach  5  Walddistrikten  (Murg- Waldungen, 
Schönmünzach  -  Walduni,'LMi  u.  s.  w.)  c^eordnet.  Jede  einzelne  Parzelle 
hat  ihren  Namen,  die  r>c<clii'eibung  cntlialt  die  neue  No. ,  diL>  No.  des 
alten  Loochbuchs,  eine  genaue  Greii/be/eichnung,  eine  Iläciicnaugabe 
nach  Schiit/uii;^ .  die  Namen  and  Pchi tierzeichen  der  Betheiliuteii ,  die 
Angabe  des  llaupt^ciufltiölaauues .  zu  welchem  die  Parzelle  gui|jürt. 

In  dieser  Weise  sind  307  Parzellen  beschrieben. 

Nun  folgt  eine  'genaue  Angabe  der  Antlieile,  welche  sänuutliche 
Betlieiligtü  au  den  ilauptschifferstämmen,  deren  7  bestehen,  besitzen 
(nach  Bruchthcileuj. 

Das  Buch  schlicsst  mit  einer  Znsammenstellung  der  Bordtschnitte- 
gercchtigkeiten,  welche  damals  die  einzelnen  Betheiligten  besassen.  An 
der  Summe  von  360,800  sind  33  Personen  und  bezüglich  l'anjiliea  be- 
theiligt  Der  St&rkstbetheiligte  hat  33,41 0'/^  Gerechtigkeiten. 

Krieg  von  Ilocbfelden  (a.  a.  O.)  giebt  uns  für  seine  Zeit 
—  das  Buch  erschien  im  Jahre  1836  —  dttrchaus  keine  neoeo  Dalen. 
Die  Schifferschaft  bestand  genau  in  derselben  Verfassung  wie  zur  Zeit 
der  Abfassung  des  Lagerbuches.  Ihr  Holzhandel  setzte  weit  Aber 
400,000  Crulden  in  Umlauf.  Das  Hundert  Bordschnittsgerechtigkeitai 
war  auf  400  Gulden  im  Preise  gestiegen.  Der  schifferschafUiche  Wald- 
und  SfigemOhlen- Besitz  hatte  sich  nicht  geändert.  Noch  immer  war 
der  Handel  eingetheilt  in  128,000  aufrechte  und  232,800  niedergefallene 
Gerechtigkeiten. 

Ein  neuerer  Topograph  des  Murgthals  (von  Kettner,  Beschrei- 
bung des  badischen  Murg-  und  Oosthals.  Frankfurt  a.  M.  1843), 
welcher,  wieJägerschmid,  ebenfalls  auf  die  Verhältnisse  der  Schiffer- 

Schaft  zu  sprechen  kommt,  erwähnt,  dass  zu  seiner  Zeit  noch  manche 
Bestimmungen  des  1753er  Vergleiches  in  Uebung  geblieben  seien.  Nach 
ihm  war  damals  der  Holzhandel  im  Forstamtsbezirke  Gern.sbach  noch 
fast  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Murgschifferschaft,  oder  einzelner 
Mitglieder  derselben.  Ausser  dem  aus  den  eigenen  Waldungen  ge- 
wonnenen Ilolzquantum  kam  fast  der  ganze  Holzerfrag  des  Bezirks  und 
der  Umgegend  in  schifl'erschaftliche  Hände.  Diese  Ilolzma.ssen  wurden 
tlieils  als  Brennholz  in  den  Holzhof  nach  Rastatt  geliefert,  theils  als 
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Sägeholz  auf  schifferschaftlichcn  Sagemühlen  geschnitten  und  auf  dem 
Rheine  verflösst.  Die  Klafterholzflüsserei  auf  der  Murg  gelangte  im 
Jahre  1834  in  die  Hände  der  SchifFerschaft.  Sie  kaufte  im  Wege  der 
Steigerung  das  Klafterholz  aus  ilen  Murgwaldungen  und  liess  die 
Flösserei  durch  »ihren  Bezirksförster  und  Buchhalter«  be- 
soi-gen  und  durch  »Tagelöhner«  betreihen.  Sie  hatte  das  alleinige 
Recht  der  Murgtlösserei  und  zugleich  hatte  sie  für  den  Auszug  den 
ärarischen  Ilolzhof  in  Rastatt  gei)achtet.  Kleinere  Unternehmer  waren 
nur  auf  kurze  Strecken  zu  tiössen  berechtigt,  nachdem  das  Hauptfluss 
die  Murg  passirt  hatte.  Sie  hatten  ein  Konzessionsgeld  mit  2  Xr.  pro 
Klafter  für  die  Stunde  zu  entrichten;  die  Murgschiflferschaft  hatte  nur 
ein  Rekognitionsgeld  von  12  und  bezüglich  18  Xr.  pro  Klafter  für  die 
ganze  Fahrt  zu  zahlen.  Die  Flosseinrichtungen  wurden  zum  Theil  von 
ihr,  zum  Theil  vom  Aerar  unterhalten. 

Auch  beinahe  alles  Sägeholz  gelangte  in  die  Hände  der  Schiflfer- 
schaft  oder  einzelner  Mitglieder.  Der  Verkauf  der  Sägewaaren  wurde 
von  jedem  Mitgliede  für  sich  betrieben.  Aber  sämmtliche  Mitglieder 
vereinigten  sich  durch  schriftliche  Reverse  über  die  einzuhaltenden  Ver- 
kaufspreise. Die  Klassifikation  der  Sägewaaren  hatte  sich  gegen  früher 
geändert.  Statt  gute,  mittel  oder  verk obren  Borde,  Schwarten  u.  s.  w. 
gab  es  nun  »Brennborde«,  »Auswürfling«,  »Ausschuss«,  »Dreikreuz«, 
*Zwcikreuz« ,  »Einkreuz« ,  »Holländer  Bord« ,  »Holländer  Fracken«, 
»gute  Latten«,  »Ausschuss -Latten«.  Die  Kührung  geschah  aber  im 
Wesentlichen  noch  nach  den  früheren  Gesichtspunkten  (ob  astfrei,  ein 
oder  mehrere  Aeste  haltend,  rissig,  anbrüchig  u.  s.  w.). 

Die  Schiflferschaft  trieb  einen  gro.ssen  Zwischenhandel  mit  im  Aus- 
lande erkauften  Sägewaaren.  Aber  derselbe  griff  nur  insoweit  in  die 
Verhältnisse  der  Schifferschaft  ein,  »als  neben  dem  Staate  den  Mit- 
gliedern derselben  bisher  allein  das  Recht  des  Bordflössens  auf  der 
Murg  eingeräumt  war,  und  daher  in  Anbetracht  der  Wohlfeilheit  des 
Transportmittels  nur  von  Mitgliedern  der  Schifferschaft  die  gegenwär- 
tigen hohen  Ankaufspreise  bezahlt  werden  konnten«. 

Schifferschaftliche  Sägemühlen  gab  es  im  Jahre  1842  noch  8  mit 
21  Gängen. 

Seit  jener  Zeit  ist  kein  weiteres  bedeutungsvolles  und  in  die  schiffer- 
schaftlichen  Verhältnisse  tiefer  eingreifendes  Ereigniss  zu  verzeichnen, 
als  die  zuerst  im  Jahre  18.'j2  provisorisch  und  dann  im  Jahre  1804 
definitiv  erfolgte  polizeiliche  Regelung  des  Flossbetriebs  auf  der  Murg. 

Die  letztere  Verordnung,  Flossordnung  für  die  Murg  vom  1.  Okt. 
1864  (Bad.  Central-Vcrordnungs-Blatt.  Jahrg.  1864.  S.  CG  ff.)  gewährt 
XV.  6 
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A.  Eminiiighaiif, 


iBSofem  besonderes  Interesse,  als  sie  die  Scbifferordnung  von  1626 
als  noch  in  Kraft  befindlich  anerkennt  und  als  sie  die  Flossprivilegieo 
der  Schifferscbaft  mit  ftosserster  Schonung  behandelt. 

Das  Flossrecht  auf  der  Marg  wird  als  ein  Hobeitsreclit  des  Staates 
bezeichnet,  von  dessen  B^örden  die  Erlaubniss  zum  Flössen  und  zur 
Benutzung  der  Flossanstalten  ertbeilt  werden  kann.  »Der  Murg- 
schifferschaft  wird,  zu  Folge  der  Flossordnung«  —  soU 
wohl  heissen  Scfaifferorduung  —  »von  1626  und  des  Herkom- 
mens, auch  fernerhin,  bis  au  gut  gefundener  Abänderung, 
angestanden,  nachstehendes  Holz  ohne  besondere  Er- 
laubniss frei  auf  derMurg  zu  verflössen:  1.  Sämmtliches 
SftgebolK,  sowohl  das  ihren  eigenen  Waldungen  gewonnene,  als 
das  von  ihr  in  anderen  Waldungen  erkaufte,  auf  ihre  an  der  Murg 
gelegene  Sägmüblen,  sowie  das  zum  V^erbauen  auf  ihren  Sägmühlen 
und  Flüsscinrichtungen  nöthige  Langholz  an  den  Ort  seiner  Bestim- 
mung; 2.  alle  Sägwaaren,  und  zwar  sowohl  diejenigen,  welche  sie 
auf  ihren  Sägmühlen  schneidet,  als  die  anderwärts  von  ihr  erkauften; 
3.  durch  einen  jeden  Schiffer  jährlich  400  Stack  Bauholz  (Schiffer- 
stttcke).* 

Diese  Zugeständnisse  können  entweder  »vun  der  Gesellschaft 
in  ihrer  Gesamratheit  oder  von  solclien  Mitgliedern  aus- 
geübt werden,  welche  nach  der  Schifferordnung  vom 
Jahre  1626  als  aktive  Schiffer*  (die^^e  Bezeichnung  kennt  jene 
Schifferordnung  nicht;  -weiugbiens  4800  Waldrechte  be- 
sitzen«. Aber  mit  behördlicher  Genehmigung  können  diese  Zueeständ- 
nisse  zeitweise  auch  solchen  Schilfern  gewährt  werden,  die  nicht  aktive 
iu  diesem  Sinne  sind. 

Folgt  nun  ein  Verzeiclmi  s  der  auf  der  Murg  und  ihren  Neben- 
bächcu  bestehenden  Flo-^seinrichtungen,  üavuii  wciikn  einige 
als  ganz  und  bezüglich  tbeilweise  der  Schiff  erschall  gehörig 
anerkannt. 

üeber  die  sänuntlichen  Flosseinrichtungen  finhrt  theils  die  Staats- 
behörde allein,  theils  die  Schi  ff  er  sc  ha  ft  allein,  theils  diese  in  Ge- 
meinschaft mit  der  Staatsbehörde,  die  Aufsicht.  Die  schifferschalUiche 
Attfeichtsbehörde  ist  »die  schif  f  erschuf  tl  ich  e  Bezirksforst  ei 
Forbac.h«. 

Femer  wird  die  Unterhaltungspflicht  der  Flossanstalten  geregelt  Auch 
hier  sind  der  Murgschifferschaft  besondere  Verpflichtungen  zugetheiU. 

Folgen  dann  Bestimmuogen  wegen  der  Flösserei -Abgaben.  Diese 
sind  sämmtlich  am  »Komptoir  der  Murgschifferschaft«  n 
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zahlen;  die  Erträge  werden  dann  nach  einem  ^cstinnmten  Maasstabe 
zwischen  dieser  und  dem  Fiskus  getheilt.   P^r  letztere,  wenn  er  die 
FlOsseret  selbst  ausflbt,  hat  ffir  die  Beratzong  der  von  der  Murg 
sehiffersehaft  unterhalten  werdenden  Str'jcke  der  Flossstrasse  keinerlei 
Entschädigungen  zu  entrichten. 

Endlich  eigentlich  flosspolizeiliche  Bestimmungen,  welche  die  Murg- 
schilfersehaft  ebenso,  wie  alle  anderen  die  Murg  zum  Flössen  Benutzen- 
den, zu  befolgen  hat  — 

Ueber  die  heutigen  Zustände  der  Scbifierschaft  habe  Ich  Folgendes 
in  Erfahrung  bringen  können: 

Das  Waldeigenthum  der  Schifferschaft  best^t  aus  ungefähr  20,000 
Morgen.  Vermessen  ist  dasselbe  noch  nicht.  Einige  von  dieseu  Wal- 
dungen liegen  im  WOrtembergischen ;  die  meisten  aber  im  badischen 
Murggebiet.  Das  Grundstcuerkapital  der  im  Badischen  belegenen  Wal- 
dungen beträgt  996,210  fl.,  das  der  im  Würt  cm  bergischen  belegenen 
schlägt  mein  Gewährsmann  auf  50,000  fl.  an-,  aber  er  meint,  beide 
Summen  dürften  kaum  den  dritten  Theil  des  Waldwerthes  rcpräsentiren, 
welcher  sich  sonach  auf  weit  über  3  Millionen  Gulden  erheben  würde. 

Die  Schifferschaft  besitzt  zur  Zeit  noch  7  Sägemühlen.  Die  Unter- 
scheidung zNvischrn  aufrechten  und  niedergefallenen  Bordschnittsgerech- 
tigkeiten  besteht  noch  zu  Hecht :  die  niedergefalleueu  können  an  den 
bestehenden  Sagemühlen  mit  ausgeübt  werden. 

Ob  das  als   schiffcrschaftliches  b^zeiclHiete  Kigciitlium  wirklich 
Fjsenthum  der  Gesellschaft  als  S(dcli' i  j-^l.  oder  den  Mitgliedern  der- 
.selben  zu  ideellen  oder  reellen  Antheden  gehört,  ist  durcliaus  zweifel- 
haft.   Thatsächlich  ist   das  ganze  \Valdareal  noch  in  7  Ilauptsiämme 
f'ingetheilt  (1.  der  Nicolaus  VVeiler'sche ,  2.  Heinrich  Umgelter'sche, 
:i.  Georg  Rauch'sche,  4.  J.  Jacob  Kast'sche.  5.  Graf  Gronsfeld'sche, 
(j.  (jcorg  Heinzraann'sche,  7.  Anton  Dürr'sche  Stamm).    Die  Waldungen 
sind  ferner  in  fest  hestininite,  aber  unter  einander  gelegene  Stücke  ge- 
theilt, wovon  das  eine  diesem,  das  andere  jenem  der  sieben  Stäuiine 
zugehört.   An  jedem  Staunutheile  besteht  eine  bestimmte  Anzahl  von 
»Rechten«.  Im  Ganzen  sind  deren  noch  immer  360,800.   Der  Werth 
der  Stammthdle,  und  daher  auch  der  Werth  der  Rechte  ist  etwas  ver- 
schieden. Ein  Stamm  hat  etwas  bessere  Waldungen,  ist  etwas  grosser, 
als  der  andere,  oder  es  bestehen  an  einem  Stamm  etwas  mehr  Rechte, 
[als  an  dem  anderen.  Bedeutend  ist  jedoch  dieser  Unterschied  nicht, 
illmnehe  Stanmitheile  sind  auch  als  solche  wieder  an  anderen  in  einem 
^gewiBseo  Verbiltnisae  betheiligt. 

I 


Digitized  by  Google 


84 


A.  EmmingbauSy 


Die  scfaifferachaftlicheii  Waldungen  maeben  eine  besondere  Ge- 
markung aus,  woraber  der  Gemeinderath  zu  Gernsbach  die  Grund- 
und  Pfandbfidier  fübrt. 

Die  Schifferachaft  als  soldie  bat  eine  eigene  Kasse.  Dotirt  wird 
dieselbe  aus  dem  ErUtee  des  Scheiterholzes  und  sonstiger  Forstneben- 
nutzungen. Aus  der  Kasse  werden  bestritten:  1.  das  Gehalt  des  schiffer- 
schaftlichen  Bezirksförsters  und  des  Buchhalters,  2.  alle  Ycr* 
waltungskosten,  einschliesslich  der  Kosten  der  Unterhaltung  dov  Vlo?^ 
anstalten,  SägemOblen  u.  s.  w.  Die  Kosten  werden  auf  die  7  Ilaupt- 
Htämme  repartirt  nnd  sodann  wieder  auf  die  einzelnen  Rt'chte  jedes 
Stammes  ausgeschlagen.  Gewisse  Kosten .  wie  die  der  Erhaltung  der 
Sägemühlen,  trägt  der  botreffende  Stamm  allein. 

Nach  dem  Ilcrkonmicn  wird  die  Kasse  verwaltet  und  werden  die 
Verwaltungsgescbiifte  besorgt  durch  einen  aus  'ö  nlctivrn  '^chiffern  be- 
stehenden Ve^waltuQgsrath ,  den  das  gesammte  Korpus  der  aktiven 
Schifier  Nvählt. 

Zur  Zeit  giebt  es  8  aktive  Schiffer.  Jeder  von  ihnen  muss  min- 
destens 4800  Rechte  besitzen.  Der  V^erwaltungsrath  hat  das  ganze 
Korpus  in  wichtigen  Angelegeaheiten ,  die  aber  nicht  näher  bestimmt 
sind,  zu  hören. 

Die  Rechnungsgeschäfte  besorgt  das  schifferschafthche  Komptoir 
zu  Gernsbach,  dem  ein  Buchhalter  vorsteht. 

Der  schifferschaftliche  Förster  ist  der  lui.>t\\  irthsrhaftliche  Betriebs- 
Dirigent.  Er  vcrtheilt  auch  den  Klofzholz-Ertiuy.  Werden  z.  B.  im 
Weilerischen  Stamm  1000  Klötze  gehauen,  so  berechnet  der  Förster, 
auf  wie  viel  Weilerische  Rechte  ein  Klotz  fällt.  So  viel  mal  nun  em 
Mitglied  solche  Rechte  besitzt,  so  viele  Klötze  fallen  ihm  zu. 

Die  nicht  aktiven  Schiflbr  verkaufen,  »vorlehnen«  zum  Vorana  auf 
einige  Jahre  ihre  Äntbeile  —  ihre  Hechte  an  einen  der  aktiven 
Schiffer.  Auch  steht  nichts  im  Wege,  den  Antheil  —  den  Anspruch  auf 
Kldtze  —  an  einen  auswärtigen  Holzhändler  zu  vorlehnen.  Doch 
kommt  dies  so  gut  wie  gar  nicht  vor. 

Jedes  SigmOhlrecht  repräsentirt  eine  gewisse  Anzahl  von  »Bord- 
schnitten«. Jeder  Entlehner  hat  das  Eecht,  hiemach  die  entlehnten 
neben  seinen  eigenen  Klotzen  auf  den  Sägmflhlen  zu  schneiden. 

Die  Reihenfolge  In  der  Boiutzung  der  schifferschaftlichen  Säge- 
mtthlen  wird  jetzt  durch  Uebereinkommen  der  aktiven  Schiffer  fest- 
gestellt. Jeder  von  ihnen  stellt  zum  Sägen  seine  eigenen  Leute  an. 
Die  Kosten  der  Unterhaltung  der  MOhlen  werden  von  Denen  bestritten, 
welche  Rechte  daran  besitzen. 
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Es  bestellt  keine  Beschr&ukung  hinsidiUicli  der  Zahl  der  Antbeile, 
neldie  Einer  erwerben  und  besitzen  darf.  Ein  B«cht  wird  zur  Zeit, 
je  nach  dem  Stamme,  dem  es  zugehört,  und  je  nach  den  Koi^unkturen 
des  Handels  mit  3  fl.,  3Vt  A-t  jft  mit  5  und  6  fl.  bezahlt. 

Hinsichtlich  des  Status  der  Personen  der  Mitglieder  bestdien  eben- 
falls keinerlei  Beschränkungen.  Wer  aktiver  Schiffer  sein  will,  muss, 
wie  gesagt,  auch  jetzt  noch  mindestens  4800  Rechte  besitzen  (»V«  Säge- 
mOhl«.  Die  Sagemühle  zu  3  Gängen,  den  Gang  zu  64,000  Bord- 
schnitten  gerechnet,  ganz  wie  früher.). 

Ob  ein  Mitglied,  und  unter  welchen  Bedingungen,  Ansscheidang 
seines  Antheils  aus  der  Gemeinschaft  verlangeii  kann  —  das  ist  eine 
wohl  schon  mehrfach  zur  Sprache  gekommene,  aber  keineswegs  ent- 
schiedene Frage. 

■  Auch  heute  nocli  l\ünnen  Schift'ci-rechte  in  allen  beliebigen  Formen 
veräu^sert  werden;  der  Erwerber  wird  als  solcher  in  das  schitter- 
schaftlicbe  Grinulbuch  cnigetragen.  Ein  Auszug  aus  diesem  gilt  als 
Eigenthiini.surkunde.  Schifferrechte  können  auch  verpfändet,  d.  h.  in 
der  gewöhnlichen  Form  der  Pfandbriefbesteliung  als  Sicherheit  gegeben 
werden. 

Der  Unterschied  zwischen  Wald^cbiffeni,  Eheinscliiffern  u.  s.  w., 
die  Schifferrügungen ,  die  Verkünduug  der  Schifferordniing,  die  Mit- 
wirkung der  Landesbehörde  bei  schiffcrschaftUchen  Unteruehmungen, 
die  Luliiitiixen  für  die  scbifferschaftlichen  Iliilfspersonen  —  alles  Dies 
bestehl  muhl  mein.  Wohl  aber  haben  sich  die  Scliiilcizeiciieu  und 
deren  Gebrauch  ganz  in  alter  Weise  erhalten. 

Als  vor  einigen  Jahren  die  Murgthal  -  Eisenbahn  von  einer  Aktien- 
gesellschaft in  Angriff  genommen  wurde,  betheiligte  sich  die  Schiffer- 
sdMft  mit  einer  namhaften  Summe  an  diesem  Untemdimen.  Diese 
Summe  wurde  dnrch  Holzverkauf  aus  den  schifferscbaftlichen  Waldungen 
aufgebracht  Die  erworbenen  Aktien  wurden  an  die  Betheiligten  nach 
dem  Yerbiltniss  ihres  Besitzes  an  Schifferrechten  abgegeben.  Im  Vcr- 
waltongsrathe  der  Bahn -Gesellschaft  Ist  die  Schifferschaft  vertreten. 
Dass  der  Bau  dieser  Bahn  den  Kurs  der  Schifferrechte  steigern  helfen 
werde,  ist  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen.  Anch  wird 
die  Schifferschaft  an  den  Plänen  der  Weiterfflhrnng  der  Margthalbahn 
Ober  Gemsbach  hinaus  und  der  Erstellung  von  Nebenbahnen  in  die 
Seitenthiler  jedenfalls  vorzugsweise  betheiligt  sein. 

Es  fehlt  an  allen  schriftlichen,  noch  heute  unzwei- 
felhaft galtigen  Satzungen,  nach  denen  die  Geschäfte  der 
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Schifferscbaft  betrieben  and  wodurch  die  Rechte  und  Pfltchteo  der 
Mitglieder  geregelt  wQrdea. 

lY.  Was  war  und  was  ist  die  MurgsobifferBciiaft? 

Eine  wdhi  aufzuwerfeude,  einp.  oft  aufgeworfene,  aber  eine  un- 
gemein schwor  zu  entscheidende  Frage!  Und  doch  ruhet  auf  dieser 
Frage  ein  gutes  Iheil  des  loteresst»,  welches  diesea  ehrwürdige  In- 
stitut beansprucht. 

Ich  vermag  uicbts,  als  einen  bescheidenen  Beitrag  zu  ihrer  Lösung 
jta  leisten. 

Die  Schiffeibchaft  erscheint  zu  allen  Zeiten  unter  verschiedenen 
Namen.  Buhl  wird  sie  eine  Zunft,  Innung  uder  Gilde,  bald  eine  Kom- 
pagnie oder  OewerUsgesellschaft,  bald  ein  Collegium  oder  eine  Kor- 
poration genannt. 

War  die  Schitierschaft  eine  Zunft  oder  Innung?  Wäre  sie 
gewesen,  so  könnte  sie  es  auch  heute  noch  sein,  da  das 
badisebe  Gewerbegesetz  vom  20.  September  1862  zwar  den  Zünften 
ein  Ende  gemacht  bat,  aber  im  Art.  31  eben  dieses  Gesetzes  die  für 
einige  Gewerbe,  daranter  die  Scbififahrt  und  Fliisserei,  gegebenen  Ver- 
Schriften  für  einstweilen  fortbestehend  erkannt  wurden,  woran  hin- 
sichtlich der  Margschifferschaft  jedenfalls  durch  die  im  vorigen  Abschnitte 
erwähnte  Flossordnung  vom  Jahre  1864  nichts  geändert  worden  ist. 

Dass  aber  die  Murgscfaifferschaft  beim  Erlass  des  Gewerbegeaetses 
nicht  als  eine  der  nach  Art.  81  eod.  einstweilen  noch  su  schonenden 
Innungen  aufgefasst  wurde,  geht  aus  einer  Vergleichung  der  Be- 
handlung hervor,  welche  man  nachmals  ihr  und  wäche  man  nachmals 
den  SchifTerscbaflen  des  Rinzigthales  angedeihen  Hees.  In  einer  Zeit, 
die  auf  Beseitigung  aller  zunftmässigen  Beschränkungen  hindringte, 
bestätigte  man  jener  Gesellschaft  —  in  der  Fiossordnung  von 
1864  —  ihre  Privilegien,  und  nahm  man  sie  —  durch  eine  Kinzig- 
flossordnung  vom  20.  Mai  18(7.  welche  die  Flösserei  auf  der  Kinzig, 
unter  gewissen  Bedingungen,  Jedermann  freistellt  — ,  diesen  Gesell- 
schaften. Die  Murgschifferscbaft  blieb,  was  sie  war,  die  Kinzigthal- 
gescllschaften  hörten  auf  zu  sein ,  was  sie  gewesen  waren ,  nämlich  an- 
erkannte Innungen.  Ueberdies  ward  durch  amtliche  Verhan'llnn-^'en 
welche  dem  Erlasse  der  Gewerbeordnung  vorausgingen,  ausdrücklich 
konstntirt,  dass  damals  der  Murgschifferscbaft  die  InnungsqualitÄt 
nicht  beiwohnte. 
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Aber  war  die  MurgsdiilKnsdiaft  jemals  eine  Innung V  Wenn  in 
einer  Korrespondenz  zwischen  der  Ifarlrgräfin  Franziska  Sybille  Auguste 

voo  Baden  und  dem  Bischof  von  Speyer  aus  dem  Jahre  1 725  mehrfach 
die  Schiffcrordnuni^  als  »ZunflUordnung« ,  die  »Schiffer «ROgang«  als 
»Zunift-  und  Schiffer -Kügungstäge«  bezeichnet,  und  wenn  da  sogar 
mit  Beziehung  auf  die  Scbiffeischaft  von  einer  «Zunfftlaade«  die  Rede 
ist,  oder  wenn  der  speyerischc  Hofrath  Sensburg  in  seinem  mehr- 
erwähnten Promemoria,  welches  etwa  aus  dem  Jahre  1801  oder  1802 
stammt,  gelegentlich  von  *der  Schifferschaft,  die  eigentlich  eine 
Flösserinnung  heissen  sollte«^,  spricht,  so  eutsoheiflen  diese 
Aeusserungen  die  obige  Frage  gewiss  nicht  in  bejahendem  Sinne.  Und 
andererseits  —  wenn  im  J{\hre  17' 4  der  speyerische  Vogt  Martinus 
Keil  in  einem  Bericht  an  seine  Regierung  klagt,  in  der  SchifTiMSchaft 
gebe  es  unruhige  Köpfe,  welche  die  alte  Ordnuna  umwerfen  und  die 
"Schiffer  »»als  zünfftig«*  in  der  Grafschall*  machen  wollen  so  i.st 
daraus  nicht  zu  i>chliessen,  dass  die  letzteren  nicht  damals  wirklich 
zünftig  gewesen  seien.  Denn  wer  mag  wissen,  was  der  Vogt  Martinus 
Keil  sich  unter  jenem  Worte  gedacht  hatV  In  der  Mitte  des  vorigen 
Juhilmiidüi  Lö  konnte  es  für  einen  herrschsüchtigen  Beamten  gar  keine 
bequemere  Korporation  geben,  als  cidc  Zdült.  Speyer  hätte  diese  Um- 
wandlung nur  genehm  sein  können.  Aber  der  Vogt  klagt  ja  über 
diese  vermeintlichen  ReformgelOste! 

Bedeutsamer  schon  Air  die  Beantwortung  unserer  Frage  ist  die 
Angabe  Krieges  von  Hochfelden  (a.  a.  0.  S.  278),  dass  »die 
Handwo'ke  und  Gewerbe  in  Gemsbach  zwar  ihre  eigenen  Ordnungen 
hatten,  aber  sftmmtlich  nicht  zfinltig  sein  durften«.  Wflsste  man 
nur,  worauf  sich  diese  Angabe  stützt! 

Und  immerhin  wSre  es  denkbar,  dass  trotz  des  eben  erwähnten 
Verbotes  einzelne  Gewerbe  doch  thatsftchlich  in  vollkommen  zQnftigen 
Formen  sich  bewegt  hätten. 

Die  Schtffisrschaft  hatte  offenbar  viel  von  zflnftigen  Formen  an 
sieh:  die  strenge  Abgrenzung  der  Befugnisse  der  Schifferschafts -Ver- 
wandten, die  Bestimmung,  dass,  wer  das  Gewerbe  ausüben  wollte,  in 
der  Graächaft  Eberstein  angesessen  sein  nuisste,  die  Erwählung  von 
Vori^ändeu  aus  der  Mitte  der  Korporation ,  die  Verbietungsrcchte  der 
letzteren,  die  Schiffer -Rügungen  und  Rüge -Strafen  —  lauter  Einrieb- 
taugen,  die  man  als  zünftige  ansprechen  könnte. 

Aber  das  eigentliche  Wesen  der  Zunft  haftet  diesem  Institute  doch 
nicht  an.  L>a  ist  nicht  die  Rede  von  einer  so  engen  Begrenzung  der 
persönlichen  Qualifikation  der  Berechtigten,  wie  sie  das  Zunftrecht 
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verlangt.  Wer  häuslich  und  hablidi  in  der  Grafschaft  Eberstein  siUt, 
und  verheirathet  ist,  kann  Schifferhändel  kaufen,  und  ist  Schiffer,  so- 
bald der  Eintrag  in's  Gewährbuch  erfolgt  ist")  —  er  mag  nun  den 
Handel  mit  Holz,  die  Siigerei,  die  Flossfahrt  gelernt  haben,  oder  nicht, 
sich  darauf  verstehen  oder  nicht.  Da  ist  nicht  von  Meistern,  Gesellen 
und  Lehrlingen,  nicht  von  VVanderzuang  und  Meisterstück,  nicht  vom 
Schelten,  nuch  vou  Ehrenstrafen  die  Kede.  Nicht  das  mindeste  Ge- 
wicht wird  auf  die  technische  Befaiiigung  zur  Ausübung  des  Ge.schäftes 
gelegt,  welches  eine  solche  immer  doch  dann  und  insoweit  orfurderle, 
wem»  und  als  der  Bereclitigte  seine  Hordwaarcn  selbst  verflössen  wollte. 

Welch'  ein  auderci  Bild  eine  Tlidzhandels-  uud  Floss-Korporation, 
die  oflüiibar  ziiufti«  ist,  darbietet,  das  zeigen  die  Schitierschaften  von 
Wolfach  und  von  .Schiltach  im  Kinzigthalc  —  beide  wahrscheinlich  nicht 
jüngeren  t'rsprun^cs ,  als  die  Mur^schifferschaft ,  beide  mit  eigentlichen 
/ualtordnuu^en  begabt,  deren  heute  noch  vorhandene  Fassungen  auf 
frühere  Ordnungen  zurückverweisen.  IJier  iu  der  That  werden  per- 
sOnlidi- technische  Qualitikationeo  vou  den  aufzunehmenden  gefordert, 
deren  Zahl  streng  geschlossen  ist;  hier  in  der  That  giebt  es  jene  fftr 
das  Zunftwesen  so  charakteristische  Stufenleiter  der  Warden,  wenn  auch 
angepasst  diesem  ei^enthttmtichen  Gewerbe  der  FlOsserei,  hei  weldiem 
vom  Wandenswang,  vom  Gesellen-  und  Meisterstttck  wohl  abgesehen 
werden  konnte. 

Die  Vergleichung  zwischen  der  Margschiiferschalt  und  den  »Schiffer- 
thamcro«  des  Kinztgthales  bestärkt  udü  in  der  Annahme ,  dass  es  sidi 
dort  nie  und  nimmermehr,  und  hier  stets»  bis  auf  die  neneste  Zeit  um 
vollkommen  und  durchaus  zunftmassige  Einrichtungen  gehandelt  luU, 
und  giebt  uns  zugleich  die  Begründung  dieser  wesentlichen  Verschieden- 
heit an  die  Hand.  Allem  Verniuthen  nach  entstand  bei  der  Murg- 
schifferschaft  die  geschriebene  Ordnung,  welche  sich  als  eine  Holz- 
handels-, Sägerei-  und  Sägwaarenfloss-Ordnung  darstellt,  aus  dem  Be- 
dürfnisse einer  vorhandenen  Korporation  von  Wald  -  Mitcigenthüniem, 
welche  die  Produkte  ihrer  gemeinschaftlichen  Waldun- 
gen selbst  verworthen  wollten.  Die  (icmeinschalt  des  Wald- 
cigenfhums  war  das  Ursprüngliche.  Eine  Zunftordnung  aber  für  die, 
wt'lclie  ihre  eigenen  Produkte  v erwert h eten ,  hätte  so  wenig  einen  Sinn 
gehabt,  wie  eine  Zunftordnung  für  die  Bauern,  welche  ihren,  vielleicht 


8)  Die  BSchsIpergönlicbkeil  und  ilt*  Unfibertragbarkeit  d«f  ZttiiftrMhl««  ist  einM 

der  gpnerelirn  Gnindprinzipien  der  ZiinnverfasBung.  GierlC«,  D«l  dtttttcho  6ff- 
noMCiiichaftsrecbt.   Bcrlia  1868.   I.  Band.   S.  369. 
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auf  dem  ÄUmendgut  gewonnenen,  Hanf  selbst  rteteten,  hechelten  und 
3SU  Markte  brachten.  Dagegen  die  »ScbifferthOmer«  des  Einzigthales 
waren  nicht  Verbüuile  von  Wald-Intercssentco;  sie  trieben  wirklich  nur 
das  Gewerbe  des  Holzhandels  und  der  Flöeserei;  Holzproduzenten,  hie 
und  da  auch  Geno;?senscliaften  von  solchen,  standen  ihnen  als  Verkäufer 
und  Rohstoff- Lieferanten  gegenüber;  Forstwirthschaft  und  Flösserei 
hatten  sich  hier  frühzeitig  geschieden ;  was  für  Beides  widei-sinnig  ge- 
wesen wäre,  eine  Zunftordnung,  konnte  für  die  Fldsserei  allein  recht 
wohl  ein-  und  durchgeführt  werden. 

Die  eben  ausgesprochene  Vennuthung,  dass  bei  der  MurgschifFer- 
üchaft  die  Geineinschaft  des  Waideigenthams  älter  gewesen  sei,  als  die 
Schifferorduung ,  führt  mich  auf  eine  weitere  Betrachtung  über  das 
eigentliche  Wesen  jener  Verbindung. 

Offenbar  erst  in  einem  sehr  späten  Stadiunj  ihrer  Entwickelupg 
tritt  die  Murgschiflferschaft  deutlich  in  unseren  iiesiciitskreis,  und  in 
einer  Periode  der  deutschen  Rechtsgeschichte  zwar,  wo  das  deutsche 
Genosseuschaftswesen  sich  mehr  und  mehr  in  ein  privilegirtes  Korpo- 
rationswesen umwaiiiJelt  und  der  Gedanke  der  Obrigkeit  als  rechts- 
vcrleiiiender  Gewalt  bereits  tiefe  Wurzeln  geschlagen  hat. 

Im  Jaiiiü  lüG'J  verkauft  Graf  Philipp  von  Eberstein  den  sechs 
Geschworenen  der  Holzgew erbsorduung  dut  MutgLhals 
für  die  Summe  von  3500  Gulden  seinen  bisher  gebrauchten 
Holzhandel  sammt  Mühlen  und  Waldungen  für  sich  und 
seine  Naehkommen  ewig  und  unwiderruflich.  Die  so  Ton  der  schon 
heatehenden  Genossenschaft  erkauften  Waldungen  liegen  auf 
der  äossersten  wflrtembergischen  Grenze,  sind  die  enÜQgensten  unter 
den  schifferschaftlichen  Waldungen.  Sp&tere  Kaufbriefe  aber  genossen- 
*  schaftUche  Kftufe  finden  sieh  nicht  vor.  Aus  der  obigen  Urkunde  geht 
hervor,  doss  die  Genossenschaft  als  solche  schon  damals  Waldbesitzerin 
war.  Ich  vemiuthe,  dass  sie  damals  schon  alle  ihre  Waldungen  be- 
sessen hatte.  Es  sprechen  viele  Grflnde  dafür,  dass  sie  dieselben  ur- 
BprUnglich  aus  markgenossenschaftliehem  fiigenthum  zugethcilt  erhalten 
hatte,  bt  diese  Annahme  richtig,  so  haben  wir  es  hier  mit  der  Rechts- 
nadifolgerin  einer  Markgenossenschaft  sa  thun,  welche  mit  dem 
Anfkommen  der  landesherrlichen  Gewalt  als  Korporation  bestätigt,  mit 
gewissen,  auf  die  Verwerthung  der  Produkte  der  Waldmark  bezüglichen 
Privilegien  —  theils  ein  Zugeständniss  an  die  reichsten  und  mächtigsten 
Brodberrcn  der  Landschaft,  theils  eine  landesherrliche  Gegengabe  gegen 
den  von  den  Privilegirten  dem  Lande  gebrachten  Nutaen  —  ausgestattet 
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wurde,  und  welche  das  auf  die  Verwerthung  jener  Produkte  $;erichtete 
Gewerbe  nach  einer  bestimmten,  verliehenen  Oidnung  betrieb.  Ißt  jene 
Annahme  richtig,  so  besitzt  die  Murgschifferscbaft  als  Ganzes  gedacht 
noch  beute  den  grössten  Theil  ihres  genieinscliaftlichen  Waldeigenthums 
aus  keinem  anderen  IJochtstitel,  als  ans  dem  der  Markgenossenschaft. 
Denn  seit  der  vernmthiichcn  Theilung  der  Mark  liat  nie  irgend  ein 
politischer  Akt  die  eigentliche  Grundlage  ihi'er  rechtlichen  Existenz 
verändert.  Die  späteren  Schiftei'ordnungeu,  so  viel  sie  an  der  ursprüng- 
lichrn  Gewerhsverfassung  geämiert  haben  mögen  —  sie  tangireu  das 
gemcui-^rhiiltliche  Waldcigenllmni  i^ar  niclit:  nie  set/en  es  einfach,  mtl 
zwar,  wenn  meine  \ ermutliUug  richtig  ist,  als  ursprünglich  mark- 
genossenschaftliches .  voraus. 

Ich  verniiithe  —  auf  Vernuiilmngeii  ist  man  augewiesen,  denn  kein 
Weisthum  giebt  von  der  Murgmark  Kuntle  und  erst  aus  sehr  später 
Zeit  datireu,  wie  das  bei  einem  debiete,  welches  so  oft  kriegerischen 
Zerstörungen  ausgesetzt  war,  wohl  erklärlich  ist.  Urkunden,  welche 
auf  die  Grundbesitzverh.ilLnis^e  überhaupt  einiges  Licht  werfen  —  ich 
verrauthe  und  schiie.s.se  aus  analogen  N'urgängen,  dass  der  Gang  der 
RechtseDtwickelung  der  folgende  war:  Die  jetzigen  Waldungen  der 
SebifiiffBchAfL,  ja  vielleicht  die  sfimmtlicben  Waldungen  des  Murgthals, 
bildeten  eine  Waldmark.  Die  im  Murgtbale  angesessenen  Einwohner 
—  ob  alle  die,  welche  da  häuslich  und  bablich  waren,  oder  nur  solche^ 
welche  ein  gewisses  Ackermaas  besessen,  muss  dabin  gestellt  bleiben  — 
bildeten  die  Markgenossen.  Die  Mark  aber  wurde,  vielleicbt  weil  der 
Reichthum  der  Waldungen  und  die  WAle  des  Flosswassers  den  Nutsea, 
welchen  das  Weisthum  den  Genossen  2U8]>rach,  zu  beschränkt  erscbeioen 
liess,  und  doch  die,  wenn  auch  wahrscheinlich  dOnne,  Bevölkerung  des 
Thaies  grvtestentheils  für  ihre  wirUischaftliche  Existou  auf  die  Wald- 
verwerthung  angewiesen  war,  welche  die  Näbe  des  Rheines  zu^eich 
erleichterte,  vielleicht  auch  unter  Einwirkung  landesherrlichen  Einflusses, 
aufgetheilt.  Verhielt  sich  das  so,  so  muss  es  schon  früher  gescheben 
sein,  als  in  der  Regel  andese  Marken  am  Mittel-  und  Oberrhein  auf- 
getheilt wurden ;  es  muss  eben  mindestens  in  einer  Zeit  geschehen  sein, 
auf  welche  die  ältesten,  dunklen  Nachrichten  über  die  S€biffei*äcbaft 
hinweisen*).  Von  den  Markgenossen  wurden  die  Einen  Einzel -Eigeo' 


9)  UebrifMs  «rsi«lit  man  wt  Maurer,  Ge«eh.  d.  Markcnverf.  i.  0.  (BrltnfM 

1866)  S.  438,  dass  solche  Theilungeii  am  Rhein,  in  der  Schwvii  in  Wcatphalcn 
doch  »chcm  im  13.  iiad  14.  Jclurbundert  kiafgcr  forkanwn. 
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Üiflmer,  Andere,  vielleicht  ibrer  sieben  —  die  Befdünder  der  nach- 
maligen  sieben  Schifferstftmme,  gewiss  aber  nicht  die  Träger  der  Namen, 
unter  welchen  später  diese  Stämme  erscheinen  — ,  vielleicht  solche, 
welche  ihre  Theile  in  besonders  bequemer  Lage  angewiesen  erbielten» 
sahen  den  Vortheil  gemeinsamer  Waldbewirihschaftung  und  Waldver- 
wefthnng,  wenn  die  erstere  nur  regelmässiger  erfolge  und  die  letztere 
ausgiebiger  werde,  als  das  Weisthum  gestattete,  ein,  und  vereinigten 
sich  zu  einem  gemeinsamen  Holzgowerb.  Jeder  von  ihnen  baute  seine 
Sägmühlen;  Flossanstalten  wurden  von  Aileo  gemeinschaftlich  errichtet 
und  unterhalten,  und  eben  diese  Oenieinschaft  bildete  neben  der  ardoren 
auf  die  Bewirthscliaitung  der  Waldungen  sich  beziehenden,  den  Kern 
der  Korporation.  IMo  grinemschaltliche  Waldwirthscliaft  und  Fiösserei 
verlangte  ein  neues  Weisthum,  als  weklies  diu  erste  bchitierordnung 
sich  dargestellt  haben  mag.  Die  alten  Waldsiamme  wurden  in  dem 
Maase  zu  gross,  als  die  Wälder  durch  die  geiueinschaftlichen  Floss- 
anstalten besser  verwerthet  werden  konnten.  Sie  wurden  getheilt  und 
die  Theile  veräussert:  aber,  damit  sie  verwerthbar  blieben,  zugleich 
mit  Sa^Mimlil-  und  Anrechten  an  den  gemeinsamen  Flossanstalten.  Spä- 
tere eiv^aige  Vergröaseruugen  der  Waldmark  (als  eine  solche  wird  der 
Ankauf  vom  Jahre  1569  kaum  aufzufassen  sein;  es  scheint  vielmehr, 
dass  der  Graf  zu  Eberstein  Mitgenosse  war,  und  seinen  Antheil  an  die 
Andeteo,  gegen  Entgeld,  abtrat)  fielen  der  ganzen,  nun  schon  als 
Korporation  bestehenden ,  Vereinigung  zu,  und  wurden  nach  Stämmen, 
wegen  der  den  Stämmen  sugehOrigen  Sägemtthlen,  innerhalb  der  Stämme 
aber  wieder  nach  Rechten,  vertheilt,  so  dass,  wer  am  Weiler'schen 
Stamm  Ve  Recht  besass,  auch  an  demjenigen  llieile  des  Zugehauften, 
welcher  dem  Weiler'scboi  Stamm  sufiel,  V4  Recht  erhielt. 

Wenn  nicht  auf  die  Markgenossenschaft,  so  wQsBte  man  nicht, 
worauf  man  das  grosse,  nnd  schon  so  frfihzeitig  Yorhandene  gemein- 
same Waldeigenthum  zurflckfQhren  .sollte.  Und  wenn  man  nicht  aa- 
Bfthme,  dass  der  Mark  verband  hier  in  einer  verhältnissmässig  frühen 
Zeit  gelöst  wurde,  so  wäre  die  frtthzeitige,  wahrscheinlich  doch,  wie 
frAher  nachgewiesen,  im  1 3.  Jahrhundert  vorhandene,  Betheiligung  einer 
gewissen  Zahl  der  Thalbewohncr  an  einem  Theile  der  überhaupt  vor- 
handenen Waldungen,  und  eine  so  viel  ausgiebigere  Benutzung  dieser 
Waldungen,  als  sie  die  Markgenossenschaft  gestattete,  endlich  auch  die 
Verinsserung  von  Waldrechten,  nicht  erklärlich. 

Auf  den  markgenossenschaftlichen  Ursprung  der  Schilferschaft  wei- 
sen eine  Menge  £inri$ditungen  hin,  welche  die  späteren  Schififerordnungea 
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beibehalteD  haben,  welche  überhaupt  in  der  hchifTerschaftlichen  Ver- 
fassung  gewahrt  geblieben  sind,  so  das  Institut  der  Rottmeister  oder 
Waldmeister,  so  da.s  Einlochen  der  Waldungen,  so  die  Bedingung  der 
häusliclieii  und  hablichon  Angesessenheit  in  der  Grafschaft,  so  die  gc- 
kurenen  Vorstände,  die  Uügnn'jfMi,  welche  ursprünglich  in  ganz  ähnlichen 
Formen  verliefen,  wie  die  alten  Mjirkcii^ericlite.  so  endlich  das  Losang^*- 
rccht,  welches  deutlich  genug  an  die  alte  Marklosung  erinnert.  Freilich 
raussten  durch  das  Hinzutreten  der  Silu^erei  und  Flösserei  zu  der  allein 
auf  dem  Duden  der  Markverfassung  ruhenden  gemeinschaftlichen  Wald- 
wirthschaft  ebenso  viele  markgenossenschaftliche  Formen  verwisclit  und 
beseiti^'t  werden.  Das  kann  aber  sehr  allmälig  geschehen  sein,  denn, 
wie  bemerkt,  erst  in  einem  sehr  späten  Stadium  der  Eatwickeiung  der 
Scbiiferscbaft  tritt  diese  deutlich  vor  unsere  Augen. 

Einen  ziemlich  sicheren  Anhalt  für  die  Richtigkeit  der  obigen 
Schilderung  des  Entwii  lco]uii--L;anges  in  den  KechtsverhalLuissen  der 
Schiff ei-schaft  bietet  diu  Analogie  iler  Alp  marken  in  Tirol,  Allgäu, 
Glarus,  Appenzell  a.  Rh.,  Unterwaiden  und  St.  Gallen,  über  welche 
uns  Maarer  a.  a.  0.  S.  36 ff.,  Heusler,  Rechtsverhältniss  am  Ge- 
meinland in  Unterwaiden  S.  99  ff.,  Blum  er,  Reehtsgescfakhte  der 
Schweizer.  Demokr.  I.  1.  S.  386  ff.,  I.  2.  S.  369  ff.  u.  k.  belehren. 
Auch  hier  haben  wir  Verbände,  an  denen  jedenfalls  nur  ein  gewisser 
Theil  der  froheren  Markgenossen  betheiligt  war;  auch  hier  Verbände, 
deren  Mitglieder  ihre  Antheile  ohne  ihre  Güter  unter  gewissen  Be- 
dingungen ver&uasern  konnten,  Verh&nde,  welche  den  Mitgliedern  sehr 
ähnliche  Rechte  am  Gemdnland  gewähren,  wie  die,  welche  den  Schiffern 
an  den  schifferschaftlichen  Waldungen  zustehen.  Ueberhaupt  bis  in^s 
Einselne  lässt  sich  die  Parallele  zwischen  den  Alpmarken  und  der 
Schifferschaft  durchführen,  und  dass  die  ersteren  aus  dar  Markgenossen- 
schaft hervorgegangen  sind  (ich  sage  ausdracklich  nicht:  »die  alten 
Markgenossenschaften  sind«)  —  darQber  waltet  kein  Zweifel. 

Es  ist  vielleicht  weniger  zu  verwundem ,  dass  eine  jedenfalls  in 
dem  Gebiete  der  Grafschaft  Eberstein  bestandene  Markgenossenschaft 
als  solche  verhältnissmässig  so  früh  ^v{r>  wir  annehmen  mfissen,  unter- 
gegangen ist,  als  dass  sich  in  der  SchiAerächaft  noch  so  manches  mark- 
genossenschaftliche Element,  selbst  eine  gewisse  Autonomie,  bis  auf 
die  neueste  Zeit  erhalten  hat.  Doch  auch  diese  Erscheinung  erklärt 
sich  leicht.  Sie  erklärt  sich  daraus,  dass  es  sich  hier  um  eine  Mark- 
genossenschaft gehandelt  hat,  in  der  reich.^nnmittelbare  Geschlechter 
Mitotärker  gewesen  wareu.  Wurden  durch  den  Eintluss  solcher  Eiemenle, 
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wie  Mfturer  a.  a.  0.  S.  448  ff.  zeigt,  MarkgenossenschafteD  last  in 
voller  Reinheit  aber  die  Zeiten  des  Mittelalters  hinaus  erhalten  — 
framm  sollte  derselbe  nicht  auch  in  einem  markgenossenschaftsähnlichen 
Verhftltnisse  konservirend  wirken?  Erfolgte  nun  die  Aaftheilung  der 
Mark  in  Folge  eines  virthschaftlichen  Bedürfnisses,  oder  erfolgte  sie 
kraft  landeshen-licher  Willkür  —  in  beiden  Fällen  konnte  dem  daraus 
hervorgehenden  Verbände  Das,  was  ihm  von  markgenossenschaftlichen 
Einrichtangeta  zu  erhalten  wansehbar  schien,  wirksam  vertheidigt  werden 
durch  die  sauve-garde  der  reichsunmittelbaren  MitmArker,  deren  einige 
ja  auch  der  Schiflerschaft  noch  angehörte«. 

ich  habe  bei  den  Scliriftätellem,  welche  die  Geschichte  der  Mark- 
genossenschaft behandeln  —  ich  nenne  nur  v.  Low,  V.Haxthausen, 
J.  Grimm  (Deutsche  liechtsalterthümer) ,  v.  Maurer,  Landau  (Die 
Territorien  in  Beziehung  auf  Bildung  und  Entwickelung.  1854.),  Gierke 
(a.  a.  0.)  Nichts  gefunden,  was  meiner  Vermuthung  widerspräche,  aber 
Vieles,  was  sie  stützt.  Möglich,  dass  Denen,  welchen  das  Studium 
der  deutscheu  Reclits^'cschichtc  Lcbonsberuf  ist.  alsbald  irgend  ein 
Moment  auffallt,  welches  meine  Annahme  hinfällig  macht  Aber  auch 
ihnen  werden  ^>ich,  wenn  sie  die  letztere  für  un.stichhaltig  erklären 
mQssten,  beim  Versuche  einer  auderweiten  Lösung  der  Frn^e  nach 
dem  Rechtsursprung  der  Mni-L'-^chifferschaft  Schwierigkeiten  genug  auf- 
thürmen.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  sich  berufenere  Kräfte,  als 
die  meine,  der  Aufgabe  zuwendeten,  tur  deren  Lösung  ich  wenigstens 
in  den  vorhergehenden  Abschnitten  das  erforderliche  Material  in 
hinreichender  Vollständigkeit  glaube  dargeboten  zu  haben. 

Was  die  Murgschifferschaft  heute  istV  Wilrden  sich 
die  Mitglieder  diese  Frage  einmal  gewissenhaft  bcautwurtCD,  so  müssten 
sie  —  dünkt  mich  —  das  dringende  Bedürfniss  empfinden,  sich  scbuelU 
möglichst  über  eine  andere,  oder  überhaupt  nur  über  eine  ordentliche 
Verfassung  zu  verständigen.  Denn  es  scheint  mit  idcht  zweifelhaft, 
daflB,  wie  heute  die  Dinge  liegen,  jeder  von  ihnen  Theilnng  des  ge- 
meinadiaftHeben  liägentbunifi  verlangen  kann. 

Das  Badische  Laudrecht  enth&lt  einen  Satz  (Sats  6b),  welcher 
folgendermaasen  lautet:  »Was  kein  Satz  dieses  Gesetzes  geradezu 
oder  folgenweise  sagt,  ist  in  Beziehung  auf  das  bfirgerliche  Bocht  nicht 
Gesetz  mehr,  mOge  es  nun  vortiin  ans  gemeinen  oder  lisndesgesetzen, 
aus  Gewohnheiten  oder  Bechtsmeinungen  als  gesetzlich  gegolten  haben.« 
Und  weiter  sdiliesst  es  im  Satz  4b  das  Römische  Becht  als  Rechts- 
quelle aus;  der  Richter  darf  nicht  »geeetzlicfae  Entscheidungen  daraus 
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treffen  oder  Beiufungen  der  Parteien  darauf  zulassen«.  Natürlich  ist 
das  allgemeine  Deutsche  Handelsgesetzbuch  an  die  Stelle  der  handels- 
rechtlichen Bestiiiiuiuti-i II  des  Landrechts  getreten.  Aber,  dass,  wie 
keine  römisch-rechtliche  Gescllschaftsfürm,  so  auch  keine  der  Ilandels- 
^esellschaftsformen  des  H.-G.-Buchs  auf  die  SchifTerschaft  passt,  bedarf 
wohl  des  Beweises  niclit  Bleibt  also  nur  die  Möglichkeit,  dass  die 
Scbiffenchaft  entweder  eine  landrechtUebe  Gesellscbaft,  oder  da»  sie 
eiii  einfaches  MitcigenthumS'VerliältnisB  sei.  Denn  etwas  Drittes,  wss 
auf  ein  solches  Institut  passen  könnte,  ezistirt  im  Xjandrecht  nicht 

Das  Landrecbt  definirt  im  Satz  1832  den  Geseilschaftsver- 
trag  als  die  »Debereinlcanft  zweier  oder  mehrerer  Personen,  etwas 
zusammenzuwerfen,  damit  daraus  Gewinn  entstehen  mi^e,  den  sie  anter 
sich  theilen«.  Nach  S.  1834  müssen  »alle  Gesdlschaiten  schriftlich 
geschlossen  werden,  sobald  das  Einbringen  den  Werth  von  75  fl.  ftber- 
steigt«.  Das  Landrecht  unterscheidet  zwischen  »allgemeinen«  und 
»besonderen«  Gesellschaften.  »Allgemeine  Gesellschaften« 
—  &  1836  —  »gehen  entweder  auf  alles  gegenwärtige  Vermögen^  oder 
nur  auf  allen  Gewinn.«  »Eine  besondere  Gesellschaft«  — 
S.  1841  —  »ist  diejenige,  die  sich  nur  auf  bestimmte  Sachen,  deren 
Gebrauch  und  Ertrag  bezieht.«  Eine  solche  Gesellsciiaft  wird  aufgelöst 
(S.  1865  Z.  3)  »durch  den  natürlichen  Tod  eines  der  Gesellschafter«. 
»Die  Regeln  bei  Erbschaftstheilungen«  (S.  1872)  »für  deren  Form  und 
für  die  daraus  unter  den  Miterbcn  entspringenden  Verbindlichkeiten 
sind  auf  die  T  h  e  i  1  u  n  g  e  n  unter  G  e  s  e  1 1  s  c  Ii  fi  f  t  ^  !  i  e  f1  e  r  n 
ebenfalls  anwendbar.«  Aber  bezüglich  der  Krbtheiiungen  gilt 
der  Satz  (S.  815):  »Niemand  kann  gezwungen  werden,  in 
Gemeinschaft  zu  bleiben,  sondern  man  darf  auf  Krbvcilheilung 
jederzeit  dniigen,  ulme  dass  Verbote  uder  ^"erträge  es  hindern  künnen.« 

Ich  (lenke,  es  bedarf  nur  einer  einfachen  Vergleichung  dieser  Sätze 
mit  dem  am  Ende  des  vorigen  Abschnittes  geschilderten  jetzigen  Wesen 
der  Murgschifierschaft,  um  sofort  einzusehen,  dass  die  letztere  eine 
landrechtliche  Gesellschaft  nicht  ist,  und  dass  sie  nicht 
wünschen  kann,  für  eine  solche  gehalten  zu  werden. 

Sonach  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  sie  .sich  als  ein  Mit- 
eigealhumsverhältnisb  darstellt'").     Dass  sie,  die  Richtigkeit 


10)  Ihrem  ofreiiUii  li  -  rec!illii!ien  Charakter  nach  könnle  man  si«  für  eine«  jener 
Rectitsinslitute  anzusehen  geneigt  sein,  nolche  das  II.  Bad.  Constitution»- Edicl  vom 
14.  J«U  1807,  di*  Vtrfauuof  der  Oemeiuheilen,  Korperi«htn«ii  niil  StaateaBttellMi 
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dieser  Annahine  vorauBgeaetzt,  dringenden  Anlese  hat,  zu  waneeben, 
daee  sie  aus  diesem  Verhftltniss  herauskomme,  leuchtet  wohl  Jedem  ein, 
der  folgende,  das  Miteigenthnm  betreffende  8ätze  des  Landrcchts  sich 
anch  nur  oberflächlich  ansieht: 

»677bb.  Eid  Miteigenthfimer  kann  gegen  den  Willen  der  Uebrigen 
keine  einzelne  aus  dem  £igenthum  fliessende  Verfügung  gültig  treffen 
ausser  jenen,  welche  zur  Erhaltung  der  Sache  un verschieblich  noth- 
vendig  sind,  oder  welche  das  Gesetz  fttr  einzelne  Gattungen  und  Falle 
erlaubt 

»&77i>c.  Miteigenthflincr  können  den  Genuss  abtheilen,  und  in  der 
Gemeinschaft  des  Eigenthums  bleiben;  wo  dieses  geschehen  ist,  da 

müssen  alle  jene  Vcrfiigunfien,  welche  bei  dem  Nutzeigenthum  die  Mit- 
wirkung dc^  Gnindeigentbüiners  fordern,  von  den  sfimmtlichen  Mit- 
eigenthitiiimi  irciueinschaftlicli  geschehen,  die  übrigen  unternimmt  jeder 
Theilhabcr  in  ledeni  Antheil  fttr  sich.« 

»577 '>f  Jeder  Miteigenthümer  kann  sein  Recht  nach  Belieben  an 
andere  Personen  veräussern;  bei  Liegenschaften  sind  jedoch  die  Mit- 
genieiner  nicht  Rchuldifj^.  den  fremden  Erwerber  in  die  Gemeinschaft 
kuiiiinen  zu  lassen,  wenn  sie  den  Erwerb  orUuuugsmässig  loosen  wollen 
und  können.« 

»577bg.  Jeder  kann  auf  Theilung  nicht  blos  des  Genusses,  sundern 
auch  des  Kigeitihunis  in  jeder  Gemeinschaft  dringen,  aber  auf  eine 
Theilung  im  Stück  nur  da,  wu  die  Natur  oder  ein  Gesetz  die  Sache 
nicht  für  untheilbar  erklärt  hat.  Verträge  können  das  Theilungs- 
begehren  für  bestimmte  Zeiten  vei-schieben ,  aber  nicht  für  immer  be- 
seitigen ,  wo  ein  Gesetz  lücht  alle  Theilung  verbietet«  — 

Es  sind  der  wirthschaftlichen,  aber  auch  der  Bechts-Grttnde  viele 
vorhanden,  welche  die  Annahme  einer  festen  und  zwechmSssigen  Ver- 
fassung fttr  diese  ehrwardige  Korporation  dringend  nothwendig  er- 

betr.,  regelt.  Aber  tinter  dtegen  Inslilutcn  könnte  doch  nur  die  „IHärkcrschafi"  oder 
die  »ewige  Gesellschaft*^  in  Betracht  komiueo.  Aber  die  ersicre  setzt  einen  um- 
tcbloMeoeii  Lfttdbnlrk  vonnt,  wticber  mehrtren  6em«iB4en  »imbiimii  ufcliSrt; 
die  Mdert  vfrd  deinirl  alf  «in«  YttModaBg  mehrerer  SUtlebOrger  «nler  daer  lel> 
tcttden  Obergewalt,  „um  damit  die  Erreichung  eines  Lebenszweckes  und  den  Genuas 
(}pr  d.ivo?i  abtjiiellendea  Vortlieilc  7\)  flirberü"  Was  aber  dann  im  BetrefT  der  ewigen 
GesellschaUen  fe^lgeselzt  wird,  bezieht  hicU  Ailcg  nur  auf  eine  besondere  Form  der- 
selben, welche  das  Edikt  aia  „ewige  SlaalsgesellschaA"  beteteliBtt  8«  vag«  anch 
dU  Deteitfonen  des  Sdlktts  gehilten  sind  es  ist  nicht  mtglicb,  die  Murgichtfcr- 
•diafl  hier  «nltrtnbrinien. 
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sdieinen  lassen.  Welcbe  Verfaasaog  die  zweckmftssigste  sei  —  diese 
Firage  warde  sich  nur  auf  dem  Grande  einer  eingebenden  selbstindigen 
Untersuchung,  ivelche  ausserhalb  des  Zweckes  dieser  Arbeit  ISge,  be- 
antworten  lassen. 

Den  Wunsch,  dass  dieses  einzig  in  seiner  Art  dastehende  Institut 
in  vetjflngter  Gestalt  der  Zukunft  erhalten  werde,  und  dann  in  seiner 
neuen  Gestalt  die  Keime  seiner  Macht  gedeihlicher,  grossartiger  zu 
entfalten  vermöge,  als  dies  ihm  in  doi  vergangenen  Jahrhunderten 
unter  beengenden  äusseren  Verhältnissen,  unter  dem  Druck  vieMpfiger 
Viclregicrerei  und  unter  dem  schädlichen  Einflüsse  eines  cifei-sOchtig 
behüteten  Monopols  vergönnt  war  —  diesen  Wunsch  wird  der  lieser 
gern  mit  mir  theilen. 


Natioualökoiiumische  Gesetzgebung. 


Cleaetz  de«  ^orddeutsrhen  Bundes  über  die  Erwerliiinf  «ad 
deo  Verlnst  der  BimdeN-  und  MtMAtMilicelidrIgkeit« 

Vom  1.  Juni  1870. 

S.  1.  Die  Bttadesangehörigkeit  wird  durch  die  StaatsaiifehOrigkeit  in 
einem  BiindesslantP  prworljen  und  erlischt  mit  deren  Verlust. 

Aogehurige  des  Grossher^ogthums  Hessen  besitzen  die  Bundesangebörigkeit 
nur  dann,  vreno  sie  in  den  zum  Bunde  gehörigen  Ibeilen  des  Grossherzog- 
thanis  lieimaihtbertchlifl  sind. 

§.  1t,  IN«  8tM(MO|peh6rlflceit  in  einen  Bnndeislaate  wird  fortan  nar  be- 
gründet: 1)  durch  Abstammaog  ($.  3),  2)  durch  Legitimation  (§.  4),  3)  Hnrch 
Verbeiratbnng  (§  5).  4)  für  einen  Norddeutschen  durch  Aafnabme  und 
5)  für  einen  Auslauder  durch  Nüluratisation         6  ff.). 

Die  Adoption  h»t  fttr  aieli  aliein  dieae  Wlrlcung  niohl.  ^ 

S.  3.  Doreb  die  Gebart,  atieh  wenn  dieae  im  AnaJande  erfolft,  erwerben 
eheliche  Kinder  eines  Norddeutschen  die  Staatsangehörigkeit  des  Vaters,  anebe' 
liehe  Kinder  einer  Norddeutschen  die  Staatsano^ehörigkeit  der  Mutter. 

§.  4.  Ist  der  Vater  eines  unehelichen  Kindes  ein  Norddeutscher  und 
besitzt  die  Mutter  nicht  die  Staatsangehörigkeit  des  Vaters,  so  erwirbt  das 
Kiod  dsreb  eine  den  geaettllcbea  Bealimninngen  femiaa  erfolgte  4iegttünation 
die  Slaalnagehörigkeit  des  Vaters. 

$.  5.  Die  Verheirathung  mit  v'^nem  Norddealaobes  begründet  für  die 
Eliefran  die  Staat$an?ehöri<;i(eit  des  Manues. 

$.  fi.  Die  Aufnahme,  üowie  die  Naturalisation  (§.  2  Nr.  4  and  5)  er- 
folgt dnreb  eine  von  der  höberen  VerwallnagabehOrde  eaagefertigte  Urhnnde. 

S.  7.  Die  Aufnabme- ürknnde  wird  jedem  Angehörigen  eines  anderen 
Bünd(!5i5tafif es  crtheill,  welcher  um  dieselbe  ihhIimkIiI  und  nachweist,  dass 
er  in  dem  Bundesstaate,  in  welchem  er  die  AulH.  Iime  nachsucht,  sich  nieder- 
gelassen habe,  sofern  kein  Grund  vorliegt,  welcher  nach  den  §§.  ^  bis  5  des 
Gesetaea  Aber  die  Freizügigkeit  tom  1.  November  )867  (Bnndesgesetsbl.  8. 95) 
die  Abweianng  eines  Menaaxiebenden  oder  die  Veraagnng  der  Porlaetanng 
des  Aurrnlhalts  rechtfertigt. 

8.     Dip  Natnralisatinns- Urkunde   darf  Ausländern  nur  dann  erlheilt 
werden,  wcuu      t)  nach  den  Gesetzen  ihrer  bisherigen  Heimath  dispositions« 
XV.  7 
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fähig  sind,  ei>  sei  denn,  dasi>  der  Mangel  (ier  Dispu3i(iotii»raliigkeit  durch  die 
ZnttiBBODg  des  Vtlera,  des  Vormundes  oder  Kurators  des  Aufzuaebiaeaden 
erginst  wird;  8)  iiBbetelkolteBeo  Lebentwandel  gefllbrt  haben;  3)  aa 

den  Orle,  wo  sie  sich  niederlassen  wollen,  eine  eigene  Wohnung  oder  ein 
Unterkommen  finden;  4)  an  r!if><?pm  Orte  nach  den  daselbst  besteheadea 
Verhältnissen  sich  und  ihre  Angehörigen  zu  ernähren  im  Stande  sind. 

Vor  Ertheilung  der  iNaluralisations-ürkuade  bat  die  höhere  Verwultuogs» 
behftrde  die  Gemeinde,  beaiehangsweise  den  Armenverband  desjenigen  Orli» 
wo  der  Aufzunehmende  sich  niederlassen  will,  in  Besieknng  anf  die  Brfofdei^ 
aitse  unter  Nr.  2,  3  und  4  mit  ihrer  Erklärunc:  7:tt  hören. 

Von  Ahlh  hörigen  der  Königreiche  Bayern  und  Württemberg  und  des 
Grossherzogthums  Baden  soll,  im  Falle  der  Retiprozität|  bevor  sie  naturaliairl 
wardea,  der  Naohwi^t»  data  sie  die  Uilitirpflicht  gegen  ihr  bitherigei  Vater- 
land erfüllt  haben  oder  davon  befreit  worden  sind,  gefordert  werden. 

§.  9.  Eine  von  der  Regierang  oder  von  einer  Central-  oder  höheren 
Verwaltungsbehörde  eines  Bundesstaates  Tdlizogene  oder  bestitigte  Bestalluag 
für  einen  in  den  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Staatsdieost  oder  in  den 
Kiroben^,  Sebnl-  oder  Konmanaldienst  aufgenomaienea  Anallnder  oder  Ange« 
hörigen  einee  anderen  Bnndeatlaatee  vertrilt  die  Stelle  der  Ifataraliialiona- 
Urkunde,  beziehungsweise  Aufnahme- Urkunde,  sofern  nicht  ein  enlfegeK* 
stehender  Vorhehslt  in  der  Beftalhing  ausgedrürkt  wird. 

Ist  die  Anstellung  eiuen  Auslanders  im  Bundesdienst  erfolgt,  so  erwirbt 
der  Aogeatellle  die  Staatsangehörigkeit  in  denjenigen  Bundesstaate,  in  welchem 
br  sdnen  diensHIehen  Wohasils  hat. 

$.  10.  Die  Nalaralisatlonsurkunde,  beziehungsweise  Aufnahme-Urkunde, 
begründet  mit  dem  Zeitpunkte  der  Aushiadigaag  alle  mit  der  StaatsaagehOrigkeit 
verbundenen  Hechte  und  Pflichten. 

S.  11.  Die  Verleihung  der  Staatsaugehörigkeil  erstreckt  sich,  insofern 
nicht  dabei  eiae  Ananahtte  gemaeht  wird,  angleieh  anf  die  BhefNn  nad  die 
noch  unter  väterlicher  Gewalt  stehenden  minderjährigen  Kinder. 

%.  12.  Der  Wohnsitz  innerhalb  eines  Bundesstaatct  bcgrftndet  fAr  sich 
allein  die  Staatsangehörigkeit  nicht. 

$.  13.  Die  Staatsangehörigkeit  gebt  fortan  nur  verloren:  1)  durch  Ent- 
lassung auf* Antrag  ($$.  14  ff.);  2)  darch  Anssprnch  der  Behörde  (Bf.  tO 
nnd  22);  3)  durch  zehnjihrigcn  Anfenthilt  im  Auslände  (§.  Bt);  4)  bei 
uneho!i<-hen  Kindern  durch  t^ne  den  gesetzlichen  Be?timmnngen  g^pmas?  rr- 
folgte  1  r^ilimation ,  wenn  der  Vater  einem  andern  Staate  angehört,  als  die 
Mutter;  6)  bei  einer  iNorddentschen  durch  Verheirathuag  mit  dem  Angebu- 
rigen  eines  andelwi  Bnndesitaates  oder  mit  alneai  Aaslinder. 

S-  14.  Die  Bntlassaag  wird  dnreh  eine  von  der  höheren  Verwaitnngs- 
behörde  des  Heimathsstaates  ausgefertigte  Entlassungsnrkunde  ertbeilt. 

15.  Die  Enllas«:«!!?  wird  jedem  Stsstsfingehörigen  ertheiJt.  welcher 
nachweist,  dass  er  in  einem  anderen  Bundesstaate  die  Staatsangehörigkeit 
erworben  hat. 

Ii  Brmangelang  dieses  Nachweises  darf  sie  nicht  erdidllt  werton: 

1)  Wehrpflichtigen,  welche  sich  ia  dem  Alter  vom  vollendeten  siebenzehtt» 

ten  bis  zum  vollendeteti  fönf  und  zwanzigsten  Lebensjahre  befinden,  bevor 
sie  ein  Zeugniss  der  Kreis-Ersatzkomniission  darüber  betgebracht  haben,  dasa 
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<ie  dif  BalbMaig  Bichl  hloB  in  ^«ii  Abiickl  Bi^hftiohen,  «m  smIi  der  Pba«^ 
pfliehl  in  «leheBd«»  Heer«  oder  in  der  Flotte  m  entziehen;  2)  Mililir^ 

pcrsonen ,  welche  zum  stehenden  Heere  oder  zur  Flotte  gehören,  OffiziereD 
des  BeurlaubtenslandeT  und  Reamteo ,  bevor  sie  aus  dem  Dienste  cntlBssen 
>iu(i^  6)  deo  xur  Ke^erve  üea  bieheiidea  ileer«s  uud  lut  Luudwehr,  :>owie 
den  inr  Reaerve  der  Flptte  m4  svr  Seewekr  feb^^rigeo  nsd  oielit  tli  Of- 
Stiere  angestellleii  Pena&en,  Btehdein  ue  tum  ekliveH  Dienile  eiiberaCe« 
wttpdra  *ind. 

$.  16.  Norddeutschen,  weiche  nach  dem  Königreich  Bayern,  dem 
künigreicii  VVurUentberg  oder  dem  Grossberxoglhum  Baden  oder  nach  den 
Riehl  nn  Bande  gebörifeB  ThetleB  des  GroMberaofthuins  HeeieB  eBiwenderB 
wollen,  ist  im  Falle  der  Reziprozität  die  Entlassung  cu  verweigern,  so  liBfO 
sie  nicht  Baehgewieaea  Juhen,  daet  der  belreffeBde  Slael  rie  eBfsBBehfliBi 
bereit  ist. 

§.  17.  Aua  anderen  als  «as  den  in  den  $f.  16  und  16  bezeichneten 
lirfkBdeB  darf  ia  Priedenweilen  die  BbIIbhbbc  Biohl  verweigere  wwdea. 
FAr  die  Zeil  eine«  Krieges  oder  eiaer  Kriegsgefahr  lileibl  den  Bnades- 

Prisidiuro  der  Erlass  besonderer  Anordnung  vorbehalten. 

§.  18  Die  Entlassun^rs-Ürkunde  bewirkt  mit  den  ZeiIpBBkte  der  Aas- 
handigung  den  Verlast  der  btaatsangchörigiteit. 

Die  Eatlassung  wird  aowirluem,  wean  der  EatlMseae  aicb)  ||innen 
•eehi  MoBatea  von  Tage  der  AashiBdigBag  d«r  BBlIas«BBgs<-IIrli«ado  a^ 
poinen  Wohnsits  aasstthatb  des  Bundesgebietes  verlegt  oder  die  Staals- 
BBgehörigkeit  in  einem  anderen  Bundesstaate  erwirbt 

%.  19.  Die  Entlassung  erstreckt  sich,  insofern  nicht  dabei  eine  Aus- 
nahme gemacht  wird,  zugleich  auf  die  Ehefrau  und  die  noch  unter  väter- 
lieher  Gewall  steheadeo  ninderjibrigen  Kinder. 

$.  20.  Norddeutsche,  welche  sich  im  Auslande  aufhellen,  können  ihrer 
Stoatsangehörißkcit  durch  einen  Beschluss  der  Centraibehörde  ihres  Heimaths- 
staates  verlu.stiii:  i  rklurt  werden,  wenn  sie  im  Vi\\lv  tines  Krief^es  oder  einer 
Kriegsgefahr  einer  durch  das  Bundesprusidium  für  das  ganze  Bundesgebiet 
apsBordaeBdea  ansdrOeklichea  Anffordernag  ser  Kflekkehr  biBBOB  der  darifi 
boatiamlen  Frist  keine  Folge  leisten. 

§.  21.  Norddeutsche,  welche  das  Bundesgebiet  verlassen  und  si<h  zehn 
Jahre  lang^  ununterbrochen  im  Auslände  auflialten ,  verlieren  dadurch  ihre 
Staatsangehörigkeit.  Die  vorbezeicbnete  Frist  wird  von  dem  Zeitpunkte  des 
Aaslritls  aas  den  Baadesgebiele  oder,  wenn  der  Attslraleade  sieh  in  Besili 
eines  Reisepapieres  oder  Heinalhsseheiaes  beiadel,  tob  den  Zetipaokte  des 
Ablaufs  dieser  Papiere  an  gerechnet.  Sie  wird  unterbrochen  dnrch  die  Ein- 
tragung in  die  Matrikel  eines  Biindeskonsuli^ls.  Ihr  Lauf  beginnt  TOB  Menen 
nit  dem  aul  die  Löschung  in  der  Matrikel  luigenden  Tage. 

Der  hieraach  eiagetreleae  Verlusl  der  Slaatsangehörigkeil  erslraekl  sieh 
s«f  loiA  aaf  die  Bhefrao  vad  die  BBler  Titerlieher  Clewall  slehoBdra  niBder» 
jihrigeo  Kiader,  so  weil  sie  sieh  bei  den  BhenaBae^  bSBiehBagswebe  Vater 
hofin  den. 

Für  Norddeutsche,  welche  sich  in  einem  Staate  des  Auslandes  mindestens 
filof  Jahre  lang  ununterbrochen  aufhalten  und  in  demselbjea  zugleich  die 
StsBlMBgehl^righeil  erwerhea,  keaa  darch  SlaalsTonrag  die  lebiglhriga  Fiisl 
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bif  auf  i'iiit  ronfjährige  vermindert  werden,  ohne  Unterschied,  ob  die  ßc- 
theiUgicu  swii  im  Besitze  eines  Reiiepapierea  oder  Heimaihss>eheines  befinden 
oder  Hiebt. 

Norddeutschen,  welche  ihre  Staatsangehörigkeit  durch  zehnjährigeo  Aaf- 
eiithalt  im  Auslände  ^e^ln^ell  und  keine  andere  Staatsangehörigkeit  erworben 
haben,  kann  die  Slaatsangchörigkeil  in  dem  früheren  Ueimathsstaate  wieder 
verliehen  werden,  auch  ohne  dass  sie  sich  dort  niederlassen. 

NiurMentiftlie,  welehe  ihre  StatttaBgehörigkeil  dareli  sehnjäbrigen  A«f- 
ealhall  im  Aaalande  verloren  haben  und  demniebst  in  das  Gebiet  des  Nord' 
deutschen  Bundes  zurQckkehren ,  erwerben  die  Staatsangehörigkeit  in  dem- 
jenigen Bundesstaate,  in  welchem  sie  sieb  niedergelassen  haben,  durch  eine 
von  der  höheren  Verwaltungsbehörde  ausgefertigte  Aufnahme-Urkunde,  welche 
auf  Naehiaohen  ihnen  erlheilt  werden  ««ai. 

S.  38.  Tritt  ein  Norddeutfeber  ohne  Brlanbniii  leiner  Regiemng  ia 
fremde  Staatsdienste,  so  kann  die  Ceniralbehörde  seines  Helmathsslaates  den- 
selben  durch  Beschluss  seiner  Staatsangeltnri^keit  verluslig  erklären  .  wenn 
er  einer  ausdrücklichen  Aufforderung  zum  Austritte  binnen  der  darin  he* 
stimmten  Frist  keine  Folge  leistet. 

S.  S3.  Wenn  ein  Norddenltcber  mit  Briaubnits  aeiner  Regternng  bei 
einer  fremden  Macht  dient,  so  verbleibt  ihm  seine  StnUangehörigkeit. 

§.  24.  Die  Erlheilnn?  \  oii  Aufnnbme  -  Urkunden  »nd  in  den  FiUea 
des  S-  15  Absatz,  1  von  Kutta^Min«:  Urkunden  erfolgt  kosteuirei. 

För  die  Erliieiiuug  vüu  i^utiassungsurkunden  in  anderen  als  den  in 
$.  I&  Absata  1  beaeiebneten  Pillen  darf  an  Stempelabgaben  nnd  Anaforlignnga- 
gebQbren  zusammen  nicht  mehr  als  höchstens  Ein  Thaler  erhoben  werden. 

§.  25.  Fin  ilie  beim  Erlasse  rlievcH  Gesetzes  im  Auslände  ?ifh  snf- 
haltenden  Anj,ehongen  derjenigen  bundt  ^Staaten ,  nach  deren  Gesetzen  die 
Staatsangehörigkeit  durch  einen  zehujuhrigen  oder  längeren  Aufenthalt  im 
Anslande  verloren  ging,  wird  der  Lanf  dieser  Frist  dvreh  dieses  Geaets 
niebl  nnterbroeben. 

Pfir  die  Angehörigen  der  übrigen  Bundesstaaten  beginnt  der  Lauf  der 
im  §■  31  bestimmten  Frist  mit  dem  Tnirr  der  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes. 

26.    Alle  diesem  Gesetze  zuwiderlauienden  Vorschriften  werden  auf- 
gehoben. 

S.  87.   Dieses  ISesets  tritt  am  1.  Jannar  1871  in  Kraft. 


ff. 

metMim  Am  ]H«rtdemtMben  Bunden  über  den  VmtmiiitMmsa- 

wohnsitz. 

Vom  6.  Juni  1870. 

<^  t,  rGleiclilierechtigang  der  Bwndesangehörigen.)  Jeder  Norddeutsche 
ist  in  jedem  Bundesstaate  in  Bezug  a)  auf  die  Art  und  das  Mass  der  im  Falle 
der  Rlllfsbedarnigkeit  zu  gewibrenden  OSbntlicben  Untentützung,  b)  aaf  den 
Erwerb  nnd  Verlust  des  UnlerstQlaungswohnsilaea  als  Inlinder  an  behandeln. 

Die  Bestimmungen  in  $.  7  des  Gesetzes  über  die  Freizügigkeit  vom 
1 .  November  1867  (Bnndesgesetabi.  S.  55)  sind  auf  Norddeatscbe  ferner  nicht 
anwendbar. 
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%.  2.  (OrgBtie  der  ölTeDtlichen  Unterslütsung:  (lüfrsbedürftiger.)  Die 
ölTeiitliche  Unterstützung  hüirsbediirniger  Norddeutscher  wird,  nach  näherer 
Vorichrifl  dieses  Gesetzes,  durch  Ortsarmenverbande  und  durch  Landarmen^ 
verMnde  geQbl. 

$.  3.  (OrlMTmenverbiade.)  Ortoarmenverbfinde  bADDen  tiu  einer  oder 
pebrereB  Geneindea  und,  wo  die  Gutsbezirke  ausserhalb  der  Gemeinden  atebea, 

aus  einem  oder  mehreren  Gnlsbezirken,  beziehungsweise  aus  Gemeinden  und 
Giifsbetirken  zusammengesetzt  sein.  Alle  zu  einem  Orl>Eirmcnverbande  ver- 
eiuiglcD  Gemeinden  und  Gntsbezirke  gelten  in  Ansehung  der  durch  dieses 
Gciets  geregelten  Verbillnisse  als  eine  Bioheit. 

§.  4.  Wo  tannilieb  abgcgrenale  Orttaraienverbinde  noeb  niebt  besteben, 
ilnd  dieselben  bis  xvm  1.  Juli  1871  eiaznriebten.    Bis  um  fieiehen  Tennin 

muss  jedes  Grundstück,  welches  noch  zu  keinem  Ortsarmenverband  gehört, 
«•niweder  einem  angrenzenden  Ortsarmenverbande  nach  Anhörung  der  ßeihei- 
Itglen  durch  die  zuständige  Behörde  ($.  8)  zugeschlagen,  oder  selbständig 
ala  Ortsarmenverbaad  eingericbtet  werden. 

$,  9.  (Landanienverbände.)  Die  Affentlicbe  Ifnientaiivag  bnüsbedürr- 
tiger  Norddentaeber,  welcbe  endgBltif  in  Iragen  kein  Ortsarainnvei^and  ver- 
pflichtet ist  (der  Landarmen) ,  liegt  den  Landarmenverbänden  ob.  Zur  Er- 
füllung dieser  Obliegenheit  hat  jeder  ßundesstoat  bis  zum  1.  Juli  1871  ent- 
weder anmiltelbar  die  Funktionen  des  Landarmenverbandes  zu  übernehmen, 
oder  besondere,  riamlicb  abgegrenzte  Laadarmenverbinde,  wo  solebe  noch 
niebt  beetebea,  einnoriebtea. 

Dieselben  nmfassen  der  Regel  naeb  eine  Mehrheit  von  Ortsarmenver- 
bänden, können  ^\rh  nber  ausnahmsweise  aaf  den  Bezirk  eines  einzigen 
Ortsarmenverbandes  beschrunken. 

$.  6.  Armeuverbände,  deren  Mitgliedäcbaft  an  ein  bestimmtes  Glaubeus- 
bebenntniss  geknQpfl  ist,  gelten  nicht  als  Armenverbinde  im  Sinne  des 
Geaelies. 

$.  7.    Die  Orts-  vnd  Landarmenverbände  stehen  in  Bezug  auf  die  Ver- 

rolguniJ:  ihrer  Rechte  *»innnripr  £rl<>irh  Hat  ein  Bundesstaat  unmittelbar  dii; 
Funktionen  des  Landarmenverbandes  übernommen  ($.  5),  so  steht  er  in  allen 
durch  dieses  Gesetz  geregelten  Verhältnissen  den  Land-Armenbänden  gleich. 

$.  8.  Die  liaadesgesetze  bestimmen  Qber  die  Zusammensetzung  und 
Binriebtnng  der  Ortsarmenverbinde  and  Landarmenverbinde,  bber  die  Art 

und  das  Mass  der  im  Falle  der  Hüirsbcdiirrtigkeit  zw  gewährenden  dlTettt* 
liehen  ünlerslülzunf ,  über  die  BeschalTiiriii  der  erforderÜchen  Mittel,  darfiber, 
in  welchen  Fällen  tmd  in  welcher  Weise  den  Ortsarmenverbänden  von  den 
Laadarmenverbänden  oder  von  anderen  Steilen  eine  Beihülfe  zu  gewähren 
ist,  nnd  eadlieb  darfiber,  ob  nnd  inwiefern  sieb  die  Landarmenverbinde  der 
Ortsarmenverbände  als  ihrer  Organe  Bebuft  ^r  dffentlieben  UnterslOtsang 
HilfshedrirftiiTPr  bedienen  dürfen.  • 

§   9.    (Erwerb   des   UnlerstülÄungswohnsities.}      Der  l'nterstülÄungs- 
wohuäitz  wird  erworben  durch  a)  Aufenthalt ,  b)  Yerehelichung ,   c)  Ab-  • 
stammnng. 

§.  10.  (Darob  Anfentbalt.)  Wer  innerhalb  eines  Ortsarmenverbandes 
nneb  znrOckgelegtem  vier  nnd  zwaoBigslen  Lebensjahre  zwei  Jebre  lang 
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olualwinrodieii  smmh  gvwAlioliehen  AafeDtlitlt  gehabl  htl,  erwirbt  didareh 

Ib  demselben  den  ünterstütsungswohnsiu. 

S.  11.  Die  zweijährige  FrisI  liafi  von  den  Tege,  te  welchen  der 
Anfenthalt  begonnen  ist. 

Darcb  den  Eintritt  ie  eine  Kranken-  Bewahr-  oder  Ueiianütalt  wird 
jedoch  der  AnUmthilt  Bidil  beg oanen. 

Wo  fAr  liedltcheB  oder  stfidtisches  Gesinde,  Arbeitsleute,  WirthseheAl- 
beante,  Pfichter  oder  andere  Miethslente  der  WechsrI  Wohnortes  la 
bestimmlen  ,  durch  Gesetr,  oder  orlsubliche^'  Herkommen  festgesetzten  Ter- 
minen stattflodet,  giit  der  übliche  Umzugsiermin  als  Anfang  des  Aufeiitballs, 
lüfon  Bleit  swtecbeB  dieeen  Terntse  aad  den  Tege^  w  weichen  der  Aitf- 
enthelt  wirklieh  beginnt ,  ein  nehr  eif  liebentigiger  Zeiirtttn  gelegen  hnt. 

$.  18.  Wird  der  Aufenthalt  anter  Umständen  begonnen,  dureh  welche 
die  Annahme  der  freien  Selbstbestimmuntr  bei  der  Wahl  des  Aufenthalts- 
orte? airsgeschlossen  wird,  so  beginnt  der  Lauf  der  zweijähfigeB  Frist  erst 
mit  dem  Tage,  an  weichem  diese  Umstände  aufgebort  hahee. 

Treten  tolcbe  Unftinde  erat  nach  Beginn  dee  Anfenthalftt  ein,  se  mht 
wihrend  ihrer  Dener  der  Lenf  der  sweyibrigen  Friet. 

f.  13.  Ale  Unterbrechnng  dm  AnreBthall«  wird  eine  freiiiriilige  Bnl- 
fernung  nicht  angesehen,  wenn  aus  den  Umstanden,  nnter  welchen  etO  er* 
folgt,  die  Absiebt  erhellt,  den  Atifenthalt  beixuhaiten. 

14.    Der  Lauf  der  zweijährigen  Frist  (§.  10)    ruht  wahrend  der 
Dauer  der  von  einem  ArnieuverbaDde  gewährten  öffenllichen  Unterstützung. 

Er  wird  nnterbrochen  dureh  den  von  einen  Amenveri»ande  anf  Grnnd 
der  Bettiromnog  im  $.  5  det  'Geeetaea  Ober  die  FreiiOgigkeit  von  1.  No- 
vember 1867  gestellten  Antrag  auf  Anerkennung  der  Verpflichtung  zur  Üeber- 
nahme  eines  Hülf>bednrfltgen.  Die  Unterbrechung  erfolgt  mit  dem  Tjisre, 
an  welchem  der  also  gestellte  Antrag  an  den  betreffenden  Armenverband  oder 
an  die  vorgetetate  Behörde  eines  der  hetheiligten  Arneoverhiade  ol^ge- 
fnndt  Ist. 

Die  Unterbrechung  gilt  als  nicht  erfolgt^  wenn  der  Antrag  nicht  inner- 
halb zweier  Monate  weiter  verfolgt  oder  wenn  derselbe  erfolglos  goMie<' 
beo  ist. 

S.  15.  (Dorch  Verehelichong.)  Die  Ehefrau  Iheilt  vom  Zeitpunkte 
der  Bbesebllesfnng  ab  den  UnterstQlsvngswobaattt  dee  Hannoi. 

$.  16.   Wittwen  nad  recbtskrtflig  geschiedene  Bbefranen  beballea  den 

bei  Auflösang  der  Ehe  gehabten  Untcrslütznngswohnsitz  $o  lange,  Ma  sie 
densplhcn  nsrh  den  Vorschriften  der  §§.  22  .».  2,  23  —  27  verloren  oder 
einen  anderweitigen  Uoterstützungswohositz  nach  Vorschrift  der  §$.  9—14 
erworben  haben. 

f.  17.  Ah  iclbfftatiodtg  in  Beeiehnng  auf  den  Brwei^  «nd  Verlvat  des 
UnteratOtungtwobasitzes  gilt  die  Ehefrau  auch  während  der  Daner  der  She, 

wenn  und  so  lange  der  Khemann  sie  l'oslirh  verlassen  Iint,  fprnpr  wenn  und 
so  lange  sie  während  der  Onner  der  Haft  des  Khemannes  ndrr  in  Folge 
ausdrücklicher  Einwilligung  desselben  oder  kraft  der  nach  den  Landesgesettea 
Ibr  avsttoVendes  Beftagnlii  von  BhenaBne  getrennt  leirt  «nd  ohne  Üeiien 
Beibflifo  ihre  Emibmng  Bndet. 
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f.  i%.  (Durch  AbiluDRittiiff.)  Ebeliohe  aod  dca  elMÜcliMi  «MOMliob 
gleichatehende  •  Kinder  theilen,  vorbehalUidi  der  Beslimmonf  40i  f.  20,  .i^en 

Unterstützun^swohnsitz  des  Vaters  so  lange,  bis  sie  denselben  nach  Vor* 
Schrift  der  22,  >r  2,  23  —  27  verloren,  oder  einen  anderweitig'en  Untfr' 
frtuUuogswoboitiU  nach  Vorscbnlt  der        ii— 14  erwurbeu  haben. 

Sie  behaltea  diesen  UntenlAlsniifiwohnfils  meh  stell  dem  Tode  dea 
Velen  bis  zu  dem  vonlehend  fedaehleii  Zdtpiinkle,  vorbebelUieh  der  Be- 
•luinun<:^  des  §.  19. 

§.  19.  Wenn  die  Miifter  den  Vater  überlebt,  so  theHeii  nach  Auf- 
lo*^iinF  der  Elie  durch  den  Tod  des  Vaters  die  eheiichen  und  den  ehelichen 
gesetzlich  gleichstehenden  Kinder  den  UnterstülzangswohusiU  der  Mutier  in 
den  UMÜHife  4ei  %.  18. 

Gieiebes  gilt  im  Falle  des  $.  17,  sofern  die  Kinder  bei  der  Trenraog 

Hausstände  des  Vaters  der  Mutter  gefolgt  sind. 

§.  80.  Bei  der  Scheidunr  der  Ehe  theüen  die  ehelichen  und  den  ehe- 
lichen gesetzlich  gleichstehenden  Kinder  in  dem  Umfange  des  $.16  «kn 
üuieriitUtzungswobnsitz  der  Mutler,  wenn  dieser  die  Erzidbung  der  Ktader 
«ntebt 

$.  21.  0jieheiiebe  Kinder  tbeilen  in  dea  Umfinge  dee$.  18  den  Unter- 
«ttttsongewobBeits  der  Matter. 

$.  82.    (Verlust  des  Unterstützungswohnsitzes.)   Der  Verlust  des  Unter- 

?tti!Eungswohnsifzps  tritt  ein  durch  1)  Erwerhiiitg^  eines  anderweitigen  Unter- 
.stuizongswohnsitzes,  2)  zwi  ijnhrißre  ununterbrochene  Abweseoheit  nach  snrilek- 
gelegtem  vier  und  zwanzigsten  Lebeu^jahi e. 

f.  28.  Die  zwegährige  Frist  länfl  von  dcgn  T^ge,  an  welchem  die 
JubweienlMit  bef  onoen  hat. 

Durch  den  Eintritt  in  eine  Kranken-,  Bewabr*  oder  Beilanatalt  wird 
Jedoch  die  Abwesenheit  nicht  begonnen. 

Wo  für  ländliches  oder  städtisches  (ie.<iinde,  Arbiitsleutc,  Wirthschnfls- 
beamte,  Pächter  oder  andere  Mietbsleute  der  Wechsel  des  Wuhuorles  zu 
beslimmlen,  d«reb  Geieln  oder  oclafibliebea  Herkommen  fiMtgeaetntoB  Ter- 
minen stattfindet,  gilt  der  übliche  UmzagstermtB  alt  Anfang  der  Abwesen- 
heit, sofern  nicht  zwischen  die.'?pm  Termine  und  dem  Tag-e,  an  welchem  die 
Abwesenheit  wirklich  beginnt,  ein  mehr  .als  siebent4gijK>cr  ^itraum 
legen  bat. 

94,   tat  die  Abireurabeit  dvreh  UmatAnde  vmdatat,  dnrcb  w^lobe 
dio  Anwbine  der  fueien  Selbstbestimmung  hei  der  Wahl  des  ^areptbella* 

orte«  ausjB:esch!ossen  wird,  so  beginnt  der  Lauf  der  zweijihrifeo  Frist  etat 
jnit  dem  Tage,  an  weichem  diese  Umstände  aufgehört  haben. 

Ireteu  soUhe  Unistinde  erst  nach  dem  Beginn  dier  Abwesenheit  ßin,  so 
nAt  wibiwid  ibrar  JHmer  der  Lanf  der  aweyahrig^n  l^risi 

S*  2S.  Ale  Unterbreebwg  der  Abweaenbeit  wird  die  Bi^bebr  niebt 
jHlgoseben,  wenn  aus  den  Umständen,  unter  welchen 'Sie  erfolft,  die  Ab- 
siebt erhellt,  den  .Aufenthalt  nicht  dauernd  fortzusetzen. 

§.  26.  Die  Anstellung  oder  Versetzuug  eines  Gei«tlicbe#i »  Lehrers, 
öffentlichen ,  oder  Privat- Beamten ,  sowie  einer  nicht  blos  aiv  Erfüllung  der 
»lliliUucpliiBbl^  im  Jmideaheere  oder  in  der  Bondei- Kriegs -HariM  diaiiendeB 
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Mihtarperson  gilt  nicht  als  ein  die  freie  Seibstbestinimung  bei  der  WabI  des 
AnfeDtbalUorlM  aiiiaoblicssettder  UnitaHd. 

S.  27.  Der  Unf  der  sweijibrifeB  Frist  ($.  22)  nht  wihreid  der 
Oiuer  der  von  einem  Armenverbande  gewährten  öfTenllichen  UnlerstützuDg. 

Er  wir'!  »tuterbrochd-f»  Hurch  den  von  einem  Armenverband«?  aaf  Grund 
der  Bestimmung  im  §.  5  des  Öesetses  über  die  Freizügigkeit  vom  1.  November 
1807  gestelllen  Aotrag  auf  Anerbeonung  der  VerpfliehtDiig  xar  Uebemibm 
eine»  Hfliribedarfligen.  Die  UoterbreehoBg  erfolgl  mil  dem  Tage,  a«  welchen 
der  also  gestellte  Antrag  an  den  betreffenden  Armenverband  oder  aa  die 
irorgesetzte  Behörde  eines  der  bellieiliglen  Armenverbande  »heesandf  ist 

Die  Unterbrechung  gilt  als  nicht  erfolgt,  wenn  der  Antrag  nicht  toaer- 
haib  Kweier  Monate  weiter  erfolgt,  oder  wenn  derselbe  erfolglos  geblie- 
ben ist. 

§.  28.    (Pflicbtee  ned  Rechte  der  Armenverbfide.)   Jeder  hülfsbedorf- 

X'vje  >or(U!(uit  rhe  moss  vorläufig  von  defnjpinjTfn  Orlsflrmenvcrbnnrlf  unter- 
slulzt  \M  1  d(  11.  III  dessen  Re/.irk  er  sich  bei  dem  tmtriltt'  der  HuKsbedurflig- 
keit  beiindct.  Die  vorläufige  Unterstützung  erfolgt  vorbehaltlich  des  An- 
sproebes  aof  BrslaltUDg  der  Kosten  besiebnngsweise  auf  Ueberaabne  des 
Halfsbedürni^en  gegen  den  bienn  verpflichteten  Armenverband. 

§.  29.  Wenn  Personen,  welche  im  Gesindedienst  stehen,  Gesellen, 
Gewerbegehülfen,  Lehrlins:r  nn  dem  Orte  ihres  Dienstverhollnisses  erkranken, 
so  bat  der  Ortsarmeoverbaud  des  Dienstortes  die  Verpflichtung,  den  £r- 
kraekten  die  erforderlicbe  Kvr  nnd  Verpflegung  zu  gewibreo.  Bin  Anspraeb 
anf  Brstaltnng  der  entstebenden  Kur-  und  Verpflegungsicosten,  beaiebnagt- 
weise  anf  Uebernabme  des  Htilfsbedürfligen  gegen  einen  anderen  Armcn- 
verband  erwachst  nur.  wenn  die  Krankenpflege  länger  als  sechs  Woche« 
fortgesetzt  wurde,  und  nur  für  den  Uber  diese  Friat  hinausgehenden  Zeit- 
rab«. 

Dem  anr  Unterstützung  an  sieb  verpfliebtelen  Araienverbande  innss  spe- 

teslens  sieben  Tage  vor  Ablauf  des  sechswöchentlichen  Zeitraoms  Nachricht 
von  der  Erkrankung  gepeben  werden,  widrigenPsll«  die  Erstattung  der  Kosten 
erst  von  dem,  sieben  Tage  nach  dem  Eingänge  der  Nachricht  beginoenden 
Zeitraum  an  gefordert  werden  kann. 

SebwaagersebafI  an  sieb  ist  nicbt  als  eine  Krankbeit  im  Sinne  der  vor- 
stebenden  Bestimmung  anzusehen. 

<5.  30.  Zur  Frsttittiing  (\or  diircli  die  Unterstützung  eines  hülfsbedurf- 
tigen  Nurddeulschen  erwacliscnen  Kosten,  soNveif  dieselben  nicht  in  Ge- 
roässheit  des  $.  29  dem  Orlsarnienverbande  des  Dieitstortes  zur  Last  fallen, 
sind  verpflicbtet:  a)  wenn  der  Untersttottte  eioen  UaterstfttsuBgswobnsilB  ha^ 
der  Ortsarmenverband  seines  Unterstützungswohnsiizes;  b)  wenn  der  Unter- 
stützte kernen  Unterstützungswohnsilz  bat,  df^rjeintrc  l.ntufsrmenverhnnd ,  la 
dessen  Bezirk  er  sich  bei  dem  Eintritte  der  iluiisbedurftigkcit  befand  oder, 
falls  er  im  hulfsbedürfligea  Zustande  aus  einer  Straf-,  Kranken-,  Bewabr« 
oder  Heilanstalt  entlassen  worde,  derjenige  Laudarmenverband,  ans  weleliem 
seine  Einliefbrong  in  die  Anstalt  erfotgt  ist. 

Die  Höhe  der  zu  erütaltenden  Kosten  richtet  sich  nach  den  am  Orte 
der  stattgehabten  Unterstützung  über  das  Msss  der  ölTenflirhrn  Unterstiit? ong 
liülfsbedürfliger  geltenden  Grundsätzen,  ohne  dass  dabei  dte  ailgemetBeo 
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Verw>UuDgsko&leu  der  Armenanstaiteo,  sowie  besondere  Gebubreu  für  die 
BitfeleistiiDg  fest  renanerirter  Armeninte  ia  AhmIb  gebracht  werden  dlirfoii. 
Ffr  folehe  bei  der  dffeBlUeheii  UDterctatsttng  hiuflger  vorkonaeodeii 

AefwenduDgen ,  deren  (üglicher  oder  wöchentlicher  Beireg  lieh  in  Pevseh- 
qimnten  festsleHen  lässl  (z  B  Verpflegunirssaize  in  Kranken-  o(fer  Armen- 
bausern}) kann  in  Jedem  Bundesstaate,  entweder  für  das  gao^e  Staatsgebiet 
gleichmissig,  oder  bt;£irk:iweise  verschieden,  ein  Tarif  aufgestellt  nud  öfTenl- 
lieh  bekMAl  gemteht  werdeo,  deeien  Situ»  die  BreleltoegBrordemiig  aieht 
ibenlelgen  darf. 

S.  31.  Der  nach  der  Vorschrift  des  $.  30  lur  Kostenerttetleng  ver- 
pflichtete Armenverband  ist  zur  Uebernahme  eines  huirshf dürftigen  .Nord- 
deutschen verpQicbtet,  wenn  die  Unterstützung  aus  ^tid'^rn  Gründen  als  wegen 
einer  nur  vorübergebenden  Arbeitsunfähigkeit  uothweudig  geworden  ist 
(f.  S  dei  GeseUes  Uber  die  Freizügigkeit  vom  1.  Novembei  1867,  Baedes-* 
geselxbl.  S.  55). 

§.  32.  Der  x«r  Uehernehme  eioes  httlfsbedttrftigeii  Norddentschen  ver- 
pflichtete Armenverband  kann  —  soweit  nicht  auf  Grund  der  $$.  55  und  56 
etwas  Anderes  festgestellt  worden  ist  —  die  Ueberftthruog  desselbea  io 
seine  uaoiittelbare  Fürsorge  veriangeo. 

Die  Kosteo  der  Ueherfährang  hat  der  verptiehtete  AmeaverbiDd  xu 
tragen. 

Beantragt  hiernach  der  tvr  Uebernabine  eines  Hfttfidiedirfligen  ver- 
pflichtete Armenverbamf  dessen  IJeherfulinine ,  unf\  diese  unterbleibt  ftdcr 
verxö{rert  sich  durch  die  Schuld  de&  Arnienverbaudes,  welcher  2ur  vorlautigen 
Uoterslut£uug  derselben  verpflichtet  ist,  so  verwirkt  der  letztere  dadurch 
fikr  die  Folgeteil,  beEiehttogsweise  Ar  die  Zeit  der  VentOgerung,  den  An- 
«pracfc  taf  Erstattung  der  Kosten. 

%.  33.  Muss  ein  Norddeutscher,  welcher  keinen  fnlerslützungswobn- 
silz  hat,  auf  Verlangen  aushiiidischpr  Stftatsbpliördcn  ans  dem  Aaslande  iiber- 
nommen  »erden  und  ist  bei  der  liebernalime  der  Fall  der  Hülfsbedurftigkeit 
vorbaudeii,  oder  tritt  derselbe  innerhalb  sieben  Tagen  nach  erfolgler  Ueber- 
nelune  ein,  lo  liegt  die  Verpflichtung  inr  Brstatlong  der  Kosten  der  Unter- 
stOt£uog,  beziehungsweise  sar  Ifebernahmc  des  Hülfsbedürftigen,  demjenigen 
Bundesstaate  ob,  innerhalb  dessen  der  llulfsbedürftijre  seinen  letzten  l^nter- 
stulzuDgswohnsit/.  gehabt  bat,  mit  der  >T;i^«irabe,  dass  es  jedem  Bundesstaate 
überlassen  bleibt,  im  Wege  der  Luadesgesetzgebung  diese  Verpflichtung  auf 
seine  Amenverbinde  s«  fibertragen. 

%.  34.  (Verfehren  in  Streilsaehen  der  Armenverbinde :  Binleitnng.) 
Moss  ein  Orisarmenverband  einen  hfllfsbedArftigen  Norddeutsehen ,  welcher 
innerhalb  di  sst  lben  seinen  UntersliJtr.ungswohnsitz  nicht  hat  ,  iinfcrstHtzen, 
•o  hn!  der  ürtsarnieoverband  zunfichst  eine  vollsiäudige  N  ernebmung  des  Uoter- 
sthizten  über  seine  Heimatbs-,  Familien-  und  Aufentbaltsverhäitnisse  zu  be- 
wirken, nn4  sodnnn  den  Ansprneh  mf  Brsletlnng  der  anfgewendeten  he- 
niehang sweiie  aalknwendenden  Kosten  bei  Vermeidung  des  Verlustes  dieses 
Anspruchs  binnen  sechs  Monaten  nach  begonnener  Unterstützung  bei  dem 
vermeintlich  verpflnh^eten  Armenverbande  mit  der  Anfrage  aninmelden,  ob 
der  Anspruch  anerkannt  wird. 
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Ist  der  verpflich!f te  AriDeii%'erbaiid  nicht  tai  ermtlteln,  so  bat  die  An- 
■icMaag  Behufs  Wahrung  des  erhoheoeu  ErslaUuugsaospruchs  innerhalb  der 
oben  Mmyrtm  f  ikt  Yon  Mcbt  Mmitei  bei  der  siutliidigM  v«rgeaetstee 
Sehörde  de«  betheiligteii  ArneaverbMdee  tu  erfolgas. 

Ist  nach  der  Ansicht  des  untersttiUciideii  Ortsarm env^rbaades  der  Fall 
dasu  angethan,  dem  Unterstüfzteti  <]ie  Fortsetzung  des  Aufenthalts  nach  §•  ^ 
des  Gesetzes  Ober  die  Freizügigkcil  vum  1.  .Nuvember  1B67  (Buadesgesetsbl. 
6*  ttö  ff.)  £0  Teraagen ,  and  will  der  Orlsarmenverband  von  der  bezüglichei 
BeftigiiiM  €i«braHeb  naeben»  so  iat  diea  ia  der  Beaaebricbtigaag  aafldrflcklieh 
sa  bemerken. 

$.  35.  Gehl  uuf  di<-  «rlHssfiir  An  eiee  innerhalb  vierzehn  Tagen  nach 
dem  Empfang  derselben  eine  zustimmende  Antwort  des  io  Anspruch  genom- 
menen Armenverbandes  nicht  ein ,  sü  gilt  dies  einer  Ablehnung  des  An- 
spraeba  glaiob. 

$.  36.  Jeder  Armenverband  ist  berechtigt,  seine  Ansprüche  gegea 
einen  anderen  Armenverband  auf  dem  durch  dieses  Gesetz  bezeichneten  Wege 
selhsifinciiff  und  iinmiitelbBr  vor  den  zur  Entscheidung,  sowie  zur  YoU- 
streciiuQg  (ierseiben  beruteneu  Behördeu  zu  verfolgen. 

$,  91.    0treftig^eiteB  iwiiebea  tarsebiadeaea  AnaaarerbladeB  ttbar 
öffentliche  UnterstQtznng  Holffbadflrfligar  wardea,  wenn  die  streitenden  Theila 
rinem  und  demselben  Bundesstaate  an^ehörea,  aaf  daai  ditreb  die  Landet* 
gesetze  vorgeschriebeaen  Wege  entschieden. 

Gehören  die  streitenden  Armenverbände  verschiedenen  Bundesstaaten  an, 
•o  Sadea  die  aacbftilgeadea  Voncbriften  der  SS.  S8— -51  dieee»  Gesellet 
Aaweadnag. 

S.  38.  (Entscheidung.)  Lebnt  ein  Armenverband  den  gegen  ihn  er- 
hobenen Anspruch  auf  Erstattung  der  Kosten  oder  auf  rehernabme  eines 
0ülfsbedürltigen  ab,  so  wird  auf  Antrag  desjenigen  Arroenverbandes,  weleber 
die  ftSballiehe  UaterstOtaaag  vorläufig  zu  gewibfra  fenöthigt  ist,  aber  den 
erbobeaea  Anspraeb  in  VerwaHuagswefe  dareb  dj^aaife  SpraebbehSide 
entschieden,  irelebe  deai  in  Aaeproeb  feaoaiBenen  Aimeavarbanda  eor- 
feselzt  ist. 

Die  Zuständigkeit,  den  instauzeozug,  spwie  das  Verfahren  regelt  inner- 
halb  jeden  Bundesstaates,  vorbehaltlich  der  Vorschriften  dieae«  Gesetzes,  die 
-LaideigeeelifebBnf. 

$.  89.  Die  aar  Batecheidnng  sasliadlfaB  Laadaebebdiden  aind  baHifl, 
Unterauehangen  an  Orf  und  Stelle  z«  veranlassen ,  Zeugen  nnd  Ssrhrer- 
stindige  zu  Inden  und  tidHrh  ;'n  vernehmen,  Oberhaupt  den  «ngetrelaoeu 
Beweift  im  vuiiea  Limfauge  zn  erheiien. 

S.  40.  Die  Balsebeidnag  erfolgt  dareb  sebfiKliaben,  mSt  Maden  ver- 
sehenen Beschluss;  sofern  dabei  fttr  den  in  Anspruch  genoauaenen  Armen- 
verhaiid  eine  Verpflichtung  zur  Uebernahme  eines  Flulfsbedürfligen  (§.  31)  he- 
grundet ist,  muss  dies  in  dem  Beschlüsse  ausdrücklich  ausgesprochen  werden. 

$.  41.  Soweit  die  Organisation  oder  örtliche  Abgrenzung  der  eioseloeB 
Anneaverbiade  Gegeaatand  des  Streites  isi,  bewendet  es  eadgi^ltig  M  'der 
fintsebeidang  <der  bdebsten  landesgeieltlieiien  Insteas.  Im  l'ebrigen  andet 
gegen  deren  Entscheidnng  aar  die  Berafaaf  aa  .das  Saadesanit  Air  «das 
Heisssthswesea  statt. 
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|.  4S.  (Bm^etuit  Ar  dat  HeiMttlitwMeii.)  Dm  Suadarant  Ar  das 
Haimathsweseo  iat  aiaa  tlia4tfa  and  kollefiala  Bahdrdar  wakba  ihraa  Sita 
ia  Berlin  bat 

Es  besteht  aus  eioeai  Yomtzeodea  und  mindesteas  vier  Mitgliedern. 
Dar  Vortitxeade,  aowia  dia  latttaran  wardaa  aaf  Vonoblag  des  Buadesratbes 
vom  Daadatprltidiaai  anf  LaiiaBssail  araaaal.  Der  Vonitsaada  aawolil»  alt 
aach  aiindastaDS  die  Hilfte  der  Mitglieder  muss  die  OaalillkatiOB  sam  höharaa 
RialiCaramte  im  Staate  ihrer  Angebörigkeit  besitzen. 

S.  43.  Betitglieh  der  Recfitsverhallnissp  der  Mitglieder  des  Bundes- 
antes  gelten  bis  zum  Erlaus  besonderer  bundesgesetziicher  Vorschriften  die 
BaitinaiaBgan  dar  $%.  23''S6  das  Gesetzes,  betreffend  die  Errichtung  eines 
aharsleo  fiarielilibofas  Ar  Haadalssackea,  vom  18.  Jaai  1869  mit  dar  Mass- 
fabOy  dass  1)  aa  Stelle  des  Plenam  des  Ober- Handelsgerichts  das  Plenum 
des  BiHide<amte5  \nU  .  und  dass  im  Falle  dp.«  §  25  a.  a.  0.  die  Verricli- 
tuDgen  des  Staatsanwalts  und  des  Untersuchungsrichters  von  je  einem  Mit- 
gliede  des  Königlich  preussiscben  Kammergerichts  zu  Berlin,  welches  der 
Baadeskanilar  eraeaol,  wahrgenommea  werdea,  2)  betttglieh  der  HMie  der 
Pensionen  die  Vorschriften  ia  Anwendung  kommen,  welche  darüber  in  dem- 
jenigen Bundesstaate  gelten  y  aas  dessea  Dieasta  das  Mitglied  dei  Baadei- 
amtes  beraten  ist. 

$.  44.  Zur  Abfassung  einer  gültigen  Eatscbei(iun^  dts  Bundesamtes 
gehört  die  Anwesenheit  von  miodestens  drei  Mitgliedern ,  von  denen  min- 
ilasleas  Blaes  die  im  S.  48  TorgeBckriebirae  riehterlieke  Qaaliflkattoa  beben 
mos^ 

Die  /iilil  iler  Mitcrlit  der,  welche  bei  der  Ffi=;snnfr  eines  Beschlusses  eine 
entscheidende  Siinime  fiiliren,  mn«;'^  in  allen  fallen  eine  uniferade  sein.  Ist 
die  Zahl  der  bei  der  brlcdii^aug  einer  Sache  mitwirkenden  Mitglieder  eine 
gerade,  so  Ahrt  dasjenige  Mitglied,  welekes  anletst  eraaant  ist,  und  bei 
gleichem  Dienstalter  daqeaige,  welabes  der  Gebart  aaeb  das  jOagare  iat»  aar 
aiae  berathende  Stimme. 

§  15  Der  Geschäftsgang  bei  dem  Bundesamte  wird  durch  ein  Re- 
gulativ geordnet,  welches  das  Bundesamt  za  entwerfen  und  dem  Bundesrathe 
zur  Bestätigung  einzureichen  bat. 

Ia  den  GasebiflsragnlaUTa  aiad  insbesondere  anek  die  BeAgnisse  des 
Vorailsandan  AslsasteBea. 

S.  46.  Die  Bernfang  an  das  Bundesamt  ist  bei  Verlast  des  Rechts- 
mittels binnen  vif^rzi  lin  Tagen  ,  von  der  Behandigttnfr  der  nnfrcrnrlitenen 
Eotscheidun^r  ini  ü'^n  chnet,  bei  4lprj(  nigen  Behörde,  gegen  deren  Entscheid 
doog  sie  gerichtet  ist,  schriftlich  anzumelden. 

Die  Angabe  der  tesabwerdea,  sowie  die  Reebtfsrtigung  der  Barafung 
Imbb  antwoder  sngleieb  mit  der  Anmeldong  der  letzteren  oder  iaaarhalb  vier 
Wochen  nach  diesem  Termine  derselben  Behörde  eingereicht  werden. 

Von  simmtlichen  Schriftsätzen,  sowie  von  den  etwaigen  Anlagen  der- 
•elben  sind  Duplikate  beizufügen. 

§.  47.  Die  eingegangenen  Duplikate  werden  von  der  zuständigen  Be- 
Mrda  der  Gegenpartei  tnr  sebriftliehan ,  bianaa  vier  Woaban  naeb  dar  Ba- 
bittdigvng  in  iwai  Bmaiplaraa  ainsareieheaden  GaganarUiniBg  lagaArligL 
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$.  48.  Vach  Abliiuf  dieser  Frist  len;t  die  iiämliciu>  Behörde  die  ciaittt- 
iicheii  VerhutiHInn^cii  liebst  ihren  Akten  dem  üuadesamte  vur. 

$.  49.  Eruchlel  da»  Bundesumt  vor  Fällung  der  Entscheidung  Dock 
ein«  Aufklirnng  ttber  da«  Sech-  vnd  ReehtirerliilliiUt  für  nöthig,  so  ut  die- 
selbe unter  Vermitlelunu  der  ^.ustandi^en  r4indetbehörde  vonnnehneB. 

^.  50.  Die  Entscheidung  des  Bitndesnintes  erfolgt  gebübrenfirei  M 
öffentlicher  SttxuQg  nach  eiialgler  Liidinitr  uiid  Anhöriiiiir  der  Parteien. 

Das  Erkenotniss  wird  schrifllicti ,  mit  Gründen  vergehen,  den  Parteien 
dyrcb  Vemilleluiig  derjenigen  Behörde  ($.  46)  sagerertigt,  gegen  derei 
BeaebiaM  es  ergaogea  iil. 

S.  51.  Gegen  die  Bntacheidung  des  Buadeieinles  ist  ein  weiterei 
Kevhtsmittel  nicht  zulässig'. 

%.  52.  Bis  zu  anderweitiger,  von  Bundctwegen  erfulgeuder  Regelnof 
der  Konpetens  des  BnadeMintes  für  des  Heimathswesen  kanii  durch  die 
UndesgesetsfebaDg  eines  Bundesstaates  bestinnit  werden,  dass  die  Yor- 
schriften  der  $$.  38  — 5t,  56,  Absatz.  2  dieses  Gesetzes  Sur  die  Slreititebea 
zwi<«<hen  Armeaverbftndeii  des  betreffenden  Bundesslcates  in  WirksnmJteit 
treten  sollen. 

$.  53.  (£xekution  der  EntscbeidungJ  In  den  Streitsachen  über  die 
dorcb  dieses  Geseti  geregelte  öffentUehe  UnteritQlBttttg  HAlfsbedttrftiger  ist 
die  Entscheidung  der  ersten  Instana ,  ausgenommen  in  den  Falle  des  S.  57, 

sofort  voMslrorkhpr 

Im  Üebriyeii  liinic!  die  ExeUuliiMi  statt  :  a)  auf  Gnifid  und  in  den 
Grenxen  eines  vuu  dem  lu  Anspruch  genoniuteuea  Ai  tneuverbaude  au^gestell- 
ten  Anerkenntnisses  (f.  59);  b)  auf  Grund  der  endgültigen  Bntscheiduog. 

Die  Vollstreeknng  der  Exekution  liegt  der  zur  Entscheidung  ia  erster 
Instanz  zuständigen  Behörde  des  verpflicblelen  Armenverbandes  ob ,  and  ist 
bei  derselben  unter  Beifügung  der  bezüglichen  Urkunden  zu  beantragen. 

%.  54.  Wird  die  bereits  vollstreckte  Eutacbeiduog  der  ersten  landes- 
gesetxUcben  Instan«  durcb  endgültige  Entsoheidungen  hdberer  LandeeinalnBaen 
oder  in  Gemissbeit  der  ff.  38—51  dieses  Gesetzes  wieder  aufgehoben,  so 
hat  die  zur  Entscheidung  in  erster  Instanz  zuständige  Behörde  desjenigen 
Armenverbandes,  welcher  die  Vollstreckung  der  Exekution  erwirkt  hattf>.  Hir> 
erforderlichen  Anordnungen  zu  trellen,  uro  die  Exekutioa  ond  deren  tolgeu 
wieder  rückgängig  zu  machen. 

S.  56.  Den  sur  vorlftnflgen  Ünterstatsnng  (S.  88)  und  beiiehnaga- 
v  <  isc  zur  Uebernahme  (S<  31)  eines  llüIfsbedUrrtigen  verpflichteten  Armen- 
verbänden  i«.t  unbenommen.  Hie  thnf-ficliliche  Vollstreckung  der  Aasweisnng 
(§.  5  des  Gesetze»  über  die  Freizügigkeit  vom  1.  November  1867)  durch 
eine  unter  sich  zu  IrefTende  Einigung  über  das  Verbleiben  der  aaszuweisen- 
den Person  oder  Familie  in  ihrem  bisherigen  Aufenthaltsorte  gegen  Gewih* 
rnng  eines  bestimmten  Unterstotzungsbetrage«  von  Seilen  des  letnigodnelitnn 
Armcn'  prbandt  s ,  dauernd  oder  /,ott\'\  ciHir  Huszuschliessen. 

Die  erstinstanzlichen  ßchördüu  38.  39.  40j  sind  ^ eri  llichlet  .  auf 

Anrufen  eines  oder  des  anderen  Betheiligten,  Zwecks  thualicher  HcrätelluDg 
einer  solchen  Einigung  vermittelnd  einsuschreiten. 

Ist  die  Einigunt;  urkundlich  in  Form  eines  Anerkennlna»es  reskgeatoUl» 
ao  Andet  aof  Grund  derselben  die  administrative  Exekution  statt  (§.  53). 
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f.  56.  Wem  mit  der  Aiuweuaog  Gefahr  für  Leben  oder  Gerandkeil 
dei  Aaunweuettdett  oder  feiner  ADgehörigen  verbunden  sein  würde,  oder 
wenn  die  Ursache  der  Erwerbs-  oder  Arbeitsunrähi^rkeit  des  Aus7.uweisenden 
durch  eine  im  Bnndeskriegsdiensle  oder  bei  (ielegenheit  einer  Thal  persön- 
licher Selbblaufopferung  erlittene  Verwuudung  oder  Krankheit  herbeigeführt 
ist,  oder  endlich,  wenn  aonal  die  Wefwekwng  irom  AnfeslhilUorte  mit  er- 
bebliehen  Hirten  oder  Nachlheilen  IBr  den  Anssaweitenden  verbanden  lein 
tollte,  kann  auch  bei  nicht  errMOhter  Einigung  das  Verbleiben  der  auszu- 
weisenden Person  oder  Familie  in  (!eni  Aurenlhalfsorle ,  gegen  Festsetzung 
eines  von  dem  verpfliciiteten  Arnienvcrbande*  i\i  /.uhleuden  Unterstütznngs- 
betrages,  durch  die  zur  Entscheidung  in  erster  Instanz  zusUndige  Bebdrde 
des  OrlatrmanTerbandei  dea  Anfenthaltaortca  angeordnet  werden. 

Gefen  diese  Anordnung,  welche,  wenn  die  Vomnifelanngen  fortralten, 
unter  welchen  sie  frlns<on  ist,  jeder/.eit  /iinirl(<::f iiommen  werdpn  knnii,  <?tehl 
innerhalb  vierzehn  i  fl{j;eii  nnrli  der  iiuslellung  beiden  Theileo  die  ÜuruSung 
zu.  Dieselbe  erfolgt,  wenn  die  i>(rcitenden  Arnienverbande  einem  und  dem- 
aelben  Bnndesstaale  angebören,  an  die  niebit  hdcbate  iandeagaaelsUche  In» 
atans,  sofern  die  streitenden  Theile  verachiedenen  Bundesstaaten  angehören, 
an  di\s  Riuidesamt  Hir  das  Heimathswe«en.  Bei  der  hierauf  ergehenden  Ent- 
scheidung bewendet  es  endgiiltif; 

J)asselbe  findet  statt,  wenn  der  Aulrag  de^  verpilichtelen  Armenverbaade^ 
nnf  Briaaa  einer  lolehen  Anordnung  svrftckgewieaen  iit, 

f.  57.  So  lange  das  Verfahren,  betreffend  den  Versuch  einer  Einigung 
nach  S.  55,  oder  betrelfend  den  Erlass  der  im  §.  56  be7;eichneten  Anord- 
nung, schwebt,  bleibt  die  Votlstreckbarkeit  der  Entscbeidung  erster  Instanz 
ausgesetzt  (S*  53). 

f.  58.  lat  die  Anaweiaung  dnreh  Transport  an  bewerkitelligcn .  so 
feiten  die  Tranaporttoaten  als  ein  Tbeil  der  an  eralallenden  Kosten  der 
linterstatzung  des  Httlfsbedlrlligen  den  hieran  verpliehtelen  ArmenTorbande 
ww  I>ast. 

Entsteht  über  die  Nothwendigkeit  des  Trau^purts  oder  die  Art  der  Aus- 
führung desselben  Streit,  so  erfolgt  die  Entaeheidnng  hierflber  endgültig 
dnreb  die  in  erater  Inslaas  in  der  Hanptanehe  instindige  Behörde  des  Amen- 
verbandea  des  Aufenthaltsortes  (§.  38  Aba.  3), 

§.  h(  ein  Annenverband  7,ur  ZnMiin?  der  ihm  endgültig  auferlegten 

Kosten,  laul  Bescheinigung  der  ihm  vorgesetzten  Behörde,  ganz  oder  theil- 
weise  ausser  Staude,  60  hat  der  Bundesstaat,  welchem  er  angehört,  entweder 
nittelbnr  oder  nnmittelbar  för  die  Brslattnng  an  sorgen. 

f.  60.  (OefTentliche  Unterstützung  hülfabedfirftiger  Ausländer.)  Aus- 
Ißnder  müssen  vorläufig  von  demjenigen  Ortsarmenverbnnde  iinterstfitEt  werden, 
in  dcsitii  Bezirke  sie  sich  bei  dem  Eintritte  der  Huüsbcdurftigkeit  befinden. 
Zur  Erstattung  der  Kosten  beziehungsweise  zur  Uebernalime  des  büifsbedürf- 
tlgen  Aualittders  ist  derjenige  Bnndesataat  verpflichtet,  welehem  der  Orts« 
nnnenTerband  der  vorliufigen  Unterstfitzung  angehört,  mit  der  Massgabe, 
dass  es  jedem  Bnndp^itaale  überlassen  bleibt,  im  W(  rre  der  J.andesgeaela- 
gebung  diese  Verpflichtung  auf  seine  Armenverbande  zu  ubertragen. 

S.  61.  (Verhaitniss  der  Armenverbände:  zu  einander.)  Durch  die  Be- 
atlmmnngen  dieaea  Oeietsea  werden  Rechte  nnd  Verbindliehkeiten  nur  nwiachen 
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dei  nr  Gewahrung^  öfTentiicher  Untertlilisag  nach  Vorschrirt  dieses  GeseUes 
WfpÜirhffff n  Verhundcti  f'>rt>  .  Laiid«rm«nvprhnnd(\  Bundessta;i(eii)  begrilndok 
(Zu  anderweit  N  erpIliclHrlcti.}  Daher  werden  die  auf  Hudcren  Tileln 
(Familien-  und  Dienstverhailoit»»,  Vertrag,  tienosaeosckafl ,  Sliftuog  u.  s.  w.) 
iMriihMd«!!  Verf liehtangea  •  eiBM  Httir«b«4ArlUf«B  su  notentatiM ,  voa 
du  66»li«inBiigeii  die«««  G«teUe0  nicht  betroAti. 

$.  62.    Jeder  Amenverband,  welcher  occb  Vorschrift  dieies  GeMise« 

einen  IIiilFsb  dtirftigen  nnlpr>^!'tt?f  hat,  ist  befugt,  Hrsatz  derjenigen  Leistungen, 
£U  deren  Gewährung  ein  Dritter  aus  anderen  .  als  den  durch  diesem:  Gp^etr 
begründeten  Titeln  verpflichtet  ist,  von  dem  Yerpflichteteo  in  deuiielbea 
ÜMt«  und  vnler  dcntdhen  Yormnuctstingen  tu  fordern,  tit  dem  Untor- 
sMteten  tat  jene  Leistnngen  ein  Reohl  tniteht. 

Der  Einwand,  dass  der  unterstützende  Armenverband  den  Ersatz  von 
einem  anderen  Armenverbande  zu  fordern  berechtigt  sei,  darf  densetben 
hierbei  nicht  entgeirencestellf  werden. 

S.  63.  (Zu  den  Behörden. J  Die  Verwallungs-  und  i*ülueibehorden 
sind  verpflichtet,  innerhalb  ihres  Gcschiflskreises  den  Armenverbaaden  Behufs 
der  BnniUelnnf  der  Heininths-,  Familien*»  nnd  Aufontbaltivcrbillniise  einei 
Httiffbndttrfligon  auf  Vorlangen  beb8lflich  in  tein. 

S.  64.    Das  Eintreten  der  in  den  ff.  10  und  22  an  den  Ablauf  einer 

beMimmfpn  Frist  geknüpftea  Wirkungen  kann  durch  Vertrng:  oder  Versieht 
der  belheiltgteri  BehorHoti  oder  Personen  nicht  Hiisgcschlosseu  werdeo. 

§.  65.  (Zeitpunkt  der  Geltung  des  tieselzeä.)  Dieses  Geseta  tritt  nit 
dem  1.  Juli  1871  in  Kraft.  Mach  diesem  Tage  finden  die  bis  dahin  inner- 
halb dea  Bnndcagebielei  gflitigon  Vorsebriften  ober  die  dnreb  dna  fogea- 
w&rtige  Gesets  geregelten  Rechtsverhältnisse  nur  Insoweit  noch  Anwendung, 
als  es  sich  um  die  Feststelinng  dea  Untertttttsongiwohnsitso»  fttr  die  Zeit 
vor  dem  1.  Jnli  1871  handelte. 

lasbesondere  kommen  hierbei  folgende  Beülimmungen  zur  Anwendung: 
(Uebergangabetliaimnnfen.)    1)  Diejenigen  Norddontiobon ,  wolelio  an 
30.  Juni  1871  innerhalb  des  Bundesgebietes  ein  Heiniatbarecht  besitzen, 
hnbcn  kraft  de^srlhpn         1.  Jnli  dtMi  l'nterstiilztin^-^wohnsils  in  dem* 

jenigen  Orlsarmenverbande,  welchem  ihr  Hcimathsort  angehört. 

2)  Diejenigen  Norddeutschen,  welche  am  30.  Juni  1871  innerhalb  des 
Bnndesgobieloa  einen  Untertllltsnnftwohnalts  haben,  besitsen  denselben  am 
1.  Jali  1871  mit  den  Folgen  nnd  Nnssgaben  dieses  Gesetzes,  gleichviel  ob 
die  Voraussetzungen  des  Brwerbos  andere  waren,  als  die  dnreb  dieaes  Go- 
sels vorgeschriebenen. 

3)  Wo  und  insoweit  bisher  ein  Heimsthsrccht  oder  Unteratutsong»-' 
wnbnaits  dvrek  lil<mnn  Anfonthnlt  nidht  enrorben,  dnreb  blosse  Abvesen» 
beit  nicht  verloren  werden  konnte,  beginnt  der  Lauf  der  durch  dieses  Ge- 
setz vorgeschriebenen  iweijihrigen  Frist  Ar  den  Erwerb  besiehnnffsweias 
Vertust  des  Unterstötzuagawobnsitzes  mit  dem  1.  Juli  1871. 

4j  Wo  bisher  für  den  Erwerb  beziehungsweise  Verlust  des  üetcr- 
stfttsnngswohnsitzes  die  nämliche  oder  eine  längere,  als  die  durch  diesM 
Geiett  vorgescbriebene  Frist  gilt,  konmit  bei  Eerecbnnng  der  letiteifB  die 
v«r  dem  t.  Jnli  1871  ibgelenfene  Znildtner  in  Ansnts. 
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5)  Wo  bisher  für  den  Erwerb  beziehungsweise  Verlast  des  Uoter- 
stülzungswohnsitzes  eine  iiürzere,  als  die  durch  dieses  Gesetz  vorgeschriebene 
Frist  bestand,  gilt,  sofern  die  kürzere  Frist  vor  dem  1.  Juli  1871  abgelaufen 
war,  die  Wirkung  des  Ablaufs  als  eingetreten,  auch  wenn  die  Entscheidung 
hierüber  erst  nach  dem  1.  Juli  1871  erfolgt.  War  die  kürzer«  Frist  vor 
dem  1.  Juli  1871  noch  nicht  abgelaufen,  so  bedarf  es  zum  Eintritt  der 
durch  dieses  Gesetz  vorgeschriebenen  Wirkungen  des  Ablaufs  der  durch 
dieses  Gesetz  vorgeschriebenen  Frist,  jedoch  unter  Anrechnung  der  vor  dem 
1.  Juli  1871  abgelaufenen  Zeitdauer. 

6)  Das  durch  dieses  Gesetz  für  die  Entscheidung  der  Streitsachen  über 
die  öiTentliche  Unterstützung  Hülfsbedürfliger  vorgeschriebene  Verfahren  kommt 
nach  Hassgabe  der  Vorschrift  des  §.  37  zur  Anwendung  bei  denjenigen  Streit- 
sachen der  Armenverbände  (Armenkommunen,  Armenbezirke,  Heimatbsbezirke), 
welche  nach  dem  30.  Juni  1871  anhängig  gemacht  werden. 


III. 

Brlasfi,  brtrefTend  die  Zuflamnieniietxuiiir,  Strllnni^  und  de- 
•cliAftiführunif  der  atatistinchen  Centralfcoinmlsiiion  Im 

Hdnifreich  Preusaen. 

Vom  21.  Februar  1870. 

In  Gemässheit  des  St«ats-Ministerialbeschlusses  vom  2.  Marz  1869  wird 
hinsichtlich  der  Zusammensetzung,  Stellnng  und  Geschäftsführung  der  sta- 
tistischen Centraikommission  Nachstehendes  bestimmt: 

1)  Als  Mitglieder  der  gedachten  Kommission  fungiren:  a)  der  Vor- 
sitzende, welchen  der  Minister  des  Innern  beruft;  b)  Kommissarien  der 
einzelnen  .Ministerien  und  des  Kanzler -Amts  des  Norddeutschen  Bundes; 
c)  der  Direktor  und  noch  ein  .Mitglied  des  statistischen  Bureaus;  d)  sechs 
Mitglieder  des  allgemeinen  Landtages,  von  denen  jedes  der  beiden  Häuser 
drei  za  wählen  hat;  e)  solche  statistische  Sachverständige,  weiche  auf  Vor- 
schlag der  Centralkunimission  durch  den  .Minister  des  Innern  zur  Theilnahme 
■D  deren  Arbeiten  eingeladen  werden. 

Die  Mitglieder  der  Kommission  versehen  ihre  Funktionen  unentgeltlich. 

2)  Die  statistische  Centraikommission  hat  die  Aufgabe,  ein  einheitliches 
Zusammenwirken  sämmtlicher  Zweige  der  Staatsverwaltung  dahin  zu  ver- 
mitteln, dass  künftig  auf  allen  der  Statistik  zugänglichen  Gebieten  —  sowohl 
für  das  Bedürfniss  der  Gesetzgebung,  der  Verwaltung  und  des  öffentlichen 
Lebens  überhaupt,  als  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Anforderungen  der  Wissen- 
fchafl  —  hinsichtlich  der  Grundlagen,  der  Ausdehnung  und  der  Art  der 
statistischen  Erhebungen  nach  gleichmassigen  Grundsätzen ,  methodisch  und 
planmassig  verfahren,  die  Ausführung  und  Zuverlässigkeit  der  Erhebungen 
mit  den  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  sichergestellt  und  die  Verarbeitung 
und  Verwertbung  der  gewonnenen  Ergebnisse  in  zweckentsprechender  Weise 
bewirkt  werde. 

3^  Demzufolge  hat  die  statistische  Ceutralkommission ,  sowohl  vermöge 
eigener  Initiative,  als  auch  auf  Erfordern  der  einzelnen  Verwaltungs -  Chefs 
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über  alle  statislischeu  Einrichtungen,  Krlu  hmifrcu ,  Aufstpllnn(:en  u.  s.  w., 
Dteh  Inhalt,  Art  und  Form  zu  berathen  und  gulacbtlich  zu  be^chliesaeo. 

4)  AUgeBciiie  nod  periodische  Erhebungen  der  vorgedachten  Art  tolle« 
fernerhin  ohne  vorgingige  Anhdrnnf  dieser  Kommission  weder  von  den 
Central-,  noeh  von  den  ProvinsinlhehArden  veranlasst  werden.  Ausgenomnei 
hiervon  Mf-iben  f>inzelnc  Deiailerhebungon,  hinsiebtlich  welcher  die  Behörden 
keiner  Beschränkung  unterliegi  n. 

5)  Ihren  geschäftlichen  Anschluss  erhalt  die  Centralkomtnisüiou  an  das 
Ministerium  der  Innern,  durch  welches  auch  der  Verkehr  derselben  mit  si- 
deren  Behörden  n.  s.  w.  vermiltell  wird. 

Der  während  der  Berathungen  der  Kommission  sich  als  nothwendig  er- 
gebende Verkehr  mit  den  einzelnen  Ministerien  erfolgt,  soweit  irgend  thim- 
lich,  kurser  Hand  durch  die  h^rrpüenden  Minislerial-KommissBrien.  Von  den 
letzteren  werden  auch  solche  Gegeoilande,  über  welche  das  Gutachten  der 
Kommission  von  den  einseinen  Ressort -Chefs  gew&nscht  wird,  dorscihen 
vorgelegt 

9)  Jedem  Kommissionsmitgliede  steht  es  tniy  hei  der  Kommission  An- 

trige  tu  stellen  oder  derselben  Vnrsichläge  zu  unlfrhrf^iff'n,  welche  nvf  n^ue 
oder  ab/.ufindernde  «tetistiscbe  Einrichtungen,  Erhebuugeu  oder  Aufsleilungea 
abzwecken. 

Alle  solche  Vorschlige  sind  sehrifllieh  cn  formniiren  und  des  Niheree 

in  begründen. 

Die   den  Ministerien,    drm    Rundeskanzler  -  Amt   und  dem  stari^tisrhpn 
Bureau  angehörigen  ä4itgiieder  der  Kommission  haben  sich  zu   dt  i^'^h  uheu  i 
.  Antragen  oder  Vorschlägen  vorher  der  Zustimmung  ihrer  vorgesetiicn  Ver» 
wnitnngschefs  nn  versichern. 

7)  Der  Vorsitsende  leitet  die  Bemthnngen  und  GescbAfte  der  CenCnl^  i 
kommission;  vertritt  dieselbe  nach  aussen  nnd  vollnieht  die  von  der  Korn-  I 

mission  anspchcnrlm  CiTtnrhtrn  ,  Bfrirhle  u.  s.  w. 

Nach  spiniT   Re^tinuiiiirii:   versammelt  sich   die  Kommission   tu  rf?el- 
massigen  und  nulhigeufails  zu  ausserordentlichen,  speziell  anzuberaumcndea  1 
SiUnngen.  I 

6)  Die  Bemthnngen  erfolgen  auf  Grnnd  von  Tagesordnnngeo ,  welch« 
der  Vorsitsende  feststellt.    Der  jedesmaligen  Tagesordnung,  in  welcher  die  i 
einzelnen,  xnr  Berathunir  hcstimmlen  Gefrenslöndc  speziell  ver/.eichtif^t  erden, 
sind  die  »uf  letztere  sich  bezieheodea  schriftlichen  Vorschläge  und  Antrage  ' 
beizufügen. 

Die  Tagesordnung  mnss  allen  in  Berlin  anwesenden  Kommiationsaut- 

gliedern  mindestens  8  Tage  vor  der  Sitzung  sngeatellt  werden. 

Teber  die  ZulassiiE^keit  der  sofortigen  Berathung  solcher  Anträge  ein-  ' 
zelner  Kommissionsmitgliedpr .   vvf>)cbe  nicht  auf  der  Tagesordauog  stchea, 
entscheidet  die  Kommission  selbst. 

9)  Der  Vorsitsende  ernennt  fhr  die  der  Kommksion  sngehesden  Be> 
mthnngsgegenstinde  die  Referenten  hesw.  Korreferenten.    Besondere  wichtig« 
und  umfasseode  Angelegenheiten  dürfen  auch  Snbkommissionen ,  deren 
glieder  die  Kommission  >^p!b5t  /u  bestimmen  hat,  snr  Vorbereitung  and  tua 
Referat  in  der  Kommiüsiun  überwiesen  werden. 
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10)  Die  Kommission  beschliesst  uach  Stimmenmehrheit  der  anwesenden 
Mitglieder.  Bei  Stimmengleichheit  triebt  die  Stimme  des  Vorsitzenden  den 
Aasschlag. 

Ueber  Gegenstände,  bei  welchen  dos  Keasort  eines  Ministeriums  speziell 
interessirt  ist,  kann  in  Abwesenheit  des  Vertreters  der  bezüglichen  Ressorts 
von  der  Kommission  kein  Beschluss  geTasst  werden. 

11)  Für  jede  Sitzung  ist  ein  Protokoll  aufzunehmen,  in  welchem  die 
gerassten  Beschlüsse  unter  kurzer  Darlegung  der  Erwät^ungsgründc  aufzu- 
zeichnen sind.  Dasselbe  ist  zu  Anfang  der  nächsten  Sitzung  zu  verlesen, 
nach  erfolgler  Genehmigung  von  dem  Vorsitzenden  zu  vollziehen  und  dem- 
nächst jedem  Mitgliede  abschriftlich  zuzustellen. 

Der  Protokollführer,  welcher  nicht  Mitglied  der  Kommission  zu  sein 
braucht,  ist  von  dem  Vorsitzenden  zu  ernennen. 

12)  Die  Tagesordnungen  für  die  Sitzungen  nebst  deren  Anlagen,  sowie 
die  Sitzungs- Protokolle  sind  bei  Zustellung  derselben  an  die  Kommissions- 
mitglieder (§§.  8  und  11)  zugleich  dem  Ministerium  des  Innern  einzureichen. 

13)  Die  Berichte  und  Gutachten  der  Kommission,  sowie  ihre  Vorschläge 
zu  neuen  oder  abzuändernden  Einrichtungen,  Erhebungen,  Aufstellungen 
II.  s.  w.  sind  den  betlieiligten  Verwaltungs-Chefs  zur  weiteren  Veranlassi^g 
zuzustellen.  Von  den  auf  ihre  Anträge  gefassten  Beschlüssen  und  getrolTenen 
Entscheidungen  ist  die  Kommission  demnächst  in  Kenntniss  zu  setzen. 

14)  Das  Nähere  in  BetrefT  des  inneren  Geschäftsbetriebes  u.  s.  w.  der 
Kommission  festzustellen,  bleibt  dem  Vorsitzenden  nach  vorheriger  Berathung 
mit  der  Kommission  selbst  überlassen. 


XV. 


Litteratur, 


t. 


Dr.  Jk»  W»8^nert  o.  i.  Prof.  der  StaaUwitj<<riuchari  iu  Freiburg,  Die  Ak- 
•cbaffunc  des  privaten  itmndeig enthuns.  Leiptig,  Verlag  fw 
Dnndtcr  um  HuinMot»  1670: 

Der  VerfMMT  will  daa  Privatei^enthani  am  Boden  get^en  die  SociaIbt«n 
in  Schul?,  nehmen,  insbesondere  j^egen  die  im  September  1869  zu  Basel 
vom  vierten  Conere^s  des  interiuif ionnltn  Arbeilcrhnndes  gefaf-^tm  ßeschlu»se 
über  die  Absciialluiig  des  privalcu  ürundeigenthums  und  die  Einführung  eines 
Coltoetiv-  odei:  Genmmteifentlivnt  d«m«ll>ei.  bt  aoeb  gugeu  diaw 
Absicht  de«  Yerfauers  Niehls  m  ertniien,  so  mttss  doch  der  Inbilt  der 
Schrift  vom  Standpankt  der  WisseDschaft  als  verfehlt  bezeichnet  v^-crden. 
Das  Hauplargument  A^i*  Verf.  ist  die  (\»rrh  d«*fi  Fortschritt  der  Bevölkerung 
gegebene  Steigerung  der  uilcnsiven  Land>virlhschaft ,  weil  nur  bei  nimmer 
icbirferer  aad  «onteqMaterer  Atsbildung  des  Privsteigenthnns  sa  (Sraai  Mi 
Boddi<(  der  dm  eiDtrelrade  HehraafWand  in  der  Prodaction  sieh  befahlt 
■aebe.  Dies  isl  eise  unzweifelhafte  petitio  priaeipii;  denn  von  einem  Sicb- 
berahU-machon  des  einzelnen  Besilrers  kann  eben  nur  die  Rede  sein,  wenn 
man  vun  der  Voraussetzung  des  rnvateigenthums  ausgeht.  Das  Ungenügende 
dieses  Argumenta  hätte  dem  Verf.  selbst  einleuchten  sollen,  da  er  nun  con* 
seqnenter  Weise  das  Privateisenibvn  bei  extensiver  WiKbsehall  fttr  nent- 
behrlich'<  halten  muss,  obgleich  es  gerade  da  seinen  Anfang  genommen  bat. 
Dass  ferner  eine  «ehr  dichte  Bevölkerung  nnd  eine  recht  intensive  Boden- 
cullur  bei  einem  Pachtsystem  besUheii  kann,  beweisen  England  und  die 
Lombardei  mehr  als  hinreichend,  und  ob  die  Pachter  Domaoenpscbter,  d.  b. 
also  Pflebler  von  Gesaamleifentham  oder  Picbter  f rosser  Grnndhem  sind» 
isl  selbstveritandlich  -  ganz  gleichgültig.  Unstreitig  besitzt  das  Privaleiffon* 
thom  auch  seine  wirthschafllichen  .Motive:  allein  seine  Rrrprhtigun?  miiM 
weil  tiefer  und  universeller  erfasst  werden,  als  es  hier  geschieht  T  titer 
jener  »Ausbildung'^  des  Privateigenlhums ,  auf  die  übrigens  nicht  naher  ein- 
gegangen wird,  denkt  sieh  Verf.  olTenbar  jenen  mit  der  allmihliehen  Loekemnf 
des  Obereigenlbnns  nnd  der  Grundherrlichkeil  befinnendea  EntwieUnnga- 
process,  der  gegenwärtig  bei  der  Grundentlostung,  Ablösung,  alier  auch 
Expropriation,  Arrondirung  u.  s.  w.  angekommen  ist.  Hier  wird  aber,  was 
freilich  auch  anderwirts  meist  geschieht,  das  Frivateigenibum  verwechselt 
flit  der  weiteren  auf  der  Gmndiage  des  Privatreehles  sieb  erhebenden  Roehts- 
ordnnnf  ,  durah  welche  in  wirlbscbaftlicher  leiiehnnf  hanplsicblieb  das  Ver» 
hiltniss  zwischen  Besitz  und  Arbeit  geregelt  wird  und  welche  früher  eine 
genossenschaftliche  und  herrsrhafdit lie  w«r,  jetzt  aber  eine  geselfschaftliche 
geworden  ist.  Diese  Rechtsordnung  kaun  nicht  den  Privatrecbte  angehören, 
denn  sie  ist  die  jeweilige  Gestaltnnf  des  Geoieinauslandes.  Wir  foben  deai 
Verf.  an  erwigen,  dass  daa  Privaleigenlbam  nicht  aasrNchl»  n«  den  «isnt- 
lichen  Zustand  tnfrechl  n  eriiatton;  dass  ferner  jener  Bntwiekinnfsprocass 
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in  tiefileii  Gruode  «ia  ■•freinngiproeat«  der  Arbeit  iit;  w«b*l  dst 

Recht  der  Arbeit  immer  mehr  in  den  Yordergraad  tritt,  welches  aber  ■cuer- 
(iings  durch  die  überwuchernde  Capitalmacht  wesentlich  sich  gfefkkrdet  sieht. 
Und  daher  der  sociale  Kampf  der  (iegenwarl,  bei  deaien  Beurtheilung  der 
Verf.  siritehM  Sehtale  aed  Ken  viel  n  wealy  eDlenehMdel  end  Meh  der 
Weife  der  liberelen  OekMoaie  iber  leiehlei  AbetraelloBen  die  Torwirte 
dräDgende  getehichtUche  h'othweodigkeit  der  Rechtsbildang»  welche  fetede 
das  langsam,  aber  sicher  tu  Stande  bringt,  was  die  Arbeit  will,  Obertiehl. 
Er  giebt  zwar  beilfiafig  tu,  dass  der  weiten'  Verlauf  nwieder  tu  einer  ge- 
wissen Beschrinkang  des  Frivateigenthums»  fQbren  Itöoote;  das  dürfe  aber 
»er  elf  langeame  Reform,  nicht  dvroli  gewelteeme  revoietionire  Umrllnaf 
geschelMD.    Hiera iiT  ist  zu  erwidere,  defs  Niemand  die  Meebt  hat,  eine  Re- 
volution z«  wollen  oder  nicht  zu  wollen,  dass  sie  nhpr  iinvprmpidlioh  werden 
muss ,  wenn  der  geschichtliche  Fortschritt  der  Volkseutwicklung  barinackig 
in  Fesseln  gehalten  wird.    Nicht  beweisend  ist  auch  die  eiofieitige  und  für 
eiMB  liberalen  NfliORalftliottoieen  ineeofeqeeate  Berefrag  eef  die  fog.  »rif- 
siscfaen  Erfhbrmgen",  d.  h.  auf  die  angeblich  verderblichen  Folgen  der  ras- 
sischen B»iiprn«*mflnripntTnn    srit  ISRt  ;    hier   ^^ird    der   nationale  Geis!  des 
Rechlps  'ind   die   liete  V erHchierleniieit  utTüiiiiu^ciior  und   slawischer  Tultur- 
zastaade  verkauot.    Ebenso  wenig  ist  der  aufreizende  Ton  zu  billigen,  mit 
den  der  Verf.  beaonderf  im  eraten  Tbeile  feiner  Sebrill  Aber  die  Beftrebvegee 
der  Arbeiter  ebspriebi    Er  vergisst,  deii  die  Irrlbbmer  wd  Veriiehflbeilee 
der  Tagesbeweirnn!?  j^prodr  <fer  Thcnrir  pntsfntnmpn,  dip  jetzt  sie  verdammpn 
will;  und  wenn  ilirc  Führer  zur  Zeit  noch  —  was  gar  nicht  zu  verwundern 
—  sich  mit  unklaren  and  das  Ziel  aberiicbiessendeo  Ideeo  tragen,  so  werden 
ale  voa  der  Woge  der  Zeit  bdd  bknreggespOlt  feit.   Der  Verf.  fleht  er^ 
rrMüeber  Weife  «in,  daia  ea  an  der  Bett  iat,  iber  Adam  Smitb  hiOMa« 
xugeben;  nan  wohl,  dann  muss  man  sich  aber  vor  Allem  von  des  oatara- 
listischen  Ab$tr!)ptionen  des  Capitalismus  lossagen  und  die  Gelieimnisse  der 
Volkswirthscbafi  in  den  Tiefen  der  Hechtsgeaabtchte  auabee.    Die  Gerechtig- 
iteU  mH  Covreetbeit  dea  Urtheilee  Aber  die  aeeiale  Frage  wttrde  dedwreb 
weaenlHch  gefordert  nnd  Ref.  Wirde  aidi  freie»,  mit  den  Verf.  enf  dieeem 
Roden  wiaaeeaebilllleber  Reform,  die  vor  Allen  Notb  thot,  sasammen« 
ittlrefliaa.  Rr. 


II. 

Frfedrieli  Albert  Iiftnye,  DI«  Arbeiterfrage.  Ibra  Be« 
deutung  für  Gegenwart  und  Zukunft,  Zweit«  umgaarbeitela  und  w 
mehrte  Auflage.   Wlnterthur  1870.   Verlag  von  Bleuler,  Hausheer  Si  Co. 

Diese  Schrift  pnfhplt  eine  einsichlsvollc  nnd  diirrh  llervorkebrung  man- 
cher beachtenswertber  Funkle  fesselnde  Besprechung  der  zunächst  liegendeD, 
eef  die  Arbeiterfrage  besiglieben  Verbiltniaae  and  lilertriieben  BreebelnuigeB 
und  seigt,  dass  ihr  Verfasser  in  verfobledenen  BUdnngaflchern  sich  umge- 
spfipn  hnf.  Fr  rrkrnnt  die  Rprpchfieting  der  Heformanspriichp  der  orheilen- 
den  Classe  an  und  ist  ubf-r7 1  uo^i.  dass  die  Lehren  der  alten  .Nationalökonomie 
oder  vielmehr  des  Induütriaiismns,  die  er  im  Unterschied  von.  den  »reineren 
GnindIngea  bei  Ricardo  bif  ittfMillo  elf  gefllfcbt  beieicbnet,  nit  a olehen 
IMemcn  nnverelnber  find.    Mea  InM  Ubrigesa  den  Verliifaer  wobl  in 
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ntMhttB  BinMldiagr en ,  ai^lit  aber  MMer  GesammtaafTassaag  der  Frage  bd- 

sUmneD.    Vor  Allein  neigt  er  zu  sehr  nach  der  socialdemocratischen  Seite, 
insbesondere  im  Anscbiuss  an  den  Gedaakengang  von  Lassalle  und  Marx, 
die  er  weitaus  überacbitzt  und  deren  Einflaas  auf  die  »ociale  Bewegung  vor 
der  WiMeaielMfl,  deren  naWeraelen  und  potiliren  Geltl  eie  lieh  niehl  «n- 
feeifiet  habe»,  beineswegf  bettehen  kaan.    Deaa  daa  wahrbafi  gediegaae 
wiaseoschaftliche  Talent  schlügt  keinen  brutalen  Lärm  anf  und  zettelt  keine 
Verfchwörungen  an.    Das  iiberschwünirnche  Lob,  welches  er  namentlich  an 
Marx  (z.  B.  S.  236)  spendet,  ist  daher  kein  Austtus$  richtigen  Urtheils. 
Ueberbavpt  trflbi  ei  Äea  Wertb  der  Schrift ,  daM  der  Verfasser  die  aeoeste 
BatwicUaaf  der  WisseasebafI  nicht  la  keaaea  scbeiat  nad  iai  Grande  aaf 
den  Aascbauongen  des  Malthns  nod  Bicardo,  gerade  wie  Marx  nnd 
Consorteo,  stehen  gehlieben  ist,  wobei  ein  sleter  Oonllicl  /wischen  b«»sserer 
Einsicht  nnd  maugelhaflem  theoretischem  Apparat  zorn   Vorschein  kommt. 
Besonders  gilt  dies  von  den  Capitela  ftber  die  Lebeashaltung  und  über  Capital 
nnd  Arbeit,  in  denen  faaa  «etaade  subjeettve  Aaficbtea  mit  aafrnehtbarea 
wissenschaftlichen  Gesetr.en  virmischt  werden;  dann  von  der  Besprechung 
des  EifrenUmm"  «nd  Frlircc  lits ,  die  auf  die  Phrnsr   hiiiauslanfl .  dass  flUe«. 
Hecht  sicli  luidfiii  kumie,  wenn  sich  das  Kci iit^be^Misslseiti  andere,  »owie 
von  der  Besprechung  der  Bodenrente,  die  beweist,  dass  das  Fundament  des 
VerslindniMet ,  eine  richtige  Wertbtbeorie »  dem  Verf.  abgeht.   Aai  aller- 
wenigsten aber  ist  es  zu  billigen,  wenn  das  neue  Hodegesetx  der  Natnr- 
wissenschart,  der  Kampf  iiiti  das  Ihist  in,  auch  7.unt  Uri;esi'l/.  des  menschlichen, 
ja  selbst  des  socialen  Lebens  tfiiiunlit  wird:  abgesehen  davon,   dass  jenes 
angebliche  i\aturget>elx  selbst  noch  nicht  feststeht,  halten  wir  seine  Au- 
weadaag  anf  sociale  Fragen  fOr  dea  verderblicbilen  Hiasgriff,  der  gemaclil 
werden  kann,  denn  er  vernichtet  um  dea  Preis  eines  sehiainieniden  Spielea 
mit  Analogieen  den  geistigen  Inhalt  des  menschlichen  Lebens  nnd   dns  Be- 
wnsstsein  der  Freiheit.    Es  hi  daher  nicht  zu  sehen,   mit  welchem  Hechte 
der  Verf.  verichtlich  von  »^Careyscb windet redet,  da  Carey  eben  auch 
nur,  wie  er  selbst,  der  VolkswtrtbsehafI  Natargesetse  antefaebiebl.  Vom 
dieseai  Standpunkt  ans  ist  dss  Bach,  ohne  dass  es  der  Verf.  selbst  will, 
eine  Quelle  vieler  falscher  Vorstellungen,  was  freilich  nicht  sowohl  ihm, 
9]$  vielmehr  der  beispiellosen  Zerfahrenheit  der  socialen  Wissenschaft  zu- 
geschrieben werden  moss,  die  es  Jedem  erlaubt,  sein  subjeotives  Stückwerk 
von  Irrtbam  oad  WIssea  in  einen  Topf  snsaainiensawerfett  «ad  als  social* 
wissensdinniiehe  Arbeit  dem  Pablikam  anfaatisebea.  »  lateressant  ist  die 
Enthüllung  (S.  342)  von  der  ihm  gewordenen  HIttbeilung  neines  einflnsa- 
reichen  und  hochbegabten  Parteimannes"  über  die  Pfirole    Lassalle  todt- 
zuscbweigen ;   dass  diese  feige   und  hinterlistige  Taktik  zur  Schande  der 
Wissenschaft  auch  an  Anderen  geübt  wird,  ist  leider  nur  zu  gewiss.  Rr. 


III. 

Bduurd    Baliy.  Dan    Buch    von    der    Arbeit   edcr  41« 

mciaechliclac  Arbeli  In  pcreönllcbcr  und  velkawIrtlMCla«flU 
liffhcr  ■csietawag;«  Zweite  vetarahrta  Anflsge.  Rerdhaasen  1870.  Verleg 
?en  Fcrd.  Ffcslsaiaaa. 

Das  ,,BDcb  von  der  Arbeit«  macht  aaf  den  empfanglichen  Leser  eiaea 
bildenden  nnd  wohlthoendea  Bindrmak.   Zwar  darf  man  darta  nicht  nemo 
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wd  UAfere  Resttlttla,  die  eifeilUehe  »eliwere  Leiilmf  der  Faehwissenseliafl 

suchen;  soodern  es  werden  darin  oar  ii  popalSrer,  aber  Oinrassender  Dar- 
slellantr  die  elementaren  VerhaUnisse  und  das  Wesen  der  Arbeil  im  Zu- 
flammeohang  der  ganzen  Volks\Yirthi>chBfl  besprochen.  Die  Art,  wie  der 
Verf.  seine  Aufgabe  gelöst  bat,  erwirbt  ihm  unsere  Achtung  and  Anerken- 
■eng;  des»  er  bewährt  darin  philosophische  Bildaag,  aehrifltleUerifcbe  Ueboog 
lad  maicherlei  schöne  Kenntnisse,  tieTen  Sinn  für  das  Geistige  im  Menschen, 
warme  Begeislerang  für  das  Gemeinwohl,  und  einen  vorfrifflichen  Charakter; 
sein  Styl  ist  lilar  und  rein  und  bei  aller  EinfachlieU  verfallt  er  ni**  in's 
i'ialie  und  Breite.  Sein  l>uch  ist  mitbin  ein  pupulares  vulkswirthtichaHiiche$ 
Lehrbach  Im  besten  Sinne  des  Wortes,  so  dass  man  sieb  Irenen  kann,  be- 
reits die  xweite  Auflage  vorliegen  eu  sehen.  Besonders  empfehlenswerth 
isl  der  prstc  Theil  Her  Schrift,  in  welchem  das  persönliche  Wesen  der  Ar- 
beit behandelt  und  mit  .Naciidruck  auT  die  sitllich-vernünfligen  Erfordirnisse 
derselben  hingewiesen  wird,  wobei  wir  auf  den  hübschen  Abschnitt  über 
die  leit  besonders  anAneiksam  machen.  Mit  Kntsehiedenbeit  vertritt  der 
Verf.  dnrdiweg  den  Standpunkt  der  Solidaritit  der  Menschen  nnter  einander 
und  verlangt  die  (gemeinschaftliche  und  gleichniüissi^e  Hebung  alter  Volks- 
classen  als  ein  Recht  und  Interesse  Alter,  insbesondere  auch  im  Hinblick 
auf  die  notbwendigen  CuUurfortschritte  im  weiblichen  Geschlechte,  »denn 
die  nreiMkhe  SeUmtstSodigkeit  nnd  Bildiing  wird  der  Schutzgeist  ichter  Weib- 
lichkeit sein«.  «Diejenige  Nationalökonomie«,  sagt  der  Verf.  (S.  61),  ndie 
dieses  Capitcl  nicht  zur  Hauptsache  macht,  ist,  wissentlich  oder  nicht,  ein 
Götzendienst,  welcher  die  Materie  höher  schützt  p!s  den  Geist  und  schliess- 
lich ihren  Zweck  völlig  verfehlt.'*  Ferner:  nWeoa  die  Volkswirlbschaft  den 
Reicbtham  der  Nation  will,  so  mnss  sie,  da  aller  Reichlhum  xnletit  in  der 
ArbeitakrafI  beitebt,  den  Geist  des  Volkes  nnd  aller  seiner  Glieder  ent- 
wickeln», wobei  er  die  religiöse  Reform  als  das  Gesundwerden  des  natio- 
nalen Geistes  \^  f^einer  innerlichsten  Tiefe  bezeichnet.  Dies  mö<re  genfigen, 
um  den  Geist  des  Buches  und  die  Vor^ßgre  darzulhun.  durch  die  es  sich 
vor  anderen  populären  Erzeugnissen  dieses  Faches  auszeichnet.  Dasü  der 
Verf.  manchmal  mit  der  Idee  an  weit  geht  nnd  der  afichternen  Realitit  der 
Oinge  nicht  immer  genllgeodc  Rechnung  trägt  —  z.  B.  bei  seiner  Be- 
•"prerhnnf?  des  Militiirwesen-^ ,  oder  bei  der  Berührung  ripy  geistigen  Eigen- 
tbums  oder  der  Fieischnabnint  u.  dgl. ,  wollen  wir  ilmi  nicht  zum  Vorwurf 
machen  bei  einer  Arbeit,  deren  Werth  hauptsächlich  in  der  Aufgabe  besteht, 
wieder  idealere  nnd  reinere  Anscfcannngen  sn  erwecken  anf  einem  Gebiete, 
wo  die  gemeine  Dtilitit  nnd  die  Leidentchaft  des  Gewinnes  onr  sn  viel  Ter* 
mia  gewonnen  haben.  Hr. 


IV 

IVernoIrp  explicatif  prenente  pnr  9.  Bxc.  M.  le  coiitroleur 
de  I  eiupire  au  conseil  d'etat  de  Riinnie  eiir  l'executton 
tfm  tadgef  pomr  rcxercfce  t9G8*  St.  Petarsboarg  1870. 

Einer  kaiserlichen  Verordnung  in  Betrelf  des  Budgets  vom  Z2.  Mai  1862 
infolge  ist  der  Finaniminister  verpflichtet,  dem  Reicharathe,  che  der  lelstere 
aar  Bemtbnng  ftber  daa  Bndgat  der  nichaten  Pinantperiode  achrcitet,  die 
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Ergabiitse  dar  suletzt  abgescbloisanaa  Badgetausfabrung  TorealegeD.  !Na 

vorliegende,  imsprir  Zeitschrift  zugesendete  Prorluirp,  deren  Titel  wirvor- 
stebfnd  miMhpüfen,  entbält  die  Angaben  uud  Krhiufcruntfen  aber  die  Budget- 
auslubrung  vom  Jabre  1868.  Wie  es  dann  jieit  etwa  acbt  Jabren  auch  la 
RöMlaad  Sitte  gewordaa  ist,  alljahrlicb  dai  Badgat  sa  var4>ffantll€haa,  «o 
koaiBit  man  ia  der  latatea  Zeil  aielir  and  mehr  daia,  aneb  eiafabaedan 
Angaben  über  das  Verhiltniss  Kwischeo  den  Voranschlägen  und  den  efTec- 
liven  Ausgaben  und  Einnabmeit  /n  publicircn.  Hrst  durch  lelxlere  PubÜ- 
catioii  ii>t  eine  gründlichere  binätcht  in  die  i'inauälagü  ermöglicht.  —  Uta 
Pessimismus,  mit  weicbeai  oft  Ruaslanda  Slaatshaasbalt  von  Saltaa  des  Pabli- 
kans  baarlheilt  wird,  tritt  die  Regiarnag  ail  Ihrea  Bericbtea  aatgcfaa, 
weiche,  wenn  ancb  allerdings  in  optimistischem  Tone  gehalten,  doch  darcli 
die  Umständlichkeit,  durch  ein  genaueres  Eingehen  auf  die  einzelnen  Po- 
sitionen des  Budgets ,  durch  sorgraltiges  Vergleichen  der  ent&prechend^o 
Zahlen  in  verschiedenen  Finanzperioden ,  Vertrauen  eq  erweci^en  geeigoet 
siad.  An  daa  Oplinitma«  solcher  ofReieltar  Pvbiicatioa  ist  aiaa  deaa  eaek 
durch  die  frazia  der  Thronreden  ,  Finun7.debatten  io  Parlamenten  nad  dir 
Auslassunfan  dar  oflftciöaen  and  officielien  Prosta  ia  alloa  Staaten  ganagwa 
gewöhnt. 

Was  nun  Russlands  Finanzverwaltung  betriill,  so  gewiuut  die  Ueber- 
siehtlicblceit  derselben  in  der  letzten  Zeil  dadarch,  dass  das  Prineip  dar 
Centralisation  mehr  and  mehr  darebgreift.  Halte  früher  das  Zarlhum  Polsa 
■;pine  vnllitr  irf^'-nitdcrte  Finnnzverwaltiins? ,  so  wird  dem  Bestreben  der  Ver- 
schmel/.un^  de<iseU)en  mit  Musslaiid,  der  Verw^titdlung  der  Personalunion  ia 
eine  Kealunion  zufolge  in  den  letzten  zwei  Juitrcn  Polen  auch  in  Besag  aaf 
die  Finaasrerwaltong  ebenso  bebaadell  wie  alle  anderen  Goavamanaati. 
Eia  äbnltabes  Verfahren  ist  ia  der  letzten  Zeit  ia  Besag  aaf  TranakaakasiM 
eingeschlagen  worden,  dessen  Stallhaller  bisher  die  Einnahmen  dieses  Gebiets 
gesondert  von  der  Fiaanzverwaltung  des  Heiches  zu  den  Ausgaben  Tri>ii<i- 
kaukasiens  verwendet  balle.  Auch  in  der  allerletzten  Zeit  bleibt  iodessea 
daai  Statthalter  in  Inaniieller  Basiebnag  eine  grössere  Selbslslindigkeit  vor- 
behalten als  den  Goavernaars  anderer  Gebiete  das  Reiebea.  Bs  ist  aiae 
Ausnahmestellung,  welche  durch  die  besonderen  Opfer,  die  Transkaokasieo 
erheischt,  bedingt  wird.  Sie  ist  voriiber^ehend.  Hie  Vprsrhrn^^Irnne  mit 
dem  Reiche  ist  auch  hier  und  iu  Betreif  der  Kassenvcrwallung  uaau&bleibiicb. 
—  Piaahads  Badgat  aad  Fiaanzverwaltung  bleibt  natOrlicb  gesoadcrl.  "  . 

Dia  aagebenre  Ansdebaaag  des  Reiebes  erschwert  allerdings  die  Biabcit 
der  Centraiverwaltung.  Es  ist  fast  unmöglich,  rechtzeitig  aas  allen  ent- 
fernteren Gebieten  Aniruhen  über  die  Ausfühnma-  des  Budgets  zn  erhnltf!? 
Aus  Sibirien,  aus  Turkestan  und  anderen  entlegenen  Gegenden  erhalt  man 
die  betreffenden  Machrichten  bisweilen  zu  spät,  um  dieselben  in  die  reget- 
missig  snsaainieagestellteo  Rechensehartsberiebte  aofoehmaB  an  könnan.  So 
z.  B.  fehlen  in  dem  vorliegenden  Bericht  über  die  AasfÜhrnsg  das  Badgalf 
vom  Jnlire  1668  die  Ansahen  uher  das  Amurgebii't. 

Der  Bericht  des  1* iiian/.minisfpr«;  stellt  sich  7,iir  Aufirabe,  durch  Ver- 
gleichung  i)  der  Vorauscbläge  der  Kuinahmea  und  .\uägaben  mit  der  wirk- 
lieb erfolgten  Aaslttbrong  des  Budgets,  aad  2)  der  AnsAbrnng  dos  Bndgals 
iai  Jahre  1868  mit  den  ealspreeheadea  ZUfara  der  zwei  vorbargalioadea 
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Jahre,  einen  klaren  Einblick  in  HiV'  Finntizlage  des  Reiches  überhmipl  zu 
gewahren.  £s  wird  gewistserniasäea  ein  kurzer  Abscbaitt  der  Geschichte 
jeder  cinzelneo  Fifltnspotitioa  geliefert,  wodircb  eil  Sobluss  geitattet  wird 
•of  die  RieiilaBf  der  Eetwieiceleeg  der  ruNiselieB  Fietnse«.  Die  Vertehiedea- 
beit  der  Ergcboitte  in  den  Jahren  1866,  1867  und  1868  werden  erlialerl. 
S'>  meint  man  tu  einer  ridiligen  Wurditrnng-  Her  SHujition  r.u  gelangen, 
üie  erstrebte  Vereinfachung  der  Uechiiung»luhrung,  angemessene  Aeuderungen 
ID  der  Anordnung  und  ZilTergroppirung  des  Budgets  soll  die  Uebersichtlicb- 
keil  eed  Klarheil  eriiftheB. 

Betrachten  wir  in  Karzem  die  drei  AbtohntUe,  in  weiche  der  Bericlit 
zerfällt,  die  Einnahmen,  die  Austjabm  imd  die  Rilnnz  zwischen  Einnahmen 
uud  Ausgaben,  so  erscheioen  uns  iuühesondere  fuigende  Ausführungeu  er- 
wahnenswertb.  — 

Den  Vorutebligen  sofolge  solllen  die  gewMniiebeB  Binntbrnen  in 
Jebre  1868  betragen  436  MillioDen  Rubel  (wir  erlauben  uns  die  Zahlen  ein 

wenig  abzurunden);  sie  betrugen  indessen  efTectiv  4*/2  Millionen  wpfnsrcr. 
Hierbei  ist  ein  bf>ouderer  für  den  Bau  von  Eisejibuiinen  in  Russfand  creirter 
Fund  nicht  mit  eingeschlossen.  Die  Uauptpo^teu  sind :  die  Krträgnisse  der 
Celrinkeaeeiie  188  Hill.,  also  aabean  ein  Dritlbeil  aller  EiaaabnieB;  die 
directen  Steuern,  unter  denen  die  Kopftlener  die  HaaptroUe  apiell,  8811111.; 
die  Zölle  56  Millionen. 

Bei  der  Vergleichunpr  der  efl'ectiven  Eiouahmen  mit  den  Voranschlagen 
stellt  sich  heraas,  dass  eine  Mehreinuahnie  erzielt  wurde:  bei  den  Patent- 
nad  Bandelaalenerny  bei  der  Getrinkeaeeise  (5  Hill.),  bei  der  Tabaki-  nnd 
ünnkelrftbenaeeiae,  bei  den  Zöllen  auf  importirte  Waaren  (8  Nill.)»  bei 
Posten  und  Telegraphen,  bei  der  Verwulluujr  der  Krooforsten  u.  s.  w.  — 
Ausfälle  bei  den  erwarteten  Einnahmen  ergaben  sich  u.  A.  bei  den  Eisen- 
bahnen, bei  der  Münze,  beim  Uomaineaverkauf  u.  s.  w.  Die  Mehreinnahmea 
betragen  Bmannien  aabein  18  Hill.,  die  Anaflille  etwas  ttber  29  Nill.,  to 
daia  aieb  eia  Mebr  der  Aaafille  von  4'/«  Hill*  ergiebt. 

Betrachtet  man  die  Ursachen  der  Ausfalle,  so  ergiebt  sich  Folgendes. 
Der  Ausfall  der  Einnahmen  von  den  Eisenbahnen  linlte  seinen  Grund  in  dem 
Umatande,  dass  die  Nikolai  -  Bahn  (St.  Petersburg  -  ikloskau)  an  die  grosse 
Elaenbabngesellfehaft  verfcanll  wurde,  so  dass  dieae  betriebtliohe  Einnabaie- 
faelle  tobi  1.  Septenber  an  au  lieasen  anfbArte;  die  Binnabnen  aaa  Polen 
ielea  om  1  Mill.  geringer,  als  erwartet  warde,  aus,  indem  einige  der  zum 
Verkauf  bestimmten  confiscirlen  GQter  keine  Käufer  fanden ,  andere  zu  Ge- 
schenken an  hochiilehendc  Beamte,  Militärs  u.  s.  w.  verwendet  wurden;  die 
Salzminen  von  Salezky ,  welche  dem  Voranschläge  zufolge  einen  Ertrag  von 
100,000  Rnbel  liefern  aoltten,  worden  in  Lanfe  dei  Jabres  verkaoft.  — 
Dbi  Mftnaragal  wiei  eine  um  1,200,000  R.  geringere  fSaanbaie,  als  erwartet 
worden  war,  anf.  weil  stntt  der  in  Aussicht  genommenen  6  Mill.  nnr 
4  Mill.  R.  Scheidemünze  ^^([irHLM  \SMtd(n  wjiren  u.  dgl.  m.  —  Somit  stellt 
sich  heraus,  dass  die  Ursachen  der  Ausfülle  bei  den  Einnahmen  mebr  zu- 
niUfer  oder  vorftbergeheader  Art  geweaea  aiad,  so  dasa  aas  dieaen  Um- 
slanden  keineswegea  anf  einen  ungünstigen  Stand  der  eigentlichen  Einnahme- 
quellen gesrhinssen  werden  darf.  Diese  Bebaiipttincr  >v!rd  besonders  durch 
den  Umstand  bekräftigt,  dass  die  eigentlichen  Einnahmei|uelleu :  Accise,  Zollt, 
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Forsten,  Steuern  u.  s.  w.  einen  frdaieren  Bring  lieferten,  all  im  de«  Ver- 
aoscblage  vorgesehen  worden  war. 

Vergleicht  man  die  Einnahmen  im  Jahre  1868  mit  denjeuigca  der  ror* 
hergehenilen  Jikre^  eo  stellt  tieh  folgende  Steigernng  herana: 

in  Jabre  1866    .    .    .    353  Hill. 
«      «      l«r,7    ...    420  » 

Es  erweist  sich  ferner,  daüs  die  Hauplpusleu :  Steuern,  Avciüe,  Zölle,  Re- 
galien mit  Aosnahne  des  Münsregols,  ia  dem  Jabre  1866  gN^aaere  Brtrigt 
lieferten  als  iti  den  zwei  vorlierf^^chendon  Jahren ;  die  Getriakesleaer,  welcbe, 
>vie  bereits  bemerkt,  un*;efabr  den  dritten  Theil  des  icanzcn  Einnabme- 
budgcts  ausmacht,  liefcrlo  in  dem  Jabre  1868  nur  '/j  Niliioa  weniger  als 
im  Jahre  1867,  dagegen  etwa  13  Millionen  uicbr  als  im  Jabre  1866;  nur 
sehr  wenige,  niebl  belangreiche  Einnahmeqaellen  (Chansseegelder,  Berg- 
werke und  Kuflillige  Einnahmen)  weisen  eine  stetige  Abnahme  auf,  dagegaa 
ist  eine  stetige  Zunahme  \^ ahrzunehmen  bei  folgenden  Positionen  und  aus 
folgenden  Gründen:  bei  der  Kopfsteuer  in  F<.|fre  der  Erhöhung  derselben; 
bei  der  Patenlsteuer  in  Folge  strengerer  Coulrole  und  der  Einführung  der 
fir  das  Reich  geltenden  Handels-  and  Indnstriereglemenls  in  dem  Zartinun 
Polen;  bei  der  Tabaksaectse ,  weil  der  Coasnm  dieses  Artikels  im  Steigen 
begriffen  ist  und  eine  strengere  Controle  eingeführt  wurde;  bei  der  Rnnkel* 
rttbenanckeraccise ,  weil  dieselbe  erböbf  wurde');  bei  der  Stemnefsteuer, 
weil  die  Zahl  der  Falle  des  Kaufes  und  Verkaufes  von  unbeweglichem  Ver- 
mftgem  im  Steigen  begrilTen  ist;  bei  den  Posten  in  Folge  des  sich  steig^o- 
den  Verkehrs '){  bei  den  Telegrapbenwesen ,  weil  das  Telegrapbenii^B  siel 
mehr  und  mehr  ausbreitet;  bei  dem  Forstregal,  weil  der  Preis  des  Holxcs 
ein  stetiges  Sielgen  anfwei'^l  und  die  Nachfrage  nach  Holz,  durrb  den  Bsa 
vieler  Eisenbabneu  au  lutenüitäl  gewinnt;  bei  der  Getriiakesleuer,  weil  die 
Licenzen  für  das  Brannlweinbrennen  beschrankt  werden.  — 

Dass  die  Brtrige  der  Chansseesteuer  dagegen  im  Jahre  1868  im  Ver- 
gleich zu  den  vorhergehenden  Jahren  geringer'  ansllelen ,  erklfirt  sieb  aas 
dem  Umstände  ,  rif*«  neue  Eisenbahnen  (namentlich  n.  a.  die  Linie  Moskau- 
Kursk)  eröffnet  N\i!ifl(n;  die  Bergwerke  und  Salinen  lieferten  ein  weniger 
guQüligcä  iie&ultat,  nicht  weil  weniger  producirt  worden  wire,  sondern 
weil  der  Verkauf  von  gewonnenen  Metellen  und  Hineralien  in  geringere* 
Hasse  stattgefunden  hatte.  Der  Ertrag  des  Zolles  auf  ansl&ndisebe  Waarra, 
welcher  in  rfpn  letzten  Jobren  durch  die  gesteigerte  Intensitit  der  Handels- 
beziehungen mit  dem  Auslände  zugenommeu  hatte,  wies  im  Jabre  1^68  eine 
etwas  kleinere  Ziffer  auf,  weil  bei  der  Zunahme  der  Runkeirübenprodoction 

1)  Wuriderlicberweisc  wird  in  dem  Memoire  expliralif  auf  die  „diminution  daat 
Ia»  derni^rea  annies  de  Pimportaiion  d»  aucre  colonial"  als  Orund  des  Stcifcna  dar 
Erlrif«  der  RnnkelrftHenEnckeracciaa  aDgageban,  wihr»nd  dl«  latslare  ^imtoinaaf 
tl  PHsourh!  als  }fi\r^  Steigen  einen  gemeinsamen  Gnmd  !n  der  darch  den  SchflinaU 
geiurdrrten  Steigerung  der  Produclion  des  Rübentückera  bat. 

2)  Wenn  daa  Memoire  »xplleatif  In  der  ,,aaipnanlation  de  Ia  populatfen**  ciae 
lirsache  de»  Stpierm-;  r!rr  Pn^^t f  rtr^triiN'sp  prhürken  will,  SO  ist  auch  dies  s'^lt^^m. 
Selbst  die  ..aiigmenSaOon  dcR  romiituiitcalioiis  social«»*'  als  Ursache  einca  finaniiell 
sich  voriheilhafter  gesialteien  Pnalbadgels  ansttgebctti  «i«  dits  hier  geachieU,  dirfta 
nicht  in  jedem  Fall«  richtig  sein. 
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im  iDlande  der  Bedarf  an  importirlem  Rohzucker  geringer  war.    Der  Ertrag  i 
der  Eisenbahnen,  welcher  im  Jahre  1867  besonders  in  Folge  der  gesteiger- 
ten Frequenz  auT  der  Nikolai -Bahn  und  der  Eröffnung  der  Linien  Moskau- 
Tala  und  Odessa- Balta  auf  le'/i  Hill-  Rubel  (gegen   12Va  Mill.  im  Jahre 
1866)  gestiegen  war,  sank  im  Jahre   1868  auf  lö'/s  Hill,  herab.     Der  i 
durch  den  Verkauf  der  Nikolai-Bahn  entstandene  Ausfall  an  Einnahmen  wurde 
nur  zum  Theil  durch  die  Eröffnung  neuer  Linien  (Tula- Kursk,  Odessa -Eli-  I 
sawethgrad)  gedeckt.  | 

Was  die  Ausguben  anbetrifft,  so  waren  in  dem  Budget  468  Mill.  R. 
Ausgaben  vorgesehen ;  doch  mussten  noch  Supplementarcredite  zu  dem  Be- 
laufe Yon  42  JMill.  bewilligt  werden.  Von  dieser  ganzen  Summe  wurden 
elfecliv  nur  458'/3  ^'i^'-  verausgabt ;  von  dem  Rest  blieb  zu  verausgaben 
die  Summe  von  33'/]  Mill.,  so  dass  noch  etwa  18  Hill,  zu  freier  Verfügung 
nachblieben.  —  Die  wichtigsten  Posten  des  Ausgabeetats  waren  wie  ge- 
wöhnlich die  Staatsschuld  (71'/^  Alill.) ,  das  Kriegs-  und  Seeministerium 
(146'/3  Hill.  R.,  also  ungefähr  '/a  aller  Ausgaben);  der  Bau  von  Eisenbahnen 
(38  Mill.)  u.  dgl.  —  Während  die  budgetmässigen  gewöhnlichen  Ausgaben 
93'/tVo  »llc  Ausgaben  betrugen,  beliefen  sich  die  Supplementarcredite  auf 
^VaVo  ganzen  Ausgabeelats.  Sowohl  die  Staatsschuld  als  auch  das 
Kriegsministeriuni  verschlangen  den  beträchtlicheren  Theil  der  supplemen- 
tarisch bewilligten  Summen. 

Als  der  Hauptgrund  für  die  Nothwendigkeit  von  Supplementarcrediten 
wird  an  mehreren  Stellen  des  Memoire  explicatif  die  Erhöbung  der  Gehalte 
der  Beamten,  sowie  ausserordentliche  denselben  bewilligte  Unterstützungen, 
Belohnungen ,  Reisekosten  u.  dgl. ,  ferner  die  Steigerung  der  Arbeitslöhne, 
der  Preise  der  Lebensmittel,  Baumaterialien  u.  s.  f.  angeführt.  Unerörtert  i 
lässt  das  Hemoire  explicatif  die  Ursache  einer  solchen  allgemeinen  Preis-  I 
Steigerung,  welche  doch  wohl  in  der  Entwerthung  des  russischen  Papier- 
geldes zu  suchen  ist.  Ausserordentliche  Ausgaben  und  Mehrkosten,  welche  ' 
in  dem  Budget  nicht  vorgesehen  waren,  wurden  u.  A.  verursacht  durch  die 
wegen  des  Verkaufes  des  russisch-amerikani.schen  Gebietes  an  die  Vereinigten 
Staaten  an  die  amerikanische  Gesellschaft  gezahlte  Entschädigung  (1  Ys  Hill.); 
durch  die  schlechte  Ernte,  in  Folge  deren  man  1  Mill.  an  Unterstützungen 
verausgabte;  durch  die  pariser  Industrieausstellung,  welche  ausserordentliche 
Ausgaben  im  Betrage  von  40,000  R.  veranlasste  u.  dgl.  Das  Kriegsministerium 
verbesserte  die  Artillerie  im  grösserem  Umfange,  als  man  vorausgesehen  hatte, 
was  Mehrkosten  im  Betrage  von  1  Hillion  zur  Folge  hatte;  die  WafTen- 
fabrikeo,  die  Transporte  von  Artilleriestücken  erforderten  ausserordentliche 
Summen.  Die  Schwankungen  des  Wechselcurscs  (wie  in  dem  Berichte  ge- 
sagt wird  —  richtiger  hätte  es  heissen  sollen  :  das  stetige  Weichen  des 
Wechselcurscs),  die  Anfertigung  des  neuen  Papiergeldes  (400,000  R.),  die 
Obligationen  der  Nikolaibahn  u.  A.  hatten  allerlei  unvorhergesehene  Ausgaben 
im  Finanzministerium  zur  Folge.  —  Das  Ministerium  des  Hofes  verausgabte 
statt  der  budgetmässigen  9  Mill.  R.  l'/a  ^üH.  mehr  in  Folge  der  von  dem  { 
Kaiser  und  verschiedenen  Mitgliedern  des  kaiserlichen  Hauses  unternommenen 
Reisen  im  Auslande  und  im  Inlande,  in  Folge  der  Niederkunft  der  Gemahlin 
des  Grossfürsten-Thronfolgers  u.  dgl.  m.  Andere  durch  den  Bau  von  Kirchen 
in  den  westlichen  Gouvernements,  durch  die  Kolonieen  am  Schwarzen  Meere, 
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dtircb  dre  Errichtong  eines  neuen  Gerichtshofes  in  Tiflis ,  die  Einricktnni; 
von  Mineratwasseranstaiteo  im  Kaukasus  u.  s.  f.  entstandenen  Hehrkostea 
risd  Yerliillaifiniftif  von  geriugeren  Belüge. 

VerfleieM  an  die  ÄMgaben  det  Jehres  1668  Mit  de^Jetife«  ANUwcr 
Jahre,  so  stellt  sich  heraus,  dass  die  Ausgaben  des  SeMÜBlflerinms ,  dfl 
Ministeriums  der  auswftrtigen  Angelegenheiten  und  d^r  Heichscontrole  stationir 
geblieben  sind;  eine  Übrigens  sehr  uuhetrachtliche  Abnalime  der  Ausgabe- 
SBBjnea  bat  wkk  aar  in  den  HittiaterinM  dea  Hofef  nad  ia  dem  der  Wege- 
coamaaieatioaea  nidbar  feaiecbl;  eiae  Stelgeraaf  der  Aoagibea  dagegen 
ia  allen  übrigen  Ressorts.  An  fühlbarsten  ist  die  Steigerung  der  Ausgabe! 
des  MiliUrbttdgets  (7  —  9  Mill.  R.  melir  als  in  den  Jahren  1866  und  1867).  - 
Die  Justizrefornien  erforderten  eiae  Mehrauügtibe  von  über  l'/j  Millionen; 
du  Ministerium  der  Volksaufklirung  verbrauchte  im  Jahre  1868  l'/)— 2MiU. 
aMbr  elf  ia  dea  awel  vorhergebeadea  iahrea  a.  e.  f. 

Eine  besondere  Steile  in  Badget  nehmen  die  Eisenbahnea  eia»  deren 
Bau  in  den  leisten  .Fahren  auch  von  Seiten  der  H^iricrnii?  mit  besonderem 
Eifer  in  AngrifT  i^cii onimen  w  ird.  üui  grÖä:>eri'  Siiiiuueii  /.ii  d«  m  Baue  neuer 
Linien  zu  erhalten,  entschloss  sich  die  Regieruug  üem  Verkaufe  der 
Nifcelaibtba.  Der  Ertrag  der  Obligntioaea  dieier  Eiaeababa,  welebe  lieb 
auf  75  Millionen  Nominalwerth  beliefen,  und  zu  dem  Course  von  59,'^  in 
Paris,  62V/j  in  London  und  Ol''*  in  Amsterdnm  rmiftirt  wurden.  bfzilTert« 
sieh  auf  nahem  30  .>!illioiitMi.  Die  Au.^iirfibi'ii  für  den  Hhu  neuer  Linien; 
Kiew-fiaila,  Mu-sltau-Kurik ,  fc.iuawelhgrad-krementschuk,  l\uri>k- Charkow, 
filr  die  Aaeiablang  garantirter  Ziaaen,  für  dea  Ben  dea  odetaaer  Hafbaa  a. ».  t. 
baiiefba  rieb  aaf  42'/,  Millionen. 

Der  dritte  und  letzte  Abschnitt  des  Memoire  oplirritif  tiher  das  Ver- 
hältniss  rier  P^innuhmen  zu  den  Ausg^aben  handelt  von  dem  Modus  der  Dcckuog 
des  Deflcits  durch  ausserordentliche  Ressourcen,  durch  das  i^ingehen  röek- 
eliadif  er  Sanaea  aai  Irtberaa  Jabrea»  dareb  die  Sannea  der  bolttadieebea 
Anleihe  vom  Jabra  1866.  ~  Be  Itaad^t  eich  hier,  wie  gewdhalieb  bei  der- 
gleiebea  Gelegenheiten,  um  die  Kunst  der  Ziflergruppirung.  Von  Interesse 
iit  die  Ang'abe,  dass  die  verxinsiiche  Schnid  Russlands  am  1.  Januar  1868'') 
die  Sanne  von  1233  Mill.  R.  betrug;  die  unverzinsliche  Schuld,  d.  h.  die 
Meage  deajenigen  in  Unlaafe  befladliebea  Papiergeldes,  den  keia  Halali-' 
aial6aaageroads  entapriebt,  betrag  568>/j  Mill.  Die  Sebald  dea  Zartbaau 
Polen  femer  397)  Mill.  Zaaanmen  1841  Ißll.  R.  —  Davon  wurdea  aaior- 
tiiirt  in  Jabre  1868  2t  Mill  ,  so  daaa  san  I.Januar  1869  verMiabeo: 


verzinsliche  Schuld 
nnversiafliche  Schuld 
pobilaebe  Aaleibea 


1212Vs  Mill. 
568  » 


3»Va  » 


1880  Mill. 


9)  In  dem  Memoire  S.  21  offenbar  ein  Druckfehler  186if. 


A.  B. 


Miscelleu. 


I. 

Beltrftflr^  *ur  C(e««blehte  der  i%rnienplle9e  in  Thürlnifea. 
AuMVf  AU  tiatm  «mtliolMii  Bwrieht  d«i  Bftrg«xiii»iat«ri  B.  Bloelim*aa  Iber  4i» 

I.   Allgemeine  öffentliche  Armenpflege. 

Das  Armenwesen  in  Jena  ist  durch  die  für  diese  Stadl  benooders  «r» 
iMteie  RegieroDgs  -  VerordBaog  vott  21,  April  1760  Moh  dm  ianda  hM% 
ttborall  in  DMlaekliod  snr  GeltPBf  g^koaneara  Gnadtllt«»  ^wftüi  wordm. 
Die  wichtigsten  Bestimaungen  derselben  sind  folgende: 
Die  AttsHbang  der  Ameapflege  wird  einer  CoaiinistioB  ftber«rieaen,  sa 
welcher 

a)  der  landethwrliehe  Oberbeamte, 

b)  et»  mifUed  dea  Seaela  der  Aeidewie, 

e)  der  Jostitbeamte, 

d)  der  SoperintenHent  und  pastor  primarios  Md 

e)  der  AmtsbürgerDicister  gehören  sollten. 

Bei  dieser  Commission  hatten  sich  die  Armen,  welche  mit  Almosen 
vefieben  lo  werde«  veriingten,  tn  melden. 

Den  wirklich  Bcdürltigen  solllen  wdehentlich  Unterstützunfea  verab« 
ffirht  wpH)»n  Dir  Kinder  Rrmer  Ritern  sollten  den  ndtbigen  Unterriehl 
von  den  öUentln  In  n  Lehrern  unentjfeltlich  crhnüen. 

Den  Aerzteu  und  Apoibekern  wird  m  s  Herz  gelegt,  den  Kranken  Bei* 
atand  aad  Anaei  sn  gewihren;  weaa  dies  aber  in  antieieheader  Weife 
nicht  geschebea  kaaa,  daaa  aollte  die  ArmeaeoaMiiüioa  die  ai^lhige  Aat» 

llllfe  leisten. 

Die  Armen  sollten  gebührenfrei  beerdigt  ufid  die  Kosten  des  Sarges 
und  des  Grabes  sollten  gleichmissig  von  dem  aerano  academicu,  der  KiB-> 
meret  and  der  Almeieakaite  getragea  werden. 

Diese  Verpflichtongea  eniredrten  sich  zunichst  nur  anf  die  in  leaa 
beimathsbereehtiften  Armen,  Beillflieli  der  Fremden  wird  Folfeadea  ver- 
ordnet : 

»Auswärtige  und  fremde  Bettler  werden  nach  dem  Fürstlichen  Mandat 
d,  d.  Weimer  den  16.  September  17&6  gar  aiebl  in  die  Stadt  felaMea, 
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weil  ein  jeder  Ort  seine  Armen  besonfTpr-?  ver^opt^en  mins,  riU  weshalb  und 
das>  solche  Leute  zu  den  Stadtlhoren  nicht  eiugelasseu  werden,  der  com- 
mandirende  Offizier  zu  Jena  der  iu  Thoren  and  sonst  bei  Eingängen  der 
Stadt  ttobmdM  Wtche  di«  erforderlieben  Ordret  itollea,  der  Stadtrith  aber 
den  Gastwirthen  die  Anfoibme  und  Beherbergung  dergleichen  Bettelvolkef 
bei  namhfifler  Slrafe  zu  unlersnircir  hat  .Sollten  sirh  aher  Pcispnde,  Exn- 
lanltn  ,  Brrtndbeschiuligte ,  oder  d  trv  tiirluMi  Arme  einfinden,  mi  mns«cn  sie 
in  den  ausserslen  Thoreu  nicbt  anders ,  als  nach  vorgfingiger  Examiuatioo 
ihrer  bei  lieb  bebeaden  Fiaie  und  Beflaabigiingsbriere  eingeltafea  nnd  die 
Lillerati  ae  den  Commisatrfan  von  der  Universität,  die  Adeliche,  Ofliiiere 
und  andere  von  Coiidition  nn  drn  J!isti7.befimf pii,  die  Conversi,  Kirchen-  und 
Scbulbedieate  nder  deren  Wittwcn  an  den  Superintendenten,  die  Abgebrannte, 
Haadwerksleule  und  Geringere  aber  ao  den  Amtsburgermeister  gewiesea 
werden,  woaelbit  aie  genau  ezamioirl  uod  Daeb  Beftodea  mit  eioer  An- 
weiinaf  an  die  AlBoaenkaiae  versehen  werden  teilen. 

Däfern  aber  solche  Fremde  und  reisende  Anne  mit  einer  Krankheit 
iibcrrallen  wf  rden  sollten  ,  dass  sie  nicht  weiter  kommen  könnnn  .  sind  sie 
in  ein  Mospital  oder  nach  BeRnden  in  das  Pestilent?.  -  Hans  zu  bringen  und 
alida  nach  iNotbdurft  gleich  den  Einheimischen  bis  zu  erfolgler  Genesang, 
daia  lie  ihrm  Stab  weitar  lelsen  köaDtea,  an«  der  AlmoienkaHe  nnd  wae 
githanife  Penonen  eonet  beitrafen  mftcbtan,  an  verpflegen. 

Der  Almotenkaaie  warea  bestinmte  Eiaaabnen  aus  der  fQrstliehea  Ren* 

terei  ru  Jena,  ans  dem  aernrio  academiro  und  drr  Stadtkammcrei  znge- 
wiesen.  Ferner  sollten  die  Einluden  in  die  Becken  an  den  zwei  trossen 
Buss-  und  Bettageii  und  in  die  iyammelbflchse  bei  Hochzeiten,  Kmdiaufen 
und  aaderea  Bhrengelagen  der  Armenkaaie  auflleMea. 

Ferner  führte  die  Vererdanag  eine  allgemeine  Armeaetaner  eia. 

Bf  beiiit  in  §.  8  datelbet: 

»lafoaderheit  habea  alle  nnd  jeder  Binwobaer  der  Stadt  and  In  den 

Vorstidten,  welche  eigene  Haushaltung  haben,  oder  sonst  einen  ansehnüeben 
Characteor  führen  al-^  Doctores ,  Licentiati,  Adjuncli,  Mafristri  lepentes ,  wie 
auch  Juris  Practici .  nebst  anderen  Civibus,  auch  Hausgenossen  und  Schutz- 
verwandte,  es  Ware  denn,  dass  sie  selbst  der  Almosen  bedürftig  wären, 
jeder  naeh  leinem  VeraK^gea  eia  gewisies  Mcaatliob  tu  dea  AlnKiaM  belan» 
tragen,  und  ob  man  gleieb  hierinnen  einen  jeden,  wenn  er  sich  selbst  der 
Billigkeit  beschefdet,  -meinen  freien  Wüten  lisst,  so  soll  e>  dnch  niif  derer 
Commiäsariorun^i  rirbitntim  ankommen,  wie  hoch  sie  sulchco  Beitrag  bei  ver- 
spürter UnzuiiingiichkeU  gewissenhaft  determiniren  wollen." 

Die  Hanabeaitaer  werden  verplliehtet,  alle  Freuden,  die  ateh  bei  ihnen 
einniiethelen,  aofort  bei  der  Amen-Goinniiaaion  an  melden.  Im  Unlerlaiiangf<* 
falle  sollten  sie  nicht  nur  eine  Strafe  von  5  Thirn.  zahlen ,  sondern  anch 
verpflichtet  sein,  die  Fremden  im  Falle  der  Verarmang  aas  eigenen  Mitteln 
ZQ  versorgen  uod  event.  beerdigen  zu  lassen. 

Da»  Betteln  werde  streng  verboteji  nnd  betlrafl. 

Die  ana  der  Armeakaste  CJntarttatstea  wurden  in  eine  von  Zeil  m 
Zeit  bekannt  gemachte  Liste  eingetragen  und  hattnn  an  Eidesstatt  zu  ge-> 
loben»  dass  sie  sieh  des  Bettolas  in  der  Stadt  uad  in  dea  Vorstidtaa  gaas- 
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Kch  eBllMllMi  wollten.  Dti  AlmoMSgeben  warde  iedtnumn  bei  9  Thir. 
Strafe  untersagt. 

Die  Absicht  der  Verordnung  war  darauf  gerichtet,  einerseits  die  Hülf- 
lospn  wirksam  zu  unterstützen,  andererseifs  die  regellose  Bettelei  völlig  in 
unterdrücken.  Sie  erreichte  jeduch  ihre  gute  Absicht  ia  keiner  Beziehung, 
weil  dM  Publikim  tieh  nicht  enticUinncn  konnte  die  Mkirinienden  Bettler 
nbxaweieen  nnd  die  inr  AlBoeenkiMe  sn  xnUenden  Betlrige  ugenieiMn  tn 
erhöben. 

Der  höchste  Almüsenbf ilra^,  welchen  die  Hoiutralioreii  Knde  des  vorigen 
Jahrhunderts  gaben ,  überstieg  der  Regel  nach  monatlich  die  Summe  von 
10  Sgr.  nicht;  die  wohlhebenden  Bürger  anblten  nontflich  im  DvrditehnHt 
2  Sgr.  6  Pf. 

Die  für-^tlirhe  Almoscncominission  wandte  sich  daher  wiederholt  in 
öffentlichen  Bekaautmachungcn  an  das  Publikum  und  bat  unter  Darlegung 
der  Sachlage  dringend  um  Erhöhung  der  Beiträge  und  Zuruckweisnog  der 
Bettler. 

in  der  BekanntMachnng  vom  19*  Septeaber  1780  heiict  es  wörtlich; 

„Jena  hat  eine  solche  }lenge  Armen  bisher  ernihrt ,  als  nnr  wenige 
Städte  von  gleicher  Grösse  im  protestantischen  Dentsrhland. 

Aus  der  Almosenkasse  und  der  sogenannten  Hontagsbuchse  haben  :&eit~ 
her  nngclihr  140  der  ilteiten  nsvermögendstcn  and  bedürftigsteo  Armen 
«ne  Untentatnnng  erhalten.  Die  Umctinde  dw  Kacce  erbiabten  aber 
nicht,  dass  die  gewöhnliche  Pension  höher  als  8  Sgr.  monatlich  gesetst 
werden  konnte,  und  wenn  die  Zahl  derer,  die  dringendsl  um  Aufnahme 
baten,  weit  grösser  war,  als  die  Zahl  der  mit  Tode  aibgegangeuen  i'er- 
cipienten,  so  mussten  manche  auch  mit  nur  4  Gr.  auf  eine  Zeitlang  ver- 
lieb nehmen.  Jedermann  siebet,  daas  ein  Mensch  mit  8  Gr.  gani  nn«> 
möglich  einen  Monat  lang  leben  bann»  Gleichwohl  haben  sie  alle  gelebt, 
obsrhon  die  meisten  wenig  oder  gar  nichts  durch  Arbeiten  sich  ver- 
dientt  n  .  gcw  is:^  liiibni  also  die  mehrslen  davon  ikk  H  3-  oder  4mal  und 
vielleicht  auch  6nial  so  viei,  als  sie  aus  der  Almosenkasse  erhielten,  durch 
Betteln  snaammengebracht/ 

Ausser  diesen  140  Almosen -Percipienten  bleiben  noch  an  100  übrig, 
wrlchen,  wenn  sie  es  auch  vollkommen  würdig  gewesen  wären,  die  Kasse 
docli  nicht«  geben  konnte,  weil  sie  es  nicht  vermochte.  Diese  bat  also 
das  Publikum  durch  seine  milden  Gaben  allein  erhalten  müssen.  Denn 
Wif  aie  dtrch  ihre  Hände  Ariielt  ttch  etwa  erwori>en  haben  mögen,  ist 
naeb  allen  angestellten  Nacbforiebaagen  scbwcrlidl  die  Hälfte  Yon  dem 
gewesen,  was  sie  branchlen.  Zu  allen  diesen  Einheimischen  hommen 
nun  im  letztverwichenen  Jahre  1788  nach  der  Almosenkasse- Rechnung 
noch  3477  fremde  durchreisende  Bettler,  deren  jeder  8  Pf.  und  wenn  er 
gebrechlich  and  krank  1  Gr.  bis  1  Gr.  4  Pf.  aus  der  Kasse  empfing. 
Scbwerilch  hat  einer  von  diesen  die  Stadt  verlassen,  ohne  Ton  den  Ein- 
wohnern noch  2  oder  vielleicht  3  Gr.  durch  Betteln  erpresst  zu  haben. 

Endlich  wtirdon  die  Angesehenem  in  der  Stadl  Jede  Woche  wcnipslens 
von  einem  oder  aber  aoch  wohl  von  3  oder  4  angeblich  vornehmeres 
Bettlern  überlaufen,  die  man  selten  mit  einem  ürusuhen  befriedigen  konnte, 
sondern  ihnen  4,  8  «od  mehr  Grosehen  geben  mnsste,  and  deren  Jeder 
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4ler  Sladl  gtmim  mtknn  Tbiler  gekotltl  kat  Sovid  tlio  liabM  dit 
hiesigen  BiBwohaer  wirklich  bisher        Alaosen  jihrUch  MigegahM. 

Hätte  jeder  sich  ein  jranzes  Jahr  lang  genau  aufgeschrieben,  wie  viele 
ITeouige ,  Dreier  und  Sechser  er  einzeln  den  Arm*  n  (rercicht  hat,  so 
Wördes  zuverlässig  die  allermeisten  selbst  darttber  erstauoeu,  das»  sie  so 
mUdthitig  gewAMM  Mi«;  «in  heraehB«  mw  «iml,  wia  irial  man  daa 
MoBlaf ,  aa  valehem  Ttge  die  Ballalaa  aai  irgatan  iat,  gawOhalieh  hia- 
geben  muss  und  wie  viel  in  den  übrigen  Tagen  der  Woche  beld  Ein- 
heimische, bald  Handwerksburscben  noch  erpres^ien,  und  man  niaaha  dann 
dea  Ueberschlag,  vkie  viel  dies  auf  erneu  >Ioiial  belrägt. 

Um  sich  besser  in  den  Stand  zu  setzen,  selbst  eiozuseben,  was  für 
Unlerstützang  die  Almusenkasse  bedürfe,  theilt  man  nachstehende  un- 
gallhre  Bareebnnng  nil,  hai  welcher  }adoch  tn  bamarkan  iat,  «aa 
die  Zahl  der  tu  Tanorganden  Nothleidcndaa,  die  ohnehin  bald  grÖMcr 
bald  geringer  ist,  für  jetT'.t  noch  nicht  genau  wiffa  Dttd  daher  danaalea 
nur  einen  ungefähren  Ueberschlag  gemacht  haha. 

Aasgaben  der  Kasse. 

Ittü  Thir.  16  Gr.  für  (lurchreiseiidL'  ihuidwerksbursche,  als: 

3ÜÜ0  ä  1  Gr.  beträgt  125  Thlr.  -  Gr. 
500  a  2  »       n        4t    n     16  n 

35Ö0  166  fhir.  16  Gr. 

72   „     —  n  vornehmeren  Bettlern,  als  wöchenllicb: 
1  h  12  Gr.  nacht  -  Thlr.  12  Gr. 
118»      t,     -    n      S  n 
2*6«      »     —   i>  12» 

1*4»        »       —     T)  4r 

"l  Thlr.  l'Z  Gr." 

104    «     —   V,   f'inheiniische  Kranke,  wöchentlich  zu  2  Thlr.  gerechnet. 
1760   y»     —   7>  einheimische  Arme.  Von  diesen  erhalten  nach  den  Ver» 

hillniMaB  ihres  ginafichan  oder  nidil  gfanlt^ea 
Venidgeta  aar  Arbelt: 

80Pera.nionatl.  1  Tfalr.SGr.jihrl.  16  Thlr.  macht  4G0Thlr. 

40«  rr       1^  —   -       ,.12-  480  71 

50    r»         n     —    «16n      n  n     400  r> 

100    n         «~«8„n       49        n     400  n 

220  Eiaheimiiche  bekommen  somit.    .    .  1760Thlr. 

40  n  2  »  Besoldung  dem  Armenkassevorsteher, 

34  »  16  4»  dem  Almofcniammlar, 

112  »  16  »  den  3  Armendienern  inel.  Montnr  and  Bnaaiina» 

2  n  —  j)  Monirunß^  der  Rechnung, 

6  n  —  n  Schreibmaterialien,  Buchhiader-  und  Uruckerlohn, 

3  »  6  n  Insgemein. 

230^  Thlr.    8  Gr.  Summa  der  Ausgabe. 
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BiftBthne  der  Kasce. 
100  Hklr.  —  Gr.  au  dffeitlicliMi  Kassen,  alf 

100  Tblr.  von  fiiidigitar  Uadethemelian;, 

36   n     von  der  Academie, 
84  ft    ana  dar  Ralhakimoiwei. 

ut« 

185    j>     ~   »  oiigefabr  die  oeuen  Fonds  an  Stempel-  und  DecreU 

geldern,  Bnnntwelnabfalie  n»  a,  w. 
42^   »     ~  D  nofeAhr  die  attan  Ponda  von  den  Handwarkarn  aa» 

den  Bttohfan  o.  *.  w. 

2         12  n  Interessen. 

342  Thir.  12  Gr.  Hiese  F.iiinahme  verglicbea  mit 
2307    y,       8        Ausgabe  bleiben 

1964  Tblr.  20  Ür.  noch  aulzubnugeu  durch  monatliche  Beitrige. 

Deraalen  Ut  dar  Sloek  monatlich   39  TUr.  —  Gr. 

walaliaa  in  12  Monaten  hetrigt   468  »  — >  » 

würde  nun  4mal  so  viel  gegeben,  so  beträgt  es  .    .    1874    »     —  t> 
Diese  Summe  verglichen  mit  der  aufxubringeaden  .    1964    r>     20  'n 

fcble»  somit  nncli   93  Tblr.  20  Gr. 

und  »0  viel  ma^  jährlich  ungetahr  die  milde  Gabe  betragen,  welche  durch 
di«  wdchaallioka  Bftehaa  ainhomml  nnd  waleho  kenftig  wio  biahar  aar 
UataratUannf  hiaalfar  Armen  mit  varwandt  werden  aoll.^ 

Aus  dieser  ungefähren  Berechnung  ergiebt  sich,  dass  alle  BedOrfaisse 
bestritten  und  die  Bettelei  wirklich  nhirc^tellf  werden  köanta^  wann  dia 
monatlichen  Beitrüge  viermal  so  viel  aU  bisher  betrugen. 

Diase  and  Ifcnlioha  Bakanntaiaahungen  Uiabon  ohne  waaantliakao  Rrfolf. 
Nach  ainar  Ar  dia  Jahra  1792  bi»  1800  aoTgaitanian  Dwohaaknilla- 
baraahnng  balmg  die  Anaahl  dar  regelmässig  unterstützten  einheimischen 
Armen  monatlich  117,  ausserdem  werden  monatlich  aoah  7&  ainhaiattaaho 
Arme  ausserordentlich  unterstützt. 

Für  erstere  wurden  jihrllch  421  Tlilr.,  Tür  letilara  21  Thlr.  ans  der 
Almoaankaaao  varwandat. 

Dia  Zahl  der  mit  Reiseanterattlanng  versehenen  Fremden  nnd  Haad- 
werksborschen  betrug  in  dem  angegebenen  Zeiträume  darehscIiaittUch  9286 
im  Jahre  und  die  Jahresau.sgabe  fiir  dieselben  158  Thlr. 

In  den  ersten  Jahren  dieses  Jahrhunderts  uberzeugten  sich  die  Behörden, 
daif  dnrok  daa  Almoaanfamaialn  und  Almoaaagaban  dar  Noth  dar  Baillar 
und  dem  Elend  der  Armnth  überhaupt  kaina  nBchhaltifo  und  durchgraifanda 
Abhnife  zu  schnlTen  sei:  mnn  richteff  rmn  sein  .Xujfenmerk  mfl  Ernst  und 
Nachdruck  darauf,  die  Quellen  der  Armnth  und  Läderlichkeit  mehr  nnd  mehr 
an  verstopfen. 

In  glaiaham  Sinna  war  sckoa  im  vorigan  Jahrkandart  aina  AraMMehnlo 
and  aina  Industrieschule  hleraalbat  arriehlat  wordan,  walcha  dio  Anf^aba 

hatten,  arme  Kinder  in  den  nothwendigsten  Kenntniaaan  an  nnlarrichlan  nnd 
arme  älidchen  in  weiblichen  Arbeiten  bilden. 

In  dem  von  der  Landes  -  Kegierung  zu  diesem  Bebufe  überlasseaen 
WaiaanhaiM  ricbtata  ^a  AnnaB-4)ommiafion  im  Jabra  1801  aii  Arbaittbana 
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«iB,  welches  Am  Zweck  halte,  Arlwitelosea  Arbeit  so  TerteluiinNi  ond  di« 
Fenlen  und  Lüderlichen  zwang;sweise  zur  Arbeit  anzuhalteo. 

Die  Armcnachule  und  die  Industrie<rhule  wurden  mit  der  Arbeitshaus- 
verwaituog  verbuoden  und  ihre  Wirksumkeit  muglichst  aasgedehat  uod 
gefördert. 

Un  die  Krenken  tDgeeieueiier  ▼erpflegen  tDd  ftrttlieh  behandelo  tn 

lassen ,  wurden  mehrere  Krankenstuben  im  Arbeitshause  eingerichtet  und 
unter  die  Aufsicht  der  Direction  der  beiden  hier  bestehenden  klinisrlipn  An- 
stalten gestellt.  In  dieser  EiorichluDg  bestand  das  Arbeitsbaus  biü  zum 
Jahre  1818. 

lü  Uebrigea  wurde  das  Armeiiweiea  bis  aom  Jahre  1831  weaeatlieh 
nach  den  Vorsekriftea  der  Verordnung  vom  Jahre  1760  fort  verwaltet. 

!)n>  Gcsft/  vom  11.  April  1831  über  die  Heimathsverhaltnisse  ordnete 
die  dem  Heimathäverbandc  obliegende  Verpflichtung  zur  Unterstützung  uod 
Versorgung  der  Hülfsbedurfligen  nach  gleicbmässigen  Grundsätzen  fQr  daf 
ganze  Land. 

Die  Armenordniing  vom  22.  April  1760  mofate  ooDaiehr  üit  den 
nenen  Landesgesetze  in  Einklang  {rpbrnrht  werdtri 

Dies  g-eschah  durch  die  landesherrlich  bf  stiiiigte  Armen  -  Ordnung  fQr 
Jeua  vom  16.  October  1838,  mit  deren  i'ublikation  die  vorgedachte  Ver^ 
ordnnof  ihre  Giltigkeit  verlor. 

Die  erforderliche  Unterstützung  haben  hiernach  zunächst  die  Tertroff- 
massig  oder  gesetzlich  durch  den  Familienverband  verpllichlelen  Personen 
oder  die  GenossenN-chafteQ  nach  den  Grundsätzen  des  damaligeo  2unflgeseUes 
vom  15.  Marz  iO'ii  zu  leisten. 

Wenn  solche  aar  URterttOtaung  verpflichtete  Peraonea  und  Genoaaeo* 
fehaften  ücht  vorhanden  sind,  oder  sich  avsser  Stande  befinden,  ihre  Vor- 
pflichtong  zu  erfüllen,  so  tritt  die  Unterstützung  aus  der  für  die  Stadl  be- 
stehenden Armenkasse  ein,  insoweit  dieselbe  nicht  von  den  Wohlthätigkeits- 
Instituten  der  Stadt  gewährt  wird. 

Um  die  Armenkasse  sur  Leistung  ihrer  Verbindliehkeiten  in  den  Stand 
SQ  sotten,  haben  simmtItehe  in  der  Stadt  heimathsbereehtigten  Personen  nach 
Vorschrift  des  Heimathsgesetzes  einen  vierteljährigen  Beitrag  nach  VerhSitniss 
der  Finkommenstener  mit  Einschlnss  der  Gnindeinkommenstener  an  ent- 
richten. 

Ansprüche  auf  Uuterstüt2ung  aus  der  Almosenkasse  können  nur  Personen 
machen,  welche  in  der  Stadt  Jena  heimathsbecechtigt  sind.  FBr  nicht  hei* 
mathsberechtigte  Personen  kann  die  Unterstützung  der  Armenkasse  nur  in 
Fällen  dringlicher  Noth  nttter  Vorbehalt  der  Erstattung  in  Anspruch  ge* 

nommen  werden. 

Die  Armenaufsicht  hat  das  Recht  und  die  PQicht,  arbeitsfähige  Uoter- 
stfllsung  suchende  Personen  au  Leistung  geeigneter  Arbeit,  ndtbigenfhlls 
awangsweise  anzuhalten,  zu  welchem  Zwecke  namentlich  das  von  ihr  be- 
anfticbtigte  und  geleitete  Arbeitshaus  zu  benutzen  ist. 

Falh  ein  Almosenempfänger  durch  Erbschaft  oder  sonst  zu  einem  Ver- 
mögen gelangt,  welches  nicht  allein  seinen  Unterhalt  vollkommen  sichert, 
sondern  auch  einen  Ueberschnss  gewährt,  so  iat  derselbe  verplichtet,  den 
Beilrag,  der  ihm  wihrend  seiner  PftrHigkeit  erweislich  verahreiehlea  AI- 
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mosea ,  jedoch  ohne  Zinsen  zu  erstatten ,  soweit  jener  Ueberschuss  dazu 
aasreicht. 

Die  VerpBegungsbeiträge,  welche  eine  Gemeinde  dargereicht  hat,  kann 
sie  jedenfalls  aus  dem  etwaigen  Nachlasse  des  Unterstützten  ersetzt  verlangen, 
soweit  jene  Beiträge  nicht  durch  eine  Gegenleistung  als  bereits  vergütet  sich 
darstellen. 

Die  Leitung  des  Armenwesens  wurde  der  Grossherzoglichen  Armen- 
auFsicht  anvertraut,  welche  aus  den  Mitgliedern  der  Grossherzoglichen  Polizei- 
Commission  und  einem  Stadtgeistlichen  bestehen  sollte. 

Die  Polizei  -  Commission  bestand: 

1)  aus  dem  jedesmaligen  Grossherzoglichen  Stadtrichter  und  Stadtschuld- 
hcissen  als  Dirigenten; 

2)  aus  einem  Mitgliede  der  Academie,  welches  vom  academischen  Senate 
vorgeschlagen  und  vom  Grossherzog  bestätigt  wurde; 

3)  aus  dem  jedesmaligen  Bürgermeister  zu  Jena; 

4)  aus  Höchsten  Orts  ernannten  ausserordentlichen  Mitgliedern. 

Die  Armenaufsicht  war  zunächst  der  Grossherzoglichen  Landesdirection 
als  der  verfassungsmässigen  Oberaufsichtsbehörde  für  das  Armenwesen  im 
Grotsherzogthume  untergeordnet  und  sollte  in  ihren  Berathungen  und  der 
Ausführung  ihrer  Beschlüsse  durch  12  Armenpfleger  unterstützt  werden.  Zu 
den  Armenpflegern  sollten  die  6  Bezirksvorstcher  als  solche  gehören,  die 
übrigen  ß  sollten  von  der  Armenaufsicht  aus  der  Zahl  der  geachtetsten 
Bürger  gewählt  werden. 

In  der  Regel  sind  die  Unterstützungsgesuche  hei  dem  Armenpfleger  der 
Bezirksabtheilung  anzubringen,  in  welcher  der  Hülfesuchende  wohnt. 

Der  angesprochene  Armenpfleger  hat  sofort  über  die  Familien-Vermögens- 
verhältnisse und  sonstigen  Zustande  des  Bittenden  möglichst  genaue  Erkun- 
digung einzuziehen,  das  Rrgebniss  in  den  gedruckten  Abhörbogen  einzu- 
tragen und  sich  über  das  Gesuch  gutachtlich  zu  äussern.  Jeder  Arroenpfleger 
hat  die  in  seinem  Bezirke  wohnenden  Armen  sowohl  in  Bezug  auf  den  Em- 
pfang und  die  gehörige  Verwendung  der  ihnen  verwilligten  Unterstützung, 
als  auch  hinsichtlich  ihres  Betragens  bezüglich  der  Verrichtung  der  ihnen 
aufgegebenen  oder  zugewiesenen  Arbeiten  fortwährend  zu  beaufsichtigen, 
sowie  in  Erkrankungsfällen,  wegen  Berufung  des  Armenarztes,  Bestellung 
einer  Wärterin  und  dergleichen ,  bezüglich  nach  Einholung  des  Beschlusses 
der  Armenaufsicht  das  Nöthige  wahrzunehmen  und  zu  besorgen. 

Diese  Armenordnung  vom  Jahre  1838  ist  für  Jena  in  der  Hauptsache 
beule  noch  bestehendes  Recht. 

In  Folge  der  neuen  Gemeindeordnung  vom  22.  Februar  1850  machte 
tich  zwar  eine  Umarbeitung  des  Landesgesetzes  vom  11.  April  1831  über 
die  Heimathsverhältnisse  nothwendig.  Das  neue  Heimathsgesetz  vom  23.  Febr. 
1850  hat  jedoch  die  wesentlichen  Grundsätze  des  älteren  Gesetzes  überall 
beibehalten.  Nur  die  Bestimmungen  über  die  Zusammensetzung  der  Armen- 
Bursichtsbehörde  sind  theils  durch  die  veränderte  Gesetzgebung  unausführbar 
geworden ,  theils  aus  anderen  Gründen  ausser  Uebung  gekommen. 

Durch  das  Gesetz  vom  5.  März  1850  über  die  Neugestaltung  der  Staats- 
behörden (S.  8)  wurde  die  Polizei  -  Commission  in  Jena  aufgehoben.  Nach 
Artikel  III   der  revidirten  Gemeindeordnung  vom  Jahre   1854  steht  dem 
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Gern  ein  devontande  fafenwirüg  <tie  fliDditbang  d«r  OrtipolisM  auseUitM- 

lieb  zu. 

Bisher  wurde  die  Kasseführuag  der  ArroencommissioD  von  der  Kinmerei- 
Verwillniig  gant  getrannt  gehalteD.   Vom  Jahre  1839  ao  itl  aar  BacCraitoaf 

der  Beilürfnisse  der  Amneokasse  alljihrlicb  aia  Betrag  vos  2  Pfennigen  veM 
Tbeler  <\f-  «.loalsstetuTpflichtiirPn  Kinkommem  erhohen  worden. 

Seit  Kinfiihriiiig  d«>i:i  iieinfinde-Einkommen^fetiPr-SUtatl  von  26.  JoBt 
l&6b  giebt  es  eioe  besondere  Arnienküsiäe  utchl  mehr. 

Die  Einnahmen  nn4  Auegaben  der  biiherigen  ArmenkaiM  werden  in  der 
allgemeinen  Kämmereirecbnung  in  besonderen  Titein  mit  verrechnet.  Blee 
allgemeine  Armetisiteuer  besteht  seil  den  1.  Jaauar  1869  nicht  mehr 

Die  hpsofidfren  auf  üeselz,  StaliU,  Stiriung  oder  Herkoninif ii  beruhen- 
den, lur  AruicupUege  im  AUij^cmciueo  la  verwendenden  Einnahmen,  weiche 
regen wirlig  sur  Kinmereihatie  Bieieen,  finid  folgende: 

1)  die  Gottealcaatenverwaitung  bat  den  fieldwerlh  von  47'/«  Scheffel  Ken 
jenüische?;  ^Jrmnss  elljahrlich  zu  dem  14  Tage  vor  Weihuachlen  ee- 
golleaeo  mittleren  Marktpreise  unter  Abrechuuuie^  von  4*'/o  zu  iM^n. 
im  Jahre  i8tib/ti9  «ind  305  Thlr.  18  Sgr.  zur  Araaenkasse  gekuinmea. 

2)  der  akndemitcbe  Pialiua  hat  58  Thlr.  16  Sgr.  4  Pf., 

3)  die  Sladtkänmerei  23  Thlr.  6  Sgr.  6  Pf.  und 

1)  der  Staatsfiakus  5  Thlr.  16  Sgr.  4  Pf.  tur  Armenpflege  beizutragen; 

5)  die  Kaieuderatempelgelder ,  welche  in  Jena  durchsthniitlic-h  un^dubr 
100  Ihlr.  betragen,  flietsen  nach  dem  Gesett  vom  lU.  April  1621 
anr  Almosenkaase; 

6)  deisetbe  gilt  naeh  dem  Sportelgeietae  vom  31.  Angiiat  1863  von 
den  Gebühren  fftr  Tanierlanbnitif eheine ,  welehe  jihrlieh  «ngellhr 
40  Thlr.  betragen; 

7)  ferner  sollen  die  Becken  -  Collectea  am  CUi>r/reilage  und  am  BuaUtgc 
der  Armenliasse  gehören  ^ 

B)  die  Zinsen  von  den  Aetivkapilalien  der  frikberen  Armenkaaan  belenfim 
sich  auf  60  Thlr.  jährlich.  Die  Aclivkapitalien  betragen  swir  2529  Thlr 
Darauf  sind  jedocli  die  Passivo  der  Armenkasse  im  Betrage  von  1506ThlrB. 
27  Sgr.  1  Pf.  abzurechnen,  ea  bleibt  daher  ein  VermügeaabeBtaad  von 
1022  Thirn  2  Sgr.  1  Pf. 
Die  freiwilligen  Gaben,  welehe  frAher  fftr  die  ArmenkaiBe  bei  CnI*' 
liehen  Gelegenheiten,  als  Hochzeiten,  Kindtaafen  u.  s.  w.,  eingesammelt  wnrdea, 
werden  nach  Beschluss  des  GemeindevorBtaodea  vom  4.  Juni  1669  bei  der 
Kasse  des  Frauenhospilals  verrechnet. 

Die  auf  bebUüdereu  Rechtsgrundeu  beruhenden  Einuabnien  flr  die  Armee- 
pflege  reiehen  jedoeh  snr  Oeekvng  dee  fiedflrrtebaes  bei  Weitem  nicht  ani. 
Der  Mehrbedarf  wird  ilnreb  den  Etat  gewährt  und  in  der  allgrmeiDea  Eia- 
hommensteuer  mit  erhoben.  Dir  von  dem  H<  itnnfhshezirke  zu  leistende 
Unterstnt/.unir  beschränkt  sich  auf  die  tiewährung^  dct  notliweudigsi«»  Leben»' 
mittel  resp.  Bedürfnisse,  wie  solche  im  eiuzeiueu  Fülle  zunächst  durch  die 
Orlnpoliteibehdrde  naeh  billigem  Brmefsen  featgeatellt  werden. 

Ks  besteht  daa  Recht  der  Behörde  fort,  arbeitsfähige  UnlenMtiong 
hi  Ilde  Personen  an  Leistung  geeigneter  Arbeil  nölbigeafaUa  iwengaweiie 
«ttzuhalten. 
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Di«  Hulfsbedürnigkeit  einer  Persoa  liegt  vor,  wcm  die  weseptlichea 
unentbebriicli*  n  nril:;rrnissc  zu  ihrem  Lehcnsuiiterhalte  ganz  oder  thellweise 
aus  eigenen  Kratteii  und  Mitlein  sich  seihst  7,n  verschafTen  üitlit  ^trmag■  und 
nvenn,  abgesehen  von  den  im  einzelnen  i'uUe  etwa  vurhandeaeo,  auf  be> 
soliderem  ReebisTniDde  beruhenden  UnterttOtonnfienf prAelien  nni  den  Fepilien«* 
verhiltiiiMen  dertelben  keine  gesetzlichen  Ansprüche  auf  UntentiktollDgt- 
gewilirnng  liervorfeliea  nnd  geltend  g emveht  werden  kOoaen. 


II.    Besondere  öffentliche  Wohlthätigkeitsanstaiten. 

Ein  wesentlicher  Theil  der  ölTenllichen  Armen  -  Unterstützung  wird  ge- 
leistet durch  die  besonderen  Wohlthfitigkeita' Anstalten  des  Ortes. 

Dahin  gehören:  dae  Uinnerhaspilel,  des  Franenhospital ,  das  Arbeits- 
«nd  Venorgangshans  nnd  die  Kiaderbewahranstatl. 

*  A.  Das  Hospital  St.  Nicolai  oder  Brüderhospital. 

Das  Manncriiospital  St.  iSicolai  oder  Brüderbospilal  ist  diejenige  fromme 
Stiflang  nn  Jene,  welehe  in  dem  besonderen  kiertu  bestimmten  vor  dem 
Snallhore  am  Mfihlbaebc  goldenen  Gebinde  atterssekwaeken,  gekreeklieken, 

kränklichen  und  sonst  hOirshedürfti^en  armen  Personen  aus  Jena,  Jenalöbnitz 
und  Ossmaritz  Wobnnn?,  Wartung  und  Pflege  nebst  Unterstützung  7,um 
Lebeosuaterbalte  gewährt  und  hierzu  am  rCngstfesle  1319  vom  Studtrathe 
%m  Jena  gestiftet  nnd  anek  von  Zeit  an  2eit  von  Wobltkiten  beariiciÜGt 
worden  ist. 

Das  Vermögen  besteht  in  dem  gedachten  Hause,  37  —  38  Acker  Hols 
in  der  Flur  .rpnalöhnifz  und  297'/^  ilulhen  Arlland  im  ForstgriHide  Ausser- 
dem besitzt  das  Hospital  1539  Thlr.  13  Sgr.  4  ff.  Aclivkapital  und  die 
Jnhresrechnang  von  1869  weist  einen  Verweltungsvorrath  von  914  Thlro. 
85  Sgr.  5  Pf.  nach. 

Zur  Bestreitung  des  tigÜekea  Unterhaltes  der  Hospitaliten  hat  die 
stftdtisehe  Brückenmüble  die  Vcrpnichln>><r ,  sehr  erhebliche  Quantitäten  von 
Koro,  Mehl,  Eiern,  Käse,  Butter,  tiemuse  und  Geld  za  regelmässigen 
Zeilen  zu  liefern. 

In  das  Hospital  dOrfen  anr  Zeit  nor  12  Personen  nnfgenommen  werden: 

ein  Hausvogt,  eine  Kdebin  und  zehn  männliche  Hospitaliten.  Dit;  Hospitaliten 
BsOssen  das  60.  Jahr  zuriickpelegl  hr^bfn  und  in  .lpn;t .  Jpnalobnitz  n^ier 
Oasrnnritz  heimathsberechtigt  sein.  Bei  dem  Uospitalvater  und  der  Küchia 
genügt  ein  Alter  von  55  Jahren. 

Die  Geld-  and  Natnralleistungen,  welebo  den  Hospitalilen  gawibrt 
werden,  reichen  aus,  nm  ihren  Lebensnnterhalt  an  denken.  Die  Anstalt 
besitzt  2  Wascliroüen ,  weicht^  von  ^cn  Hospitaliten  bedient  werden.  Das 
RuII^fld  wird  unter  sie  verthcili  F.iuen  /uschuss  zur  Unterhaltung  des 
Bruderbospitals  braucht  die  Stadt  nicht  zu  leisten. 

Neeh  einem  tOjikrigeii  Darekeekaitt  betragen  die  Innfendan  Uniirf'imOT 
des  Hospitals  374  Tkir.  8  Sgr.  3  Pr.,  die  lanfanden  Aosgaban  161  Tklr. 
81  Sgr.  9  Pf. 
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B.  Dts  Frauenhospitat. 

Weniger  günstig  ist  die  Lage  de»  Fraueahospitais  vor  dem  Zwälxea- 
Uiore.  Ursprünglich  bestauiieo  zwei  Hospitäler:  8t.  Jacobi  und  St.  Hagdaleni, 
wekk«  fett  den  Jahre  1831  tn  dem  FrraeolioapUtl  Tereinift  wordra  sind. 
Dasselbe  hat  die  Aufgabe,  altersacbwaehen ,  gebreebliehen ,  krinklicheD  oder 
«ion^t  hMifsbedürfligen  armen  Fraueo  aus  Jena  Wohnanjr,  Wartung  und  Pfiepe 
liebst  tiiii^^er  Unlersliitzu ng^  m  ihrem  nothdürfligcn  Unterhalte  7.n  ahrtri. 

Vermögen  des  Hospitals  beiteht  im  dem  Versurguagsbause  und 
dabei  belegenen  IS2V4  □Ruthen  enthaltenden  Garten,  1'/«  Acker  32V« 
□Rntben  Artland  nnd  Leede  nid  Mgelibr  8000  Tbir.  Kapital  Aiiüerdeai 

hat  das  Hospital  jibriich  30  Schock  Wellen  aus  den  Waldungen  der  Kireke, 

1H5  5  fTtinH  2  1  l.oMi  Br<»d  und  einige  Geld-  und  sonsligf  Beriig-e  «uh  dem 
üotk'siiaslen,  der  kiuiiinerei  und  Leg^aten  zu  erhallen,  welche  zum  IrDterhaU 
des  Hospitals  und  der  ilospitaliteo  \erweudet  werden. 

In  das  Hospital  sollen  zur  Zeit  nur  12  Personen  aufgenonmen  werden, 
einsckliesslieb  des  HaasTitert. 

Bei  der  Besetzung  der  Hausvaterstelte  wird  darauT  Bedacht  genomaea, 
dass  derselbe  verheirathet  und  dnss  seine  Frau  treeienel  ist .  ihm  hei  Er- 
füllung seiner  Verpflichtungen  den  erfordt  rlu  In  n  Heistand  zu  leisten,  nelcher 
bei  der  Beaufsichtigung,  der  Zuhereiluug  der  Speisen  und  in  Krankheits- 
mieii  in  anfemessener  Wetae  ««r  tod  einer  Frav  f ewibrt  werden  kasa. 

Dem  Raasrater  nnd  seiner  Frau  werden  daber  swei  Pfrnnden  nasaer 
den  sonstigen  kleinen  Bezügen  gewährt,  welche  das  Statut  dem  Hausvoigt 
zuweist.  Die  Ho<ipif;)litinuen  sollen  das  60.  Jakr  tnrQckgelegt  kaben  nnd 
von  unbescholten  ein  Hufe  sein. 

Die  Pfründe  einer  HospitaNtelle  besteht: 
1)  in  der  Wohnung  bei  freier  Beleuchtung  nnd  Heizung, 
a)  einer  Snppe  tiglicb, 

3)  wöchentlich  6  Ffnnd  16Va  Lotb  Brod, 

4)  monatlich  6  Sgr.  Fleischgeld. 

5)  monatlich  3  Ser.  vom  Fraueiivereiu  (einschliesslich  des  Legat»  von 
Fräulein  MarliuJ, 

6)  Jlbriicb  am  Martinitage  Antheil  nm  Bdtteber*sebea  Bssen, 

7)  Antheil  am  Cymbel  und  der  Büchse.  Die  Gesammteinnahme  nn  den 
einmal  im  fnhrr  in  der  Kupelle  stattfindenden  Gottesdienste  'in  der 
Hospitalkapellc  beträgt  l'/a  ^»'s  '-^  Thir. 

8)  Ausserdem  wird  den  Hospitalitinnen  die  Wäsche  gereinigt  und  im 
Bedarftlklle  werden  denselben  ans  den  Bestinden  des  Hospitals  Homden, 
Röcke  nnd  Handtfleher  zum  Gebrauche  vorgehalten. 

Zur  Bestreitung'  ausserordentlicher  Bedurrni>^f  in  Krankheit sniüon  nder  fheneren 
Zeiten  gewihrt  der  Frnuenverein  nicht  unerhebliche  Lnterstuttungcn .  Der- 
selbe erhalt  das  Inventar  und  bezieht  jihrlich  einen  Beitrag  dazu  aus  der 
Franenbospitalkasse  im  Betrage  von  22  Tblrn.  Darunter  beHnden  tleb  1  ThIr. 
Zinsen  von  dem  Vermicbtniss  der  Fran  0.*A.-lUltbin  Fnnlsen  im  Betrage 
von  200  Thirn. 

Alle  diese  Zuwendungen  und  Unterstütrnn^en  geniigen  Jedoch  noch 
nicht,  um  die  Altersversorgnngabedürfnisse  der  HospiUUtmnen  in  nweek- 
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massiger  Weise  zu  befriedigen.  Der  Gemeinderath  hat  deshalb  am  31.  Januar 
1866  be8ch1o55;en ,  dass  dea  Hospitalitinnen  täglich  eiamei  Kaffee  mit  ^llU  h 
und  wöchentlich  zweimal  Fleisch  verabreicht  werden  solle.  Jede  Hospitaliun 
M  JeitfiMl  Vi  Pfund  FItitdi  eriudtflii. 

D«r  liierdorob  enlilehende  auf  105  Thir.  berechmte  Jihrli«he  Anhrud 
wurde  dtdarch  gedeckt,  data  der  Hofpitaikatae  ein  jilurlielier  Beilrag  von 
dieser  Höhe  aus  der  Kämmereikasse  bewilligt  wurde.  Wegen  Erhöhung  der 
Fleischprei^it  wurde  dieser  jahrliche  Beilrag^  durch  Gemeinderatbabeschluas 
vom  13.  April  1870  vom  1.  iMui  iSTü  an  um  22  i  tilr.  erhöht. 

Der  Gesammtaufwand,  welchen  die  Käounerei  gegenwärtig  sur  üoter- 
btlteng  des  Fraaenboipitelt  na  bestreiten  bat,  betragt  Z72  TVttj» 

C.   Das  Arbeits-  und  Versorgan^shaus. 

Schon  im  Jahre  1801  wurde  in  Jena  ein  Kranken-  und  Arbeitshaus 
eingerichtet.  In  dasselbe  wurden  haaptsachlich  altersschwache,  hulflose, 
nbar  aneb  eitUieb  berabgelteniitteae  Weiber  und  verlatiene  and  verwahrloite 
Kinder  anfgetiommen.    Die  Hanptbetcliitlignng  der  Bewobaer  des  Arbeits- 

baases  bestand  im  Woltsplnnen. 

Der  Unterhalt  der  Anstalt  wurde  durch  Bewilligoogea  der  Regierung 
und  durch  freiwillige  Beitrage  bestritten. 

Die  Freiheitskriege  brachten  den  Staat  und  die  Stadt  in  Geidbedrängniss, 
die  Lebeasnittel  worden  thever  and  die  Bebftrdea  ftbeneaglen  sieb,  dess 
die  Anstalt  mit  den  bisherigen  Mitteln  nicht  ku  erhalten  war.  Dieselbe  wurde 
daher  aufgehoben,  jedoob  iai  Jabre  1839  nach  Aakanf  eines  neuen  Gebindes 

wieder  hergericlitet 

Nach  seinem  Statut  bat  das  Arbeitshaus  und  Yersorgungshau»  dea 
Zwecli : 

1)  arbeilssebeae  oder  lAderUobe  Pwsonen,  welebe  entweder  bei  der  Be- 
börde  Unterstötaung  soeben  oder  Privatpersonen  om  solebe  engehen, 

Döthigenfalls  zwangsweise  zur  Arbeit  anzuhalten ,  an  ein  geregelles 
Leben  zu  gewöhnen,  und  überhaupt  sitlürh  7.n  hessern; 

2)  Arbeitsfähigen,  denen  es  an  Arbeit  und  Unterkommen  gebricht.  Ge- 
legenheil sim  Arbeilarerdiwite  oad  den  nÖlUgen  Uatwlndt  u  ge- 
wibran; 

3)  arbeitsanfihigen ,  besonders  alterssehwaebeo  Annen  Anhiabnie  an  ge- 

wibren  und  ver?ior?pn. 

Das  Arbeitsbaus  darf  weder  als  Kranken-  oder  Slrafanstalt  betrachtet 
noefa  in  eine  solebe  ferwendelt  werden. 

In  des  Haas  könaen  nor  s<rfebe  Personen  anfgenoannea  werden,  die  ia 
der  Stadt  Jena  beiaiatbsbereebtigl  sind. 

Fttr  die  unmittelbare  und  ununterbrochene  Beaufsichtigung  der  Pfleglinge 
sind  ein  Hnnsvater  und  eine  Ilaii'^miilfer  hesfeüt  Unter  Leitung  des  vnn 
der  Aufsichtsbehörde  eiazusetzenden  Vorsiehers  handhaben  sie  die  Haus- 
ordnong,  vertheilen  die  Arbeiten  und  besorgen  die  Oekonomie. 

Der  Hansvater  besieht  ausser  ftvier  Wohnnng  und  Belenchtnng  jibrlieh 
70  ThIr,  baares  Geld,  50  ThIr.  Aversionalsaame  für  die  Heiinng  and  5  Seheffel 
Kora  von  der  KAninierei  als  Besoldung. 


Di«  Pflegling«  werdeB  steh  fbrer  riUliolMii  Betehtireahlllt  in  drei  KJassen 

eioßetheilt.  Die  erste  Klasse  umfasst  diejenigen,  welche  sich  als  fleissi;, 
ordentlich  ond  gehorsam  bewahrt  haben;  in  die  zweite  Klasse  kommen  die- 
jeoigen,  welche  sieb  io  dieser  dreirachen  Beziehung  auf  dem  Wege  der 
Betttrung  b«ia4«n.  Di6  drille  KItsM  eathftit  die  TiiiteD,  iQderlichM  Md 
MgehofMBM  Püttglinge.  B«i  der  Anrinabaie  iB  da»  Arli«itah«af  wird  wmä 
bestehender  Uebung  Jeder  Pflegling  in  die  dritte  Klasse  eingewiesen.  Führt 
sich  ein  solcher  rfleelinw  im  Allgemeinen  4  Wochen  lang  zur  Zufriedenheit, 
bo  wird  derselbe  ai^bald  iii  die  zweite  Klasse  versetzt.  Die  Beliaadlutig  der 
Pfleglinge  iai  aacb  dea  Klasseo  versebiedea^  indem  ihaen  ein  gröaterer  oder 
geriagerer  Grad  von  FreibeU  verstauet  wird  vad  varsebiedene  Strafea  aaek 
Hassgabe  der  Hausordnung  gegen  sie  zur  Anwendung  kommen.  —  Die 
ünterslQlruntr  der  Pfleglinge  besieht  in  VVolinun;: ,  K"<(.  KIpmIuiii:,  Ifeiz-ung, 
Licht,  sowie  in  der  Darreichung  der  iiölhigen  WeriiKeuge  ond  Arbeits- 
aiaterialien. 

So  tesgo  der  Pflegtlof  in  den  Haose  tich  beBndel,  nata  deraelbe  aeiaaa 
ganiea  Arbeitiverdieoil  aar  Bittaabaie  und  Berechnong  in  der  Anstalt  bringea 

lassen  ;  ein  ihm  besonders  zuflies<;ender  Nebenverdienst  wird  der  Regel  nach 
nicht  geduldet.  Jeder  Pfleglin«?  arbeilet  fur  seine  Kechnung.  lieber  den 
Arbeitsverdienst  und  die  Uuierliaituogiikosleu  jedcä  i::.iazelüeii  wird  besonders 
Baob  geflkbrt»  ohaa  daas  er  jedoch  Geld  in  die  Htade  bekomiBt.  Reicht 
der  Verdleost  snr  Deckung  der  Kosten  nicht  hin,  iO  wird  der  Mehrbetrag 
pis  V(tr«chu3s  angererbne? ,  den  fifT  Fiiipfan^^er  womöjrlich  nach  und  nach 
abverdicnen  soll.  Bleibt  hingegen  ein  Ueberschuss ,  so  wird  dieser  bei  der 
Entlassung  aus  dem  Hause  zum  Vortheile  des  Entlassenen  aacli  dem  £rme»scB 
der  Armananraicht  verwendet.  Por  die  Verpflegung  gilt  ati  allgeiaeiaar 
Gmsdaata,  daai  den  PHegling  nnr  der  aothdarlUge  Lebeninnlerhalt  gewihrt 
wird. 

Die  Be>>chiiriigung  der  Pfleglinge  besteht  in  Handarbeiten  aller  Art, 
Holsaerkleinern ,  Misttragen,  Slrasseoreioiguog^  Grubeoleeruog,  Fiecbtea  von 
Strohdaeken  n.  a.  w.  Den  Preia  fikr  die  Aroeitan  beftimait  der  Havavalar. 
Daa  Tagelohn  itt  für  regolmiaaige  Pille  auf    Sgr.  festgeaetat.    Un  die  la« 

Sassen  des  Arbeitshauses  auch  mit  Feldarbeit  heschäfligcn  zu  können,  hat 
6\e  Stadtgeneiode  dem  Arbeitshause  ein  Stuck  Laad  aar  Bearbeitung  über-' 

wiesen. 

Anascr  dem  Arheitsverdientl  hat  daa  Arbeitahans  keite  regflnisfttgen 
Einnahmen  von  einiger  Erheblichkeit.    Za  aeiner  Unterhaltnng  leiatot  die 

Kämmereikasse  alljährlich  einen  Zuschuss  von  600—700  Thlrn.  Dabei  ist 
jedot  h  zn  berucksichtiiTen,  äass  Hie  im  Versorgungähaus  befindli<  heu  Personea 
auf  Hechoung  der  Arbeitshauskassc  vollständig  mit  erhalten  werden  ,  ohne 
dnrch  Arbeitsverdienst  die  Einnahme  derselben  entsprechend  zn  vermebrea. 

Pttr  die  altwasehwaehen  und  arheitsonifthigen  Personen  sind  besondere 
Rünlichkeiten  nicht  vorbehalten.  Die  Versorgungsberecbtrgten  leben  in 
Gemeiiischan  mit  den  übrigen  Pfleglingen  des  Arbeitahanses  and  haben  sich 
der  Hausordnung  zu  unterwerfen. 

.Nach  Inhalt  der  stattgcfundeuen  Ermittelungen  befaodeD  sich  in  des 
Jahren  von  1800—1609  dnrchkebnitliich  30  Pfleglinge  oder  91  wihread 
einea  vollen  Jahna  in  der  Aoatall*   Der  Gesanntanfwind  flllr  einen  Pflegling 
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incl.  der  Versorfungsberechtiirten  betrug  68  Thir.  13  Sgr.  1  Pf.,  der  Arbeits- 
verdienst 34  Thlr.  4  Sgr.  2  Tf.,  der  iMeliraufwond  mithin  34  ThIr.  8  Sgr. 
11  Pf.  Rechnet  man  die  eigene  Einnahme  des  Arbeitshauses  für  die  Person 
Mit  2  Thir.  26  Sgr.  1  PF.  ab,  so  bleiben  31  Thlr.  12  S?r.  10  Pf.,  welche 
die  Kamnierei  zur  Unterhaltung  eines  Pfleglings  £ii£uschie>sen  hat. 

D.  Die  Kleinkinderbewa hranstalt. 

üurch  Erlass  vom  5.  Mai  1829  brachte  die  Grussherzüy^liche  Ltmdes- 
Direction  bei  dem  .Stadtrathe  hicrselb!>t  die  Errichtung  einer  Kleinkinder- 
bewahranstalt  in  .Anregung,  vorlSufig  jedoch  ohne  Erfolg.  Im  Jahre  1842 
bescliloss  jedoch  der  Stadtrath  aus  Anlass  der  Vermählung  des  damaligen 
Erbgrossherzogs  Karl  Alexander  mit  der  Königlich  Niederländischen  Prinzessin 
Sophie,  eine  Kleinkinderbcwahraiistalt  hierselbst  in's  Leben  zu  rufen.  Die 
Stiftungsurkunde  vom  8.  October  1842  sogt  öbcr  den  Zweck  derselben: 

»Diese  Anstalt  ist  bestimmt  zur  Aufnahme,  Bewahrung  und  l'llege  von 
Kindern  unbemittelter  Eltern ,  welche  ihrer  Arbeit  nachgehen  müssen, 
ohne  eine  andere  Gelegenheit  zu  haben ,  ihre  noch  kleinen  Kinder 
während  ihrer  Arbeitszeit  unter  Aufsicht  zu  stellen.^ 

Aufnahmefähig  sollten  nur  die  Kinder  sein,  welche  bereits  laufen  gelernt, 
das  6.  Lebensjahr  aber  noch  nicht  Qbersrhrilten  haben.  Im  Summer  können 
die  Kinder  von  friih  4  Uhr  und  später,  im  Winter  um  6  Uhr  früh  und 
•piter  gebracht,  müssen  aber  im  Sommer  Abends  9  Uhr,  im  Winter  Abends 
6  Uhr  wieder  abgeholt  werden.  Zur  Beaufsichtigung,  Bewahrung  und  zur 
Dötbigen  Pflege  der  Kinder  soll  eine  tüchtige  Frau  nach  dem  Ermessen  des 
Stadtrathes  bestellt  werden,  welche  Tür  sich  resp.  auch  für  ihren  Ehemann 
und  ihre  Kinder  in  dem  für  die  Anstalt  bestimmten  Gebäude  Wohnung  erhält. 

Die  Beköstigung  der  zur  Bewahrung  überbrachten  Kinder  hatten  die 
Eltern  zu  besorgen.  Die  besondere  Aufsicht  über  die  Anstalt  steht  dem 
Franenverein  zu.  Kasse  und  Inventarium  sollen  unter  Aufsicht  des  Stadt- 
rathe» kostenfrei  verwaltet  werden. 

Im  Januar  1843  wurde  die  Kleinkinderbewahranstalt  eröfl'net. 

Das  Kapitalvermögen  der  Anstalt  bestand  Anfangs  in  einem  Kapital  von 
300  Thirn.,  welches  ihr  der  Künstler  Dr.  Franz  Liszt  im  October  1842 
verehrt  hatte. 

Die  Beschränktheit  der  Mittel,  die  zu  ihrem  /wecke  nicht  recht  ge- 
eignete BeschalTenheit  der  ersten  Wohnungsräume,  der  Umstand,  dass  die 
Eltern  für  Beköstigung  der  Kiader  selbst  sorgen  sollten  und  das  Misstraucn, 
mit  welchem  die  unteren  Stände  neuen  gemeinnützigen  Anstalten  zu  be- 
gegnen pflegen,  erschwerten  der  Anstalt  in  den  ersten  Jahren  die  Wirk- 
samkeit; sie  wurde  nur  wenig  benutzt.  Die  unermüdliche  und  werklhätige 
Fürsorge  der  Frau  Grossherzogin  und  des  Frauenvereins  für  die  Kleinkinder- 
bewahranstalt halfen  jedoch  nach  einigen  Jahren  die  SchwieriL'keiten  des 
Anfangs  überwinden.  Der  Stadtrath  bewilligte  jährlich  von  Zeit  zu  Zeit  er- 
höhte Zuschüsse  aus  der  Kämmerei,  die  Bürgerwehr  und  der  Weinbauverein 
uberwiesen  bei  der  Auflösung  ihre  Kassenbestände  der  Anstalt.  Die  Bürger- 
schaft nahm  lebhaften  Antheil  an  ihrer  Entwickelung  und  so  kam  es ,  dass 
man  im  Jahre  1851  an  den  Neubau  eines  geeigneten  Hau»es  denken  konnte. 
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Die  Verbandluagen  darüber  mit  dem  Fraueavereine  ood  der  Stadigemeinde 
fttJurteo  im  Jahre  1852  tu  d«ai  arwnMehtoa  Rasulttte. 

Mach  Inhalt  derselben  alehl  das  Bigeathum  an  dem  neaen  Gebinde  der 

Stadtgemeiode  tu.  Die  Kleinkinderbewabranstall  ist  eine  stidtiscbe  Aostall. 
Jedoch  darf,  so  lange  das  fiehäude  tum  Zvieck  drr  Klciiikinderbewahraeslalt 
verweadet  wird,  die  Sladtgeaietade  anderweit  darüber  tiicbt  verfügeD. 

Im  Lanfe  der  iehre  worden  der  KleiakiaderbewabraDstall  verschiedeae 
Znwendnngen  gemacht.  Die  in  der  Kimmerei  beHndlichen  Kapilaliea  be- 
Iragea  zusammen  1400  Thir.  Ungeßibr  ebensoviel  beträgt  die  Getamal- 
.  samme  der  für  die  Kleinkinderbewahranstalt  xtt  Händen  d^s  Fratienverein» 
gezahlten  Geschenke.  Die  Zinsen  von  den  auf  der  Kammerei  aufbewahrteo 
Kapitaliea  werden  alljibrlich  an  die  Kasse  des  Frauenvereios  abgeführt. 

Der  Franenverein  hat  thataieblicb  bisher  die  Verwaltnng  der  Aaatall 
ohne  Hitwirkung  der  Gemeindebehörde  geführt. 

Ueber  die  Vcrwnlftmn^  der  Anstalt  wird  vom  Frauenverein  :i!ljihrlicb 
Rechnung  gelegt,  bie  Uechnung  für  das  Jahr  1869  weist  eine  Einnahme 
von  516Thlrn.  3  Sgr.  '6  FL,  eine  Ausgabe  von  462  Tblru.  15  Sgr.  7  Pf. 
und  einen  Kaaaenbeatand  von  53  Thirn.  17  Sgr.  8  Pf.  nach.  Im  gedaehlea 
Jahre  wurde  die  Anstalt-  von  80  bis  90  Kiadera  besucht. 

Die  Kinder  werden  pepenwfirlig  im  ?>onimer  von  früh  6  Uhr,  im  ^^'inler 
von  früh  7  Uhr  in  die  Anstalt  aufgenommen  und  bis  Abends  6  Ihr  in  der- 
selben bewahrt. 

Anfgenommen  werden  die  Kinder  in  dem  Alter  von  1  Jahr  5  Woebea  . 

bii  zu  6  Jahren.    Für  jedes  Kind  haben  die  Eltern  tiglich  ein  Stttek  Bret 

zum  Frühstiick  und  fnr  2  Pfennipe  Semmeln  zum  Vieruhrbrot  milzubriügCB 
und  ausserdem  5  ffennipe  h^dr  r.n  r.ahlen.  Daftir  bekommen  die  Kinder 
von  der  Anstalt  täglich  des  Mittags  eine  Suppe  und  um  4  Uhr  .Nachmittag» 
einen  Becher  Milch.  Die  Kinder  werden  durch  angemeiaene  Spiele  nnd  tie- 
aang  nnd  die  ilteren  durch  Anleitung  anm  Leaes  aad  Sticken  heacbifligt. 

Aus  der  Kimmereikasse  werden  gegenwirtig  90  ThIr.  zur  Uoterbaltaof 
der  Anstalt  an  den  Franenverein  bezahlt ;  ferner  bestreitet  die  Stadtgemeinde 
deo  HeizuDgsaufwaod ,  welcher  darchscbaitUich  75  Thlr.  beträgt  and  erhalt 
daa  Gebinde  ii  Bau  und  Beaaernng. 

JIL  Mitwirkung  des  Staates  bei  der  Armenversorguiig. 

Der  Staat  bat  von  jeher  im  Grossherzoglhume  durch  Errichtung  von 
Kranhen-,  VetMirgunga-  nnd  aontligen  Analalten,  aowie  durch  Beitrige  n 
den  Ortäarmenkaaaen  einen  erbeblichen  Tbetl  dea  Anfwandea  fhr  die  Armea- 
pflege  fibernommen. 

Daa  Heimalhsgeselx  vom  11.  April  18,31  enlhall  wesentlich  dieselben 
Grundsätze  über  die  vom  Staate  zu  leistenden  üeitrage  zur  Armen  Versorgung, 
wie  daa  jetit  noch  giltige  Geaets  vom  33.  Februar  1650,  welehea  folgende 
Beatimmangen  enthalt  : 

§.  50.  Eine  vollständitre,  doch  billige  Vergütung  ist  dem  betroffenen 
Gemeindebe^irkc  aus  Staatsmitteln  wegen  desjenigen  Aufwaadea  aa 
leisten ,  welcher  ihm  erwachsen  ist : 
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I.  ID  Folge  einer  Zuweisung  in  Gemässheil  bestehender  ^"ortrBge 
und  sonstiger  Verbältnisse  mit  anderen  Staaten  oder  wegen 
Tebleader  VerptUcbtuag  eineü  beslimniteii  iuläudischea  Heimatbs- 
besiriif  i 

II.  dnrch  Findling«  uud  solcbe  Kinder,  welche  von  heimathslosen 
Eltern  oder  ausserehelich  von  einer  heimathslosen  Mutter  eb- 
•^tarnmen,  voruusgeseUt  dasi  ibn  lietDe  besondere  Vericbalduog 
dabei  tut  Last  fallt; 

III.  hinaiehtlieli  der  Naehgelaasenen  hinferiehleler  Verbrecber,  in- 
soweit diesen ,  wären  sie  noch  am  Leben,  eine  Versorgnnfi'- 
pflicht  gesetzlich  obgelegen  haben  wflrde. 

%.  öl.    Unterstützungswt'ise  tritt  eine  Leistung  der  Staatskasse  ein: 

I.  durch  die  Staats -Waisenversorgungs-  und  Pensiuusanstalten 
nneb  den  bierOber  gellenden  besonderen  Vortehriften ; 

II.  durch  Anstellung  von  Amieninten  und  Wnndirzten; 

III.  durch  die  Uebernahme  des  ganzen  VerpOegungsaufwandes,  wenn 
die  Aufnahme  hülfsberliirftii^t  r  Geisteskranker  in  einer  Landes- 
Irrenanstalt  und  anderer  h  ilishedUrfliger  Kranker  in  ein  Land- 
krankenhui  fttr  nothwendig  e neblet  irird. 
$.  52.    In  Pillen,  wo  die  Anfnahnie  einer -PereoB  in  ein  öffeBlIiehes 
Arbeitshaus  aus  polizeilichen  Rücksichten  fAr  nothwendig  erachtet  wird 
und  die  im  $.  36  bestimmte  Voraussetzung  dabei  eintritt,  trägt  die 
Staatskasse  die  Hälfte  des  für  deren  Unterhalt  nötbigen  Zuschnsies. 
Die  nndere  Hilfte  liltt  den  betreffenden  Heimatbsbezirke  su,  obie  dnss 
demieiben  ein  Wideraprncbarecbt  gegen  die  bezflgliebe  Detenlion  in 
irgend  einer  Weise  zusteht. 

§.  53.  lu  Fallen  der  Uf>berhshHiif  eiMzeiner  Heimathsbetirke  darcb 
die  Armeovcrsurgung  sowie  wenn  gan/.e  Gemeinden  durch  ausser- 
ordentliche Unglücksfälle  in  hiilfsbedürftige  Lage  versetzt  werden,  soll 
eine  angemessene  Unterstfittong  ans  der  Staatskasse  sttr  Anshftlfe  nnd 
Ausgleichung  eintreten. 

Die    iinht'ühnrffi    Geisteskranken    werdtii   in    da.s  Landcshospital 
Blankenhain  aufgenommen.     Dtn  \  •  rptlegungsaufwand  für  die  in  diese 
Anstalt  aufgenommenen  ivraukeu  bat  die  Staatskasse  nur  zur  Haifte  zu 
tragen,  wibrend  die  betreffende  Gemeindektsie  die  andere  Hälfte  sn 
ubernehmen  hat. 

Die  Mehrznh!  der  deutschen  Bundesstaaten  haben  sieh  rn  Eisenach  im 
Jabrc  lb53  verpflichtet,  dafür  zu  sorgen,  dass  in  ihrem  Gebiete  diejenigen 
bttlfsbedorftigen  Angehörigen  anderer  Staaten,  welche  der  Kur  und  Ver- 
pflegung benötbigt  sind»  diese  naeb  dentelben  Gmndtitten  wie  den  eigenen 
Untertbanen  bis  dabin  sn  Theil  werde,  wo  ihre  ROokkehr  in  den  inr  Ueber- 
nahme verpflichteten  Staat,  obne  Naebtbeil  fttr  ihre  oder  Anderer  Gesnad- 
heii  geschehen  kann. 

Ausnahmsweise  dürfen  arme  Keisende,  welche  an  einer  langwierigen, 
nicht  aneleekenden  Krankheit  leiden,  anf  ihren  Wanscb  auf  dem  Wege  naeb 
ihrer  Beimath  mitlelst  Fnbre  weiter  befördert  werden,  wenn  von  einer 
noleben  Reise  mit  Racksicht  anf  die  ganse  Daner  derselben  nnd  mit  Rfick- 
niciii  anf  die  Jabresaeit,  in  welcher  sie  anrfkekgelegt  werden  soll,  eine 
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VerschlimmervBf  ihkv«  k«ri>eriic]i«D  jEiitUittd«»  i«  keiiitr  Welte  %n  bt- 

nirchteti  ist. 

Uiter  gleicher  Vurauääelzuug  darl  iiitsacs  «ucü  nickäicliilicii  solcher 
ReifeBdeii  geiehehen,  welche  nicht  durch  wirkliche  Krankheit»  sondero  blos 
dnrck  die  in  Folge  der  Iteiie  eetitendene  BnBAdmf  oder  lediflleb  dareh 

körperliche  Unbeholfeaheit  oder  fehlerhufte  Körperbilduog  oder  darch  eio 
iusserliclies  Körperleiden  hei  tilMiLri'ns  <-*'-.uBder  Lebeasbetchcffenhett  u  der 
FortselzuDg  ihrer  Keiae  bcitiiideit  werden. 

Die  Beförderueg  geschieht  von  cioer  Sehubütatiuu  xur  «uderc»,  die 
Korten  Ar  dergleichen  cogentnnle  Nitleidttobren  hei  die  Geiieindekefse  der 
mit  Besorgaog  der  Schublransporle  beauflragtcn  Behörde  vorvntchiessen.  Der 
Bczirk^Hirector  bot  jedoch  dir  rhirch  Mitk iil^^nilii  en  pr^^  :M  fi<;cncn  Verläse  tm 
Jahresschlüsse  vcmi  dfti  »utmnlUcheii  (itMin  in  Un  vriDe."'  V  erwaUutijr-h^"T,irkfi 
nach  Yerhiltniss  der  Seelenzahl  wieder  beiAUzieben  und  der  Ocmeiude, 
welche  den  Vorcehnit  goleiatel  bei,  m  orttetlen.  (Verordnong  von  18.  April 
1856.) 


IV.  I*Ji\ai\vuhltliätigkeil. 

Abgesehen  von  der  dnreb  die  Gemeinde  und  den  Sinei  gettbten  68'entiiebee 

Armenpflege  werden  den  HAiribedärrtigen  in  Jena  durch  StirtunGreo,  Vereine 
und  Private  nach  den  verschiedenflen  Richtungen  hin  lUHi  Theil  selv  reich- 
lich« Unterstülzuogeu  gewibrt. 

A.  StifUngen. 

1)  Konopntkclifinttg. 

In  Jahre  1857  hat  die  veritlorbene  Frau  Oberappel latiuMsgericbti-llllbin 

KoTiopack  die  hiesige  Hsupt-  »rttl  Stadtkirche  St.  MichMflis  z»  \hrcr  l'ni- 
versalerbin  mit  der  ßeslimruuntr  emeesetit,  dass  das  Vermogtn  lii  snnflert 
vom  KircheiivermögeD  verwaltet  und  den  iNamen  „Konopack-Stifluiig-'  fuhren 
«olle.  Ans  den  AbwnrTe  des  Vernögens  sollen  je  neeb  den  jeweiligen 
Knssenbesinnde  b  bis  6  Pfründen  für  anständige  Pertonen  weiblichen  Ge- 
schlechts aas  den  fpbtldcten  Stnnd<'n,  wie  Prolessoren-,  Bfnmfen-,  Pr8rrrr5-. 
Scbollehrers  -  Wiltwen  oder  Tut  hier,  welche  in  hiesiger  SUdl  wohnen  und 
der  Hülfe  bedürftig  sind,  gegründet  werden.  Die  Plründen  solleu  jährlich 
i^S  Thir.  betrafen.  Kisber  sind  alljährlich  8  PfrBnden  in  Bcirtfe  tos  je 
dS  ThIr.  gewibrt  worden.  Des  VernAgen  der  Slifinng  beslebl  in  5065  Tklra. 

9)  Kerl  Angnsl- Slifinng. 

An  80.  April  1868  bei  der  S.>W.  Erbgroisbenog  e»s  Anlnnn  nninnr 

am  12.  desselben  Honett  erfolgten  Confirmelioo  der  Gemeindebehörde  ein 
Kapital  von  300  Thlrn.  zur  Vprwuhurt:  liltrrwiesen  und  über  die  VerwenHunf 
des  Abwurfes  folgende  Bestimmungen  getrolTen :  Der  jährliche  Ziosertrai^ 
des  Kapttvls  soll  daiu  dienen,  einem  oder  mehreren  der  Stadt  Jena  angehurigca 
Knnben  die  nfttbige  Conflmeltonsbekleidnng  xn  beacbnfliMi.  Bei  der  Anewnbl 
der  KnHbt^ii ,  welche  dem  Gemeinde* Vorstände  nach  Anliftmnf  dn*  boi  der 
Araienenliicklebeb^rde    befindJieben  Sindl-Geietliohen    malebt,   nott  «nf 
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Wflnligkeit  und  Bedürfligkeit  gesehen  werden.  Ausnahmsweise  kann  auch 
einem  Fremden  die  VVi>hUhal  der  Stiftung  Kugetheill  werden.  ^ 

3)  llofjai^er  Blaul'uss  -  Kruusü'üche  Sliflnnir. 
Die  am  18.  November  1866  in  Weimar  verslörbene  Hofjäger  -  Witlwe 
Johanne  Friederike  UlauTuss  geb.  Krauss  hat  in  ihrem  Testamente 
vom  6.  Octnber  1864  der  .^taillgemeinde  hierselbst  ein  Kapital  von  500  Thirn. 
ausgesetzt  und  dabei  bestimmt,  dass  die  Zinsen  alljfihrlich  z.u  Weibnachten 
vom  (icmeindevorsltinde  an  vier  würdige  und  bedürnige  über  60  Jahr  alte 
Frauen  hiesiger  Stadt  vertbeilt  werden  sollen. 

4J  Die  Eduard  Spittel'sche  StiTtung. 

Der  Agent  Kduard  Spittel  von  hier  buitu  durch  ein  Testament  vom 
2b.  Juni  1855  vuu  seinem  Naclilosse  die  Summe  von  2000  ThIrn.  den 
Armen  der  Stadt  Jena  vermacht. 

Im  Genüsse  dieses  Legats  sind  nach  der  letzten  Verwaltungsrechnung 
acht  Personen,  so  dass  sich  der  jährliche  Betrag  einer  Pfründe,  welche  zu- 
meist in  Naturalien  verubreicht  wird,  auf  uogefähr  10  Thir.  beläuft. 

5)  Das  Boline'sche  Legat. 

Der  Fleischermeister  Johann  Christoph  Bohne  aus  Jena  hat  in 
seinem  Testamente  vom  16.  Juni  1800  ein  Kapital  von  1000  ThIrn.  aus- 
gesetzt und  bestimmt,  dass  von  dem  Zinsabwurfe  Holz  zunächst  für  Arme 
seiner  Verwandtschaft,  wenn  aber  deren  keine  vorbanden,  für  andere  Arme 
hiesiger  Stadt  beschallt  werden  solle. 

Das  Kapital  ist  unter  die  Activa  der  Armenkasse  aufgenommen.' 

6)  Das  Heydenreich*sche  Legat. 

Die  verwittwete  Frau  Ober  -  Consistorial  -  Räthin  Heydenreich  ver- 
ordnete in  dem  Nachtrage  zu  ihrem  Testamente  vom  30,  April  1779,  dass 
die  Interessen  eines  Kapitals  von  500  ThIrn.  jahrlich  an  ihrem  Sterbetage 
an  Arme  der  Stadt  Jena  vertheilt,  dabei  aber  vorzüglich  auf  bettlägerige 
Arme  und  diejenigen  Rücksicht  genommen  werden  solle,  welche  sich  scheuen. 
Andere  um  milde  Gaben  anzusprecbrn,  ihrer  gleichwohl  aber  bedürfen.  Die 
Vertheilung  soll  dem  jedesmaligen  Superintendenten  und  Oberpfarrer  zustehen, 
welcher  dem  Consistorium  eine  kurze  Berechnung  über  die  Verwendung  ein- 
lureichen  hat.  Das  Kapital  ist  der  Armen -Commission  zur  Verfügung  ge- 
stellt und  im  Betrage  von  539  ThIrn.  17  Sgr.  6  Pf.  in  den  Activbe^tand  der 
Armenkasse  aufgenommen. 

7)  Das  VValch'sche  Legat. 

Die  Ilofräthin  Walch  geb.  Hallbauer  hat  durch  Testament  vom 
26.  December  1792  der  Armenkasse  100  ThIr.  mit  der  Auflage  vermacht, 
die  Zinsen  dieses  Capitals  alljährlich  an  arme  alte  Wittwen  zu  vertheilen. 

8)  Die  Frau  Regierungsräthin  ßöttger  hat  in  ihrem  Testamente  vom 
4.  April  1856  ein  Kapital  von  200  Thlrn.  mit  der  Bestimmung  ausgesetzt, 
dass  die  Zinsen  davon  alljährlich  5  Jahre  lang  an  eine  arme  in  Jena  lebende 
Wittwe  aus  dem  Stande  der  Studirten  gezahlt  werden  solle.  Die  Verwaltung 
des  Kapitals  ist  dem  Grossherzogl.  S.  Justizamte  in  Jena  übertragen. 
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9)  Biie  Pran  voa  Potleorel»  \mi  in  ihre«  TctltmeBt«  verordid, 

iass  die  Nachbesitzer  ihres  Haunes  verpflichtet  sein  folklB»  alljährlich  aai 
30.  Nai  Gulden  an  drei  in  Ichs  ^^  olmliafte  arme  Pfarr-  oder  Schal- 
diener- Witiwen  und  zwar  jeder  mit  b  Gulden  zu  entrichlen.  Diese  Ver- 
pflichtung ist  in  das  Hypolhekeubuch  eingetragen.  Durch  Rescript  der  Laodes- 
Dir««lioii  vom  8.  Juli  184ft  int  der  Stadtratli  beaanrafft  worden  IdUillif 
Anfiii^iit  darüber  zu  führen,  daaa  die  jUirlit-hc  Attasahlung  nnd  VattheiliSf 
dioser  Gelder  richtig  und  stiflungsvemtlss  geschieht 

10)  Der  Hofraflt  R  rij;  u  u  hal  ein  KupilaI  von  lÜOOThlro.  zur  Unter- 
itutzuug  der  Armen  geäiitlet.  Die  Ziaüeu  dc^  Kapitals  werden  tro  Betrage 
VOB  49  Thira.  94  Sgr.  t1  Pf.  alljiiiriieh  sacii  allen  Herkommea  an  twai 
Sonntagen  im  Jahre  nach  Absingung  eloei  geistlichen  Liedei  i&  der  Kirche 
durch  den  die  Woche  habenden  Diiuitmis  und  den  Slndtkirrhner  unter  die 
Armen  vertheilt,  welche  sich  geriMit  melden.  Die  F.i  ^^  achsenen  erhalten  2 
bis  3  Sgr.,  die  der  Schule  entwacübcnen  Kinder  1  ^>gr.)  die  Schulkinder 
$  Pr.  Znr  BaipfangBahaie  der  Almoaea  metdea  sich  regelaiiasif  190  hb 
130  erwachsene  Arme  und  viele  Kinder.    Ausserdem  erhilt  jeder  Diaconas 

5  Thlr.  I  Sgr.  2  Pf  ,  der  Stadtkirchner  als  Gotteskaslenverwaller  t  TWr. 
8  Sgr.  B  pr  ,  der  Aufsicht  führende  Polizeisergeant  5  Sgr. 

ll>  Aehntich  verhalt  es  sich  mit  dem  Janson 'sehen  Legat.  Du 
Stiftuogskapitfl  belrigt  600  Thlr.  Die  alljuhrlieb  au  itUenden  Zinaea  be- 
trafen 95  Thlr.  90  Sgr.  10  Pf.  Hiervoa  werden  4  Thlr.  3  Sgr.  4  Pf.  aa 
Orossherzogl.  Waisenhaus-Institut  in  Weimar,  der  Rest  mit  21  Thirn.  17  Sgr. 

6  Pf.  wird  an  d(>n  Stadtkirchner  ausgezahlt,  welcher  davon  20  Sgr.  erhalt 
und  die  Vertheilung  der  itbrigea  Ziuseo  aiyährlieh  am  grüaen  Donnerstag 
unter  Znti^anf  «inei  Beiiriavoralehera  unter  die  Amen  in  dendben  WoIn 
bewirkt»  wie  beim  Bnga«*tehen  Leget.  Jeder  Arme  bekommt  9  Sgr., 
jedes  Kind  2  Pf.  Neuerdings  sind  Sehritte  gethan,  einen  aweekmiaaigeren 
Vertheilungsmodus  einzuftihreti . 

12)  Ein  Legat  der  Buchhaudlerwillwe  Cruker  geb.  Schulz  von 
10  Thlro.  jährlich,  welches  der  jedesmalige  Superiatendeat  der  irmstea 
Wittwe  ieM*a  anaanaahlen  hat. 

B.  Privatvereine. 

1)  Der  Frauenverein  in  Jeuu. 
Dem  Pnnenvereine  sind  im  Jahre  1828  die  Reehte  einer  aiUdeii  SÜftung 
ertheitt  worden.     Derselbe  entMtet  ^ne  umsiehtife  und  nlleaeit  bereite 

Thitigkeit,  mit  den  ihm  in  Gebote  stehenden  Mitteln  die  Nothleideoden  zu 
unterstiitzrn  und  den  Armen  zu  helfen.  Er  beaufsichtigt  das  Frauenhospilsl, 
verwaltet  die  Kleinkinderbewahranstult  und  Industrieschule  und  giebt  durch 
Spinnen,  Weben,  iNahen  den  Dürfligen  Beschäftigung. 

Alljihrlieh  wird  vom  Frauenvereine  ein  gedraekter  Beriebt  iber  aeine 
Tbitigkeit  verölTentlicht.  Im  Jahre  1869  hat  der  Frauenverein  60  Spinne- 
rinnen und  8  ^\'obcr  bescheftict.  ^0  pltrn  Frauen  Hausmipthp.  H0I7,,  Hemden 
und  warme  Kleider  ausgetheilt  und  auch  sonst  noch  vielerlei  Almosen  ge- 
währt. 

Seiner  Mitwirknng  bei  der  Unterhaltung  und  Beaufaiebtigung  des  Fmuen- 
hoapitaia  und  der  Klelnklnderbewihmnatalt  iat  aehon  oben  Brwibnwy  ge- 
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ichehen.  Nicht  minder  gross  ist  die  Fftnorge,  welche  derselbe  der  hiesigen 
lodustrieschule  widmet.  Die  Aufsicht  über  diese  Ansfclt  wurde  ihm  im  Jahre 
1816  übertragen.  Hiernach  steht  ihm  die  Wahl  der  Lehrerinnen  vorbehult- 
licb  der  Genebmiguog  von  Seilen  der  Armeocommission,  die  Festsetzung  und 
Auuhlnig  der  Mtlte  derselben  ned  die  Leitoag  dei  Unterriebte  sv,  Wik* 
reid  die  Sledt  das  Sehalgebaude  stellt  nnd  einen  festen  Beitrag  tu  den  Be- 
soldongee  der  Lehrerinnes  (für  die  erste  62  TUr.,  Ar  die  iweite  49  Tbir.) 
^ebt. 

Im  Jahre  1869  wurde  die  Indastrieschule  von  130  Kindern  besucht. 
Der  Regel  aeeli  werdea  sur  solebe  Kinder  infgeBomnea,  welehe  die  awelle 
Btrgerackale  besvelieB  eder  in  KQree  besucbea  werden.    IKe  Kiader  werden 

gegenwärtig  hauptsächlich  in  Stricken,  Nähen,  Sticken,  Zuschneiden  und 
Waschen  unterrichtet.  Für  den  Besuch  der  Industrieschule  haben  die  Eltern 
der  betreffenden  Kinder  gar  nichts  zu  entrichten.  Jedes  Kind  erhalt  tu 
WeiliBneblea  voa  deai  Praneaverela  eia  Hemd  and  eiaea  Roek  oder  statt 
des  Reckes  ela  «aderes  Kleidaagsstttek.  Voa  den  ia  der  Striekstaade  ge* 
fertigten  Strflmpfeu  erhält  jedes  Kind  alierail  das  4.  Paar  voa  dea  StrOaipfsa, 
welches  es  gestrickt  hat,  zum  Eigenthum. 

2)  Im  Jahre  1853  wurde  ein  Verein  unter  den^Frauen  Jena  ä  gegründet, 
welcher  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  arme  Wdehneriaaea  and  Kranke  durch 
Vernkreiekaag  voa  Sappe  sa  aatersttttiea.  Der  Vereia  sikit  gegeawirtig 
50  miglieder  aad  bat  im  Jahre  1869  über  300  Suppen  vertheilt. 

3)  Der  Verein  zur  Beaufsichtigung  der  Erziehung  und  Pflege  sittlich 
hütfsbediirfliger  Kinder  wurde  im  Jahre  1847  gegründet.  Sein  Zweck  ist 
nach  den  Statuten :  nBeaufsichtigung  und  Pflege  solcher  Kinder,  welche  durch 
ikr«  Verkiltaisse  der  Verwakrlosnag  biossgestellt  siad«.  Er  sankt  diesea 
Zweek  TOnagsweise  dvrek  Uaterbringung  und  Beaufsichtigung  solcher  Kindw 
in  rechtlichen  und  \n  einem  cntpn  Pnfe  stehenden  Familien  zu  bewirken 
und  setzt  sich  deshalb  mit  Lihrern,  Vormündern  und  den  betreffenden  Be- 
hörden in  die  nötbige  Beziehung. 

Die  Bianakne  des  Vereins  besteht  ans  llreiwilligea  Reitrfigen,  ans  den  . 
Ertrage  von  Zeit  sa  Zeit  an  veranstaltender  Einsammlnagen,  in  Geschenken, 
die  dem  Vereine  gemacht  und  ausserdem  aus  Zuschüssen  der  Armenanfsicht, 
die  für  einzelne  Kinder  gewahrt  werden.  Theils  durch  Vermächtnisse,  theils 
durch  zu  diesem  Zwecke  ihm  gemachte  bedeutende  Geschenke  einzelner 
Mensekeafrensde  ist  es  ikai  gelungen,  aberdies  einen  Reserrefoad  au  kildea, 
dessen  laletesseaabwarf  ebenfalls  Ar  seiae  Zwecke  verwendet  wird.  Der^ 
aalke  ist  gegenwärtitr  auf  die  Summe  von  ungefähr  630  Thiro.  angewachsen. 

An  der  Spitze  des  Vereins  steht  ein  mi>  6  .Mitgliedern  und  einem  Kas- 
•Irer  ausammengesetzter  Vorütand,  der  die  sammtlichen  Verwaltungsgescbifte 
dea  Vwelas  kesorgl,  äber  die  ITaterkringung  der  Kiader  verkaadd^  AasfiAe 
nnd  Eiaaakme  ftberwaebt  nad  die  aUjikrIiek  1  -  kis  Smal  stattfiadenden 
Raiiptversamailaagen  beruft. 

Der  Verein  gewährt  den  Pflegeeltern,  hei  welchen  er  die  Kinder  unter- 
bringt, ein  jährliches  Pensions-  und  Kleidungsgeld  von  18  Thlrn.,  ausserdem 
Sckttigeld,  die  nöthigen  Scbulbfleker  und  Scbreibmaterialien ,  in  Falle  voa 
Brknakaagen .  avek  Iratlioke  Bekaadlaaf,  Araaeiea,  sowie  iai  SterkelMIo 
die  BeerdifBBffskoBtoa.   Anek  die  Besorgnag  der  entea  Avsstatlaaf  kei  der 
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Ufbfiltbe  der  Kiod«r  vertritt  der  Verein,  ebeoso  die  ConfirmatioDsbekleidBBg 

nrid  ,  sowfit  nülliip:,  die  UntpriinUiirtir  florcr,  die  nach  der  Confirmalion  mit 
sieiuer  Zuätiiiimun^'  eiu  Handwerk  erlernen.  Er  furderl  aber  digegeu ,  dass 
die  untergebrachten  Kinder  aoch  als  Kinder  der  Familie  aufgenommen  und 
wie  ilie  eigeoeo  behiDdelt  werdeo. 

Im  vorigen  Recbnuni^sjuhre  hatte  er,  abgesehen  von  den  Zuschüssen 
der  Arnit naiifsirlit  iiber  33  Thir  20  <^t  frpiwilli^e  Geschenke,  30  Thir. 
8  Sgr.  an  Zinsen  und  Sparkasseiuleressen,  Ö3  Thir.  28  Sgr.  in  Summe  zu 
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1   nif  Zahl  der  In  dan  Jahren  1868  and  1866  regelmiMig  uetereUtt»!«  4i|Bfi4||at  sich  aitkt« 

rriiiiU^ln. 

2)  Da^  Jahr  1868  itt  bei  df-r  voräit  hcnden  Berechnong  aii«i«r  B^rftckafchtigung  g^bliebn,  "tt 

die  Armmk'^^'r  vom  1  Januar  1S6H  iit  dir  K'Diinier«:!  auf'^euommfu  worden  Hi  und  die  AntttfikWCf 
rectinung,  «vrlcM  vom  1.  April  zuiu  i.  April  lief,  für  das  Jahr  1868  nur  V«  -^^^  umCaaslB.  \ 
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ferfQgen.  Die»e  Üumnie  mit  den  2u«chä8seii  der  Armenaufsicht  reichte  au, 
6  Knib«»,  «Dter  denen  8  Lehrlinfe  in  FnineopHetfttHg,  Dorndorf,  Knvili 
und  Rothenstein,  zn  nnterliallen. 

In  der  Regel  betrugt  die  durrhschnittliche  Unterlialtnnf  ttnef  in  einer 
Ftnilie  untergebrachten  Kindes  2'i  bis  30  Thir. 

Nachstehende  tabellarische  üeber«ichk  wird  aber  die  Resultate  dar  je- 
nnifchen  Armen  p  Oege  (ftr  die  JBeil  von  t859  bia  1809  niherc  Aoaknnfl 
feiten: 
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II. 

Prelnfrasen  der  Fttrstlleh  JAbtoMWHkrsehen  GeNelUehaft 
Im  l^efpxiff         dem  Gebiete  der  Geechichle  und  if »ttoaiilp 
«konoMle  ffir  die  dAlire  1871«  187)6  iijud  187S, 

Für  das  Jahr  1871  Die  Geschichte  der  landsläodischeB  Stenerbewillifung 
ist  unslreili^  eine  der  wiciitigsten  Seiten  der  Terrilorialentvickeluog,  ebenso  bedent- 
aam  für  die  Ausbildung  des  Slaatarcchtes ,  wie  dea  Finanwaaeaa  und  der  ?oUDi-> 

wirthsrtiafi.  Gleichwohl  fehlt  es  noch  sehr  an  ticffr  eingehenden  Specialnnler- 
sucliun|$ea  darüber,  obschoit  jedes  (teKchichllicb  weil  /tirückreichende  landstindische 
Aralliv  Slolf  bietet.   Man  wünscht  daher 

die  urkundlichi  Geschichte  der  landstitKÜ^chen  Sktnarlie- 
wiltigung  in  irgend  einem  deatachen  Territorium, 
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wobei  Qbrigens  die  conatitutionellen  Vollnvartrttangtn  dci  19.  Jahrlim4«rl«  a«* 
feaclilossen  bleiben.    (PrfM  »iO  Ducaten.) 

Fikr  da«  Jahr  1872.  Die  Gescliiclite  der  städiidchen  Selbsländigkeit  uod 
Frtlbdl  io  Deulschlind  hat  längst  die  Aafmerksamkcil  der  Forscher  in  An^prudi 
genommen,  und  mit  Erfolfj  ist  der  W»*^  ^inge«cklaKen  worden,  j^nf  Ent« i  k. luit^ 
tu  einzelnen  hervorragenden  Städten  naclizu^v eisen.  Dagegen  mtui  die  Eigenliiümlicli  ' 
kcilea  dtr  tlidUachen  Verwaltung  in  Juriüdicijon,  Polizei,  Kimmerei-  und  Rechnungs- 
wesen n  ^  vr.  noch  wenig  oder  doch  mir  beiläufig  erörtert  worden^  so  reichen  Stoff 
auch  tur  äie  äilere  Zeit  etwaiiige  Ijrkundenbücher ,  für  die  spätere  die  Acten  der 
•IMItacbei  ArcMre  leilist  gevibren.  Di«  Octellicli«!!  ftdll  Mhtr  di«  Aufpbe,  ei 

die  mittelalterliehen  Verwtltoagtf orm«D,  Verwaltungabe- 
amten  und  das  Actenw«!«»  «iBtr  il«ntt€h#D  lt«icht->  oder 
gröaaeran  Laadaladt 
«rlluttrt  werden.   Alt  lusfante  Zettfrente  dflrile  dfe  Bfllte  doi  19.  lahriionderts 

anzusehen  geiii.    Sotist  s\<'\i  i]\c  fJc^tjdtLiMp  und  Begrcnrtinsr  der  Aiif^ralf^  nntür- 

licb  nach  den  eigenlhümirchen  Vrrliältniäsen  der  Stadt  und  nach  dem  aufi>efaaltenea 
QaclIemiUriil  richtei  nflsfeB.  (^«It  80  Dttc»l«B.) 

Für  das  Jahr  1873.  Die  ältesten  Schriften  Über  eigentliches  Handeltrechl 
babcii  iiiaaer  ibrar  juristischen  Bedeutung  nocb  eine,  bisher  wenig  beachtete,  nttiontl- 
Skonomische.  Niehl  bloaa  {nsofern,  als  Ihre  IbalalehKcbeii  Vorautselzungen  oft  einen 
tiefem  und  lebendigem  Einblick,  als  andere  Gescliiclilsquellen ,  in  dan  Innere  dor 
glaichxeiligen  Volktwirthachaft ,  wenigstens  der  atädlischeo,  gealatteo;  sondern  auch 
wdl  die  IbeoreHtehen  Vebmeugungen  ihrer  ebenso  Terbehraerfahrenen  ala  wfaaen- 
Bchafilicli  ifcbüdrtpn  Vrrf.i'^ri-  ciiiiMi  \vic!iti-;t'n  ßritrag  liefern  /nr  A iisfütlung  der 
dogmengeschiclitlichen  Lüclie»  welche  die  Abneigung  zumal  der  vorcolberti»chen  Zeit 
gegen  tlle  STslemaUk  der  ?olkswirlbfeballalehre  offen  gelanen  bil.  DIo  Oonolltditfl 
wOnacbl  degshslb 

eine  Darlegung  der  nationalökonomiscben  Anaicbten,  welche 
die  vornehmsten  HaBdolsrechtä-Schriftttolier  des  16.  un4 
17.  Jahrhunderts,  sttnal  vor  Colbart,  anag aaprocheo  baboB. 

(Preis  60  Ducaten.j 

Die  PrelsbewerbmgMchrlftea  afnd  fn  denlaeher,  lalelntaebar  oder  fran« 

iSsificticr  Strarlie  zu  verfassen,  müssen  deutlich  geschrieben  und  paglnirt, 
ferner  mit  einem  Motto  versehen  und  voit  einem  veriii«g«tllen  Zettel  begleitet  seio» 
dar  aufwendig  dasselbe  JUoito  trägt,  inwendig  den  Namen  und  Wolinort  dca  Varfaaiara 
anglebl.  Die  Zeit  der  Einsendung  endet  für  da>  Jahr  der  Preisfrage  mit  dem 
Monat  November;  die  Adresse  ist  an  den  Secretär  der  Gesellschaft  lu  richten.  Die 
Resultate  der  Prüfung  der  eingegangenen  Schriften  wardetf  Jadaraatt  dorcb  dio 
Laipaiger  Zailong  in  Mira  oder  April  bekannt  ganaabt. 


Sericlitif  «äff. 

In  dem  Avliuiti  von  Rodbertus  „Ein  Probion  Ar  die  Freunde  der  Ricardo'- 
schen  Grundrenlentheorie"  (Bd.  XIV  S.  468)  ist  ein  sinnentstellender  Dracklehlcr 
stehen  geblieben.    Es  muss  dort  im  6ten  Aiinea  Zeile  3  statt 

Ottafttitit  nnntlUibaror  Arbeit  der  nach  Hatagaba  dar  Abnutiung  a.8.«. 

beifian : 

Quantität  unuüti elbarer  Arbeit  und  der  nach  Massgabe  der  Abnutzung 
n.  a.  w. 
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Deutschland'ß  Uebergang  zur  Goldwährung 
vermöge  der  französischen  Eriegs- 
Entschädigung. 

Von 

Dr.  Hermann  Weibezah 

I.  Die  Sachlage. 

Nachdem  der  Norden  und  Süden  Deutschlands  den  bedeutendsten 
Widersacher  der  deutschen  Einheit  in  gemeinsamem  Kampfe  vollständig 
nie(lergcworfen  haben,  wird  die  Errichtung  des  deutschen  Bundesstaates, 
als  allein  würdiger  Kanipfpreis  für  die  schweren  Opfer,  welche  der 
Krieg  gefordert,  dem  deutschen  Volke  hoffentlich  nicht  länger  vorent- 
halten bleiben.  Als  Minimum  der  Einigung  darf  wohl  die  Geraein- 
samkeit derjenigen  Einrichtungen  und  Angelegenheiten  angesehen  werden, 
welche  in  Art.  4  der  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes  vom  26.  Juli 
1867  sich  aufgeführt  finden.  Die  Ordnung  des  Münzwesens  zählt 
zu  denselben. 

Bereits  vor  dem  Ausbruche  des  französisch-deutschen  Krieges  hatte 
der  Bundesrath  des  Norddeutschen  Bundes  die  Reform  des  Münzwesens 
in  Erwägung  gezogen  und  zunächst  die  Vernehmung  von  Sachver- 
ständigen über  die  Ziele  und  Modalitäten  der  Münz -Reform  in  Aus- 
sicht genommen.  Als  sodann  in  der  Sitzung  des  Deutschen  Zollparla- 
ments vom  5.  Mai  d.  J.  der  Antrag  von  Bamberger  und  Genossen: 
»es  möge  bei  jeuer  Vorunter.suchiinq:  auch  der  Süden  Deutschlands  in 
Betracht  und  in  Mitthätigkeit  gj'zogon  und  der  Gesetz- Entwurf  in 
solcher  Weise  vorbereitet  werden,  dass  derselbe  die  Herstellung  der 
Münz-Einheit  im  ganzen  deutschen  Z(dlgebiete  ermögliche«  —  zur  Ver- 
handlung gelangte,  gab  der  Herr  Staatsminister  Delbrück  die  Er- 
klärung ab,  dass  von  Seiten  des  Präsidiums  des  Norddeutschen  Bundes 
dem  vorstehen<len  Wunsche,  falls  er  die  Zustinmiung  der  Versamndung 
finden  sollte,  bereitwilligst  entsprochen  werden  würde.  Diese  Zustimmung 
ist  bekanntlich  in  derselben  Sitzung  vom  Deutschen  Zollparlamente  er- 
theilt  worden. 
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Ueber  die  AasfUbrang  jener  Voruntersacbung  hat  niiii  der  Bundes- 
rath  des  Korddentschen  Bundes  im  Juni  d.  J.  weitere  Beschlüsse 
gefosst  und  inshesondere  auch  die  Fragen  formuHrtj  welche  den  Sach- 
verständigen '  vorzulegen  sein  worden.  Die  Vernehmung  der  Letztem 
sollte  im  Monate  September  d.  J.  stattfinden.  Wiegen  des  Krieges  ist 
dieselbe  jedoch  unterblieben  und  da  durch  die  Erfolge  der  deutschen 
Walfen  die  Sachlage  in  sehr  wesentlichen  Beziehungen  eine  durchaus 
veränderte  geworden  ist,  so  drängt  sieh  die  Frn^c  auf:  ob  es  nicht 
geboten  erscheine,  nunmehr  in  einer  entschloi^senern  und 
entschiedenem  Weise  mit  der  Reform  des  deutschen  Manx- 
wesens  vorzugehenV 

Die  hauptsächlich'^te  Vnränderunj;  der  Sachlage  ht  nämlich  darin 
YM  hndcn.  dass  das  siegreiche  ])i^utsfhland  von  Frankroidi  oino  Kriejis- 
Entschädigung  bean^pnK'lR'u  \nu\  voraussichtlich  deren  LhiLnditung  in 
Gold  ausbedingen  wird.  Soll  ribtn  diese  höchst  günstige  (lelegcnheit, 
dk;  deutsche  Münz -Reform  vermöge  dieser  Kriegs  -  Kntsdiädigung  mit 
einem  Schlage  zum  gedeihiiclien  Abschlüsse  zu  bringen,  nicht  ungenützt 
vorübergehen  und  soll  jenes  GoM  nicht  wieder  aus  dem  diei^seiugeii 
Verkehre  verschwinden,  so  ist  un umgänglich  erforderlich,  demselben 
in  unserm  Mün7,systeme  dadurch  eine  bleibentie  Stätte  zu  hpreiten. 
dass  Deutschland  den  sofortigen  üebergang  zur  (Jold- 
währung  bcschliesst.  zu  dem  Ende  jenes  iiohl  unter  deut- 
schem Gepräge  mit  möglichster  Besclileuniguug  in  Um- 
lauf setzt  und  dafür  entsprechende  Quantitäten  der  deut- 
schen silbernen  Courantmünzen  aus  dem  Verkehre  ziehte 

Bevor  ich  nun  dazu  übergehe,  darzulegen ,  in  welcher  Wi^  ver- 
möge der  von  Frankrdch  an  Deutschland  zu  entrichtenden  Oold-Quan- 
titftten  die  Reform  des  deutschen  Mttnzwesens  auf  der  Basis  der  Gold- 
w&hrung  zu  einer  raschen  DurehfUhrung  gelangen  kann,  werde  ich  mich 
zunächst  mit  einer  kurzen  Erörterung  der  Fragen  beschäftigen,  weldie, 
wie  oben  bereits  hervorgehoben  wnrde,  vom  Bundesrsthe  des  Nord- 
deutschen Bundes  fdr  die  Vernehmung  der  Sachverständigen  aufgestellt 
und  durch  die  Zeitungen  der  Oelfentliebkeit  ftbergeben  worden  snid. 

IL  Die  Fragen  des  Buudesrathes. 

Sogenannte  »Enqueten«  sind  mitunter  in  England  mit  gutem  Er- 
folge angestellt  worden.  Oftmals  t  nnd  die  meisten  der  in  Frankrvteh 
beliebten  Enqudten  wurden  von  diesem  Schicksale  betroffen,  haben  die- 
selben jedoch  nur  das  Resultat  gehabt,  dass  das  »schätzbare  Material« 
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xwar  anselmticli  vennehrt,  die  Sache  selbst  aber  sogleich  in  den  En- 
quftten  verkleistert,  begraben  and  der  Vergessenheit  abergeben  wurde. 
Es  dürfte  hieraus  der  Scbiuss  zu  ziehen  sein,  dass  nicht  jede  Angelegen- 
heit für  diese  Art  der  Behandlung  sich  eignet.  Kommt  es  auf  Fest- 
stellung von  Thatsachen  an,  wie  z.  B.  der:  in  welchem  Verhältnisse 
Gold-,  Silber-  und  Papiergeld  die  Umlaufsniittel  bilden,  so  ist  die  Ver- 
nehmung geeigneter  Persönlichkeiten  ohne  Zweifel  das  zweckmässigste 
Mittel,  um  zuverlässige  Hesultate  zu  erhalten.  Eine  jede  der  vemum- 
menen  Personen  theilt  die  in  ihrem  Kreise  gemachten  Wahrnehmungen 
mit  und  bei  richtiger  Wahl  der  Auskunfts- Personen  muss  aus  der 
Summe  der  Veruelinihtssungen  ein  vollständiges  und  genaues  Bild  der 
betreffenden  tliatsächlicben  Verhältnisse  zu  Tnge  treten.  Etwn^  Anderes 
ist  es  jedoch,  wenn  es  sich  um  Probleme  handelt,  wenn  die  den  Sach- 
verständigen vorgelegten  Fragen  I-olut-ningen  zum  Gegenstände  haben, 
die  nur  von  Solchen  sezojicn  werden  können,  welche  mit  den  Lehren 
der  Volkswirthschnft  vertraut  sind  und  die  ausserdem  mit  der  Sache 
eingehend  sich  heschaftijit  haben;  wenn  ferner  das  von  wirklichen  oder 
vermeintlichen  Interessen  beeintlusste  Voruriheil  über  die  inuthiiiasslichen 
Erfolge  von  Neuerungen  zu  Oericbt  sit/rn  soll,  die  allerdings  in  manche 
Verhaltnisse  tief  pirmreifcn  :  wi  iui  ciKllicb  Ki  n^^en  vorgeleü:t  werden,  wie 
7  D. :  zu  welchem  PieiM'.  un-er  Silber  zu  verkaufen  und  das  nothige 
tjold  voraussichtlich  zu  kaufen  sein  werde?  —  über  welche  auch  nur 
anniihernd  zuverlässigen  Aufschluss  zu  erf heilen  Niemand  im  Stande 
ist.  Man  erhalt  dann,  wie  die  in  den  ei>l('n  Monaten  diese.s  Jahres 
angestellte  fran/.t)>i.s(  lie  Münz -Enquete  (•i;;i(>bt,  eine  bunte  Menge  der 
verschiedenariig.^teu ,  zum  iheil  einander  (Inrchaus  widersprechenden 
Meinungen  und  —  »ist  so  khm.  als  wie  zuvor  I« 

leb  veiniag  mir  dalicr  V(in  der  Seitens  des  Bundesratlies  in  Aus- 
sicht genommenen  Münz -Enquete  um  so  weniuer  einen  irgend  erheb- 
lichen Erfolg  zu  versprechen,  als  von  Denen,  welche  über  die  Reform 
des  deutseben  Mttnzwesens  gründlich  nachgedacht  haben,  die  Resultate 
ihi*er  Erwägungen  bereits  der  Oeffentlichkeit  Obergeben  worden  rind, 
während  bezflglich  der  hierbei  in  Betracht  kommenden  praktischen 
Fragen,  wie  z.  B.:  ob  Gold-  oder  Silberwäbrung,  Wahl  der  Rechnungs- 
niQnze?  u.  s.  w.  —  Resolutionen  von  Vereinen,  Versammlungen  und 
Corporationen ,  in  denen  die  Hauptintcressenten  vollständig  vertreten 
nind,  bereits  zur  Genfige  vorliegen.  An  Anhaltspunkten  und  Material 
zur  Losung  der  deutschen  Münzreform-Frage  fehlt  es  daher  nicht  und 
eine  jede  weitere  Voruntersuchung  hierüber ,  wie  sie  auch  angestellt 
wird,  düi'fto  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  und  durchaus  neue  Vör- 
ie* 
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schlage  nicht  zu  Tage  förderu,  Da^^  die  Sache  wirklich  zur  Ent- 
scheidung reif  ist,  erhellt  allein  schon  aus  der  Vollständigkeit  der  vom 
Bundesrathe  aufgestellten,  den  Gegenstand  allseitig  er>ch(ipfcnden  Fragen. 
Es  koinnit  daher  nur  noch  darauf  an,  aus  der  Menge  der  in  den  letz- 
ten Jahren  über  die  deutsche  Münz -Reform  veröffentlichten  Schriften 
und  gL'führten  Verhandlungen  die  gewonnenen  Resultate  zusammen- 
zustellen, um  nach  genaiiti  Abwä^nuig  der  pro  und  contra  vorgebrachten 
Gründe  Uber  die  in  Betracht  kominenden  einzelnen  Punkte  endlich  Eot- 
schluss  und  Be&cblusä  zu  fassen. 

Idi  habe  mir  erlaaU,  in  der  im  März  d.  J.  verdfientJicliten  »Rri- 
tisefaeD  Umschau  auf  dem  Gebiete  der  Vorschläge  zur  deutschen  MQnz- 
Refonn«  iu  dieser  Richtuog  eine  Icleine  Vorarbeit  zu  liefern.  Obwohl 
nun  in  dieser  Schrift  die  vom  Bundesrathe  für  die  von  ihm  beabsich- 
tigte Voruntmuchttog  aufgestellten  Fragen  einer  meines  Erachtens  er- 
schöpfenden Erörterung  und  Beantwortung  bereits  unterzogen  worden 
sind,  so  will  ich  dennoch  auf  die  hauptsächlichsten  der  formulirten 
jPragen  nochmals  insoweit  des  Näheren  eingehen,  als  nicht  ein  Hinweis 
auf  die  betreffenden  Abschnitte  der  erwähnten  Schrift  fttr  eine  ge- 
nflgende  Erwiederung  zu  halten  ist. 

a.  Rone  Silberwährnjig  oder  Ooldwährnng! 

Der  Bundesrath  wftnscht  in  ei-ster  Linie  die  Frage:  ob  Gold- 
oder  ob  die  Silberwährong  der  deutschen  Münz-Reform  zu 
Grunde  zu  legen  sei?  —  sowohl  vom  Standpunkte  des  innern, 
als  auch  von  dem  des  internationalen  Verkehrs  erörtert  zu  sehen. 

Was  den  innern  Verkehr  anlangt,  so  kann  ein  Münzsvstem  nur 
dann  unter  allen  Verhältnissen  fest  und  unerschüttert  dastelien.  welches 
eine  genügende  Metallbasis  hat  und  welches  durcliaus  keine  Umlaufs- 
mittel besitzt,  die  nicht  auf  Verlangen  stets  gegen  eine  entsprechende 
Zahl  von  Währungs -Münzen  eingelöst  werden.  Zu  dem  Knde  ist  es 
aber  erforderlich,  dass  zur  Ausgleichung  auch  grösserer  Belriige  ge- 
eignete metallene  Tauschmittcl  im  wirklichen  Umlaufe,  d.  h.  in 
den  Gassen  und  TaNohen  iles  i'ublikums  sich  beliuden.  Dieses  ist  wiederum 
nur  durch  den  dauernden  Umlauf  einer  genügenden  Menge  von  Gold- 
münzen zu  erreichen  und  Goldmünzen  sind,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
nur  und  allein  unter  Herrschaft  der  Goldwährung  für 
alle  Fälle  im  freien  Verkehre  zu  erhalten.  Papierne  Um- 
Iflufsmittel  in  Beträgen  bis  zu  lu  Thalorn  werden  dann  ganz  über- 
riüssig  und  im  üebrigen  werden  dieselben  nur  in  den  Appoints  und  in 
der  Menge  im  Verkehre  bleiben,  in  denen  sie  neben  den  Qoldroltnzm 
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als  wirklich  unentbehrlich  sich  heraussteUen.  In  ihnen,  sowie  in  den 
Gold-,  Silber-  und  Kupfermflnzen  besitzt  man  dann  für  alle  Werth* 
Ausgleichungen  die  geeigneten  Mittel  and  es  fallen  die  Unbeqaemlicb- 
keiten  und  Verluste  weg.  welche  selbst  in  friedlichen  Zeiten  durch  die 
Ubergrosse  und  bnntM  heckige  Menge  der  papiernen  Umlaufsmittel,  so- 
weit sie  gegenwärt ii^  nl?;  Surr o^^at  lür  die  fehlenden  Goldmfinzen  den 
Verkehr  beherrschen .  herbeigeführt  werden.  Der  Kaufmann,  welcher 
sciiu;  Kunden  besucht kann  dann  die  eincassirten  Beträge  in  Qold  iu 
der  Westentasche  heimtragen,  während  er  sich  jetzt  entweder  an  der 
mit  Silber  in  den  verschiedensten  Sorten  gefüllten  Reisetasche  müde 
schleppt,  oder  eine  Miisterkarte  von  Pajjiorgeld  mit  nach  Hause  bringt, 
deren  SortiriniL-  ünii  nicht  allriii  Miihe  macht .  sondern  deren  weitere 
licgcbung  ihm  zum  i  heil  auch  iiuch  Verlust  verursacht.  Tn  ähnlicher 
Weise  gclit  ('<  in  :i!!('n  Verkehrskrci^fn  zu.  Uebcrall  UnbeijucMilu  hkeit, 
Verleijenheit  und  ^■lllll^^-^e  in  Fulge  der  zu  gros>en  Menge  der  ver- 
schieiit'nartigstt'n  papieineu  Umlaufsmiitcl ,  von  denen  manche,  da  .sie 
den  JSduuutz  einer  ganzen  Generation  an  .'^icb  tragen,  in  einem  wahr- 
haft eckeleiTcgenden  Znstande  sich  beünden.  Auch  die  Zinscoupons  und 
die  Dividendcn^^cheine  würden  niemals  in  dem  dermaligen  Umfange  ab 
Umlaufsmittei  iu  den  Verkehrsich  eingenistet  iiaben,  wenn  wir  in  Deutsch- 
land in  Beziehung  auf  unsere  Tauschmittel  nicht  Schimpf  und  Schande 
gewohnt  wären  und  wenn  nicht  jene  Zahlungsversprechen  vor  dem  Staats- 
rapicrgelde  doch  nocli  den  Vorzug  hatten,  dass  sie  wenigstens  an  einer, 
vielleicht  sogar  an  mehreren  Stellen  gegen  Silber  eingelöst  werden. 

Die  eben  geschilderten,  aus  der  Silberwährnog  mit  Kothwendigkeit 
sich  ergebenden  Unbequemlichkelten  und  Nachtheile  ^d  nur  die,  welche 
in  Zeiten  des  unerschtttterten  Vertrauens  m  Tage  treten.  Änge^ 
Dommen  jedoch,  der  nunmehr  beendete  Krieg  sei  mit  weniger  gün- 
stigem Erfolge  fQr  die  deutschen  Waffen  geführt  and  es  sei  nur  zeitweilig 
ein  Tbeil  des  deutschen  Vaterlandes  vom  Feinde  occupirt  worden,  welche 
Verwirrung  and  welche  Verluste  wurden  dann  wohl  die  verschiedenen 
papiernen  Umlaufsmittel  herbeigeführt  haben,  die,  bevor  die  Ueber- 
legenbeit  der  deutschen  Wehrkraft  so  entschieden  zu  Tage  getreten, 
selbst  im  eigenen  Heimathlande  den  Paricours  sdion  nicht  mehr  zu 
behaupten  vermochten. 

Doch  wozu  noch  die  Nachtheile  dieser  Zustände  schildern,  die  ein 
Jeder  täglich  sieht  und  empfindet.  Nur  durch  den  Uebergang  zur 
reinen  Goidw&brung  sind  dieselben  sofort  und  fttr  immer  zu  beseitigen, 
da  nur  unter  deren  Herrschaft,  wie  oben  bereite  augedeutet,  Gold- 
münzen  in  ausreichender  Menge  unter  allen  Umständen  im  Lande  sich 


Digitized  by  Google 


150 


H.  WeibeKahn, 


zu  erhalten  vermögen,  während  auf  der  anderen  Seite  bezüglich  des 
inneren  Verkehrs  aach  kein  triftiger  Grand  zu  Gunsten  der  Beibehal- 
tung der  Silberw&brung  geltend  gemacht  wei'den  kann.  Man  hat  wohl 
behauptet,  die  Umsätze  in  Deutschland  nmfassten  im  Ganzen  geringere 
Beträge,  als  die  in  England,  Frankreich  und  Nordamerika;  Silber- 
mttnzen  seien  daher  fär  unserm  internen  Verkehr  geeigneter  und  es 
werde  ein  Mangel  an  entsprechendem  Silbergeide  sich  fühlbar  machon, 
wollten  wir  ebenfalls  die  Goldwährung  einführen.  Zunächst  ist  jene 
Behauptung  insofern  eine  durchaus  irrige,  als  Waaren  und  £ffecten 
auch  in  Deutschland  häufig  genug  in  Posten  gehandelt  werden«  deren 
Werth,  würde  die  Zahlungsleic^tung  in  Silber  erfolgen,  nicht  ein  halbes 
Dutzend  kräftiger  Männer  fortzuschaffen  vermöchten.  Sodann  würde 
aber  gerade  das  Gegen theil  von  der  weiteren  Folgerung  eintreten,  in- 
dem gegenwärtig  nUerdiiigs  unsere  silbernen  Couraulmünzen  unter  Um- 
sfäiiden  in  das  Ausland  nbtliessen,  wahrend  die  unter  Herrschaft  der 
reinen  Goldwährung  als  Scheidemünzen  in  ausreichender  Menge  auszu- 
prägenden Silbermünzen  die  Circulations^fäbigkeit  über  unsere  Grenzen 
hinaus  einbiisseu  und  sonach  unausgei>etzt  und  ausschiiesblich  dem  in- 
neren Verkehre  erhalten  bleiben. 

Was  sodann  die  Vorthcile  anlnn^it,  welche  aus  dem  Uebergange 
zur  GoMwährung  für  den  internationalen  Verkehr  Deiit-chlands 
sich  ergeben,  .so  lnüarf  es  wohl  nur  de>  Hinweises,  dass.  da  die  be- 
deutendsten llandelsstaaten  der  Welt  gesetzlich  oder  facti'^ch  <iio  (;«jltl- 
währung  besitzen,  im  Welthandel  Gold  als  Werthmesser  und  Tauscli- 
raittel  betrachtet  und  benutzt  wird.  Deutschland  i>t  daher  vernmirc 
seiner  Silbcrwähruiig  dazu  vcnirtlicilt ,  sofern  o.>  /alihiiigen  von  über- 
seeischen Landern  zu  empfarigeii,  oder  .solche  dahin  zu  leistrii  hat.  im 
ersteren  Falle  ^Uus  ilini  go/ahlte  Gold  in  England  oder  bei  einem  son- 
stigen Vermittler  gegen  Silber,  liexieliungsweise  in  auf  Silber  iautt-iide 
Ztililungsversprechen  uni/usetzen,  im  letzteren  Falle  dagegen  sein  Silber 
oder  seine  auf  öilber  lautenden  Anweisun^^en  f^p;jen  Quid  umzutauschen 
Die  Folge  davon  ist,  dass  selbst  nicht  einmal  Berlin,  von  anderen 
deutschen  Binnen  -  Geldmärkten  gar  nicht  zu  reden,  als  Wechselplntz 
für  das  überseeische  Geschäft  existirt  und  dass  der  gesammte  trans- 
atlantische Handel  Deutschlands  London,  oder  einem  sonstigen  Ver- 
mittlungsplatze  für  alle  Werthausgleichungen  herüber  und  hinüber  tri- 
butär  bleibt,  da  eine  jede  derartige  Vermittlung  nur  gegen  eine  ent« 
sprechende  Vergütung  übernommen  wird.  So  wenig  nun  im  überseeischen 
Geschälte  eine  derartige  Vermittlung  umgangen  werden  kann,  ebenso- 
wenig vermag  der  einzelne  deutsche  Grosshändler  im  Verkehre  mit 
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seinen  Kunden  zu  I-uiuluii  oder  zu  Paris  die  Vermittlung  eines  Banquiers 
zu  entbehren  uml  die  Kosten  dieser  V'enuittlun??  finden  nidit  in  den 
Tiausport kosten  de.s  Metalles  zwischen  IteidLii  Orten  ihre  bei  glciclici 
Wäbning  sich  ergebende  äusserste  üränze.  Durch  Annahme  der  Gold- 
wfthruog  warde  nun  das  Uauptbinderniss  beseitigt,  welches  dem  directen 
Verkehre  zwischen  den  deutsdien  Weduselplftteen  and  den  transathm- 
tischen  Märkten  in  der  Stlberwährung  noch  entgegensteht  und  es  würde 
einerseits  hierdurch,  sowie  andererseits  durch  die  vermöge  der  gleichen 
Wfihrnng  sich  bedeutend  steigernde  Anlage  englischer  und  französischer 
Kapitalien  in  deutschen  Werthen  ein  niehr  als  ausreicheiider  Ersatz 
far  die  deutschen  Bankgeschäfte  sich  ergehen,  deren  Venuittlung  im 
Verkehre  mit  den  Goldwährungs-Landern  Raropa's  der  deutsche  Waaren- 
bandel  in  keinem  Falle  dermalen  umgehen  kann. 

In  richtiger  Würdigung  der  Air  den  internen  und  internationalen 
Tauschverkehr  Deutschlands  aus  der  Annahme  der  Goldwährung  sich 
ergebtMideii  N'ortheiie  hat  der  Berliner  Handelstag,  obwohl  unter  dessen 
Mit{;liedeni  eine  grosse  Zahl  Vertreter  von  Uaukanstalten  und  Bank« 
geschäfteu  sich  befand,  in  seiner  Sitzung  vom  25.  October  1868  gegen 
die  Beibehaltung  der  Siiber>Yährung  mit  seltener  Einmüthigkeit  sich 
ausgesprochen.  Nur  eine  Stimme  war  Ittr  Beibehaltung  der  reinen 
Silberwiihrung,  freilich  eine  sehr  gewichtige,  wenn  man  den  Platz,  von 
welchem  sie  abgegeben  wurde,  in  das  Auge  fasst.  Ks  wnr  der  berliner 
Haudelsi-tand.  d.  h.  das  Collegiuni  der  Aeltesten  der  berliner  Ka\ifmnnn- 
schaft .  welches  seine  Ansicht  daliiii  kund  gab:  '  6"^  sei  bei  der  reinen 
Silberwähruug  zu  beharren!«  Die  (iiüiide.  welche  von  den  Vertreten) 
jener  Kaufmannschaft  für  diese  So))(l<»rstellung  geltend  .jpin;u'1it  wurden, 
habe  ich  auf  S,  67  meiner  «Kritibtheii  Umschau«  bereits  kurz  gewürdigt. 
Objectiv  betrachtet  können  sie  keinen  Anspruch  darauf  raachen,  die 
eutsciiiedenen  Vorziigc  der  reinen  Goldwaiirun;^  für  des  gesammten 
Deutschlands  inneren,  sowie  internatiunalen  Verkehr  in  den  SchaUtii 
zu  stellen,  oder  auch  selbst  nur  trittige  Bedenken  gegen  den  Ueber- 
-;Lnu  zur  Goldwährung;  zu  erregen.  Ks  i>t  sogar  wohl  nicht  daran  zu 
zweifeln,  dass,  wenn  die  Sachen  ini  Uctober  1&68  so  standen  wie  heute, 
wenn  also  das  zur  Durchführung  der  Goldwährung  erforderliche  Gold 
scbon  damals  in  der  ifranzösischen  Kriegs -Entschädigung  in  Aussicht 
gestanden  hätte,  und  die  Frage  an  den  Handelstag  herangeti'eten  wäre, 
entweder  diese  gün.stige  Gelegenheit  zur  Annahme  der  Goldwährung 
xu  ergreifen ,  oder  sie  unbenutzt  vorabergehen  zu  lassen  —  selbst  das 
Ck)Uegittm  der  Aeltesten  der  berliner  Kaufmannschaft  Bedenken  getragen 
haben  würde,  mit  dem  einstimmigen  Verlangen  des  gesammten 
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deutschen  Handelsstandes  durch  ein  derartiges  Votum  in  Widerspruch 
sich  zu  setzen.  Es  möchte  daher  nach  der  Lage  der  Sache  die  Pflicht 
der  berliner  Kaufmannschaft  sein,  in  eine  wiederholte  Erwägung  dar- 
über einzutreten,  ob  sie  auch  gegenwärtig  noch  jene  Sonderstellung 
billigt,  welche  ihre  Vertreter  damals  einnahmen,  oder  ob  sie  nunmehr 
dem  allgemeinen  Wunsche  nach  einer  grttndlichen,  das  deutsche  MQnz- 
wesen  auf  die  Hdhe  der  Zeit  erhebenden  Reform  sich  anzuschlteesen 
gesonnen  ist! 


Einige  der  vom  Bundesrathe  rormnlii  ton  Fragen  deuten  darauf  hin, 
dnsb  von  demselben  die  altern ircn de  Mischw&brnng  (sugoiiannte 
Doppelwährung),  sei  es  als  Endziel  der  Beform,  sei  es  als  Durchgang 
zur  reinen  Goldwährung,  noch  immer  far  nui;^licli  gehalten  wird.  Ich 
kann  wohl  davon  Abstand  nehmen,  nochmals  den  Beweis  zu  führen,  dass 
bei  dem  jetzigen  Werth  -  Verhältnii>se  zwischen  Gold  und  Silber  die 
Doppelwährung  durchaus  unmöglich  ist.  Icli  verweise  in  dieser  Bezie- 
hung auf  die  Ausführungen  Seite  37  bis  47  meiner  oKriti>chen  Umschau«. 
Diese  Frage  hat  ohnedies  bei  der  dennali^en  Saeblai^e  ihre  eigentliche 
ßeilentnncr  verloren,  insofern  das  zur  Durclifuhrung  der  Goldwährung 
ertorderiiche  Gold,  welches  man  (hncb  die  [»oppelwahrung  allmählig  in 
das  Land  ziehen  zu  können  huti'ie,  in  der  fran/.o>ischen  Krie;;>- KuL&thädi- 
gung  zu  unserer  Verfügung  kommt.  Wollte  man  aber  die  Dojjpehvährnng 
als  das  Ziel  der  deutschen  Munz-Iiefürm  bi  Lraehten  und  zu  dem  Ende 
mit  jenem  Golde  die  Doppelwährung  einrichten,  .so  würde  tlicscs  bei  dem 
heutigen  Werth  -  Verhiiltnisse  zwischen  Gold  und  Silber  lediglich  den 
P>fülg  haben,  dass  die  selbst  unter  deutschem  Geprai^t;  in  den  Verkehr 
gesetzten  Goldmünzen  sofort  wieder  aus  dem  Umlaufe  ver.^chwändeii,  da 
das  gesetzliche  Werlhverhältniss  zwischen  Gold  und  Silber  doch  keinen- 
falls  über  1  zu  15,5  hinaus  festgesetzt,  ja  ulme  Rechtsverletzung  nicht 
einmal  ein  so  niedriger,  von  dem  du  rchschn  i  ttlichen  Werth-YerbiUt- 
nisse  beider  Edelmetalle  wftbrend  der  letzten  20  Jahre  so  wesentlich  ab- 
weichender  Werth  des  Silbers  als  Paristand  angenommen  werden  kann. 
Auch  in  Betreff  des  zuerst  vom  Herrn  Wolowsky  betonten,  nivelliren- 
den  Einflusses  der  alternirenden  Mischwftbrung  auf  den  Preisstand  der 
beiden  genannten  Edelmetalle  verweise  ich  suf  das  Seite  8  und  9  meiner 
obigen  Schrift  Gesagte  und  bescbr&nke  mich  darauf,'  hinr  nur  noch 
diejenigen  spedellen  Fragen  kurz  zu  beantworten,  welche  in  Betreff  der 
Doppelwährung  vom  Bundesrathe  aufgestellt  worden  sind. 


b.  Beine  Geldwihrimg  oder  Kiiehwlhnuigf 


DMtichliJidV  VtbetfMg  zur  Goldwihinn^  a.  «.  w.  153 


Man  fragt: 

Ij  Bietet  die  Goldwährung  uder  die  Doppelwährung 
die  grösseren  Garautieen,  dass  der  Preis  der  Cir- 
culat  ion^iiiittei    nicht    raschen    und  erheblichen 
S  c  h  vv  IUI  k  u  u  g  e  u  u  n  t  e  i"  1  i «'  e  V 
In  notliwendigiT  Folge  der  bchwankuugeu  mhi  Angebot  uud  Nach- 
frage unter1ie'-'t  suwolil  das  Gold,  ab  auch  das  Öilbor  wie  alle  anderen 
liüter  .Sielen  Werth  -  Veränderungen.    Jede  derartige  Veränderung  in 
dem  Werthu  des  einen  dieser  beiden  Edelmetalle  hat  scheinbar  auch 
die  des  ^Verthe^5  des  anderen  und  zwar  aus  dem  Grunde  zur  Folie 
weil  wir  den  Werth  des  Goldes  nur  durch  Silber  und  den  des  Silbers 
nur  durch  Gidd  zu  messen  und  auszudrücken  vermögen.    Nehmen  wir 
an,  heute  stehe  Gold  zu  Silber  am  Weltmärkte  wie  1  zu  15,3.  Nach 
4  Wochen  trete  durch  den  Ausbruch  einer  Revolution  in  Mexico  eine 
lilützliche,  sehr  wesentliche  Verringerung  der  Silber-Pruduction  ein  und 
es  stelle  sich  in  Folge  dessen  jenes  Werth  -  Verhältniss  wie  1  zu  15,4, 
so  ist  also  das  Gold  sehr  empfindlich  in  Mitleidenschaft  gezogen,  ob- 
wolil  diese  Veränderung  des  Werth- Verhältnisses  zwischen  beiden  Me- 
tallen eigentlich  doch  nur  von  dem  Bllher  ausgegangen  ist.  Hieraus 
folgt,  dass,  da  hei  der  reinen  Goldwährung  nur  Werthschwanknngen, 
welche  vom  Golde  ausgehen,  einen  Einfluss  auf  das  Werth-Verhftitniss 
des  Circulationsmittels  zu  den  übrigen  GQtern  äussern,  w&hrend  bei  der 
Doppelwährung  ausserdem  auch  noch  die  Werth*Schwankungen  des  Silbers 
in  dieser  Richtung  sich  fühlbar  machen,  die  reine  Goldwährung  eine 
grossere  Garantie  fQr  die  Stetigkeit  des  Werthes  der  Citcnlationsmittel 
bietet,  als  die  Doppelwährung. 
2)  Wird  die  einfache  Goldwährung,  oder  die  Doppel- 
währung grössere  Verwirrungen  veranlassen,  wenn 
das  Verhältniss  des  Marktpreises  der  beiden  Edel- 
metalle gegen  einander  sich  ändert? 
Auch  in  der  vorstehenden  Beziehung  verdient  die  reine  Goldwährung 
vor  der  Doppelwährung  den  Vorzug,  weil  selbst  die  notorisch  vom  Golde 
ausgehenden  Veränderungen  des  Werth  -  \'erhältnisses  zwischen  beiden 
Edelmetallen  im  innern  Verkehre  des  Landes  der  Goldwährung,  sowie 
in  dessen  Verkehre  mit  anderen  Staaten  der  Goldwährung  aus  dem 
Grunde  sich  dem  Auge  nicht  bcrncrklich  machen,  weil  der  reinen  Gold- 
währung  die   Annahme   zu   Grunde  liegt,   dass  Gold  unveränderlich 
in  seinem  Werthe  sei.    in  Folge  dessen  treten  die  Werth-Schwankungen 
des  rioldnietalles  nur  in  einer  entsprechenden  Veräudernnj  der  Preise 
aller  Güter  zu  Tage.  Anders  bei  der  Doppelwährung,  welche  ebenfalls 
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auf  einer  Fiction  basirt  und  zwar  auf  der,  Uas>  »las  Werth- VerhüUiiis.s 
zwischen  (lold  und  Silber  ein  constanlcs  sei  und  das-?  im  Verkehre  all- 
^'emein  und  fOr  muier  \  «Jnuiiiiie  Cn>l\  «tleich  v  (iraninieu  Silber  iui 
Werthe  gleich  st  icii  /.uii;uh>t  wird  nun  die-e  Hnuirfe  (inindiage  der 
1  Doppelwährung  auwtdd  durch  die  Wenli-Schwankunf^en  (^e^-  (.i(tldo-.  al> 
auch  tltinh  tlie  de-  sdber-^  ei-iJunUMl,  die  weitere  viel  naciinieiligere 
Folge  hiervuii  i.-i  jedoch  du*,  da  >  lu-i  eint-ni  we>eiillichen  Steigen  des 
lioldc>  libur  die  ue^etzliche  Wei ih-ludatioii  liiiiau>  die  Münzen  aus  die-em 
Metalle,  beim  ll»uaui;;v*hon  de>  Silbers  da^e/en  die  Silliernnhizen  aus» 
dem  Umlaufe  verschwinden.  >«»  da^s;  in  einem  Zeiträume  factisch  die 
reine  Goldwährung ,  iu  ei»etn  an«k'reii  facti^ch  die  rvtno  SilberwähniDd^ 
herrscht^  wie  der  Lauf  der  Dinge  tit  FraukreicU  vor  und  nach  dem  Jahre 
1852  zeigt.  Ein  derartiger  thatsächliclier  Wechsel  der  Wähiaiut^  richtet 
nun  aber  die  grMeii  Verwirrungen  au.  indem  beim  Anheben  der  Gold- 
währung die  für  den  Verkehr  unentbehrlichen  Silberntünzen  nu$  dem 
Umlaufe  verschwinden,  während  beim  Wiedereintreten  der  Silberwäbrong 
als  Surrogat  für  die  verschwindenden  Goldmttnxen  Papiergeld*  in  grosser 
Menge  in  Umlauf  gesetzt  weiden  niuss  und  überhaupt  der  nnvoUkommene 
Zustand  eines  auf  die  reine  Silberwührun-j'  sich  gründenden  Munzsysitenis? 
in  allen  Ikv.iehungen  sich  wieder  i^elteud  macht.  Die  Ünbequendich- 
keiten  und  die  Nachtheile  der  Silberwalirmm  werden  aber  in  einem  liande. 
welches  factisch  längere  Zeit  hindurch  die  <ioldwahrung  besessen,  viel 
tiefer  eniptnnrb'n  werden.  a!<  da  w.i  man  die  \"»)r/ügü  der  Goldwährung 
zu  erproben  noch  keine  Cjelegenlieii  halt  f.  iniii  dif  Wirren,  welche  durch 
einen  derartigen  Wechsel  dn  WKhrunu  hervorgerulen  werden,  dürften 
im  Verkehre  sich  sehr  beniviklüh  machen. 

3)  Bietet  die  einfache  Göhl    oiler  die  l>uppelwuhrung 
die  grössere  Bequemlichkeit  für  iu  lerne  und  inter- 
na t  i  o  n  a  1  e  Z  a  Ii  1  u  n  g  s  l  e  i  s  t  u  n  g  e  n 
Da  nur  unter  Herrschaft  der  reinen  lioldwaiiruug  Münzeu  in  Gold 
uud  Silber  dauernd  und  in  ausreichender  Menge  im  Umlaufe  cu  erhalten 
sind,  auch  bei  grü.sseren  Zahlungen  Goldmünzen  wegen  des  hei  gleichem 
absolaten  Gewichte  um  das  15fache  höheren  Werthes,  und  wegen  ihres 
aus  dem  bedeutenderen  specifischen  Gewichte  des  Goldes  sich  ergebenden 
geringeren  Volumens  vor  den  äUbermünzen  den  Vorzug  verdienen,  so 
btebt  die  gritesere  Bequemlichlieit  der  reinen  Goldwährung  für  den  in> 
temen  Verkdnr  ausser  Zweifel.  Aus  demselben  Grunde,  sowie  weiter  in 
Rflcksicht  auf  den  Umstand,  dass  im  internationalen  \  erkehre  Guld  die 
Hauptrolle  spielt,  Silber  dagegen  fast  überall  nur  als  Waare  betrachtet 
wird,  mitbin  von  einer  Zahluugälei»tuug  ini  internationalen  Verkeiire 
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vermöge  Silberc^ekles  nur  von  und  nach  (!en  wenigen  der  Silberwiihiung 
uucli  anhanjjen'lt'u  Landern  die  Kede  sein  kann,  ist  jcn«  Frage  auch 
bezu-üth  de-:  iuiernuiionalen  IlaoUeb -  VerMrs  zu  Ouusten  der  reinen 
GüKlwälirung  zu  bejaht  u. 

iiiernach  liiigen  die  Voi/.üge  der  reinen  liuldwälirung  vorder  alter- 
uirendeii  Mistliwaliinng  tder  >OG;ena!iten  Doppelwährung*  nai  Ii  ;Ulen 
Richtungen  hin  klar  am  läge.  Ks  konunl  jedoch  noch  fülgeiuUi  i'uukt 
in  Betracht .  welcher  in  den  Fragen  des  Hundesrathes  keine  Berück- 
sichtigung gefunden  bat 

Die  Hauptsache  bei  tler  Doppclwilbruiig  ist  die  Festaetzuog  des 
Paristandes  zwischen  Uold  und  Silber.  Als  gesetzliche  Werth-Relation 
zwischen  beiden  Edelmetallen  kann  und  darf  nur  das  far  einen  gewissen 
Zeitraum  ermittelte  durchschnittliche  Werth- Verhftltniss  in  das  MQdz- 
gesetz  aufgenomuken  werden.  Nach  der  Natur  der  Sache,  bestätigt  dUFCb 
die  vorliegenden  Erfahrungen,  schwankt  nan  das  factisdie  WerthverhaU* 
nias  der  beiden  genannten  Edelmetalle  in  längeren  Zeitabschnitten  Aber 
jenen  Paristand  gleichwie  ein  l'endel  über  seinen  Rnheponkt  in  beiden 
Richtungen  hinuu>  K^  hat  daher  die  Doppelwährung  aar  nothwendigen 
Folge,  dass  das  Land  üer  Doppelwährung  seine,  in  dem  momentan  hdher 
im  Werthe  stehenden  Metalle  gepriigten  Münzen  stets  unter  dem  Markt- 
preise Jedernumn  zur  \'erlügung  stellt.  Bei  jeder  erheblichen  Abweichung 
des  factischen  Werthverhältnisses  zwischen  Gold  nnd  Silber  von  dem 
gesetzlichen  werden  daher  die  aus  dem  höher  im  Werthe  stehenden 
Metalle  i^*.'prätiten  Miinzen  aüs  dem  Verkehre  'gezogen  und  als  Barren- 
Metall  zu  dem  \Vi'ltiiiarkt-i'rci-i*  mit  Nutzen  verkauft  werden,  da  der 
Vetkäuler  vermöge  der  gesetzlich  tixirten  Menge  Münzen  des  andern, 
factisch  billigeren  Währungs-Metalles  einen  wesentlich  ine<lrigeren  Kauf- 
preis für  dasselbe  entrichtete.  l)a>.  Lan<l  der  Düj)j)elwährung  erleidet 
daher  im  Laute  der  Zeilen  uiit  Nothwendigkeit  erhebliche,  regelmässig 
wiederkehrende  Einbussen  au  seinem  National- Vermögen.  Dasselbe  ver- 
kauft nämlich  seinen  Manz- Venrath  aus  dem  Aber  den  Partatand  fuch 
erhebenden  Metalle  stets  unter  dem  Marktpreise  und  es  kommt 
die  Einbusse  der  Differenz  gleich,  welche  zwischen  dem  gesetzlichen 
Paristande  und  dem  Durchschnittscourse  zwischen  dem  Pariatande  und 
dem  beobachteten  niedrigsten  Stande  des  betreffenden  Wäbrungs-MetaUes 
sich  herausstellt 

Wenn  endlich  in  dem  Fragebogen  des  Bundesrathes  referirend  noch 

hervorgehoben  wird,  dass  zu  Gunsten  der  Doppelwährung  einerseits  die 
Möglichkeit,  die  bisherigenSilbermünzen  auch  in  dem  neuen 
Systeme  zu  verwerthen,  und  andererseits  die  Möglichkeit  einer 
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genaaen  Umrecbnung  der  besteheudeo  ächuldverbiDd- 
licbkeiteo  in  das  neue  System  —  indem  diese  Umrecbnung  sich 
den  Sitberwertben,  auf  welclie  die  Verpflicbtangen  laaten,  anscfaUeese 
—  geltend  gemaebt  weinle.  so  erlaube  icb  mir,  in  BetrefF  des  enteren 
Arguments  zu  bemerken»  doss,  wenn  vir  auf  Einbeit  und  decimale  Gliede- 
rung der  Silber-  uud  Kupfer-Mfinzen  in  ganz  Deutscblaud  .verzicbten, 
und  weiter  auch  den  Vortheil  der  Ausprägung  der  SübermADzcu  als  wirk- 
licher Scheidemünzen  uns  nicht  7m  Nutze  machen  Wullen,  mit  Ausnahme 
des  gi  ösf^tcii  Theiles  der  1-  und  2-ThalL»rstücke.  die  jetzigen  Silber-Münzen 
auch  bei  Einführung  der  reinen  Goldwährung  beibehalten  werden  können. 
Wa.s  sodann  die  zweite  Möglichkeit  anlnn^t .  .so  veruiag  ich,  aufrichtig 
;j;ebtauden,  den  Sinn  diese.**  Ar^iMnent;?  nicht  zu  fa.ssen  und  icb  mu<i 
zweifeln,  dass  dessen  unbekannter  l  rheber  iiber  den  Sinn  >einer  Behaup- 
tung sich  selbst  klar  gowoi  deit  ist  V<  werden  nämlich  durch  die  gesetz- 
liche Werth-Relation  zwi.schen  iuAd  luul  Silber  für  alle  in  Silber  au>- 
gedrückten  Werthe  adäquate  Gold  wert  he  festgesetzt  und  hiermit  ist  für 
sännntliche  bestehende,  in  Silber  eintfCL;  uigene  Zahlunijs-Verpflichtungen, 
will  der  Schuldner  in  Gold  zahlen,  da.>  (Quantum  der  letziereii  ^,'anz  be- 
stimmt vorgeschrieben.  Mit  antleren  Worten,  durch  die  Aul^tellung  der 
gesetzlichen  Werth- Relation  ifwischen  Gold  und  Silber  ist  die  Cunverslou 
vollzogen  und  der  Schuldner  bat  nur  die  freie  Wahl,  ob  er  seine  Ver- 
pflichtung durch  z  Silbermflnzen,  oder  durch  die  denselben  gleichgestellten 
y  GoldnjdnzeD  erfilllen  will  Die  Gonversion  der  bestehenden  Verbmdlicb- 
ketten  bei  der  Einf&hruog  der  Doppelwährung  unterscheidet  sich  da- 
nach in  keiner  Weise  von  der  bei  Annahme  der  reinen  Goldwäbmng. 
Der  Onterschied  ist  nur  der,  dass  dort  in  Bitber  oder  in  Gold  vom 
Schuldoer  gezahlt  werden  kann,  hier  dagegen  die  in  Silber  eingegangene 
Schuld  in  Gold  gezahlt  werden  musK. 

c.  Die  ModaUtäten  des  Uebergaugi. 

Verschiedene  der  auf  die  Modalitäten  des  Uebergangs  zur 
Goldwährung  sich  beziehenden  Fragen  des  Bundesrathes  werden 
gegenstandslos,  sutcrn  das  zur  Ausprägung  der  deutschen  Goldmünzen 
erforderliche  Gold  in  der  französsischen  Kriegs-Entschädigung  zur  Verfü- 
gung kommt.  So  die,  ohnedies  mit  Sicherheit  nicht  zu  beantwortende 
Frage;  welcher  Preis  für  das  anziikauffride  Gold  voraussichtlich  sich 
herausstellen  dürfte?  —  sowie  die;  um  wulchen  I'reis  das  nicht  verwend- 
bare Silber  wohl  werde  verkauft  werden  köntien ?  —  und  endlich:  wie 
iiüch  wurden  sich  hiernach  die  Karten  des  Tebergangs  zur  Goldwährung 
für  die  Staatscasse  stellen  .'    in  meinei  '«Kritiscbeu  ümachau«  habe  icb 
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Seite  63  bis  73  den  Versncb  gemacht,  die  zu  der  BeantwortuDg  der 
vorst^enden  Fragen  nöthigen  Anhaltspunkte  za  liefern,  allein,  wie  aadi 

dort  von  mir  hervorgehoben  wurde,  ist  überhaupt  auf  jene  Fragen  eine 
bestimmte  Antwort  nicht  zu  ertheilen,  stutdern  c<  Ins.^en  sich  nur  Math* 
massangen  in  den  gedachten  Beziehungen  aufstellen.  Um  so  willkommener 
muss  es  uns  sein,  dass  der  Kostenpunkt  bei  der  dermaligen  Sachlage 
in  den  Hintergrund  tritt,  obwohl  allerdings  von  dem  Preise,  welchen 
wir  für  unser  verfügbar  werdendes  Silftpr  erhalten,  es  abhiingt.  ob  von 
der  französischen  Krieg.>-Entscliiidij*ung.  soweit  diobelbe  zur  Ausprägung 
von  (leuischeii  (ioldiiiünzen  und  in  dieser  Ge.-taU  zur  Einziehung  der 
silbernen  doutsciien  (Jouranhnünzen  benutzt  wird,  einige  Procente  mehr 
oder  weniger  verloren  gehen.  Nanilich  aniferioinnien .  die  französische 
Kriegs- Entschädigung  s(»lle  nach  der  Kupl/ahl  der  Bevölkerung  unter 
die  einzelnen  deutschen  Staaten  vertheilt  werden,  so  würde  in  jenem 
Falle  nicht  dos  Gold ,  welches  J^'rankreich  zahlt,  zur  Vertheilung  ge- 
langen, sondern  das  überächässige  Silber,  weldies  wir  gegen  jenes  Gold 
in  Deutitehland  aus  dem  Umlanfe  ziehen.  Da  aber  Silber  als  Geld  in 
Deutschland  in  dem  bisherigen  Umfange  nicht  ferner  verwendet  werden 
kann,  so  gelangte  schließlich  das  Gold  zur  Vertheilung,  welches  auf 
dem  Weltmarkte  für  jenes  Silber  gekauft  wird.  Von  besonderer  Wichtig- 
keit in  dieser  Beziehung  erscheint  nun  der  Umstand,  dass  Frankrtich 
bis  heute  an  der  Doppelwährung  festgehalten  hat  und  dass  es  unter 
den  obwaltenden  Verhältnissen,  wo  es  vielleicht  die  Hälfte  seines  Goldes 
an  Deutschland  abzuführen  hat.  nicht  wohl  daran  denken  kann,  die 
Doppelwährung  aufzu^^ben  und  die  reine  (Joldwährung  anzunehmen. 
Voraussichtlich  dürfte  daher  in  der  nirhsten  Zukunft,  sobald  die  Auf- 
liebung  des /wangscourses  der  Banknoten  in  Frankreicli  möglich  geworden 
sein  wird,  daselbst  die  Silbcrwäliiun^^  fuctisch  die  Oberhand  gewinnen. 
In  dickem  Falle  würde  unser  vcrfuijbär  werdendes  Silber  zur  Prägung 
französiscliei  öilbermnnzen  eine  sehr  erwünschte  Verwendung  finden. 
Diese  Verwendung  trägt  dann  wesentlich  dazu  bei.  diiss  die  Kutwerthung 
des  Silbers  durch  den  in  Deutschland  verfiiubar  werdenden  Bestand 
nicht  dcMi  Umfang  erreicht,  wdclien  sie  son^t  uiui  namentlich  dann  an- 
genommen haben  würde,  wenn  gleichzeitig  mit  dem  Ucbergange  Deutsch- 
lands zur  Goldwährung  Frankreich  die  Doppelwährung  aufgegeben  und 
die  reine  Goldwährung  angenommen  hätte.  Unter  diesen  Umstanden 
würde  der  anf  Seite  69  der  »Kritischen  Umsdiaa«  von  mir  auligestettte 
Voranschlag  ttber  die  Kosten  des  Uebergangs  zur  Goldwährung  weaent- 
lieh  sich  ändern  und  die  eigentliche  Zubusse,  wenn  Oberhaupt  von  einer 
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solchen  noch  die  Bede  sein  kann,  auf  nur  wenige  Millionen  Thaler  sich 
verringern. 

Wenn  sodann  vom  Bundesrathe  weiter  gefragt  wird:  in  welchem 
Umfange  würde  das  eingetauschte  Silberconrant  znr 
Ausmttnzung  neuer  Silbermünzen  miteinem  —  wie  hoben 
—  darauf  zu  legenden  Schlagschatze  benutzt  werden 
können?  —  so  nehme  ich  auf  die,  in  der  »Kritischen  Umschau«  jenem 
Voranschläge  vorüU:<geschickten  Erörterungen  Bezug  und  verweij^e  in 
Betreff  der  Höiie  der  Zahlungen,  bei  denen  die  (loldzahlung  für  obliga- 
torisch /u  erklären  sein  würde,  auf  eine  später  hierüber  anzustellende 
Erwägung. 

Was  endlich  die  Frage  anlaiii^t .  ob  die  Convorsion  dt-r 
<t(!hon(len  Forderungen  aus  Silbi'v  in  Gold  ilciii  freiwii- 
li'jnii  roheri'iiikonnneii  von  (ilaul>i^er  un<l  Sdnildner  zu 
ul)  erlasse  II  und  durch  welche  \'(>rkchr  uiigeu  der  Gefahr 
massenhafter  Kiindigungen  bestcliei» der  Schuldverpflich- 
tungen vorzubeugen  sein  vviirde?  —  so  ist  auf  S.  19  bi>  J4  der 
»Kritischen  Umschau«  von  mir  überzeugend  dargethan  worden,  dass 
die  Conversion  aller  Zahlung^- Verpflichtungen  gesetzlich  auszusprechen 
sei  und  dass  in  Folge  dessen  zu  emer  Kündigung  bestehender  Schuld- 
Verhaltnisse  sich  Niemand  veranlasst  sehen  werde. 

Es  steht  nun  noch  die  eine,  aber  die  sehr  wichtige  Frage  des 
ßundesrathes  zurück:  welches  Werthverhältniss  zwischen  Gold 
und  Silber  würde  der  Umrechnung  der  bestehenden,  auf 
Silber  lautenden  Schuld-Verpflichtungen  in  auf  Gold  lau- 
tende  zu  Grunde  zu  legen  sein? 

Die  vorstehende  Frage  ist  zuletzt  S.  24  —  30  meiner  »Kritischen 
Umschau«  einer  ausführlichen  Beantwortung  unterzogen  und  daselbst 
der  früher  bereits  von  mir  aufgestellte,  auch  von  anderer  Seite  als 
richtig  anerkannte  Grundsatz  wiederholt  vertheidigt  worden,  dass  die 
Conversion  nur  in  dem.  fflr  den  Zeitraum  von  der  Steigerung  der  Gold- 
Ausbeute  bis  zur  Gegenwart  sich  ercrebcndon.  dnrrbschnittlichen 
Werthverhältnisse  zwischen  Gold  und  Silin  r  eriolgeu  könne  und  erfolgen 
dürfe.  Dieses  durchschnittlichü  oder  mittlere  Werthverhältniss  für  die 
letzten  20  Jahre  stellt  >ich  nun  nacli  den  an  der  hamburger  Rörso 
notirteu  Wechselcüursen  auf  London  fa.>-t  «^eriau  auf  1  zn  Ifi.J^T.  Wollte 
man  nun  die  bestehenden  Schuld  -  Verptiielitungen  in  diesem  Werth- 
verhäUnisse  convertiren.  so  würde  ein  Goldstück  von  7,2^^  Grammen 
Feingold,  dem  gesetzlichen  Gehalte  von  2'>  Franken,  0  Thlr.  20  Sgr. 
9  Pf.  nach  norddeutschem  Gclde  gleich  sein.   Convertiren  wir  dagegen 


Digitized  by  Google 


Dcutschliod's  Uebergaug  /'Ur  (toldwährung  u.  ».  w.  159 


im  Werthverhftltnisso  zwischen  Gold  und  Silber  ?on  atmltbernd  1  zu 
15,32,  so  hat  jenes  Goldstück  ciDeo  Werth  von  6  Thlm.  20  Sgr.  Eine 
CoDversion  in  dem  letzteren  Werthverhfiltniisse  erscheint  tm  dem  Grunde 
statthaft,  weil  unsere  Silbeivaluta  durch  das  Manzgesetz  vom  Jahre 

1857  fast  genau  um  den  jileichen  Procentsatz  verringert  worden  ist. 
Becht  «nd  Billigkeit  geben  daher  nls  Convorsicms-Massstab  für  die  üm- 
mmdlang  der  bestehenden  Verpflichtungen  da^  Werthverh&ltnis^s  von 
c.  1  zu  ir>,32  an  die  Hand;  Hätteji  .sich  nun  die  Zahlungspflichtigen 
die  neuen  Goldstücke,  welche  ruich  dem  auger.Micklichen  Werth- 
verbältnisse  zwischen  Gold  und  trüber  etwa  6  Thlr.  '2'1  Sgr.  8  l'f  werth 
sind,  aus  eignen  Mitteln  zu  verschaflen.  um  sie  dann,  nach  der  im 
deutschen  Münzg'^^otz««  vorü^ePchriehcTicii  Werthrelation  zwischen  Gold 
und  Silber  an  ihre  dlaiibigtr  nur  zu  H  i'hlr.  20  Sgr.  wieder  zu  ver- 
ausgaben, so  wurde  hierin  eine  grosse  Härte  für  die  Zahlungspflichtigen 
liegen.  Zu  deren  Vermeidung  hat  ihnen  drihcr  der  Staat,  d.  h.  die 
Gcsammtheit  aller  Steuerzahler,  in  deren  Intercsic  ja  die  Münzreform 
stattfindet,  jene  neuen  Zahlungsmittel  zu  dem  gesetzlichen  Course  von 
0*/*  Thlr.,  resp.  vor  1 IV«  Gulden  siddeutsch  zur  Verfflgung  zu  stellen. 
Auf  diese  Weise  wickelt  sich  die  deutsche  MflnzrefiNrm  innerhalb  der 
von  Recht  und  Billigkeit  gezogenen  Schranken  so  glatt  ab.  wie  wir 
eben  nur  wOnschen  kdnnen. 

Dnrch  die  vorstehenden  firdrterungen  erledigt  sich  auch  die  vom 
Bundesrathe  weiter  aufgentellte  Frage:  ob,  wenn  man  5  franzö- 
sische silberne  FOnfffankenstttcke  6'/»  Thlm.  gleichstelle, 
die  am  Silbergehalte  beider  Mfinzsummen  zu  Ungunsten 
der  Thaler  sich  ergebende  Differenz  von  c.  IV4V0  ignorirt 
werden  dürfeV  Diese  Differenz  kann  uns  in  keiner  Weise  beirren, 
da  sie  die  nothwendige  Folge  des  ümstaudes  ist,  dass  das  französi  che 
Miinzgesetz  den  Paricours  zwischen  Gold  und  Silber  auf  1  zu  ir»,.! 
festL^r-f^t^t  liat.  während  wir  oinnn  solchen  von  1  zu  15.37  als  den. 
den  that.<ächlichen  Zuständen  des  (hiich  die  \erändrrten  Productions- 
verhültnisse  der  lieidcn  l'.delnietalU!  h('L;riinzicn  Zeitraums  entsprechenden, 
durchschnittlirlien  ermittelt  haben.  ALs  man  in  Frankreich  jene  mittlere 
"Werthrelatiun  gesetzlich  [oststcllte,  er^^ab  sich  die  Vcrbiiltnisszahl  von 
1  zu  l.'),5.  Heute  liegeirdie  Sachen  n  1  h  ander^^,  weil  die  Zeitperiode 
von  lft51  bis  18(Hi  mit  in  Betracht  kumnit.  in  welcher  Silber  unaus- 
gesetzt und  /um  1  iieil  beträchtlich  höher,  ab  1  zu  l.j,5,  ja  selbst  als 
1  zu  15,32  stand.  Allen  in  diesem  Decennium  eingegangenen  Zahlungs- 
verpflichtungen, von  denen  die  sehr  zahlreichen  zu  Eisenbahn-,  Kriegs- 
ttiid  sonstigen  Zwedcen  contrahirten  Schulden  zum  Oberwiegenden  Thdie 
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noch  heute  ungetilgt  sind,  werden  wir  nur  dadurch  gerecht,  dass  frir 
die  bevorstehende  Conversion  aus  Silber  in  Gold  zu  der  aus  der  Ver- 
gangenheit sich  ergebenden  durchschnittlichen  Werthrelation  und  in 
keinem  andcreu  Werthverhfiltnisse  stattfinden  lassen.  Ist  audi  im  Augen- 
blicke der  Stand  des  Wertlies  von  Silber  zum  Golde  am  Weltmärkte 
ein  anderer,  so  darf  uns  dieses  vom  Wege  des  Rechtes  nicht  ablenken. 
Nicht  Miitlimassungen,  wie  das  fragliche  Wcrthverhältniss  sich  zukünftig 
gestaltet,  sondern  allein  die  Thatsache,  wie  für  die  in  Betracht  zu 
ziehende  Vergangenheit,  in  welcher  eine  grosse  Menge  der  noch  zu 
erffillcnden  ZahhiTiL's-Vcrptlichtungen  eingegangen  worden  ist,  das  rlurch- 
schnittliche  WertUveiiialnii^-  herausstellt,  darf  liierbei  entscheiden. 
Der  in  Betracht  /u  zieln  lulu  Zeitraum  kauu  aber  nur  von  da  anlicbcn. 
wo  die  bis  heuie  noch  lurtdauernde  gesteigerte  Gohlausbente  eine  «iegcn 
früher  nicht  unwe.<entliclie  \  er.lndernn;^  der  VVerthreiation  zwischen  (iold 
und  Silber  herbei/uiuhren  begonnen  hat. 

In  meinen  frülieren  Arbeiten  über  die  Helbrin  (U^>  deut-chen  Münz- 
weseuö  habe  ich  nun  nachgewiesen,  dass  von  einer  verschieden- 
artigen ConvertiniDgs-Gruudlage  für  die  Schuld-Veri)flichtungen  altereu 
und  neueren  Datums  nicht  die  Rede  sein  kdnne,  weil  es  unmöglich  sein 
würde,  zwischen  beiden  die  richtige  Gränzscheide  aufzurichten  und  weil 
ohnedies  eine  heillose  Verwirrnng  durch  eine  derartige  Anoitlnung  her- 
beigefahrt  werden  dürfte.  Dasselbe  würde  der  Fall  sein,  wollte  man, 
wie  in  ilen  Fragen  des  Bundesrathes  angedeutet  wird,  nach  der  Hdhe 
der  Schuld-Verpflichtungen  eine  Verschiedenheit  der  Cod- 
vertirungs-Grundlage  eintreten  hissen.  Für  eine  derartige  Unter- 
schci  liing  wäre  schwerlich  ein  triftiger  Grund  aufzufinden.  Wollte  man 
überhaupt  Unterschiede  machen,  so  könnte  dieses  nur  insofern  geschehen, 
als  bei  jeder  einzelnen  Zahlungsverptlichtung  festgestellt  würde,  welches 
Werthverhältniss  zwischen  Gold  und  -Silber  zur  Zeit  ihrer  Eingebung 
bestanden  hat  Dieses  ist  auch  in  der  That  vorgeschlagen  worden, 
allein  die  ünmöglielikeit  der  Durchführung  dieser  Convcrtirungsmethode 
möchte  eines  weiteren  Nachweises  nicht  bedürfen  und  auch  sie  würde 
in  Wirklichkeit  Rechtsverletzungen  nicht  ausschliessen ,  deren  ^ogar 
mehr  zur  Folge  haben,  iils  jede  andere  Convertirungs- Grundlage. 

Es  bleibt  daher  nur  der  eine  Wei^  übrig,  für  alle  Schuld -Ver- 
pflichtungen älteren,  ueuei-»  i»  und  neuesten  Datums,  einschliesslich  der 
Umwechslung  des  Silbercouranis  gegen  Gold,  einea  uail  denselbea 
Convertirungs -Massstab  gesetzlich  fest7.ustellen  und  von  sämmtlichen 
Vorsddägen  in  dieser  Beziehung  erscheint,  selbst  abgesehen  von  der 
Rechtsfrage,  derjenige,  welcher  die  Hauptgoldmünzc  von  annähernd 
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l,2u  Gramm  Feingold  6'  3  Tiilrn.  norddeutsch,  oder  IP/,  Fl.  süddeutsch 
gleichstellt,  als  der  alle  in  ige,  bei  dem  die  deutsche  Münzreform  nach 
Massgabe  der  gegenwärtigen  Sachlage  zu  einem  raschen  und  gedeihlichen 
Abscbtasse  zu  bringen  und  flberhaupt  in  einer  Weise  darchzafilbren  ist, 
dass  der  Tauschverkefar  durcb  die  Reform  nicht  empfindlich  gestört  und 
belästigt  wird. 

Wenn  gegen  die  Convertirung  der  bestehenden  Zahlungs- Verpflich- 
tungen aus  Silber  in  Qold  auf  Grund  der  sich  ergebenden  durcbschnitt- 
licben  Weribrelation  und  gegen  das  Auskunftsmittel,  den  Zahlangs- 
pflichtigen  die  neuen  GoldmQnzen  in  diesem  Werthverhältnissc  zur  Yer- 
fftgung  2!U  steilen  von  einer  Seite  (vgl.  die  Nr.  OOf.  des  Bremer  Handels- 
blatten  vom  16.  April  d.  J.)  noch  innner  das  Bedenken  geäussert  wird, 
dass  dennoch  eine  Mehrbelastung  der  Schuldner  hierdurch  herbeigeführt 
werde,  so  möchte  ich  hiergegen  noch  bemerken,  dass,  wenn  Deutsch- 
land nach  dem  Wnnsrhc  de.s  Herrn  Verfassers  jenes  Artikels  zu  der 
Zeit,  als  Gobi  zu  Silber  im  Wevthverhalfni'^se  mn  1  /u  1j,32  .stand, 
zur  Goldwälirnn"  ribergeijangen  wäre  und  in  jenem  Tagescour.se  alle 
be-lchenden  \  ei priiclitiingen  coiiverlin.  hätte,  die  Lage  der  Schuldner 
eino  tran/  gleiche  sowohl  für  heiite  Fein,  als  auch  für  die  Zukunft  werden 
wuide.  Wir  niiis-en  daran  festhalten,  das.s  Gold  wie  Silher  schwankend 
in  ihrem  Wertlie  .>ind  und  bleiben  und  dass  diese  Schwankungen  durch 
Kreignibse  bedingt  werden,  welche  sich  weder  voraussehen,  noch  deren 
Einwirkungen  mit  Krfolg  sich  paralyslren  la.ssen.  Gold  und  Silber  sind 
zwei  neben  einander  laufenden  Dampfschiffen  zu  vergleichen,  von  denen 
bald  das  eine,  bald  das  andere  am  Etwas  voraus  ist.  Uns  wird  nun 
die  AttQsabe  gestdlt,  von  dem  einen  Schiffe  auf  das  andere  Qberzu- 
treten.  Da  wir  den  Moment  versäumt  haben ,  als  beide  in  den  fOuf- 
ziger  Jahren  vennOge  der  Werthrelation  von  1  zu  15,32  in  gleicbei- 
Höhe  neben  einander  sich  befanden,  unseren  Uebertritt  zu  bewerk- 
stelligen, so  musB  derselbe  nunmehr  dadurch  ermöglicht  werden,  dass 
wir  die  beiden  Schiffe  zunftchst  neben  einander  auf  gleiche  Höhe  bringen. 
Preisen  wir  den  Zufall,  dass  das  für  die  Neuzeit  sich  ergebende  durch- 
schnittliche Werthverbftltniss  zwischen  Gold  und  Silber  diesen  Be- 
mühungen so  wesentlichen  Vorschub  leistet  Ob  jedoch  für  die  Zu- 
kunft der  Wechsel  des  Ab.standes  zwischen  beiden  Schiffen  der- 
selbe wie  bisher,  oder  ob  das  eine  gegen  das  andere  mehr  zurück- 
bleibt ,  dieses  vermag  Niemand  vorauszu^^ehcn.  Wir  liabcn  die  Ucber- 
zctip:im.r  gewonnen .  da?s  der  rebertritt  von  dem  einen  auf  das  andere 
Schifl'  lür  uns  wünschenswerth ,  ja  nothwendig  ist.  Der  Moment  ist 
günstig,  denselben  auszuführen,  weil  eiuerseits  das  dennalige  mittlere 
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Werthverhältniss  zwischen  Gold  und  Silber  fttr  die  in  der  deutscheo 
Silbervaluta  ausgedrOekten  Wertbe  eine  sehr  glftckliche  ConTertimogs- 
Grundlage  bietet  und  weil  anderei  seits  der  Verlauf  der  Dinge  des  Jahres 
1870  uns  vorauiisicbtlich  das  erforderliche  Crold  zur  VerfOgUDg  stellt. 
Wir  vollziehen  daher  diesen  Schritt  in  der  festen  Ueberzeuf^un«,' .  dass 
ftttcb  wir,  gleichwie  andere  Xationeii.  welche  vor  uns  bereits  denselben 
gewngt  und  die  reine  Goldwährung  angenommen  haben,'  ihn  niemals 
zu  bereuen  haben  werden! 

d.  Die  Seehnnngi-Ifttnse. 

Die  Wahl  der  lltM  liiiuii->-Münze  ist  aus  dem  Grunde  von  einer 
ganz  besonderen  Betleuiun;:.  weil  dieselbe,  je  nach  dcien  Wahl,  den 
Uebergang  zum  neuen  Miinzsystein  ni<>j;H(  h.st  erleichtern  und  vereinfachen, 
oder  aber  den^selben  auch  sehr  ei>cli\vt'ren  kann.  Sie  bildet  die  Brilcke 
zwischen  dem  alten  und  dem  neuen  Münzsysterae  und  sie  hat  sich 
daher  einerseits  an  die  früheren  Rechnungsmttnzen  in  einem  thanlichst 
einfachen,  an  die  Haupt-GoldmQnze  des  neuen  Systems  aber  jedenfalls 
in  einem  rein  decimalen  Verhältnisse  anzuscbliessen. 

Nach  dem  Voraufgegangenen  kann  nun  wohl  ein  Zweifel  darOber 
nicht  mehr  bestehen,  dass  bei  dem  für  die  Gegenwart  ermittelten  darch- 
schnittlicben  Werthverhältnisse  zwischen  Gold  und  Silber  von  1  zu  15,37 
weder  das  nordamerikanische  ö'DoUarstflck,  noch  der  engüsche  Sovereign 
als  Haupt-Goldmünze  filr  das  deutsche  Münzsystein  sieb  eignen,  da  sie 
wegen  ihres  zu  grossen  Gehaltes  an  Feingold  die  Wahl  einer  Rechnungs- 
Münze  nicht  zulassen,  welche  in  einem  möglichst  einfachen  Verhältnisse 
zum  norddeutschen  Thaler.  sowie  zum  süddeutschen  Gulden  stehen. 
Es  bleibt  daher  von  den  vorhandenen  Gold  -  Münzsystemen  nur  das 
französische  für  unsere  Zwecke  übrig  und  das  demselben  entstamniendt' 
25-1  raukenstück  stellt  sich  i\\<  die  für  unser  nuues  Münzsysteni  am 
meisten  geeignete  Haujil  Gnldnnui/e  lieraus.  Als  die  zweck  massigste 
und  allein  rationelle  Redmungs-Münze  erhalten  wir  dann  deren  zehnten 
Theil.  den  Goldgulden.  Gegen  eine  dem  ö- Frankenstücke  adäquate 
Rechuungs- Münze  nuu'licii  >kh  nicht  nur  die  früher  bereits  von  mir 
hervorgehobenen  Bedenken  gellend,  das.^  diese  Münze  ui  Gold  zu  klein, 
in  Silber  zu  gross  -ein.  sowie  ferner  dass  bei  den  Umwertbungen  auä 
den  bisherigen  deutschen  Rechnungs  -  Münzen  eine  grössere  Zahl  yon 
unbequemeren  Brucfatheilen  sich  ergeben  würde,  sondern  es  muss  auch 
ein  weiterer  und  zwar  der  gewichtigste  Einwand  darin  gefunden  werden, 
dass,  eme  Goldmünze  von  annähernd  25  Goldlhmken  als  Haupt^Gold- 
münze  vorausgesetzt,  die  consequent  decimale  Gliederung  unserer  Maux- 
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Stacke  dnrch  den  Doppdgulden  in  empfindlicher  Weise  gestfirt  wird. 
Ausserdem  verdient  aber  der  Goldgttlden  auch  noch  aus  deb  Grande 
den  Vorzog,  weil  er  uns  mit  dem  österreichischen  Münzsysteme  in  eine 
wUnscbcnswerthe  annähernde  UebereinsUmmung  bringt,  welche  in  dem 
Augenblicke  zu  einer  vollständigeu  werden  urird,  wo  Oesterreich,  in  der 
I^e  sich  betindcnd  die  Metall-Währung  wieder  aufzunehmen,  ebenfalls 
zur  reinen  Ooldwiilirung  öber^jcht  nn<l  dann,  was  wohl  zu  erwarten 
ist,  seine  rjnldmilnzen  sowohl  in  Beziehung  auf  den  Gehalt,  an  Fein- 
gold, als  auch  rücksichtlich  der  Stückelung  mit  Ueu  GoldmOnzcn  Deutsch- 
land^ in  .L;onaue  Uebercinstimmmii:  bringt. 

Den  sudaiui  von  ver>chiL*dLMien  Seiten  ^^eniachtcn .  nuch  in  dem 
l-ragebogeii  de.^  Iiuiidos>rathes  bei  lihrten  Vorschlag,  dem  neuen  tieutsclien 
Münz.sysleme  diu  hisheriofe  Goldkrone  iui  gesetzlichen  Werthe  von  Ü  Thlrn. 
10  Sgr.  m  (irunde  zu  legen  und  deren  zehnten  llu  il  unter  der  Be- 
zeichnung Goldihaler  als  Kechnungs- Mun/e  anzunulmien ,  habe  ich  be- 
reits auf  S.  11—18,  sowie  auf  S.  78  der  »Kritischen  Umschau«  ge- 
nügend beleuchtet  und  von  der  Betretnng  dieses  Weges  entschieden 
abgeratheo.  Man  kann  in  der  That  nicht  dringend  genug  vor  der 
DurchfQhrung  der  deutschen  MOnz-Beform  auf  dieser  Grundlage  warnen, 
«eiche  nicht  nur  unser  Münzwesen  in  die  unheilvollste  Verwirrung 
stQrzen.  sondern-  dasselbe  auch  voraussichtlich  fflr  ewige  Zeiten  von 
dem  der  übrigen  Welthandelsstaaten  isolireu  ddrftc.  Das  HOnzweseu 
eines  Staates  ist  der  Lunge  im  menschlichen  Körper  zu  vergleichen. 
Verletzungen  dieses  Organs  haben  gleichwie  Veränderungen  im  Münz« 
we.sen  aus  dem  Grunde  stets  tief  eingreifende  und  bedenkliche  Folgen, 
weil  wie  jenes  zur  Erhaltung  de-  Körpers  in  unausgesetzter  Bewegung 
sich  behndet,  dem  letzteren  eine,  ähnliche  Function  in  Beziehung  auf  die 
Unterhaltung  des  Tausch  -  Verkehrs  in  der  menschlichen  Opsellschaft 
obiiej?!.  Hei  allen  Umgestaltungen  im  Münzwesen  ist  daher  mit  der 
grössteii  Vorsicht  und  Schonung  zu  verfahi  en  und  nur  unabweisbare 
Veränderungen  dürfen  und  zwar  allein  in  solcher  Weise  an  deuiselben 
vorgenommen  werden,  dass  im  Tauscliverkchre  und  zwar  sowohl  im 
internen,  als  auch  im  internationalen  kuineilei  Verwirrungen  und 
Stockungen  entstehen.  Jede  Münz-Keform  muss  daher  an  das  Vor- 
handene sich  thunlichst  anschliessen  und  ihre  Zielpuncte  haben  nicht 
über  dius  Nutliwendige  hinauszugehen.  Von  diesem  Standpuncte  aus, 
und  ein  umsichtiger  Münz -Politiker  wird  denselben  niemals  verlassen, 
kann  daher  die  deutsche  Goldkrone  als  eine  zulässige,  ja  selbst  auch 
nur  als  eine  zweckmässige  Basis  des  neuen  deutschen  MOnzsystems  nie 
und  nimmer  angesehen  werden. 

II« 
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Wenn  nun  gar  in  der  letzten  Session  des  deutschen  Reichstages 
der  Anti'ag  eingebracht  wurde,  den  deutschen  Goldkronen  einen  festen 
Cassencours  von  9Va  Thalern  zu  geben  and  die  weitere  Entwicklung 
im  deutschen  Mflnzwesen  der  Zukunft  zu  aberlassen,  so  nehme  ich 
keinen  Anstand,  unter  Bezugnahme  auf  die  in  der  »Kritischen  Umschau« 
S.  37  —  47  jeder  Art  von  Mischwährung  gewidmeten  Betrachtungen, 
einer  solchen  Massregel  jeden  Erfolg  abzusprechen.  Durch  Annahme 
und  Verwirklichung  dieses  Antrages  würde  die  deutsche  Münz  -  Reform, 
vor  deren  entschiedener,  des  Zieles  sich  bewusster  Inangriffnahme  in 
massgebenden  Kreisen  immer  noch  eine  grosse  Abneigung  ZU  herrschen 
scheint,  nur  in  jeuer  bedenklichen,  ja  unheilvollen  Richtung  engagirt  und, 
nachdem  diese  Dahn  eijimal  betreten,  in  derselben  auch  wahrscheinlich 
fortgetiihrt  worden  sein.  Glücklicher  Weise  ist  in  Folge  der  Aunalnne 
des  Bamberg e l  ■^chelJ  Antrages  im  Schoosse  des  Zollparlaments  jener 
beim  Reichstage  eingebrachte  Antrag  in  dessen  Verhandlunj^en  nicht 
wieder  zum  Vorschein  gtkuniujeii  um!  weittr  hat  das  Schicksal  es  ge- 
fügt, dass  die  gegenwärtigen  N  erhiiltui  l  Deutschland  dazu  drängen, 
über  die  Ziele  uud  Modalitäten  seiner  Münz  Ueform  sich  klar  zu  wer- 
den, und  statt  mit  halben  ^Ias^regehl  auf  diesem  Gebiete  der  Gesetz- 
gebung zu  (lebuLiiLii.  ^üwoIjI  über  die  zukünftige  Währung,  als  auch 
über  die  Rechnuugt>müuze,  sowie  auch  endlich  über  den  Convertiruugs- 
Massütab  und  über  die  sonstigen  Modalitäten  des  Oehergaugs  in  kflr 
zoster  Frist  entscheidenden  Beschluss  zu  lassen. 


III.  Die  Dnrchflilming  der  deutsehen  Mflnz-Seform  unter 

eleu  gegen wäi'tigeü  "N'eriiältuisseii. 

In  meinen  früheren  Erörterungen  aber  die  Reform  des  deutschen 
Münzwesens  bin  ich  stets  dafflr  eingetreten,  dass  die  Umgestaltung  mit 
der  Umprägung  der  Scheidemünzen  in  Silber  und  Kupfer  zu  beginnen 
und  durch  die  Einziehung  der  >ilbcrnen  Ck)urantmfinzen  gegen  die  gol- 
denen Währungsmünzen  zum  Ab>chlusse  zu  bringen  sei.  Ich  wurde  zu 
diesem  Vorschlage  hauptsächlich  durch  den  Umstand  bewogen,  dass 
das  erforderliche  Gold  auf  diese  Weise  allmählich  und  daher  billiger 
zu  beseliatfi'ii  gewesen  sein  würde,  als  wenn  man,  die  Reform  mit  der 
KinziehmiL  der  Währungs- Münzen  beginnend,  sofort  mit  namlialuii 
Kauf-i)rdres  tür  Gold  hätte  an  den  Markt  treten  und,  um  die  Vollen- 
dung der  Reform  durch  Umprägung  der  Scheidemünzen  nicht  gar  zu 
lauge  zu  verzügern,  derartige  Käufe  iu  kurzen  Zwischenräumen  hätte 
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wiederholen  müssen.  Da  jedocb  durch  die  Zahlung  der  französischen 
Kriegs-Entschädigung  in  Gold  ein  ausreichendes  Quantum  dieses  Metalles 
voraussichtlich  zur  Vertugung  Deutschlands  kommen  wird,  es  aiirli.  soll 
uns  dieses  Gold  wirklich  zui-  Goldwährung  führen,  als  erforderlich  sicli 
herausstellt,  d;^ssclbe  nur  unter  deutschem,  dem  neuen  Münzsystcnie 
ellt^l)reche^den  Gepräge  wieder  in  Umlauf  zu  setzen,  so  muss  die  Kc- 
fttriu  nunujehr  mit  der  Ausprägung  und  dem  Inumlaufsetzen  der  gol- 
denen Währungs-Munzeu  gegen  Kinziohung  der  silbernen  Courant-Münzeu 
bijgonnen  werden. 

Auch  bei  dieser  bachlage  haheu  wir  uns  über  die  Ziele  und  Mo- 
dalitäten der  deutschen  Mdiiz- Reform  biü  in  alle  Einzelheiten  klar  zu 
werden,  bevor  an  die  Ausmflnzung  der  neuen  Qoldstfl^  gedacht  werden 
kann.  Ihr  Gewicht,  rcspective  ihr  Gebalt  an  Feingold  ist  ja  for  alle 
übrigen  Manzen  maasgebend,  da  jene  die  Grundlage  des  neuen  deutschen 
MOnaaysteDW  bilden,  an  welche  die  übrigen  Münzen  in  Silber  und  Kupfer 
in  decimaler  Gliederung  sich  anzusehliessen  haben.  Wenn  ich  nun  im 
Hinblicke  auf  die  voraufgegangenen  Ausführungen  voraussetzen  zu  dürfen 
glaube,  dasn  ein  Goldstack  von  annähernd  8,m«^'^i°  Bruttogewicht, 
enthaltend  annähernd  7,,^  Gramm  Feingold,  als  die  geeignetste  Grund* 
tage  des  deutschen  Goldw&hrungs- Münzsystems  an  massgebender  Stelle 
anerkannt  und  in  Aussicht  genommen  werden  wird,  so  befinde  ich  mich 
in  der  Lage,  in  Beziehung  auf  die  Stückelung  und  Ausstattung  der 
Münzen  in  Gold,  Silber  und  Kupfer  lediglich  die  Vorschläge  aufrecht 
zu  erhalten ,  welche  in  dem  Schriftchen  «Der  Goldgulden  als  die  dem- 
nächstige deutsclic  Kechnungsmünze«  S.  17—22  von  mir  g<'niacht  worden 
sind.  Nur  eine  Abweichung  von  meinen  früheren  Vorschlägen  scheint 
mir  durch  die  gegenwärtige  Sachlage  geboten.  Es  betrifft  dieselbe  die 
genaue  Fi.xiruug  des  Gehalts  an  Feingold  und  im  Zusannncnhangc  hier- 
mit des  Bruttogewichts  der  zu  prägenden  deutschen  Goldmünzen,  lieber 
diesen  Punct  werde  ich  im  Anschlüsse  an  die  vom  Bundesrathe  ange- 
deutete Voraussetzung,  da^ss  die  dem  2.j-i  rankenstiicke  (Mitsprechenden 
10-Guldeubtücke  7,2^  Gramm  Feingold  zu  enthalten  haben  würden,  in 
dem  nächsten  Abschnitte  eine  besondere  Erörterung  anstellen.  Die  in 
diesei'  Beziehung  in  Aussicht  genommene  Modification  meiner  früheren 
Vorsdilige  ist  jedoch  kdne  solche,  dsss  dadurch  zugleich  alles  Uebrige  , 
alterirt  wird.  Sehen  wir  also  zunüehst,  wie  unter  Berücksichtigung  der 
dermaligen  Sachlage  auf  den  früher  aufgestellten  Grundlagen  voizugehen 
sein  wird. 

Unsere  Anfjgabe  würde  zuerst  darin  zu  besteben  haben,  dass 
wir  20-,  10-  und  5-Galdeustücke  in  Gold  in  einer  solchen  Menge  aus- 
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prägpn  dass  damit  der  Ueberpan;:  /nr  Goldwährung,  d.  h.  die  Ein 
ziehunti  der  silbernen  Coinaiit- Münzen  vop^cnommcn  werden  kann. 
"Was  die  (Te?^amnitsurame  der  hierzu  erforderliciu'n  (ioKlimin/.en  ati1arii,'t, 
so  liege  ich  die  Ansicht,  <la.NS  mit  einem  Vonathc  von  .'•<»0  Miiiioiien 
Gulden  in  Gold  diese  Massregel  durchzuführen  sein  wird.  Von  die^sen 
500  Millionen  Gulden  würden  etwa  KM»  Millionen  in  5-,  50  Millionen 
in  2u-  und  350  Millionen  in  10 -Guldenstacken  ausgeprägt  werden 
müssen.  Von  einer  th  eil  weisen  Verausgabung  dieser  Goldmttnzeii 
kaoD  fibrigens  nicht  die  Rede  sein,  da  keine  Macht  der  Erde  die  neaen 
GoldmflnzeD  im  Umlaufe  zu  erhalten  vermöchte,  so  lange  die  deutsche 
Silber -Valuta,  die  nach  der  heutigen  Werth -Relation  zwischen  Gold 
und  Silber  etwas  zu  hoch  gewertbct  sein  warde,  in  Kraft  steht  £s  bleibt 
mitbin  nur  der  eine,  froher  bereits  von  mir  empfohlene  Weg  Übrig, 
dass  jene  Goldmanzen  vorläufig  in  geeigneten  Reservoirs  untergebracht 
und  erst,  ist  der  oben  erwähnte  Voirath  von  denselben  vorhanden,  in 
uiö^'lichst  kurzer  Frist  gegen  Einziehung  der  silbernen  Courant-Münzen 
in  Umlauf  gesetzt  werden,  auch  dai>s  der  Tag,  an  welchem  diese  Mass- 
nahme der  Hauptsache  nach  beendet  sein  wird,  als  der  des  Uebergang& 
zur  Goldwährung  festgesetzt  werde.  Von  diesem  Ta:-;c  an  wird  die 
deutsche  Valuta,  obwohl  vor  der  Hand  in  Norddeutschland  noch  nach 
Thalern  u.  s.  w. ,  in  Sttddeutsehland  nach  Muldeiitschen  Gnldfii  fort- 
gerechnet werden  würde,  nithl  mehr  in  Ib,^  Granau  Feiusilher  pro 
Thaler  und  Gramm  Feiusilber  pro  Gulden  süddeutsch  bestehen, 
suiulern  der  erstere  wird  dann  eine  ideelle  (Grundlage  von  c^.  I.qjs 
Granmieii,  der  letztere  eine  Molche  von  ca.  0  <  'rammen  Feinyuld  haben. 
Da  die  nach  der  gegenwiu Ligen  \Vertl»-IielaUun  zwischen  Gold  und  Silber 
hieraus  sich  ergebende  Aufbesserung  der  deutschen  Valuta  im  inter- 
nationalen Verkehre  von  dem  betreffenden  Tage  an  bei  allen  Zahlungs- 
Leistungen  herttber  und  hinüber  Derflcksichtigung  finden  iirird,  so  ge- 
währt die  Ausfahning  deutscher  Goldmünzen  von  da  an  keinen  Vor- 
theil und  es  ist  daher  deren  Abfluss  über  die  deutschen  Grftnzen  hinaus 
nicht  mehr  zu  befürchten.  Vorausgesetzt,  das  Fortscbreiten  unserer 
möglichst  zu  beschleunigenden  Gold -Ausprägungen  gewähre  die  lieber- 
Zeugung,  dass  die  Summe  von  500  Millionen  Gulden  in  Gold  am 
31.  December  1871  ausgeprägt  sein  werde,  und  dass  demnach  am 
1.  Januar  1872  mit  der  Einziehung  der  silbernen  Courant-Münzen 
gegen  Goldstücke,  10  Goldgulden  zu  6Vt^'luU^  norddeutsch,  oder  zu 
11*/,  Gulden  süddeutsch  gerechnet,  begonnen  werden  könne,  so  würde 
als  Tag  des  Uebergangs  zur  Goldwährung  etwa  der  15.  Januar  1872 
festzusetieu  sein.   Wählend  dieser  14tägigeu  üebergaugs- Periode,  in 


Dig'itized  ! 


Ic 


Deyticlii«B4*s  Veberfing  mr  Goldwlhrang  n.  t.  w.  167 

welcher  JaLtisch  diu  Doppelwahruiif^  herr.sclit.  läs.-t  es  sich  allerdinj^s 
nicht  vermeid cMi.  «la.-s  die  vom  l.  bis  l  't.  Jnimnr  fällig  werdenden,  nach 
der  alten  iSillnn- V  aluta  Dorniirten  /ahluuj;. -Lt'i.>üiii^en  nach  dem  Aus- 
lande mit  \'(»rllipil  von  den  Zaiilun.iispHichti'jfn  duitii  die  m'ueii  (iold- 
müuzen  bewirkt  werden.  Mit  dem  lö.  Jamiar  wüide  jedoch  dieser 
Vortheil  schwinden  und  ein  Anreiz  zur  Austtihnuig  unserer  (ioldmtinzen 
nicht  mehr  vorliegen,  weil  die  Wechsielcourse  von  und  nach  dem  Aus- 
lände von  diesem  Tage  an  einer  der  neuen  6<»ld-Vaitita  entsprechende 
Erhöhung,  respective  £rmas.<igung  erfahren. 

Bei  dem  Inunilaafisetzen  unserer  neuen  Goldmünzen  gegen  Einziehung 
üilbemer  Wllhrungs- Münzen  wird  von  der  Miteinziehung  der  Staats- 
Cassenschetne  zunächst  Abstand  zu  nehmen  sein.  Erat,  sobald  sich 
Anzeichen  dafar  ei-geben,  dass  der  Verkehr  durch  jene  500  Gulden 
Goldmanzen,  beziehungsweise  durch  fortgesetzte  Gold -Ausprägungen 
nahezu  gesättigt  ist,  wird  auch  in  dieser  Richtung  vorzugeben  und  dann 
mit  der  grössten  Energie  auf  die  baldiu^^te  lun/iehung  des  gesammten 
Staats -Papiergeldes,  einschliesslich  der  Dariebnskassen- Scheine,  sowie 
der  etwa  von  Communen  oder  Corporationen  ausgegebenen  Werthzeichen 
eraterer  Gattung,  Bedacht  zu  nehmen  sein.  Die  Durchführung  dieser 
Massregel  kann  nicht  wohl  dem  '^uten  Willen,  beziehungsweise  der 
momentanen  tiiianziellen  Leistungsfähigkeit  der  helrelfenden  Kinzelstaaten, 
von  deueü  numclie  im  Vergleiche  zu  d<  r  Kopfzahl  ihrer  Hevölkeninf; 
aussergewohiilich  hohe  Summen  von  Papier- eld  in  T'inlani  ;;e.i't/t  haben, 
überlassen  bleiben.  Es  möchte  sich  ilalier  empfehlen,  da-^s  vom  deut- 
schen Reiche  auch  die>e  Angeletjenheif  in  die  Hand  genoniuicn  und  der 
Betrag  von  c.  (io  Millionen  Thalern.  vurbehaltlich  einer  nachträglichen 
Ausgleichung  unter  den  deutschen  Kinzelstaaten,  von  der  französischen 
Kriegs-Entschädigung  zur  Einziehung  des  gesammten  in  Umlauf  befind- 
lichen Staats-Papiergeldcs  verwendet  werde*  Diese  Summe  würde  ent- 
weder in  Gold  und  zwar  in  der  Stfickelung  (20>,  10-  oder  S-Guldcn- 
Stacke),  f(lr  welche  sich  noch  ein  Bedarf  im  Verkehre  haltend  macht, 
oder  aber  in  Silber  eis  neue  Scheidemünzen  in  Umlauf  zu  setzen  sein. 
Weiter  mOsste  die  Bei'echtigung  zur  Ausgabe  von  Staats-Papiergeld  in 
GODsequenter  Fortbildung  des  Gesetzes  vom  16.  Juni  1870  aber  die 
Ausgabe  von  Papiergeld  im  Norddeutschen  Bunde,  den  Kinzelstaaten 
abges{nrochen  und  es  kann  höchstens  für  ganz  ausserordentliche  Fälle 
die  Verausgabung  von  Reichs -Papiergelde  vorbehalten  weiden  Das 
Beete  wäre  freilich,  man  verzichtete  ganz  auf  einen  derartigen  Vorbehalt, 
da,  sollten  Umstände  eintreten,  welche  zur  Deckung  eines  dringenden 
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Geld-Bedarfs  keinen  anderen  Ausweg  übrig  lassen ,  man  so  wie  so  2U 
diesem  Mittel  greifen  kann  und  wird. 

Was  die  Banknoten  anlangt,  :>o  werden  dieselben,  abgesehen 
von  der,  in  Folge  der  Circnlation  der  neuen  Gddmaozai  voraussichtlieh 
atlmählich  eintretenden  Beschränkung  des  Umlauf  der  Appoints  von 
10  Tbalem  und  darunter,  durch  das  Münzgesetz  nur  insoweit  berührt, 
als  den  in  den  Banknoten  ausgedrückten  Zahlungs- Versprechen  iu  Silber, 
ein  solches  in  Gold  und  zwar  das  10  Guldenstttck  zu  6Va  Thalern,  re* 
spective  zu  UV»  Gulden  süddeutsch  gerechnet,  substituirt  wird.  Da 
alle  Activa  der  Banken  in  einem  gleichen  Verhältnisse  convertirt  werden, 
so  wird  I  i  Vor n)ö}<;ens  -  Status  der  Banken  hierdurch  in  keiner  Weise 
aiterirt.  Was  insbesondere  die  preusiri  che  Bank  anlangt,  so  würde  für 
den  Fall,  dass  die  obigen  'lOO  Millionen  Gulden  in  Gold  zur  Einlöbung 
der  zur  Umwechslung  pränontirten  silbernen  Ci)urant-Münzen  nicht  aus- 
reichen sollten,  mit  derselben  ein  Abküunuen  dahin  zu  treffen  sein,  dass 
sie  '^V'^m  Uiiifciio^aing  an^enicsseniM-  Sicherheiten  der  Ichs  -  Münz- 
verwaltun^  eine  j^enügeude  Quantität  von  Banknoten  für  (Uesen  Zweck 
zur  Vei  fu^iuii;  stellt,  welche,  nachdem  für  das  eingezogene  Silber  weiteret» 
Gold  beschafft  und  in  20-,  10-  und  5-Guld«  nstiickLMi  ausgemünzt  worden 
ist,  «egen  letzlere  wiederum  zur  Einziehung  gelaui^en. 

Läge  die  Möglichkeil  vim-,  bereits  bis  zum  Vollzuge  dos  Mebcr^ang^ 
zur  Goldwährung  au.sser  den  hierzu  erforderlichen  Goldiuünzeu ,  auch 
den  Betrag  von  etwa  100  Millionen  Gulden  der  n  e  u  e  u  Scheidemünze 
und  zwar  in  silbernen  1-Guldenstflcken  fertig  zu  steilen,  so  könnte  man 
wohl  daran  denken,  die  jetzigen  silbernen  2-Thaler-  und  l-Tbaler-StOdce, 
sowie  die  süddeutschen  2-GuldenstAcke  sofort  vollständig  aus  dem  Uni- 
laufe  zu  ziehen.  Da  jedoch  die  deutschen  MQnz- Anstalten  durch  die 
Anfertigung  Jer  Gold-Manzen  vollauf  in  Anspruch  genommen  sein  «erden, 
80  därfte  im  Interesse  des  Verkehrs  ein  Theit  der  1  -Tbalerstflcke  im 
Umlaufe  zu  belassen,  beziehungsweise  davon  nach  Bedarf  wieder  in 
Cirkel  zu  setzen  ^ein.  Diese  Thalei*stücke  nehmen  selbstverständUdi 
die  Natur  von  Scheidenuinzen  an,  welcher  durch  die  ße.^timmung  im 
Münz-Ge<etze  Ausdruck  zu  geben  sein  würde,  dass  Niemand  verpflichtet 
sei,  bei  Beträgen  von  10  Thalern,  oder  15  Gulden  süddeutsch  und  mehr 
(später  bei  etwa  10  Goldgulden)  Zahlung  au'^.sclilies'-lich  in  Silbermiinzen 
zu  empfangen.  Wa^  sodann  die  dermalij;en  silbernen  Courant- Miinzen 
unter  I  Thaler.  sowie  die  Scheidemnuzen  in  Silber  und  Kupfer  betrifft, 
so  bleiben  dieselben  vor  der  Ilaiui  -aniintlich  im  Umlaufe  und  sie  werden 
nur  in  dem  UnifuDyL'.  wie  die  -Vu^prägunf»  der  neuen  Scheidemünzen 
vorschreiiel,  nacli  und  nach  aus  dem  Verkehre  gezogen.  Ueber  die  uach 
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dem  bedaife  /u  beiuessenden  Scheid einaiiz-AusprlgUDgen,  über  den  Be- 
trag, welcher  bei  Zahlungs-Leist ungcu  in  silbernen  und  kupfernen  Klein- 
geld zu  nehmen,  sowie  über  die  Schcidcmünic-Botragc.  welche  von  den 
üflfentlii  hen  Cassen  jeder  Zeit  gegen  iit»ld<Mio  Wäln  ungs-Miinzen  auf  Ver- 
langen iimzuiauschcn  sind,  hnt  ila^  Münzgehet/.  liest iniraun'i  zu  treffen. 

So  InuLM'  nun  tViv  int  VorjitclioiuU'n  bezeichneten  Silber-  und  Kupfcr- 
Miln/.en  als  Scheuleiiiiin/oii  im  \  erkeiire  bleiben,  wird  man  die  Rechnung 
nach  Thnlcru  u.  >.  w  im  Norden,  nach  Gnld<n  iiu  Süden  beibehalten 
und  erst  dann  die  LinwerthunK  aller  Schiild-Verliiiltihsse 
in  G  o  1  (I H 1  (U' u  und  die  Pu'chnungsfiiln  u  uadi  (iuldcn  und 
Kreuz eni  al.->  i*tlichi  iiuiciit^gen .  wenn  dii'  Letzteren  factisch  in  Um- 
lauf getreten  und  die  bisherigen  silbernen  und  kupfernen  Scheidemfinzen 
gegen  dieselben  eingezogen  worden  sind.  Thaler  sowohl,  als  auch  Silber- 
grofldien  lassen  »ich  nun  ohne  Bniditheil,  die  »ttddeiilitclien  Gulden  wenig- 
atens  mit  ziemlicher  Leichtigkeit  in  Goldgulden  und  Nenkreuzer  uro* 
werthen.  Eine  Ansnahme  hiervon  machen  nur  (abgcäefaen  von  dem  slchsi* 
sehen  u.  s.  w.)  der  norddeutsche  Pfennig,  sowie  die  snddeutschen  Kreuzer 
und  Heller,  da  jener  =^  Vn  Neukreuzer,  diese  =  **/t,  rcttpective  Vi« 
Kenki*euzer  sein  warden.  In  dem  Klein -Verkehre  wird  insofern  eine 
Ausgleichung  sofort  stattfinden,  alsdieWaaren-Qunntit&ten,  welche  bisher 
för  Pfennige,  oder  Kreuzer  und  Heller  feilgehalten  wurden ,  eine  ent- 
i^prechende  Aenderung  erfahren.  Kin  Zwieback  z.  B. ,  welcher  jetzt 
2  Pfennige  kostet,  wird  in  Zukunft  um  »/»  schwerer  für  einen  Neukreuzer 
zum  Verkaufe  gestellt  wcnlen.  Wo  ps  sich  dagegen  um  die  Conversion 
von  Zahlungs-VcMpflichtungrn  handelt,  welche  in  Pfennige  oder  in  Kreuzer 
und  Heller  auslaufe!)  hat  das  Münzgesetz  diesen  unbedeutenden  Knoten 
dadurclt  ;"!  durchhauen,  das"«;  die  sich  ergebenden  Cruchtlicile  unter 
Neukreuzer  ausser  Berechnung  bleiben,  die  von  und  über  Vi  Neu- 
kreuzer für  einen  ganzen  Kreuzer  gerechnet  werden. 

Von  einer  ganz  besonderen  Wichtigkeit  ist  endlich  noch  der  Um- 
stand, dass  eine  Menge  von  SilbermünzenbeuachbarterStaateii, 
namentlich  die  Oesterreichs  sich  vollständig  in  unseren  Geld  -  Umlauf 
eingebürgeil  haben  und  dass  im  Süden  Deutschlands  Silbermünzcn,  wie 
z.  B.  die  brabanter  Kronentbaler  im  Umlaufe  sich  beAnden,  welche 
inzwischen  volktftndig  beimathslos  geworden  sind.  Beide  Gattungen 
von  ^mden  Manzen  können  nach  Vollzug  des  Uebergangs  zur  Gold- 
w&bmng  nicht  femer  im  Verkehre  belassen  werden  nnd  zur  Erreichung 
ilieses  Zieles  bleibt  kein  anderes  Anskunftsmittel  ttbrig,  als  jede  Zah- 
loQgB-Leistnng  in  Österreichischen  u.  s*  w.  Silbermftnzen  mit  Strafe  zu 
bedrohen.  Hierdurch  werden  die  Silbermanzen  noch  existirender  Nachbar- 
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Staaten  in  ihre  Heiniatli  zurückfjfcdrängt,  wahrt  nil  die  Sühennun/on  der 
letzteren  Gattunpr  dadurch  aus  der  Welt  geschulii  wcnU  ii  müssen,  das« 
sie  innerhalb  eines  nicht  zu  lang  zu  bemessenden  Züitrauju.T  zu  einem 
ihrem  Gehalte  an  Feini^ilber  entsprechenden  Casscncourse  vun  den  öf- 
fentlictaen  Gassen  angenommen  und  der  Mauzanstalt  abenviesen  werden. 

Somit  darften  im  Vorstehenden  die  Hauptpuncte  angedeutet  sein, 
Aber  welche  das  deutsche  Reichs- Münzgeset«  Bestimmung  zu  treflfon 
hat.  Ks  wQrde  daher  nur  noch  die  oben  oflen  gehaltene  Frage:  welches 
Quantum  Feingold  das  lO-Guldenstack  zu  enthalten  habe? 
zu  erwftgen  sein. 

IV.   Eiu  Vemiuliiiigs- Vorisehia^. 

Hei  meinen  Erörterungen  und  \'ü)  schlagen-  in  Betreff  der  deuti^chen 
Münz-Uefonn  habe  ich  immer  daran  festgehalten,  dass  eine  Identität 
zwischen  dem  deutschen  und  dem  französischen  Goldmiinzfusse  herzustellen 
und  zu  dem  Knde  das  deutsche  10 -Guldenstück  itomu  im  u;esefzlichen 
Feingehalte  vun  2.')  (luldfranken.  also  im  Schrot  /u  t^.^  Graiumen,  im 
Korn  zu  7,258  Granmien  auszuprägen  sei. 

Gegen  diesen  \  orschlag  sind  drei  Kinwände  von  verschiedeneu 
iSeiten  erhoben  \vo»deii 

Krsfens  der  factiscbe  .Mmdergehalt  der  französischen  Goldvaluta. 
iierbeigefiUal  einerseits  durch  die  Ausnutzung  der  zugelassenen  Fehler- 
j^iiiuze  bei  den  französischen  (iuld-Ausmiiuzungen  und  andererseits  durch 
den  Mangel  an  Vorschriften  in  der  lateinischen  Mfinz- Convention  in 
Betreff  der  Einziehung  der  aber  das  fftr  znlllssig  erklärte  Maass  hinans 
an  leicht  gewordenen  Goldstttcke. 

Zweitens  das  nach  Tausendtheilen  eines  Gramms  sich  beziffiomde 
gesetzliche  Brutto -Gewicht,  beziehungsweise  der  in  derartigen  Bruch* 
theilen  normirte  Gehalt  an  Feingold  des  französischen  25*Franken6tad{s. 

Drittens  die  aus  der  Identität  des  zu  6V,Thlm.,  oder  II Vs  Gulden 
süddeutsch  tarifirt  werdemlen  lO-Gnldenstücks  mit  dem  25-Frankcnstücke 
sich  ergebende,  nach  dem  augenblicklichen  Werthverhilltnisse  zwischen 
Uold  und  Silber  dem  Silber  zu  günstige  Convertirungs-Grundlage. 

Wohl  in  Rücksicht  auf  diese  keioes\Yegs  in  Abrede  zu  stellenden 
Mängel  findet  sich  nun  in  den  Fragen  des  Bundesrathes  die  Andeutung, 
tlass  das  deutsche  l()-(iuldgnldenstück  nicht  mit  einem  Gehalte  an  Fein- 
gold von  7,5J8  Graninjen,  sundeni .  wie  auch  Herr  Dr.  Gruto  früher 
vorgeschlagen,  nur  mit  einem  solchen  von  7,2«  Grammen  auszuprägen 
sein  werde. 
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Eile  nocbnmlige  Erwägung  jener  Einwände  möchte  gegenwärtig 
um  so  mehr  geboten  sein,  ab  die  Voraussetzungen,  von  douen  ich 
früher  ausgegangen,  in  l'olgo  der  novoiHlirli  veränderten  Sachlage  in 
Frankreich  als  zulretiende  nicht  nielir  an>;u>elipn  sirul.  Von  einer  un- 
veränderten Annahuio  des  frfnizösisHu'n  Gohl-Munztiiss-es  konnte  nämlich 
nur  unter  der  Hedin^iin-  die  lU  Av  -oin .  diiss  gieifli/pifig  der  l  eber- 
gang zur  reiUfii  lioldwährniu  in  den  StRaton  der  lateinischen 
Münz -Convention  zum  Voll/irjp  «ri'ianu'c .  <in  !ni(lorcnfnll.s  verinüge  der 
dort  fortdauernden  Doiipthsaiaiuig  auch  uumio  Gühliuünzen  hei  einer 
wesciillichen  Steigerung  des  Goldwerthes  gegenüber  dem  Silber  Uber 
1  zu  15,5  hinaus  mit  iu  die  franzüsiischen  Schmelztiegel  wanderu  wQrden. 

Was  nun  deii  ersten  der  drei  obigen  EinwAnde  betrült,  dass  der 
französische  gesetzliche  GoldmQnzfuss  thalKiichlich  nicht  anfrecht  er- 
halten wonlen  m  und  dass  es  daher  bedenklich  erscheine,  in  Beziehung 
auf  unser  MOnzwcscn  in  eine  ^  enge  Verbindung  mit  den  Staaten  der 
lateinischen  Mttnz- Convention  einzutreten,  so  habe  ich  S.  14  meiner 
»Kritischen  Umsdiau«  Herrn  Nothomb  gegenfkber  hervorgehoben,  dass 
in  der  zwischen  Deutschland  und  jenen  Ländern  abzuschiiessenden  Con- 
vention .  sowohl  wegen  der  genauen  Ausprägung .  als  auch  wegen  Ein* 
Ziehung  der  zu  leicht  gewordenen  Goldmünzen  das  Ndthige  vorzusehen 
sein  werde.  Wie  die  Sachen  dermalen  liegen,  kann  allerdings  an 
eine  der  Inangrilfnalnne  der  deutschen  Münz-Keform  voraufgehende 
bezügliche  Uebereinkunft  zwischen  Deut.schland  uiul  jenen  Staaten  nicht 
gedacht  werden.  Ja.  wnlltn  nian  auch  in  ilen)  FricdtMis  In>triniiente  das 
dieserhalb  Nöthige  vorselim  so  wiirde  hierdurcii  weder  der  factische 
Zustand  der  franzö^i-c  heu  Goidvaluta  soft^rt  gonndcrt .  noch  eine  Ge- 
Wiiiir  dafür  geschalten.  daSvS  Frankreich  selbst  bei  dem  besten  Willen 
zur  baldiircn  Wiederbesuitiutmt'  seiner  Papiervainta .  zur  .Annahme  der 
reinen  Goldwährung,  zur  Wiederliei  Stellung  einer  genauen  Ueberein- 
stimmung  zwischen  denj  ^oel/lichcn  und  facti.schen  Feingold  -  Gehalte 
seiner  Goldujünzen,  sowie  zur  strikten  Filialtung  dieser  Uebercinstiui' 
mang  fQr  die  nftcliste  Zukunft  im  Stande  sein  werde.  Unter  diesen 
Umständen  kann  von  der  Annahme  des  gesetzt  {.che  n  firanzösischen 
Goldmnnzfasses  Seitens  Deutschlands  nicht  mehr  die  Rede  sein,  weil, 
wollte  man  unsere  voUhaltigen  Ooldmftnzen  im  Verkehre  25  Gold- 
franken  gleich  stellen,  jene  mit  Vortheil  in  dem  Gebiete  der  lateinischen 
Münz-Convention  eingeschmolzen  werden  würden,  während,  wollte  man. 
uro  dieses  zu  vermeiden,  einen  der  durchschnittlichen  Diflferenz  an  Fein- 
gold entsprechenden  Wertliunterschied  zwischen  10  Goldgulden  deutscher 
Währung  und  35  Goldfranken  französischer  Währung  eintreten  lassen, 
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die  angestrebte  Identität  beulcr  \  altiti  ii  nicht  hfHieigcführt  wi»rdeu 
würde.  Wenn  nun  aber  da.>  letalere  Ziel  auf  (liooin  W'vj^i^.  d.  Ii.  ilurcli 
Annahme  de.^  ge:ic  t  z  1  i  <•  hon  franzuhi->i-hen  üuldnmii/>l'us>ea,  mit  ab- 
soluter ticaauigkeil  niiht  crrcieht  werden  knnn.  wir  uns  also  dazu 
euUchliciisen  müssen,  au  deui  FcingoM -<ichaltu  uiiSL-rer  Goldmünzen 
eine  angemessene  Verringeruiij;  eintreten  /u  la>>en  dann  dürften  wir 
wohl  daran  thun,  bei  den  de^ihalbigeii  Erwägungen  auch  andern  Bdck- 
siebten  die  verdiente  Beftchtong  zn  schenken.  Unsere  Interessen  weisen 
uns  in  diesem  Falle  zuuächsit  darauf  Inn,- unsere  Goldvahita  so  weit 
unter  die  französische  zu  stellen,  das»,  die  Fortdauer  jener  Mingel 
in  der  französischen  MQnZ'Oo$etzgebunij[  und  sonach  die  weitere  Ver- 
ringerung der  fraozi>siscbcn  Goldvaluta  durch  fernere  Abnutzung  der 
im  Umlaufe  befindlichen  Goldmttnzeu  vorausgesetzt,  wir  selbst  in  einem 
längeren  Zeiträume  nicht  Ciefahr  laufen .  die  thatsäcblfchc  französisdie 
Goldvaluta  unter  die  unsrige  bmbgeben  zu  sehen. 

Sind  wir  aber  zu  einem  solchen  Schritte  genöthigt,  dann  würde 
auch  weiter  hierbei  zu  erwä;^en  sein ,  <d»  uiul  wie  etwa  dem  zweiten 
Einwände,  dasr^  nändich  Schrot  und  Knrn  de-i  dem  gesetzlichen  franzö- 
sischen 2ö- Frankenstücke  idejitisehen  deutschen  lO-Guldenstucks  nach 
Tausendthoilen  von  Draitiiiii'n  ^l(h  iH'zifleni  iiml  ohnedies  in  irrationale 
Zahlen  auslaufen  wükIlmi.  l^L'clinunL:  ijefra^cn  werden  könne.  Wenn 
oiK'h  (\ev  vom  ]?nn<k'-ratlie  betonte  \  uix'hlag.  den  iM'in.^old-Ciehalt  der 
deubcheii  Haupt  -  \Väl»run^snnlnze  niif  T.^j  riranmien  fe>tzusetzen .  in 
welchem  l-aHc  de.-M'u  Brntir»ucwi(  ii(  s  .  .  .  (irainnien  betragen  wurde, 
einen  kleinen  Furt;?chritl  in  juuer  i'.r/irhiniü  bekundet.  >ü  dürfte  Jedoch 
der  in  Kode  stehende  Einwand  in  den»  l  alK'  noch  viel  gründlicher  be- 
seitigt werden,  wenn  man  den  Feingold-  Gehalt  des  deutüchen 
10-Guldeustückes  auf  7,^  Grammen  normirte,  da  dann 
dessen  Bruttogewicht  genau  8  Grammen  ausmachen 
würde. 

Auch  der  dritte  Einwand,  der  Werth  des  Silbers  werde  zu  hoch 
angenommen,  wenn  das  genau  im  gesetzlichen  Feingold -Gehalte  von 
25  Franken  ausgeprägte  10-Gulden.stück  zu  6'/sThlrn.,  oder  II*/«  Gulden 
süddeutsch  tarifirt  und  in  diesem  VerhftUnisse  die  Conversion  aller  be- 
stehenden Zablungs- Verpflichtungen  bewirkt  werde,  wird  auf  diese 
Weise  vollständig  entkräftet,  da,  wfenn  ein  nur  7,,  Grammen  Feingold 
enthaltendes  Goldstück  öVsThlm.,  bez.  11  Va  Gulden  süddeutsch  gleich- 
gestellt wird,  die  (Konversion  in  einem  Werth  -  Verhältnisse  zwischen 
Gold  und  Silber  von  1  zu  1 5,43  zum  Vollzuge  gelangt,  welches  Werth- 
Verhältniäs  den  Umstand  für  sich  hat,  dass  es  als  das  ■ittlere 
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zwis'ebeo  dem  gesetzlichen  franKösiscben  uod  dem.fttr 
die  letxten  20  Jalire  nach  den  deutschen  Börsen^No- 
tirnngen  sich  ergebenden  durchschnittlichen  Werth- 
Verbältnisse  sich  herausstellt. 

Wir  erhielten  demonch  für  die  grössten  Handelsstaaten  der  Welt 
die  in  der  nachstehenden  Uehersicht  näher  bezeichneten  Haupt -Gold- 
roanzen. 

deutgchen    cbun^vo..  dem 

Und,  ^  «önxslück.  |  ^^t^Jir,.  FelTgoId  ?n,  «•'i«""«  'Äw^f 
 \  \  Gr^Punen.  ^  Graonneii.  {MeBkreBi»rii.|8tackrfe 


10  Goldgulden 
2dFranl(en 


Deutschland 

Frankreich 
England         1  Sovere 
Nordamerika  5DolUir 


7„ 

lOG.— Kr, 

0 

10  1,     8  1, 

0., 

Am 

10     17  n  , 

hj 

10  »  45  »  i 

4,j 

Gefjen  den  obigen  VeriiiitUungs  -  Vorschlag  kann  inm  nut  (iruiid 
nur  der  Einwand  erhoben  werden,  dass  Deutsch laud,  statt  eines  An- 
schlusses an  den  iiürdauierikauiäcbcn ,  englischen  oder  französischen 
Geldmttnzfiiss  —  zu  derai  Verschmelzung^  auf  einer  erst  noch  zu 
schaffenden  Basis  bis  jetzt  frailieh  nur  vergebliche  Anstrengungen  ge- 
macht worden  sind  —  neben  jenen  dreien  noch  einen  vierten  sdbst- 
ständigen  Goldmiluzfuss  in  das  Leben  rufen  wOrde.  Diesem  Einwände 
gegenober  ist  nun  zunächst  daraufhinzuweisen,  dass  Deutschlands  Haupt- 
aufgabe darin  besteht,  von  der  Silberwäbrung  zur  Goldwährung  zu 
gebmgen  und  dass  die  Frage,  ob  und  welcher  der  bestehenden  Gold- 
mflnzfasäc  als  Zielpunct  hierbei  in  das  Auge  zu  fossen  sei,  erst  in 
zweiter  Linie  und  nur  in:^owcit  in  ßetracht  kommen  kann,  als  die 
Möglichkeit  vorbanden  ist,  die  gkichzcitigc  Erreichung  dieses  Zieles 
mit  in  Aussiebt  zu  nehmen.  Ohne  die  unheilvollste  Verwirrung  in 
unserem  Münzwesen  ist  es  nun  nicht  möglich,  den  nord amerikanischen 
oder  den  englischen  Guldmrtuzfu.ss  der  deutlichen  Mflnz-Keform  zu  Grunde 
zu  legen,  und  au^^^('r(lcIll  ist  keiner  derselben  von  einer  Bcischaffenheit, 
welche  dessen  spiitci  c  a  1 1  >  e i  t  i e  Annahme  walu  sclicinlich  macht.  Nur 
der  französische  (joiduiiinzfusä  könnte  unter  amlt  im  rniständen,  wenn 
nämlich  Frankreich  zur  Einfilhnmg  der  reinen  Ooidwahrung.  sowie  zur 
Ucbernahnie  einer  i;enn^'cnden  Garantie  für  die  Wiederherstellung  und 
die  Aufrcchthaliung  seiner  gesetzlichen  (ioldvaluta  in  der  Lage  und 
geneigt  sein  würde  —  hierbei  aus  dem  Grunde  in  Betracht  kommen, 
weil  vermöge  des  für  die  letzten  20  Jahre  i^kh  ergebenden  durchschnitt- 
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Uohon  Werthes  des  Silbers,  in  Verbindaog  mit  dem  Wiederaosgleiche 

der  im  Jahre  1857  vollzt^genen  willkürlichen  Verriiigcrunjr  unserer 
Valuta,  die  Diffeien/  balancirt  wird,  welche  /wIslIkmi  dem  deutscheu 
und  dem  französischen  Silber-,  rcspective  Gold  -  Münzfusse  besteht.  1d 
Rücksicht  hierniif  kannten  wir  10  (loldgulden  oder  25  Franken  6  Thlrn. 
^OSgr.  oder  11  ^/^  Gulden  süddeutsch  gleichstellen. 

Gegenüber  der  Thatsndie  ipdorh  da^s  der  factische  Gehalt  au 
l''einj?old  in  den  tVaiizrKsi>eheii  (luldniun/en  mit  dem  gesetzlichen  nicht 
mehr  übereinst iiinnt.  dass  —  abgesehen  von  der  wahrscheinlichen  Aus- 
bRitung  des  für  die  traiizüsischen  2.'-Frankeii^tti(  l<e  auf  1  Tausendtheil, 
für  die  20-  und  10- 1  raiikeu>ttuke  auf  2  T;ui>eiuitlieile  und  für  die 
goldenen  :>  -  Frankeii-tütke  auf  3  Tausendtheile  festgesetzt<^n  Passir- 
gewichts  —  auch  die  um  weitere  Tausendtheile,  also  von  der 
1  uleranz-Gräuze  an  gerechnet,  durch  den  Umlauf  abgenutzter  GüldstQckc 
von  öffentlichen  Gassen  nur  sollen  zurfickgewiesen  werden 
dOrfen,  mithin  bei  20«  und  10-FrankenstQcken  ein  Manoe  von  2-f  ri, 
also  7  Tansendtbeilen ,  bei  5-Prankeu8t0cken  ein  solche»  von 
also  8  Tausendtheilen  zugelassen ,  und  selbst  einem  weiteren  Abgange 
nteht  einmal  eine  feste  Gränse  gezogen  wird  —  bat  es  meines  Erach- 
tens seine  volle  Bei'echtigung,  dass  Deutschland  seinen  Goldmünzfnss 
von  vornherein  um  8  Tausendtheile  unter  den  in  Frankreich  gesetzlicb 
angeordneten  normirt.  Dieses  würde  der  Fall  sein,  wenn  der 
Feingold  -  Gehalt  des  deutschon  10 -Guldenstttcks  auf 
7.S  Grammen  festgesetzt  wird. 

Wir  befinden  uns  dann  in  der  Lage,  die  weitere  Entwicklung  der 
Münz  - Verhältnisse  in  Frankreich  ruhig  abwarten  zu  können.  Unser 
Münzwesen  wird  dadurch  allen  Störungen  entrückt .  welche  die  längere 
Dauer  des  Zwangsconrses  der  Hanknoten,  die  fernere  Hcibehaltung  der 
Doppelwährung,  oder  die  ohne  Uemedur  weiter  sich  vollziehende  Ab- 
Dutzuni:  der  französischen  Goldmünzen  aiitienitalls  fiir  Deutschland  zur 
l'olpe  haben  wiirde.  Hei  /ahlnng  kleiner  Mmimen  wurde  ohnedies  der 
deutsche  üol<lüuiii/.t'ii>>  als  ideiiti-ch  mit  dem  französischen  betraditet 
werden,  bei  grös;>cieii  allerdiM;;>  die  Ditlerenz  Beachtung  finden,  welche 
zwischen  7,2  Grammen  l  eiuguld  und  dem  durchschnittlichen  Ge- 
haitc vuu  25  Goldfranküii  aus  den  im  Undaufe  behmliichcn  iranzosischen 
Goldmünzen  ermittelt  wird.  Sehr  bedeutend  kauu  diese  Differenz  ontear 
den  geschilderten  Verhältnissen  nicht  sein.  Vielleicht  wird  sie  als  eine 
so  geringe  sich  ergeben,  dass  selbst  im  grossen  Verkehre  die  Identttit 
beider  Mflnzfasse  angenommen  wird.  VTeiter  dürfte  die  rationellere 
Grundlage  unseres  Münzsystems  die  Folge  haben,  dass  Frankreich,  so- 
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bald  es  zur  Wiedmufnahnia  der  Metall- Valuta,  beziehungsweise  zur 
Annahme  der  reinen  Goldwährung  in  der  Lage  sich  befindet,  den  deut- 
schen Golduianzfuss  adoptirt,  und  wir  wflrden  dann  bei  AbschluFS  des 

die  Ausprägung  und  die  Circulation  von  10>Gulden-f  respective  von 
25 -Frankenstacken  betreifenden  Münz- Vertrages  unserseits  die  Bedin- 
gungen vorschrcibon  und  insbesondere  <lie  genaue  iJenchtung  tler  im 
diesseitigen  Miiii/^esetze  in  Betreff  der  strikten  AufiechLhaltung  des 
iMiinzfasses  zu  treffeudeii  Bestimmungen  von  Fraukieicb  beausprucbeu 
können. 

Aucli  das  Verhältniss  eines  derailigen  Münziusses  zu  dem  Nnid- 
amerikas  und  Luglaud^  i^^tt  keiiieswegs  ein  ungünstigeres,  als  das  des 
französischen.  Zwar  vergrössert  sich  die  zwischen  dem  25-Frftnkenstücke 
einerseits  und  dem  j-i>ollarstücke,  sowie  dem  Sovereigii  amieierseits  he- 
stehende  Differenz  bei  dem  auf  7,2(1  rammen  Feingold  nonnirten  10-Gulden- 
stttcke  um  Etwas,  allein  da  eine  MflnZ'Einiguug  mit  jenen  Staaten  nur 
durch  die  Verringerung  des  Feingold gehaltes  der  dortseitigen  GoldmOnzen 
möglich,  dieselbe  aber  so  wie  so  nur  vennOge  eines  gesetzlichen  Aus- 
gleichs zu  Gunsten  der  Zahlungs-Euipfänger  durchzufahren  ist,  so  wird 
nach  diesen  Seiten  hin  die  Httnz- Einigung  durchaus  nicht  sdiwieriger 
gemacht,  als  sie  auf  der  Grundlage  des  25-FrankenstaGke8,  dasselbe 
7»an  Grammen  Feingold  gleichgesetzt,  sein  wQrde.  Im  Gegentheile  der 
Umstand,  dass  das  deutsche  lO-Guldenstück  einen  mit  Zehntheilen  von 
Grammen  abschliessenden  Gehalt  an  Feingold  erhält,  dessen  liauh- 
gewicht  sogar  auf  ganze  Grammen  abgerundet  wird,  dürfte  eher  noch 
einen  Impuls  für  England  und  Nordamerika  abgeben,  endlich  auch  ihrer- 
seits den  Anschluss  an  diese,  den  Umständen  nach  möglichst  rationelle 
Basis  ernstlicher  anzustreben,  als  dieses  bisher  der  Fall  gewesen,  wo 
als  Gi  undlaf^e  der  l  ani-^'un'pT  imr  dati  französische  2r>  -  Frankenstilck, 
dessen  geaetzlicher  l'eiiigold  -  Oehalt  auf  die  irrationale  Zahl  von  7.^^ 
.  .  .  Grammen,  dessen  U^uh^ewielit  in  gleiclier  Weise  auf  b,oM  •  •  •  Gram- 
men sich  be/irtert.  in  Aus.sichi  .stand. 

Zu  Vorverhandlungen  mit  «lie-^en  tstaalen.  in  welche  einzutreten 
in  der  Nuumier  ÜDU  des  Bremer  liaiidel-blattes  vom  22.  d.  M.  em|)folüen 
wird,  tcldt  es  Deutschland  jcdudi  au  Zeit,  da  tiit>  <ioid,  welches  die 
französische  Kriegs-Kntschädigunng  in  unsere  liand  bringen  soll,  sofort 
nngeprägt  und  vor  dem  Beginne  dieser  Arbeit  Aber  Gehalt,  Stflckelung 
und  Ausstattung  der  deutschen  GolduittnzenBescbluss  gefasst,  d.  b.  gesetz- 
liche Bestimmung  getrolfen  werden  muss.  Wirksamer  aber  als  alle 
Verhandlungen  ist  in  solchen  Sachen  das  Beispiel.  Der  selbststSndige 
and  entschiedene  Vorgang  Deutschlands  wird  in  England  und  Nord- 
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amerika  mehr  Eindruck  machen  und  eher  zur  Nachfolge  anregen,  ah  alle 
B^rwägimyen  und  I]('spit  cliuuL.Ln  nbt;i  eine  internationale  Münz-EiniguDg, 
—  welche  auf  jeder  anderen  Grandlage,  als  auf  der  eines  li^/a  Tbalern 
gleichzustellenden  Goldstückes  von  7,2  Grammen,  respective  von  7,j  bis 
etva  7,25  Grammen  Feingold,  wegen  unseres  gleichzeitig  zu  voUsiebeDdoi 
Uebergaugs  von  der  Silber-  zw  GoldwSlii-ung  die  grössten  Venrimmgen 
in  nnserem  MflDZwesen  anrichten  würde  —  die  dieserbalb  nith  aufdrängen- 
den Bedenken  und  Schwierigkeiten  nicht  zu  beseitigen  vermögeii. 

Sollte  jedoch  an  massgebender  Stelle  dennoch  der  vollstAndigen 
sofortigen  Uebereinstimumug  des  deutächen  mit  dem  französischen  Gold- 
mOnzfusse  der  Voi'zng  eingeräumt  werden,  so  bleibt  nichts  Anderes 
übrig,  als  dnrch  genaue  I  et>tstellung  des  Feingold-Gehaltes  einer  ange- 
messenen Anzahl  der  im  Umlaufe  befindlichen  verschiedenen  französischen 
(loldstüdce  den  factiächen  franzö^is^chen  Goldmflnzfnss  zuvor  zu  er- 
mitteln und  den  hieraus  für  25  Gulüf ranken  ^ich  ergebendeu  durchschnitt« 
liehen  Gehalt  an  Feingold  für  unser  10 -Goldguldenstück  zu  adoptiren. 
Es  würde  jedoch  hierbei  weiter  auch  der  durch  <lie  fernere  Abnutzung 
der  alten  französischen  Orddininizeii  l-n-tschreitonJeii  Verringerung  des 
durchschnittlichen  Feiugold  -  Gehaltes  derselben  lierücküicbtiguiig  -zu 
schenken  sein. 

Im  Hinblicke  jedoch  auf  die  ^«i  au^berst  günstigen  Gewichts- Ver- 
hältuis^^e  der  neuen  Münzen,  wie  sich  er^tcre,  ausweislieh  der  als  Anlage 
angefügten  tabellarischen  Uebersicht,  aus  dem  im  Vi.r-tehenden  ent- 
wickelten Vermittlungs -  V'or.schlage  ergeben,  zweifle  ich  nicht  daran, 
dass  mein  letzter  Vorschlag  als  die  zwecknuissigste  Grundlage  für  die 
Reform  des  deutschen  Müuzwesens  allseiti^j  auerkannt  und  dass  auf  der- 
selben das  einheitUche,  decimal  gegliederte  deut<;che  Goldmüuzsystem 
aufgebaut  werden  wird! 
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Anhang, 

enthaltend  die  Fragen  des  Bnndesrathes  nach  einer 
Yerdffentlichnng  der  National-Zeitnng. 

Der  bereits  erwähnte  liorirht  de*^  Ausschusses  des  Bund  es  rat hs 
lur  Handel  uiul  Verkehr  über  die  M  uii/-Knquete  konstatirt  /uvurdorst 
(kn  Thalbcstaud  bezüglich  der  Münzrrtui  iiil)estrebungen  in  Deutschland. 
Dieselben  sind  darauf  gerichtet:  1)  ein  einheitliches  nationales  Münz- 
systera  mit  dezimaler  Theilung  zu  schaffen;  2j  lunl aufsfähige  Goldmünzen 
zu  schaffen,  und  zwar  entweder  a.  durch  Uebergang  zur  einfachen  Gold- 
währung, dergestalt,  dass  die  SilbennQnzen  far  den  kleinen  Verkehr 
aber  ihren  Werth  ausgeinanzt  werden,  oder  b.  durch  Einfahrang einer 
sog.  Doppelwährung  mit  festem  Werthverhältnisse  zwisclien  GoM  und 
Silber,  wie  es  in  Frankreich  besteht  oder  c.  durch  Annahme  der  Doppel- 
währung lediglich  als  Uebergangsstadium  zur  reinen  Goldwährung,  mit 
dem  Werthverhältniss  entweder  von  157«  zu  1,  oder  von  I5,f«  ai  1 
oder  von  löV«  zu  1  zwischen  Gold  und  Silber;  3)  die  deutsche  Mfinz- 
einheit  in  ein  einfaches  Verhältniss  zu  den  Münzeinheiten  anderer  Länder 
zu  setzen,  und  zwaroitweder  a.  durch  einfaclie  Annahme  des  französi- 
schen Frajikensysteins,  oder  b.  durch  Kinführung  einer  Goldmünze  zum 
Werthe  von  25  Franken  als  Grundlage  mit  dezimaler  Kintheiluug,  so 
dass  man  zu  einer  Rechnungseinheit  frelan-rt:  «.  des  Goldthalers  zu  5 
Franken,  oder  {i.  des  Goldtjnldrns  /u  - ,  Thlr. ,  oder  y.  der  Mark  zu 
Vs  Thlr.;  c.  durch  Kiniuliriin-  der  (Goldkrone,  als  der  den»  metrischen 
Gewichtüsystem  sich  ansciillL' senden  und  daher  zur  Gnmdiaire  fiir  ein 
internationales  System  j;et'i;^neten  Münze  unil  Zeliutheilung  derselben, 
so  dass  der  Guldthaier  ~  '/lo  Kroiu'  ~  ca.  28  Sgr.  die  Kcchnungs- 
cinhcit  und  '/lo«  Goldthaler  als  Kreu/er  die  kleinste  dem  deciuialen 
System  angchürigc  Einheit  bildet.  —  .\uf  (irund  dickes  Ihatstaudes 
will  der  Ausschuss  der  Enquete  folgende  Fragen  unterbreiten: 

L  Ist  bei  der  Ordnung  des  Mttnzwescns  lediglich  an 
der  Silberwährung  festzuhalten?  Die  l^ejahung  dieser  Frage 
würde  die  Herstellung  der  MQnzeinbeit  in  Deutschland  sehr  erleichtem, 
warde  aber  einen  Verzicht  enthalten  1)  auf  die  Einfahrung  eines  gesetz- 
lichen Umlaufs  von  Goldmünzen;  2)  auf  die  Herstellung  eines  einfachen 
Verl^ltnisses  zwischen  dem  deutschen  Münzwesen  und  dem  Mflnzwesen 
der  Nationen,  welche  die  Gold-  oder  die  sog,  Doppelwährung  haben.  — 
Es  wird  also  festzustellen  5:ein:  1)  ob  das  Festhalten  an  der  einfachen 
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Silberwfthrttng  so  grosse  Nncbthelle  mit  sich  bringt,  dass  die  Eioffohning 
eines  gesetzlichen  Umlaufs  der  Goldmünzen  geboten  ist;  2)  ob  die  Her- 
stellung pine?j  einfachen  Verhältnisses  des  deutschen  MünzfiiFses  zu  dem 
der  Länder  der  Gold-  oder  Doppel wübrung  80  grosse  Vürtlioile  mit  sich 
führt,  dass  bei  der  Ordnung  des  Münzwesens  die  Herstellung  eines 
solchen  Verhältnis^-os  unerlässlich  ist.  —  Die  Vor-  ond  Nachtheile 
in  beiden  Beziehungen  werden  zu  erörtern  sein  vom  Standpanlite  des 
i  n  n  e  r  n  und  rl  e  ^-  i  n  t  e  r  n  ;i  t  i  o  n  .'i  1  e  ii  \  e  r  k  e  h  r  s. 

II.  Ist  zur  einfachen  ( i  o  1  «i  w  iih  r  u  n  sofort  n  herzu - 
gehen?  Hei  Krörfnrung  dieser  Fragü  liandclt  e^  ^ieh  um  zwei  Ge.siclits- 
punkte:  Ij  um  du;  Vorzüge  der  Goldwährung  voi  der  einfachen  Silber- 
währung und  vor  der  sog.  Doppelwährung;  2)  um  die  Schwieri;»keiten 
und  die  Kosten  des  Ueix4>;angs.  Zu  1  sind  folgende  Tragen  zu  erörtern : 
a.  Bi^etdietioldwährung  oder  die  Doppelwährung  die  grösseren  Garantien, 
dass  der  Preis  der  Cirkulationsmittel  lüdit  raschen  and  erheblichen  Schwan- 
kungen naterliege?  b.  Wird  die  einfache  Goldwälirung  oder  die  Doppel- 
währung grössere  Verwirrungen  veranlassen,  wenn  das  Verhftitniss  des 
Marktpreises  der  beiden  Edelmetalle  gegen  einander  sich  ändert? 
e.  Bietet  die  einfache  Qold*  oder  die  Doppelwährung  die  gr(issere  Be- 
quemlichkeit far  interne  und  internationale  Zahlungsleistungen?  Zu  2 
handelt  es  sich  um  folgende  Flragen:  a.  Welcher  Preis  des  Oeldes  würde 
sich  voraussichtlich  herausstellen,  wenn  das  für  diesen  Uebergang  ndthige 
Gold  gekauft  werden  mOsste?  b.  Zu  welchem  Preise  müsste  das  um- 
laufende Silbercourant  gegen  die  neuen  Goldmünzen  eingelöst  werden, 
um  die  nachtheiligen  Folgen  einer  plötzlichen  Werthvermiuderung  des 
cirkulirenden  Mediums  zn  venneideri.^  c.  Welches  Werthverhältniss 
•/ui^rhen  Gold  und  Silber  würde  der  l'iurechnung  der  bestehenden  auf 
ftiiher  luuteiidcn  Schuldverptlichtunf^en  in  nnf  Golfl  Intiteuile  zu  Grunde 
zu  legen  sein?  Oder  würde  d.  von  einer  soieiieii  l'i)i\\;in(lliing  abzusehen 
uml  die  Konversion  lediglich  treiwiiligeni  Uebei  i  iiikoniinen  zu  überlassen 
sein  .^  e.  Welche  Vorkehrungen  hiitte  der  Staat  bei  gesetzlicher  Umwand- 
lung der  bestehenden  Schuldverpflichtungen  zu  treffen,  um  der  Gefahr 
massenhafter  Kündigung  bestehender  Schuldverpflichtungen  vorzubeugen? 
f)  In  welchem  Umfange  würde  das  eingetauschte  Silbercourant  zur  Ausmüu- 
aung  neuer  Silbermdnzen  mit  einem  —  wie  hohen  —  darauf  £u  legenden 
ScMagBchata  benutzt  werden  k9nnen?  Hierbei  ist  au  erürtern,  bei  welcher 
Hohe  der  Zahlungen  die  Goldzahlung  obligatorisch  sein  mOsste.  g)  Um 
welchen  Preis  wurde  voraussichtlich  das  nicht  verwendbare  Silber  ver- 
kaoft  werden  mflssen?  h)  Wie  hoch  würden  sich  hiernadi  die  Kosten 
des  Ueberganges  fiftr  die  Staatskassen  stellen? 

12* 
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IIL  Ist  der  Uebergang  zur  Doppelwährung  zu  empfeh- 

IcD?  Bei  (lieser  Frage  bedarf  es  nicht  der  ErOrtemng  darOber,  ob 
die  Doppelwährung  als  letztes  Ziel  der  Münzreform  zu  betrachten  sei, 
da,  auch  wenn  sie  gegenwärtig  als  letztes  Ziel  angesehen  würde «  der 
Uebergang  zur  einfachen  Goldwährung  immer  noch  offen  bliebe.  Als 
Gründe  für  die  Doppclwährung  werden  angeführt:  1)  die  Möglichkeit, 
mit  der  Beschaffung  der  nülhigcn  Guldmünzen  aUniiilig  vorzugehen  und 
dadurch  die  Kosteü  der  Reform  zu  vermindern;  2j  die  Möglichkeit,  die 
bisherigen  Silbennünzen  auch  in  dem  neuen  System  zu  verwenden; 

3)  die  Möglichkeit  einer  genauen  Umrechnung  der  bestehenden  Schuld- 
verbindlichkeiten  in  das  neue  System,  in  dem  diese  Umreclinung  sich 
den  Silberwerthen ,  auf  welche  die  Verpflichtungen  lauten,  anschliesst; 

4)  die  Möglichkeit  eines  solchen  Ansclihis^es  an  das  französische  System, 
dass  durch  Aufrechthallung  der  beiden  Doppelwaluungshybteme  uebön 
einander  eine  Preisumwälzung  auf  dem  EdcUuetallmarktc  vermieden  würde. 
Hit  Rfieksicht  auf  diese  Getdebtspunkte  ist  in  Vorschlag  gebracht:  A.  Die 
Adoption  des  in  Frankreich  geltenden  festen  Verhältnisses  zwischen 
Gold  und  Silber  unter  Annahme  des  Guldenfusses;  hienach  wäre:  l  Guldeit 
=  V»  bisherigen  Tbalers  =  2Vs  Francs  die  Rechnungseinheit;  ein 
25-Frankenstäck  =  10  Gulden  =  6V3  heutiger  Tbaler  das  hauptsäch- 
lichste Goldstück;  bei  Eintheilung  des  Guldens  in  100  Kreuzer,  das  V« 
Thalerstack  =  26  Kreuzer,  das  Vis  llialerstflck  =  12'/,  Kreuzer,  das 
Vm  I^A^ei^tack  =  5  Kreuzer.  Das  2r)'Frankenstück  würde  7,,«  Gramm 
Feingold  enthalten  müssen.  Entsprechend  dem  französischen  Werth- 
verhältnisse von  1  :  I5V2  müssten  also  10  Gulden  =  6V3  Thaler  15'/« 
X  7,,j  Gramm  =  H^iwn  Gramm  fein  Silber  entlialten.  6^/3  Thaler 
enthalten  aber  nur  lll.ni  Gramm  fein  Silber,  abu  1,,«  Gramm  we- 
niger. Sollte  also  ein  Thaler  der  bisherigen  Währung  bei  der  Schuld- 
vcrptiichtung  auf  l'/j  Gulden  der  neuen  Währung  ausgedehnt  werden, 
so  würden  die  Schuldiiei  an  Silber  l'/^  Prozent  mehr  schuldig,  die 
Gläubiger  also  1'/*  Prozent  an  Silln-r  mehr  gewinnen.  —  Es  fragt  sich 
abso:  Ist  es  iiulä-^sig,  die>e  IHHeren/  /m  ignoriren  und  zwar  a.  bei  allen 
Schuldforderungen  (Staat><teuern ,  üehiilter  u.  s.  w.  cingeschlu^öcn) 
oder  b.  bei  Schuhüordcruugon  bi?  zu  einer  gewissen  Höhe  und  welcher? 
—  Wenn  diese  Frage  verneint  wiid,  so  fragt  sich:  Emptiehlt  sich  ein 
System,  dessen  Rechnungseinheit  bei  der  Uiurechaung  der  bestehenden 
Schuldverhältnissc  zu  der  aus  dem  bisherigen  System  sich  ergebenden 
analogen  Becfanungseinheit  (1  fl.  osten*.)  wie  101'/«:  100  verhält?  — 
Genau  dieselben  Fragen  würden  aidi  oigeben,  wenn  man  statt  des  Guldens 
den  Franken  oder  ein  Vielfaches  desselben  (5  Francs)  zur  Bechnungs- 
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einheit  machen  wollte.  Diesen  Vorschlä{;cD  gogenüber  wflrde  es  sich 
um  die  Vorzüge  des  Franken-  oder  Guldensystems  handeln,  und  zwar 
a.  rückäichtlich  der  Grösse  der  liecbnaogsmanze,  b.  rücksichtlich  der 
Vorzüge  oder  Nachtheile  einer  üebereinstininiung  auch  der  kleinen  Gold- 

und  der  Silber-  und  Scheidemünzen,  sowie  der  Bezeichnunfipn  cirr 
Banknoten  und  des  Papiergeldes  mit  denen  der  Völker  des  Franken- 
System?;.  —  B.  Ein  anderes  System  legt  als  Hauptgold  münze  die  Gold- 
krone zu  Grunde,  welche  ir.  10  Thlr.  a  100  Xr.  zu  theilen  wäre.  Nach 
dem  Verhähnis^  drs  doldes  zum  Silber  gleich  15,^:1  würde  ein  solcher 

neuer  Thaler  '^^^^^ ^  l^is  Gramm  Silber  enthalten;  also,  da  der 

gegeuvs artige  Thaler  =  IG,«««  Gramm  fein  Silber  enthält,  gleich 
fein  -^p-^-  ==  0,M  Thhr.  gleich  27,«  Sgr.    Weil  dieses  Verbiütniss 

ein  unbequemes  ist,  hat  man  vorgeschlagen,  das  VerfaUtniss  des  Goldes 
2am  Silber  gleich  15,»  2u  setzen ,  wonach  der  nene  Thaler  sich  auf 
0,tat  bisherigen  Tbalers  oder  auf  28  Sgr.,  der  Kreozer  sich 
gleidi  3.M  Pf.  gleich  ^/ü»  saddentschen  Kretiater  stellen  wOrde.  Es 
fragt  sich,  ob  das  Umrechnungsrerhftltniss  von  U:  15  ein  gflnstiges  und 
ob  dieses  System  geeignet  ist,  durch  Anschlüsse  anderer  Nationen  zu 
einem  internationalen  zu  werden  und  ob  durch  diese  Fcsts^tellnng  des 
gegenseitigen  Warthes  der  fldelmetalle  unserem  Markt  hini  eicliende 
Ooldsendungen  zugeführt  werden,  oder  ob  es  sich,  wie  ebenfalls  vor- 
geschlagen, mehr  empfiehlt,  das  Werthverhältniss  auf  15,7^:  1  festzu- 
stellen. C.  Endlich  ist  vorgeschlagen,  die  Massnahme  auf  die  oine  zu 
beschränken:  den  Goldkronen  einen  festen  Cours  von  9  Thlru.  10  Sgr. 
zu  geben  und  die  weitere  Kntwickclung  der  Zukunft  zu  überlassen.  Es 
fragt  sich  ob  auf  diesem  Wege  /n  einer  beliebten  Goldmünze  zu  ge- 
langen un  l  ein  hinreichender  Golduudauf  herbeizuführen  und  ob  zu 
Guubten  tiieser  Bciiucinlichkeit  auf  die  übrigen  durch  die  Münzreform 
2U  erstrebenden  Vortheile  zunächst  zu  verzichten  sei. 
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Zur  Frage  des  Saehwerthfi  des  Cteldes 

im  Alterthum. 

VOD 

(Scblnts.) 

Zu  I.  Ueber  das  Verhältuiss  der  Productionskosten  des 
Edelmetalls  im  Altertham  und  der  Neuzeit  kann  kein  Verfahren  besser 
enMeiden,  als  das,  zu  ennittelu,  wie  gross  die  Quantität  £deU 
nietall  ist,  die  Ein  Arbeiter  damals  herzustellen  ver- 
mochte und  die  Fin  Arbeiter  heute  herstellt.  Denn  wie 
verschieden  der  Arbeitslohn  sein  mag,  er  ist  noch  nienial-  (hiuernd 
so  ver>;chicden  gewesen,  dass  nicht  zuletzt  und  im  (Jrossen  uud  Ganzen 
do  li  immer  die  Quantität  Arbeit,  die  erforderlieh  gewesen,  ein 
bealimnites  Quaatuni  derselben  Waare  herzustelieu,  über  dies  Verhiilt- 
niss  entschieden  hätte;  und  zwar,  weil  im  Grossen  und  Ganzen  der 
Arbeitslohn  heute  noch  ebenso  wie  im  Alterthum  nur  den  nothweiidigen 
UDterhaU  btUagt;  im  Alterthum  gleichsam  \un  l'r ivatwirthschafts- 
wegen,  als  Dotbwendige  Keparaturkusten  des  »beseelteu  Werk^eugä*, 
das  der  Sklave  vorstellte;  id  der  Neuzeit  von  Volks wirtbscJiallswegen, 
weil  Capitalismas  und  freie  Concurrenz  die  Macht  baben,  den  »(^ien 
Lohn«  nach  jedem  l&ngern  oder  kttrzern  Aufechwung  doch  wieder  so 
weit  herabzudrflckeD.  Aber  allerdings  nur  das  Verh&Uniss  der 
damaligen  und  heutigen  Productionskosten  kann  durch  diese  Vergleichung 
herausgestellt  werden.  Wie  gross  die  Summe  Feldes  ist,  die  1  Pfund 
Silber  im  Alterthum  resp.  der  Neuzeit  herzustellen  kostete,  lernen  wir 
daraus  nicht  kennen.  Aber  hier,  wo  es  sich  nur  um  eine  verhältniss- 
massige  Vergleichung  jener  Kosten  handelt,  bedarf  es  dieser  letztem 
Kenntniss  auch  nicht.  Erfahren  wir  z.  B.  durch  jene  Ermittlung,  dass 
heute  Ein  Arbeiter  lOmal  mehr  Edelmetall  herstellt  als  im  Alterthum, 
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so  werden  wir,  ohne  damit  zu  \s  issen,  wie  viel  1  Pfund  Silber  im  Alter- 
thttm  reRp.  der  Neuzeit  berisustelleu  kostet,  doch  unter  allen  Umständen 
scliliessen  dürfen,  dass  auch  die  in  Geld  gemessenen  Productions- 
koäten  des  Edelmetalls  in  der  Neuzeit  ungofahr  lOmal  niedriger  sind 
ah  im  Altorthuin,  Noch  weniger  wird  damit  schon  über  den  ver- 
luUtnissmiissigen  Sachwerth  <l<'>;^pibeu  entschieden,  denn  das  sociale 
Bedilrfniss  nacli  Kduhnetall  komite  in  beiden  Zeitaltern  von  so  ver- 
schiedener Stärlxe  sein.  da->  das  Verhültiiiss  >eiiies  Sarhwerths  sich 
nicht  nu'hr  au  da>>  Verhältnis^  seiner  Productiuuskusteii  kehrte,  ja, 
dass  (ia.>  erstere  \  erhiiitniss  ein  dem  letzteren  entge«?engesetztes  wäre. 
Allein,  wäre  letzteres  nicht  der  Fall,  stände  auch  das  Bedürfniss  in 
beiden  Zeitaltern  gleich,  so  wflrde  jene  grosse  Differenz  in  den  Pro- 
ductlonskosten  sich  auch  in  einer  gleichmftsstgen  Differenz  des  Sach- 
werths aosdrOcken.  • 

Strabo  hat  nun  eine  sehr  werthvoUe  Notiz «  sm  der  hervorgebt, 
wie  viel  Edelmetall  xu  Poiybius'  Zeit  in  dem  reichsten  spanischen 
SUberbergwerk  Ein  Arbeiter  pro  Tag  oder  Jahr  lieferte.  Es  heisst 
hier:  »Wenn  aber  Polybius  die  Silberbergwerke  bei  Neu-Karchedon 
erwähnt,  so  sagt  er,  dass  sie  die  grössten  seien .  von  der  Stadt  un- 
geffthr  20  Stadien  entfernt  liegen  und  einen  Umkreis  von  400  Stadien 
umfassen,  auf  dem  40,000  Mensehen  arbeiten,  welche  damals  dem 
römischen  Volk  täglich  2ö,000  Drachmen  (Denare)  lieferten.«  Die  Aus- 
beute dieses  Bergwerks  betrug  also  jährlich  SG'/a  Million  Sest. ,  oder 
höchstens  so  viel  Silber,  wie  heute  in  2  Millionen  Thalern  enthalten 
ist  Demnach  stellte  Ein  Arbeiter  im  Jalue  etwa  den  Silbergehalt  von 
500  Ihlrn.  her. 

Nach  Kent/.seh'  "lland\vörterl>ueh  der  \  oikswirthschaftslelne« 
S.  1009  betrug  dagegen  die  Gcsamnitausbeute  des  Edelmetalls  in  unserer 
Zeit,  in  der  Periode  von  lc<48  bis  iöü2, 

5.25<).()oo  Zollptund  Güld  und  Bu.ouo.uuo  Ptuiul  Silber. 
Da  man  das  Tfund  üuld  zu  4üU  'lldr.  Silberwerth  rechnen  d«irf  und 
auf  1  Pfund  Silber  30  Thlr.  kommeo,  so  darf  man  in  jenem  Zeitraum 
die  dnrebschnittliche  Jahresproduction  von  EdeUnetall  auf  nahe  an 
800  Millionen  berechnen.  Wir  kennen  nnn  freilich  nicht  die  Zahl  der 
Grubenarbeiter,  die  mit  dieser  Production  in  den  verschiedenen  Welt- 
theilen  beschfiltigt  sind,  aber  wir  können  einen  andern  Weg  einschlagen, 
am  uns  zu  veranschaulichen,  dass  das  Metallquantum,  das  heute  Ein 
Arbeiter  herstellt,  mehr  als  lOmal  so  gross  sein  muss  als  zu  Polybius* 
Zeit.  Nach  dem  Maassstab  der  Productivität  der  Minen  von  N.-Cartbago 
(=  &00  Thlr.  auf  Einen  Arbeiter)  würden  nimlieb  zur  Herstellung  des 
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Productionsquantums  in  unserer  Zeit  G  Millioaen  Arbeiter  Tag  aus  Tag 
ein  erforderlich  sein.  So  hoch  man  duq  auch  in  unsrrn  Rcrjrwerks- 
ländern  den  Procentsatz  der  im  Bergbau  beschäftigten  Arbeiter  m  der 
Zahl  der  männlichen  Arbeiter  überhaupt,  und  so  niedrig  man  dann  wieder 
zu  dieser  Gesan)nitarbeitc'rzahl  das  Verhält nis^  der  Greise,  Weiber  und 
Kinder  beiderlei  Geschlechts  annehn)en  mag,  —  wenn  man  sich  dabei 
nur  in  den  Grenzen  der  Wahrscheinlichkeit  hält,  so  würde  die  ganze 
Bevölkerungsziffer  der  Bergwerksdistricte  doch  jedenfalls  auf  mehr  als 
50  Millionen  angenommen  werden  müssen.  In  Wirklichkeit  werden  sie 
aber  nicht  den  zehnten  Tbeil  dieser  Bevölkerung  haben,  uud  man  wird 
also  auch  Dicht  fehl|{reifeD,  wenn  man  die  nach  Arbeit  berechneten 
Prodadionskosten  mindestens  lOmal  höher  im  Alterthmn  als  heute  an- 
nimmt'*^). 

Eine  anderartige  Berechnung  fiQhrt  zu  einem  fthnlichen  Kesultat  — 
Der  Preis  eines  SlLlaven  betrug  zur  Zeit  des  äUem  Cato,  in  Italien, 
ungefähr  GüOD  Sest  Er  wird  aber  zur  Zeit  des  Polybius  auch  dort 
schon  niedriger  gewesen  sein,  weil  die  Menge  der  Eroberungen,  die 
Rom  damals  schon  gemacht,  ihn  gedrüclct  hatten*').  In  der  Provinz 
wird  man  ihn  aber  noch  niedriger  annehmen  mflssen,  als  in  Italien, 
denn  hier  7«  namentlich  in  Spanien  —  hatten  die  Eroberungen  der 
Carthagcr  resp.  Römer  ganze  Völkerschaften  zu  Sklaven  gemacht  Wir 
wollen  ihn  also  atif  diu  Hälfte  des  obigen  Preises  herabsetzen.  Das 
allein  in  den  Arbeitern  tr  kende  Capital  betrug  also  schon  120Mill.  öest. 
Auf  Werkzeii^'e,  Grubenbauten,  Oefen  wird  man  mindestens  50%  des 
lebendigen  Capitals  rechnen  müssen,  denn  da<  stehende  und  tixirte 
Capital  im  Bergbau  ist  bedeutend  und  Strabo  beschreibt  namentlich 
die  Schmelzöfen  als  grusise  und  hohe  Gebäude.  Der  in  öklaven  und 
den  übrigen  üxen  Capitalgegcnständen  steckende  Werth  betrug  also 
mindestens  Ibü  Millionen.  Rechnet  man  —  höchst  müssig  —  12*/« 
auf  Abnutzung,  wie  auch  D.  d.  1.  M.  bei  anderer  Gelegenheit  die  Ab- 
nutsung  der  Sklaven  berechnet,  so  gehen  bereits  Uber  2lVsMilL  Sest 
von  dem  Bruttoertrag  der  36 Vs  Mill.  ab.  Bleiben  nur  noch  15  MilL 
Der  arbeitende  Sklave  erhielt  aber  monatlich  5  Modius  Weizen.  Die 
Unterhaltungskosten  der  Arbeiter  beliefen  sich  also  jährlich  auf  2,400,000 
Modius.  Wollte  man  nun  hier  den  von  Fr.  angenommenen  Weizen- 
preis von  4—5  Sest  annehmen,  so  bliebe  fttr  Zins  und  Gewinn  kaum 
etwas  flbrig.  Allein  das  wird  auch  Fr.  nicht  wollen,  da  es  sich  hier 

30)  M.  Chevalier,  Cours  «l'Ecoiiotnie  politique,  Neuvi^me  Le^on,  p.  164. 
$1)  8.  OMin«  Airiwiidluf :  „Kar  Gnchiehl«  d«r  afftrbeh««  gDlwlclilans  Rmu** 
In  4i«t«ii  JrtrMchcrii  Jahrf .  1661  I.  Bd.  S.  1.  4.  B«A  8.  S28. 
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um  die  Zeit  des  Poiybius  and  um  PreiäC  in  der  Provinz  handelt. 
P.  erzählt  nun,  dass  zu  seiner  Zeit  die  Preise  im  nördlichen  Italien 
oft  nur  IV»  Ass  betragen  hätten.  Itechnet  man  nun  auch  in  dem 
weniger  fruchtbaren  Tiieilc  Spaniens,  in  welclicui  N.-Cartlia;^o  lag  und 
die  Häfen  zur  Zufuhr  feliUun ,  den  Modius  durch  chnittlicli  zu  4  Ass 
oder  1  iSesl. ,  wie  iliu  "Martial  ein  Paar  Jahrliiu  lt  i((  -jMtt'r  als  sehr 
niedrig  beschreibt,  bu  ;;chen  abermals  2V2  Mill.  Üesl.  vum  Uohertragc 
ab  und  es  bleiben  nur  12'/,  Mill.  Reinertrag  zu  Zins  und  Gt  weibsgewinn 
für  ein  BetriebscapiUiI  von  ca.  182  Mill.  übrig,  7m  einer  Zeit,  Nfo  der 
Zinsfus!*  10  oder  Pi'/o  und  der  Geweilsrjewinu  natiirlich  noch  viel 
höher  war.  Nimmt  man  für  die  damalige  Zeit  2uä^igc  üetreidepreise 
in  der  Provinz  an,  was  wahrscheinlicher  ist,  so  hebt  sich  der  Rcio- 
ertrag  nodi  nicht  einmal  am  l  "/o ,  wQrde  also  noefa  immer  weit  hinter 
dem  damaligen  Oewinnsata  anrOclcbleiben.  —  Ganz  andere  Gewinne 
berechnet  aber  Humboldt  von  dem  reichsten  mexikanischen  Silber- 
bergwerk, Valenciana,  und  der  reichsten  sSchsiechen  Grabe,  Himraehk 
fdrat.  Jenes  lieferte  jährlich,  bei  einem  Kostenaufwand  von  &  Mill. 
Livr.  Toum.  360,000  Mark  Silber  und  den  Ai^ieninhabem  3  Mill.  Livr. 
Toorn.  Reinertrag,  gab  also  einen  Gewinn  von  60%;  ^Aeses  bei  emem 
Kostenaufwande  von  240,000  Livr.  Tourn.  10,000  Mark  Silber  und  gab 
als(»  für  die  Actieniidiaber  37VxVo  Gewinn  bei  einem  halb  so  hohen 
Zinsfuss  und  Gewinnsatz ,  als  wie  wir  im  Alterthum  annehmen  müssen. 
Die  Goldausbeute  der  neuesten  Zeit  in  Californien  und  Australien  dürfte 
aber  noch  weit  grössere  Gewinne  als  die  von  Humboldt  berechneten 
ergeben.  Genug,  die  Notiz  des  Strabo  lässt  ;i]<'iclier  Muassen  auf 
weit  niedrigere  (lefveidepreise  uüd  weit  höhere  ProductioQSkoäteo  des 
Edelmetalls  als  heute  schlicssen. 

Es  ist  ja  anch  bekannt,  dass  die  Silberproduction  im  17.  Jahr- 
hundert nicht  .sowohl  in  Folge  der  Entdeckung  der  mexikanischen  Minen 
ali  vielmehr  der  Erfindung  der  Amalgamation  jeuen  unerhörten  Auf- 
schwung nahm"),  der  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  so  sehr 
zur  VVerlhverminderuiig  des  Edelmetalls  beitrug  und  dass  bis  dahin 
auch  die  Productionskosten  in  den  amerikanischen  Minen  ausserordent- 
lich viel  hoher  waren.  Wir  werden  aber,  nach  den  Andeutungen  dee 
S trabe,  das  ProdoetioBSverfthren  des  AHmhun»  für  noch  mangel- 
faafler  halten  dürfen,  als  das  des  Mittelalters  vor  Jener  Erfindung  des 
Bartholomäus  von  Medina  war. 

In  der  That  dürfte  es  auch  von  Niemand  bestritten  werden ,  dass 


aS)  8.  M.  Ch«valf«r  a.  0. 
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die  Productionskosten  des  Edeliuetalls  im  Altdtliinii  bedeutend 
höher  als  in  der  Neuzeit  waren .  Seihst  I).  d.  1.  M. .  der  am  eut- 
schiedenstCD  u\)']  «i^^eutlich  mir  allein^*)  —  die  Ansicht  vtn tritt, 
dass  dessi'iimiu'caclitL't  (l(!r  Snchweitli  des  Geldes  im  Alterthum  eben^ 
niedrig  als  lieutc  gewesen,  gesteht  dies.  —  Liv.  !.  dinp.  XV.  p.  158  — 
unbedenklich  zu.  Allein  er  meint,  durch  die  aus  den  Quellen  uiii- 
getheilten  That^jachcn  bis  zur  Evidenz  bewiesen  zu  haben '"),  «que  le 
rapport  des  ni(''taux  jHi'cieux  au  prix  nioyen  dii  ble,  de  la  solde  et  de 
la  journöe  de  travail  euui.  vlaii.^  le  iuuil  et  dans  le  bas  euipire  roniaiu 
k  peu  pres  6gal  a  ce  qu'il  est  aujourd'hui  en  France«.  Seine  Ueber- 
zeaguog,  sagt  er,  stehe  in  dieser  Bezidiung  felsenfest,  allein,  im  Hin- 
blick «if  die  auch  von  ihm  zugestandenen  bedeutend  höheren  Productaons- 
kosten  fttgt  er  hinza:  »mais  en  expliquer  la  cause  est  bien  plus  dif- 
fidle.  Voict  n^anmoins  nne  Observation,  qui  peut  conduire  k  la  Solution 
de  la  dillicalt&  11  est  evident,  que  les  m^taux  pr^deux  se  r^pandent 
aigoord'htti  dans  les  dnq  parties  du  nionde,  et  que,  dans  raotiqoite, 
leur  usage  ätait  limiti  au  bassin  de  la  Mediterrane  et  k  quelques 
oontr^  de  TAsie  et  de  TAfrique.  SMl  il  avait  dnq  fuis  moins  d'or  et 
d'argent  qu*aigourd'bui,  il  y  avait  dnq  fuis  moins  de  besoins.  LMn- 
dustrie  das  raanufactures  etait  moins  perfectiunneo .  le  commerce  moins 
actif,  et  la  valeur  relative  des  metaux  peut^tre  la  niemc.  quoiquc  la 
quantite  mise  en  circulation  ait  beaucoup  augmente  depuis  les  siecles 
de  P6ricles  et  de  Constantin  ju^qna  lY'poquc  actuelle«  In  Fol?e 
dessen  also,  dass  einer  p;erii)f^eren  (ieldmenge  eine  gleichmässig  ge- 
ringere VVaarenniengc  ge;ii.M)ub('iyestanden,  soll,  nach  D.  d.  1.  M.'s  An- 
sicht, da-  etz,  dass  der  Sacliwerth  einer  Waare  nach  ihren  Prn- 
ductioii  ko  ten  gravitirt,  beim  Kdehnetall  im  Alterthum  aui^ehoben 
worden  sein  und  soll  der  Sachwert  Ii  des  (leides  einen  seinen  Productions- 
küsten  entgegengesetzten  —  nicht  etwa  durch  ein  starkes  Bedürfnis^ 
nach  Geld  über  die  IMoductionsko^ten  hinausgetriebenen,  sondern  durch 

33)  isctb  Sigt  di«  nicht   leb  komme  ttnten  ayf  de««cn  Aniicbl  ■lullkhrlicli 

surßck. 

34)  Wie  wenig  die«  dir  Fah  ist,  »erde  icti  ausführlich  ireiler  unten  zeigen. 
86)  Br  fögt  M4  darauf  hhiia :  Sana  cela  —  niailidi  ohna  dleaeii  angedMtata« 

Grund  —  la  bant  prix  da  ta  pradoclian  de  l'or  «t  de  Tai  i^f  nt  eiU  in- 

eTilablement  augment*'  lour  valriir  r  c  1  s  '  i  v  «*m  f  n  t  nu  h  1  ö  ,  aii\  sataiies 
el  aux  deure<*8  de  premi«ic  ntccsäiic  daii»  une  propurlion  beaucoup  piui  (urte,  que 
Celle,  qui  nous  est  donnee  par  des  loit  et  de»  texies  prccis.  —  Ü.  d.  I.  M.  hätte 
diata  Oaiatie  und  Balegvlallen  ainar  emaulen  Kritik  unterwarfra  aallaii,  «be  er  an 
eine  wirthachafiliclia  Unmtilicbkall  gaflanbl  bitU. 
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ein  schwaches  Bcdihfuiss  anter  die  Productionskosten  dauernd  hinab- 
ged rückten  —  Stand  eingenommen  haben. 

Dies  führt  zu  II. 

D.  d.  1.  M.  fasst  vorstehnid  nur  das  Ik*diirfnisrs  nach  Edelmetall, 
HO  weit  dieses  als  Ci  reu  lati  uns  mittel  dient,  in's  Auge  und 
will  dio  Stärke  dieses  B«3dürfni>se.s  Ii  li-licb  hüü  dem  Verhäitiiiss  der 
Geldmenge  zu  der  Waareiiruenge  ableiten.  Ue!)erdies  iiimiiit  er  auch 
noch  an.  da.s.^  ^chon  eine,  der  geringeren  Geldmenge  auch  nur  gleiche 
VerrinL'erung  der  ^Vaarcnnlengü  —  »5mal  weniger  Geld,  aber  auch 
imi  'tiual  weniger  Waaren«  —  das  Bedürfniss  nach  Edelmetall  .so  habe 
bchwädieu  nuissen,  dass,  ungeachtet  seiner  weit  höheren  Productioujj- 
kosteU}  doch  sein  Sachwerth  ao  niedrig  wie  heute  gestanden. 

Indessen  mittelst  einer  so  dttrftigen  Andeutung  entzieht  man  sich 
nicht  der  grossen  Schwierigkeit,  die  D.  d.  1.  M.  selbst  anerkennt 

Zttufifihst  kommen  zar  Beurtheilung  der  Stftrke  des  Bedürfnisses 
nach  Edelmetall  mehr  Momente  in  Betracht,  als  allein  das  Verhftltniss 
der  Geldmenge  zur  Waarenmenge,  das,  wie  mir  scheint,  sogar  über- 
haupt nicht  in's  Spiel  kommt. 

Edelmetall  ist  das  einzige  Gut,  das  einen  doppelten  Gebrauchs- 
werth hat.  £s  dient,  wie  jedes  andere  Verbrauchsgut,  zur  Befriedigung 
unmittelbarer  menschlicher  Genüsse,  und  dient  ausserdem  auch  als  Um- 
satzmittcl.  £»  mflssen  also  auch  beide  Gebraucbsarten  in  Bezug  auf 
die  BcdiUfnissfragc  verfoli^t  werden. 

.Ms  Genussmittcl  hat  Edelmetall  zu  allen  Zeiten  die  gierigsten, 
Verelirer  gefunden  und  wir  haben  nicht  den  geringsten  Grund,  anzu- 
nehmen, dass  die  Alten  weniger  von  seinem  Glanz  gefesselt  worden 
wären,  als  wir  heute,  im  Gegeilt iitil  weil  das  antike  Leben  mehr 
auf  das  Aeusserliche  gestellt  war,  als  das  moderne;  weil  der  Gegensatz 
von  Reich  und  Arm ,  der  sich  auch  immer  selbst  gern  zur  Schau  trägt, 
grösser  war  als  heute,  wo  zu  der  quantitativen  Vertheilung  des  National- 
vermögens und  Nationaleinkommens  auch  noch  eine  qualitative  kommt, 
welche  die  crsterc  mindert  und  mildert;  weil  deshalb  auch  4lie  Leiden- 
schaften der  Ostentation  im  Alterthum  stärker  waren  als  heute,  aus 
allen  diesen  Grflnden  dürfen  wir  annehmen,  dass  grade  diejenige  Prunk- 
sucht, die  sich  im  Besitz  von  Gold  und  Silber  zu  offenbaren  sehnt, 
und  die  grade  der  vorliegenden  Art  des  Bedflrfhisses  nach  Edelmetall 
die  St&rke  verleiht,  entschieden  grOsser  im  Alterthum  gewesen  ist,  ak 
heute.  Jacob  —  S.  134  und  flg.  der  KleittSchrod*schen  Ueber- 
Setzung  —  will  dies  zwar  in  Abrede  stelleo  und  bezieht  sich  deshalb 
auf  die  unbedeutenden  Silberfonde  in  Pomp^i  und  Herculanum.  Allein 
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schoD  Klcinschrod  widerlegt  dici>e  Bemerkung  und  ausserdem  führt 
J.  selbst  so  viele  Beispiele  poinphaftcr  Zurj^cliaustellungcn  von  Gold 
und  Silber  an,  dnss  das  doch  nicht  fortzuleugnondc  Bach  des 
riinius  dadurch  selbst  die  grösste  Bestätigung  erfahrt. 

Als  Geld  ist  das  Edclnictull  Verkehrsmaschine,  —  eine  Ma;>(hinc, 
die  den  (ianji  und  die  Circulatioii  <]r^  Nationalproducts  unterhält  und 
regelt;  jedem  Gut  in  der  Natiouuiproductiun  seine  Stelle  und  Jeder- 
mann in  der  Nation  seinen  ihm  dermalen  gebührenden  Antheü  daran 
anweist 

Zu  solcher  Maschine  kann  es  dienen,  weil  es  zwei  Functionen 
versieht.  Es  ist  Werthmaass  und  Umsatzmittel;  jenes,  weil  es 
gegen  alle  andern  Güter  genommen  wird ,  dieses ,  weil  es  sellist  rea1«r 
Eraatz  des  eingetaiuchten  Gates  ist  und  also  auf  der  Stelle  Hquidirt. 

Bd  der  Bedarfnissfrage  des  £delo)etalls  als  Circalationsmittel  bandelt 
es  sich  also  darum,  ob  im  Alterthum  der  Verkehr  so  beschaffen  gewesen, 
dass  verhftltoissmSssig  dazu  weniger  Geld  nOthig  war  als  in  der  Keuzeit 

Bm.  Beantwortung  dieser  Frage  Iconunen  aber  drei  verscfaiedene 
Momente  in  Betracht:  erstens,  die  Summe  des  umzusetzenden 
Taisehwertbs  des  Nationalreichthnms;  zweitens,  die  Zahl 
der  dabei  Torkommenden  Umsät/e;  drittens,  die  Menge 
der  zu  den  ümsfitzen  erforderlichen  Baarzshlungen.  — 
Erst  nach  Erwfiguug  jedes  dieser  Momente  wird  man  eine- Vorstellung 
davon  gewinnen  können,  ob  wirklich  im  Alterthum  ein  so  geringes 
Geldbedürfniss  geherrscht  habe,  da?.-  dadnrcli  de.'^sen  Sachwerth  unter 
die  Production?äkosteii  liciabuu'dnicla  werden  konnte. 

Was  da-^  cr^tc  Moment  betiitt't,  so  ist  es  eben  die  Summe  des 
circulirendüii  i  a  nschwci- 1  Iis  ahov  nie  Iii.  wie  I).  d.  I  M.  will, 
die  circulirende  Productmenge.  die  in  Hetvacht  koninien  kann.  Denn, 
bei  dem  ßedürfniss  nach  Edeliuetali  als  Geiiu.>s mittel  entscheidet 
zwar  die  Quantität  der  Dinge,  zu  denen  man  es  als  Material  be- 
darf, aber  nicht  bei  dem  Bedürfniss  nach  Kdelmetall  als  Geld.  Will 
ich  zwei  ganz  gleiche  silberne  Pokale  haben,  so  brauche  ich  allerdings 
doppelt  so  viel  Silber,  als  wenn  ich  nur  einen  einzigen  haben  wUl, 
aber  wenn  eine  Nation  eine  doppelte  Quantitflt  Weizen  umsetzen  will, 
so  braucht  sie  noch  nUSbtt  nothwendig  doppdt  so  vid  Silber  dazu,  selbst 
eine  gleiche  Zahl  von  Umsätzen  und  Baarzahlungen  vorausgesetzt  Denn 
wenn  Edehnetall  als  Circolationsnüttel  gebraucht  wird,  ist  es  zuletzt 
sein  Werth,  der  gebraucht  wird,  aber  nicht  seine  Quantität  Hier, 
bei  diesem  Gebiandi,  hat  eben  Edelmetall  die  Eigensohalt,  sich  dehnen 
zn  kttnnen,  so  dass     Thaler  so  gut  einen  Scheffel  Weizen  umsetzen 
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kum,  wie  ein  halber  oder  ein  ganzer.  Soll  also  dia  Waaren menge 
Aber  das  Bedtlrfniss  der  Geldmenge  entscheiden  können,  so  setzt  man, 
ansser  einer  gleichen  Zahl  von  Umsätzen  und  BaarzaMongen,  auch 
schon  einen  gleichen  Werth  des  Edelmetalls  voraus.  Aber 
dieser  Wertk  ist  es  ja  grade,  der  in  Frage  steht.  Wer  also,  wie 
D.  <]  1  M. ,  das  nationale  Bedürfniss  nach  Geld  von  der  Grösse  der 
umzusetzenden  Waareumenge  abhängig  macht,  bewegt  sich  nur  in  eineia 
Cirkelschliiss. 

Die  Frage  kann  also  nur  sein :  Wie  verhalten  sich  Nationalvennügen 
und  Nationalproduction  im  Alterthum  und  in  der  Neuzeit  in  Betreflf 
ihres  Tausch\Nerths,  diesen  selbst  an  andern  Dingen  gemessen  als 
an  Gold  und  Silber? 

ich  uiuHie,  das  Verhältni.ss  ütn  ^^ationalproductme ngen  —  ver- 
steht sich,  gleich  grosse  Länder  und  Bevölkerungen  vorausgesetzt 
steht  weitaus  zn  Grünsten  der  Neuzeit;  das  Verhältnin  deB-Tauach- 
Werths  der  Nationalproductmeugeu  neigt  sieh  aber  auf  die  Seite  des 
Altertbnms. 

Und  zwar  fallen  hier  zwei  Umstände  in's  Gewicht:  die  Sklaverei 
and  die  niedrige  Stufe  der  Fabrieatlon  in  Bezog  auf  ihre 
Prodnctiyität,  nicht  auf  die  VorzOglicUceit  und  Schitaiheit  ihres 
Products. 

Die  Sldayerei  reihte  einen  Tauschwerthsgegenstand  in  die  Vermögen 
ein,  der  heute  vollständig  darin  felilt,  der  aber  einer  der  allerbedeutendsten 
Objecte desantilienKeichtlmin?;  war,  —  mlnilich  die  Arbeiter  selbst. 
Fast  die  ganze  arbeitende  Classe  hgurirte  mit  einer  Capitalwerthziffer 
in  dem  Nationalvermögenswerth  des  Altcrthuras.  Zu  des  altern  Cato 
Zeit  galt  bekanntlich  ein  gewoltnlirhcr  I^andbausclave  6000  Öest.  Artifices 
und  Lieblingssklaven  waren  natürlich  viel  theurer.  Wie  gross  die  Sclaven- 
menge  im  römischen  Reich,  Ausgangs  der  Republik  und  Eingangs  des 
Kaiserreichs,  war,  wissen  wir  nicht,  aber  wir  haben  bekanntlich  Bei- 
spiele, dass  einzelne  Privatpersonen  weit  über  öuuO  Sklaven  besessen. 
In  deren  Vermögen  liefen  albo  schon  für  Sklaven  Milliunen  auf.  die  heute 
in  den  Vermögen  (ierer,  die  eben  so  viel  freie  .Vrbeiiei  beschaitigen, 
vollständig  fehlen  würden,  —  denn  unterhalten  wollen  ja  auch  noch 
ainserdein  die  Sklaven  so  gut  werden ,  wie  die  freien  Arbeiter  durch 
ihren  Lohn.  Dieser  ganze  ungeheure  Tauschwerth  aber,  der  in  der 
SldaYenbevdlkerung  des  r&uuscfaen  Reichs  stedcte  und  also  anch  zu  so 
bedeutender  Erhöhung  des  antilcen  NationalvermOgenswerths  beitrug, 
setzte  sich  aber  eben  so  gut  um,  wie  alle  flbrigen  Theile  desselben  und 
wie  heute  jeder  Theil  des  National  producta,  ja,  bildete  im  Alterthnm 
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einen  der  schwunghaftesten  Handelszweige,  die  es  gab^*^)  und  erfor- 
derte also  auch  Umsatzinittel,  die  hfiite  ganz  fortfallen. 

Nicht,  minder  steigerte  die  fierinpo  Productivitiit  der  Fabrication 
die  Siminie  dos  Tan?rhwerths  des  antiken  Natiotialy)roduct5.  —  Setzen 
wir  eimunl  Yoraus.  da^s  sich  im  Aiterthum  alle  rrnductc  —  Edel- 
metalle. Ark(ii])au])ri>(lui:tt\  i  abriratc  —  mrh  ihren  Prudurtionskosten 
gegen  einan(l(;r  vertau.scl»!  hüllen,  so  wuruc  .  icli  '^nzvv^t  iiaben,  dass  der 
Sach  Werth  de.s  Goldes  verhält ni.'^sniüssi!;  lnu  li.  der  (ieldwerth  der  Ackcr- 
baiifinKluctc  Vürliaitnissiniissig  niedrig'  und  nanirutlieli  weit  niedriger 
als  lu'ute.  der  GeltlNserth  des  l-abrikationsproducls  wieder  Verhältnisse 
massig  hoch  und  deshalb  auch  der  Geldwerth  der  vollendeten 
Waaren  wieder  höher  gestanden,  als  .sich  nach  dem  hohen  Sachwei-th 
de»  Geldes  und  dem  geringen  Oeldwerth  der  Ackerhauprodacte  hätte 
erwarten  lassen.  —  Der  Sachwerth  des  Geldes  würde  anter  jener  Vonos- 
setxang  hochgestanden  haben,  -  weil,  wie  gezeigt,  die  Productionskosten 
des  Edelmetalls  sehr  hoch  haben  stehen  mOssen.  —  Der  Geldwerth 
der  Ackerbauprodacte  würde  weit  niedriger  gestanden  haben  als  heate, 
weil,  g^en  die  Nonzeit  gehalten,  der  Unterschied  in  der  Prodactivitüt 
des  Ackerbaus  keinen  Falls  gross  gewesen  ist,  der  Sachwerth  des  Geldes 
aber  eben  weit  höher  gestanden  haben  würde.  —  Der  Geldwerth  des 
Fabrikationsproducts,  far  sich  betrachtet,  würde  verhältnissniäs!>ig 
wieder  hoch  gestanden  haben,  weil,  w^en  des  niedrigen  Standes  der 
Technologie,  das  Fabr i cationsstadiuni  der  Waare  weit  mehr  Arbeit 
als  heute  kostete.  —  Kndlich  musste  hiedurch  in  dem  Geldwcrth 
der  vollendeten  Waare  wieder  der  hohe  Sachwerth  des  Gelder  und 
der  niedrige  Geldwerth  des  Rohproducts  einiger  Massen  aufgewogen 
und  also  deren  Geldwerth  wieder  dem  heutigen  (reldwertli  solcher 
Waaren,  ungeachtet  des  damaligen  liüheren  Sachwerths  des  Gehles,  ge- 
nähert werden.  Dazu  liefert  eben  der  oben  beleuchtete  B  r  o  d  preis  des 
Plinius  einen  schlagenden  Heiag.  Der  Brod preis  steht  damals  in 
Rom  in  derThat  so  hoch,  wie  in  den  20ger  Jahren  unseres  I  ihrliuuderts 
in  London,  aber  nicht,  weil  danial>  das  Getreide  eben  so  thiuer  gewesen 
wäre  als  heute,  sondern  weil  die  Mehlfabrication  so  ausserordentlich 
viel  mehr  Arbeit  kostete  als  heate.  Bei  etlichen  angebeoren  M 5b el- 
preisen, die  uns  flberliefert  sind,  kommt  derselbe  Grand  iB*s  Spiel,  und 
er  wird  nicht  minder  bei  den  meisten  Fabrikaten  zur  Geltung  ge- 
kommen sein.  —  Obwohl  also  der  Sadiwerth  des  Geldes  aosserordenttich 

8$)  8.  B.  Hildebrand,  ,,Die  sociale  Frage  dtr  Vt-rlheiluitg  de«  Gruadeigcn- 
Mninf  Im  kltitiicktii  Alltrthum,  Sekintii^  in  Alm»  JahrMdwcB  Jibif.  tMO  t. 
%  II.  3.  B«n. 
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viel  höher  und  also  der  Geldwerth  der  Ackerbaaprodncte  ausserordentlich 
viel  niedriger  gestanden  haben  konnte  als  faeate,  hätte  doch  wieder  der 
Oeldweith  der  fertigen  Waare  ungeflhr  eben  so  hoch  stehen  können 

als  heute. 

Wegen  dieser  beiden  Umstände  also  —  der  Sklaverei,  die  ein 
Tauschwerths objc et  von  ausscrordentlirb  hohem  Betraft  in  das  antike 
Nationalvermögen  einniste,  und  der  ticringen  PruUiicüvitätder  FabrirnMon. 
die  dem  geringen  liohproducLswe!  i  Ii  wieder  so  viel  mehr  Fabncations- 
wcrth  Innzusetzte  —  wegen  dieser  1 1  Umstände  war  der  Tan  sch- 
wer th  der  antiken  Nationalvermögen,  wenn  dieselben  auch  weit  gerin- 
gere Productmengen  als  heute  enthielten,  doeh  wieder  eher  grösser 
als  kleiner  wie  heute  ^'  ),  und  der  T  a  u  s  c  h  w  n  r  t  b  und  nicht  die  Product- 
meuge  ist  es  natürlich,  der,  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  des 
UnsatMB  und  der  Baarzahinng,  aber  das  nationale  Geldbedürfniss 
entscheidet. 

Dagegen  war,  was  das  zweite  Moment  betrifft,  wieder  die  Zahl 
der  Umsätse  —  sei  es,  gleiche  Mengen  oder' gleiche  Tanachwertbe 
des  Nationalproducts  vorausgesetst  —  entschieden  geringer  als  heute. 

Um  sidi  davon  zti  überzeugen,  braucht  man  nur  auf  die  antike 
OekoDomie  hinzuweisen,  in  Folge  deren,  der  Begel  nach,  nidit  bk» 
der  Umsatz  vom  Bohproducenten  zum  Fabrikanten  und  meistens  auch 
zum  Kaufmann  aufhörte  —  weil  der  Oikenherr  selbst  Fabrikant  und 
Verk&ofer  seiner  Producte  war  — .  sondern  auch  alle  Umsätze  beseitigt 
wurden,  die  heute  die  Freiheit  der  Arbeit  nach  sich  zieht.  Der  Haupt- 
innsatz  entspann  sich  erst  in  dein  Waarenaustausch  von  Oikos  2:11  Oikos 
und  von  Nation  zu  Nation,  während  der  ganze  lebendige  Tauschverkehr, 
der  heute  diircli  den  (ie^^en<atz  von  Cirniid-  und  Kai)italbcsit7:  und  Be- 
siU  und  freier  Arbeit  erzeugt  wird,  sich  gleichsam  noch  latent  im  Oikos 
befand  und  hier  durch  die  Anordnun;4<  n  des  llenu  ersetzt  wurde. 

Aber  weder  die  Summe  des  Tausch  Werths  des  ^ationalpro- 
ducts,  uücii  die  Zahl  der  Umsätze,  die  sie  erlieischt,  bilden  das  ent- 

~        -  »      .  ^ 

97)  Dabei  konnte  —  abgejehcn  von  den  Gegenden,  wo  sich  Reicblho»  Und 
Bevölkfrimg  bfsondrr««  geliäufl  hatten,  »vie  in  Rom  un«!  Ihdipn  ~  rh'j  Leben  zu- 
gleich „wohlfeil*'  und  „iheuei^*  sein.  Auf  den  untern  Slufcu  der  Gesellscliaft  oder 
in  Gegenden,  w«  die  BedQrfnisse  einfach  waren,  d.  h.  Güter  consutnirl  wurden,  4ie 
▼orivgsweite  liMlwirlbtcbanUch«  Arbeit  fekotlel  heUen«  wohlfeil,  weil  de»  OeM 
einen  hoiien  Saclnverlh  hnlle  und  die  Prodnclienekeelen  dieser  Producte,  an  denen 
wenig  Fabrication.^nrbrit  IiafUlc,  g:eringr  wsrcn  :  nuf  den  obern  Stufen,  oder  in 
Gegenden,  wo  Reichthum  und  Luxus  herr^ihlci) ,  uitd  Güter  contumirl  wurden,  die 
▼iel  Febriealiontirbeil  gekeslel,  tbeuer,  ungeachteldes  OeM  eiitn  bnbwSacfc» 
wertfa  balle,  weil  demneeb  die  Prodticlionfketlcn  dieier  Waaren  back  war«H. 
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scheidende  Moment  über  den  Grad  des  nationalen  Bedürfnisses  nach 
Geld.  Dies  ist  vielmehr  fli<'  Summe  der  Raarzahlungen,  die  zu 
den  Umsätzen  eines  bestimmten  Nationalproductwerths  erforderlich  sind 
Und  in  dieser  I^oziehung  steht  (ln>  Alterthmn  sehr  weit  hinter  der 
Neuzeit  zurück,  Ui  iin  es  bedurtie  zur  Bewegun«,' seiDes  Nationalproducts 
ausserordeiiüich  viel  grössere  Baarzahlungen  als  unsere  Zeit. 

Es  ist  die  Wirksauikeit  des  heutigen  Crcdits,  die 
diese  Verschiedenheit  /wischen  beiden  Zeitaltern  her- 
vorbringt. 

Man  darf  diese  Verschiedenheit  so  foraraliren:  Im  Altcrthuin  fielen, 
bei  der  damaligen  Oekonomie,  die  klHnen  Zahlungen  fort,  aber  daffür 
muflsten  fast  alle  grossen  per  Gomptant  gemacht  werden;  in  der  Neo- 
aejt  müssen  grade  die  Zahlungen  des  aus  der  Auflösung  des  Oikoe 
entstandenen  Kleinverkehra  mit  Geld  abgemacht  werden,  aber  daflir 
werden  die  meisten  grossen  Zahlungen  durch  die  verschiedenen  Formen 
der  Abrechnung  getilgt.  Im  Kleinverfcdir  circolirt  aber  eine  Geldsumme 
von  1  Thlr.  rascher,  als  im  Grossverkehr  eine  Geldsumme  von  1000  Thlni. 
Denn  der  mit  kleinen  Summen  operirende  Verkehr  ist  nadi  Zeit  und 
Ort  zusammen  gedrängter,  als  (ier  Grossverkehr.  Zur  Umsatz- 
vermittlung eines  Natiooalproductwerths  in  grossen  Summen  bedarf  es 
also  verhältnissmässig  einer  grössern  Geldmenge,  als  zur  Umsatzvermittlnng 
desselben  in  klcint  ri  Summen. 

Für  diese  Formel  einen  stricten  Zahlenbeweis  zu  liefern,  ist  aller- 
dings uuniöglich,  aber  veranschaulicht  man  sich  nur  einige  der  characteristi- 
schen  Zuge  des  antiken  und  modernen  Verkehrs,  so  sdüciDt  mir  ihre 
Richtigkeit  in  die  Augen  zu  springen. 

Da^s  diejenige  Giiterbewegung,  die  im  Alterthum  innerhalb  des 
Oikos,  auf  Anordnungen  des  Herrn  statt  i  nid,  iiberhaupt  keine  Zahlungen 
erforderlicli  machte,  während  sie,  wenn  man  .^ich  den  OiJiüs  aufgelöst 
denkt,  iu  die  unzähligeu  kleinen  Umsätze  zerfällt,  die  den  heutigen 
Kleinverkehr  bilden  und  grade  durch  Baarzahlungen  vermittelt  werden 
mflssen,  leuchtet  ein. 

Aber  eben  so  muss  man  zugeben,  dass  im  Alterthom  fast  alle  Um- 
sätze, sowohl  von  Nation  zu  Nation,  als  auch  von  Oikos  zu  Oikos,  also 
grade  die  Umsätze,  die  den  Grossverkehr  ausmachten,  durch  Baarzahlungen 
vermittelt  werden  mussten,  denn  es  fehlten  die  Ausgleichungs- 
und  Abrechnungsmittel,  die  der  heutige  Verkehr  im  Wechsel-, 
Clearinghouse-,  Bank-,  Noten-,  und  Chekverkehr  erfunden  hat  Das 
einzige  Umsatzmittel,  welches  in  dieser  Beziehung  zu  erwähnen  wäre,  ist 
die  gegenseitige  Bndiung,  resp.  Umbuchung  einer  Geldschuld  im  cod. 
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acccpt.  et  expefis.  IndeaaeD  baBcMnkte  sich  dies  Ifittcil  dodi  nur  auf 
den  Darlelmsverkehr,  oder  auf  solche  Schulden  aus  andern  Obligationen, 
die  als  Darlehen  creditirt  wurden,  femer  nur  auf  das  rOmischeB arger- 
▼Olk  und  auch  in  diesem,  seiner  Natur  nach,  auf  einen  Kreis  mehr  oder 
veniger  persönlich  Bekannter,  und  hörte  endlidi  auch,  bei  der  zunehmenden 
Demoralisation,  die  der  Freihandel  mit  sich  fahrte,  und  dem  Misstrauen, 
das  man  iu  Folge  dessen  in  firemde  Buchungen  setzte,  im  Kaiserreich 
ganz  auf.  So  ingeniös  also  auch  diese  Darlehnscreditform,  naincntlicb 
io  ihren  UmbocbungeD,  war,  sie  konnte,  nach  der  Grösse  ihres  Umsatz- 
geb ie  tos  und  Umsatz  w er  thes  bemessen,  niemals  von  so  beträchtlicher 
Wirksamkeit  sein,  wie  die  obengenannten  modernen  Creditformen.  Aus 
diesem  Mangel  flössen  aber  viele,  den  antiken  Verkehr  kciinzeichncndo 
ErscheinuDgeu,  die  aber  auf  ein  verliiiltnissmässig  grosbes  Gcldbedürfuiss 
schliesseu  lassen.  —  .\ller  internationaler  Verkehr  mus^te  Zug  um 
Zug  per  Comptant  geführt  werden,  weil  der  Wechsel  noch  nicht  existirte; 
wir  kennen  ja  die  ungeheuren  Summen,  die  z,  B  der  Handel  tiber  das 
rothe  Meer  Rom  jährlich  kostete.  ---  Der  Skiavenimport  musste  eben 
so  grosse  Baarsumraen  in  Anspruch  nehmen.  —  In  dem  innernGioss- 
bandel,  dem  Handel  von  Oikos  zu  Oikos  —  auch  fast,  wie  ich  schon 
hervorgehoben  habe,  eine  Art  internatiunaler  Handel,  da  uur  die  L'eber- 
schüsse  der  hauswirthschaftlichen  Productionen  auf  den  Markt  kamen, 
ahnlich  heute  me  bei  den  Nationen,  die  auch  nur  ihre  Froducten- 
aberschOsse  auf  den  Weltmarkt  fuhren,  w&hrend  alle  unsere  Privat- 
productionen  von  vornherein  fflr  den  Markt  arbeiten  —  audi  In  dem 
Innern  Grosshandel,  sage  ich,  konnte  dies  nicht  anders  sehn,  denn  auch 
fOr  diesen  fehlten  nidit  minder  alle  Abrechnnngwittel.  —  Daraus  er- 
klärt sich  denn  auch,  weshalb  die  antike  arca  ganz  andere  Baarbest&nde 
enthielte  als  die  moderne  Gasse.  Der  reiche  Caec.  (3.  Isidor  hinterliess, 
nach  Plinius,  ausser  seinem  andern  ungeheuren  Vermögen  an  Aeckern, 
Sklaven,  Vieh  u.  s.  w. ,  noch  nahe  an  3  Millionen  Thaler  haar  Geld. 
Aehnlich  wird  die  arca  jedes  reichen  Römers  beschaffen  gewesen  sein. 
Crassus,  sagt  PI.  ebendaselbst,  besass  gegen  10  Millionen  Thalcr  in 
Ländereien,  und  das  Doppelte  an  Geld,  Sklaven  und  Hausgeräth.  In 
der  That  musstc  jeder  grosse  Oikos  in  der  arca  sich  gleichsam  »seineu 
Staatsschatz«  sichern.  —  Aus  den  grossen  Baarbcständcn  der  arca  lässt 
sich  dann  wieder  manches  Andre  erklären,  da.s  uns  auffällig  ist,  z.  B. 
das  ungeheure  nur  nach  Gewicht  rechnende  Geldstrafensysteni  der  spä- 
tem Zeit;  die  Moglichheit  der  grossen  Congiarien,  selbst  von  Privat- 
personen. 
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Heute  hingegen  werden  fast  alle  jene  grossen  inteinatioiuilen  und 
mnemationaleD  Unn&tze  durch  die  genannten  Creditmittel  l>ewirlcL  Das 
Geld  %trirt  dabei  nur  noch  als  Wertbzejger;  die  Ünsätse  selbst  «erden 

durch  Abrechnung  nach  diesem  Werthzeiger  vermittelt.  Was  in  dieser 
Beziehung  der  heutige  Wechsel  im  uiternationalen  Verkehr  leistet,  ist 

ja  bekannt.  Seit  25  Jahren  fliesst  selbst  der  Geldstrom  aus  Asien  zu- 
rück. Im  innern  Grossverkehr  wirkt  der  Wechsel  nicht  anders;  hier 
wird  er  noch  durch  den  Bank-  und  Clearinghouse- Verkehr  unterstützt. 
Durch  die  englische  Bank  und  das  City-Clearinghousc  werden,  nach 
M.  ('hc valier  in  London,  täglich  blos  für  500  Millionen  Frauken 
Abrechnungen  verniittclt.  üe-balh  niitlialt  die  moderne  Gasse,  abweichend 
vondcr  arca,  auch  nur  unbedeuteiulf  BaArbestiinde.  In  London  hat  bekannt- 
lich der  Reichste  kein  Geld  im  Hause.  Er  hat  seine  Baarscbaft  in  der 
Bank,  —  die  diese  wieder  zur  Unterlage  weiterer  Crcditvermittlungen 
gebraucht,  —  und  vcriuiUeit  seinen  eignen  Verkehr  durch  Cheks. 

Eä  musä  aber  einleuchten,  dasä  der  Mangel  oder  das  Vorhandenseiü 
solcher  Ausgleichungsmittel  von  ausserordentlichstem  Eiofluss  auf  die 
Grdase  der  Geldmenge,  die  sum  Umsats  eines  Natlofial?ermögeiis  erforder- 
lich ist,  sein  muss. 

Dies  Iftsst  sich  vortrefflich  durch  folgendes  Beispiel  aus  der  heutigen 
Zeit  illustriren. 

Es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  der  Sovereign  uicht  hlos  ein 
grösseres  Verkehrsgehiet  heherrscht,  sondern  auch  eine  grössere  Product- 
menge  oder  Productwerthsumme  umsetzt  als  das  Zwanzigfranken- 

stück.  »Wenn  ein  Kaufmann  in  St.  Francisco  —  heisst  es  in  einem 
Aufsatz,  Die  Weltmünze  von  K.  Nutbomb,  Pr.  Jahrb.  Bd.  24  Heft  2 
—  etwas  in  Hongkong  zu  zahlen  bat,  so  kauft  er  einen  Wechsel  auf 
London  unil  dieser  lautet  auf  Pf.  St.«  Der  Grösse  dieses  Erdenraums, 
gegen  den  doch  das  römische  Mittelmeer  reich  nicht  viel  zu  bedeuten 
hat,  entspricht  die  Grösse  des  Productwerthes  und  die  Zahl  der  Um- 
sätze, die  der  Sovercign  vermittelt.  M.  Chevalier  schätzt  den 
Betrag,  der  allein  in  Londcn  jährlich  von  Hand  zu  Hand  geht,  aut  einen 
Werth  von  250,000  Millioneu  Frauken;  alles  nach  dem  Maas^  des  So- 
vereigns!  —  Das  Vcrkehrsgebiet  des  Zvvauzigfrankenstücks  kommt 
entschieden  weder  an  Ausdehnung  noch  an  Werthfülle  dem  des  Sovc- 
reigns  gleich.  —  Aber  die  Ausgleichungen,  die  der  Credit  in  dem 
Gebiet  des  Soveieigus  anwendet,  sind  eben  so  wunderbar  gross. 
Nicht  hlos,  dass  von  St.  Francisco  nach  Hongkong  ein  Wechsel  ge- 
sandt werden  kann,  —  dieser  Wechsel  ist  in  St.  Francisco  viel* 
leicht  wieder  nur  mit  einem  Wechsel  gekauft  Aber  wenn  audi  eine 
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BatmuDino  dalttr  gezahlt  wäre,  «le  viel  Umsätze  vermag  diese  Baar- 
summe,  weil  statt  ihrer  eio  Wechsel  nach  Hongkong  geht  oder  die  Sebald 
in  Hongkong  in  London  tilgt,  während  der  Dauer  der  Sendungszeit,  die 
sie  selbst  in  Anspruch  genommen  haben  würde,  noch  wieder  zu  Hause 
abzumachen  1  —  Welche  ungeheuren  Abrechnungen  die  engl.  Bank  und 
das  City-Clearinghouse  vornehmen,  habe  ich  schon  oben  gezeigt.  —  So 
wird  es  denn  möglich  gemacht,  dass  in  dem  Gebiet  des  Sovereigns 
dennoch  eine  dreimal  kleinere  Geldquantität  zur  Circulation  genügt,  als 
in  dem  düs  Zwanzigfrankenstücks.  Chevalier  und  Notiiüuib  be- 
rechnen, dass  in  Zwaiizigfrankenstücken  ein  Werth  von  etwa  GOOO  Millionen 
Franken,  hingegen  in  Sovereigns  nur  ein  solcher  von  2000  Mill.  Franken 
circulirt.  Es  sind  lediglich  die  Wunder  eines  besser  organisirten  Credits, 
die  zu  den  so  viel  zahlreicheren  Umsätzen  eines  so  viel  grösseren  Pro- 
ductwerths,  dennoch  so  viel  weniger  Baarzahlungen  und  deshalb  auch 
80  viel  weniger  Gold  erforderlich  machen.  —  Darf  man  aus  dieser 
Verschiedenheit  der  Geldmengen  in  beiden  Verkehrsgebieten,  in  deren 
einem  eine  dreimal  geringere  Geldmenge  einen  sicherlich  dreimal  grösseren 
Waaren Werth  bewegt,  aach  nur  auf  eine  Verschiedenheit  des  Sachwerths 
des  Gddes  Oberhaupt  schliessen? 

Es  mag  hier  noch  am  Platz  sein,  eine  heiläufige  Bemerkung  Aber 
ein  Paar  Erscheinungen  zu  machen,  die,  wie  ich  glaube,  viel  dazu  bei- 
getragen haben,  falsche  Vorstellungen  über  die  Geld-  und  Keicbthums- 
verhältnisse  des  Alterthums  zu  erzeugen.  Es  sind  einer  Seits  diecolossa- 
len  Activ-  und  Passivvermögen,  und  anderer  Seits  die  grossen 
Geldsummen  in  Einer  Hand  oder  auf  Einem  Fleck,  wie 
z.  B.  die  Congiarien,  —  die  wir  erwähnt  finden. 

Die  erstere  Erscheinung  hatte  hauptsächlich  zwei  Gründe: 
erstens,  die  höhere  Tausch  Werthsziffer  des  antiken  National- 
vermögens, die  sich  in  Folge  der  Sklaverei  und  der  Unproductivität 
der  Fabrication  und  Transportation  ergab'");  zweitens,  die  Einheit 
des  Grund-  und  Capitalbesitzes,  die  natürlich  die  Aufhäufung  des  National- 
reichthums  bei  Wenigen  ausserordentlich  beförderte.  Crassus  z.  B.  besass 
so  viel  Ländereien,  dass,  wenn  die  Verarbeitung  der  Rohproducte,  die 
auf  denselben  erzeugt  wurden,  ausserhalb  der  Crassus'scben  Oekonomie, 
auf  Rechnung  andrer  Privaten  betiicben  worden  wäre,  noch  viele  Fabri- 

S7*)  TauschwerlhgfifliirD  entscheiden  Ober  den  Privstreichthum ,  aber  nicht  Ober 
dfn  Rocislen  Reirhtlium  Ats  dir  Tlollrifidf r  noch  das  Monopol  des  GewärshaDdels 
baUen,  verseuklen  sie,  in  ergiebigen  Jahren,  die  Hälfte  der  Erodte  in's  Meer.  Die 
•ödere  Hälfte  hatte  einen  grösseren  lauscUwerth  auf  den  europilichfli  Märkteo ,  alt 
wtui     die  gaai«  Bndle  impmiirl  Mltoa. 

*  18* 
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kanten  und  Kaufleute  davon  hätten  reich  werden  können.  Aber  Crassus 
war,  nach  den  volkswirthschaftlichen  Verhältnissen  dcF?  Altcrthums,  selbst 
Fabrikant  seiner  Kohprochictc,  und  Händler  mit  seinen  überflüssigen 
Waaren-^^j.  Damit  aber  iiiciit  gL'iui;4-.  Alle  seine  Arbeiter  waren  Sklaven 
und  (leren  Tau>-c]iwcrth  erliöhte  die  Ziffer  seines  Verniögens  ausserdem 
noch  ausserürdeiitlieli.  Hatten  w  i  r  noch  Sklaverei  und  betrüge  der  "Werth 
eines  Arbeiters  500  Thir.,  so  würde  Dr.  Stroussberg  mindestens 
dreimal  so  viel  Vermögen  besitzen,  als  ihm  der  Voikäuiuad  beute  za- 
schreibt. 

Die  Gründe  der  zweiten  Erscheitiung  —  der  gi-ossen  Baarsummen 
auf  Einem  Flecke  —  habe  ich  zum  Theil  schon  oben  berührt:  Die 
Natur  des  antiken  Verkehrs  erforderte  grössere  Baarsunuuen  nnd 
grössere  Gassenbestfinde,  als  beute  Aber  daraas  anf  eine  grössere 
nationale  Geldmenge  zu  schliessen,  wie,  allem  Anschein  nach,  Jacob 
tbttf ),  wäre  ganz  falsch.  Dieselbe  Natur  des  Verkehrs,  die  grosse 
Baarzahlungen  und  Baarsummen  erheischte,  concentrirte  auch  die  gerin- 
gere nationale  Geldmenge  zu  einer  kleinem  Zahl  von  Summen,  aber 
daför  zu  desto  grosseren.  In  dem  Crassus^schen  oder  Isidor'schen  Haus- 
halt hatte  Einer  d&s  Geld.  Denkt  man  sich  denselben  zu  dem  henUgen 
Verkehr  aufgelöst,  würden  es  Viele  besitzen.  BSs  könnte,  in  unserem 
modernen  Verkehr,  noch  dreimal  mehr  Gold  in  demselben  Verkehrskreise 
umlaufen,  es  würde  dennoch  zu  keiner  Zeit  und  nirgends  dermassen  in 
Einer  so  grossen  Summe  auftreten,  wie  dort.  Auch  kehrten  immer  alle 
Millionen,  die  i.  B.  in  Congiarien  vertheilt  wurden,  sehr  bald  wieder 
zu  den  Besitzeni  dieser  grossen  Oekonomieen  oder  auch  zu  Händen  des 
Staats  —  im  Wege  des  Verkaufs  des  jübriichea  Staatskoms  — 
zurück***}.  


38)  S.  meine  Abhandl.  Zar  Oeücliiclite  der  röm.  Tribitftcaen  u.  i.  wo 
ich  dies  grade  in  Beiug  auf  Cr^ssas  nälter  auegeführt. 

36*)  S.  V.  Abhtiiill.  Zar  0«B«h.  der  rte.  Tributotetteni  ADa«rk.  Sl  (Stet  lakrf . 
dieser  Jahrbficher  I.  Bd.  5.  u.  6.  Heft). 

39)  Ich  komme  nuf  die  Stelle  Sueton.  Vespit.  16,  mit  der  er  heiiptsicblidi 
diese  Ansidit  begründen  will,  au»fülirlich  /uinck. 

40;  Alitgetbeill  in  «ien  Quellen,  oder  viciiufiir  uns  in  die  Augeu  springend,  sijid 
anr  die  f  reeeen  und  glintenden  Brscbeinttnf  ett  des  AtterlliDBi.  Wir  be* 
editen  daher  auch  nur  diese.  IMe  liefere  sociale  Erforschung  lassen  wir  uns  weoif 
angelegen  «ein,  selbst  da,  \to  nir  die  Frivalollerlhümer  behandeln.  Denn  wir  wenden 
auch  bei  deren  Bcurtlieiliing  immer  norh  /.u  sehr  die  T.ehriisgesetze  der  in  od  er  Den 
Slaateu  au.    Wenn  es  aber  auch  gemeinsame  Gesetze  iur  ailes  HOciale  Leben  giebt^ 

Geaetee,  die  aUb  auf  der  denkbar  aiugebilddstca  Stufe  der  GeaelhchafI  aedi  ebeai* 
wie  auf  der  iinterg eerdnelaleA  Stufe  dea  bleaaen  Slaunlebia«  derselben  wiederfinde»» 
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Wenn  man  also  alle  Momente  erwägt,  die,  im  Altertbum  und 
heute,  auf  das  Bedürfniss  nach  Edelmetall  von  Einfluss  sein  können; 
—  wenn  man  erwägt,  dass  die  menschliche  Prunksucht,  die  dies  Me- 
tall zu  ihrer  Befriedigung  verlangt,  damals  nicht  schwächer  gewesen 
sein  wird,  als  heute;  —  dass,  wenn  auch,  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen, die  Nationalproduct menge  heute  grösser  ist,  als  damals,  da- 
mals doch  gewiss  nicht  der  umzusetzende  Nationalvermögens  wer  th 
geringer  gewesen  ist,  als  heute;  —  dass  zwar  wieder  die  Zahl  der 
Umsätze  im  Alterthura  bedeutend  geringer  hat  sein  müssen,  als  heute, 
dass  aber  nicht  sowohl  die  Zahl  der  Umsätze  als  vielmehr  die  Summe 
der  Baarzahlungen  über  das  Bedürfniss  nach  Geld  entscheidet,  die 
letztere  aber  im  Alterthum  bedeutend  grösser  war,  als  diejenige,  die 
heute  zum  Umsatz  eines  gleichen  Productwerths  erforderlich  ist,  — 
wenn  man,  sage  ich,  alle  diese  Momente  erwägt,  so  wird  man  nicht 
mehr  mit  D.  d.  1.  M.  behaupten  wollen:  im  Alterthum  sei  das  Bedürf- 
niss nach  Edelmetall  dermassen  schwächer  als  heute  gewesen,  dass  da- 
.  durch  die  Wirkung,  die  sonst  auch  die  von  D.  d.  1.  M.  zugestaudenen 
viel  höheren  Pröductionskosten  desselben  auf  seinen  Sachwerth  hätten 
haben  müssen,  vollständig  paralysirt  worden  wäre.  — 

In  der  That  würde  auch  noch  eine  wirthschaftlicbe  Unmöglichkeit 
damit  behauptet  werden. 

Man  beachte  wohl  —  es  handelt  sich  nicht  um  den  Fall,  dass  das 
Bedürfniss  nach  einer  Waare  so  stark  ist,  dass  ihr  Werth ,  fortgesetzt, 
weit  über  ihren  Pröductionskosten  steht  —  dieser  Fall  kommt  oft  und 
da  immer  vor,  wo  die  Production  dem  Begehr  nicht  nachzufolgen  ver- 
mag — ,  es  soll  der  umgekehrte  Fall  vorliegen,  dass  das  Bedürfniss 
einer  Waare  so  schwach  ist,  dass  ihr  Werth,  fortgesetzt,  weit  unter 
ihren  Pröductionskosten  steht.  Welche  Gründe  hätten  aber  die  da- 
maligen Bergwerksbesitzer  bewegen  können,  fortgesetzt,  mit  so  be- 
deutendem Schaden  arbeiten  zu  lassen?  Wenn  heute  einmal  in  einem 
Bergwerk  die  Gewinne  nicht  so  hoch  stehen,  wie  in  andern  Betrieben, 
so  setzt  man  noch  mitunter  den  Bau  fort,  weil  das  in  Maschinen  be- 
stehende fixirte  oder  stehende  Capital  einen  vorwiegend  grossen  Be- 
standtheil  des  angelegten  Capitals  bildet,  indessen  schwer  oder  gar 
nicht  aus  dem  Betriebe  herauszuziehen  ist.  Aber  im  Alterthum,  wo 
es  wenig  oder  gar  keine  Maschinen  gab,  bestand  der  grösste  Theil  auch 

so  hit  doch  such  jede  dieser  auf  einander  folgenden  Stamm  -  oder  SUatrnordnungen 
der  socialen  Welt,  ebenso  wie  jede  der  verschiedenen  animalischen  Ordnungen  der 
physischen  Welt,  ihre  besonderen  Lebensgesetze  und  diese  charakterisiren 
aia  erat 
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des  Bergbaucapitab  ans  Sklaveo.  Sklayen  gebaren  mm  fireilidi  gleich* 
falls  zam  stehenden  Capital,  aber  es  giebt  heute  keinen  Theil  des 
nndanfenden  Capitals,  der  sieb  so  schnell  ans  einem  Betriebe  heraus- 
ziehen lie.^'se ,  wie  im  Altertham  dieser  bedeutendste  Theil  des  stehen- 
den Capitals.  Was  hätte  also  die  Besitzer  von  Sklaven  bewegen  können, 
ihr  Capital  nicht  aus  einem  Betriebe  herauszuziehen,  der  fortwährend 
einen  Productwerth  lieferte,  der  vielleicht  sechsmal  weniger  als  die 
Productionskosten  betrug.^  Rom  halte  ja  seinen  uncrm esslichen  ager 
publicus  wie  Amerika  seinen  Hinterwaid ,  iinr  noch  unter  frün^tiireren 
Anbauverhiiltnissen  als  Amerika  diesen,  denn  dieser  liegt  am  entfern- 
testen Saume  der  Civilisation ,  während  Roms  Hinterwald  eingesprengt 
in  den  Territorien  der  Civitaten  zwischen  blühenden  Stätten  der  Cultur 
lag.  Wenn  die  Besitzer  ihre  40,000  Bergwerksskiaven  fortan  ager 
publicus  halten  occupiren  lassen,  so  hätten  sie  ja  in  Weizen  sechsmal 
so  viel  Gold  und  Silber  producirt  wie  im  Bergbau.  Und  so  wie  das 
nur  fortgesetzt  geschah,  hätte  auch  der  Sachwerth  dcd  Metalls  aaf 
dessen  ProdactionskosteD  steigen  mfissen.  —  Zudem,  welches  Vermögen 
der  Welt  wOrde  es  aushalten,  inunerfort  dneo  unter  den  Frodnctions- 
kosten  stehenden  ProductwerÜi  za  erzeugen ! 

Nach  Allem  dem  —  nach  den  grossen  Bedenken,  die  sich,  wie 
mir  scheint,  gegen  die  Beweisf abrang  Friedl&nder*s  erheben  lassen ; 
nach  den  hohen  ProdnetionskosteD ,  die  das  Edelmetall  im  Alterthnm 
erforderte;  endlich  nach  der  Stftrke  des  Oeldbedttrfhisses,  die  dem  Alter- 
tbum  eigen  war  —  nach  Allem  dem  glaube  ich  also  auch  zu  der  Be- 
hauptung berechtigt  gewesen  zu  sein,  dass  damals  der  Sachwerth 
des  Geldes  weit  höher  als  heute  gestanden.  

Allein  Fr.  scheint  noch  einen  andern  Einwand  machen  an  wollen. 
Er  scheint  zu  meinen,  ich  hätte  nicht  im  Allgemeinen  sagen  sollen: 
»im  Alterthum«  sei  der  Sachwerth  des  Goldes  bedeutend  höher  ge- 
wesen als  heute;  —  denn  er  legt  Gewicht  darauf,  dass  drr-flbe  »im 
Alterthum  in  verschiedenen  Zeiten  und  Ländern  sehr 
verschieden  gewesen  s  e  i ^  ^^). 

Aber  auch  »Alteithum«  im  Allgemeinen,  glaube  ich,  darf  man 
sagen. 

Zwar  versteht  es  sich,  dass  auch  damals  der  Sachwerth  des  Geldes 
nach  Zeit  und  Ort  variirt  hat.   Su  kauu  es  möglich  sein,  dass,  wo 

41)  Auch  Roscher  —  Die  Grundlagen  der  N.-O.  Erste  Ausg.  Bd.  1  8.  3U 
Anm.  3  —  setzt  tu  der  Notix  aus  Garnier 's  Histoire  4  monnaies  etc.  „Silber 
habe  im  Alterlbum  sein  Gewicht  in  Korn  SOOOfacb  erkauU,  bei  uns  nur  lOOOCidi**, 
hinter  „AUerthatt*'  ein  Frigtstkhra. 
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er  einmal  im  Altertbum,  nach  Zeit  oder  Ort,  verhältnissmässig  niedrig 
gestanden,  wie  z.  B.  in  der  ersten  Kaiserzeit  in  Rom,  er  sich  dem- 
jenigen Stande  genähert,  der  in  der  Neuzeit,  nach  Zeit  oder  Ort,  be- 
sonders hoch  gewesen.  Aber  deshalb  wird  noch  nicht  die  I-riKinptung, 
dass  er  im  Alterthura  im  Allgemeinen  weit  hölier  als  heute  gewesen, 
unrichtig.  Man  muss  die  nach  Zeit  und  Ort  wechseimien  Schwankuugs- 
gründe,  die  ihm  seinen  localen  und  momentanen  Stand  anweisen,  von 
den  stationären  Gründen,  die  ihn  in  einem  weitem  Bereich  und  ein 
ganze;^  ZeitAlter  hindurch  bestimmen,  unterscheiden.  Die  Wirkungen 
von  jenen  verhalten  sich  wie  die  wechselnden  VVellenschliige  zu  der 
Höhe  oder  Tiefe  des  Wasserstandes  selbst.  Jene  gleichen  sich  örtlich 
nad  xeitlieli  «ied«  ans.  Wenn  B.  in  Rom  einme]  der  Saehwerth 
des  Geldes  niedriger  stand,  weil  ein  siegreicher  Consol  hier  die  Sebätxe 
einer  Provinz  nisanimengeraüt  hatte,  so  stand  er  in  der  Provinz  gleicb- 
Mitig  80  viel  h0ber.  Ebenso  dfirfte  er  in  Rom  nnd  Italien,  seit  den 
griechisdien  und  cartbagisehen  Eroberungen  bis  zu  Tiberius,  unansr 
gesetzt  ge&Uen  sein  nnd  ist  jedenfalls,  wie  Jacob  ausfahrt**),  von 
da  ab  wieder  gestiegen.  —  80  steht  er  jetzt  auch  iu  Nordamerika*') 
und  England  niedriger  als  irgendwo  anders  und  hat  Überhaupt  seit  der 
Entdeckung  der  Minen  von  Potosi,  abwechselnd,  l&ngere  Perioden  be- 
deutenden FaUens  und  dann  mitunter  wieder  kürzere  Perioden  eines 
leichten  Steigens  gehabt,  während  er  jetzt  wieder  eine  längere  Periode 
des  Fallens  vor  sich  haben  dtirfte").  Aber,  wenn  man  im  Allge- 
meinen das  griechische  und  römische  Zeitalter  mit  der  Neuzeit  seit 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  vergleicht  und  bei  diesem  Vergleich  auch 
die  analogen  örtlichen  und  zeitlichen  Schwankungen  gegen  einander 
bAlt,  80  scheint  es  mir  gar  nicht  zweifelhaft  zu  sein,  dass  die  Neuzeit 
einen  weit  niedrigeren  Saehwerth  des  Geldes,  als  das  Alterthum  auf- 
zuweisenbat, denn  ttber  die  örtlichen  und  zeitlichen  Schwankungs- 
gründe dominiren  die  stationären  B  e  s  t  i  m  lu  u  n  g  s  gründe ,  und  dies 
sind  die  reicheren  Miiieu,  das  weit  produclivere  Bergbuuverfahren  und 
endlich  die  die  Baarzahl uogeu  ersetzenden  Abrechnungsmittel  der  Neuzeit. 

Es  giebt  ein  volkswirtbschaftliches  Verhältniaa  anderer  Art,  bei 
dem  dieselbe  Behauptung  in  derselben  Allgemeinheit  richtig  ist,  und 


Di«  VM  Jaetb  tum  A«qt»K  fiitmiii«DMi  lablM  tiid,  wi*  ich  UBlen  i»if«a 
werde,  eDto«bied«n  blieb,  «btr  4i«  Rlcblmz  dtr  hntfpmg  in  AUgMiefai»  ist  «»Iii 

sweif«tIos. 

43)  Geringere  Zahlungen  ti>  10  Cents  =  4  Sgr.  kommeu  in  Californiea  gar 
■ichl  m.  K    i«a  tbm  «ngdlBltflcft  Anfctts  ^Di«  WeHrnftoM**  vmi  B.  Rollif  nb. 
M)  8.  X.  ClitTtli«r  1.  «.  0. 
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bei  dem  ebenfalls  ein  oder  dar  andere  Nationalökonom  eiowenden  kdnnte, 
»es  sei  im  Alterthom  in  Tersdüedenen  Zeiten  und  Ländern  Bclir  ver- 

schieden  gewesen«. 

Dies  ist  der  Zinsfuss. 

Auch  derZinsfnss  hat  „im  Alter thun^'  weit  höher  gestanden,  als 
bei  uns.  Dainit  ist  aber  ebenfalls'  nicht  gesagt,  dass  er  nicht  nach 
Zeit  und  Ort  bedeutend  ge.schwankt  habe.  Wir  wis^sen,  das.s  er  mit- 
unter, wenn  sich  grosse  Geldsummen  plötzlich  über  einen  Platz  er- 
gossen, auch  im  Alterthuni  ausserordentlich  fiel  und  natürlich  auch 
fallen  musste,  denn  unter  Sülchen  Umständen  sind  Geldsummen  nicht 
blos  Geld,  d.  h.  nur  Umsatzmaschiue  und  Werthmesser,  so  dass  sie 
nur  die  Preise  aller  Dinae  erhöhten  und  de.shalb,  wie  Ilume  meinte, 
auf  den  Zinsfuss  keinen  Kmüuajj  hatten,  sondern  sind  zugleich  Leih- 
cap Italien,  die  ihren  Besitzern  den  Nutzen  des  Zinses  gewähren 
sollen  und  also  auch  duroh  ihr  vermehrtes  Ausgebot  den  Zinsfuss  dracken 
mflssoi.  '—  Ebenso  konnte  tndi  nach  Zeit  und  Ort  das  Gegentheil  ein- 
treten. —  Aehnliche  OrOnde  der  Schwankungen  des  Zinsfosses  bestehen 
auch  In  unserem  Zeitalter,  was  ja  bekannt  ist.  Wollte  man  nnn  ans 
dem  Altertbum  einen  Zinsfuss  herausgreifen,  der  besondeis  niedrig 
gestanden,  und  ihn  mit  einem  Zinsfuss  der  Neuzeit  vaigleichen,  der 
besonders  hoch  gestanden,  so  wttrde  ebenfalls  nicht  der  Abstand  sehr 
gross  erscheinen.  Aber  dieser  Vergleich  wflrde  Dicht  die  eigentliche 
Frage  entscheiden;  denu  dieselben  Schwankungsgründc,  die  ihn  im 
Altertbum  an  einem  Ort  und  zu  einer  Zeit  so  sehr  erniedrigt,  würden 
ihn  die  in  unserer  Zeit  noch  weit  mehr  erniedrigt  haben.  Aach  hier 
sind  die  Gründe  der  Zinsfussschwankungen  nicht  die  seines  durch- 
schnittlichen verhältnissmässigen  Standes.  Auch  hier  <\nd 
die  einen  beweglicher,  die  andern  stationärer  Natur.  Auch  hier  ver- 
ursachen die  einen  nur  Wellenschläge  auf  dem  durchgängig  höheren 
Stande  des  Zinsfusscs.  Jene  liegen  in  dem  vorübergehenden  Concur- 
rcnzverhiiltniss  des  Leihcap i t a l.s ,  diese  in  dem  dauernderen  Ge- 
winnsatz des  productiven  Capitals,  —  was  indessen  nur  in 
einer  besonderen  Abhandlung  ausgeführt  werden  könnte.  —  Auch  »Alter- 
tbum« im  Allgemeinen,  scheint  mir  danach,  darf  man  sagen. 

Oder  endlich,  —  hätte  ich  nacli  Ii. 's  Ansicht  lüdil  tilgen 
sollen,  dass  »bekanntlich«  im  Altertbum  der  Sacbwerth  des  Geldes 
weit  hoher  als  heute  gewesen,  da  doch  Jacob  und  Durean  de  la 
Malle  bekannt  sind? 

AUdn  auch  dazu  glaube  ich  berechtigt  gewesen  zu  sein;  denn 
Jacob  ist  nach  meiner  Ansicht  anders  zu  verstehen,  als  wie  Fr.  meint; 


Zar  Pray«  dM  flaehwarlhf  det  fieldet  im  Alt«f«1iaa. 


D.  d.  1.  Malle  aber,  wie  ich  glaube  uachweisen  zu  können,  ist  keine 
Autorität  in  dieser  Frage;  und  endlich  Fr/s  Ansicht  selbst,  die  mich 
sonst  allerdings  bestimmt  haben  würde,  den  angefochtenen  Sats  nicht 
ohne  Begründung  zu  lassen ,  kannte  ich  ja  damals  noch  nicht 
Zuerst  zu  Jacob. 

Dieser  hat  im  6.  Capitel  seines  Werks  ^^),  unter  andern,  folgende 
für  die  vorliegende  Frage  bemerkenswertbe  Stellen: 

1)  »In  PI  in  ins  finden  wir,  ilass  der  Weizenpreis  von  Marius  Mar- 
ciu3,  einem  der  Yolksüdilen  um  das  Jahr  350  v  Chr.  auf  den 
Preis  eines  Ass  für  den  Modius  (drei  Farthings  für  da??  Viertel 
eines  englischen  Scheffels,  oder  zwei  Schillinge  für  den  Quarter) 
herabgebracht  war;  dagegen  hatte  der  Quarter  zu  PliQius'2^it 
den  Preis  von  3  Pf.  Sterling  erreicht.« 

2)  »Cicero's  Anklage  gegen  Verres  bestand  darin,  dass  er  duo- 
dciiori  sestertios  in  modios  singulos  erpresst  habe,  weiches  auf 
den  modius  oder  ein  Viertel  eines  englischen  Scheffels  1  sh.  10  p. 
3  farth.  oder  auf  das  Quarter  3  Pf.  St.  1  sh.  beträgt.« 

3)  »Tacitus  erwähnt,  dass  nach  liums  Kinascherung  dunh  Nero 
das  Volk  einen  grossen  Trost  darin  gefunden,  Korn  zu 
3  Nummi  den  Modius  (gegen  16  sh.  das  Quarter  engl.  W.)  zu 
erhalten,  w a  s  d  e  m  a  1 1  e  n  F  r e  i  s  e  g  1  c  i  c  Ii  g  e  k  o  m  im  e  n  s  e  i.«  — 

4)  »Wie  lange  die«e  verhältnissmä.ssig  niodern  Preise  währten,  ist 
niclil  zu  entnehiufu,  aliein  lange  konnten  sie  nicht  bestehen,  denn 
zur  Zeit  des  Plinius  waren  die  Preise  auf's  Neue  gestiegen, 
und  standen  etwas  höher  als  zur  Zeit  des  Aiigustus,  nämlich  der 
englische  Quarter  zu  3  Pf.  St.  3'/,  sh.  beutiger  Währung.« 

5)  »Der  Preis  des  Bredes  in  Uutn  bclieint  zu  Lebenszeiten  des 
Plinius  beiläufig  der  nämliche  oder  etwas  niedriger  gewesen 
zu  sein ,  als  heut  zu  Tage  in  London.«  — 

Zu  diesen  Stellen  ist  aber  Folgen  le  /u  bemerken. 

Zu  1.  Der  Preis  von  1  Ass  zur  Zeit  de.s  Marius  Marcius  ist  aus 
dem  Plinius  bekannt  und  schon  oben  besprochen,  dagegen  habe 
ich  keine  Stelle  im  PUniaa  finden  können,  ans  der  klar 
hervorginge,  dass  damals  der  Preis,  nach  Quarter  be- 
rechnet, d  Pf.  St.  erreicht  habe.  J.  kann  nur  aus  dem  von 
Plinius  mitgetheilten  oben  behandelten  Brodpreis  auf  einen  solchen 
Kompreis  geschlossen  haben.  Dann  muss  er  aber  die  damaligen  Mehl- 

* 

16)  Icfc  dtire  nadi  4er  Kl«intcbr*d'tdira  V«bin«Uinit. 
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fabricationskosten  den  heutigen  ungefähr  gleichgestelU  haben,  was  ab«, 

wie  gezeigt,  entschieden  unzulässig  ist. 

Zu  2  Üass  aus  der  Erpressung  des  Verres  von  12  Sest.  auf  den 
Modius  nicht  auf  einen  Marktpreis  von  3  Pf.  St.  1  sb  pro  Quarter 
geschlossen  werden  kann,  geht  aus  den  betreffenden  ötelleu  za  klar 
hervor,  als  dass  dies  einer  weitern  Ausfuhrung  bedürfte. 

Zu  3.  Davon ,  dass  das  Volk  in  den  Preis  von  3  Sest.  für  den 
Modius  (gegen  IG  sh.  pro  Qunrter)  einen  grossen  Trost  geluiuien  und 
dieder  Preis  dem  alten  Piei.se  gleich  pekommen  sei,  davon  steht  keine 
Sylbe  im  Tacitus.   Ich  habe  die  betreö'ende  Stelle  oben  behandelt. 

Zu  4.  Dass  kein  Beweis  vorliegt,  dass  der  Preis  von  3  SesL  unter 
Verres  ein  YerlUUtnissiDissig  niedriger  Preis  gewesen,  werde  ich  unten, 
wo  ich  aof  die  versuchte  Beweisführung  O.  d.  1.  M.*s  nfther  eingehe, 
ausführen.  Es  dflrfte  aber  auch  keine  Stelle  in  den  Quellen  geben, 
ans  der  hervorginge,  dass  zur  Zeit  des  Augustus  der  Preis  pro  Quarter 
nur  etwas  niedriger  als  S  Pf.  St  3Vs  sh.  gestanden ,  oder  dass  er  u 
PI  in  ins*  Zeit  aufs  Neue  so  hoch  gestiegen.  Unter  diesem  Preise  kannte 
aus  der  »Zeit  des  Augnstus«  nur  der  oben  erwfihnte  Hungerpreis, 
bei  dem  A.  die  Zahl  der  tesserae  verdoppelte,  und,  aus  der  voran- 
gehenden Zeit,  nur  der  Erpressungspreis  des  Verres  verstanden  sein. 
Dass  man  aber  zwei  so  exceptionale  Preise  nicht  zu  all^^cmeiner  Charak- 
teristik der  damaligen  Kornpreise  gebrauchen  darf,  leuchtet  ein. 

Zu  5.  In  diesen  Worten  vergleicht  J.  nur  die  Brod preise 
(bread  im  Original),  aber  nicht  die  B rud kor op reise  in  llom  zu 
Lebzeiten  des  Piinius  mit  denen  seiner  Zeit  in  London.  Er  hat  also 
die  oben  behandelte  Stelle  P).  H  X  XVIII.  12  im  Sinn,  und  vergleicht 
also  J.  an  dieser  Steile  bei n es  Werks  überhaupt  nicht 
die  i^Aripreise  der  damaligen  und  heutigen  Zeit  mit  ein- 
ander. 

Prüft  man  demnach  genauer,  was  J.  in  diesem  seinem  sechsten 
Capitel  zur  V  ergleichung  der  Kornpreise  aus  der  Zeil  des  Piinius 
mit  denen  seiner  eignen  vorbringt,  so  kommt  man  tbeils  zu  einem  sehr 
wunderlichen,  theils  zu  einem  ganz  andern  Kesaltat,  als  Fr.  denselbeB 
Capitel  entnimmt. 

Esseigt  sich,  erstens,  dass,  wenn  Jacob  die  Kornpreise  snr  Zeit 
des  Augustus  und  des  Piinius  auf  60  sh.  pro  Quarter  annimmt  und 
dadurch  einen  dem  Londoner  Wdzenpreis  seiner  Zeit  ungefihr  c^eschen 
Preisstand  erhilt,  dies  nur  dadurch  erreicht  wird,  dass  er  ÜDr  die  Zeit 
des  Augustus  und  des  Piinius  einen  Durchschnittspreis  von 
beinahe  12  Sest  für  den  Modius  annimmt,  einen  Preis,  den  Fr. 
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Bdbsfc»  der  ihn  fnae  die  letztere  Zeit  nar  auf  4  bis  5  Sest  echfttit,  ent- 
sdnedeo  xnrackweisen  würde  lud  den  anch  Jacob  nur  mittelst  einer 
falschen  Dednetioa,  die  die  damaligen  weit  höheren  Mdilfabrikations- 
kosten  ausser  Acht  gelassen,  ans  einem  von  Plinins  raitgetbeilten 
Brodpreis  gefunden  haben  kann. 

Zweitens  zeigt  sich,  dass  J.  in  derjenigen  Stelle,  anf  die  sieb 
Fr.  (und  auch  D.  d.  1.  M.)  berufen,  buchstäblich  ^ar  nicht  von  einer 
Yergieichung  der  Brodle ornpreise,  sondern  nur  der  Brodpreise  spricht. 
Deshalb  kann  sich  auch  Fr.,  schon  was  die  Vergleichung  der  Geld- 
preise aus  beiden  Zeitaltern  anbetrifft,  keinen  Falls  auf  J.  berufen. 
Denn  wenn  und  wo  J.  die  Kornpreise  beider  Zeiten  für  gleiche  hält 
und  offenbar  in  den  Preisen  des  Aiterthums  irrt,  luuss  auch  Kr.  die 
Deduction,  dicj.  zu  diesem  Resultat  verleitet,  zurückweisen;  und,  wenn 
und  wo  J.  die  Brod preise  mit  einander  vergleicht  und  nicht  in  den 
Preisen  des  Alterthums  irrt,  darf  Fr.  ihn  nicht  einmal  als  Autorität 
dafür  anziehen,  dass  die  Korn  preise,  und  noch  viel  weniger,  dass 
der  Sachwerlli  ües  Geldes  in  beiden  Zeiten  gleich  gewesen,  denn 
Brod  ist  Fabrikat  und  im'  an  Kohproducten ,  bei  denen  sich  die 
Productionskostcu  für  längere  Zeit  wenig  verändern, 
kann  der  Sachwerth  des  Geldes  ermittelt  werden,  aber  nicht  an  Fabri- 
katen, bei  denen  die  Fabrikationskosten  sich  so  ausserordentlich  ver- 
ändert haben,  wie  bei  allen  denen,  bei  welchen  der  heutige  Mfihlen- 
mechanismns  inzwischen  zur  Anwendung  gekommen.  Wflrde  der  Korn* 
preis,  den  Fr.  als  den  Durchschnittspreis  fOr  die  Zmt  des  Plinins 
annimmt,  mi*  dem  Londoner  Preise,  den  zur  Vergleichung  mit  dem 
Preise  des  Alterthnms  annimmt,  verglichen,  so  würde,  wie  ich  schon 
gezeigt,  der  Sachwerth  des  Geldes  im  Alterthnm  noch  immer  2-  bis  8mal 
höher  gewesen  sein  als  heute;  wflrde  aber  der  Preis,  den  Jacob  fOr 
die  Zeit  des  Plinius  annimmt,  mit  dem  Königsberger  Preis,  den  Fr. 
zum  Vergleichungspreis  aus  unsrer  Zeit  wählt,  verglichen,  so  würde  der 
Sachwerth  des  Geldes  im  Alterthum  sogar  2-  bis  3mal  niedriger  als 
heute  gewesen  sein  und  die  Edelmetallmassen,  die  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert Mexico,  der  Ural,  Californien  und  Australien  auf  den  Markt 
geworfen,  hätten  so  wenig  eine  steigende  Wirkung  auf  den  Preis  der 
Waaren  gehabt,  dass  dieser,  abg^ehen  von  den  eignen  Productionskosten 
der  Waaren,  vielmehr  noch  unausgesetzt  hatte  faiieu  müssen. 

Aber  noch  mehr! 

J.,  wenn  er  auch  in  dem  angezogenen  6.  Gapitel  die  Geldpreise 

von  Korn  und  Brod  in  den  beiden  verglichenen  Zeiten  für  gleich  hält, 
ist  dauul  duichäus  nicht  der  Ansicht,  dass  damit  auch 
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der  Beweis  geliefert  sei,  dass  der  Sachwerth  des  Geldes 

im  Alterfhumso  hoch  wie  heute  gewesen  sei.  Dies  gebt  ans 
dem  letzten  Capitel  seines  Werke-  deutlich  hervor. 

Hier  sagt  J.  wörtiich:  «Wir  haben  zwar  versucht,  am  Vergleichungen 
zahlreicher  Preislisten  von  den  Jahren  1810  und  1830  den  Grad  des 
Sinkens  der  Metallpreise  für  die  verschiedenen  Artikel  zu 
bestimmen;  allein  wir  vermochten  kein  Preisv erzeich- 
niss  herzustellen,  in  welchem  nicht  die  offenbare  Ein- 
wirkung andrer  Ursachen  als  des  verminderten  Quan- 
tums der  C 1  r  c u hi 1 1 0 n s m i  1. 1  e i  a i cli  1 1 1 c Ii  h e  r  v  u r  g e  t r  e  t e d 
w&re.  So  unterlag  der  Artikel  Getreide,  welcher  den 
httchsten  Betrag  bildet,  so  grossen  Besebrftnkangen, 
dass  unrndglicb  bestimmt  werden  konnte,  welcben  latlr- 
lichea  Frsis  dasselbe  in  irgend  einem  Lande  nnd  in  irgend 
einem  gegebenen  Zeitpunkte  behauptet  haben  wflrde, 
wenn  der  Verkehr  hiemit  einer  vollen  Freiheit  genossen 
hätte.  IHe  Einflflsse  solcher  Ben^rinkungen  lassen  sidi  so  wenig 
einem  Calcul  unterwerfen,  als  die  Wirkungen  des  Misqahres  von  1816 
oder  des  Eintritts  des  allgemeinen  Friedens  im  Jahre  1815«. 

Hier  stellt  also  auch  J.  denBegriif  des  »natürlichen  Getreide* 
Preises«  auf  und  setzt  ihn  dem  Geldpreis  des  Getreides  entgegen. 
In  dem  ganzen  Capitel  setzt  er  aus  einander,  was  auch  ich  oben  aus« 
zuführen  gesucht  habe,  dass  man  den  Sachwerth  des  Geldes  nur  an 
diesen!  natürlichen  Preise  des  Getreides  erkennen  könne.  Der  natflr- 
lichc  Preis  mt  aber,  wie  gezeigt,  nicht  einmal  immer  der  durchschnitt- 
liche Geldpreis  des  Markts,  sondern  der,  welcher  durch  die  Productiuns- 
kosten  des  Getreides  gegeben  ist.  Auch  das  sagt  J.  wenigstens  implicite 
in  diesem  Capitel.  Wenn  er  nun  aber  schon  für  seine  Zeit  annimmt, 
dass  dieser  natürliche  Preis  durch  die  Gesetzgebung  und  viele  audre 
Ursachen  altuiirt  worden  und  es  ihm  deshalb  nicht  möglich  scheint,  ein 
einiger  Massen  befriedigendes  Verzeichniss  solcher  Uteusiiieu  herzuitelleo, 
welches  als  richtiges  »Kr iterion  des  Gold-  und  Silberwertbs« 
zu  gelten  vermachte,  wie  viel  schftrfer  wurde  J.  diese  Folgerung  für 
das  Alterthom  gezogen  haben,  wo  der  natorliche  Preis  des  Getreides» 
in  Folge  des  unausgesetzten  Staatskomhandds  und  eben  so  der  Wir- 
kung der  penus  in  den  grossen  Hauswirthschalten,  Oberhaupt  nicht  zum 
Aosdrnck  gelangen  konnte  —  selbst,  wenn  davon  eben  so  uaunterbrochsD 
Marktpreisverzeichnisse  vorgdegen  hätten,  wie  ans  der  Nenzeü  Aber 
eine  Untersuchung  aber  lei  Saelwertk  lei  Celles  lag 
Oberhaupt  nicht  in  seinem  Plan,  am  wenigsten  fttr  das 
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Alterthum;  er  nnteisucht lediglich  die  MefaHm engen,  dieimAlter^ 
thnni  und  der  Neuzeit  drculirt  bitten,  resp.  produdrt  nnd  coosomirt 
Wien  und  schliesst  daraus  nur  auf  die  0  cid  preise  und  umgekehrt 
von  diesen  auf  die  Metallmengen.  Dabei  hält  er  selbst  noch  die 
blosse  Schätzung  der  Zu-  oder  Abnahme  dieser  Metallmengen 
fQr  weit  leichter  als  die  Ermittlung,  wie  viel  diese  Zu*  oder  Abnahme 
auch  nur  auf  die  Geldpreise  eingewirkt^*). 


46*)  J.  ist  Oberhaupt  nur  mit  grosser  Vorsicht  lu  gebrauchen. 

Wa«  dn»  i%ltertl»uin  betrifft,  haür  ich  ihn  nahezu  für  unhri^uchbar, 
Dsmentlicb  in  deo  utislen  Ziffern,  die  «ich  auf  die  circullrende  Geldmenge 
eier  codi  e«f  die  Geldpreise  der  Dlnye  im  rtaiiscIieB  Reidi  beti^Hm. 

Idi  heto  diti  harte  Wort  in  beiden  Beiielie«|eii  zu  begründen. 

Die  tm  r5m.  R.  circiilirende  Gel  dm  enge  anlangend,  <o  schätzt  J.  sie 
unter  Augustii«!  auf  SfiB  MiHionon  Pfd.  Sterl.  —  Wie  kommt  er  dajtu?  —  Er  »er- 
steht die  bekannte  Sietle  Suet.  Vespa».  16:  Quadringenties  miUies  siatim  initio 
■ui  prlocipatuB  opus  esse  profeasM  est,  et  reipnbUce  itare  peiiet,  „ven  der  ge-> 
priglen  Geldmenge,  die  damals  im  Reiche  umgelaufen  sei"  vnd  die 
ungefähr  3^3  Mill.  Pf  l.  Sterl.  betragen  fnhp;  berechne!  einen  jährlichen  Abnalztingi- 
verluRt  von  10%  u»d  gelangt  auf  dteue  Weise,  rückwärts,  für  den  Beginn  dfs  Kaiser- 
reichs, zu  (irr  Geldmenge  von  358  Mill,  und,  für  die  Zeit  nach  Yespasian,  nach  und 
nedi  bllend,  e«  SSMHI.  vei'e  Jslir46S.  Danecti  wflrde  eise  in  TcspMien'e  Seit  dl« 
im  Reich  cirenlirende  Geldmenge  grösser  gewesen  sein,  ab  heute,  nachdem  eile 
Welllheile  uns  so  viel  MelaH  pfiprndef,  tÜe  Menge  behägt,  die  in  den  bfit^en  gTOs<^en 
Terkehrsgebielen  des  20-Frankciiiiücks  und  des  Sovtreigns  zusammen  circulirt.  I>as 
will  sachlich  schon  nicht  einleuchten.  Aber  Ich  behanpte  auch,  dsss  es  anter  den 
denUdien  Gelehrten  Niemand  gicbl,  der  eblge  8tdle  ven  der  drcnlirenden  Geldmenge 
wurde  Tentchen  trollen.  Ist  sie  aber  nicht  zu  verstehen,  so  sind  eben  alle  Ziffern 
falsch,  die  «ich  bei  J,  auf  diese  seine  Auslr^nnfr  der  Stelle  gräaden,  und  da  J. 
seine  ganze  Auffassung  von  dem  Metallreicbthum  des  AlterUmms  eigentlich  auf  diese 
ftunme  incpilit  nnd  umgekehrt  wieder  ven  ihr  ene  belen^tei  eehi  liaet,  eo  wird 
ench  aeine  ganze  Daiatelhing  der  Geld*  vnd  Preiarerhiltnlaae  des  Alterlhama  ten- 
deatiSs  and  falsch. 

Indessen  hat  bekanntlich  die  Stelle  ihre  grossen  Schwierigkeiten  So  wenig, 
wie  von  der  umlaufenden  Geldmenge,  kann  auch  du  quadringenties  miliies  von  den 
jihrUdien  Staateeinkflnften  eder  dem  Staeteeehett  reratenden  werden,  wie 
nngehener  man  aneh  die  rimtochen  Beiehthflmer  nnd  die  Steataenagaben  dee  Beicha 

ma?  vcranaehlagrn  wollen.  Man  hat  datier  Immer  nocli  keine  bessere  Auslegung  des 
quadringenties  miilies,  als  die  J.'s,  gefunden.  Deshalb  bat  man  qnadragies  Rtatt 
quadringenties  gesetzt  Höck,  Rom.  Gesch.  I.  2.  S.  295  Anm.  3  sagt  dazu:  „Man 
darf  kein  Bedenken  tregen,  dieLeearl  qnadrtngentiee  In  quadragies  zu  Indern:  denn 
Jene  (2000  Millionen  Thaler)  würden  einen  baren  Onainn  gehen:  da  diese  Summe 
viel  hoher  isl,  als  die  heulige  jälirürlif»  Staalseinnahme  aus  allen  fim  L  indern,  welche 
lu  Aiiguslus'  Zeit  das  römi-fch»  Iniptrium  uuifasste  iind  jene  im  off^  nbafstPR  «iVider- 
sprucb  mit  allen  Geidrerliaitnissen  des  Alterlhums  steht".  Quadragies  würde  also 
ela  Steetoeiakeeimen  ergeben,  dee  beMe  der  ten  Liptliie  bmehneleB  Bltele- 
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Anders  freilich  Dureau  de  ia  Malle. 

•inDilini«»  milioara  Tbalcr)  gMcli  kin«,  wibniid  «•  Glb1»0B*t  AMilnt 
(90—120  Ntill«»«!!)  rast  um  dag  Doppelte  Qberstiegff.  Abtr  di«n  KaMdalios  iiC 
doch  ^ic()rr  nor  fine  jener  vriükürlichen  Veränderoifrai  Itt  d«nM  MIM  AicW  M 
Icicbi  greifen  sollte,  als  a  g:ewötinliGU  gesciiiebt. 

Um  HO  mehr  bio  ich  verpflichletf  eine  Aoslegung  des  quadriogeotie«  inilliei  n 
Ifcfern,  dU  ^lawiUtr  enebelnt,  cb  dit  oblfM,  «ad  tliit  Mich«  fltKbt  Ich  •nah  to 
der  folfendtn  gefunden  zo  haben. 

Tespasian  »agt  in  der  TInt:  Um  den  Staat  in  SL^^nfi  tri  setzen,  brauche 
er  aber  2000  Millionen  Titaler.  Aber  diese  Ziffer  bezieht  sieb  nicht  aaf 
die  laufenden  Jabresbedarfnits«  des  Sttals  allein,  auch  nicht  aaf 
•ine»  Staataaebali  alUin,  das  dia  IftcbligartB  Kalacr  inmar 
tamnieln  pflegten,  sondern,  ausser  auf  EinkOnfta  und  Staatsscbatt, 
auch  noeh  nuf  die  nothwendine  Ikuthennerung  dem  iganKen 
rSmIachen  Staatovermöif ems»  welches  nämlich  unter  dea  Tor- 
angehendaa  MiaaraglaraagaB  Iii  daa  grSiaten  farfall  geka««aB  war. 

Oai  diaaar  &aa1afaag  garacbt  tu  wardaa,  maaa  aaan  aidi  savar  dea  labagriff 
aiaas  antiken  StaatBTerm5gens  vergegenwärtigen. 

Zuerst  existirte  nicht  der  Gegensatz  von  Kirche  und  Staat,  sondern  beide, 
und  also  auch  Klrcbea-  und  SlaatsTermögen,  waren  Eins,  waren  Staats- 
ftraiftgaa.  Alla  Teaipal  dar  rtmiaebrn  CifHaa  —  «ad  dies«  arilridtfa  alcb  daaula 
Mar  gaas  Italiaa  —  nil  AUaai,  waa  taoi  Oiaaal  danalbaa  daraabiag,  waraa  Staata- 
gut,  in  demselben  Sinne,  wie  heute  Gerichts-  und  Ge^ngnissgebiude.  Solcher 
Tempel  des  römischen  GuUercuUus  nebst  Zubehör  gab  es  aber  weit  mehr  tivA  wfjt 
Glinsenderes  als  heute  des  dreieinigen  christlichen  Gottes,  eammt  aUen  uasera 
Nattergallcabildara  aa  daa  Wegca.  Ba  iat  «bea  ao.  Waaa  oiaa  dia  Friamlgbalt 
ia  dia  iaaaarliche  Feier  aetzt,  so  isl  aicht  la  variiaanen,  dass  dia  artbadoxeste 
chrisllicltr  3Ienschhcit  weit  irreligiöser  geworden  ist,  als  die  hcitlni<?che  war.  Nun 
stelle  man  sich  vor,  dasä  aurh  nur  unser  ganzes  heutiges  KirchenKul  Staatsgut 
wire ,  —  weiche  ungeheure  Ziffer  würde  dem  heutigen  Staalsvermögen  zuwachsen  { 

Zwailaaa  waraa  die  Staataafclavaa  aia  aaaaarerdeatlicb  bedaolead« fliaala* 
varaitgensbaataadtbail,  der  heute  ebenfalls  nicht  in  einem  Staatsvenaigea  var* 
kommt.  Wenn  d\f<f  einmal  viele  Jahre  niclit  gehörig  ergänzt  «nHcn ,  80  betrag 
das  sofort  eine  CapUaisumtne ,  die  an  eine  sofortige  Aufbesserung  dieses  Venaftgena- 
Ibeils  in  einem  Jahre  gar  nicht  denken  liess. 

Dritteaa  kamait  ia  Belracbl,  waa'  daa  aaliica  NalnralaleMarajalaai  ia  aaiaa« 
Gefalge  liatio.  Hierher  gehört  nicht  bioa  daa  angebeara  filagazinweaea  mit  aeiaca 
nolhwentli^fii  Oehünden  in  Rom  und  an  allen  EtapenSrtern  des  Reichs,  sondern  auch 
ein  ungeheures  Fuhrwesen,  dessen  EigenUiümer  gleichfalls  der  Staat  war,  ehe  es 
im  Verlauf  der  Zeit  auf  die  Schalten  der  Unterthanen  gewälzt  war  und  sich  ^ 
pcalaai  orbia  RaaMai"  ffawaadaU  batla. 

Dies  gaaia  aagebeara  Vermögen,  daa  sich  bei  den  modaraea  Staaten  gar 
nicht  findet,  da«  nsch  unserer  Anscfnicksweise  Capital  vermögen  war,  war  »her  da- 
Btala  SU  vollkommener  Wirlisamkeil  des  Staats  eben  so  nolhwendig,  aU  heuU 
dia  jihrlichea  Elatsattaiaiea  oder  ata  Slaalucbala.  Bla  Deficit  ia  jaaaai  VamSgaB 
war  alaa  aadi  abaa  aa  ISblbar  wie  baala  aia  Deficit  ia  daa  BiaUlBflaB.  Sa  aia— 
lalahaB  Y a ra 5  gaaa  deficit  Inaatt  ea  aber  iai  AlUrlbm  laicht  InanaB,  wen 
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Dieser  sagt  in  der  Tkat  ansdnicklicfa,  dees  der  Stchwerth  des 

«ine  un ordentliche  Finanitrervrallung;  mehrere  Jahre  hinirr  i-inaniler  nichl  »n  den 
Capital  er  sati  —  an  die  ReparatureD  Jener  Masse  öffenlltcher  Gebäude,  an  die  Er- 
■euemng  dct  iiMlUdtm  Skitf enittventarlums  u.  s.  w.  ■.•.«.  —  fedadii  halt«,  und 
M  war«  bei  RcffaraagaMtritt,  f«  der  Tbtt  das«  fakonasaa  «id  twar  n  timiB 
am  so  grösseren  Deficit  gekommen,  je  grösser  die  Verroögeostiffer  an  sich  war  und 
je  gch#U9sHcher  die  dem  V.  vorangegangenen  Missref iening^en  gcwesfn  waren.  Ein 
solches  Deficit,  meine  ich  nun,  liegt  in  Vespa»iaa'6  Worten  mitan- 
gedeutei.  IRcht  btaa  die  lahraaainkisftt,  daran  Swama  Übrigens  waki  der 
Ltpalua'aciMm  Anseht  nlbar  kmml  ab  dar  Oibkav'icban,  aiiid  nil  den  9M0 
Millionen  gemeint ;  nichl  blos  aueli  nach  ain  Slaatsschati ,  der  doch  unter  Tiberius 
auch  130  Millionen  betrug;  sondern,  ausser  diesen  beiden  Po«tpn,  such  noch  die 
ongclieueie  Summe,  weiche  die  Wiederins tan d Heizung  und  Auibesserung  jenea 
ungeikoueren  öffenllieliaa  Gapitalrarmögens  erforderte,  einer  Summe,  die,  eialaueli- 
tandar  Vaiaa,  auf  Bin  Mal  oder  in  Blnem  Jalira  far  nicht  aa  Iwachaffan  war,  andi 
farilcht  baidiail  wardan  aoUle,  zu  deren  successiTcr  Verwendaag  vialaiebr  die 
ganse  so  sparsame  und  finanziell  oft  dnlrkenrla  Regierungszeit  Vegpasian's  gehörte. 

leb  finde  aoch,  dass  diese  Auslegung,  die  doch  acbon  an  sich  plausibler  er- 
acbaiaan  d&rfte,  als  die,  die  Summe  von  2000  Millionen  von  der  circulirenden 
Galdaiasga»  «dar  den  Jihrlicban  Binküaflan,  adcr  da»  Staaliaehats  ««  Tanlahan, 
die  auch  keine  willkOrliaba  Tarinderaag  des  Textes  erfordert  —  ich  finde  audti 
dsss  diese  meine  Auslegung  nlcM  h\o^  durch  die  von  Vespasian  gebrauchten  Warlai 
aandern  auch  durch  die  Hittbeilungen  Suetott's  selbst  unlerdtülzt  wird. 

Cap.  7  »agi  er:  „Deformis  urbs  veteribus  incendiis  ae  ralnis  erat";  weiter: 
y^raaUtaUanaaB  Ckpftolli  agfraaava**;  «nd:  „aaraaram  labularaai  Iria  millia,  qoaa 
simul  caniafrararant,  reslituenda  suscepit."  —  C.  9:  „Fecit  et  nova  opera,  templum 
Pacis  foro  proximum.  Denif^ue  Claudii  in  Coelio  monte  coeptiim  qnidem  ah  Agrip- 
pina,  sed  a  Jerone  prope  funditus  destruclum;  Uem  Ainpbithcalrum  urbe  media 
«t  daaHnaiaa  campererat  Augustuai.**  — >  Dann  baisat  es  C.  16:  „Sola  est,  in  qua 
aMrÜa  cnipatnr,  pacaniaa  cnpidilaa.**  In  der  Tbal  lal  C.  8  vw  Ihm  aniblt  wtrdan: 
„Achajam,  Lycian,  Rhodum,  Bjzanlian,  Semam,  übertat«  adcBta,  item  Thraciam, 
CHiciam  et  Commagenem  ,  ditionis  regiae  usque  ad  id  tempus,  in  provinri^rum  for- 
n»am  redegil**.  Aber  da«  reebnet  ihn,  char«cteri»tischer  Weise,  Sueton  nidit  als 
anpidilaa  an,  aandcm  nnr  dfa  nanan  cirilan  Belaatuigan  m«h  c.  16:  „Non  ailM 
eanlanlnat  aaiiaaa  avb  Qalba  raelfgaHa  rafa«aaae,  nava  al  graela  addidieaa,  anxiaaa 
Iributa  provlncüs,  nonnultis  et  duplicasse,'*  —  denn  der  Provincialboden  war  ja  zum 
groftsen  Theil  in  den  Händen  römischer  Hürger,  die  als  usufructuarii ,  wie  sie  von 
Bechlawegrn  nur  waren,  durch  eine  £rtiöbuog  dea  trib.  aoi.  et  capiU  (teizteres  nur 
ta  dan  Kapfan  Ibrar  Sklaven)  hart  getralbn  imrd«n.~  Dann  halaal  aa  aam  Sebliai 
c  16:  nBmtl  cantra,  qui  aplnantnr,  ad  nianttbiaa  at  rapilaa  nacaaallata  cenpuliaaa, 
aumma  aersrii  fisclque  snopia ,  de  qua  ttslificatus  sit  inilio  stalim  Principatag, 
profe:R«t]^  .  Quadriii^rcntie«  millies  opus  esse,  ut  respublica  atare  posset**.  Hier  ist  das 
aerarii  iiacique  inopia  bemerkenswerth.  AerariuB  und  fiscus  dr&cken  hier  nicht 
dan  Oafonaata  van  Staatakaaae  nnd  kaiaerlicbar  Caaaa  aas  denn  Veapasian  war 
einer  der  reichsten  Römer,  dia  ea  je  fegeban,  —  aondarn  eben  der  lanfendcn 
Staats  e  i  nkO  nfle  und  des  Staats  Vermögens,  mi%  attCb  dia  raa  iacalaa»  €.3  f. 4 
D.  43.  8,  Capital  vernögan  dea  Staat«  aind. 
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« 

Geldes  (nlear  poteDtleUe)  im  Alterthum  so  niedrig  ala  hento  gestanden 

Aus  diesen  MittbeiluDgen  äueton's  scheint  mir  also  die  Bestätigung  bemr- 
cugehen,  dau  V.,  beim  Begim  nlaer  Regierung,  in  Folge  der  Tcrnachlis^igungei 
Bli4  f «nchleuderungen  der  vorangegangenen  Regierongen,  viele  Sffamflidic  Werke  ta 
irSUigem  Verfall  oder  unvoltendel  vorfand,  Werkp,  die  natürlicb  zu  ihrer  Rest^iiralioB 
und  Tollendung  grosse,  ins  gi'»ülinlichc  AuBgabebudget  übersteigende  Capitaljui- 
iagOB)  aucb  dabei  vor  Allem  Sklaven,  erforderten,  welche  Aualagen  wir  beute  durch 
AbI*Hi«i  gedcckl  haben  wOrtfei»,  di«  tber  h»  AlterUmm  irar  coceewir«  tnt  daa,  Ua* 
kMiineB  beilritten  werden  konnten.  Vespasian  fübrte  auch  in  d«i  Thal,  in  Lanfa 
seiner  Regierung,  alle  diese  Restauratioiifn  ,  Bsiilcn  und  Aufhc-Ffrwngen ,  die,  im 
Beginn  seiner  Regierung,  nebst  den  laufenden  Bt  liurfnigsen  und  dem  ci  forderlichen 
Btaatzschali ,  auf  eine  Summe  von  2000  Millionen  zu  verao^chlagco  waren,  bei 
■afaier  alraagcn  und  apananieii  Slaatahaflahaltinig,  riehUg  auf. 

Oiaaer  Auslegnaf  ichtint  ui>r  katxn  etwas  entgegenzustehen  Naroeotllcb  nicht 
Tac.  Hist  IV.  47.  ,  gf>^««n  dieselbe  Zeil,  bei  völliger  Ebbe  in  den  öfTentlicheo 
Caasen  nur  sexcenties  Sestertium  von  Privaten  geborgt  werden  «toHfn,  \vo?u  $her 
acblieaslicü  nicht  Icomnit.  Sie  scheint  vielmehr  noch  andervreiiig,  als  durch  isuetoo, 
biatiifgt  in  werden«  8o  telft  Taelt.  HiaL  IT.  9,  welche  Serge  k«n  fether  die 
glantlichen  Bedürfnisse,  und  nicht  blos  die  laufenden  dem  Senat  gemacht,  denn  hier 
kommt  BchoB  eine  deutliche  Anspielung  auf  die  Finanxverwallung  V.'s  und  die  Wie- 
derherslellung  des  CapilaI  Vermögens  dfs  Staats  vor.  —  Fmier  be^lätigl 
Aurel.  Vitt.  Epit.  9  und  Caea.  9  diese  Auüassuug  ausdrücklich  in  den  Worten: 
,)tnfini«a  lasen«  ntl  quldam  prare  pnlanl,  adrenne  pecmlani,  cua  eatb  conilat, 
acrarii  inopia  et  clade  urbium  novaa  eum  neque  postea  habilaa  vectipliaB  pen- 
tlonti  fxqui-tvisae.  In  dem  clade  urbium  liegt  dentlirti  ^cnug,  dasa  es  aicb  noch 
um  nndere  Ausgaben,  als  die  Ausgabeposten  de<!  1:ujftiu1tr!  Ordinariums  handfUe 
Namenliicb  ist  der  Pluralia  urbium  bezeichnend.  Man  sieht ,  es  kam  hier  nicht  bios 
Ren  in  Fr^,  aendern  dfe  rSmbeh-tifllen  Stidte  llallena  Aberbaupt,  die  »iaMBlNeh 
unter  den  der  Regierung  Vespasian*s  Teraufgegangenen  Miaaregtentngen  und  BQrger- 
kripgen  so  furchtbir  trrlitlen  !i3lten.  Dfrin  der  Begriff  der  respublica  ersfrec'.te  5icb 
ja  über  die  geijamniie  römi  di-civile  Burgergcuiem  *halt  und  diese  umf.i<i8te  damals 
daa  ganze  Land  Italien,  gleichsam  wie  eine  Burgersladt,  in  der  Rom  selbst  nur  der 
«enifalalt  Manening  war.  Vespaalan  fand  meh  die  Hfttel ,  die  reapublicn  nach  nnd 
nach  wieder  anf  die  Beine  zu  bringen.  Zum  Theil,  wie  Aur.  Tf  ct.  erzibU,  dardl 
EinfiUirung  neiifr  Abgaben,  die  aurh  f^päter  wieder  aufgehoben  worden;  dann,  dau 
er,  wie  wir  oben  gesehen,  ao  viele  Civilaten  zu  Provinzen  machte;  endlich  auch, 
dasa  er  die  Provinziallribule  überhaupt  erhöhte.  Den  italienischen  urbea,  die  in  le 
greaien  Terbll  gekenmen  waren,  half  er  aber  nedi  auf  bcaendere  Weite  anf.  Ir 
fand  die  Mittel  dazu  auf  deren  Territorien  aelbaki  denn  er  nahm  —  und  zwar  nit 
Recht  —  die  subscc'va  als  Stast-j^nt  in  Anspruch  und  verkaufte  «i?  .  -  Appen. 
Urbic.  d.  controv.  agror.  ~  wobei  natürlich  dio  bisherigen  Occupantcn  die  Käufer 
gablieben  aein  werden,  —  eine  Ressource,  der  Domitian,  wohl  aus  Hass  gegen  dan 
Andenken  eeinea  Talera,  ein  fftr  alle  Hai  ein  Bnde  machte,  indeai  er  aiBatMch« 
übrigen  Subsiciven  ihren  derzeitigen  Besitzern,  als  ereeiaen,  lugcitand  und  daarfl 
nicht  sowohl  „der  Wohllhiler**  der  Städte,  wie  Savigny  irgendwo  weint,  wurde  — 
denn  nicht  die  Corporation,  sondern  Private  eriiieUen  die  Aecker  geschenkt  —  ala 
vMiieht  dar  Yeiedilewlerer  von  SUatogut  war. 
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und  beruft  sich  dabei  merkwQrdiger  Weise  aach  anf  Jacob,  der 

Auch  dass  V«.'ipa8ian  in  dieser  Weise  überhsupt  die  Slaatsbedürfnisse  aufrech- 
neta,  Capitalbedürfnisae  und  laufende  Bedürfniise  zu  einer  Summe  zusammen- 
fnuto,  liraiidit  iilaiil  bedcnUich  tu  OMchaii,  dean  eine  •olehe  AvfrachMiig:  tag  in 
dar  aol  iken  Buchführung. 

Die  Rotiior  fdlirten  allerdings  Bijr>\  ,  ,  f«  ?pliörlc  bckanntlidi  in  dm  he^^crn 
Zellen  lur  staaUbürgeriiclirn  Ehre,  aut  das  Ueülicii&te  und  Genaueste  Buc>i  lu  futiren, 
aber  bei  der  Natur  «nd  den  Formen  der  raf  den  Oikoa  gegrOndelen  •nliken  Ver- 
mScent*  md  BinkemmaneverbUtotaaf  gipfelte  diese  Becbrohning  nicht  In  efaiem 
Cassabuch  moderner  Art,  sondern  in  einem  laufenden  VerroSgent inren- 
lariufji  (Tlausbuch),  tabulac  iri^naiuit ,  ton  denen  der  cod.  accept.  et  expens.  nur 
als  ein  Foiium  oder  eise  Abiheilung  zu  betrachten  ist.  Diese  iaufcnden  VeriBÖg«n8- 
invenlarien  irucden,  den  verscbiedenariigpn  anUken  VermSgensbeatandlbeilen  gemistt 
tach  nach  veracbledenen  Rubriken  gefObrt  Die  wichtigsten»  die  eich  «ach  nach- 
weisen lassen  dürften,  waren  agri,  aedificia,  servi,  boves,  frumenlum,  aurum  et  argen- 
tum,  —  wozu  iti  grossen  Privatveiniögen  die  kostbare  i^itpprllex  kam  —  und  endlich 
auch  die  nomina  des  cod.  acc.  et  exp.  Man  sieht,  nach  unsern  Begriffen  laufen  in 
dieser BudinbrengTermUgenast eck  und  YermSgenaeinkAnfte  bunt  durch  riaander, 
aber  d{«s  koanle  nicht  Ues  nach  der  Natur  des  antiken  Prlrat-  and  Siaatabanaheltt 
geschehen,  es  war  sogar  natürlich  und  geboten,  denn  die  grossen  zur  Consvimtton 
bestimmten  Verbrauclisvorrätbe,  obwohl  sie  jährliche  Erzeugnisse  der  agri  und  sertri 
waren,  naUnien  die  Natur  von  Capilalvermögen  im  Gegeosnlz  von  Einkommen  an, 
gleich  wie  die  nalieneUn  Censamtieasverrilhe ,  die  heute  in  den  Verkaufämageslnen 
liegen,  für  deren  Bcaltier  gleichfalls  GapitalrermSgen  sind.  Der  antikeStaal  aber, 
der  nur  der  groisle  OiWtnherr  war  und  aii<;i«erden>  aiicb  noch  ton  allen  Privatoiken- 
herrn  Nalur<«lien  ♦■mpfing,  ffilirle  «eine  Rürlipr  ruchl  anders,  nie  ein  grosser  Privat- 
mann. So  wie  aiso  beim  Beginn  seiner  Regierung  Vespasian  die^Slaatsrecbnungeu 
nachsah,  sprang  ihm  eudi,  was  an  Gapitalvermigen  da  war,  fehlte,  rc^p.  bedurft 
wurde,  gleich  eben  so  sehr  in  die  Augen,  als  was  an  jibrllchen  laufenden  BinkQnften 
da  war,  fehlte  oder  bedurft  «urdc,  iiml  e^  enlspradi  durrhan^  nur  den  anliken 
Wirlli-^rlnft-j-  und  Finanzveih;lllni**en  ,  wenn  er  ffleicli  die  ganze  Summe  diese»  un- 
geheuren Bedürfnisses  in  Einer  Ziffer  zusammenfaste.  —  Ich  habe  hier  natürlich 
»vr  einen  Oedanken  klar  machen  kHonen,  der,  wie  Ich  gianlre ,  den  Keaaer  des  en- 
tiken  Lebens  schon  an  sich  anspricht ;  —  der  Beweis  seiner  Wahrheit  würde  freilich 
eine  fifjene  ffhr  iimfäri^liclic ,  .iber  desto  iiileressanlerc  Abhandlung  über  die  Buch- 
führung der  Alten  erfordern,  zu  der  einer  oder  der  andere  unserer  berühmten  Philo» 
logen  schreiten  sollte.  — 

80  viel  gegen  die  von  J.  angenammene  Menge  der  Cirenlati  ans  mittel. 

Was  die  vermeinllichen  Geldpreise  der  Waaren  im  Allerthum  anbelangt,  so 
üherirKsl  sich  J  dabei  niiUinter  einer  eben  so  aus.sclnvfifenden  Phantasie.  !n  t^if-er 
Beziehung  ist  seine  Auff.  ssung  des  Diiiklctianschen  Preisedtcts  hervorzuheben.  Er 
berechnet  nämlich  die  Preise  dieses  Edicls  nach  einem  Münzwerth,  nach  welchem 
s.  B.  löVa  engl  Schillinge  ale  der  Maxim  alpreis  des  Tagpflolitt« 
eines  gewöhnlichen  landwirthrichart liehen  Arbeiters,  ttnd  1  Pfd.  St. 
11  sh.  8  p.  aU  der  eines  g  e  w  ö  Ii  n  I  i  c  b  e  ti  Maurers  fcsfgesctit  sei»  würde. 
Eine  grosse  Uungersnoth  soll  zwar  die  Fest2>clzung  eines  sokiieii  Maxiuialtage- 
lobas  veranlant  haben  j  —  aber,  wie  kann  man  überhaupt  nur  an  Maximalpreise 
XY.  U 
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doch,  wie  ich  gezeigt,  weit  entfernt  ist,  diese  Frage  auch  niir  n 
behandeln,  für  Altertbum  und  Neuzeit  vielmehr  nur  die  GeUlpreise 
vergleicht,  und  es  sogar  für  unsere  Zeit,  der  Schwierigkeit  der  Er- 
mittelung wegen,  ablehnt,  auch  nur  auf  den  natürlichen  Preis 
des  Getreides  einzugehen ,  der  doch  erst  als  Maasastab  des  Sacbwerths 
des  GeldcB  dienen  könnte. 

Allein,  wenn  man  prüft,  erstens,  wie  er  zu  diesem  Resultat  ge- 
laugt, und,  zweitens,  wie  er  es  /u  erklären  sucht,  so  wird  man 
ihm  nicht  das  Gewicht  zugestehen  können,  die  enttreu'en.stehcade,  bis 
dahin  allgemein  adoptirte'^'^}  Ansicht  entkräiiel  zu  haben. 

IQr  Ttgelobn  fn  Hangeniii^tlirii  denken t  Um  dann  die  Arbeiter  vor  Hunger 
tv  MhaiieD,  moMlen  ]•  MinlnalpreUe  fettfeteUt  wtrden,  «nd  nm  41«  Arbtit- 

geber  vor  Ceberforderungen  zu  scIiQUen,  bedarf  eg  in  solchen  NSlhen  überhaupt 
keiner  g^pgcl/licliicn  Fürsorge,  i'affrr  sprg:fn  Hiiii^fr  und  Arbeitlosigkeit  pf!h?t.  Ds? 
£<iicl  hatte  vrelmthr  einen  ganz  ber^on deren  Zweck »  nie  er  auch  im  Eingänge 
de^aelben  au^gesproeben  ist,  namIMi  nur  d«n,  dl«  Armeen  nf  Ihren  Zögen  nnd  in 
ihren  Oemisenen  vor  Qberlbmiernden  Ferderungea  so  ecUlien«  Daiu  dienten  aller- 
dings such  LobnrrsUctzungen  ,  denn  die  li&heren  Officiere  gebrauchten  oft  auch  artt- 
fices.  ui*'  sie  —  weil  ministeria  eine  eigene  Branche  im  Sold  waren,  9.  meine  Ab- 
bantliung  Zur  Gcsdi.  d.  röm.  Tributsteuer  V.  Jahrg.  4.  Bd.  6.  Heft  S.  410  —  dieie 
fHlber  »clbet  in  Pereen  (Stdaven)  geliefert  bekamen«  80  erhielt  s.  B.  Clandtaa  — 
Treb.  Poll.  14  —  einen  slrvctor  und  einen  ceri>entarlne;  data  dar  eralere  kein 
blosser  Tafelilfcker  im  sfin  braucht,  bezeugt  der  carpcntarfua.  Die  Preise  dfs  Edfct? 
waren  also  allcrding*  .Maximalprffsp,  die  zu  keitier  Zeit  öber«rhritlen  werden  sollten, 
aber  keine  ao  exorbitante,  das;»  kein  bold  zu  ihnen  herangereicht  haben  würde.  Ich 
komme  auf  die«  Bdicl  unten  noch  anafiHirlicher  tnrOch.  Aber  anch  hier  darf  Wk 
wohl  schon  fragen:  Giebl  e«  einen  deutschen  Gelehrten ,  der  solche  Preise  aus  Ihm 
herausliest,  t  nd  doili  breinflu-sen  und  cliaracterlsii en  gtrndc  diese  beiden  Auffassun- 
gen —  einer  Kolclieii  circulirenden  Goldinenice  unter  Vcspagian  und  SOUher  Uaxtmal- 
preisen  unlei  biocietian  —  die  ganze  Dar!>leilung  Jacob'». 

Wm«  die  Hemmmlt  betrllPi»  a«  bleibt  J.  allerdingB  vor  «o  aaeaehweifen- 

dea  Ansichten  bewahrt.  Indessen  darf  man  doch  auch  für  diese  Zeit  nicht  vergeMen, 
datiS  er  im  Anflr.ijfc  des  englischen  Ministeriums  sdirieb  ( Htiskis^on  1  ,  eines  Mini- 
steriums, welches  an  der  Lo^trennung:  des  ■^panigclieit  Amerika  arbeitete,  an  die 
Ermässigung  der  Kornzölle  dachte  und  «ich  vor  dem  Dringen  derer  m  achMaen 
auclite ,  die  In  der  Wiederaufnahme  der  Baanablangen  der  Bank  den  f anicn  wirlh" 
schaflKchen  Druck  der  20cr  Jahre  zu  erkennen  glaubten.  —  Auch  für  die  Heuzeit 
ßctieint  mir  J.*6  Werk  me!ir  eine  handelspolitiacho  Schrift,  ala  die  objoctivt  llntcr> 
suchuiig  eines  GeieUrleii  zu  oein. 

iQ)  D.  d.  I.  31.  sagt  selbst  am  Schluss  der  beireffenden  Untersacbung :  „Nailn 
tenant  par  la  multilttde  d*exempl««  et  I«  grand  nombre  dea  prix  de  aalaire«  et  dn 
denrees  que  jai  cite^,  tant  dana  ee  cbapilre  que  dans  les  pric4d«ntS|  Jo  «fOls  aveir 
pronvi-  jiisqn'A  Ti^Mdence  que  !e  i  Tpporl  de-;  nniaux  precieux  aa  prix  moyen  du  hie, 
de  la  üolüe  et  de  la  journce  de  Iravail,  elaii,  daa«  le  haut  et  dans  le  b«s  empire  romata, 
ä  pcu  prt's  6gal  a  ce  qu'il  est  aujourd'hui  en  Frauce,  rcaullal  bien  conliair«  h  c« 
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D.  d.  L  M.  gelangt  xu  seiner  Ueberzeugoog  auf  dem  Wege  fol- 
gender Dednction. 

1)  Gegen  dae'Ende  der  Republik  scbligt  er  den  Darcbschnittspreis 
des  Modius  Weizen  auf  4  Sest.  an.  Diese  Annahme  begründet  er  fol- 
gender Massen:  »Cicöron,  dls  je,  nous  apprend  que  le  prix  du  m^- 
dimne  de  bl6  en  Sicile,  au  tcmps  de  Verr^s,  flottait  entre  15  et 
18  sest.,  ce  qui  mit  la  valeur  du  modius  entre  2  et  3  sesterces  envi- 
ron,  c'est  a  dirc  8  ou  12  as.  —  Dans  cette  meine  haranguc  nous 
voyons,  que  ie  piix  du  h\v  de  la  dime,  'lerimianum,  etait  taxe 
a  3  sesterces,  et  celui  du  ble  de  requisition ,  iniperatum,  ä  4  sest.  le 
modius;  san.s  duute  il  regarde  ce  deroier  prix  coiumc  tres 
modere  et  meme  avantageux  pour  la  republique.    Lc  prix  de 

•  la  dtme  6tait  un  maximum  imposö  aux  Siciliens  en  vertu  de  la  con- 
qu^te.  Du  rcste  unc  preuve  que  4  scj^t.  ötaieni  uu  prix  modört»,  c'est, 
quo  dans  lc  siccle  suivant,  en  818  le  niütlius.  qui  se  vendait  ä  Konie 
3  sCöL,  etait  conbidere  com  nie  veiidu  ü  tres  vil  prix,  Tacit. 
Ann.  15.  39.  —  En  adoptant  puur  base  d*une  Evaluation  moyennc  le 
prix  de  4  sest.  le  modius,  nous  tronvons  que  dans  les  demiers  tempe 
de  la  r^ublique  romaine  le  blE  k  Targent  :  :  124416  :  73  Vr« 
ou  bien  comme  1704  :  1 ;  ce  rapport  n^est  qa*une  plus  fort  que  ie 
fois  et  demie  rapport  actud.« 

2)  Alsdann  gebt  er  su  den  Hungerpreisen  unter  den  ersten  Kai- 
sern über ,  obne  jedoch  einen  mittleren  Preis  fflr  diese  Zeit  anzugeben 
und  ifthrt  fort:  »Pline  d'ailleurs  nous  donne  le  rapport  du  bl4  i  la 
farine  et  le  prix  moyen  de  la  farine  pour  son  6poque.«  »Le  modius 
de  froment  d'Afrique  produit,  dit  il,  en  iarine  V2  modius  et  en  poUen 
Ott  fleur  5  sextarius.  Le  prix  rooyeu,  pretium  huie  anuonae  mediae, 
est,  pour  1  modius  de  farine,  de  40  as  (=  10  sesterces)  ou  2  fr. 
49  cont.:  pour  UD  modius  de  farine  blutee  48  as  =  12  sest.  ou  2  fr. 
1)9  Cent.;  et  le  double,  c'est  a  dire  06  as  :=  24  sest.  ou  5  fr.  98  c. 
pour  un  modius  de  tieur  de  faiine.*  Ainüi  le  poids  lelatif  de  la 
farine  et  du  ble  etant  donne  par  Pline  dans  lc  rapport  de  IG  a  20, 
le  prix  de  la  livre  de  farine  commune  pour  lc  pain  de  menagc  aurait 
6t6  ä  peu  pres  23  ccnt. ,  et  celui  de  la  fleur  de  farine  pour  le  pain 
de  greau  55  ceut.  —  Ou  voit  döjä,  que,  pour  r('po(iue  cuuiprise  en- 
tre Claude  et  Titus,  qui  est  celle  de  la  vie  de  Pline  1  Ancien,  la  valeur 
potentielle  tic  l'argent,  relativement  au  prix  moyen  de  la  farine  et  du 
pain,  6tait  ä  peu  pies  la  meme  qu  a  Londres  au  XIX.  siecle,  M.  Jacob 

qu'avaicDtavance  Iis  economieles,  lea  anci«D»iradUa  •!  iii<De, 
dernier  lieu,  M.  }L  Boeckh  et  Lelroone." 
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est  da  mdme  avis.  »»The  pnce  of  broad  in  Borne  when  Pliny  lived 
seems  to  have  been  nearly  the  same  or  a  Httle  lower  tbon  it  usnally  is 

10  oar  day  in  London.« «  Cct  accord  cntre  le  r^Oltat  de  rechercbes 
faites  en  menic  tonips  a  Paris  et  a  Loudres,  sans  la  moindre  oommoni- 
cation  entre  les  auteuri^,  doit,  ce  me  semble,  inspirer  quelqne  oonfiafioe 
dans  Texactitude  de  leurs  deductions.«  — 

3)  Im  folgenden  Capitcl  beleuchtet  or  das  Preisedict  Diocletiaii's. 
Sowohl  aus  dessen  Eingang,  wie  auch  nach  dem  Goldwerth,  den  er. 
nach  Borghesi,  der  dort  angegebenen  Milnze,  dein  Denar  der  dama- 
ligen Zeit,  beilegt,  wie  endlich  auch  nach  einer  Stelle  Lactant.  de 
mort.  persecut.  7,  glaubt  er  folgern  zu  dürfen,  dass  das  Edict  des 
prix  moderös  enthalten  habe,  und  fasst  sein  Urtheil  über  diese  in 
folgenden  Wurten  zusammen:  »Les  chiflfres  indiqiiant  le  prix  du  mo- 
dius  de  frumeut.  d'urge  et  de  seigle,  sont  malheureaseiueut  effaces 
dauä  i  inscription  j  mais  ou  y  troure  celui  du  millet  en  gvain  ou  en 
fariue,  du  sorgho  en  grain,  de  Idpeaatre  ou  lar,  triticam  apelta, 
mondd  ou  non,  de  Tavoine,  des  f§ves  de  inarais,  des  leotilles,  des 
pois,  du  dcer,  da  lupin ,  des  horicots  secs  etc.  Or  Tepeautre  vann^ 
est  tax6  ä  100  deniers,  oa  2  fr.  50  c;  Tepeautre  en  grain  a  30  de- 
niers,  ou  75  Centimes.  Ces  prix  sont  moindres  qne  oeox  qne  j*ai 
donn^,  d*apr^  Pline,  pour  Tepoqae  de  N^ron  &  Ve^asien;  mais  0 
ne  fant  pas  oublier  que  la  produetion  des  mötaux  avait  dtminttö  par 
repuisement  des  mines,  les  gaerres  civiles  et  6trangeres,  que  la  qoaii- 
iiti  du  metal  monnay6  en  circulation  avait  aussi  diniinu^  par  le  frai, 
les  naufrages,  et  enfin  que  la  tarif  de  Diocletian  etait  bcnucoup  trop 
bas,  et  que  fut  pour  cc  motif  que,  malgre  les  peines  les  plus  s^v^res^ 

11  tomba  plus  prouiptement  en  desuetude.« 

4)  Zur  Veri^leichung  der  Getreidepreise  aus  der  Zeit  von  Constan- 
tin  bis  Vaieiiliniaii  mit  denen  der  heutigen  Zeit  nimmt  D.  d.  1.  M. 
dann  weiter  die  von  mir  oben  sub  20.  21  und  22  beleuchte- 
ten Preise  an.  indem  er  wörtlich  von  ihnen  sagt:  »Le  prix  moyen 
du  ble .  sous  Ioö  regucb  de  GuuslauLiu,  de  Constance,  de  Julien  et  de 
Valentiuieu  est  fixe  ä  1  sou  d'or  les  10  modius  par  les  trois  empe- 
reurs;  ce  prix  etait  une  nioyenne  calculöe  sur  un  nombre 
d'annees.  J.  Godefroy  ratteste;  «  *Eaque  »lata  ferme  et  ordina- 
ria  hoc  tempore  aestimatio  erat  inter  vilitatem  et  annonae  caritatem.«  « 
Er  schliesst:  »Compnrons  maintenant  te  rapport  de  Por  ou  Ui  soos 
Pempire  romain  au  ra|>purt  des  minies  valeurs  dans  les  temps  modcr- 
nes.  De  1815  i  1830  le  prix  moyen  de  hU  pesant  75  Kilogranunes» 
Ott  153  Hvres,  poids  de  mare,  a      de  21  fr.  10  c,  qui  represcnte&t 
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eil  or  uQ  poids  de  119  graiDs.  —  A  Borne,  de  Constantin  k  Yalenti- 
nien,  les  10  modius  de  bI4,  pesant  UO  livres,  se  veodatent  1  solidus, 
qai  ^tait  Vn  de  lirre  d'or  et  pesait  par  consäqueot  85  graios.  A  ce 
compte,  pour  119  grains  d'or  on  aurait  eu,  k  cette  öpoque,  182  livres 
de  bl6»  tandis  qae  pour  le  m6ine  poids  cd  or,  daus  les  tcmps  moder- 
nes, on  a  sculcment  153  livres  de  la  nicne  dcuric.  —  Aiosi  le  rapport 
du  h\6.  II  Vor  dans  cette  periodc  de  Teiupirc  roniain  est  au  merac  rap- 
port td  quMl  existe  de  no?  jours  ::  182  :  1");>,  ou  commc  G  :  5, 
c'est  a  diie  «lue  la  valeur  de  i'or  par  rapi>ort  au  bie,  depnis  Constan- 
tin jusqu'a  Valentinien,  n'excedait  gueic  que  de  '/«  cette  ineinu  valeur 
en  France  de  1815  ä  1830,  ou,  ee  qui  rcvient  ou  meuie  le  bl6,  par 
rapport  u  Tor,  n'a  auginente  que  de  '/e.« 

5)  Zu  einuui  iihulicheii  liesultat  büHcu  in  Bezug  auf  den  Sach- 
werth des  Geldes  die  Preise  von  Schweinefleistli  uud  Wein  führen,  die 
D.  d.  1.  M.  iu  folgender  Stelle  behaudell:  »L  au  o67  Valcntien  et  Valens 
<^tablisseut  qu'cn  Lucanie  et  dans  le  Bruttium  on  pourra  ^banger 
an  prixmoddrö  (speciem  moderatan)  le  tribut  d*ane  ampbore  de 
vin  (26  litres)  contre  70  livres  de  cbair  de  porc  et  de  monton.  Or, 
dans  la  loi  prec^dente  la  IWre  de  cochon  a  £16  estim^e  k  6  follis,  c*est 
k  dire  21  francs,  ce  qui  revient  k  80  Centimes  le  litre.  Le  vin  com- 
mon 4tait  plas  eher  an  IV*  slMe  qa'actuellement  en  France.« 

6)  Eine  der  wichtigsten  Stellen  aus  noch  späterer  Zeit,  die  aber 
D.*8  Ansicht  diametral  wider^richt,  sucht  er  so  zu  widerlegen:  >La 
nevelle  de  Valentinien  III,  de  Tan  446,  de  tributis  fiscalibus,  titr.  XXIII, 
qui  etablit  un  niaximum  en  Mauretante  et  fixe  a  1  solidus  pour  les 
soldats  en  niarche  et  en  guerre,  le  pi  ix  de  40  modius  de  far  ou  de 
triticum  (epeautre  ou  froment)  de  170  livres  de  viantle  et  de  20i)  sex- 
tcrcios  de  vin,  cette  novelle,  dis-je,  dont  le  texte  est  honiblement  niu- 
til6,  ne  peut  servir  de  ba-se  pour  rechclle  du  prix  des  denree?.  Ccs 
proviuces  6taient  alors  ravagee.s  par  les  Vandalc.<;  l  enipereur  leur  re- 
nnet les  V»  ^'ßs  trihnt^;,  rorrigc  les  abuts  de  la  pereeption  et  il  veut 
eu  retuur,  pour  satislaire  ses  soldats,  pour  leur  donner  du  goüt  a  la 
guerre  et  m^nager  leur  bour^e,  que  les  Africains  leur  vendent  a  un 
taux  tr6s  bas  les  deur<^es  de  preniiere  necessite.  Garnier  et  M.  Le- 
tronne  n'ont  pas.  a  coup  siir,  lu  la  novelle  entiore,  dont  le  seus  est 
positiv ;  saus  cela  iJs  n'auraient  pas  etabli  la  proportion  de  Tur  au  blc 
et  le  prix  moyen  du  bl^  dans  Tempire  rouiain  d'apres  cette  loi,  qui 
ne  s*applique  qu'ä  deoz  provinces  6puis^  par  les  dövastations  des 
Barbares,  provindalibus  publica  dade  vexatis,  et  qui  entend  fixer  un 
maximam  exoeptionnel  pour  le  prix  du  bl£,  de  la  viande  et  do  vin.« 
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7)  Endlich  resumirt  D.  diese  UntersuelMiDg  mit  den  Worteo; 
»Les  prix  —  die  des  Jahres  oSO  und  des  Diodetianschen  Edicte  — 
nous  le  repetOQS,  furent  tiouvös  tellemcnt  bas.  quo  les  marchands  ces- 
skent  de  vendre,  an  pkil  niSme  de  leur  vie.  Mais  on  aura  bean  les 

augmcnter ,  pourvu  qu'on  ne  soi  tc  pas  des  bornes  de  la  vraisemblance, 
on  n'arrivera  pas  h  des  rveliiations  plus  grandes  qne  les  prix  actuels 
des  deniTe^^  en  France.  Iis  confirment  donc  cettc  proposition ,  quo 
favais  avaucöe  au  dcbut  <le  ce  chapitre  et  qui  aurait  pu  soiubler  un 
paradoxe  c'e^t  que  !a  valeur  potentielle  de  l"oi  et  de  rar<jeiit  au 
IV"  siede  de  Tere  (hirtienne  n'etait  guere  moins  grande,  qu  eile  ne 
Pest  aujourd'hui  en  France.  Le  '^igne  avait  deja  diiiünut'  ea  (juautit^ 
par  lY'puisenient .  rabandon  ou  la  mauvaise  exploitation  dej«  miues,  et 
reprfceiitait  alurs  plus  de  salaire  et  de  denreeö,  qu  au  tenips  de  Claude 
et  de  Vespasien.« 

Auf  deo  vorstehenden  Grundlagen  gelangt  dann  D.  d.  L  M.  zn 
folgenden  Schlfissen: 

a.  dass  Ausgangs  der  Republik,  bei  einem  Durchschnittspreis  von 
4  sest.  für  den  Modius  der  Sachwerth  des  Geldes  etwa  ändert- 
halb  mal  höher  als  in  der  Zeit  von  1815  bis  1830  in  Paris 
gestanden. 

b.  dass  zur  Zeit  des  älteren  PI  in  ins  la  valeur  potentielle  de  Targent 
relativ»nent  au  prix  moyen  de  la  farine  et  du  pain  ungefähr 
dieselbe  wie  in  dem  bemerkten  Zeitraum  in  London  gewesen; 

c.  dass  um  die  Zeit  der  Valentiniane  der  Sachwert}]  des  Geldes 
wieder  etwas  gestiegen  gewesen  und  etwa  ein  Sechstel  höher 
gestanden  habe,  als  in  dem  bemerkten  Zeitraum  in  Paris. 

Prüfen  wir  also  jetzt,  ob  jene  Grundlagen  zu  diesen  Schlüssen 
berechtigen. 

Zu  1.  Ein  I)urchsclmiu.sprci>  von  4  Sest.  für  den  Modiu.< ,  Aus- 
gangs der  Republik  i-^t  durch  nichts  zu  begninden  und  ii-t  audi  nicht 
von  D,  d.  1.  M.  düicli  die  angefiihitcu  Stellen ,  —  den  Staatsprei>  nach 
der  Neronisclien  Feuerübiuu^t  Tac.  Ann.  15.  30.  und  die  Siciliscben 
Freite  unter  Verre.s  —  begründet  worden. 

Den  ersteren  Preis  habe  ich  i^chun  üben  belcucldet.  Weder  lässt 
sich  aus  irgend  einer  Andeutung  des  Tacitus,  noch  aus  den  Um- 
ständen entnehmen,  dass  der  Modius  zu  3  Sest.  »etait  consid^r^ 
eomme  vendu  ä  tr^s  vil  prix.« 

Ebenso  durch  und  durch  falsch  ist  Alles,  was  D.  d.  I.  M.  aus  der 
Verres'schen  Rede  Aber  einen  Durchschnittspreis  von  4  Sest  herans- 
gelesen  haben  will. 
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Es  ist  nicht  richtig,  dass  Cicuru  saj^t,  der  Preis  des  Ge- 
treides hiittc  /AI  Verrcs'Zcit  zwischen  15  und  Ib  Sester- 
zen  für  den  Mediuinus  gescii  w ;i  n kt.  —  Erstens  ist  18  falsch; 
CS  muss  21  heisseii*').  —  Dniin  ist  von  Marktpreissch\s  ank  uii- 
gen  überhaupt  nicht  die  Ilede.  Allerdings  ist  15  ein  damaliger 
Marktpreis,  —  aber  ob  hoch  oder  oiedrig,  —  war  gar  nicht  gesagt. 

Dagegen  ist  21  der  gesetzliche  Preis  fttr  den  Theil  des  frum. 
emptom,  der  oicbt  in  ceham  d<!s  Gouverneurs,  sondern  nad)  Rom 
gebracht  werden  sollte,  ein  Preis,  der,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
etwas  ganz  Anderes  ist  als  ein  Marktpreis. 

Eben  so  wenig  wahr  ist  es,  dass  bei  Cicero  nur  die  geringste 
Andeutung  vorkäme,  dass  er  den  Preis  von  3  Sest.  fOr  die  alterae 
decoroae,  von  9*/«  für  das  emptuni  und  von  4  für  das  fram.  aestimat 
oder  in  cellam  imper.  für  einen  Preis  gehalten  hätte,  der  »tres  modörö 
et  mtoc  avantageux  pour  la  republique«  gewesen  sei.  Das  konnte 
sogar  nicht  der  Fall  sein,  da  der  wirkliche  Marktpreis  zu  derselben 
Zeit  nur  2'/,  Sest.  bis  3  Sest.  betrug,  wie  Verr.  III.  74  §.  173  u.  15 
§.  171  ausdrücklich  gesagt  wird,  und  bis  Verres  wahi'scheinlich 
nur  2  betrageu  hatte,  wie  ich  gleich  ausfuhren  werde. 

Vielmehr  lasst  sich  nach  meiner  Meinung  aus  den  betreffenden 
Stellen  der  Heden  der  gerade  entgegengesetzte  Schluss  ziehen :  Die  ge- 
gesetziichen  Vergütigungspreise  von  3,  3V2  und  4  Sesterzen  waren 
Dicht  sehr  billige,  sondein  ziemlich  buhe  Preise.  Dazu  führt,  glaube 
ich,  folgende  auf  die  b(>ticH'ende  Uede  selbst  gestützte  Betrachtung.  — 
Ich  habe  oben  die  Motive  der  lex  Tereutia  et  Ca^^ia  bcruhi  t;  Ge- 
treide musste  dann  vom  Staat  als  alterae  decuinae  und  frum.  emt. 
gekauft  werden,  wenn  hei  schlechten  Ernten  die  Naturftleinnahme  ans 
dem  Zehnten  nicht  die  Naturalausgaben  deckte.  Zu  solcher  Zeit, 
versteht  sich,  war  aber  der  Marktpreis  an  sich  ein  hö- 
herer. —  Das  antike  Staatsrecht,  in  vollster  Strenge  angewandt, 
h&tte  nun  den  BDmern  gestattet,  die  alterae  decumae  sogar  umsonst 
zu  fordern,  denn  aller  Provinzialboden,  der  nicht  ausdrAcUich  durch 
OeMts  in  quiritarisches  Eigentham  ttbergegangen  war,  und  also  auch 
das  Zehntland  —  wie  ich  anderswo  gegen  Niebuhr  und  Savigny 
bewiesen  zu  haben  glaube  —  ward  noch  bis  Aber  Ulpian's  Zeit  hin* 
aus  als  ager  publicus,  als  Staatseigentbam  angesehen,  das  die  Bebauer 
nur  precärci  Weise  besassen.  Indessen  —  der  eigene  Vortheil  des 
rt^m.  Staats  und  die  römische  aequitas  —  welche  letztere  in  der  £ntr 


47)  Cic.  io  V«rr.  Iii.  77  |.  178  m.  Zumpt  dii«. 
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wickolungsgeschichte  des  niin.  RecUb  fast  die  Stellt'  mi^crcs  heutigen 
Natur-  uud  Yernunftrechts  veitrat  —  lie<soii  duch,  lu  i  seltenen  Aus- 
nahmen, anders  verfahren,  uud  die  Küniei  bcz ahiten  also,  wie 
wir  Uli  der  lex  Terentia  et  Cassia  sehcu,  das  Korn,  das  sie  über 
deu  eisten  Zehnten  hinaus  bedurften.  —  ^Yie  bezahlten  sie  eb?  — 
Ich  meine,  dieselbe  aequitas,  die  sie  bewog,  es  zu  bezahlen,  hat 
sie  auch  bewogen,  es  angemessen  zu  bezahlen.  Wenn  aber  alterae 
decumae,  oder  gar  noch  draber  hinaus  fromentnm  impeiat.  ausge- 
schrieben wurden,  waren  Durchschnitts-  oder  niedrige  Preise  keine 
angemessenen  Preise  mehr;  denn^  wenn  alterae  decumae  und  fntm. 
imper.  nur  dann  ausgeschrieboi  wurden,  wenn  der  erste  Zehnte  wenig 
gebracht  hatte  und  also  die  Marlitpreise  an  sich  hoch  waren,  so  musste 
ja  die  Entnahme  eines  zweiten  Zehnten  aus  dem  Verkehr  den  Markte 
preis  um  so  niiehr  steigern.  —  Darauf,  meine  ich,  wird  die  römische 
aequitas,  wie  sie  überhaupt,  ohne  rechtlich  verpflichtet  zu  sein,  Ver* 
gtttungspreise  gewährte,  auch  bei  deren  Nunnirung  Rücksicht  genom» 
men  haben:  sie  gewährte  aus  den  angeführten  Gründen  schon  für  die 
alterae  decumae  sehr  ansehnliche  Preise  und  gewährte,  wenn  sogar 
noch  darüber  hinaus  fnim.  imper.  f,'ekauft  werden  musste,  für  dieses 
einen  noch  höheren  Treis,  als  für  die  alterae  decumae.  Deshalb  sehen 
wir  denn  auch,  da>s  die  1.  Tereut.  et  Gas?,  eine  solche  Treisabijtu- 
fung  zwischen  der  alterae  dec  und  dem  fruni.  emtum  fcNtsetzt **).  — 
So  ist  es  denn  auch  im  höchsten  Grade  wahitiheinlich,  da^s  die  unter 
Verres  durch  Gesetz  oder  Senatsbe-schluss  festgesetzten  Preise  von  3, 
3V2  nicht  niedrige  Preise  gewesen  sind.    Die  ein/i^,'e 

Stelle,  die  dafür  sprechen  könnte,  wäre  75  §.  174,  wo  es  von  der 
gesetzlichen  Schätzung  des  frum.  emt.  auf  S'/i  ^e^t.  heisst:  cum  eju^»- 
modi  Sit,  ut  ceteris  temporibus  tolerabilis  Siculis,  te  praetore  etiam, 
grata  esse  debuerit  Indessen  kann  sich  hier  das  grata  entweder  auf 
den  wirthschaftlichen  Druck,  den  Verres,  in  Veiigleich  zu  andern 
Prätoren,  überhaupt  übte,  oder  auch  auf  die  2  Sest  beziehen,  deren 
sich  —  ibid.  —  ja  Vennes  selbst  als  des  damaligen  Marktpreises  ge- 
rühmt habe.  Auch  sagt  Cic  ibid.  97  §.  226,  wenigstens  von  dem 
Preise  von  4  Sest.  für  das  in  cellam  imperirte  Korn,  selbst,  es  sei 
damit  zu  einem  hohen  Preise  —  »optima  aestimatione«  —  ab- 
geschätzt gewesen,  und  sind  also  i  Se  t.  keinen  Falls,  wie  D.  d.  1.  M, 
will,  als  ein  prix  tr^s  modere  zu  betrachten.  Aber  noch  mehrl  — 


48)  Dasfl  das  ad  crllam  imperirte  Korn  noch  höher  iitteirC  war,  «!• 
oben  Aniuerk.  6  angedeut«!,  noch  «inen  andern  Grund. 
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Ich  möchte  selbst  bezweifeln,  dass  die  von  Cicero  mitgethciltcn  sici- 
lischen  Marktpreise,  wenigstens  von  2V2  his  3  Sest.,  niedrige 
Preise  gewesen  sind,  obwohl  auch  Ziinipt  zu  Verr.  III,  70  sagt: 
»quamvis  per  illos  annos  annona  vilissima  fuisse  dicitur.*  Ich  habe 
aber  keine  Stelle  finden  können ,  die  das  unzweifelhaft  sagt.  Unter 
dem  Plünderungssystem  des  Verres  und  nachdem  Apronius  als  decu- 
manus  schon  auf  Grund  der  prim.  decumae  so  viel  genommen,  wie  er 
wollte,  nachdem  dann  noch  alterae  decumae  und  darüber  hinaus  auch 
noch  frum.  emtum  aus  dem  Markt  genommen  wurden,  konnte  auch 
der  Marktpreis,  selbst  nach  gesegneten  P^rndten  nicht  niedrig  bleiben. 
Nun  rühmt  sich  aber  auch  noch  Verres  —  73  §.  174  —  eines  Markt- 
preises von  nur  2  Sest.  Aber  selbst  das  kann  noch  relativ  geraeint 
sein,  wie  in  der  oben  angeführten  Lobschrift  auf  den  Aedilen,  so  dass 
es  heissen  soll:  So  viel  könne  er  doch  nicht  geplündert  haben,  da  der 
Marktpreis  innner  noch  auf  2  Sest.  gestanden.  Versteht  man  aber  so, 
würde  man  noch  eher  schliessen  köunen,  dass  2  Sest.  nicht  einmal 
ein  niedriger  Preis,  sondern  ein  Durchschnittspreis  g'ewcsen.  Cicero 
bestreitet  nun  aber  auch  noch,  dass  er  sich  dieses  Preises  rühmen 
dürfe,  indem  er  sagt:  Fuit  autem,'  te  praetore  ut  tu  in  multis  epi- 
stolis  ad  amicos  tuos  gloriaris,  IIS  II.  Sed  fuerit  IIS.  II  s. ,  quoniam 
tantum  a  civitatibus  in  modios  singulos  exegisti.  —  womit  doch  noch 
eher  gesagt  wird,  dass  der  wirkliche  Marktpreis  von  2V2  kein  rüh- 
menswerther  Preis  gewesen  sei,  als  umgekehrt**). 


49)  Auch  hier  braucht  man  sich  durch  das  vorangehende  „cum  ae»limaUo  legis 
ejut:modi  sit,  ul  ceteris  temporibus  lolerabilis  Siciilis ,  te  praelore  eliam  grata  esse 
debueril.  Fuit  auirm"  u.  s.  w  nicht  dergestalt  irre  machen  zu  lassen,  um  an  eine 
völlige  Umkehrung  aller  Preingeseize  zu  glauben.  Wenn  den  Siculern  der  Slaats- 
preis  von  S'/i  S.  eine  Wohlllial  (grata)  war,  so  musste  auch  schon  dieser  Preis 
eine  optima  aeslimalio,  konnte  also  kein  niedriger  Preis  mehr  sein;  er  wäre  ja 
auch  zu  andern  Zeiten  —  also  wenn  die  Preise  auch  nicht  2  oder  2V3,  sondern 
sogar  3Va  waren  —  annehmbar  (tolerabilis),  und  selbst  bei  3  norh  grata  gewesen, 
denn  eine  Vergütigung,  die  16%  über  den  Marktpreis  steht,  ist  immer  eine  Wohl- 
that  für  den  Landmann.  Aber  anch  damit  wird  über  die  Höhe  des  Marktpreises  an 
sich  gar  nichts  entschieden ,  sondern  nur  über  seinen  Absland  vom  Slaatsprcis.  — 
Die  Stelle  ist  aber  überhnupl  nicht  ohne  Schwierigkeit,  wenn  auch  die  Herausgeber, 
die  ich  habe  einsehen  können,  nicht  darauf  aufmerksam  machen.  Sie  düifte  siih 
nämlich  noch  anders  und  noch  günstiger  für  meine  Ansicht  verstehen  lassen. 
Cicero  sagt  kurz  vorher  an  zwei  Stellen  —  Ende  74  und  Anfang  §.  174  —  po- 
sitiv, „der  Marktpreis  sei  2Vt  gewesen."  Wie  kann  nun  Cicero  dem  gegenüber 
gleich  darauf  fortfahren  fuit  autem,  te  praelore,  HS  11,  wenn  hier  fuit  in  dem  ge- 
wöhnlichen Sinn  genommen  werden  soll?  Denn  wenn  er  auch  die  Wichtigkeit  die- 
ses fuit  gleich  darauf  in  den  Worten  sed  fuerit  US  II  s.,  selbst  wieder  bestreitet, 
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Wie  gelangt  also  !>.  d.  l.  M.  zu  der  Folgerung  ad  1?  Nur  «-n 
ihas  er  einen  Preis,  den  dor  löiinsclie  Staat  vergütij^t,  nacliiieiii 
schon  der  Kriite  aii>  lU-ii}  Markt  ^rnununen  worden,  den  Cicero 
selbst  optima  aestiinatio  luijnt.  der  auch  den  Marktpreis  vor  Verres 
um  lOü  %  üJi^  ^cn  von  ricero  selbst  unter  Verres  angegebenen 
Marktpreis  noch  um  (U)  %  ubersteigt,  —  einen  Preis  näuilici»  von 
vier  Scst.  mit  deui  Ijjuhrii^cu  franzo.^iM'.lieü  Durch.Nchnittspreise  ver- 
gleicht, der  der  niedrigsten  Prei^pet'iode  entlehnt  ist,  die  wir  in  diesem 
Jahrhundert  haben.  —  Daran  lassen  sich  noch  einige  bemerjcenswertbe 
Betrachtungen  anknüpfen.  —  Obwohl  D.  d.  I.  M.  schon  far  die  letzte 
Zeit  der  Republik  denselben  Preis  annimmt,  den  Fr.  erst  in  die  Zeit 
von  Nero  bis  Trajan  setzt,  gelangt  er  dennoch,  weil  er  nicht  mit  dem 
Weizenspreis  der  gr<}»sten  Importstadt,  die  es  je  gegeben,  den 
Roggen  preis  aus  einer  der  grOsste  Export  provinzen ,  die  es  je  ge- 
geben, vergleicht,  sondern  cbenfiills  den  Weizenpreis  wenigstens  aas 
einem  didit  bevölkerten  Lande,  wenn  auch  aus  einer  sehr  niedrigen 
Preisperiode,  abdeichend  von  Fr.,  zu  dem  liesuUat,  dass  der  Saih- 
werth  des  Geldes  andertbalbmal  hoher  als  bei  uns  gewesen.  Hätte 
D.  den  französischen  Preis  der  dem  Jahre  1820  vorangehendeo  30- 

so  schrint  mir  dorli ,  er  hatte  iui  Hiiibiick  auf  die  kurz  voraufgegangoiie  positire 
.llittheiluiig ,  der  Marktpreis  uäre  2'/3  genesen,  sich  nicht  des  fuit  in  solchem  Sinne 
bedien*»  dOrfen.  Dieee  Schwierigkeit  wird  aber  geliehen,  «renn  man  fnit  in  4eM 
ungewöliiiliclirrt- n  Sinn  verslrht  ,,war  gewesen".  C.  will  nimlich  dag  roran- 
gellende  tolerabilis  und  piila  tn^ründen  und  fahrt  also  fort:  „diiin  der  geselrirchF 
l'rei»  i.^t  3'/]-  Unter  Deiner  l'rälur  war  aber  der  Preis,  obuolil  Du  Dich  dcssea 
gegen  Freunde  gerühmt  hast,  2  Scgt.  gewesen.  Virlnehr  wird  er  21/3  getreten 
■ein,  denn  dieeer  Betrag"  n.  e.  ir.  Diese  Aiialegung  erliül,  wie  mir  selieinl,  andi 
durch  81  §  1B9  ihre  Bebtäiigung.  Hier  i»t  von  dem  frum.  aesUtn.  eder  io  cellaa 
iinperatum  die  Rede.  Die  An^sclireibun(j  die-^es  Getreides  peschah  sofort  hei  An- 
kunft dtä  Goiiveriieiirs ,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt  und  cucli  durch  92 
§.  214  —  „Sacerdos,  ut  in  provinciam  venit,  frumentum  in  cellam  imperavU** 
—  beatitigl  wird.  In  Betvg  auf  diea  Geireide  lieicat  ea  nun  81  $.  180,  daaa  danuls 
,,{n  Sicilia  HS  blnis  trilici  modius  geuegen  sei,  eammum  HS  lernt«,"  otfeft 
wie  eB  noch  einmal  84  194  hellst ,  ,,aut  etiam  ternig  qnibusvis  in  locia  pro- 
vinciae**.  Diese  Stelle  würde  al^o  das  fuit  in  dem  leiiUreu  Siiiue  bestätigen,  denn 
hier  wird  ja  au*drficklich  gesagt ,  bei  Verrei'  Ankunft  sei  der  allgemeine  Marktprcia 
3  geweaen  and  nur  Iiier  oder  da  liSchalena  3.  Jedenfalls  wird  aber  aneh  durcii  dlean 
Stelle  bezeu^'t ,  dnns  er  vor  der  Ankunft  des  Verre«  niedriger  aln  wUirend  seiatr 
Prätur  gestanden  habe,  und  d.i  aucli  nicht  einma!  vnn  diesem  Prpi<e  von  7  Se*t 
gesagt  wird,  das«  er  a  n  sich  niedrig  gewesen,  so  kann  man  noch  weniger  aaa 
4er  Rede  heranMieacn  wollen,  dass  der  iiöhere  Marktpreis  unter  Verrn  ein  aotefetr 
an  ateh  niedriger  Preis  gewesen  seit  gescliweige  ein  Slaalspreis,  der  diesen  nedi 
Uli  80  Ve  flbersteigt. 
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jährigen  Periode  von  1790  bis  1820  entoomnieD,  so  wOrde  sich  dieser 
Sacbwerth  auf  das  Doppelte  gesteigert  bRl}e»,  denn  in  dieser  Periode 
standen  die  Weiatenpreise  in  Frankreich  um  V«  ^ 
Jahren  nach  1820*^).  Hätte  er  als  römischen  Preis  den  Ton  Cicero 

^^clbst  unter  Verres  angegebenen  Marktpreis  angenommen,  so  hätte 
sich  der  Sachwerth  des  Geldes  im  Alterthum  TOm  anderthalbfachen 
fast  um  noch  einmal  so  viel  gesteigert.  Hätte  er  aber  den  röniischen 
Preis  von  4,  resp.  2  bis  3  Sest.  mit  dem  41jährigen  —  von  1800  bis 
1840  —  englischen  Wcizendurchschiiittspreis ,  der  127  Sjir,  beträgt, 
verglichen*'},  so  wrtnie  sich  der  Sachwerth  des  Geldes  im  Alterthum  — 
den  heutigen  Metallwertli  des  Se^t  zum  Grunde  pelepit  —  um  beinahe 
das  Vier-  resp.  Siebenfache  liöher  al.s  heute  herau.s^'CvSteilt  hnben. 
Hätte  er  dage^^eu  wieder  den  ntniischen  Prei.s  von  4  Sest.  mit  dem 
4 jährigen  —  von  1833  bis  1830  —  Durchschnittspreise  des  Koggens 
der  Provinz  Preus.sen.  der  30 %j  Sgr.  beträgt*'),  verglichen,  so  wurde  — 
deu  römischen  Mun/sveitli  des  Sest.  zum  Gruude  gelegt,  wie  Fr,  will 
—  der  Sachwerth  des  Geldes  im  Alterthum  nicht  blos  »erheblich  nie- 
driger«, sondern  doppelt  so  liedrig  wie  bei  uns  gestanden  haben. — 
Man  kann  eben  einen  Sachwerth  des  Geldes  erhalten,  welchen  man 
Witt,  wenn  man 

nor  eine  Vergleichnng  der  Geldpreise  des  Getreides  zu 
verschiedenen  Zeiten  anstellt; 

bei  dieser  Vergleichung  auch  nicht  einmal  auf  die  Bichtigkeit 
der  Vergl^chungspunkte  nach  Zeit  and  Ort  der  volks- 
wirthschaf tlichen  Entwickelung  etwas  giebt; 
und  diese  Geldpreise  des  Getreides  ohne  Weiteres  tiber  den 
S  ach  Werth  des  Geldes  entscheiden  lässt. 

« 

Wäre  dieser  vermeintliche  Sachwerth  ile.s  GeMe.'^  sein  wirklicher  Sach- 
werth, 80  würde  .Metallgeld  gar  nicht  als  Weltgeld  —  als  das  Geld  des 
ganzen  Erdkroi>:es  und  der  Geschichte  von  Nationen  —  dienen  können, 
rlenn  cs  gebrtiche  ihm  der  zu  einem  Vermögensmesser  und  Werthver- 
theiler  in  solchem  Umkreise  nothwendige  Grad  der  Stabilität. 

2)  Zu  der  hier  ausgesprochenen  Folgerung  gelangt  I).  d.  1.  M. 
durch  eine  Reihe  von  Missverständuissen.  —  Wir  wissen  zwar  —  wie 
viel  der  Modius  Getreide  wog;  wir  wissen  auch  aus  Plin.  H.  N. 
XVlli.  20.  1  u.  2,  wie  viel  Volumca  der  verschiedenen  Suiieu 

50)  Siehe  S.29  des  2.  Th.  der  tabclUriMslini  ITKbcriicbUB  ttt  l.  GftUch'i 
•ebichllicüfr  Darstellung  des  Uandfls  u.  s.  w. 

61)  SUIUt.  Uebers.  u.  $.  w.  v.  Dieterici.    Erst.  Fori«.  S  201. 
62j  Dieter icf,  Slititt.  Uebert.  «.  t.  «r.  8.  268. 
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Mcbl  und  der  KIcic  aus  ciDcm  Modius  —  also  einem  Gewichts- 
quantum  —  Getreide  {gewonnen  wurde,  wir  erfahren  ferner,  wie 
viel  Pfund  Brod  ein  Modius  einer  bestimmten  Sorte  Melil  gab,  — 
aber  wir  erfahren  aus  keiner  Stelle  des  Plinius,  um  wie  viel  sich 
jede  der  verschiedenen  Sorten  Mehl,  die  ein  Modius  Weizen  gab,  auf- 
uialilten,  mit  andern  Worten,  wie  viel  also  ein  Mo  diu«  jeder  Sorte 
Mehl  wo{r.  Wir  können  aiirli  nicht  rückwärts  auf  dies  Mehlgewicbt 
au^  (leni  IJrodf^ewicht,  das  uns  allerdings  von  einem  Modius  einer  be- 
stimmten Sorte  Mehl  mitgetheilt  wird,  bchlie>r-eH,  weil  wir  nicht  wissen, 
um  wie  viel  sich  l  IMiind  dieses  Mehls  bei  dem  Backverfahren  der 
Römer  an  Brodgewicht  aufbiick.  I),  sagt  zwar  in  einer  Amnerkung: 
riiue  iiüus  apyreud  quo  le  modius  de  bic*  de  la  Gaule,  pesant 
20livreä,  reudait22  livres  de  pain;  que  le  modius  de  hl^  d'Italie, 
pesant  2d  livres,  rendait  24  ou  25  livres  de  pain.  Le  bl^  ne  rendait 
donc  en  pain  que  son  poids.  Chez  nous  au  contraire  le  sac  de  farine 
blancbe  pesant  157  Icilogrammes,  sac  d^duit,  doit  readre  200  kilo- 
grammeB.  C*est  ane  preuve  de  Pimperfection  des  proc^d^  de  moutuie 
et  de  panification  chez  les  Romains,  que  je  d^velopporai  atlleiirs *). 
Aber  hier  ertappt  man  D.  auf  seiner  UnznverlSssigkeit.  Plinius 

62*)  Es  las^l  sicli  sogar  au?  Plin.  selbst  d.is  Gegrnlhril  beweisen.  Bei« 
Comniisgbrod  —  also  am  Sclirodlmelil  —  ssgl  er  XVIU,  1*2  ?  HÖrllii-h,  da«s  es  tich 
um  '/]  seines  Mehlgewiclils  aufbürke,  denn  das  Melii  ueide  mit  b  S«>\Uren  Was»er 
gekoetvt.  Ebenso  lääüi  es  sich  bei  dem  feinsten  Brod,  das  die  Romer  assen,  dem 
•US  Siligomebl  «nwiderlef  lieh  dedncireo ,  dm  «•  Bkh  um  intoil«sleii«  20  bto  % 
seines  Mehlgen  ichl«  »utbu<  k.  PI.  !>agt  nämlich  Will.  12.  2  allerdings,  das«  d«r 
Alodius  galliiicher  Wrizrn  20  Ffuiui,  Iranspadoniscli  her  24  bi-  2.5  PTutid  w5fe. 

Dflnn  sa){l  er  aber  ibid.  20.  1,  wie  im  Text  angeführt,  nur:  Ein  Modius  Siligo- 
mebl aus  gallischem  Weizrn  gäbf  32  Pfund  Brod,  aus  iUlischem  24  bis  25  Pfund. 
Nun  wurde  aber  «in  Blodius  ilslischer  Silifo «i«  es  d«rt  •beublb 
heiüst  —  veriiialilen:  zu  4  Sexlarien  (%  Modius)  feinstes  Siligomebl, 
Va  .Modius  Flosmehl,  4  Scxtarjrti  Hehl  2.  Classe  und  4  Sexlarien 
Kleien.  Ein  Modius  Weizen  mahlte  sich  also  im  Ganzen  —  die  verscbiedeoea 
Sorlfii  Melil  uod  di«  Rlti»  lussmuiengerecliuel  —  dem  Hobiiuaan  naeb  um  */«  auf. 
Zu  einem  Nadius  itelisebeni  Silifomebl ,  der  34  bis  33  Pfund  Brod  fab,  gahSrteu 
also  4  )lodiii8  Weizen.  Nun  trag  aber  natürlich  nicht  1  Modiut  Siligomebl  so  viel 
wu-  1  Mudfus  Siligokorn,  wie  D.  annimmt,  denn  1  Modius  Korn  g^'»  ja  ^/i  Modius 
Mihi  und  Kleie».  Nehmen  nir  also  auch  das  Getvicht  der  versiUiedcneo  Sorten 
Mebl  und  der  Kleie  gleich  gross  an,  so  wfirde  1  Modius  Silifomehl  nur  30  Pfund| 
also  5  Pfund  «veiiiger  als  ein  .Modiu»  Siligokorn  gawofen  haben,  und  da  der  Mo« 
i^iui  solclien  Meiiles  21  bis  25  Pfuni!  Brod  gegeben,  so  würde  derselbe  auch  nicht 
sein  blosses  Mehlgewichl  in  Brod  n  iedergegeben  haben,  sondern  20  bis  25  Vo  ni  e  h  r. 
Siligomebl  nar  aber,  wie  gesagt,  das  feinste  Mebl,  das  es  gab}  das  Gewi<-bl  de» 
felnaa  Mebls  ist  aber  ferlogar  als  das  des  Krtbercn. 
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sagt  an  der  Stelle,  die  D.  im  Sinne  hat,  nicht,  wie  viel  Pfimd  Brod 
der  Modius  Getreide  gicbt,  sondern  wie  viel  Pfund  Brod  der  Me- 
dios Mehl  giebt,  denn  er  sagt  wörtlich:  Siligineae  farinae  modius. 
Gallicae  XXII  libras  panis  reddit,  Italicae  duabus  tribosve  am- 
plitts  in  artopticio  pane.  Uns  fehlen  aber,  wie  gesagt,  die  Zwischen- 
glieder des  Attfmahlens  des  Getreides  an  Volumen  in  jeder  Sorte 
MeU  und  des  Aufbackens  des  Mehls,  an  Gewicht —  Aber  es  ist 
nicht  einmal  zu  erldären,  wozu  diese  an  sich  fälsche  Deduction  Uber- 
haupt  dienen  soll.  D.  sagt,  man  erkenne  daraus,  que  lavaleur  po- 
tentielle de  Targent  relativement  au  prix  moyen  de  la  farine 
et  du  pain  ^tait  k  peu  pr^  la  meme  qu'a  Londres  au  XIX  siecle. 
Was  Süll  hcissen:  »Der  Sachwerth  des  Geldes  in  Bezug  auf  den 
oder  im  V erhältni.-?«  zu  dem  mittleren  Mehl  und  Brodpreis 
Der  durchschnittliche  Geldpreis  vnii  Mehl  und  Brod  soll  es  entschieden 
nicht  heissen,  denn  einmal  hatte  sich  D.  dann  nicht  verzwickt 
ausgedrückt,  und,  zweitens,  ist  er  duch  zu  ^ehr  Natiüuaiokonom ,  um 
aus  Fabricatpreisen ,  wie  Mehl-  und  Brodpreise  sind,  auf  den  Sach- 
werth des  Geldes  zu  schliesseu.  Ihn  muöö  also  eine  diuikie  Vorstel- 
lung beherrscht  haben,  dass  er  aus  den  Mehlpreisen  desPlinius  einen 
mittleren  üetrcidepreis  {gefunden  habe,  aus  dem  allerdings  Folgeruugeu 
far  den  Sachwerth  des  Geldes  zu  ziehen  gewesen  wären.  Allein  das 
ist  eben  nidit  möglich ,  weil  wir  die  Fabrieationskoeten  des  Mehte  im 
Alterthum  nicht  kennen.  Auf  keinen  Fall  kann  sich  deshalb  auch  D. 
auf  Jacob  berufen.  Denn  der  Engländer  hütet  sich  wohl,  aus  den 
Mehlpreisen  des  Pllnius  auf  die  valenr  potentielle  de  Targent  zu 
scfaliessen.  £r  sagt  einfach:  »The  price  of  bread*in  Borne  when 
PI  inj  lived  seems  to  have  been  nearly  the  same  or  a  little  lower 

521»)  Von  einem  Sachwerth  dvs  Geldes  bezüglich  einer  oder  der  aadcru 
bciondtr«»  Waare  sollte  man  überhaupt  uichl  sprechen,  denn  der  Sackwertb 
einer  Watrt  und  als«  avdi  des  Geldes  Ist  eben  der,  der  tm  den  (^MUiitsmhillnise, 
in  welchem  diese  Waare  gegen  alle  übri|$en  Waaren  im  Verkehr  gegeben  trird, 
abiunelnnrn  -jein  würde,  mit  andertn  Worten,  dpsseii  Grösse  allein  durch  («ründe 
beslitnoii  nird,  die  an  und  in  dieser  Waare  selbst  liegen,  Gründe,  die  sich  entweder 
auf  des  s«clale  BedDrritUi  necb  dieser  Waere  «der  dere»  H  erste  II  vns  be> 
flehen.  Wenn  wir  deanedi  die  eine  Waare  Getreide  benutsen,  um  dea  Sacb* 
TTPrth  di'!>  Geldes  zu  erkennen  und  zu  messen,  so  geschieht  es  nicht  solcher  einen 
"Waare  wfgen  —  wenn  wir  mehrere  Waaren  hätten,  die  dazu  geeignet  wären,  so 
wäre  et»  desto  besser  —  sondern  weil  dies  diejenige  Waare  unter  allen  ist,  deren 
Wferlb  sowohl  von  Selten  des  socialen  Bedflrfnissea ,  als  tod  Seiten  der  Hentellang^ 
•inen  Durchschnitt  aus  langen  Zeitperioden  vorausgesetxl ,  die  geringsten  Schwan« 
künden  erleidet;  denn,  genau  genommen,  gäbe  nur  eine  Waare,  die  in  botden  Be- 
xiebungcn  gar  keine  Scbwaakuogen  erlitte,  einen  solcben  JUassstab  ab. 
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fhan  it  osnally  is  ist  our  dey  in  London«,  spridit  also  hier  nur  vom 
Geldpreis  des  Brodes,  nicht  einmal  vom  Geldpreis  des  Brodkor ni 
.  nnd  atn  wenigsten  vom  Sftchwerth  des  Geldes. 

Zu  3.  Zuvörderst  ist  das  allgemeine  UrtheU  D's  Ober  Diodetiao*« 

Edict  völlig  verfehlt. 

Die  Motive  desselbcu  sind  in  dessen  £ingange  mit  vollster  Be- 
stiramüieit  angegeben**).  »Quis  ergo  nesciat  —  heisst  es  hier  — 
utilitatibus  publicis  insidiatricem  audaciam.  quacunque  exercitus 
nostros  dirigi  coDimunis  omni  um  salus  postiilat,  nou  per 
vicüs  modo  aut  oppida,  sed  in  omni  itinere  aiiiino  sectionis  occurrere. 
pretia  veualium  rerum  non  quadruplu  aut  octupio  sed 
ita  statuere,  ut  niodum  cogiiatiouib  et  facti  explicare 
humaiiae  liuguac  ratio  nun  pussit?  denique  interdura  dis- 
tractiuiie  unius  rei  donativo  militeui  stipendioquc  privari? 
et  omnem  totius  orbis  ad  sustiuendos  exercitus  collcctiu- 
ucni  detestandis  quaestibus  diripicntium  cedere?  ut  eoprae- 
mia  miUtiae  suae  et  emeritos  labores  milites  nostri  secioribus  amnioin 
confnrre  videantur,  quo  depraedatores  sni  et  ipstus  reipublicae  tamnm 
in  dies  rapiant  quantom  habere  statuant  His  omnibas  qoae  snpra  com- 
prehensa  sunt,  joste  ac  merito  permoti,  ut,  cam  jam  ipsa  bomanitas 
depreeari  videretur,  non  praetia  venalium  rerum  —  neqne  enim 
fieri  id  justum  putatur,  non  plurima  interdum  provinciae  felidtat« 
optatae  vilitatis  et  velut;  quodam  affluentiae  privilogio  glorieatur  — 
sed  modum  statuendum  esse  statuimus;  ut  cum  vis  aliqua  cari- 
tatis  emergerct  —  quod  die  omen  avertereut !  avaritia ,  quae  velst 
campis  quadam  inimensitate  diffnsis  teocri  non  poterat,  statuti  nostri 
fioibus  et  moderaturae  legis  terminis  striogeretur.  Placet  igitur  es 
pretia,  quac  subditi  brevis  scriptura  designat,  ita  totius  orbis  nostri 
obscrvantia  contineri.  ut  omncs  intelligant  e^'redicndi  eadem  licentiam 
sibi  essL'  praccisam;  nou  in  j^edita  utique  in  his  locis,  nbi  copia  reruia 
perspicielur  afluere,  vilitatis  beatitudine,  cui  maxime  providetur,  duJii 
praeiinita  avaritia  compescitur.« 

Die  Absicht  des  Erlasses  wie  die  Natur  der  feätgesclzteü  Treide 
können  also  kaum  einem  Zweifel  unterliegen. 

Der  Kaiser  hat  eigentlich  nur  die  Absicht,  seine  Heere  auf 
ihren  Zügen  vor  üebertheuerungen  zu  schützen.  Schon  Aurel.  Vict. 
Caes.  39.  45  spielt  in  der  flüchtigen  Bemerkung  »aununa  urbis  ac 
stipendiariorum  salus  anxie  sollicitequc  habita« '^),  die  ja  wörtlidi 

b'i)  ich  gebe  die  Stelle  nach  Mommsen  „Dis  £dict  ]>tocleli«ns*'  u.  i. 
H)  Momvstn  a.     8.61  AmI'I  w«itt  Mbmi  «or^ifM  SttUe  hift. 
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mit  dem  oben  hervorgehobenen  Motive  im  Eingange  des  Edicts  aber- 
einstimmt,  darauf  an.  Diese  Absicht  war  aber  auch  durch  die  Ver« 
hftitnisse  geboten.  Auch  hier  mnss  man  sich  wieder  an  die  antike 
Oekonomie  erinnern.  Der  grosse  Haushaltungsbedarf,  dessen  Qoantit&t 
vorweg  vom  Markte  aussdiied,  musste,  wie  ich  wiederholt  gezeigt, 
sdion  an  sich  nothwendig  die  grösstcn  Preisschwankungen  mit  sich 
führen,  und  namentlich  bei  schlechteren  Ei  iuUen,  die  Marktpreise,  weit 
über  ihr  beutiges  Verhältniss  zum  Durchschnittspreis  hinaus,  steigern. 
Anderereeits  muss  man  sich  vergegenwärtigen,  wie  ausserordentlich  dies 
Mis.sverhältniss  dann  erhöht  werden  musste,  wenn  nun  da,  wo  ohnehin 
schon  annona  cara  war,  noch  grosse  Truppenmassen,  auf  ihren  Zügen 
oder  in  ihren  (iarnisonen,  die  Nachfrage  plüt/lich  oder  in  beträcht- 
lichem Maai^sc  vermehrten.  Und  wir  wis.^en  ja.  wie  die  von  Diocletian 
vorgenommene  Armeereorganisalion  die  Truppen  vermehrt  hatte,  wie 
unausgesetzt  sicli  deren  Züge  ia  den  Provinzen  tollten  und  wie  drückend 
auch  deshalb  das  allgemeine  Hand-  und  Spaundien^tsystenl  ih'S  Reiches 
ward!  Es  war  dann  kein  Wunder,  dass  die  Preise  nicht  blü.->  mn  das 
4-  und  SCache  sticiien  —  waa  öciion  ohne  solche  zusätzliche  Erhöhung 
der  Nachfrage,  unter  den  gewöhnlichen  Marktvorfaftltnissen  nach  schlech- 
ten Emdteu  geschah  —  sondern  dergestalt,  dass,  wie  Diodetian  sagt, 
»modnm  eogitationts  et  facti  explicare  humanae  linguae  ratio  non  pos- 
Sit«.  Jene  nnd  8fachen  Preise  will  sich  denn  auch  der  Kaiser  ge> 
fallen  lassen.  Er  ist  weit  entferut,  ein  allgemeines  Preisreguiirungsgesetz 
geben  zn  wollen  —  »neque  enim  üeri  id  justum  putatum«  —  er  will 
nur,  »cum  vis  aliqua  caritatis  emergeret«,  der  ausschweifendsten  Hab- 
suchteinen Zflgel  anlegen,  damit  nicht  »qaacnnqae  exercitus  dirigi  commn- 
nis  unmium  salus  postulat»,  Preise  gefordert  würden,  die  geeignet  wären, 
>distractione  anius  rei  donativo  militem  stipendioque  privari;  et  onmem 
totius  Orbis  ad  sustlnendos  exercitus  coUationem  deste^tnndis  quaestibus 
diripicntium  cederc«.   Mit  einem  Wort:  er  will  das  vor  Pe- 

nur ienpreisen  schützen.  Deshalb  beginnt  auch  gleich  das  Edict  mit 
einem  Hinweis  auf  seine  Kriege  und  Siege.  Und  deshalb  wird  auch 
die  Strafe  nicht  lilos  über  die  verliän^t,  welche  die  festgesetzten  Preise 
überschreiten,  sondern,  es  heis.st  auch  noch:  "Jdem  autem  periculo  etiam 
ille  subdetiir,  qui  C()nq)arandi  cupiditate  avaritiae  distrahentis  contra 
statuta  consenserit« ;  und:  «Ab  ejusniodi  quoquc  noxa  innnuins  nec  ille 
praestavitur  qui  iiabens  bpecies  victui  atijue  esui  necessarias  post  hoc 
bivi  temperameutum  existumaverat  subtraliendas;  cum  pnina  sei  ^aavior 
esse  debeat  inferentis  p  a  e  n  u  r  i  a  m  " ) .  quam  contra  statuta  quatieutis« ; 

65)  Aach  hier  wird  penaria  in  der  ganzen  Si;iiärfe  seines  Begriffs  gebraucbt| 
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—  Beatiimuuugeii,  unter  deiieu  iiaiuentlich  die  letzte  nicht  zu  begreifen 
wäre,  wenn  nicht  die  Rücksicht  auf  duicbziehcnde  Truppen  und  also 
eine  vornbergehende  starke  Nachfrage  YorgewalCet  h&tte.  Kur  der 
Umfang  der  Preisfiziningen  fiUlt  in  dem  Edict  Diodetian^s  auf  und 
komite  auch  nicht  aulrecht  erhalten  werden.  Indessen  das  Princip, 
die  Preise  der  Hauptartikel  der  militärischen  annona  tu  fixiren,  be- 
hielten auch,  wie  der  Cod.  Theod.  seigt,  die  Nachfolger  Diodetian^s 
mit  Erfolg  bei. 

Nach  diesen  Motiven  des  Edicts  ist  denn  auch  die  Natur  der  fest- 
gesetzten Preise  EU  beurtheilen.  Es  sind  jedenfalls  Maximalpreise,  die 
nicht  überschritten  werden  sollen,  die  aber  nidkt  m&ssige  Preise, 
»des  priK*mod^r^s« ,  wie  D.  meint,  enthalten,  sondern  Theuerungs* 

preise;  zwar  niclit  Penurienpreise ,  wie  sie  leicht  entstanden,  wenn 
nach  einer  schlechten  Erndte  grosse  Hceresmasscn  eine  Provinz  durch- 
zogen —  denn  vor  so  übermässigen  Preisen  will  eben  der  Kaiser 
die  »Stipondarier«  schützen  —  aber  doch  Preise,  wie  sie  in  gewöhn- 
lichen 1  heiierungszeiten ,  in  Folge  der  antiken  Oekünumie,  vorkamen, 
Preise,  liie,  wie  der  Kaiser  selbst  sagt,  nucli  immer  um  das  4-  und 
bfache  wohlfeile  Preise  übersteigen  konnten  *^).  Etwas  Anderes  ist 
auch  aus  L  a  c  t  a  n  z  d.  niort.  pers.  7  nicht  herauszulesen.  Die  Stelle 
heiüst:  *ldem  (Diocl.)  cum  vams  iniquiLaiibu.>  iminensam  faceret  cari- 
tatem,  legem  preLüs  rcruni  veiutUuiu  statuero  cunatus  est.  iunc  ob 
ezigua  et  vilia  inultas  sanguis  effusus,  ucc  venale  quidquam  metu  ap- 
parebat  et  Caritas  mnlto  deterios  exarsit,  donec  lex  necessitate  ipsa 
post  multorum  exitium  8ol?eretur«.  Mit  den  variis  iniquitatibus  bat  L. 
sicherlich,  einmal,  das  neue  Jugations-  und  Capitationssystem  int 
Süme,  das  Diodetian  oinf Ohrte  *0  und  ^  allerdings  die  Handhabe 
bot,  die  Gesellschaft  wie  eine  Citrone  auszupressen,  und,  zweitens, 
die  Mflnzversdilechterung,  die  er  ebenfalls  vornahm.  Beide  Maasregeln 
waren  auch  geeignet,  alle  Preise  zu  steigern,  hatten  aber  mit  dem 
Sachwerth  des  Geldes  nichts  zu  thun.  Auch  nahm,  bei  dem  Umfange 
der  Festsetzungen,  den  zahlreichen  Armeen  und  Garnisonen,  and  dea 


deDn  ,  wenn  die  Waarenbesilzer  über  das  Husi  Ihres  eigenen  HaasliaUsbtdftrfiiiiit« 
Hinang  ihre  Vorrilh«  den  Marki  TorentkielltD,  so  bnchUo  fie  «ine  Scbtia •  f^emrlft 

über'«  Land. 

66)  MoninteD  nennl  sie  „höchste  für  den  Fall  einer  Theuerung  und  liuni- 
enlirerlbuiig  berecbnet«  Prefs«**. 

57)  Ich  werde  den  Iftilen  Abschnill  meiner  Abhandlonf  „Zur  Gcscbichle  der 
rSmischen  Tribulsleuirn*',  n  welchem  ich  dies  neue  Jugations-  und  CapitalioMtytIefli 
ausetnanderfeUe  uud  begründe,  näcUsteoa  in  diesen  Jabrbächern  liefern. 
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untuagesetzten  Zogen  der  Heere,  das  £dict  leicht  den  Sdieiii  eines 
ftllgemeinen  Preisregullrungsedicts  an,  das»  veil  es  die  Todesstrafe  auf 
die  Uebertrctungen  setzte,  Auch  leicht  zu  Blutvcrgiessen  führen  konnte; 
—  aber  die  Wahrheit  wird  wohl  zwischen  diesem  christlichen  Schrift- 
steller, der  dein  heidnischen  Kaiser  —  einem  der  giössten,  die  es  ge- 
geben —  aberall,  wo  er  kann,  in  seinen  Schriften  etwas  anhängt,  und 
dem  Aurel.  Victor,  der  in  derselben  Re^ierungsmassregel  nur  »sti- 
pendiarioruni  saUi<  anxie  et  soUicite  habita«  ^ein  lässt.  in  der  Glitte 
liegen,  —  und  keinen  Falls  darf  D  deshalb,  weil  um  die  Preise  Blut 
geflossen,  schlie.'sen.  »qne  le  taril  de  Diocl(f*tien  ^tait  heaucoup  trop 
bas«.  denn,  wenn  auch  der  Tarif  keine  Penurieupreiae  enthielt,  i;oiidern 
vor  diesen  grade  achutzen  solite,  >u  zeigten  doch  die  Verurtheiiunfzen 
nur,  dass  der  Eigennutz  der  Verkäufer  sich  mit  gewöhnlichen  Theuerungs- 
preisen  niclit  begnügen  wollte,  sondern  noch  immer  grösser  war  als  die 
Furcht  vor  der  Todesstrafe. 

Schwerer  als  das  Motiv  des  Krlas.ses  und  die  Natur  der  darin,  fest- 
gesetzten Preise,  ist  deren  Geldwerth  zu  erkennen.  Die  Meinungen 
gehen  hier  wtit  aus  einander  und  zeigen  deshalb  um  so  deutlidier,  wie 
sehwankend  die  Grundlagen  sind,  aus  denen  man  um  diese  Zeit  anf 
den  Sachwerth  des  Geldes  scbliessen  will  So  soll,*  beispielsweise,  nach 
diesem  Edict  sein 

der  Preis  eines  Pfundes  frischen  Schweincfleisdies: 
nach  D.  d.  1.  MaHe  etwa  2  Groschen  6  Pfennige; 

f»    Mommsen  etwa     12  Groschen; 

n    Jacob  etwa  über      4  Thaler; 

eines  Pfundes  Speck: 
nach  D.  d.  1.  Malie  etwa  3  Groschen  8  Pfennige; 

»    Mommsen  etwn      1 6  Groschen ; 

it  Jacob  etwa  älter  5  Thaler.  — 
Jacob  wird  hier  wohl  nicht  weiter  zu  berücksichtigen  sein;  es 
kann  sich  nur  darum  handeln,  ob  sich  D.  d.  1.  Malle  oder  Mommsen 
der  Wahrheit  mehr  nähert,  nhne  mich  nun  auf  eine  Untersuchung 
des  Werths  des  Denar  s  um  die^e  Zeit  selbst  einlassen  zu  wollen  oder 
auch  liier  nur  zu  können,  so  scheinen  mir  doch  schon  aus  allgemeinern 
GrüniJen  die  Wertlisätzc  I'ureau's  der  ausgesprochenen  Absicht  des 
Edicts  nitiiei  zu  stehen  als  die  Mommsen 's. 

Aus  dem  Eingänge  des  Edicts  geht,  wie  schon  ausgeführt,  hervor, 
dass  der  Kaiser  sich  wohl  4-  und  8fach  gesteigerte  Preise  gefallen 
lassen  will,  aber  nicht  höhere.  Deshalb  glaubt  auch  Mommsen  mit 

Becfat,  dass  die  Preise  im  Edict  keine  solchen  sein  kOnnen»  »die«  — 
acv.  IG 
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wie  D.  amimmt  —  «iiodi  ooter  den  gewSbttlichen  Marktpreisen  bleibtt«, 
Bondern  \M  dafür,  »dam  darin  das  5*  nnd  Gfaehe  der  ^waimliehea 
Marfctpräee  angeaetat  ist«.  Aber  mir  acbeint^bei  den  Denanveitb, 
den  D.  annimmt,  koounen  aclion  5*  bis  6fiiche  Preise  heraus,  vihrend 
sie  bei  dem  Denarwertb  von  M.  bis  in  das  20£whe  steigen  wArdeo, 
was  der  Kaiser  doch  grade  verhindern  will. 

Legen  wir  die  Preise  von  Schweinefleisch  and  Spedc  dieser  Be- 
rechnung zum  Grunde! 

Schweine  wechseln  stärker  im  Preise  als  alle  übrigen  Ilausthiere, 
eines  Theils,  weil  f>ic  sich  rasch  vermehren**),  andern  Theils.  weil  sie 
oft  verheerenden  Krankheiten  unterworfen  sind.  Momuisen  fuhrt  auch 
nach  Lamprid.  bcv.  Alex.  22  an,  dass  das  Schweinefleisch  schon  da- 
mals um  das  8fache  im  Preise  wechselte,  eine  Schwankiin;^^ .  die  bei 
uns  nicht  vorkommt,  die  aber  ebenfalls  nur  aus  den  l\)lgeü  zu  erklären 
ist,  die  die  antike  Oekonoiniö  für  die  Marktzufuhr  hatte.  Schweine- 
fleisch und  in  Folge  dessen  anch  Speck  konnte  also  ini  Alterthum  eben 
sü  gut  utu  .-u  tiefer  sinken,  als  um  ^o  höher  -leigeu.  -Nun  beleuchte 
ich  gleich  unten  die  Preise  von  Schweinefleisch  und  Speck  in  der  Zeit 
nach  Diodetian.  Wir  finden  einen  Fieisclipreis  von  6  foUis ,  nach  D. 
von  30  Cent.  od«r  2  Sgr.  6  Pf^  nicht  als  »ein  mfissiges  MaxinMim«,  wie 
Mommsen  will,  sondern  als  einen  MaxinuUprcis ,  der  in  CanqMauen 
niemals  flbe»chritten  werden  soU.  Wir  finden  ferner  einen  Fleiscbpreis 
von  Vaio  sol  oder  Va^rosdien,  freilich  nicht  Ar  Schweinelleiscb)  sondern 
fOr  das  um  33*/«  billigere  Rind-  und  Hanunelfleiadi.  Wir  finden  femer 
einen  Speckpreis  von  nur  l'/a  Or.  und  diesen  dermalen  gewiss  nicht 
niedrig  fixirt,  da  die  Lieferanten  damit  ihre  Lieferungen  sollen  abfcaafien 
können;  in  der  Wirklichkeit  rauss  er  also  niedriger  gestanden  haben. 
Das  lässt  ebenfalls  auf  einen  Preis  <les  frischen  Fleisches  von  noch 
nicht  l  Gr.  schliessen.  Es  kann  auch  in  der  That  in  jener  Zeit  der 
Fleischpreis  an  den  Productiitn^nrten  und  in  guten  Jahren  nicht  höher 
gestan^kn  haben.  Denn  die  Fleischpreise  werden  stets  in  einem  ge- 
wissen iilihängigMi  Verhältniss  von  den  Getreidepreisen  stehen,  wenn 
auch  der  Wechsel  der  Hcuerndten  dies  Verhültni-^s  schwanken  llv-t. 
Dies  V'eihäUuiss,  das  sich  auf  keinen  nach  Zeitaltern  wechi>clDden 

9H)  Alex-  Sev.  haU  einmal  ein«r  andaiterntieti  Iticui-rung  de«  ScbweinefleiscUes 
dadarch  ab ,  dast  er  vtriral,  81m  tu  achlachlea.  Bat  un»  aind  aaldia  Verbot«  «icM 
ttilbif,  wail  unsere  WirUiscItanen  von  vornherein  für  den  Harkt  produiim  mad 

also  auf  den  Gulclfrwt rh  ^tesfellt  sind.  Im  Alleilhum  liinpPKrcn,  wo  dii>  PoRses- 
soren  zunächst  nur  turg  Haus  produciren  iiesaen  iin*l  («eldcrncrb  uar  ein  «tcva- 
därer  Zweck  war,  konnlen  gokbr  Vcrbole  «Glhig  und    iik^jnn  sein. 
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Silborwerth,  sondern  auf  den  für  alle  Zeiten,  io  denen  Br^d  und  Fleweb 

gegessen  werdcu.  ungefähren  gleichen  verhältnissmässigen  Nahrung^^- 
werth  beider  Artikel  gründet,  beträgt,  wie  es  fflr  die  neuere  Zeit  nach- 
weisbar ist,  für  l  Pfund  Schweinefleisch  und  1  Scheffel  Weizen  1  :  16 
bis  24.  Ich  verweise  dc^^halb  auf  die  Tabellen,  Tooke's  Geschichte 
der  Preise  fibor<.  von  Soetl>eer,  Th.  II  S.  522  ff.  und  auf  die  eigene 
heuii'je  überail  sich  kundgebende  Erfahrung.  Nun  finden  sich  aber,  wie 
oben  «iezi'igt,  in  dieser  Zeit  Wei-^enpreise  von  Vso>  '  '40-  '  ^ ^^^ch 
diesen  zu  urtheilen,  muss  in  der  Thal  ihs  Pfunu  Scnweuietleisch  eben 
Bo  oft  unter  f  Gr.  gestanden  haben Nun  wiirde  aber  einen  Preis 
von  etwa  8  Pfennigen  für  friaclies  Fleisch  und  gegen  1  Gr,  für  ein 
Pfund  Speck  der  Dureau'schc  Edictpreis  von  2  Gr.  C  Pf.,  resp.  3  Gr. 
4  Pf.  jedeDfoUs  schon  beinahe  am  das  Vi  er  fache«  wie  ihn  sich  der 
Kaiser  gi^allen  lassen  will^  der  Mommsen'scfae  hingegen  von  resp. 
12  und  16  Gr.  gegen  das  20Cacfae  Qbersteigen»  was  grade  der  Kaiser 
nicht  Will.  Ausserdem  stimmt  auch  der  Geldwerth,  den  D.  dem  Edict- 
preis fftr  Schweinefleisch  beilegl,  mit  dem  Geldwerth  des  Mazinal- 
preises  von  6  feil.,  den  Vslentinian  später  fflr  Schweinefleisch  in  Can- 
paiüen  festsetat,  flberein,  wfthrend,  nach  Mommaen,  der  Maximal* 
preis  des  Diocletian.  der  jedenfalls  viele  Verurtheilungen  Teraotasste, 
um  fiber  das  Slache  den  des  Valentinian  überstiegen  haben  würde.  — - 
In  der  That  muss  man  die  Geldwertfae,  die  Dureau  den  Edietpreisen 
beilegt,  als  die  annähernd  riebtigeren  annehmen,  aber  ste  rechtfertigen 
damit  noch  nicht  seine  Folsierunsr  ad  3,  dass  es  mässige  Preise  seien, 
drt^^.  woil  sie  von  den  wirklichen  Durchschnittspi'eisen  weit  Übertreffen 
würdeu,  eineu  Schluss  auf  einen  niedrigen  Sachwerüi  df»^  'kldes  zu- 
lie?:sen:  sie  sind  vielmehr,  auch  l)ei  dem  von  D.  angenoninieueu  Geld- 
werth  des  Deiiarä,  mnxinuite  Tiieuerungsprcise,  die  weit  niedrigere. 


69)  M«tnniiien  nimatt  freilich  den  G«ldv«rlh  der  obigen  6  follis  auf  5  Sfr. 
an.  Aber  er  kinn  dock  jiielil  den  Ficiscbprei«  tob  Ve  Sgr.  io  Abrede  sletlea  und 

Mgl  nur  zu  diesem:  ,.\ia!«  rin  rxorbrlani  niedriger  «der  vielmehr  unmöglicher 
Preis  i^l".  —  Wc»li«!ti  »ht-r  uniTiöj?li<ii  f  Aii^  rl-  rn  t!>'titschen  3lillelaller  sind  noch 
niedrigere  Preise  verbürgt  Es  giebl  uberhanpl  keüi«  ,,UDmdglichen*'  Geldpreise, 
denn  der  T>«t«b»erl1i  W  eben  fai'a  UftendJlclie  elestfwb,  und,  wenn  der  Sacb* 
«•rlb  dei  Silber»  daneeh  wt,  kann  adien  1  Graaian  Silber  in  der  ein«  Zell  eine 
ao  greite  Qu<«iiti(äl  Waaren  heuegen,  M$  in  der  andern  1  Pfund.  Ausserdem  b»> 
vreglen  sich  aurh  nooli  im  Altorllitim ,  aus  den  of\  vvieci(>r1iollrii  Gründen,  die  Preiae 
der  landwirlhschaftlichen  Producte  meistens  nur  zwischen  vilita«  und  Caritas.  Viel- 
leidil  itl  dae  der  fimnd ,  data  nni  keine  mfllleren  eder  Dnrchaebnillapreise  daven 
•Itgetb^lt  werden:  man  eab  ale  ;ar  nicht. 
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Durdudinittspreise  voraussetzen  lassen  und  deshalb  einen  Schluss  auf 
einen  hohen  Sachwerth  des  Geldes  rechtfertigen. 

Zu  4,  Dass  um  die  Zeit  der  Valentiniane  der  Weizenpreis  von 
•/lo  >'ol.  nicht  als  ein  mittlerer  Durchschnittspreis,  sondern  als  ein  durch 
die  Staatsgewalt  eruiässigter  Theuerungspreis  anzusehen  ist.  habe  ich 
schon  in  dem  oben  mitgetheilten  Pieisverzeichnis»  gezeigt,  und  D.  hat 
es  also  mit  sich  selbst  auszumachen,  wenn  er  sagt:  ce  prix  <?tait  une 
moyenne  calcuHe  sur  un  bon  nombre  d'anneä.  In  den 
Quellen  berechtigt  nichts  zu  dieser  Annahme,  so  dass  auch 
die  Beriifuiif^  auf  Gothofred  nur  eine  Bcintunii  auf  Gothofred's 
ü  r  t  h  e  i  1  ?eiu  würde.  Nun  u  i  t  ii  e  1 1 1  aber  auch  Gothofred  gar 
nicht  einmal  so,  wie  D.  d.  1.  M.  ihm  Schuld  gieht.  G.  sagt  mit  jenen 
Worten  nicht,  Vie  mittlere  Marktpreis,  sondern,  wire 

der  gewöhnliche  Festsetzungsprei«  der  damaligen  Zeit  gewesen.  Daa 
geht,  bei  G.,  aus  dem  Zusammenhange  deutlich  hervor.  Nach  1.  7 
G.  Theod.  6.  4  sollen  n&mlicb  die  Senatoren  Roms  quinquagena  millia 
modiorum  tritict  Urbts  Romae  horreis  inferre.  Davon  berechnet  6o* 
thofred  im  Gommentar  xu  der  Stelle,  nach  dem  Satz  von  Vi« 
für  den  Modius,  den  Werth.  Er  fOgt  hinzu:  Quae  sane  ingens  multa 
est:  quinquagenum,  inquam,  milliom  modiorum;  quorum  sane  decem, 
solido  ferme  hac  tempestate  vendebantur.  Und  fährt  fort:  ^Ea(]ue 
stata  ferme  etc.«  Zur  Unterstatzung  fahrt  er  dann  das  Beispiel  Julian's 
ttod  der  Antiochenser  an ,  denen  der  Kaiser  den  Modius  zu  Vj$  ^ 
verkauft,  während  der  Theuerungspreis  '/jo  gewesen  und  wieder- 
holt: »Ergo  stata  aestimatio  erat  et  ordinaria  sub  Constantio  et  ,Tn- 
liano« .  vergisst  aber  nicht  hin/u/u<etzen :  »At  Caritas  hacc  erat  sub 
Valentiiiiano« ,  wobei  er  sich  wierier  aiif  das  Beispiel  des  Hymettius 
in  Afrika  1  f  zieht.  —  Aus  den  I^eisi)ielen  dieser  Zeit  also  einen  Durch- 
schnittspreis von  sol  für  den  Modius  anzunehmen  und  diesen 
mit  dem  wirklichen  Durchschnitl>preib  in  Frankreich  au.s  dem  Zeitraum 
von  1815  bis  1830  zu  vergleichen,  um  das  Veihältniss  des  ba<iiwerths 
des  Geldes  in  beiden  Zeiten  zu  ermitteln  und  Schlüsse  wie  ad  4  zu 
ziehen,  berechtiget  abermals  nichts. 

Zu  5.  Ebenso  willkürlich  verehrt  D.  mit  den  Preisen  des  Schweine- 
fleisehes  und  des  Weim  um  diese  Zeit  —  Es  ist  nicht  wahr,  dass  ans 
der  Vergleiclmng  von  1.  3  und  1.  4  C.  Tb.  14  4  folgt,  dass  der  Preis 
von  6  foUis  oder  30  oent.  fOr  das  Pfund  Schweinefleisch  ein  prix  mo- 
d^r^  gewesen  und  ffir  Wein  sich  ein  Preis,  wie  der  von  D.  berechnete, 
eiig&be.  L.  8  lautet:  »Ea  pretia  quae  in  Gampania  per  singnios 
aDttüs  reperiuntur,  Suariis  Drbis  Romae  debenC  solvir  ita  nt  periculo 
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Suariorom  popolo  pordnae  species  affittim  praebeatur.  Et  quia  Of&- 
ctaiibus  pro  omni  snpplido  sufiicit  direptoram  restitutio,  quid  quid 
ultra  scnos  f  oll  es  per  singulas  libras  claruerit  flagitatura,  id  fisci 
viribus  protiiius  vindicetur-'  Und  weiterhio:  »Per  yiiigulos  itaquc  annos 
juxta  pretia,  quac  repeiiuntur  in  publica  conservatione  per  Cainpaniam 
habitantes  pecuniam  pro  singulis  libris  porcinae  praecipiantur  exsolvere : 
ita  ut,  non  ad  pretia,  quae  in  Urbe  Roma  reperiuntur,  sed  quae  apud 
Campauo^  m  publicis  usibus  habentur.  nuiuinariae  exactionis  facultas 
denegatur.«  Und  1  4  lautet:  »Cui  rei  illud  provisionis  accedat,  ut 
Lucanu8  possessnr  et  Bruttins.  quos  loDgae  subvectioDis  daniua  quatie- 
bant,  possent  (si  veliut)  specieai  moderat  am,  hoc  est,  septuagenärum 
libraram  compensatione  disaolvere:  quod  ibi  debebit  iaferre,  ubi  Tina 
(terit  traditurua.«  —  In  der  ersten  Stelle  wird  also  nur  im  AUgemeiDeii 
verordnet,  dass  die  xa  vergütenden  Fleiacivreiae  stets  naeh  den  pro- 
vinzidlen  Marktpreisen  normirt  werden  sollen,  und  der  IPreis  von  6  foU. 
wird  aar  als  ein  Mazimalpreis  festgesetst,  der  niemals 
fiber  Beb  ritten  weirden  soll.  Und  in  der  zweiten  Stelle  ist  das 
spedem  moderatam  nidit  als  prix  mod^  oder  mftssiger  Preis  sa 
flbersetzen,  sondern  —  wie  schon  Gothofred  irill:  »Igitor  »spedes« 
pordnae  ad  vini  uiodum  seu  amphoras  ita  »moderata«  sen  pro- 
portlonata  fuit«  —  als  einen  danach  ermässigten  Prris  zu  ver- 
stehen. Das  Gesetz  fügt  ja  auch  hinzu  si  velini,  woraus  ebenfalls  ber> 
vorgeht ,  dass  es  in  dem  Belieben  der  Possessoren  stand ,  in  dem  ar- 
bitrirten  Verhältnis?  Fleisch  statt  Wein  zu  geben  was  sie  natürlich 
thaten,  wenn  Fleisch  billig  und  Wein  theu«*r  war.  aber  nicht,  wenn 
Wein  billig  und  Fleisch  theuer  war.  Also  auch  die  Folgerungen,  die 
Dureau  für  die  Fleisch-  und  Weinpreise  dieser  Zeit  zieht,  sind  falsch. 

Zu  6.  Dieser  Auffassung,  Weizenpreisc  von  Vi»  ^^l.  und  Fleisch- 
preise von  6  foll.  für  mittlere  Durchschnittspreise  zu  nthinm,  entspricht 
denn  auch  die  Zurückwei.sung  der  nov.  de  trib.  fiscal.,  die  Gothofred 
im  Anhang'  zum  Cod.  Theod.  unter  den  Leges  Nov.  Theod.  mitiiieilt. 
vC^uia  ae«iuum  est,  aegris  provincialibu.^  et  public  i  clade  vexati.^,  bu- 
manitatis  nostrae  beneficiis  subveoiri«  —  so  erlasdea  die  Kaiser  den 
Possessoren  des  betreffenden  Landestheils  V«  des  Tributs  und  sollen 
diese  ftr  das  leiste  Aditd  —  «onudbos  titnUs  ad-nniun  redactis,  quos 
possessor  vel  dvis  qnolibet  nomine  praestare  oonsneverant  —  qnatuor 
millia  doeentos  tantnm  solides  et  mille  docentas  millitares  annonas  et 
dneentom  capitum«  leisten.  Dana  beisst  es  wdterhin:  »Bas  antem 
mUitares  annonas  enm  provindales  pro  looguinqni  difificultate  itineris 
in  adaeratione  persolverint,  anins  annonae  adaeratio  quataor 
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per  aonam  solldiB  aestimetur.  Ne  vero  iitceBBitatis  ocGaasim 
in  ezpeditioDe  milite  coostitoto  carioris  cuiqaaiii  vendere  licnt  prakia 

o€C(>ss!arum  rerum,  sub  hoc  modo  qua  anncoand  adaeranius.  jubemiK 
faiTis  id  est  tritici  ad  singulos  solidos  Italieos  inodia  quadragiiita,  et 
Carais  poudus  CCLXX,  vini  ^^cxtaria  Ilalico^  ducentos«.  Diese  Ver- 
ordDimg  nun ,  «qui  ne  s  applique  qu'ji  deax  provinces  epuis^es  p«r  les 
d^vastations  des  Barbares.  " provinciaübu^  publica  dndc  et 
qni  entend  rixer  nn  maximum  rx( cp t i «um el  pour  le  prix  dn  We. 
de  la  viand«  et  du  vin«,  soll  nach  I'  kein  Gewicht  haben  Aber  die 
Gründe,  die  D  mit  diesen  Worten  and'Miti't  Imlfen  vor  dei  klar  ausge- 
fsprncheueu  Ab*id»t  und  dem  deiKlichtit  Iidiall  (ie>ot/r-  nicht  Stich. — 
Den  Flüchtigen  ihrer  Steuern  zu  erlassen,  »im  dann  wieder  durch 
ein  »maximum  oxceptionnel«  für  die  Lieferungon  des  letzten  Achtels 
aufs  AeusRCTHte  zu  drucken,  darf  man  aei  IJfgiorungskunst  keiner  Zeit 
zutrauen.  —  Die  von  D.  ab  »exceptionnel«  niedrig  angezweiüelteo 
Preise  sind  aach  gar  nicht  so  anglaabliche,  denn  es  kommen  ja  Ite- 
)iche  Preise  am  diese  Zeit  vor,  die  nicht  von  der  Staatsgewalt  fes^ 
gesetzt  sind.  Was  den  Weizenpreis  von  Vm  soI.  betrifft,  so  war,  wie 
aneb  Mommsen  a.  a.  0.  suh  voc.  «Weizen«  ausfuhrt«  am  diese  Zeit  »an 
den  Prodnctionsorten  ei»  Preis  von  Vi»  so).  ==:  4  Gr.  nnd  in  besonders 
gaten  Jahren  selbst  ein  Preis  von  ^  ^  ^  onerhOrt«. 
Von  dem  Fleiscbpreise  sagt  zwar  aach  MOromsen  s.  a.  0.  s.  v.  »Schweine* 
fleisch« :  »Der  Soldat  soll  das  Pfand  Fleisch  fttr  Vm  oO.  =  Vs  <>t- 
kaufen  können,  was  ein  exorbitant  niedriger  oder  vielmehr  unmöglicher 
Preis  ist«.  —  Xhav  die  »Unmöglichkeit«  solcher  Preise  habe  ich  ^rl  on 
berührt.  Zudem  lassen  nich  auch  ähnliche  Fleischrprcise  naclmeiBen. 
Zuvörderst  handelte  e^  sich  wohl  in  dieser  Provinz  um  Kind-,  Uammel- 
und  Ziegenfleisch ,  nicht  um  das  auch  nach  dem  Diokletianschen  Edict 
um  die  Hälfte  theurore  bcliwe.iuelleibch.  Nun  fuhrr  aber  M.  selbst 
I.  17  C.  Th.  8.  4  an  wonach  der  Lieferant  das  Pfund  t:  peok  nnt 
'/gfl  <()].  =  l'/j  Gr,  soll  ablösen  köiinen.  Allein  Speck  ist  nieisiens 
doppelt  so  theuer  als  frisches  Sch wei n etlei^ch,  ist  auch  im  Hiokle- 
tianschen  Edict  um  '/g  hoher  als  dieses  und  doppelt  so  hoch  als  frischci^ 
Rind-,  Hammel-  und  i^iegenflcisch  taxirt  Wir  wnnicu  danach  eben- 
falls schon  eiiien  Preis  von  ^/^  Gr.  für  gc»^<ihniiche.^  Fleisch  erhalten. 
Nan  ist  freilich  '/s^o  ^o'-  immer  noch  kaum  7s  Gr.,  aber  in  diesem 
Fall  (Vsro  ^ol.)  soll  auch  der  Pflichtige  Fleisch  fOr  Geld  liefern,  in  dem 
andern  ('/•§  soI.  für  Spedi)  mit  Geld  das  Fleisch  ablasen  können  and 
itt  beiden  FMlen  wird  der  Soldat  nicht  haben  zn  kurz  kommen  sollen. 
Damit  wird  dann  aoch  der  letzte  Unterschied  zwischen  beiden  PreiseQ 
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verwiBdit  aiid      Prda  m  dor  bov.  de  tiib.  fisc.  iMi  «in  Seitonstllck 
dem  Preis  1.  1 7  C.  Tb.  8.  4  gefondoi. 
Der  ganze  lubalt  der  Verordnviig  «nteebeidek  aucli  m  denUieb 

gegen  die  Auslegung. 

Der  Steuerpflicbtige  suH  die  Frei  heil  beben,  wenn  Üin  die  Eot- 
feronng des LieferuDgHorts geuirt,  die  /u  liefernde  ganze  naturale 
Jahresration  eines  Soldaten  mit  i  sol  ablösen  zu  dürfen,  und 
im  Verbältniss  dieses  Ablösungspreises  —  »sub  hoc  modo 
quo  annoiiairi  atiaci  iinu.s«  —  werden  dann  wieder  die  Liefernngspreise 
von  OeUoide.  Fleisch  und  Wein  an  >\ru  Soldaten  auf  dem  Marsch  fest- 
gesetzt. Die  letztern  Preise  iniiiueii  also  gar  nicht  so  liher- 
trieben  niedrig  fixirt  worden  sein,  denn  sie  ^imi  nn  Vtihult- 
ni&ä  jener  Abldsungssummo  von  i  soi.  für  eine  ganze  Jabresration  fest- 
gesetzt, und  der  Staat  halle  .^ich  also,  wenn  die  Marschju'eise  bei  diesem 
Verhältiiiäs  zum  Abiösungspreibü,  übertrieben  niedrig  fixirt  w&ieji,  iuii 
jenem  Ablösungsfixum  den  grössten  Scbaden  zugefügt  Die  Marschpreise 
mflssen  eegar  verhailDiasni&ssig  hoch  gegriffim  aein»  denn  in  dem  kWS^ 
songspreis  von  4  soL  sind  ja  Treoeportkosten  nitentbnlten.  —  Wie  hatte 
überhaupt  auch,  wenn  der  Lendj^reia  fttr  Weisen  niebt  Vmi  sonden, 
wie  D.  meint»  Vie  m1.  gewesen  wäre,  dem  Peesessor  die  BelugniBe  er- 
theiU  weiden  kOnnen,  eine  f^uue  JebreBration  mit  4  eol  abUleeii  su 
dürfen,  nocb  dasn  mit  IVansportkosten.  Der  Soldat  erhielt  in  seiner 
Jahres-annona  50  bil  60  Mod.  Weisen,  aoseerdem  —  im  vorliegenden 
Fall  jedenfalls  -  noch  Fleisch  und  Wein,  in  der  Regel  auch  noch  Sala 
und  Oel.  Aber  bei  einem  Preise  von  ^/i»  sei  w&fe  ja  nicht  einmal  der 
ganze  Weizenbedarf  aus  4  «ol.  zu  bestreiten  geweaeni  und  l'Or  Fleisch, 
Wein,  Oel,  Salz  wäre  nichts  übrig  geblieben.  Hingegen  bei  einem  Preise 
von  '/40  sol.  wurde  der  Weizenbedarf  mit  l'/a  ^'d.  bestritten;  fürl'/asol. 
wären  die  (ibrip;Gn  Bedürfnis^p  m  haben  gewesen  und  1  scd.  blieb  dann 
noch  für  die  Veriheuerung  durch  den  Transport  übny  woraus  man 
abeiiaais  erliennt,  dass  die  normirion  Preise  die  Posseöäoreu  nicht  drü(  Icien, 
ileuu  wo  und  wann  der  Soldat  unmittelbar  beim  Possc^or  kaufte  oder 
im  Quartier  bezahlte,  fielen  ja  die  Transportkosten  fort 

Nocb  mag  die  Bemerkung  nicht  ohne  Interesse  sein,  das»  die  4  sol., 
niiL  Jciiüu  iiie  afrikanischen  Possessoren  eine  vollständige  Jahn rat ioti 
sollten  ablöseu  Juiten,  eine  dem  jährlichen  Geldbetrag,  den  nach  der 
Stiftung  der  Macrina  die  pueri  zu  ihrer  vollständigen  Alimentation 
erhalten,  gleiche  Summe  ansmachen.  In  beiden  Fällen  vertbeuerten 
Transportkoöten  die  Pr»se;  in  dem  FaO  der  nov.  wird  dies  anad^ildr- 
licfa  gesagt;  von  der  Zeit  der  Ifacrina  wiesen  wir  es  von  der  Nahe 
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Roms  im  Allgemeinen.  Wenn  dennoch  der  Soldat  mehr  Weizen,  Fleisch, 
Od,  Wein  und  Salz  bekommen  haben  wird,  als  durchschnittlich  die 
poeri,  80  wird  sich  der  Soldat  dies  grössere  Quantum  für  den  halben 
Gnldbctrag,  in  Folgn  des  unzweifelhaft  von  Trajan  bis  Thcudosius  noch 
höher  gestiegenen  Sachwerths  des  Geldes,  haben  beschaifeti  l^onnen 

7m  7  Fällt  denn  auch  das  Resunn'.  mit  dem  D.  seine  Deductioa 
Fchliesst,  dass  die  Mavimalpreise,  natu*  i.dirh  dp>  Diodetianschen  Edicts 
'>furent  trouves  lelleinrnt  bas,  que  les  manhaiids  ces<ercnt  de  veodre, 
en  perU  meme  de  leur  vie«,  m.  a.  W.  dass  diei>e  Preise  so  tief  nnter  den 
damaligen  Durchschnittspreisen  lyestanden,  dass,  wie  er  sich 
charakteristisch  ausdrückt,  »ün  aura  beau  les  augmenter,  pounru 
qu'on  ne  sorte  pas  des  bornes  de  la  vraisemblaiice ,  on  n'arrivera  pas 
k  des  öviklaations  plos  grandes  que  les  prix  actuels  des  dcurde  eo 
Ftence«.  —  Eine  «illkflriiche  Erhöbang  der  Diodetian*sehen  Prabe 
gehörte  also  auch  noch  dazu,  om  dem  Resultat  za  gelangen,  »qne  la 
valear  potentteile  de  Tor  et  de]  Targentan  IV*  siede  de  Yixe  cihr^eaae 
n*^tait  guöre  moins  grande,  qu^elle  ne  Test  aujoord'hoi  en  France«.  

Nat<lrlich  falten  mit  diesen  Grundlagen  aueh  die  Schlgsafolgeningea, 
die  D.  darauf  aufbaut,  die  Scfalussfolgerungen,  dass  der  Sachwerth  des 
Geldes,  Ausgangs  der  Bepublik,  etwa  anderthalbmal  höher  als  Ten 
1815  — 1830  in  Paris  gestanden;  in  der  Zeit  des  älteren  Plintua  un- 
gefähr derselbe,  wie  in  den  bemerkten  Jahren  in  London  gewesen;  am 
die  Zeit  der  Valentiniane  wieder  um  ein  Sechstel  höher  als  in  den 
angeführten  Zeitraum  in  Paris  gestanden. 

Im  Allgemeinen  ist  die  angegebene  Bewegung  in  der  Ver- 
änderung des  Sachv.erths  des  Geldes,  während  jenes  Abschnitts  der 
römischen  Geschichte,  in  so  weit  richtig,  dass  derselbe  iu  A«ib  iiä 
Italien,  die  letzten  Jahrhunderte  der  Republik  hindurch  bis  jedenfalls 
zu  Nero,  etwas  sank,  denn  hin  dahin  htrüuiten  die  Schätze  aus  den 
Provinzen  fortgesetzt  und  in  immer  höherem  Maasse  nach  Rom  und 
concentrirte  sich  hier  die  Geldmenge  des  ganzen  Reichs  um  so  mehr*®); 
eben  so,  dass  er  von  da  ab  ü^u  i  haiipt  wieder  und  furtgesetzt  sticpr,  denn 
um  diese  Zeit  iii<g  l.-  au  lubibai  zu  werden,  wie  viel  Geld  juiiiiich  der 
indische  Handel  abströmen  liess,  der  Bergbau  war  bereits  sehr  einge- 
schrftnkt  worden,  die  Abnutzung  des  Geldes  hatte  aber  natArHdi  ttetig 
zugenommen,  und  später  nahm  audi  noch  der  centralisirende  Einflnas 
Borns  auf  die  Provinzen  fortwfthrend  ab.  Aber  auch  jenes  Sinken  ist 

tfOj  Hier  siod  «ach  die  linttn  nicht  xu  vergfwen,  die  aui  deo  Ftovinifn  aacb 
R«M  iMMk  Htm  ui  4{ft«  ZcK  wir  tchw  iat  fmu  Beicli  Mm  itehdiaii  19- 
mralnrw  iribvtir.  Sm  4«ltt  n  Scmm  «nd  Britnuili«. 
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doch  nor  fttr  Rom  und  Italiea,  aber  nicht  für  das  ganze  römische 
Beich  richtig,  denn  es  erfolgte  nor,  weil  Rom  und  Italien  die  andern 
TheUe  des  Reichs  plfinderten,  aber  nicht,  weil  der  Bergbau  produc- 
tiver  geworden  wfire;  in  den  Provinzen  miisste  also  auch  um  diese  Zeit 

der  Sachwerth  des  Geldes  um  so  viel  steigen.  -  Das  Steigen  seit 
Nero  ist  aber  allerding:*  für  da««  ganze  Reich  richtig,  denn  die  meisten 
'ler  angeführten  Gründe  dieses  Steigens  waren  nicht  localcr,  sondern 
allgemeiner  Natur.  Allein,  wenn  auch  die  Be\vegung  im  Allgemeinen 
in  so  weit  von  L).  richtig'  wiederf;ef*eben  ist.  nicht  im  Entferntesten  ist 
es  richtig,  dass>  der  damalige  Sachwerth  des  (ieMes  im  Verlauf  dieser 
f2[anzen  Bewegung  dem  der  in  ileni  bezeichneten  Zeitraum  für  London 
und  Pariö  anzunehmen  ist,  so  nahe,  wie  D.  will,  gekommen  sei.  Um 
zu  diesem  Resultat  zu  gelangen,  bedurfte  es  noch  seiner  eigenthümliclieD 
Auslegung  der  Quelleu. 

Und  wie  D.  den  Quellen  Gewalt  antbut,  um  zu  die^^em  ihm  selbst 
verwunderlichen  Resultat  zu  gelangen,  so  thnt  er  nun  auch  noch  den 
Gesetzoi  der  Nationalökonomie  Gewalt  an,  um  es  erklären.  »Frei- 
lich« —  sagt  er  in  einer  aberaus  verwirrt  constmhrten  Stelle,  Tom.  1 
p.  156  —  »scheint  mir  die  Annahme  unmöglich,  »qae  la  haute  Asie 
et  le  monde  grec  et  romain  dnrent  avoir  des  mines  d*argent  et  d*or 
presque  aussi  abondantes  que  celles  de  TAm^que;  que  ees  empires 
dnrent  avotr  anssi  pour  Tetploitation  de  ces  mines  nne  popolation  tths 
abondante,  la  main-d*oenvre  k  tr^  bon  mareb^  et  enfin,  pour  Textraction 
de  Targent  en  filous  unc  m^canique  et  une  m^tallurgie  tr^  perfectionn^«. 
Die  hohen  Productiouskosten ,  meint  er  selbst,  hätten  also  eigentlich 
nothwendig  den  Werth  von  Gold  nnd  Silber  gegen  Getreide,  Tagelohn 
und  notbwendigste  Lebensbedürfnisse  in  einer  viel  stärkerenPro- 
portion  steigern  müssen,  que  celle.  qui  nous  est  donnt-c  par  des 
lois  et  de  tcxtes  pn'cis».  Allein,  anstatt  rle-halb  diese  vermeintlichen 
Gesetze  und  klaren  Stellen  einer  erneuten  Kritik  zu  unterwerfen,  da 
er  doch  selbst  die  grosse  Schwierigkeit  zugestellt,  »en  expliquer  hi  cause«-, 
sagt  er:  Voici  neanmoin^  unc  Observation,  qui  peut  conduire  a  la  Solution 
de  la  difficülte,  und  nun  folgt,  zur  Erklärung  dieses  nationalökonomi- 
scben  Wunders  —  für  I).  d.  I.  Malle  in  der  That  ein  Wunder,  da  er 
die  hohen  Productionskosten  de.-  Edelmetalls  im  Alterthum  zugiebt  — 
die  bereite  oben  beleuchtete  flüchtige  Bemerkung,  die  nicht  blos 
in  sich  falsch  ist,  sondern  auch  noch  das  weitere  nationalökonomische 
Wunder  einschliessen  würde,  dass  im  Alterthum  ^ie  Bergbauproda- 
centen  Jahrhunderte  hindurch  lieher  mit  Schaden  fortgearbeitet  bitten, 
als  dai«  sie  ihre  Sklaven  su  andern  Productionen  hatten  Qbeigelien  lassen. 
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Ako  aucli  Jacob  oimI  Dureau  de  la  Malle  durften  nicht  im 
Stande  gewesen  sein,  die  bis  dahin  allgemein  adoptirte  Ansieht  —  »ce 
<in*avaient  avani^  les  ^conomistes,  les  andens  6rodtites  et  mdme,  en  der* 
nier  lieo,  M.  M.  Boeckb  et  Le trenne«  —  2u  enchOttem.  

Dagegen  gestehe  idi  gern  zu,  dass,  nachdem  FriedUnder  sieh 
fUr  D.*8  Ansicht  ausgesprochen,  diese  mehr  Gewicht  behummen  hat,  denn, 
wenn  auch  die  wenigen  Preisnotizen ,  die  Fr.  io  diesen  Jahrbficfaern 
beigebracht,  mir  nicht  geeignet  scheinen ,  diese  Ansicht  wesentlich  ni 
nnterstützen ,  so  wird  doch  der  Verfasser  der  »Darstellungen  ans  der 
Sittenj,'e.^cliiclite  Korns«  auch  noch  in  seiner  Gesannntanschauung  des 
wirtbschaft lieben  Lebens  im  Alterthuni  Gründe  dafür  gefunden  haben. 
Daher  mögen  immerhin,  zum  endgültigen  .\bschlnj?s  der  Frage,  noch 
eingehendere  Untersuchungen  erforderlich  sein,  als  ich  vorstehend  au 
liefern  versucht  habe. 


rv. 


Zur  Oeschichte  der  volkswirthscliaitliclieii 
VerMltnisse  Oesterreichs. 

Von 

Dr.  Adalbert  Mornwlt«, 
Doceoten  der  wiener  UniverBltAt. 

In  meinem  letzten  Artikel  beklagte  ich  es  noch,  dass  meine  Aas- 
bmite  in  dem  wohlgeordneten  Stadtarcfaire  ton  Krems  nicht  so  1w- 
dentend  gewesen,  als  ieh  gehdlt  und  gewOnsclit  Seitdem  gelang  es 
mir  doch,  für  das  fonfitehnte  Jahrhundert  nicht  uninteressante  Acten 
flu  linden,  deren  BenOtzang  mir  durch  die  sehr  dankenswerthe  Libe- 
ralit&t  des  Gemeindeyorstandes  dieser  Stadt  ermöglicht  wurde. 

Es  sind  stfidtische  Quittungen,  Briefe  von  Huhmeistem,  Ungdd- 
register,  Maurer-  und  Baumeisterrechnungen ,  Ausgaben-  und  Hin- 
nahmen -  Verzeichnisse .  Wendel  -  R^ister  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
funlzehnten  Jahrhunderts,  die  mir  vorlagen,  aus  denen  ich  nun  — 
80  gut  es  bei  den  fragmentarischen,  oft  unterbrochenen  Aufzeichnan- 
gen  gehen  kann  —  ein  für  die  Geschichte  volkswirthschaftlicher  Zu- 
stände bclelirendes  Resultat  zu  gewinnen  trachte.  Die  —  wie  ich 
seihst  am  Besten  fühle,  —  lückenhaften  und  der  Ergänzung  bedürfti- 
gen Bemerkungen  sind  aber  doch  immerhin  Beiträge  zur  Ge- 
schichte städtischer  Finanzverwaltung  im  Mittelalter  und 
dürften  doshalb  auf  einiges  Interesse  Anspruch  machen. 

Bekanntlich  waren  die  Städte  Krem^  und  Stein  während  des 
Mittelalters  durch  Gewerbefleiss,  Handel  und  Reichthom  ausge- 

1)  Wi«  «l«li.B.  die  kUiat  Manlk  vM  81«»  «cIMmi  1«  Aafaigt  ^#14.  Jahr- 

budcrt«  einbrachte,  seigt  eine  VerpfindiUif  dei  Herzogs  Friedrich  des  ScFiönen  rom 
Jahre  i3H,  m  der  ea  heiast,  man  kione  von  ihr  nelimen  d^;  frstf  Jahr  157Ü  Pfnnd 
(librae),  dauach  alle  Jar  2000  Pfand,  cf.  Chmel,  Zur  Geacliicbte  Friedrich  Hm 
ScWiiM  rn  Ar«liiv  dar  k.  k.  wtonar  Akad«»!«  dar  WfaMwcfeallaa.  11. 18M. 
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«dehnet,  über  die  Quellen  des  städtischen  Einkommens  unterrichten 
uns  die  mir  vorliegenden  Archivalien  in  erwünschtester  Weise;  die 
Stadt  bezog  ihr  »Hahen«  aus  den  verschiedenen  Zöllen,  Miiuthen. 
dem  l'n'jrlfl  dem  städtischen  Kastrn  (Getroidospciclirrn ).  den 
Kasteiiiriennigcn.  <\rr  Melberic  htung,  den  Stcgpf  eii n  i  fren 
dem  Ku beirecht  und  der  Losung,  den  Wändein  (Strafgeldern; 
an  den  Richter,  u.  >.  w. 

Die  Einkünfte  <ier  Kreni>er  Zölle  von  1462 — 1470incl,  lassen 
sich  genau  bestiranK  n  nur  für  das  Jahr  14(»8  kunute  ich  keine  An- 
gaben finden:  es  w  n  Iiess  ül)rigens  ein  sehr  trauriges  Jahr,  Stein 
z.  B.  war  so  iehr  <iur(h  den  Krieg,  durch  Misswachs  und  Auswan- 
derung herabgekommen,  dass  es  sich  an  Friedrich  HI.  um  Hilfe 
wenden  musste  (d  Kinzl,  Chronik  von  Krems  und  Stein  8.  61).  — 

Ich  lasse  eine  tabellarische  Ueberslcht  des  ZollertrSgnisses  folf^: 


AH  4f  Sollt.  I  1462.  |  1M3.  j  1161.  |  1465.  |  1466. 1  1467. 
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Ganz  genau  stimmt  das  gröbste  und  geringste  Ertrügniss  der 
Zölle  unter  einander,  sowie  mit  den  äusseren  Verliiiltniss^en  der 
Städte  und  des  Landes  zusammen,  i^ei  Wochen-  Thor-  und  Markt- 
Zoll  stellen  sich  die  Jahre  146H  und  1464  am  günstigsten,  14G6  und 
1467  am  unguii>ligsten .  der  .Abstand  zwischen  dem  höchsten  und 
niedrigsten  Erträguiss  ist  beim  Xorzoll  bedeutend  (5  Pfd.  und  14  ß). 


2)  Kaisfr  Fripf^rirli  I«ffe  ijhrigfnf.  M'S  (Wien  vor  Simon  und  Jndae) 
«inen  Autliihrioll  voi«  1  ffund  per  Fu'Jn  auf  d^u  Wein. —  Aodi  ron  riner  G«* 
wtnt-  und  Uunig-^audi  ist  um  ii^  die  Kede. 

3)  Ww  ithr  •diltditcr  Wein,  a«ifbeiMMr  ftMial. 
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Der  gfinstigste  Stand  1463  und  1464  erklärt  sich  daraus,  dass  im 
«rsteran  Jahre  Kaiser  Friedrich  seinen  getreuen  Stftdten  ausser  dem 
Mflnzrecht  die  Niederlage  von  Eanfinannswaaren,  den  Handel  mit 
Venedig  und  die  Erbauung  der  DonaubrQcke  gestattete,  was  Alles 
dem  Verkehre  und  dem  Handel  grossen  Aufschwung  gab.  1466  nnd 
1467  aber  ging  es  mit  dem  Wohlstande  in  Folge  der  fortwährenden 
Kriege,  Fehden,  Verwüstungen  durch  die  Söldnerbanden,  die  Miss- 
emten  sehr  herab  und  weder  Einfuhr  noch  Durchfulflr  fremder  Kauf- 
leute  dOrfte  bedeutend  gewesen  sein.  — 

Von  den  Mauthen  kann  ich  nur  die  kremser  Brücke nmauth 
nennen,  die  jälirlirh  regelmässig  (wohl  als  Pachtschilling)  60  Pfd.  trägt. 

Bekannt  ist  es,  wie  die  AbschatVung  des  Verneuerungsrechtes  der 
Herzofre  durch  Kudolph  den  Stifter  (um  1360)  zu  einer  andern,  beim 
Volke  durchaus  uiibeliel)ten ,  u.  A.  auch  von  dem  Dichter  buchen- 
wirt  anpegritienen  Finanzinassregel  zur  Einführung  des  Uugeldes 
(auch  ungelt,  umgelt),  einer  Art  von  Verzehnmgssteuer  führte*). 
Für  die  drei  Orte  Krems,  Stein  und  Weinzierl  gelaug  es  mir  nun, 
für  einige  Jahre  die  Uugelterträgnisse,  die  durch  einen  eigenen,  von 
der  Stadt  (mit  12  Pfd.  jährlich)  besoldeten  Ungelter  eingehoben 
wurden,  zu  ermittdn  und  in  der  folgenden  TabeUe  zusammenzu- 
steUea 


in  Jtolur« 

Viif «IlterlriittU«  tu 

b 

Krem.      .          Stelt.  Wcio»I«rl. 

'    1  

1 

TtttoitlMIlM 

1462 
14h3 
1464 

im 

1466 
1467 
14K8 

1471 

754  Pfd.  85  f>     334  m.  i  ß  H  Ii     24  Pfd.  73  ö 
8if4Pfd.5^4V,''>  3,"i0  Pfil.  .V3V,  6       26  Pfd.  64  i 
6*22  Pfd.  48  ö   .  218  Pfd.  22  d         '  dO  Pfd.  45'/.  ö 

m  pra.  es  »  \*m  prd  a  ß2i  b  Iii  pm.  28  a 

51)0  Pfd.'  5^12  h  218 Pf,l. ti   17  (UHell.:  22 Pfd.  5,? 3 Hell. 
4Ur{d.l4diOb.!  läö  Pfd.  41  d         '  \&  Pfd.  29  6 

m  Pfd.  4  ^  18  ö;  237  Pfd.  4  *           18  Pfd.  3  ^  10  d 

1113  Pfd.  22  6 
li:-l  t'iM.  32  b 
831Pld.4^10b.j;l) 
77S  prd.  7  ßW  i 
742  Pfd.  31  » 

829  Pfd.  31  6 
812  Pfd.  2  b 

Auch  hier  stellt  sich  das  Verluiltniss  wie  früher,  1463  ist  sowohl 
seiner  Xotn!  uiiiiiic  nach,  als  in  allen  drei  Orten  einzeln  das  einträg- 
lichste, UOü  und  1467  sind  die  schlechtesten  .Jahre.  ~  Zu  den  bis- 

4)  U«berV«ri»«ueniiig  qkiI  OngHi  vgi.B«i«rieli  Friedrich  Stller«  Nieder» 

^lerrHrliische  Müniirerllie  im  U.  Jalirliundfrle.  1869  und  A.  Luscliin,  Nirder- 
Mcrrficliische  Münzwcrthe  im  IV.  Hefle  dfr  v,  if-ner  N'umismatisolif ii  Zeitsclirift  1870 
6)  Ich  liabc  zur  Controle  aus  einem  anderen,  Cr«iiicli  «uch  unvoiUläadigen  Re- 
giittr  die  ToUlsumnien  Iterau^gehobeu,  freilich  slimmen  sie  niclit  überiU. 


Digrtized  by  Google 


236 


Jieiigni  Einnaliiiieii  geMrt  daa  Q<etreide,  dM  in  den  gemeiMS  East«« 
kam ,  und  von  diort  aus  wenigstens  theilweiM  verkauft  ward.  In  dta 
Jahren  U62— 1471  gelangte  daliin: 


1» 

Ab 

IL       .  1 

■ 

ErtSt 

Weiz-n 

Korn 

Hsb^r 

dm-'  VrrVsuf 

im 

8  mth  3}  mette 

<>  ma 

Ih  7|  Burti« 

'  4amlli23in9lte! 

1463 

»  m.  19  m. 

6  IB. 

2ft(  n; 

6  m.  32  «1. 

1464 

8  m.  19  m 

10  m. 

6  u.  1  drittl 

'  7  m.  5|  m 

116  Pfd.  15  6 

1465 

11  m  i6\  m  1  (Iritn 

7  m. 

1!»  m. 

2  m   '15  m. 

119PM.  3^24* 

14^ 

6  m.  12V  ID.  2  drtUl 

3  tn. 

1  m.  1  driUI 

am  1  II).  1  driiü 

ÖO  Pfd.  61  6 

1467 

1468 

146» 

&  n.  11  Da  3  ai«tsl| 

16  o.  29  m.  2  dritlll  19  m.  12^  m. 

63  Pfd.  6#  2» 

1470 

1471 

10  m.  2$^  m.  1  dritll  16  m. 

16  m.  1  virti 

16  Iii  20  in.  i  m. 

Hierher  reeime  ieh  auch  gleich  die  Posten  über  die  Kasten 
Pfennige  nnd  die  Ifelberiehtnug,  die  ich  anbei  folgen  liase: 


ImMre  | 

K«it««^ciiirigt. 

1 

H«lb«rlcblMf. 

1462  ! 

32  Pfd.  13  f> 

^  

4  Pfd  4  ^  13  Ä 

1463 

29  Pfd.  6  ß  12  ö 

13  Pfd.  6^46 

1164 

39  Pfd.  9ß  i  b 

f 

4  Pfd.  8  ^  2  6 

1465  • 

30  Pfd.  e  ß  2  6 

4  Pfd.  7  ^  9  * 

1466 

16  Pfd  ißlSb 

1 

1  Pfd.  7  ;3  1  « 

1467 

1 

1 

■ 

1468 

1469 

89  Pfd.  6  ^  n  4 

4  ^  36  4 

1479 

32  Pfd  6  ^  86  6 

3  Pfd.  18  h 

147i  . 

46  P(d.  4  A 

Man  sieht,  dass  hier  das  Verhältnis«!  ein  anderem  geworden ,  als 
dort  bei  den  vom  Handel  abhängigen  Resultaten  der  Zölle  und  Mau- 
then.  Für  Weizen  ersclieint  das  Jahr  146.5  nh  das  beste,  1469  ab 
^£us  sehlechteste,  für  Korn  11 G!»  da^  beste,  f4(iÖ  das  schlechtest«,  fftr 
Haber  1471  das  beste,  1465  dua  schlechteste.  Die  meisten  Kastcu- 
pfeunige  gingen  1471,  die  wenigsten  14C6  ein;  1465  wurde  am  reich- 
Hellsten  Getreide  yericanft  —  An  die  bfeherigen  Baten  scfaUesse  icJk 
die  ttber  Eubelrecht  and  Losung,  Poricrecht  und  Vogt- 
recht, die  Stegpfeonig  und  das  Einnehmen  des  Gnmdbtcbs, 
so  nnvoUstindig  sie  aooh  aen  iidgen: 
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Im 
Jahr» 


Slegpfeoiiig. 


Rubcirecht 
,  lind  Loiting«). 


PurkrMhl 
und  Toglroeht. 


Einnahoien 
d«s  Grnndboch«. 


1462 
I4b3 
14<i4 

im 
im 

JM7 
144» 
1469 
1470 
1471 


4Ff<i.  33  iö 
i9ß 


I 


Ö  Pfd.  10  A  •  — 
7  Pfd.  Iß  20  6  — 
4  Pfd.  6  #  3  Pfd.  32  d 

6Pftt.  126        13^  21  d 
5Pfd.  8^  14d    8  Pfd.  4^  8Hell. 


2  Pfd.  öß  idö 
8  Pfd.  84 


8Prd  6;?  tS4 


I  17^ 


4)  Pfd.  17^  & 


Einer  Vergldcliiing  förderlicher,  als  diese  sp&rlieheD  Daten  sind 
die  Angaben  über  die  Wände!,  die  Bassgelder,  die  an  den  Bicbter 
gezahlt  wurden;  mit  ihnen  stelle  ich  auch  die  Zahlangen  4er  Kremser 

nnd  StfiTirr  ;in  {Ia>  Gericht  zusammeiK 


In  \ 
Jahr»  j 


Windel. 


IM0  Toa  KroiAf  in  dat 
Gcrkhl. 


«an  Ma  in  d«a 


L 


1462 
14fi3 
14l>4 
1465 
1466 
1467 
1408 
1469 
1470 


20  Pfd.  6d 
24  Pfd.  3/7  84 
13  Pfd.  584 
6  Pfd.  8  4 
»Pfd.  434 


60 Pfd.  Iß  bö 


42Pfd.  804  37  Pfd.  lOft 

42  rrd  so  A  87  Pfd.  5  ß  Id  -S 

42Pfd.  öOd  37  Pfd.  6^105 

42 Pfd.  80  4  37Prd.  5|9  104 

42Ptt  «14  87Prd.  6^  10  5 

-  37Pfd.  &^10d 
37Pfd.  S^IOÄ 

~  37 Pfd.  $ß  104 

42  Pfd.  80  6  37  Pfd.  5^  10 d 

Bl(  ibt  hier  die  Summe  bei  den  Gerichten  begreifliche*weise  con- 
stant,  ^ü  ist  doch  das  Schwanken  in  der  Stralsumme  von  cultur- 
historischem  Interesse;  in  den  Jahren  des  Wohlstandes  ist  sie  am 
Kleinsten,  während  nach  den  fdUen  Jahren  1470  die  gnSsste  Bosse 
erscheint  —  Ich  gehe  auf  die  jährlichen  Ausgaben  der  Städte 
Uber,  die  einen  consenrativeren  Charakter  haben.  Die  Städte  beka- 
men Mauth,  Zoll,  Gericht  und  dgl.  —  wie  es  scheint  ^  gegen  ein 
bestimnt^  Bestandgeld,  das  sie  dem  I^deefiOnsten  jfihdich  zu 
zahlen  hatten.  Doch  würde  man  irren,  wenn  man  gknbte,  diese 
Summe,  die  sich  stets  auf  15 50 Pfd.  belief sei  auf  ein  Mal  ab* 
gezahlt  worden.  Die  Abzabhui^  wurde  in  4er  patriarchaUsrli  g(  müth* 
lieben  und  anordentlichen  Weise  vorgenommen,  die  überhaupt  das 
Finanzwesen  des  Mittelalters  charakterisirt.  Der  königliche  oder 
herzogliche  Uubmeister  oder  dessen  SteUvertreter  cassirle  in  im- 

6)  Di«  Losung  ist  die  diiecte  Steuer  von  Capital  ud  Rmlen;  v«rgl.  dirftbw 
Hcgül,  Chroniken  der  deutschen  SifMil*«  l 

7)  Von  1475— 14S0  isl  der  Besiand  wuül  der  sciiiechtea  Zöthen  wegen — Böhmen 
und  Ungarn  —  lavaiipnen,  Belagerungen  -  anf  1200  Pfd.  barabgoaedt. 
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regelmässigen  Terminen  auf  Befehl  OGeschefft«)  seines  Herrn  100 
oder  mehr  Pfd.  ein,  oder  der  Landesfürst  wies  alte  Gläubiger  oder 
Beamte  —  z.  B.  für  die  Burghut  —  ao  dio  Städte,  die  dann  so 
und  so  vipI  an  die  Bezeiclmeten  zahlen  mussten,  oder  die  Städte 
wurden  verpHichtpt,  Süldiicr  im  laiulesforstliehen  Interesse  zu  halten. 
Alle  diese  Posten  wurden  gegen  Quittungen  ausgezahlt,  mit  denen 
man  sich  bei  der  »Jahresraittungu  auswies.  Oettors  geschah  es  aber 
auch,  dass  der  Landesfürst  selbst  in  die  Städte  kaui,  und  ihm  baares 
Geld  auf  die  Iland  gegeben  werden  musste.  oder  dass  er  Klöstern 
und  Pfarrern  Geschenke  machte  —  in  Geld  oder  meist  in  Natura- 
lien —  deren  Auszahlung  natürlich  die  Städte  zu  besorgen  hatten. 
Alles  dieses  wurde  summirt,  dazu  kamen  dann  noch  die  Ilauseu- 
pfennige,  die  man  j&hrlich  den  Henn  von  Puechaim,  als  den 
obersten  IVucfasessen,  und  die  Abgabe,  die  man  in  das  Sdienkamt 
zahlte,  sowie  die  Lieferungen  in  Weizen,  welche  man  aa  die 
Karthause  Geming  (Gambg,  die  Stiftung  Alhrecht  des  Weisen)  und 
den  Frauen  (Nonnen)  an  Mimpach  zu  senden  verpflichtet  war.  Alle 
diese  Summen  wurden  addirt  und  dann  mit  dem  zu  liefernden  Be- 
stand vergUchen;  es  kommt  vor,  dass  der  Bestand  aberschritten  wird, 
bleibt  man  unter  derselben  stehen,  so  wird  es  mit  dnem  «Bestat 
noch  gen  Hof«  notirt,  d.  h.  die  Städte  waren  noch  schuldig,  an  den 
üubmeister  das  Fehlende  abzuliefern.  Bevor  ich  nun  auch  die  Aus- 
gaben —  über  die  wir  verhältuissmässig,  namentlich  durch  die  zahl- 
reichen Quittungen  besser  berichtet  sind,  als  über  die  Einnahmen  — 
tabellarisch  zusaniniengestellt  folgen  lasse,  ^nll  ich  noch  im  Kurzen 
von  den  Steuern  sprechen.  Im  Allgemeinen,  finde  ich,  war  um 
1102  die  Laudste  uer  Oesterreichs  auf  18,620  Pfd.  angeschlagen, 
es  kam  aber  nicht  mehr  als  l(i,584V2  Pfd.  20  ö  ein").  Aus  den 
kremsor  Rechnungen  durch  dreizehn  Jahre  zeigt  sich,  dass  die  ge- 
Wühiiliche  Schatzsteuer  von  beiden  Städten  um  Weihnacliteii  ge- 
zahlt wurde  und  100  Pfd.  .sicner  Pfennige  betrug.  Ebenso  viel  wird 
auch  die  Stadtsteuer  ausgemacht  haben:  alle  Leistungen  der 
Städte,  für  die  6  Jahre  1475—1480  zusammengenommen,  finde  ich 
einmal  mit  8,400  Pfd.  beziffert,  was  als  Jahresleistung  1,400  Pfd  be- 
trägt,  wie  es  sich  auch  wirklich  aus  der  Summe  des  Ausgerichteteo 
und  der  Bemanenz  ergiebt  Ich  lasse  vor  den  veränderlichen  Aus- 
gaben die  constantbleibenden  folgen,  sie  sind: 


.8)  Riiiler,   0«stirr.  Arcliiv  1632.    UriiandeobUU  (aus  einer  LrkuiKi«  von 
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Statt  der  Lieferung  von  Hausen  an  das  oberste  Trucbsessamt  zahlten 

die  Städte  5  Pfd.  deu  Herren  von  Puechaim,  2  Pfd.  jährlich  an  das 
Schenkamt,  an  die  Kartbause  von  Gaming  i  oiutt  und  den  Noonen  vuu 
Mimpacb  1  mutt  Weizen.  —  Zur  besseren  Ueber^icht  gebe  ich  Ein- 
uahnie,  Ausgabe  und  ReiDauenz  (d.  h.  Rest  der  an  den  Hof  abzuführen- 
den bomme)  neben  einander  in  der  folgenden  Tabelle: 


Im  Jährt:  1  Einnahme: 

Remanenz  z 

1455 

1520  Pfd.  7^  84 

29  Pfd.  875 

1456 

1512  Pfd. 

38  Pfd. 

1457 

155Ö  Pfd.  4  ß 

I4S8 

i«6om 

115» 

1206  Pfd.  7/J  7  6 

343  Pfd.  23  d 

1460 

1432  Pfd.  6^  204 

U1  Pfd.  404 

1461 

1032  Pfd. 

1462 

1482  Pfd.  6 7Ö  1  Heller 

607  Pfd.  3/3  19  d 

875  Pfd.  73  d  1  Heiler 

146S 

1672Plil  6^  7aiBtU«r 

686PM.  8/f  U6 

936  Pfd.  tßit^i 

1464 

1340  Pfd.  3  #  22  Ä 

810  Pfd.  774 

530  Pfd.  35  Ä 

1465 

1127 Pfd  iß  15!  * 

810  PM  77« 

530  PfJ.  3-  5 

1466 

1050 Pfd.  Idd  1  Heller 

620  Pfd. 

629  Pfd.  3^  19  ö  1  Heller 

1467 

1M8 

1469 

1470 

1226 Pfd.  Od 

1471 

1472 

1478 

1474 

1475 

1140  Pfd. 

260  PW. 

1476 

1394  Pfd.  126 

5Pf<i.  7/2  lad 

1477 

154  Pfd. 

1216  Pfd. 

1418 

999  Pfd.  8^ 

400PÜ1  6/1 

1479 

1480 

870  Pfd.  30  d 

528 Pfd.  Iß 

Wie  sidi  ans  der  Tabelle  a^igt,  war  das  Jabr  1468,  das  uns  ab 
ein  in  mehreren  Besiehnngen  günstiges  Jahr  erscheint,  aoeh  binsicht« 
Udi  der  Einnahme  das  beste;  1466  auch  in  anderer  Hinsicht  nnror- 
th^baft  beinmnt,  erwies  sich  als  das  schlechteste.  Die  Bedeckung^ 
iBr  die  Ausgaben  konnte  am  leichtesten  1457  und  1458  beschafit  werden, 
die  Ausgaben  waren  damals  sehr  gross,  1457  wurde  die  Bestandsumme 
am  5  Pfd.  4  im  Jahre  1458  um  4(0  Pf  I  überschritten;  am  Weitesten 
unter  dem  au.szurichtenden  Bctrajie  blieb  man  1460  und  1477.  Beim 
letzten  Jahre  begreift  es  sich  leicht,  es  ist  ja  das  Jahr  grosser  Be- 
XV.  1« 
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dräogDiss  durch  die  böhmischen  und  ungarisdieo  Invasionen  und  die 
Belagerung  beider  Städte  durch  Matthias  Corvinus.  —  Was  Einkommen 
and  Ausgaben  in  ihrem  Verhältiii^>^c  zu  einander  betrifft,  so  l-lsst  es 
sich  leider  nur  für  die  fünf  Jahre  1462—  1407  betrachten,  14C3  ge- 
währt auch  hier  die  günstigste,  1465  die  ungünstigste  Bilanz.  —  Zum 
Schlu.s>e  tlieser  Mittheiliincren  mögen  einige  Notizen  über  Preise, 
Tagelohn  und  Besoiduugen  folgen,  die  ich  durch  Berechnung  aus 
den  Tütalsuramen  und  hie  und  da  aus  den  Registern  gewann;  ich  hoffe, 
dieselben  mit  Benutzung  des  reichhall  igen  Sai  1er' sehen  Nachla^^ie?:  in 
meinem  iiacliäten  Aufsatze  in  bedeutender  Weise  nach  jeder  Kichiung 
hin  zu  vermehren. 

Getreidepreise  liegen  aas  den  Jahren  1459—1480  vor. 

Nach  ihnen  kostete  ein  Math  Korn  um  1459:  7  Pfd.,  um  1462: 
4Vi  Pfd.|  1463  sanlc  es  gar  anf  SVa  PM.,  stieg  14G4  wieder  anf 
4Vs  Pfd.,  1465  anf  5  Pfd.,  1466  sogar  auf  10  Pfd.  —  man  sieht 
die  Folgen  der  Vervflstnng,  des  stockenden  Verkehres  und  der  Un- 
sicherheit —  um  1478  kauft  man  den  Motzen  nm  23  d.  Hafer  kostet 
nm  1462  drei  Pfd.,  1464  fiUlt  er  auf  2V,  Pfd.,  erhebt  sich  1465 
wieder  auf  3 Vi  Pfd.,  um  1466  anf  7 Vi  zu  steigen;  1478  kostet  er, 
wie  1404,  nur  2'/2  Pfd.  Ein  mutt  Weizen  kostet  um  1455  fünf 
Talente  (Pfd.),  stieg  aber  schon  im  nächsten  Jahre  auf  sieben  T.  und 
hielt  sich  in  diesem  Preise  bis  145D,  wo  er  mit  acht  T.  gezahlt  wird; 
dies  dauert  bis  1461,  wo  er  wieder  auf  den  Preis  von  1455  i.  e.  fünf 
T.  sinkt.  14G2  kostet  er  aber  7»/,  Pfd..  ist  dagegen  in  den  gnten 
Jahren  1463  und  1464  um  4  Pfd.  80  d  und  4'/2  Pfd.  zu  haben,  er 
hebt  sich  1465  auf  6  Pfd.  30  d.  1466  .^ogar  auf  10  Pfd..  1407  auf 
13  Pfd.  30  6  (l  Met/.en  ko.stet  damals  S'/j  ß.  um  Uü'J  ab.-r  uj 
Bis  147.')  ist  in  den  Angaben  eine  Lücke,  in  die-ein  .labre  waru  <hi!> 
muth  Weizen  mit  7  Pfd.,  im  niicbsten  Jahre  mit  <>  Tfd  .  1477  und 
1478  im\  :>  Pfd..  1479  mit  4',j  Pfd.  und  14^0  wieder  mit  5  r,  also 
um  dt'ii  Preis  von  1455  gekauft.  Im  Jabre  1478  kostet  der  Echterin 
Wein  4  «J;  leider  die  einzige  Notiz  über  Wein,  die  ich  fand.  —  Ziem- 
lich ergiebig  far  Preise  waren  die  sog.  Bauamtsrechnangen,  in 
denen  der  stadtische  Baumeister  seine  Jahres -Raittung  ablegt  Ihnen 
entnehme  ich  folgende  Angaben  Aber  die  Preise  von  Materialien. 
Im  Jahre  1457  kostete  ein  Fass  Kaiich  (Kalk)  10  ß,  1459  6  mntt 
Kaiich  i  13^,  dann  4%  mutt  k  \2ß,  Tausend  »Schinteln«  (Schin- 
deln) werden  um  1457  sowohl  mit  4%  als  auch  mit  5/1,  um  1470 
2000  Scbintdn  mit  11  /I  15  d  und  12  /IT  bezahlt.  Unter  den  Ausgaben 
des  Jahres  1457  lesen  wir:  100  Nigel  um  12  d,  auch  um  16  6.  50 
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Uttnagt  8  d,  1000  Stock  Lattaa^  15  1000  Sttek  Schfotnäg]  52  d; 
im  Jahre  1470:  5000  schmUngl  1  Pfd.  20  S,  400  lattennfigl  64 
1000  verschlagnftgl  Aß  10  1459  kostet  ein  »eysnstegel«  8,  aber 
aoch  28  ^,  eine  Schaufd  14  ein  groeses  »Wasserschaff«  14  d,  eia 
•Mörtelachaff«  6  49,  ein  »Handschäll«  3  ^,  eis  »Bettter«  (Sieb)  4  4, 
eine  EiseDStaoge  50  um  1470  ein  Rad  76  d,  ein  Laden  5  d,  ein 
Strick  24  d.  —  Ich  komme  dos  tm  den  Besoldungen  und  dem 
Tagelohn.  Viel  kosten  in  jenen  unruhigen  Zeiten  die  Söldner,  so« 
wohl  1453  als  1458  legt  die  Stadt  388  Pfd.  für  die  Fussknechte  aus, 
dann  wieder  für  die  »fussknccht  und  .<oltlncr«  41 G  r  80  d,  1407  zahlen 
beide  Städte  für  sie  218  r  Gfi.  Aus  den  Kichter-Kaitlungen  entnehme 
ich,  dass  von  14G2— 1467  der  Kicliter  100  r  (wohl  jahrlich),  der  »Un- 
gelter«  (Einnehmer  der  Ungeltabgabe)  12  x,  der  »Züchtiger«  (Büttel) 
10  t  56  d  oder  12  t  ,  12  t  3  5  d,  oder  17  t  3  (im  Jahre  1466)*) 
erhielten.  1467  sind  die  Zulleinnehiner  mit  2'/,  t  20  ö  verzeichnet. 
Die  reichhaltijien  Baumeisters  Rechnungen  geben  gute  Notizen  über 
den  Tag  lohn.  Der  Taglohn  eineb  Brückenarbeitcrä  um  14  5  7  beträgt 
14  d.  aber  auch  24  d,  cinca  Maurers  10  d  und  24  d,  eines  Zimmer- 
munns  (auch  noch  um  1470!)  24  d,  eines  Steiubrechors  24  d;  1459 
eiiifilt  ein  Thnrmdccker  20  ^,  der  Lohn  des  »MOrtelknedites«  schwankt 
xwischen  4,  6,  8,  lO,  ll,  12,  13  d,  ein  halbes  Tagwerk  wird  mit  7 
ein  Soteodienst  mit  14  d,  ein  Zimmermami  mit  14  d,  ein  Steinbrecher 
mit  28  d  bezahlt  1470  bekömmt  eine  TaglGhoerin,  die  Steine  zum 
Bau  herbeitrilgt,  10  d,  1478Zatrftger  nnd  Znreicher20d.  Zam  Schlosse 
lasse  ich  die  kurze,  aber  durch  die  Zahlen  lant  genug  sprechende  Spo- 
cifidrung  der  Ausgaben  folgen,  welche  den  Kremsern  durch  die  eilf 
Wochen  und  4  Tage  dauernde  Belagerung  durch  König  Matthias  von 
Ungarn  (1477)  erwuchsen**^).  [Aus  dem  MS.  LV.  des  kreroser  Stadt- 
archives.] 

Vonerst  auf  277  Soldner   1204 1 

—  auf  der  Sweintzer  und  iaulle  kbes  Rott  (13 

Knecht)   19  v  4  ^ 

—  des  Lieöhart  Krepphl  Rott  (42  Knecht)   .   .      63  v 

—  Abpruch  und  Schedn  und  aui  aussenden  vmb 

Söldner,  zerung  facit  alles  70  r  74  d 


9)  Wocheolohn  deä  Züchtigers  um  1478  60  d. 

10)  Uebrr  die  Bel.<«^<-ruag  ficib&t  vrrgL  Kiiizel,  Cbroaik  von  üremt  S.  63  ff. 

16» 
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Voaerst  20  Junidifimi  in  den  Hemm  gespeist  9 

Wochen  facit .  .  .  -  Übt  B4 

—  It  knecbt  und  gesind  gespeist  axtdb  9  wocImd 

125  Person  Won,  prot,  fleisdi  £ieit   ...    286  t  80  d 
Unbern  salt  und  auf  Bobat  und  ander  leut,  so 

in  die  stat  sind  geflohen  Sp^   38  f  60  J 

So  gcstecn  uns  awo  new  pastetn  zu  machen  vnd 

umb  HolCE  zum  ?eraetzen  die  Bfaur  und  andere 

gepaw  U.  B.  W   639  r  41  J 

Summa  alles  aussgebeos;  2386  v  83  d 
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IV. 

mm*  Mm  AMeBSweUacbaftc»  im  ■•vMeatackea  Bmte. 

im  U.  X«id  um 

i.  I.  Die  Artikel  5.  173  bii  176.  176.  199.  199.  909.  900  bU 
919.  214.  215.  217.  929.  225.  239.  940.  242  uod  947  bii  249  det 

Allgeneinen  Deutschen  HBndelssrrsetzbnches  werden  dnreh  MCbfteheilde,  des 
bisherigen  ZüTerzelileu  erit^^prechende  Artikel  ersetzt. 

Artikel  ä.  Die  in  Betreff  der  Kauneute  gegel)«o«a  bestimniuof^e» 
fdtei  in  fleieher  Weite  in  Betreff  der  Hendelifetelltehellen ,  inebetondere 
nvtA  der  Konmanditgesellflchnricii  uuf  Aktien  und  der  Aktiengesellschaften. 

Dieselben  gelten  auch  in  Betieff  (ier  üfl'entliclien  Hanken  in  r!e»  Grenzen 
ihres  H«Bdelsbelriebes.  nnbt scluidet  der  tur  sie  bestehendeti  Virordnungen. 

Artikel  173.  ü&a  Kapital  der  Kommanditibten  kann  in  .4ktien  oder 
Aktienmlheiie  leriect  werden. 

Pie  Aktien  oder  Aktienantheile  müssen  auf  Manien  lauten.  Sie  müssen 
enf  einen  Betrag  von  mindesten«  fünfzig  Vf reinsthalern  gestellt  \^frden, 
wenn  nicht  die  Landesgesetze  nach  Masssgabe  der  besonderen  örtlirlim  Re- 
dürfnisse  einen  geringeren  Betrag  gestatten,  .\ktien  oder  Aktienantheile, 
welehe  enf  Inhaber  testen ,  oder  welche  anf  einen  ferinferen  als  den  ge- 
setzlich bestimmten  Betrag  gestellt  werden .  sind  nichtig.  Die  .\usgeber 
solcher  Aktien  oder  Äktiennrtheüp  !<ind  den  Besitsern  fÄf  allen  durch  die 
Ausgabe  veruräachten  Schaden  solidarisch  verhaftet. 

Die  vorstehenden  Bettimmungen  gellen  eneb  .von  Promessen  und  In- 

Artikel  174.  Bine  Kommanditgesellschaft  anf  Aktien  gill  als  Handele* 
gesellscbaft,  auch  wenn  der  Gefenstend  des  Untemehmens  nieht  in  Handels- 
geschiften  besteht.  « 

Ueber  die  briebtang  und  den  Inhalt  des  Gesellsdiaflsvertrages  mus« 
eine  ferieblliehe  oder  notarlelto  Uffcnnde  nnfjifenoHinien  werden.  Zur  Aktien- 
seichnang  fenn<]:t  eine  schriftliche  Brklärnng. 

Artikel  175.    Der  Gesellichartsvertm?  mnss  enthalten: 
1)  den  Namen,  Vornamen,  Stand  und  Wohnort  jedes  persönlich  haften- 
den 0eenllielMlterei 
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2)  die  Firma  der  Gesellschaft  und  den  Ort,  wo  üt  ihren  Sitz  bat^ 

3)  den  Gegeasland  des  Unternebraeos  ^ 

4)  die  ZottdMer  des  Unteroebmens,  Im  Fell  deitelbe  auf  eine  besllmte 
Zeil  beschränkt  sein  soll ; 

5)  die  Zahl  und  tU-n  RpItü^  der  Aktirn  oder  Aktienanthtil' 

6)  die  Bestimmung,  dnss  tia  Aursirhtsralli  v«n  mindestens  drei  Mit^l ledt- rn 
aus  der  Zalil  der  KommandilisleD  durch  Walii  derselben  bestellt  werdeo 
niflsae; 

7)  die  Form,  ie  «releber  die  ZussanBenberaftaBf  der  GeveralTeraamilBBf 

d<T  Komman<1i?i«ten  geschieht; 
S)  die  Foroi,  io  welcher  die  von  der  Geselbchaft  ausgebenden  Bekannt- 
maebenfen  erfolgen,  sowie  die  öffentlichen  Blätter,  in  welche  die- 
setbes  aafsaaebmeD  siad. 
Artikel  176.    Der  Gesellschartsverlra(^  mnss  bei  dem  Handelsgericht^ 
in  dessen  Bezirk  die  Gesellschan  ihren  Sil/  hat,  ia  das  Handelsraf ister  ei»» 
getragen  und  im  Auszuge  veröffentlicht  werden. 
Der  Aussog  mosi  aalbatten: 

1)  das  Data«  des  Gesellscbaftsvertrages ; 

2)  den  Namen,  Vornamen,  Staad  «nd  Wohnort  Jedes  perstnlieb  bauen- 
den Gcseilschariers; 

3)  die  Firma  der  GesellscbaU  und  den  Ort,  wo  sie  ihren  Sitz  hatj 

4)  die  Zahl  nnd  den  Betrag  der  Aktien  «nd  Aklienantbelle; 

5)  die  Form,  in  welcher  die  von  der  Gesellsehsft  ansgebendea  BekannC» 
machnngen  erfolgen ,  sowie  die  dffenlUcben  Blätter«  in  welebo  die» 
selben  aufzunehmea  sind. 

Ist  in  dem  Gesellschaftsvertrage  bestimmt,  dass  das  Aastretea  eines  oder 
mehrerer  persdnllch  haftender  Gesellsehafler  die  Anfldsang  der  GestDacbaft 
nicht  zur  Folge  habe  (Art.  199),  so  ist  aach  diese  Bestimmnng  an  veri> 
dffentlichen. 

Artikel  178.  Vor  erfolgter  Kintrngu rii,^  in  das  HandeUreffister  besteht 
die  Kommanditgesellschaft  als  solche  nicht.  Üie  vor  der  Eiolragong  taa- 
gegebenen  Aktien  oder  Aktienantbeile  sind  niebtig.  Die  Aasgeber  sind  den 
Besitzern  ftlr  allen  durch  die  Aasgabe  verursaebten  Schaden  solidariaeb 

Whaftpf 

Wenn  vor  erloleter  Kintr8|(ung  im  .Namei;  dfr  Gtveif-L  liüfi  gelteadell 
worden  ist,  so  haften  die  Uaudeiuden  persönlich  und  süliuansch. 

Artikel  198.  Jede  Abinderung  des  Gesellsebansvertrages  bedarf  in 
ihrer  Gültigkeit  der  notariellen  Oder  gerichtlichen  Abfassung. 

Der  ahandernde  Vertrug  muss  in  gleicher  Weise,  wie  der  nr>p'-ring!iche 
Verkrag,  in  das  Handeisregister  eingetragen  und  im  Auszuge  veroffenliicbt 
werden  (Art.  176.  179). 

Der  #blBdemde  Vertrag  hat  keine  rechtliche  Wirkong,  bevor  dorselbo 
bei  dem  Handelsgericht,  ia  dessea  Beairk  die  Gesellschaft  ihrea  Sita  hnt^  im 
das  Handelsregister  eingelragen  ist. 

Artikel  199.  Eine  Uebereiokunft,  durch  welche  das  Austreten  eine» 
oder  mehrerer  persönlich  Imflender  Gesellscbeller  bestimmt  wird,  steht  der 
Anflösnng  der  GnsellsehaR  gleich.  Zo  derselben  bedarf  es  dar  ZnstlmmnnK 
einer  Generalversammlong  der  Kommanditisten. 
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El  kinti  jedoch  durch  den  Gesellschaflsvertrag  oder  durch  einen  den« 
selben  «bsndtTiidfi;  Verlrag  (Art  198)  bestimnil  werden,  fia^s  Hos  AristreleB 
eines  oder  mehrerer  pfrsönlich  honender  Gesellschafter  die  Auflösung  der 
Gesellscban  dann  nicht  zur  Folge  habe,  wenn  miDde^leos  noch  ein  peraoolicb 
haft««d«r  GaaBlIicbtfler  bleibt.  Iii  Ansebaof  der  Eialrtgvaf  te  dit  HMdelt- 
refitler  Indeo  die  BeatinemBges  de»  Artikeli  129  AiweBdBBf. 

Artikel  803.  Eilae  theilweise  Zurückzahlung  dei  Kapit<il^  der  Kom- 
meoditisten  kiBo  Bttr  vermöge  eieer  AblBdernag  des  fieeeUfobaftavertregea 

erfolgun. 

Die  ZBrOcksikloBf  kaatt  nur  unter  Beobachtung  derselben  Bestimmongen 
geiebebes,  weiebe  fbr  die  VertbeilBBf  dei  GetcbiflsTeraiOffeif  Ibi  Falle  der 
ABflÖ^BBf  »asi^bead  tiad  (Art.  801.  208). 

Artikel  200,    Die  pertöolicb  haftenden  Mitglieder  und  die  Mitglieder 
des  Aufsiclilsrnlhes  werden  mit  nefnnsrniss  hit  zu  drei  Monaten  bestraft: 
1}  wenn  sie  vorsatzlich  Behufs  der  Eintragung  des  tieseltschartsverlrages 
IB  daa  Handelsregister  felscbe  Angaben  über  die  Zeichnung  oder  Eio- 
tablBBff  de«  Kepilels  der  Komaiaaditislett  aiaehea; 
8)  >«enn  durch  ihre  Schuld  länger  als  drei  Monate  die  Gesellschaft  ohne 
Auf^it  fitsrath  gr h!i»»hpr>  ist ,   oder  in  dem  letzteren  die  rur  Bescblttse* 
faUigkeit  erforderlichtj  Zahl  von  Mitgliedern  gefehlt  hatj 
3)  weaa  aie  ia  iiirea  DanrteUaogen,  in  ibrea  Ueberaleblwi  Ober  dea  Ver- 
■ögentstead  der  Cfesellichafft  oder  ia  dea' ia  der  GeaerahreriaaualaBt 
gehaltenen  Vortragen  wissentlich  den  Stand  der  VerhiltaiMe  der  Ge» 
«ellschaft  unwahr  darAtellen  oder  verschleiern. 
Wird  in  den  Fällen  zu  2.  und  3.  festgestellt,  dass  raitdcrade  Umstände 
vorbaadea  liad,  «o  ist  anf  Geldilrafo  bie  an  Eialaaimd  Thalera  aa  erbeaaea. 

Artikel  807.   Biae  Oeaelltebefl  ist  eiae  Aktieafesellseball, -weaa  eieb 

die  sämmllichen  Gesellschafter  nur  mit  Einlagen  betbeiligea,  obae  pereöalieh 
fttr  die  Verbindlichkeiten  der  Gesellschaft  zu  hpflen 

Das  Gesellscheftskapital  wird  in  Aktien  oder  aack  in  AktieoantkeUe 
zerlegt. 

Die  Aktien  oder  AktieBaatheile  eiad  satbeilbar. 
Dietelbea  köaoea  aaf  labito  oder  aaf  Namea  lantei. 

Artikel  207a.  Die  Aktien  oder  Aktienantheile  müssen,  wenn  lie  BBf 
Namen  Ifluten,  auf  einen  Petrajf  von  mind^-sten«  ftinfzig  Vpr^insthalern,  wenn 
sie  auf  Inhaber  lauten,  auf  einen  Betrag  von  mindestens  Einhanderl  Vereins- 
tbalera  gestellt  werden.  Bei  YersiebemagsgesellsebaneB  Bitfaea  aaeb  lolcbe 
Abtiea  oder  Aktieanatbeile,  weiebe  aaf  NamoB  InatoB,  aar  eiaea  Beirag  tob 
miadestens  Einhundert  Vereinsthalern  gestellt  werden. 

Aktien  oder  Aktienantheilf.  welche  auf  einen  geringeren  Rrtrup  ne'^el" 
werden,  sind  nichtig.  Die  Ausgeber  solcher  Aktien  oder  Aktienantheile  sind 
dea  Beulaera  fttr  allen  dareb  die  Ausgabe  veranaidiiea  Sobadea  •oUdariaeh 
verbenet. 

Per  Mominal Werth  der  Aktien  oder  Aktienantheile  darf  währeod  dee 
Bestehens  der  Gesellschaft  weder  vermindert  noch  erhöht  werden. 

Die  voritekenden  Bestimmungen  geilen  auch  von  Fromessen  nnd  In* 
loriMMbeiaoa. 
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Arlikttl  80S.   Bine  AMenffMelliehafl  filt     Hndebgesallseltfl»  taeb 

wenn  der  Gegensland  des  UDternehmens  nicht  in  Handelsgeschiftea  besteht. 

Heber  die  Errtchlun?  TiriH  'Wn  Inhalt  H<>s  GesplIsrlKifl'^vprtrnf'Pi  (Stalati) 
■mss  eioe  gerichtliche  oiler  luilarielle  Urkunde  Bufgeoommea  werden. 

Zor  Aktieiseiekoung  gemtgt  eine  lehriftliche  Erklärung. 

Artikel  809.   Der  Geielliebeftererlng  naii  iBsbeiondere  betttraei: 

1)  die  Firma  and  den  Sitz  der  Gesellieball; 

2)  den  Gegenstand  des  Unternehmens; 

3)  die  Zeitdauer  des  Unternehmens,  im  Faiie  dasselbe  auf  eine  bestimmte 
Zeit  betebriekt  aeta  aoll; 

4)  die  Höhe  dea  Grandkepitals  und  der  «iiMlDen  Aktien  oder  AklitB- 

entheile ; 

5)  die  Eig:enächaft  der  Aktien ,  ob  sie  anf  Inhaber  oder  auf  Namen  ge- 
stellt werden  sollen,  ingleichen  die  etwa  bestimmte  Zahl  der  einen 
oder  der  anderee  Art,  fowie  die  etwa  aafdasieBe  Umwandlung  der- 
selben ; 

6)  die  nrslellung  eines  Aufsichtsralhes  von  mindeflenf  drei^  aat  der  Zakl 
der  Aktionäre  zu  wählenden  Mitgliedern; 

7)  die  Grundsatze,  nach  welchen  die  Bilanz  aufzunehmen  und  der  Gewiaa 
an  bereebaen  ond  anssvaablen  ist,  sowie  die  Art  nnd  Weise,  wie  die 
Prttfting  der  Bilanz  erfolgt; 

9)  die  Art  rier  Beslelluns:  nni  Zusammrn'iptznng'  d<'?  Vorstandes  nnd  die 
Formen  fiir  die  Legitimatioo  der  UitgUeder  desselben  und  der  Beamten 
der  Gesellschaft; 

9)  die  Fonn,  in  weleber  die  Znaanaieaberafkiny  der  AkÜonaire  geschieht; 

10)  die  Bedingungen  dee  Stimmrechts  d«r  Aktionaife  nnd  die  Fora»  in 

welcher  dasselbe  ausgeübt  wird  . 

11)  die  Gegenstände,  nher  welche  nicht  schon  durch  einfache  Slimracn- 
mehrheit  der  auf  Zusammenberufung  erschienenen  Aktioaaire,  sondern 
aar  dnrch  eioe  grössere  Stiamenmehrbeit  oder  naeb  aaderen  Erforder- 
nissen Beschloss  gefas5t  werden  kann; 

12)  die  Form  >  in  welcher  die  von  der  Gp<;ell=!chan  niisgehendcn  Be^annt- 
roaihungen  erfolgen,  sowie  die  öffentlichen  Blätter,  in  welche  die- 
selben aufzuoehmeu  sind. 

Artikel  909a.  Naeb  der  Zeiehonag  des  Gmndkapilali  hat  eine  6en«nl<^ 
Versammlung  der  Aktionaire  auf  Grund  der  ihr  vorzulegenden  Bescheinigungen 
durch  Beschluss  f(•^fv;tI^t?!Ien ,  dn?<;  das  d'rnndkppitril  voltgtindig  gezeichnet, 
und  dass  mindestens  zehn  Frozent,  bei  Versicherungsgesellschaften  mindesten» 
zwanzig  Prozent,  auf  jede  Aktie  eingezahlt  sind,  sofern  nicht  der  Gesell- 
gebaflsvertraf  swiaehea  dea  eiaintlieben  Aktionairen  abfesehloaten  nnd  darf« 
die  Erfüllung  jener  Erfurdernisse  anerkannt  ist. 

Ueber  den  6eschin»s  ist  eine  gerichtliche  oder  notarielle  Urfcnnde  aaf* 
zttoebmen. 

Artikel  909b.  Wenn  ein  Aktioaair  eiae  anf  dae  Crnnditapilnl  aain* 
racbnende  Einlage  maebt,  wetobe  nioht  in  baarem  Geldo  beelobt,  oder  wenn 

Anlagen  oder  sonstige  Vernögentstacke  von  der  zu  errichtenden  Gesellschaft 

ttbernommen  werden  sollen,  so  ist  in  dem  Gesellschaftsvcrtrage  der  Werth 
der  Einlage  oder  des  Vermögensstuckä  teslzufietzen  nnd  die  Zahl  der  Aktien 
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oder  Pn»  tu  bestlna«!!,  weleli«  Ar  AeMlbei  fewibrt  werden.  Jeder 
SU  Gunsten  ptnes  Aktionairt  bednogene  betOBd«N  Vortkril  iii  im  Octell» 

coban8verlr«ge  gleichfalls  resUusetzen 

Nach  der  Zeichouog  des  Graodkapitals  auss  ia  den  Filiea,  welche  m 
den  TontebeDdeii  Abfall  beieioboet  lUd,  lorern  sieht  der  Getellfebifli- 

verlrag  swischen  den  slientlicben  Aktioeeirett  •bgescblossen  ist,  die  Oe<- 
rehmirrnncr       Veririget  in  efaier  GeneralTerftaiiloes  der  Akttonaire  dareb 

Beschluss  erfolgen. 

Die  den  Vertrag  genehmigende  Mehrheit  mass  miodesteDs  ein  Yiertbeil 
der  liantliebea  AkUoaaire  begreirea  nad  der  Betraf  ihrer  Aatheile  uin- 

destens  ein  Yiertheil  des  gesammten  Grundkapitals  darstellen.    Der  Gesell» 

schafter,  welcher  die  hetrcfTenrIc  Einlage  macht  ndcr  <iirh  besondere  Vor- 
tbei)^  tfusbedingt,  hat  hei  der  Beschlussfassung  kein  Stinunreriif 

Lieber  den  Bescbluss  ist  eine  gerichtliche  oder  notarielle  Urkunde  aaf- 
MiebaieB. 

Artikel  209c.  Die  Ziisammenberufun^;  der  Generalversammlanf  er* 
folgt  in  (?en  Fällen  der  Artikel  209n  und  209b  nach  den  nestimmungCD, 
welche  der  Geselischaftsvertrag  über  die  Zusanuaenberufung  der  Generil- 
versaaimiungen  enthält. 

Artikel  tlQ.  Der  Geeelleebaflf vertrag  Baii  bei  deai  Haadelfgeriebl, 
in  deiiea  Bezirk  die  Geeellschan  ihren  Site  hat,  in  dai  Ifandelarefbler  eia- 
getragen  and  im  An^züfre  verufTenUiebt  werden. 

Der  Auszug  muss  enthalten: 

1)  das  Datom  des  Gesellsehaflsvertragei  \ 

S)  die  Finaa  aad  den  Sita  der  Geaelleehall; 
3)  den  Gegenstand  und  die  Zeitdauer  des  rnternehmens : 
41  die  Höhe  des  Graadkapitalf  aad  der  eiaaetaea  Aktiea  oder  Akliea- 
antbeiie; 

5)  die  Eigenschaft  derselben,  ob  sie  aaf  Inhaber  oder  auf  Nanen  ge- 
•telll  «lad; 

6)  die  Form,  in  welcher  die  von  der  Gesellschaft  ausgeheaden  Bekannt- 
machung<>n  erfolgen,  sowie  die  dlüBBUiGben  Blätter,  ia  welebe  die- 
selben  aufzunehmen  sind. 

.Ift  im  Gegellschaftsvertrage  eine.  Forv  baeÜBrnt,  in  welcher  der  Vor- 
ataad  aeine  Willeaaeritliniagea  knndgiebt  und  fttr  die  flefeUadiell  aelehaM» 
ffO  ist  auch  diese  Besttmnong  zu  veröffentlichen. 

Artikel  210a  Der  Aniaeldaag  Behnfi  der  Eintragaag  ia  das  Handels- 
register mass  beigefngt  sein : 

f)  die  Beseheinigung,  das«  ifer  geaamarte  Betrag  des  Graadhapitats  dnreh 
Unterschriflea  gedeekl  ist; 

2)  die  Bescheinigung,  dass  mindestens  zehn  Prozent,  bei  Versicherungs- 
gesellschaften mindesten«  zwanzig  Proaent,  des  vea  jeden  Aktioaeir 
gezeichneten  Betrages  eingezahlt  siad; 

3)  der  Naehweis,  dats  der  Anftiehtarath  naeh  fabelt  des  Vertrages  ia 
eiaer  Generalversaainilnng  der  Aktioaaire  gewiblt  ist; 

4}  hrfreffpiiden  Falls  die  gerichtliche  oder  notarielle  Urkunde  über  die 
in  den  Artikeln  209a.  aad  209b.  beseiebaeton  Beschlüsse  der  Geaeral- 
versammlnag. 
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Die  Annieldong  niuss  vou  säiiimtlichen  .Mitfliedera  des  Vonttodei  iw 
dem  Handelsg:er}cht  imferxcichutl  oder  in  bcirlanhiirtpr  Fnrm  rin^preif-hi 
werdea.  Die  der  Annu'iduiii*  bt* iüeiügteti  :>ctirifbtucke  werden  bei  den 
Haodelsgericht  in  Urschrift  oder  in  beglaubigter  Abschrift  aofbewahrt. 

Artikel  2tt.  Vor  erfolgter  Eintraf od^  in  dta  HendeUreglsker  betteht 
die  AiitiengeseUschaft  al-^  sulche  nicht.  Die  vor  der  Eintragunf;:  ausgegebene! 
Aktien  oder  Aktienantheile  sind  iiichtiLf  Die  Ausgeber  sind  den  Oesitten 
für  alleu  durch  die  Aiisffabp  venirsnchUn  Schndcn  solidarisch  verhaflel. 

Wenn  vor  erfolgter  Eiulragung  in  das  Ilandelsregister  im  iNamen  der 
Geeelleehefl  gehandelt  worden  iai,  ao  haflen  die  Handelnden  persönliek  «nd 
tolidarisch. 

Artikel  212,  Bei  jedem  HfUficKsfcrichl,  in  dessen  Bezirk  die  Al^'ien- 
gesellschafl  eine  Zwei|2:niederla.».s(iii^^  hat,  miis»  diea  Bebtlfs  der.  Eintragung 
in  das  Handeisregister  angemeldet  werden. 

Die  Anmeldnng  muss  von  almmlliciiett  Hitgliedern  des  Vonitndef  tor 
dem  Handelsgericht  unterzeichnet  oder  in  beglaubigter  Form  eingereicbl 
werden  und  die  in  Artikel  210  Absatz  2  und  3  bezeichneten  Angaben  ent~ 
hallen.  Da»  Handelsgericht  hat  die  31ilslieder  des  Vorstände«  ?nr  Rt  TolguBg 
dieser  Vorschriften  von  Amtswegen  durch  Ordnungsstrafen  aiii^uhaiien. 

Artikel  214.  Jeder  Beicbluss  der  Generalversamnlnnsr,  weleber  die 
Fortsetzung  der  Geaeliichaft  oder  eine  Abinderong  der  Bestimmongen  des 
Gesellscharisvertrages  zum  neg:enstande  hat,  bedarf  s«  seiner  GOitigkeil  der 
notariellen  oder  gericlitlirhen  Beurkunrlinig. 

Ein  solcher  Besclilu.ss  niuss  in  gleicher  Weise  wie  der  ursprünglicbe 
Varlrag  in  das  Handelsregister  eingetragen  und  Yeröffentliebt  werdea  (Ar* 
tikel  210.  218). 

Der  Beschluss  hat  keine  rechtliehe  Wirkung,  bevor  derselbe  bei  dem 
Handelsgericht,  in  dessen  Bezirk  die  Gesellscbaft  ihren  Sita  hat,  in  das 
Handelsregister  eingetragen  ist. 

Artikel  215.  Die  Abinderuni;  des  Gegenstandes  der  Unter»eb««ai 
der  Gesellsehalt  kann  nieht  darcb  Stimmenmehrheit  beaehlossen  werden,  so- 
fern dies  nicht  im  Gesellschaftsvertrage  ausdrücklich  gestattet  ist. 

Dasselbe  ffiU  von  dem  Falle,  wenn  die  Gesellschalt  durch  reber»ragiiBg 
.  ihres  Vermögens  und  ihrer  iüichulden  an  eine  andere  Aktiengeseli»chalt  gegen 
Gewihritag  von  Aktien  der  letsteren  aufgelöst  werden  toll. 

Die  AktiengesellsehafI  darf  eigene  Aktien  nieht  erwerben.  Sie  darf 
ei^en*  Aktien  auch  nicht  amortisiren,  sofern  dies  nicht  dnrch  den  ursprüng- 
lichen Gesellschartoverlra^  od^r  rliirrli  einen,  den  letzteren  abindernden,  vor 
Ausgabe  der  Aktien  gctasstea  Beschluss  zugelassen  ist. 

Artikel  217.  Zinsen  von  bestimmter  iJdbe  dürfen  fdr  die  Aktionalre 
niehl  bedungen,  noeh  ansbesahll  werden;  es  darf  nar  dasjenige  nater  sie 
▼ertheilt  werden,  was  sich  nach  der  jihrlichen  Bilanz  nn  i,  wenn  im  Go- 
^ellschan'^vrrfrf>i:e  ''ic  lii'if>li;iltung  eines  Reservekapilals  bestimmt  i^t.  nach 
Abzujr  desselben  als  reiner  Ueberschusa  über  die  volle  Einlage  ergiebl.  Dte 
Akliouaire  können  bis  zur  Wicdererganzung  des  durch  Verlast  verminderten 
Gesanmibetrages  der  Einlagen  Dividenden  nieht  besieben. 

Jedoch  können  für  den  in  dem  (lesellschaftsvertrage  angegebenen  Zeit- 
räum,  welchen  die  Vorbereitung  des  Unternehmens  bis  a«a  Anihnge  d«s 
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vollei  lletri«l»et  «rfordert,  den  AktioDtiren  Ziitm  vob  hMtimiter  Hdlie 

bedangen  werden. 

Artikel  222.  Wenn  die  Aktieu  oder  Aktienanthrile  auf  Inhaber  ge~ 
stellt  werden I  so  kommen  folgende  Gruudäatze  tor  Anwendung: 

1)  Die  Ansfabe  der  Ablieii  darf  vor  EjnsaUaiif  dea  gansee  NoaiiDel-' 
iwinifea  derselben  nicht  erfolfeD;  ebensowenig  dürfen  Aber  die  ge- 
leisteten Partialzahlungen  rromcssea  oder  Inleriaasebelne,  welebe  enf 
inhuber  lauten  ,  ausgestetit  werden. 

2)  Der  Zeichner  der  Aktie  ist  für  die  Einzahlung  von  40  Prozent  des 
Noninalbelragea  der  Aktie  nnbedingt  verbiflet;  von  dieser  Verpfltebinng 
bann  derselbe  weder  dnreh  Ucberlragnng  seüiea  Anreehlea  anf  einen 
Dritten  sich  befreien,  noch  Seitens  der  Gesellaebaft  entbunden  werden; 
wird  der  Zeichner  der  Aktie,  wegen  verzö?rerler  Einzahlung,  seines 
Anrechtes  aus  der  Zeichnung  verlustig  erklärt  (Art.  220),  so  bleibt 
er  dessen  ungeachtet  zor  Eintahlaog  von  40  Prozent  dea  Nominal- 
betrsges  der  Aktie  verpOicblet. 

0)  Im  Gesellsebaftsvertrage  kann  bestimmt  werden,  dass  und  unter  welchen 
Maassgaben  nach  errolgter  Einzahlung  von  40  Proren!  die  Rerreiung 
des  Zeichners  von  der  Haftung  für  weitere  EiozahiuDgeo  zulässig  sei, 
nnd  dass  im  Falle  der  eingetretenen  Befreiung  aber  die  geleisteten 
Binsahinngen  Promessen  oder  Interimsseheine,  welebe  enf  Inbnb« 
lauten,  ausgestellt  werden  dflrfen. 

Diejenigen  Landesgesetze ,  welche  die  flö???  der  EinTphlnn^r  (Art,  222 
ZifT.  2  und  3)  auf  35  Prozent  des  Nominalbeträge»  der  Aktte  herabgesetzt 
haben,  werden  hierdurch  nicht  berührt. 

Artikel  225.  Die  fQr  den  Anfslebtsrath  einer  Kommanditgesellsebaft 
anf  Aktien  in  den  Artikeln  191  und  193  ecfi^ebenen  Bestimmungen  Bnden 
nneh  auT  den  Aufsichtsrath  einer  AktieD^e.sellschan  Anwendong- 

Artikel  225a.  Der  Aufsiohtsralh  iiherwscht  dir  IreschäflsfuhruDp  der 
tiesellbciiaft  m  aiieo  Zweigeo  der  Verwaltuug^  er  kaua  sich  von  dem  Gange  dec 
Aagelegenbeiten  der  Gesellsebaft  nnterriebteo,  die  Bttcber  und  Sebriflen  derselben 
jederzeit  einsehen  und  den  Bestand  der  Geäellscbaflsbasse  untersuchen. 

Er  hnf  die  Jahresrechnung^en ,  die  Bilfinren  ntid  die  Vorschläge  xur 
GewinnvirtlKMliiniT  7ai  prüfen  und  darüber  alljährlich  der  Generalversamminng 
der  Aktionaire  Bericht  r.u  eri^tatten. 

Br  bat  eine  Generalversammlung  sa  berufen,  wenn  dies  im  Interesse 
der  Gesellschaft  erforderlich  ist. 

Artikrl  22') b.  Die  3Iilglieder  des  Au^irhtsrathes  sind  persönlich  ond 
bolidariäch  zum  Schadenersatz  verpOtchtet,  wenn  mit  ihrem  Wissen  und  ohne 
ihr  Einschreiten: 

1)  Einlagen  an  die  Aktioaatre  aorhckgezahlt,  oder,  der  Bestimmung  des 
Artikels  215  Absatz  S  entgegen,  eigene  Aktien  der  GMollsebafl  er- 
worben oder  amorlisirt  worden  sind; 

2)  Zinsen  oder  Dividenden  ge/ahlt  sind,  welche  nach  Maassfrabe  der  fie- 
Stimmungen  des  Artikels  217  nicht  gezahlt  werden  durften  ^ 

S)  die  Vwibeilnng  des  6esellsebnftsverm5gens  oder  eint  fballwetsa  Znrttek- 
leblnng  oder  ntne  Herabsetzung  des  Grundkapitals  ohne  Boobaebtong 
der  gesetsliehen  Bestimmungen  (Art.  245  und  248}  «folgt  ist. 
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Artikel  339.  Der  Vorstand  iui  verpflichtet,  Sorge  zu  tragea,  <Um 
die  «rfordcrliehen  Btteher  der  CSeaelltehefl  fefllhrt  werden.    Br  ■■•»  dtt 

Aktionairen  spitestens  in  den  ersten  scch.«  Monaten  jedes  GeBcbiftsjakres 
eine  Bilanz  de«?  verflossenen  GeschäHsjahres  vorlegen  und  solche  tnnerhslh 
dieser  I'Dst  in  der  Form  und  in  dfn  ölTentlicheD  Blättern  ,  ^^e!che  für  die 
BekaDUtmachuDgen  der  Gesellschaft  id  dem  Geseliscbaftsvertrage  bestinunt 
fiel,  verOfentlickee. 

Zor  EeUttUief  dea  Vorstandes  bei  Leguog  der  Reekemg  könneo  Per- 
sonen mvht  hcstellf  werden,  welclie  enf  irgend  eine  Weite  en  der  Cieeckilli- 
fäbrung  TUeii  nebmeu. 

Dieses  Verbot  bezieht  sich  nicht  auf  die  Fersoueo,  welchen  die  Aaf- 
»iekt  über  die  GetehiftffkhrMng  insteht. 

Artikel  dS9a.    Pttr  die  Anftlellnng  der  Bilena  tind  felgende  Ver- 
*  Schriften  maassgebend : 

t)  karshabende  Papiere  durleii  höchstens  /.ii  dem  Kurtwerlhe,  welchea 
dieselben  zur  Zeit  der  Dilanzaufstellung  haben,  angesetzt  werden; 

2)  die  Kotten  der  Organiaetioe  nnd  Verweltang  dttrfea  niebt  nater  Üe 
Aktiva  aafgefttkrt  wwden,  matten  vielmehr  ihrem  vollen  BeInge  liok 
in  der  Jahresrechnun^r  als  Ausgabe  eri^cheinen: 

3)  der  Betrair  des  Grundkapitals  und  des  etwa  im  GeselUcharisvertrage 
vorgeschriebentiu  Reserve-  oder  Erneaerungsfonds  ist  anter  die  Passiv« 
enlknBehmeni 

4)  der  nnt  der  Verg leiehnng  timnilieker  Aklivi  nnd  timmtliober  ftmivi 
tick  ergebende  Gewinn  oder  YerIntI  nnts  em  Soblnate  der  Bilim  be- 
sonders angegeben  werden. 

Artikel  240.  Ergiebt  sieb  aus  der  letzten  fiilanz,  dass  sich  das  droiid- 
kapital  nm  die  Hillle  vern^ttdert  hei,  to  mntt  der  Vorstand  anvertagüdi 
etne  Gneralvenemmlang  hernfen  nnd  dieser  davon  Anieige  mnehon. 

.  Erglahl  sich,  dass  das  Vermögen  der  Geseliscbaft  nicht  nebr  die  Scboldea 
deckt,  f.0  mn^^  der  Vorstand  hiervon  dem  Gericht  Bebnli  der  EröBbnng  du 
Konkurses  Anzeige  machen. 

Artikel  242.    Die  Aktiengeseliaehtfl  wird  aufgelöst: 
t)  doreb  Ablnnf  der  im  Getelltebafttverlrage  betlimmlen  Zeil} 
B)  durch  einen  notariellen  oder  gefiebtUeb  benrfcandelen  BMehlntt  d« 

Aktionaire ; 
3)  durch  ErdÄTnang  des  kookurüeii. 
W^eoit  die  Auflösung  einer  Aktiengesellschaft  aus  anderen  Gränden  er- 
folgt, to  Inden  die  Bettimmnngen  dietea  Abtebnitit  ebenfallt  Anwendnng. 

Artikel  247.  Bei  der  AuflÖinng  einer  Aktiengesellschaft  durch  Venlil» 
gung  derselben  mit  »iner  anderen  Aktiengeteiltchafl  (Art.  BIS)  bommta 
folgende  Bestimmungen  zur  Anwendung: 

1 )  Das  V  eriDögeu  der  aufzulösenden  Gesellschaft  ist  äo  lange  getrennt  zu  ver^ 
wallen,  bit  die  Befriedigung  oder  Siehereteil nng  ihrer  Glinbiger  erfolgt  iii» 
8)  Der  bisherige  Geriebttttand  der  Gesellschaft  bleibt  fttr  die  Dauer  der 
^efrennten  VcrmöirensverwBUung  bestehen }  dagegen  wird  die  Yerwaltaag 
von  der  anderen  Gpfiellschafl  gefülirt. 
3}  Der  Vorstand  dir  letzteren  GeselUchaft  ist  den  Gläubigern  lur  die  Aa>> 
fftbrang  der  getrennten  Verwaltung  persdniieb  und  tolldariteb  veraal» 
worlUeb. 
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4)  IHe  AvflösiiBf  d«r  GeMlIfobifl  itt  snr  Einlragang  in  in  Hudttb- 

regitter  bei  Ordnungsstrafe  anzumelden. 

5)  Die  öfTcnIliche  Aufforderung  der  Gläubiirpr  der  aiifgelüsti'n  Geseltschafl 
(Art,  243)  kauQ  unterlassen  nilor  niif  iiiien  spateren  Zeitpunkt  ver- 
schoben werden,  «ieduch  ist  die  Vereiuigung  der  Sermu^ea  der  beideo 
flMdliolitfleB  trsi  in  den  Zeitponkte  Eullaaig,  in  welchem  eise  Ver- 
theilung  des  Vermögens  einer  aufgelüstea  Aklienfeielleoliafl  onter  die 
Aktionaire  erfolLen  darf  (Art.  245). 

Artikel  248.  tiiu'  theilweise  /uruckiahlimg  des  Grundkapitals  ao 
die  Aktionaire  oder  eine  lierabset/.ung  desselben  kann  nur  aufBeschluss  der 
deaenlrerMeiittlaig  erfbiffeo. 

Die  ZnrftdisehJnng  oder  Herabsetzung  kann  nur  unter  Beobachtung  der- 
selben Bestimmongen  erfolgen,  \velche  für  die  Vertlieiiun^  des  Geseltschafla* 
vernögens  im  Falte  der  Auflösung  maasssrebend  sind  (Art.  213.  245). 

Die  Mitglieder  des  Vorstandes,  welche  dieser  Vorscfarilt  entgegen  handeln, 
aild  des  Giinbigern  der  Geiellichaft  peratalieh  und  sotidaHieh  Terlnftet. 

Arlikel  24%.  Die  Mitglieder  des  Aursiehlimlhee  aed  det  Vortlandea 
werden  mit  Gefängnis»  hh  zn  drei  MoDateti  bestraft: 

1)  wenr)  sie  vorsätzlich  Behufs  der  Fintragiing  des  Gesellschaftsvertrages 
in  da&  Haadelsregiater  falsche  Angaben  über  die  Zeiobnaog  oder  Ein- 
lahlnng  de«  fimedkipilels  niehen; 
8)  weeo  dureh  ihre  Sebald  lieber      drei  Monele  die  Oeiellieball  ohne 
Aufsichtsrath  geblieben  ist,  oder  in  dem  letzteren  die  tnr  Beiehlntl- 
fähifrkeit  erforderliche  Zahl  von  Mitgliedern  gefehlt  hat; 
3)  >veua  sie  in  ihren  Darstellungen,  in  ihren  Uebersichten  über  den  Ver- 
mögensstand der  CreiellschafI  oder  in  den  in  der  Genertlverfemmlung 
gehaltenen  Vortrigen  wiiientlleh  den  Stand  /der  Verhlltniiie  der  GeaelU 
schalt  unwahr  darstellen  oder  verschleiern. 
Wird  in  den  Fallen  r.n  2  und  3  festgestellt,  dasN  mildernde  Unr^tände 
vorhanden  sind,  so  ist  auf  Geldstrafe  bis  2U  Eintausend  Thalern  zu  erkennen. 

Artikel  249a.  Die  Hitglieder  des  Vorstandes  werden  mit  Gefangnisss 
bb  sn  drei  Honates  bestrafi:  wenn  lie  der  Vorschrift  dea  Artikela  940  m- 
wider  dem  Gericht  die  Anzeige  zu  machen  unterliasen,  deis  daa  Vermögen 
der  Gesellschaft  nicht  mehr  die  Schulden  deckt. 

Die  Strafe  tritt  nicht  ein,  wenn  von  ihnen  nachgewiesen  wird,  dass  die 
Anzeige  uhne  ihr  Verschulden  onterbtiebeu  ist. 

S«  8*  Die  Lendeageietse ,  welche  anr  Brrichtang  von  Kommandit- 
(eaellschaflen  auf  Akti<>n  oder  Aktieij^^  i  ellschaften  die  staatliche  Genehmigung 
Torsehrf  ibpn  od«  i  eine  tteatUche  BeauCiichtigttng  dieser  GeactlscliaA  anordnen, 
werden  aufgehoben. 

Auch  treten  für  die  bereit»  bestebendeu  kommanditgeseilschaften  auf 
Aktien  nnd  Aktiengeiellicbaften  diejenigen  Beslammiingen  der  Cleaellachafla* 
vertrige  aiaaer  Kcaft,  welche  die  itaetliehe  Genehmigung  nnd  Beanftichtigong 
bolreffen. 

§.  3.  Die  landesgesetzlichen  Vorschnflen ,  nach  welchen  der  Gegen- 
stand des  Unternehmens  der  staatlichen  Genehmigung  bedarf,  und  das  Unter- 
Bohmea  der  atancUchen  BennMchtigung  nnlerliegt,  werden  dnrch  den  S*  B 
atebt  beribrt.  Deaielbe  gilt  Ar  die  berelta  bestehenden  Kommanditgetetliehnflen 
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auf  AkUett  abd  AkUekg«Mlbehtfteii  von  denjenigvo  BeflinmmgttD  der  Getell- 

schafltverträge,  welche  sich  auf  die  staatliche  GeDebmigong  und  Beanfslchti- 
gung^  we^en  den  Gegenstandes  des  Unternehmens  beziehen  oder  in  Ver^ 
bioduug  mit  beüonderen  der  Gesellschaft  bevriiiigten  Privilegien  stehen. 

$.  4.  Für  diejenigen  bereite  beateheaden  Kommanditgeseliscbanea  auf 
Aktien  nnd  Aktien^eiellsckaflen ,  weicke  nack  den  biakerigen  Vortekiülea 
in  das  Handelaregiiter  nicbl  elnintragen  waren,  feiten  folgende  Uekerganft* 
keatimmunisren : 

1)  Auf  die  bezeichneten  Gesellschaflea  linden  die  Vorschriften  des  All- 
gemeinen Deutachea  Handelsgesettbuches,  welche  die  Eintragung  in 
das  Handetsregiiter  nnd  die  bei  den  Handeligeriekt  an  bewirkende 

Zeichnung  der  Pimien  nnd  UatenekrUlen  oder  die  Binreicknng  der 

Zeicltnunpf (1  betreffen,  ^gleichfalls  Anwendnns^. 

Die  Anmeldungen  zur  Eintrag-ung  in  da.«  H3nf!e!<:rp£r!5ter  nnd  die 
Zeichnung  der  Firmen  und  üulerschriften  oder  die  Liureicbung  der 
SEeieknnngen  tind  blaaen  drei  Nonaten,  von  dem  Tage  an  gereebnet, 
an  welchem  dieses  Gesetz  in  Geltung  tritt,  zu  bewirken.  Mach  Ab- 
lauf dieser  Frist  sind  die  Betliei lii^ien  /Ttr  lirtolgnag  der  kotreffendea 
Vorschriften  Hurrh  Ordnungsstralcn  aiixuiiaifcn. 

2)  Ist  die  Anmeldung  einer  Gesellschaft  zur  Eintragung  in  das  Haodei»- 
register  kinoea  der  dreitnonatlichea  Priat  bewirkt,  ao  bleibt  die  Anwea- 
dang  der  Beatinmungen  der  Artikel  17.  19.  SO.  21  Absats  9.  i9B 
des  AllgemfMiien  Deutschen  HandelsgesetAbnches  ausgeschlossen 

3)  Ktne  gültig  errichtete  Gesellschaft  ist  in  das  Handelsrej^ister  einzutragen, 
auch  wenn  die  Yoraussetzungea  nicht  vorhanden  sind,  weiche  nach 
dieaem  Goeetse  fttr  die  Brricbtnng  der  Geeelltekafl  erforderlicb  aeia 
würden. 

4)  Sind  die  persönlich  haftenden  Gesell?chnfter  einer  Konimanditgesellscbafl 
auf  Aktien,  oder  ist  der  Vorstand  einer  Aktieng-esellschafl  in  der  Befug- 
niss,  die  Gesellschaft  zu  vertreten,  beschränkt,  so  Hnden  die  Bestim- 
arnngen  deiArtikela  116  nad  des  Artikeia  S81  dee  AKgenieinen  Dent» 
aeken  Haaddageaettbaekei  bis  snai  Abianf  von  drei  Monaten,  tob  dem 
Ta^  an  gerechnet,  nn  welchem  dieses  Gesetz  in  Geltung  tritt,  keine 
Anwendung^.  Auch  bleibt  die  Anwendung  dieser  Vorschriften  noch 
wahrend  eines  Zoilraumes  von  fünf  Jahren,  von  jenem  Tage  ao  ge- 
reeknet,  ausgetekloiaent  wenn  die  Beaekrlnkang  ianerkalk  der  nter 
Ziffer  1  beieiebneten  dreimonatlieken  Fnat  aar  Bintragong  ü  das 
Handelsregister  angemeldet  ist. 

$.  5.  Die  Re«ftmmnngen  des  Artikels  199  de?  Aüffcraeinen  Deutsrhen 
Handelsgesetzbuches  nach  der  durch  dieses  Gesetz  festgetielzten  neuen  Fassung 
Qnden  aach  auf  diejenigen  zur  Zeit  der  Geltung  des  Artikels  199  ia  der 
frakeren  Faseaog  errickteten  KoBmanditgeaellsekaflen  enf  Aktien  Anwendang, 
bei  welchen  in  dem  Gesellschaftsvertrage  oder  in  einem  denselben  aMadernden 
Verirae-e  be«:timmt  ist.  dass  <lus  Austreten  »m?»p^  nder  mehrerer  peryönlicb 
haftender  Geseilschafter  die  Auflösung  der  Geselbchaft  nicht  aar  Folge  habe. 


Litteratur. 


V. 

AI«  soBlale  und  volksvi  irMmrhaftlichr  Oo^et'^f ebunif  lieft 
Alten  Testamentes  iiutfr  Uerüeksichtinunflp  moderner 
AMCliAuiin|;en  aar^eilelll  vom  FrikitB  Blbcrkartl  llMel* 
Pfamr  Bmlogen,  KSnlgr.  Warlcaiberf.  WinbadeD,  JaHu«  Niedacr,  Ter- 
Iaf»ha«likn41ttnf ,  1670.  100  SS. 

Wenife  Völker  <l«s  AUerÜiomi,  vollenilt  des  OrieDtes,  gettellen  eine 
io  klare  nnd  vollaliBdige  Einaieht  in  die  toelaleB  nad  velkswIrtlifehalUickeft 

Normen  und  Zustände  wie  die  Israeliten.  Daher  ist  es  immerhia  dankens- 
wertb,  wenn  di«*>«'lhen  uns  in  engfr»  R»hmen  irnindüch  und  Iren  vorgrefiihrl 
werden,  mit  Benutzung  aller  wissenüchaliiichen  Mittel  der  Gegeiiwiirt.  Das 
vorliegende  BOeklein  erfoUt  diese  Aufgabe  nur  in  geringem  Xnnite.  Bs  leknl 
sieh  nn  die  Arbeiten«  jldiseb«r  Apologelen  und  Arebiologen  sebr  vge  en, 
ohne  Selbständigkeit  und  unter  Beigabe  von  Raisonnement,  das  wir  gern 
enfhchrpn.  Sf  int-  (jnindfehltr  liesteheo  in  der  Tcnt'pnr,  einen  Panegyricus  dea 
Volkes  Israel  schreiben  zu  wollen,  nnd  in  dem  nur  lu  häufigen  Schlüsse 
YOQ  den  gesetslidien  NormeD  auf  die  faclischen  Zustfiode,  ein  Feblscblu», 
der  netftriicb  die  Daratelhmg  enra  SKrkste  trttbl.  Und  gleiehwoU  mnss  er 
die  bedeutende  Kluft  zwischen  Normen  und  Zuständen  oll  eingest^en,  nof 
Grund  der  ausdrückliclisleti  Zi  ii<:iiis>ü  der  l'rkunden.  Das  erzeugt  denn  sehr 
störende  Widersprüche  und  wir  eriiailea  weder  von  den  Normen  noch  von 
den  Ibatsächlicbcn  Zustanden  ein  klare«  Bild.  Dass  das  Büchlein  dessen  un» 
genebtet  viel  Inleressenlea  bietet,  liegt  mitbin  nicht  nm  Verfasser,  sondern  nn 
seinem  Gegenstände. 

Er  bei^innt  domit,  «Die  sfaailirhr  f-nd  sooialo  fJrsinltung  des  Vtdke* 
Israel"  darzustellen:  die  nntinnole  G»'>Btiinitheil  hnhc  auf  der  natürlichen  liuäjia 
der  AbäUimmuug  beruht,  aber  uacli  dei  Anscbniiung  des  Gesetzes  lediglich 
«nnf  der  aonverinen  Tbat  des  höchsten  Golles'**.  Inwierem  sich  dadareh 
Israel  von  andern  Völkern  untei scheide,  welche  sich  aurh  sil^  Eigenthum  eines 
Gottes  be/.eichnen,  ii^t  nicht  dnrjjele^t.  l'n.l  jf  ne  (üt'ichartiglteil  des  nolioiiBlen 
Gefug'es  ist  so  wenii'  liiifcbiiis^  cenmu^r  Korsclniiig,  dass  die  letzlere  vielmehr 
langet  d»s  Gegeulbeil  constatirt  hat,  aut  Grund  der  hebräischen  ürkonden 
i^bat.  Denn  die  «Fremdlinge«  als  eiaen  verscbwiadeaden  Brncbtbeil  des 
Volkes  anzusehen,  dafür  fehlt  jede  Basis  nnd  die  Geschichte  des  splomoni- 
■chen  Tempnlbanes ,  den  die  anm  Frohndienst  geswnnfenen  knnannitiselMB 
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loMsien  (deaa  dies  «lad  die  nPremdlioge^)  fast  ausscbliessHch  aasfährtea, 
ipricbt  f'ir  (>in  w<"*ent!ith  anderes  VerhäUni!-?  Dass  das  Volk  sich  a!^  einpo 
gegliederteD  ürganiämu:«  betrachtet  und  io  Stumme,  Geschlechter  uud  Faiuilieo 
eingetheiU  habe,  wird  denen  als  iUuster  Yorgehaiteo,  weiche  im  Staate  nur 
nein  (^■fionerti  von  Alomea«  oder  einen  bioisen  Vertraf  eriblicken.  Hai 
denn  aber  die  letztere  Ansicht  jemals  in  CSetelsea  öffentliche  Anerkennung 
gefunden?  Und  besteht  uicht  jedes  Volk  aus  „Familien"?  Andrrrseit?  hl 
et  mit  jener  Selbslanschaunnc^  Israels  nicht  g'ar  zum  Besten  he^tellt,  da  die 
Gliederung  in  einzelne  Stamme  au(  das  wirkliche  Staatäieben  weit  weniger 
Binflait  gefibt  hil  all  die  Theitnnf  in  Terieliiedene  Sttnnieagrnppen,  ie 
wnlehen  die  einzelnen  Stämme  bald  untergingen*  Und  die  Behauptung,  da$s 
man  als  letzte  Einheil  die  Familie  betrachtet  hab<' ,  passl  viel  eher  imf  die 
arabisclieii  Stamme,  die  nach  „Zeitf»'''  zahlen.  Wo  aber  in  Israel  Zahlungreo 
Yorkummen  i^z.  b.  4  Mose  1  bis  4j,  liu  werden  die  waffenfähigen  individaen 
genililty  nieht  die  Funflien,  so  dass  grade  hier  nteli  dee  VerfiiMerf  Audracln 
ein  nConglomerat  von  Atomen**  in  Ttge  tritt.  Merkwikrdig  ist  dieae  ZililnnfMrt 
grade  durch  ilire  Ab\vei(  hung  von  semitischem  Brauche  und  Annäherang  an 
die  arische  Aaffas^titu;  de»  Volkes  als  einer  freien  Gaugenossenschafl.  — 
Daaa  von  eigeutUcheu,  geaetzUch  fixirten  Standeaunterschiedea  nicht  die 
Rede  war»  darin  bat  der  Vert  stta  Theil  Recbt.  Aber  aein  Anarnf:  «Kein 
Add»  keine  Hiemrebie»  keine  erniedrigten  Parias,  also  keine  socialen  Priviteflen 
überhaupt:  Das  ist  der  glückliche  Zustand  dieses  Volkes'' I  (S.  24)  ignorirl 
die  Klagen  der  Propheten  über  die  habsüchtige  GewaUthitigkeil  der  Reichen 
and  Grossen  des  Volkes.  Es  bildete  sieb  sehr  frühe  eine  Vermögeasaristokraue, 
die  irgeren  Unfttf  trieb  alt  irgrad  ein  pririlegirter  Adel.  Und  daaa  Lavi 
weder  ab  Kaate  noeb  ala  Stand  an  betracbten  sei,  ist  mit  darcb  nenete 
Vorsehungen  klargestellt,  von  denen  der  Autor  jedoch  nichts  weiss.  —  La 
rwoiten  Kapital  ist  put  durchgeführt ,  dass  Grund  und  Boden  das  Gesammt- 
eigenthum  des  Volkes  blieb,  unbeschadet  der  Xheilung  in  Stammes-  und  l'anilien- 
beaita.  Den  letzteren  ungeschmälert  an  erhalten,  dafOr  tollte  das  bekannte 
Geaets  vom  iobeljabre  torg«i.  Aber  einerteita  haben  wir  kdne  Spir,  dass 
dieiea  Gttels,  naeb  welchem  aller  Grundbesitz  nach  50  Jahren  aar  Familie 
zurückkehren  sollte,  vor  t^cm  Exüe  jemals  in  Kraft  gewesen  und  ausgeführt 
worden  sei;  andrerseits  wird  grade  über  Latifundien  schwer  geklagt.  Ueber- 
dies  gesteht  der  Verf.  ein,  dass  das  Gesetz  nichts  darüber  stimme,  wenn  die 
Familie  sich  nach  und  naeb  in  mehrere  gliedere  nnd  demg emitt  eine  foiW 
gehende  Parcellirung  eintreten  mUtae,  mit  demaeUkjtn  aber  landlicbea  Ptolo- 
tarial.  Die  Mittel  des  Er\verb>  waren  beschränkt:  einen  lebhaften  Handel 
gab  CS  nicht,  ebensowenig:  eine  ei^rcutliche  Industrie.  Uebcr  dfts  Hondwerk 
schweigt  er  vuilig  uud  hat  hier  eine  empfindliche  Lücke.  Fa^t  lacherlicb 
klinft  et,  wenn  er  rtthmt^  fn  Ismel  habe  niebl  die  Geld-,  tondern  dio  Feld- 
wirtbacbafi  dominirt,  gleich  als  wenn  darin  ein  bewusstcs  Urtbeil  des  A.  T. 
zu  erblicken  sei,  während  die^  nur  von  äcri  stark  elementaren  Zustanden 
zeugt,  die  das  Gesetz  im  Auge  hat.  Ein  dürftiges  [^i w  erbsmittel  blieb  das 
Vermietheu  der  eignen  Arbeit.  Sehr  gerühmt  wird  im  dritten  Kapitel,  dass 
„bei  einer  gewiatenhaften  Handbahnng  der  Gesetae*  (8.  S7)  ein  atarfcar 
Gegensatz  ?on  Arm  nnd  Reieh  aieb  nicht  bilden  konnte,  was  freilich  tob 
vielen  Getetsei  getagt  werden  kann.    Wichtig  daf  agon  ist,  data  dai  GoatI» 
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•ttf  4m  Wohl  der  Armen  vielfbch  Räcksiclit  nimmt  und  das.s  t»  die  rOckstchts- 
tnso  Au<tnut7,ung  desselben  im  Privalinleresse  lebhaft  verurlheilt.  Auch  liber 
die  nArbeii  und  die  Arbeiter^  ist  manches  Treffende  bemerkt.  Zwar  deute 
die  SabbetMdee  denef  bie,  deit  du  wehr«!  Lebea  eieht  in  der  Ariieit,  aoe- 
dem  ie  der  Rebe  beatebe,  iedeaa  wlli  der  Verf.,  trotidem  er  die  Aetorilll 
des  Schrirtworles  sehr  hoch  hält,  „Für  die  jetzige  WeUperiode«*  die  fleissige 
Arbeil  als  gebotene  Pnichl  und  Coltt"^  Willen  ansehen.  —  Im  fünflen  Kapitel 
bespricht  er  ndic  Abgaben  und  den  olTentlichen  I>ienst<*.  Oer  icUtere  sei 
ein  Ehrendienst  gewesen,  ohne  Setahlang,  worOber  wir  aber  nicbU  wiaaen^ 
nnr  ao  viel,  deaa  die  »Richter«*  per  faa  ve^  ueraa  niebt  an  knra  kamen. 
Dna  Heerwesen  habe  keine  öffentlichen  Abgaben  erTordert,  da  im  Kriege  ein 
Bll^emeines  Aufgebot  stattfand,  und  im  Fri*>»leti  kein  Heer  !?eha!fen  wurde 
(was  schon  seit  David  nicht  richtig  ist).  1)si>d  er  aul  seinem  Worle  »der 
Krieg  nährt  sich  !»eiber^  die  schlimmste  Art  der  Kriegführung  empfehle,  wie 
aie  im  dreiaaigjibrlgen  Krief  e  herraeble,  ahnl  der  gute  Nana  niebt.  Bbenao» 
wenig  gab  es  ein  Budget  fflr  6lfenllieben  Unterriebt,  da  die  Väter  und  die 
Priester  den  nötbir'en  l'ntcrrtcht  be«or!ren  —  sollten:  ob  darin  ein  Zeichen 
hoher  Cultur  liege,  bleibe  üiihinß:e5lellt.  Bei  den  »öffentlicheu  Arbeiten^  er- 
wibnt  er  nur  die  llerstelluii{?  der  Stiflsbülte  aus  freiwilligen  Abgaben;  Qber 
den  nmAiBfreiebeD  Frohndieiist  zu  den  groaaen  Bauten  Salono*a,  bei  denen 
aogar  der  rnterhalt  der  Fröhner  den  Familien  derselben  überlassen  blieb,  sagt 
er  kein  ^^'o^l.  Und  sehr  nnis  i<l  <*s,  die  Äb'2:abe  des  Zehnteii  an  die  Leviten 
(also  eitle  Finkommensteucr  von  10  Frocent)  als  eine  jrar  leichte  Last  hin- 
zustellen, da  ja  von  strenger  Controle  nichts  berichtet  werde.  Wir  wisseji 
aogar  niehta  ftber  die  Dnrehffibrnag  diesea  Geaetaea  flberbanpk  nnd  aehen 
darin  mit  viel  grösserer  WuhraeheiBlichkeil  nnr  eiaea  fhimmen  Wunsch,  zu- 
mal dds  5.  B.  Mn<:e  die  I.evilen  zu  den  Armen  zöhlt,  deren  man  beim  An« 
richten  von  Festmählern  doch  nicht  vercessen  solle. 

Was  endlich  »die  Berücksichtigung  moderner  Anschauungen*^  betriffl, 
wie  aie  der  Titel  verbeiasl,  so  besieht  aieb  dies  aar  auf  Voratellungen,  wie 
aie  beute  eben  in  der  Masse  verbreitet  aind,  keineswegs  aber  auf  die  wissen« 
schaftliche  Nationalökonomie.  Denn  es  ist  nirhl  richtig,  dnss  dieselbe  die 
Erzeugung  nnd  den  selhslisi  hon  Gebraut h  müglichsl  gros- er  rrivalvermögen 
als  das  ideal  hinstelle.  weii^.s  sehr  wobl,  dass  der  Einzelne  nur  in  der 

Geaammibeit  prosperirea  hönae,  wean  er  von  dieser  gesebttttt  wird,  nnd 
deaa  er  für  diesen  Schutt  auch  xahien  mQsse»  dass  überhaupt  die  Wohlfahrt 
der  Gemeinde  und  des  Staates  zn  fördern  nicht  nur  Pflicht,  sondern  wohl« 
verstandenes  Interesse  des  Einteloeo  sei.  Dr.  D. 


VI. 

AnfCiiflt  llIoit7!:on,  Dr.  ptiil  ,  küiii.'l.  R^firrnn^sTilh .  Dcr  Bodon  nndl 

die  l«ndivirlli«elianiirlien  Verbältniiise  <lc««  preuauinchen 
Stiuitra  iitsch  dem  Ctebletmunfunce  vor  IH66.   Im  Anrirafte' 

des  ^1  i  n  I  R  I  p  r  s  der  F  ;  n  a  ii  z  »*  n  und  d  f  s  31  i  n  i « I  e  r  s  für  die  t  a  n  d  w  i  r  I  Ii  - 
achaftlichen  Angeleg rnbriten  unter  Brnulzun;  der  amliirhra 
Oaeilen  dargealelll.  2  Binde  und  (.bis  jelst)  t  Band  Anlagen.  Berlin 
iWifgandt  de  nempelj  Ifi«/«.  4. 

Das  sich  auf  die  ganze  Ausdehnung  der  preussi>(  hcn  Uonarchie  naeb 
ihrem  Bcatande  vor  den  Erwerbungen  des  Jahres  Ibfiti  erstreckende  Mne 
XT.  17 
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Grundi(eaerver»Dlafaagtwerii ,  welch«?  die  Grundlage  für  die  Beirbettnoi 
einer  umfassenden  Statistik  der  agrarischen  Zustande  darbot,  bat  den  Anlasi 
Stt  den  YOriiegenden  Werke  gegeben.  Der  Pias  tu  demselben  warde  voi 
einer  «M  dem  UMtrstMlaMcrelir  Bitter,  dcD  Gelu  Oberreficruofsrilbea 
Wehruiann  and  Engel  iiestehenden  ConmiiHion  entworfen,  die  specielk 
lelbtUtändige  Bcerbeitunir  dem  RegierimjEfsratlie  Dr.  ^Ipiiren  libertragffl. 
Wie  lieh  die  Staalsregieruiig  durch  die  Herausgabe  dieser  ausrührliclieQ  Uar- 
itelhiag  der  lindwirlkubaAlichen  Stalialik  Preussens  für  die  Forderung  der 
Landcikunde  nnd  der  Statiatik  ein  bobae  Verdienst  erworben  bat,  ao  f  eMhrt 
dem  Verfaster  die  Anerkennnof,  die  acbwierige  Aufgabe  durch  eine  priciae, 
sachkundigre  Bearbeitung  des  ausserordenllich  umfanirreirhiMi  SfnITes  in  vor- 
züglicher Weise  «etöst  zu  haben.  Derselbe  hat  nicht  blu»  eiue  bcbilderuag 
der  heutigen  Zustände  mit  steter  Anlehnung  an  die  geselzgeberiscbeu  Be- 
atimmnagen,  welche  daraaf  Einlvtt  ftben,  i^egeten,  aondera,  aoweil  die» 
möglich  nnd  fcboten  war,  den  biitoritchen  Entwicktlungsgang  verfolft  und 
somit  ein  eniturgescbicbtlicbes  Bild  der  prenssiteben  AgrarTorbiltniaae  vor- 
gafülbrt. 

Die  Darstellung  zerfallt  in  vier  Hauptabschnitte,  deren  erster  die  all- 
gemeine Bcscbreibnnf  des  Staatt^ebietes  amfasst.  Beginnond  mit  einem  Ab- 
riss  von  der  slatislisehen  Eniwirkelung  im  preussischen  Sluaie  mit  ihren 

Aiifjint'en  nnter  dem  uros^pp  Kmfiirsfpn.  seinem  Sohne  und  Enkel,  nül  fer- 
nerer Boriitksicliligunif  der  W  i  rksiunkeit  Kriie*!;.  Slein's,  II  o  fl  ni  n  n  ci '  j 
und  der  Errichtung  des  siatistisclten  ßureaus  und  dessen  Betheiligung  aa 
der  Btatialik  nnd  der  landwirlbscbaflliehen  Statistik  insbesoodero  ein* 
ScMiesslich  der  Triangulationen,  der  Generalstabskarlen,  giebt  der  Vm^ 
fa^scr  eine  detaillirte  Aiisruhrting  des  Grund-  urul  Gebiudestcuerveraa- 
laguugswerkes ,  als  desjeni  ^fn  .>loniciilf.s ,  welches  für  die  Erforschung  der 
agrarischen  Statistik  die  wichtigste  und  bedeutsamste  Basis  abgiebt.  Uier- 
naeh  folgen,  um  dem  Werke  eine  mAgUcbste  Abrnndung  go  geben,  eine 
Reihe  allgemeinerer  nnd  ergänzender  statistischer  Blittheilnnffen,  so  über 
das  ^'(aüf^if rritr rium  Und  seinc  Eiatheilung,  über  die  Gestaltung  der  Oher- 
nache,  der  Ebenen,  Höhen,  Gewässer,  über  das  Klima,  über  das  Auftreten 
der  Gesteine  und  ihre  Beziehung  zur  Bitdung  des  Culturbodeua  und  über 
die  Bevdlkeningsverbiltnisse.  Selbslverslindlicb  sind  allo  dteso  Nomcntn, 
wo  sich  speciellcre  landwirthscbaftlicbe  desiebtspnnbte  darboten,  vorwiegond 
nacb  diesen  dargestellt  worden. 

Mit  dem  zweiten  Hauplstiicke  fuhrt  uns  der  Verfasser  nun  in  sppciell 
agrarischen  Gebiete  ein  und  zwar  giebt  er  uns  in  diesem  eine  gauz  vor- 
ziigliche  SchilderuDg  der  Agrarverfassung  des  Landes.  Ilierdnrck  erholten 
wir  nirbt  nur  Kenntniss  von  den  Acten  der  Staatsgesettgebung ,  welche  die 
'reclitlicben  Ge<;laltungen  des  Grundeigenthums  bedinpen,  sondern  erfakrea 
glcif  |?7oitig  die  Ouellen .  ans  welchen  die  asrarstalistisclien  Tliutsuchen  tu 
schöpfen  sind.  Wie  für  das  richtige  Verslaodniss  aller  staUstisihea  Ihat- 
sachen  eine  genane  Sckildemng  der  Qnetle«  oine  ttnerifoslicho  Vothediogang 
ist,  so  mass  noch  anf  die  freilich  miksamo  nnd  sckwierige  Bearbeitang  der 
Agrarstatislik  ein  Hauptgewicht  gelegt  werden.  Schon  auf  dem  berliner 
internationalen  Con»?re!.'ie  wurde  von  dem  Herrn  Herausgeber  dieser  Jahr- 
böcber  die  unabwetsbari'  .\olhw  «odigkeit  der  Erforschung  der  agrarucbea 
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IkrtteMitlnd«  dw  «IumIbm  Ydlkw  iwd  Stuttn  raier  raftf^liehm  Itd- 
Inltoa  Widerspräche,  eher  mit  Erfolg  aeciifewieMM.   Die  Met  Isen*  seilt 

Bearbeitne^  giebt  einen  Beleg  für  die  ausserordentliche  Wichtigkeit  vod  der 
Kennlnisi!  dieser  Verhältnisse.  Wir  finden  hier  —  soweit  im*  hcknnnt  — 
2 um  erstea  Maie  eiae  volUUUidige  Ueberaiebt  Uber  die  veriiciiietieaeu  agra- 
rischen  Recblsnormeii  tiif  den  dazelaee  Gebielsthellen  eiaes  groaeea 
Slaates,  welche  ues  die  lehrreichstes  Aofschlflsse  sur  Benrtheilonf  der  land- 
Wirthacbefllichen  Vi-rhn!tni$s(>  gewähren.  Der  Abschnitt  über  die  Agrar- 
verfassunir  erstreckt  s»icli  auf  folgende  Momente,  /^unäch^t  schilflerl  der  Ver- 
fasser, uiid  zwar  stets  unter  B^rucksicbtigiing  des  histori^ch&a  Processes, 
die  Flureiotheiluog  und  die  gutsherrlich -bäuerlichen  Verhältnisse.  Die  vei^ 
schiedeoen  Systesg^e  der  Besiedelnng  und  Flureintheiinng  sind  dnrch  Zetcb*- 
nungen  zum  besseren  Verslindnish  c«  hrncht;  die  Der.stelltiog  der  grandberr* 
liehen  \  'MhnI(ni<-p  friebt,  gpsonflcrt  tmrh  den  einzelnen  Landestheilen ,  ein 
pracise  gezeuliuetcs  Stuck  deutscher  Meclitsgeschichte.  In  dem  dai-aii  sich 
schliesicnden  Abschnitte  über  die  GemeinbcitütbeilungeD ,  Zusammenlegungen 
•ad  Abldsaagea  wird  in  erster  Lioie  ein  Bild  von  der  grossen  Landescnltar- 
gesetzgebungsepoche  entworfen,  welche  mit  den  Besseruni^splänen  des  grossea 
Friedri'  h  nnliebl  und  in  dem  Edict  vom  9.  October  1807,  welches  bekanol- 
licb  seil  dem  )lnrtinita<ie  1810  nur  nnrh  freie  Leute  anerkennen  wollte,  und 
vom  14.  September  1811,  die  Befördetung  der  Landescullur  und  die  Re-» 
gulirnng  der  guisherrlichen  uad  binerricben  Verhiltnisse  betr.,  ihren  H6he- 
pttokt  erreicht.  Sodann  wird  eine  umsländliche  Schilderung  des  Auseiu« 
andersetzung5verfahrcns,  der  Gemeinheitslheilungen  und  Her  Kcallasleiiiiblösung 
gegeben.  Ein  weiterer  Ah^Thnitt  handelt  von  dem  Landesmeiiorationswcsen, 
seiner  Geschichte,  seiner  Gesetzgebung  und  seinen  Erfolgen.  Aus  den  letz- 
terea  eataebaiea  wir  die  Zahl  der  VelioratioDsverbiade,  der  Fliehe»  aaf 
welche  sich  die  Meliorationen  bezielien,  dus  Baucapital,  die  Art  seiner  Bo» 
scbafTuQg  lind  die  bewirkte  Amortisalioii.  Hieruii  reiht  sich  die  Dismem- 
bralionsgeset/,c:ehiing  und  die  Üarstelluii^r  ()er  aiist;cfuhrten  Zerschlagungen. 

Zu  den  wichtigsten  Abschnitten  des  ganzen  Werkes  rechnen  wir  den 
folgeaden  t  den  von  der  Vertbeilung  des  GrandeigestbuaiSy  und  iwar  ist  die 
Verlheiluag  desselben  sowohl  Dach  den  llauptbesitakstegorieea,  wie  aach 
den  Besitzern,  dem  rmfnnire  und  Werthc  der  Bcsil Gimpen  in  Betracht  ge- 
zogen. Die  Grundlage  zu  dieser  Untcrxichung  gehen  die  Flurbücher  und 
Mutterrollen,  welche  zum  Zwecke  dei  Üruiidsleuervcranlaguug  zusammen- 
gestellt worden  sind.  Nach  der  ersteren  Ricbtnng  hin  entbilt  du  Werk 
•iae  Darstellung  der  Besilsangen  der  Krone,  des  Staates,  der  Coainranen, 
der  Kirchen,  der  höheren  und  niederen  Lehranstalten,  der  milden  Stiftungen, 
der  Lehas'  und  FideicommissgUter ,  wie  endlich  in  besonderer  Ausführung 
der  Privatbesitzungen.  Die  Ermittelung  der  Besitzer  erstreckt  sich  auf  die, 
welche  nur  Hftuser-,  wie  auf  solche,  welche  neben  den  Hittsem  noch  Grund- 
liesita  haben.  Unter  den  aum  Gemeindeverbaade  gehörigaa  Aagesesseaen 
sind  die  Forensen  besonders  ermittelt  worden.  So  wichtig  es  immerhin  ist, 
die  Anzahl  der  Foreii^en  in  den  einzelnen  Bezirken  zu  kennen  ,  so  genügt 
diese  blosse  Anzahl  doch  keineswegs,  um  bei  Untersuchungen  über  die  Ver- 
-iheiluttg  der  Gmndbcsitaer  und  des  Grundbeaitaes  tu  einem  richtigen  Re* 
fnltate  au  galaagan.    Die  Arbeit  aeigt  hier  eiae  Lttcke,  welcbe  ttcb  in  fast 
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•IlcQ  bisherigen  Uatersuchuogeo  über  die  Verlheiiang  des  GrondbesiUes  vor- 
Bttdet.  Dieee  leiden  nivilich  an  d«a  Uebtlttaidr,  dan  tia  die  Aagtteiteoei 
10  oft  in  BacliBaag  briogto,  alt  tia  in  den  einselnaa  Finren  Grundbesiu 
iune  lioben ,  so  dass  sieb  dadurch  natürlich  eine  gegen  die  WirkliclÜMit 

sich  merklit-b  erbebende  An/ohl  von  Grundbesitzern  herausstellt,  und  disi 
demgemass  bei  einer  Berecbuung  des  durcbscbniltlicb  auf  den  einzelnen  Be- 
filier  «Difalleadea  Beeitaef  aicb  hiawieder  eio  viel  se  kleiaer  BeflUuBfaef 
ergiebt.    Un  aimlieh  ein  lalrelTeadef  Bild  so  erbaHea,  nteste  maa,  wie 

dies  der  Yerrasser  auch  richtig  hervorhebt,  den  einzelnen  Forensen  doreh 
Verglfichungen  mit  den  Flurböchern  anderrr  Feldmarken  jrenan  verfolgen, 
um  denselben  sowohl  nur  einmal  als  Besitzer  in  An»aU  zu  bringen ,  ais 
aaeh  Keanlaiss  von  dem  Umrange  seinea  gesaaiaitea  BeaiUei  xo  erbattea. 
Obsehoa  eiae  dererlige  Erniltelaag  lebr  seitreubead  getfretea  wira,  wird« 
iie  doch  im  höchsten  Interesse  der  Wisienicbafl  gelegen  hüben.  Und  wir 
glauben,  dass  es  bei  einer  Fr»ge  von  der  \veit(r»?enden  Bedeutung  wie  der 
vorliegenden  wohl  gerechtfertigt  ersciteincn  nius^te,  wenn  auf  die  exacte 
Ermittelung  der  Grundbesitzer  Zeit  und  Kosten  gewaadl  worden  wiren.  DsM 
ticb  die  ealgegeoflebeBdea  Sehwierigkeitea  weaigtteat  aaf  aiinigaai  Baaae 
leicht  Oberwiaden  lassen ,  davon  wird  in  wenigen  Monaten  der  abdana  er* 
«iheinende  zweite  Rnnii  dir  -Stsfislik  Thüringens'*,  des  von  dem  jenpn?tr 
statistischen  Bureau  lierausgcgebeoeu  Quelleiiwerks  Zeugniüs  ablegeu.  Ausser 
einer  solchen  den  Catastern  and  Steuerregistern  entnommenen  Ermittelung 
dar  GruadbeeiUer  würde  sich  noeb  eine  andere  Arl  ihrer  Brbebong  eli 
eebr  fruchtbar  ergeben  haben,  ninlieb  die  dnrcb  die  Volkszählung  la 
erbringenden  rtr<;tilfnfr  uhrr  die  Angesessenen.  In  Bayern  und  in  mehreren 
thüringischen  SluHleii  \i»t  nirui  rine  Reihe  von  Fragen  tiber  die  einheimisches 
Grundeigner  in  die  Zähluogitlisteu  au%enommen  und  dadurch  sowohl  eio 
bei  jeder  Ziblnaf  sn  eraeneradee  und  daram  leicht  die  Bewegung  daralellea« 
des  zuverlässiges  Bild  von  der  Ausdehnung  der  angesessenen  Personen  und 
ihrer  Anpehörifi^'en  —  mithin  der  Anzahl  aller  derer,  denen  Vor- 
theile des  Gruudeigenthiim«  /.u  gute  kommen  —  wie  eine  Controie  für  die 
aus  den  Catastern  gewooueneM  Tbatsachen  erhalten.  Leider  lag  aber  eia 
derartiges  Material  fftr  die  Heitxen*acbe  Beerbeitong  ateht  Tor,  da  bei 
den  preussischea  Votkiziblonfen  entsprechende  Erhebungen  nicht  geanacbt 
werden.  So  inferessnnt  nun  auch  liie  Miltheilunjieii  »liescs  Abschnittes  ,  so- 
weit >-io  vorliegen ,  sind,  so  erscheint  er  uns  doch  hei  der  grossen  ^^'ich- 
tigkt'il,  welche  Untersuchungen  über  die  Vertheilung  des  Grundeigenthumi 
beben,  elf  der  kirglichste.  Hier  darlle  der  Verfatter  an  allerwenifitea 
bei  der  Zeichanng  der  Hanptaairiaae  stehen  bleiben,  hier  wire  ein  wetteret 
Eindringen  in  die  Verhältnisse  ganz  besonders  lohnend  gewesen.  So  ver- 
missen w  ir  Angaben  über  die  Grösse  des  Besilzesunifunges ,  welches  auf  dit 
einzelnen  ücsUzgruppen,  die  für  die  Besitzer  angenommen  sind,  fallt,  ferner 
über  die  Wirtbtobaflscomplexe  «.  e.  w.  Vcbcrbaept  bitten  wir  hier  anch 
gern  eine  weitere  AnsRIbraag  des  den  Inhalt  der  tabellarischen  Uebersicbtea 
erläuternden  Textes  und  eine  grössere  Ausdehnung  der  Verblllaissbemehnungea 
gewünscht. 

Das  dritte  Hauptslück  ist  der  Schilderung  des  eigenüicheo  iand-  aad 
forstwirthschaftticheo  BetriehM  gewidmet   Derselbe  behandelt  Im  Blnselaen 
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die  BodeaverwendvDf,  die  Celtanirtee,  die  Betrbeitoiit»  Dtof«i|r,  Drainiranf 

des  Bodens,  die  hmdwirthschartlirlien  GerSthe  tiod  Matchineo,  die  ländlichen 
Arbeiterverhaltnisse  —  Stellung  der  Tagelöhner  und  des  Gesind«'«  und  deren 
Löbunng  —  ;  Terner  die  Gehöfte,  die  llorräume,  Oberhaupt  das  landliche  Bau- 
weieii,  die  Aiib««-  «od  BrtregiverliiHoiste,  die  Wtldwirlktcbell  iDibe«oadera 
«ed  eadlieh  die  leadwirlhtchaftltcbeo  Nebeagewerbe:  die  Hlhlen,  die  Breane- 
reien,  die  Rübenzuckerrabricalion,  die  Stirkefabrication  und  die  Klachsbereilung. 
Ans  den  Uhrreichen  Milthe iliing-eii  dieses  Abschnittes  wollen  wir  nur  kurz 
eia  Gebiet  herausgreifen,  welches  uns  für  die  statistische  Darstellung  als  ein  der 
VemllbeaiaiaQaf  iai  hOebitea  Grade  bedttrAiges  erscbieaea  Ist.  Wir  aieiaea 
die  Tbatsaebea  Aber  die  Bratea.  Wir  erbebea  bier  iadeMea  lEeiaea  Vorwurf 
gefea  dea  Verfasser,  unsere  Ausstellungen  richten  sich  gegen  das  bisher  in  der 
prenssischcn  Monarchie  beliebte  Verfahren,  Aufschlüsse  über  die  Ernte  zu 
gewinnen.  Bekanntlich  bedient  man  sich  dort  zur  Erhebung  der  Ertrags- 
ergebni^te  der  sog.  Erntelabellen,  in  welcbea  die  laadwirtbtcbifllicbee  Ver» 
eine  ibre  aiehr  oder  nieder  riebtige  Sebilzaag  derart  aagebea,  disa  lie  dea 
Ernteresultat  in  Bruchlheilen  zu  einer  lediglich  voa  ibrea  AuirestaageB 
bedingleit  -enfen  Miüelern(e'*  ausdrücken.  Ausserdem  werden  in  besonderen 
BrdrnscUtabcDea  >achrichlen  über  den  durchschnittlichen  Erdruüch  vom  Morgen 
der  verschiedenen  Kornarten  eingezogen.  Solche  Unterlagen  reichen  nun 
aber  telbalTerttiadlieb  eicht  eas,  aveb  aar  eiae  eaalberade  Aafkllraag  fiber 
die  Bedeutnag  des  Ernteertrtgei  so  verschalTen.  Abgesehen  davon,  dass  der 
Begriff  der  IHtttelernte  ein  eB'»^  illkurürher  i-f,  hicfpt  dieses  Vt  tTiitirt'n 
^ar  keine  Auskunft  über  die  zwei  webcndichslen  in  Betracht  kommcntien 
Momente :  über  den  Umfang  der  von  den  Hauptfrucbtarten  bestandenen  Flächen 
aad  Uber  dea  Ertrag,,  der  bteraaf  geernlet  werde.  Brat  weaa  mea  Beides 
keaat,  kann  man  weitere  Operatioaen  vornehmen  und  zu  ricliligen  Aaf- 
schMssen  über  die  Fruchtbarkeif  und  Fähigkeit  eine-  I.findes,  seiner  Be- 
völkeninii:  Unterhalt  7.0  gewähren,  erhalten.  Tlialsachen  alier,  wie  fie  durch 
des  preussisclie  Aufnahmeverfahren  erbracht  werden,  &iud  fiir  die  Wi^sen- 
leheft  aad  die  Praxis  werlblos,  weil  aaeureiebead  and  willltftriieh  gegrilTea. 
Auch  an  dieser  Stelle  hat  Obrigeaa  der  Verfasser  die  Dftrftigkeit  seines  Ha* 
leriai^  nicht  verschwiegen  ,  ^vpnn  gleich  nicht  scharf  gen»?  cefadell. 

Das  viprfe  und  lelrte  Unuptthick  der  Mmfussendtin  Publiralion  endlich 
behandeil  die  Ihierhaltuug  und  Vieiaucht.  Mach  einer  Einleitung,  die  von 
der  Theorie  der  ZOebtung,  der  Viebstelittik  aad  dem  TbiererBnciwesea 
baadeil,  giehl  der  Verfasser  eine  delaiilirle  Scbilderaag  der  einzelnen  Thier» 
irallttn^pn  njcfi  Verthcilunir ,    Nöt7,nn8f  nnd  Zucht  und   brsritfirsst  den 

Abschintl  mit  einem  .\briss  über  loirii  und  Fischerei.  So  gelehrt  und  aus- 
führlich dieser  ganze  Abschnitt  namentlich  aus  dem  Geaicbtapunkte  der  Züch- 
taag  aad  Verwertbaag  des  VIebes  aaeb  ist,  so  Ifast  er  deeb  ateb  aaderaa 
Sellea  bia  aoeb  weseatlicbe  LIkekea.  Die  speeiell  nationalökonomiache  Seite 
ist  mehr  nrfcr  weniger  ^nz  ausser  Acht  gelassen.  So  fehlen  olle  Angaben 
über  den  Viebbesitz,  d.  b.  wie  sich  dn<?  Vieh  zu  den  finzelnen  Besitzern 
verbill,  ferner  das  Yerbältniss  der  Viehhaltung  zum  landwirtbaebafllich  be- 
aatatea  Bodea  a.  s.  w.  TbeUweise  trifft  aacb  bier  dea  Bearbeiter  aiebl  die 
Sebald,  loadera  du  aavollkaaiaieae  AafbabaieyerraWea. 

Im  erwibaea  irt  ao^,  daae  die  Aalagea  die  aaifttbrlieherea  tabellarifebeg 
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Aafsteliongeo  enthalten  und  in  diesen  sich  auch  eine  sehr  specielle  Nach- 
wcUuag  der  Betrage  uod  der  VerUieiiuiig  der  direclen  Steuern  in  den  ein- 
mIr«d  Kreisea  bsOddet,  welche  -eioer  DeakiehriR  des  preestHclien  PiDsos» 
aidUlerians  von  Jthre  1867  enllebot  ist. 

Fassen  wir  unser  Urlheil  Uber  die  vorliegenden  rublicationeo  susammea, 
80  müssen  wir  bekennen,  dass  dieselbe  ein  dankenswerthes  und  i;ru><iBrtis^e« 
UnternebDieo  ist,  welches  der  Verfasser  nach  seioeaa  Tbeile  mit  Verstau ciuisi 
•usgefuhrt  bit,  den  ea  aber  tw  ellteitifeD  Dinlelteeg  der  eiasehlageodefe 
Gebiete  aoeb  Minebe  eod  empflddliebe  Lieben  listt,  deren  A«»f&Uang  warn 
f rttesefen  Tbeile  der  Antbildnng  der  Stetialik  \m  Preneten  Iberlasseo  bleibta 
■Hie.    P.  ü- 

VII. 

Prof.  «.  Ritter  von  RittcrehAta,  Mfickbliek  «wf  die  £r» 
IgebalsM  drr  MnigU  ftSbaaleeben  It an «le«-F ladelJuaarUat  U 
dea  J*lireii  186»— iSft«  Wien  1870.  60  SS. 

Unter  obigem  Tilel  iat  von  d«M  Leiter  der  betreffeodea  AnetelC  eine 
sebr  verdienatliebo  Scbrift  geliefert,  in  welcber  nneb  den  Yoi^nnge  eeinar 

bereits  seit  einigen  Jahren  erschienenen  Jahrbücher  dai  von  ihn  gesammelte, 
iusser«^?  wcrthvüile.  ^falisli.sclie  Material  übersichtlich  tusaramengestelü  «nd 
verarbeitet  ist.  Die  Angat>eu  beziehen  sich  zunächst  auf  die  Mortatttalj^ 
Verhältnisse  und  weisen  dabei  eine  fortdauernde  Besserung  nach,  doch  bleibl 
in  der  Betiehonf  noch  viel  sn  wftnaeben  ftbrif ,  denn  e»  «larben  innerhin 
in  den  letzten  Jahren,  zwar  nicht  wie  1864  77,5 "/o.  aber  doch  1865  62*/»» 
iftfifi  CO"  ,  .  1867  54  "/o,  ISfi^  40,5  und  J^fi9  nn,  i,  46  °  „  der  ein^eliefertea 
Kiuder  im  ersten  Lebensjahre  theils  im  ilau.se  theil»  iu  auswärtiger  i'ilege, 
während,  wie  der  Verf.  selbst  anführt,  in  Böhmea  überhaupt  die  Slerblicbbeil 
der  ehelichen  Kinder  im  ersten  Lebensjahr  sich  dorchsehniltlleb  anf  83,5 
der  unehelichen  auf  38,4^0  belauft.  — 

Von  besoiidpr^rn  lii!'*resse  für  die  Medictnpr  -iind  »iie  Anfnabmen  Ober 
Gewichts-  und  LanLi  rn'.  erhaltnisse  der  niifjgrenomnienen  Kinder,  deren  Zunahme 
und  Zusammenhang  niii  ihrer  Sterblichkeil,  dem  Alter  der  Mutter  u.  s.  w.  — - 

Es  iai  hier  nicht  der  Ort,  mit  dem  Verf.  dnr6bar  an  rechten,  ob  die 
vorgeführten  Resoltate,  wie  er  meint,  zur  Vertbeidignng  der  Anstoll  map. 
df  ?  Find(  Iwesens  über''fiipf  wcscnllit  fi  heitragen  können.  Das  aber  coaslatiren 
wir  geru,  das^  von  d. m  Verf  di<  (ji  lcKenheit,  welche  da;*  Institut  bietet, 
statistisches  ^alenai  zu  üanimetn,  mit  Methude  benutzt  und  das  Erlangte 
wiasenschafUieb  verwertbet  ist.  C. 


Vill. 

■HtrAs^  Bur  StAfielik  den  Gros«herzo|gthuins  Hennen.  Herans* 

gegeben  von  <^£r  Grotisherzoglichen  Cen!raJ»te!!e  für  r*.],"  T  srn^rs  tilistik  l^* 
Df<rniKtsdl  iG  IfuiKltauss)  1870.  4.  293  SS-  Die  Be\reg;ijng  der  Bevöl- 
kerung i  Ji  d  t  n  J  3  Ii  r  e  n  1816  bis  1  865  von  C  A.  F  Äbr  Ic  I 

Die  Aufzeichnungen  der  Civilstandsverhaltnisse  in  Deutscbland  haben 
bisher  in  den  mei^iien  Staaten  noch  der  wiinscbenswertbeo  Au»fulirlicbl(eit 
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«Btbctel,  mf  wdeb»  ti«  4er  ffottra  WieliUfkeit  ibm  QefenttaadM 
Aospracb  machen  könncD.    Abgesehen  von  ein^.elneo  wenigen  Ausnabmei 

■tveriJcn  rlic  KtL'^ter  über  die  CivihranHsnrtf«  bckannlHch  durch  die  Pfarr- 
Bniier  ptjJiilirl  und  zwar  sind  difs  die  hirihenbücher ,  in  welche  die  Vor- 
kouimut&sti  tu  erster  Liuie  uuler  Berucki>icbtiguu^  des  m  Frage  küminendeo 
liireblhlHED  od«r  ffammUiebe»  lotcresset  «MlS^eseiebnel  werdet.  Die  Mo- 
aeete,  weiche  hier  snr  Erbebun^'  srclanfeav  pflegen  daher  eer  in  eolcr» 
gerirdncter  Weise  den  slatistischen  AgToj  deruiifen  Rcrlinunp  tu  fräsen  und 
«ich  nach  dieser  Richtung  hin  auf  das  aussetste  Jilau>>  l\i  beschränken  Ja, 
•ie  werdeo  to  der  Kegel  auch  nicht  nach  den  Bezirken  der  politischen  Gc" 
■eiedee,  tOBdeni  äer  kircbtichea  Peroebieei  ie  die  Bieber  ciDgctragen, 
wodareh  der  grosse  Uebelsttnd  erwichst,  dass  mau  sie  überall  dort,  wo 
man  auf  die  Delail«  ztirijck<:eht ,  nicht  mit  den  Erft-bnissrn  der  £:rmeinde- 
weiäe  erhobeoeo  Volkszahlun^sresultate,  zu  deren  Vertiication  oder  hrgaiizun^ 
jene  Aufzaicbniuifea  doch  «um  Xbeil  dienen  aoitten,  in  Verbindnng  bringen 
kanii.  El  war  dMbalb  dieser  Zweig  der  Slatielik  ia  DealidilaBd  ia  Mtaaig- 
feebflf  Besicbnng  eiaer  Vervollkoaieiaaaf  driagead  bedllrllig,  wetbalb  deaa 
auch  derselbe ,  wie  den  Facbgenossen  bekannt  nod  aurb  dem  weiteren 
Publicum  durch  die  Tagespresse  mitgetheilt  ist,  von  der  zu  Anl'anyr  dieses 
Jahres  in  Berlin  tagenden  nCommission  zur  weiteren  Auübiiduog  der  btalistik 
d«i  Xeüfereiaa*  die  Vervollkeaiamvag  ia  der  Brhebaag  der  Civitalaadiaclt 
beeoadera  ia'e  Aage  gefbial  werde.  Hier  koantea  jedoob,  da  ea  ia  erster 
Linie  aaf  eiae  Bberall  gleichmissige  Methode  in  der  Aurzetchnang  ankam, 
nur  dif  wesentlichsten  und  nnerliftslichsien  Momente  ab  für  eile  Staaten 
obiigatunsclie  beicichoel  werdea,  während  die  weitere  Ausdehnung  der  xu 
erbebeadea  Tbakwetea  der  Biaeiebl  im  eiaselMa  Laadetregieraagea  Iber- 
lanea  bicibea  aiaasle.  Geas  iai  Siaae  der  von  der  Conaiiatloa  eargestelllea 
Principien  —  nach  denen  vor  Allen  die  Registrirungen  nach  dem  Grundsatze 
der  factisrhen  Bevölkerung,  d.  h.  atso  da  vorgenommen  werden  üollten, 
wo  sie  wirklich  vorgekommen  —  doch  weit  über  das  litnimum  hinaus  sind 
oan  die  Tbalseeben  erhobea  worte,  welcbe  ans  io  deai  verliegendea  Werke 
dargebetea  alad. 

Die  von  Fabricins*  bewährter  Hand  bearbeitete  Fnblicalion  der  Be- 
we^ng  der  Bevölkerung  in  Hessen-Dormsladl  tritt  uns  als  eine  der  exactcslen 
aad  inhaltsreichsten  Werke  auf  diesem  Gebiete  entgegen.  Abgesehen  von 
der  Mittheilnog  älterer  ond  weil  aaf  Darehaeboitlsberecbnungen  berobender 
aieitl  werttloa^  Datea  erbeHea  wir  ia  der  Hiltbeilaag  der  Ergebaitae  der 
iebre  1663—1865,  dem  Heapttbeile  der  Fablication,  eine  thatsäcli' <  t  e  Be- 
reicher»n?  der  Wi'üpn^cliaft ,  welche  bm  sowohl  über  dir  Trefflichkeit  des 
hessischen  ErbebungSTerfabrens  belehrt  wie  doreb  die  geschickte  Benutzung 
ihrer  Ergebnisse  das  Material  su  einer  Reibe  von  Untennchungen  gewährt, 
weleke  bisher  wegea  der  ■asaliegliebea  Valeriagea  la  beiaeai  beA-iedigeadea 
Besaitete  röhren  konnten. 

Durch  die  ^Tinisterialvcrfiiprunff  vom  31.  October  1862  worde  im  Cro^s- 
barzogihnm  Hessen  ein  vollständig  neues  Verfahren  fiir  die  Fuhrung  der 
Register  über  die  Bewegung  der  Bevölkernng  gebchaffen.  Mach  demselben 
fcabea  ia  dea  recklarbeiaisehea  IScbielstbeilea  die  Pfin«aiter»  ia  dea  liafcs« 
rhalaiseWa  die  BArgemeislereiea  die  Maries,  Bterbefllle,  BbescbUessaagea 
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tind  Seheidnri^n  wie  die  Za-  «dd  Wegtöge  in  beiondwe  BCeli  de»  pofi> 

tischen  Gemritidebezirken  abg^errpnzte  Register  einzutragen  anH  am  Sciila<:se 
jedes  Julirt-s  den  Krei!>beiior<len  ein/.usenden.  SeAr  Aurzeirlinutiir  eines  Ades 
üodet  nur  einmal  und  zwar  am  Orte,  wo  dieser  statt  hatte,  das  der  Ebe- 
scbllciinttgeD  am  Ort«  der  «rsten  Ntederlassvof  der  Vermihlle«  elstl.  Wm 
ütto  die  Monente  der  Erfaebon;  betrifTt,  so  sind  diese  hinnehllicb  der  Ge* 
burten,  die  specielle  Anjfabe  der  Zeit,  der  elielichcn  und  unehelichen, 
lebend  und  tndten ,  einfachen  und  mehrfachen  Geburt,  des  (jeburtsjdhres  der 
Eltern,  das  wievielte  Kind,  das  geboren  von  derselben  Holter,  von  den- 
selben EKern  hi,  ie  der  wievielten  Ehe  derselben  die  Geburt  atalirend,  der 
Berer  der  Ellern,  eowte  ferner  ob  die  Geburt  eine  Zingengebert  wer,  eb 
das  Kind  besondere  ersichtliche  Körperliche  Fehler  zeigte,  ob  es  ein  Findel- 
kind war,  ob  hei  unehelichen  Kindern  eine  Ir^itimation  statlfand  and  end- 
lich ob  die  Niederkunft  in  einem  EntbiniiungsUause  geschehen.  Die  Auf- 
seicbDongen  der  Sterbefille  beben  eu  eatbelten;  eniser  der  Zeil  des 
Todes,  dem  Berufe,  Alter,  Geschleebl  und  Civilitend  und  der  Relifion  des 
Verstorbenen,  wie  viel  mal  er  verbeiratbel  war,  wie  viel  er  Kinder  hinter^ 
lisst  und  wie  viele  ihn  Hnvon  liberleben,  bei  frlih  verstorbenen  Kindern  das 
Alter  in  Tagen  und  Stunden ,  der  Stand  ihrer  Kilern ,  bei  solchen  unter  3 
Jshren  ihre  ehelicbe  oder  uneheliche  Geburt,  endlich  die  Todesursache.  Diese 
soll  jedoch  nnr,  «soweit  sie  necb  Anfsbe  eines  Arttes  bebennt  isl,  oder 
sonst  bezeichnet  werden  kann«' ,  einselragen  werden.  Die  letzlere  BesIlM- 
mnns  bezieht  su-h  vornehmlich  ciif  Uiiglürksfälle  und  Verbrechen,  welche 
den  Tod  lierbeigeiuhrt  hallen.  Bei  den  Eh e sc  h  i  i  ess  u  ng  e  n  ist  zo  er- 
heben der  Beruf  des  Mannes,  und  wenn  die  Frau  sich  vor  ihrer  Verbeirathang 
ans  eigenen  Mitteln  ernibrte,  euch  deren  frQlieree  Erwerbstweig,  des. Ge- 
burtsjahr, die  Religion,  der  Ifeimathsort,  die  Zahl  der  früheren  Ehen  der 
beiden  Copulirlen,  ferner  die  Art  der  Lö^nng^  fniltfrer  Fiten,  ob  dorrh  To.f 
Oller  Seite  dun?,  die  Zahl  der  durch  die  Klie  etwa  ieaitimirten  uneheiictiea 
Kinder,  der  etwaige  Verwandtschaitügrad  zwischen  den  Vermählten  und  sckliess- 
lieh,  ob  diese  belobifl  sind,  ihren  Nemea  an  schreiben.  Die  Gegenstiede, 
welclie  hiernach  im  Grossherzog thum  Messen  zur  Erhebung  kommen,  über- 
ragen, soviel  uns  bekannt  ist,  in  il^ror  Aiisf|f>hniin<r  t^'w  rslfpr  andern  deul-srhen 
Staaten.  Aber  nicht  »üpin  der  l'mf  ino;  der  zu  rej^istrirenden  Thnlsaeben,  auch 
die  Methode  der  Erhebung  gicbi  dem  hessischen  Verfuhren  einen  grossen 
Vortng.  Durch  specielle  Vorschriften  wird  für  die  Gewinnung  zaverlissiger 
Nachrichten  Sorge  getragen,  die  voriogsweise  mit  RQcksichl  auf  die  Ver- 
waltung und  Statistik  erhoben  werden,  darum  von  dem  Pnrochinlbe^irke 
ubsf'lipri  und  die  politische  Gemeinde  zur  Grundlatre  haben.  Ja,  die  reis 
pfttrruniitichen  Momente,  wie  die  Aufzeichnung  über  die  Taufe,  das  Begrib- 
Btss,  die  Teuf-  nnd  Treusengen,  und  was  sonst  in  die  Kirehenblkeher  ge- 
hört, sind  in  diese  Register  nicht  mit  aufgenommen. 

Auf  Grund  einer  solchen  aus^redehnten  Erhebung  gelangt  man  nattirltcb 
auch  zu  einem  reirben  und  hraircbbaren  Materiale.  Dieses  bat  der  Verfasser 
uns  denn  so  deUillirt  als  möglich  vorgeführt.  Es  ist  bei  der  grossen 
Folie  von  mttheiluogen ,  wolcbe  das  Werh  entbilt,  niebt  möglich,  eile, 
welche  nnser  Interesse  beansprueben ,  niber  au  beröbren;  wir  besebriaken 
uns  deraof,  die  wichtigsten  berantsugreifsD.    Was  die  Geborten  botrill. 
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so  bi(»jl  gleich  die  er?te  AofsteUung  einen  reichen  Sroff  Sie  stellt  die 
Beziehungen  der  monalsweise  abgegrenzten  Jaiireszcit  zu  deo  Geburten  ond 
twtr  ffowobl  m  den  eheltebeD  wie  unehelichen  Knaben  und  Hideben  nnd 
bei  lu  iMca  Arien  wieder  xu  den  Todt-  und  Lebendgeborenen  in  den  Stidten 
wie  fiiii  drm  Lande,  ubgegrenrf  nach  drn  lirei  Provinzen  des  Stn;itc<; ,  dnr. 
Wir  gewinnen  hicrans  neue  Anli  iltrpiuikti'  nhf  r  eine  Reihe  tnferessonler  Frugen, 
t.  B.  ob  üie  (lUDst  oder  Uuguuät  üer  Jahreszeiten  aut  die  lebend«  oder 
todle  GebnrI  snrackwiriit,  ob  Todlfebnrlen  reletlv  hIaBfer  bei  «neheliehen 
Geburten  vorkommen  n4  t,  w.  Eine  weitere  ZtHariimenstellung  beschifligt 
sich  mit  den  Mehrgehurfcn.  Auch  hier  dringt  die  ÜarsUlhing  wieder  möjr- 
lichst  in's  Dctnil  ein.  Dn  ist  unterschieden  bei  ZwillniL't  n  wie  Drillingen 
und  zwar  gesondert  nach  ihrer  Zusammensetzung  nach  den  (leschiecbtern 
—  eito  bei  blossen  Knaben,  bei  blossen  MSdehen,  bei  Knaben  ond  Midchen  — 
ob  beide  lebend  oder  todt  oder  ob  eins  lebend-,  eins  todtgeboren  sei.  Und 
hier  ist  dann  weiter  wiederum  der  Unterschied  von  ehelichen  und  unehelichen 
Geburten,  von  solchen  in  den  Städten  und  auf  dem  Lande  festgehalten.  Man 
ist  hiernach  also  im  Stande,  die  HäuQgkeit  der  Todtgebarten  bei  deu  Mehr- 
irebirten,  je  nach*  den  Geschlecbtero  wie  wk  der  cbeltrhen  ond  onehollehra 
Gobnri  in  ermessen,  Unlersoehnngen ,  far  weletw»  soviel  wir  wissen,  hier 
zum  ersten  Mnlo  tn  Dentschlaod  fUr  ein  gnnses  Staatsgebiet  exaetes  Material 
geliefert  wird. 

Micbt  minder  eingehend  ist  die  Statistik  der  Gestorbenen  bebandelt. 
Emichst  sind  sie  in  VerMndang  aiit  der  Inhrestoit  dos  TodesMlM  naoh 
Altengrnppen  dargestellt,  dann  aber  werden  sie,  woranf  wir  ein  besonderes 

Geriebt  legen,  nach  den  speciellen  Altersklassen  und  zwar  für  jedes  Geschlecht 
unter  fferiicksichtigung  der  Civilstandsverhältnisse  vorgeführt.  Die  Statistik 
der  Gestorbenen  hat  nach  unserer  Auflassung  erst  einen  wissenschaftlichen 
Werth,  wenn  sie  die  eiozelaen  Jahrgänge  oder  Alterklassen  berücksichtigt, 
dn  erst  darans  and  nnr  daraus  eine  richtige  Absterbeordanng  entwickelt 
werden  kann.  Das  Zusammeofassen  in  Altersgruppen  hingegen,  wie  es  noch 
vielfach  üblich  und  wortiher  hinaus  e«»  seihst  ('ie  preus^i^rh'^  Stoti.stik  noch 
immer  nicht  gebracht  hat,  gewahrt  nur  Paradezahleo ,  mit  Hülfe  deren  man 
zu  keinem  auch  nur  annähernd  richtigen  Resultate  za  gelangen  vermag.  Mittelst 
einer  Anfstolinng  wie  der  vorliegenden  hessischen  aber  lassen  sieh  Sterbetafeln 
berechnen,  die  flkr  jedes  der  beiden  Geschlechter  gleichzeitig  den  EinflüsseD 
Rechnun?  trugen  den  etwa  der  Familienstand  auf  die  Lehensdarier  fln^tiht  l'nlef 
den  (jestorbenen  haben  nun  ferner  die  Todtgeburten  und  die  Kjndersterhliclikeit 
eine  ganz  besondere  ßerechtung  erfahren.  Bei  jenen  ist  erwogen,  ob  sich 
dieselben  bei  eiofhcber  oder  mehrraeher  Gebort  und  dann  wieder  beim  wie- 
vielten Kinde  sie  sich  ereigneten;  bei  diesem  kam  es  darauf  an,  möglichst 
genau  die  Zeit,  in  welcher  drr  Tnilcsfall  nach  der  Gebnrt  stattfand,  nn^chfln- 
lich  zu  mnchen.  Anfangs  stunden-,  dann  tageweise,  endlirli  inniiat^weise 
sind  die  Sterbefälle  geordnet.  Dabei  it>t  in  beiden  i'ullen  aut  den  gerade 
hier  staric  in  Betracht  kommenden  Unterschied  der  ehelichen  ond  nnehelichen 
Gebort  —  bei  den  lebend  geborenen  Kindern  bis  snm  24.  Monat  —  die 
Aufmerksamkei!  hingelenkt.  Auch  in  d-p-cTi  Daf^tellnntren  ist  wieder  eine 
FiiÜc  von  Miittrial  zu  weiterer  Forschung  nher  Serhaltnisse,  weiche  noch 
der  Anikiarung  bedürfen,  geboten.    Das  heikle  Thema  der  ATodesursache** 
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itl  elNNifiilU  berOkrt  worden.'  Wie  eben  gezeigt  wurde ,  lollea  die  AbMiM) 
die  da*  AlMterbea  herbeigefibrt  haben,  ner  t«f  Graad  irxtlieber  Beseheiaig aag 

einpetratren  werdeti  Die  Aitgabfii  niiissen  jedoch  entweder  als  anvolbtindig 
oder  uiuuveriüssig  b^'funden  sein,  Henn  man  scheint  Bedenken  celraien  ru 
babeo,  «ie  in  der  AusiVfhriicbkeit,  iu  der  sich  das  Werk  uos  im  (Jebri^eo  pra^eoUrt, 
wiedenogebea.  Uad  wir  ylaabea,  der  Verfetter  hat  Reebt  daran  getban,  TbaU 
•aeben,  welcbe  nicht  anf  die  grössle  Zaverlessi^eit  Aaaproeb  maehen  kdnnea, 
der  Oeffcntlichkeit  tu  enttieben.  Bekanntlich  werden  mehrrach  die  Todesari»acheB 
nach  den  einselnen  (ij^eclellen  Krnnkheitserscheinuogcif  eeeliedert,  pablirirt. 
Diese  haben  iudessen  inti&t  wenig  W  crtb,  da  die  Oueiie,  aus  der  sie  zu  slamnea 
pürgen,  heinc  geougedna  ^toatie  für  die  Siebarhait  bietet.  So  lasfe  sieht 
oinn  irstiiehe  Leiebenseban  obKgatoriseh  itt,  die  Vorhomamiiaa  mur  anf  die 
oberBäcblicbe  Angabe  von  Laien  gemacht  werden,  kann  deren  Verzeicbnang 
keine  Bedeutung  zuerkntirit  werden,  d«  sie  alsdann  in  ihrer  Zusammeiisfellun^. 
iu  der  sie  ein  der  Wirklichkeit  nicht  entsprechendes  Bild  wiedergeben,  mehr 
Varwirrottf  wie  Nutzen  anrichten.  Dem  gegenüber  ist  die  Missigung  aaaa- 
arhannen,  die  »ich  der  Varlbsaer  bei  der  Bearliaitttnf  dieaer  llaleria  aafarlagt 
hat.  Ausser  den  durch  Selbstmord,  VernnglOcliang  oder  Verbrecher  herbei- 
jiefnhrten  Tode«;f!)lle  bezeichnet  er  Hpidcmieen,  t»gewo)in)>cfn'  Krankheiten*' 
und  .Niederkuulle  &h  Anlasse  dazu.  Da  es  föflich  erreichbar  ist,  diese 
Momente  zuverlässig  zu  erbringen ,  so  ist  dadurch  doch  immerbin  schon  so 
viel  fawonnan,  dasi  man  den  Procanlantheil,  dea  jader  dar  fananntan  Todaa- 
arten  fordert,  mit  Sicherheit  feslstellen  kann.  Uebrifana  ift  neben  der  Angite 
der  Todesursache  auch  der  Mona!  »ip«-  i  otSr-^f^üt*?  veransrluTiiürhf  ^vordm. 
sodass  man  den  Einiluss  der  Jabreäzette:i ,  der  oaiueotlich  bei  ^Selbslmordea 
eine  Rolle  spielt,  zu  ermessen  vermag.  Eine  etwas  eingehendere  Bebaadlnag 
iet  dnan  ailerdiags  noeb  den  Bpideaiiaan  gesollt,  inaofem  hier  in  aiaar  haaoa* 
deren  Tnbelle  die  Zahl  der  von  den  einialnen  Arten  derselben  gefor- 
derte Opfer  mitgelheilt  ist.  Fine  hervorragende  Seile  indessen  ,  die  liiar 
in  Betracht  zu  ziehen  gewesen  wäre,  die  Darstellnns^  der  AiierskiasseD  ia 
den  einzelnen  Berufsarten  der  Gestorbenen  ist  in  dem  sonst  so  vollstindigea 
Werke  leider  fans  nnbaacbtel  fablieben.  Ilad  doob  fehlte  et  nicht,  wia 
wir  aus  der  Toranfgebenden  Schildernnf  über  die  BeschalTeoheit  der  Br> 
bebungsformulare  ijesehen  haben,  an  den  crfor  "rrlrchen  U!ifprla2''*n  Dem 
Verfasser  wht  es  doch  so  nnhe  ireleiT».  auf  Grunri  derselberi  /um  i  r>irn  >^al(- 
gruudiicbes  ^laterial  zur  Lnicrsuchuui,'  der  wiciiügeu  Frage  ul>cr  den  bin- 
Ittia  das  Bamfei  aaf  die  Starbliehkeit  an  liefern. 

Ganz  besondert  eingebend,  mehr  noch  als  die  beiden  voranffaheadea 
Momente  sind  die  K  h  e  <;  e  h  Ii  e  s  s  u  n  rr  e  n  he;irbfifff  Hier  tritt  uns  fnm  erstfi 
Mfiii-  die  Beriu'kM(  filijgunir  des  Berufs  und  fc,rwerh?>/\-i  t  ij^cs  iIlt  [.'♦  trautep 
Manoer  entgegen,  gewiss  eine  scbatzenswerlhe  Bereicherung,  die  jedocli  erat 
ihren  wahren  Warth  erbaltaa  wOrde,  wenn  glaicbtwtif  das  Altar,  in  dwn 
diaialhan  cor  Verebelichung  schreiten,  in  Rechnanf  fasofan  wire.  Deaa 
erst  dann  erhielten  wir  Aufscliluss  über  die  so  folgenschwere  snrislf 
Frage,  in  welchem  Aller  die  eiotelnen  ßerufsstande  durrhsrlmilllich  be- 
fibigt  sind,  zur  Eingehung  der  Ehe  zu  gelangen.  Ferner  ist  uns  eine  sebr 
in*a  Eisaalne  fahenda  Dehersicht  ibar  die  Heiratben  nach  deai  Alter  nnd 
Civiletand  dar  Gatrantan  dargeboten.  Dieselbe  elallt  je  nach  den  Faasiüa^stnnda- 
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kntejrorieen  und  dei  hier  mö|rliehen  Combiiifltioiisffillpn  für  jedes  Alt^r ,  In 
deaei)  ^iuniitr  ^ur  Ehe  achritteo,  die  Anzahl  der  trauen,  die  sich  mit  ihneit 
Yercheltehten,  geordnet  nfth  ihren  einielnen  jibrliebeo  Alleraslofen,  gej^enaber. 
Zo  erwihnen  «ind  noch  die  Parilellnngen  der  Heirttken  neeh  den  frAheren 
Ehen  der  Copnlirlen,  neeh  ihren  VerwandlicbeftsverhfillniMen  nnd  ihrer  Con> 
Eeiiioo. 

Der  AbscbniU  von  den  £hescbeidaugeu  berücksichtigt  deu  BeraT, 
Alter,  Religion,  Otner  der  Ehe,  Familienständ  vor  derselbeo,  Kinderzahl  und 
der  Seheidnngefnind.    B»  iat  tneh  dies  die  vollsMndigite  AnfiteUnng ,  die 

■OS  zu  Gesicht  gekommen  ist. 

So  weil  Uber  den  [nhalt  der  Pablicalion  ,  der  unser  Inter^-ss*  hertas- 
forderte.  Oer  Aest  des  zumlicb  starken  Bandes  enthalt  die  hauptsacblicb- 
slon  Monenle  der  Bewegung  der  Bevölkerung  für  die  Kreise,  wie  für  die 
einseinen  Geneinden  des  lendes  —  sowie  eioifo  wenige  Bereehnongen. 

Was  die  letzteren  anbetrifft,  su  glauben  wir  aaf  einen  Mangel  aofroerk» 
Mim  mHtlicn  müssen,  der  sich  mehr  o'ier  weniger  in  nllen  hessi«clien 
l'ublicatiuiieii  liiidet,  iiier  aber  besonder»  ^cbwcr  empfunden  wird.  Die  sonst 
so  treirticben  besaischen  Arbeiten,  namentlich  so  weit  sie  sieb  aul  den  Stand 
nnd  die  Bewegung  der  Bevaikernnf  beliehen ,  briofen  fast  aasscbHestlieh 
positive  Zahlen,  oder  geben  doch  nur  fOr  die  gröbsten  oder  nahe  liegendsten 
Verhältnisse  cijizilne  Procenlberccbnangen.  Bei  Arhetfen  «her,  welche  ein 
so  reiches  Matcri«!  liefern ,  würde  es  schon  m  deren  eigenstem  Interesse 
liegen,  die  einzelnen  Gegeu6t»nde  durch  möglichst  weit  geführte  Verhältnis»- 
hereehnanfea  Mar  and  verstisdiieh  an  maeben  und  die  fiesiehnnfen,  die 
awiseben  den  »itfetbeilten  Tbataaeben  und  anderen  entsprechenden  liegen, 
tu  veraoschaolichen.  Blosse  Znsnmmensteltunn^  drr  pnyifivt  n  1  luitsacfif  n. 
auch  wenn  sie  noch  so  einlebend  sind,  wie  die  biei  geboiencn ,  können 
doch  für  das  Publicum  erat  dann  ihren  wahren  Werth  erhalten,  wenn  es 
ans  den  Verhiitoisssahlen  denselben  sn  ermessen  vermag.  Solehe  Rednctionen 
lassen  sich  aber  weit  leichter  in  den  amtlichen  Bureans'  als  in  der  Arbeit^- 
«tuhe  des  Kinzeinen,  rirr  den  Inhalt  der  Piiblicatienen  J!U  Rallie  y.ieht  .  nr- 
ftTiigc".  Sehen  wir  indessen  von  diesem  .Mantrel  ab,  so  haben  wir  in  der 
Arbeit  des  in  der  Bevölkerungsstatistik  längst  geschätzten  Verfassers  eine 
mnterhalle  Darslelluof  der  Civitslandsverbfltnisse  an  begrtsaen,  walebe 
holTentlicb  zu  einem  Ibnlicben  Aufschwonge  der  statistischeo  Leistnnfen  anf 
diesem  Gebirtr  den  Anstoss  gcg^eben  haben  wird.  Numenllich  wünschen  wir, 
dass  es  Herrn  Fabricius  vergönnt  sein  möge,  in  seinem  neuen  Wirkungs- 
kreise derselbe  ist  seit  Kurzem  als  Geheimer  Finanzratb  in  den  preassiscben 
Staatsdienst  getreten  —  anf  eine  ibnliobe  gedeihliebe  Entfaltung  der  Statistik 
kinanwirken,  welcher  befcsonUich  im  Bereieha  der  grossen  norddentsehnn 
Moaarebte  ferade  in  der  hier  behandelten  Materie  noeb  sehr  viel  zu  leiskM 
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III. 

Mim  Wmwt  über  den  neuen  OrKAittiiationftptan  für  die  jrfMri 
•ehen  Frovinslal-CJewcrbeseliiile»« 

Dr.  OtMteT  MmUtr,  Prof.  in  Halle. 

Oft  konnte  man  scliüit  früher  von  hoher  slehen<ien  tjebrldelen  Fabrikaoteo 
und  Ingeiiieureii  die  ßemerkuiig  liüreii,  unsere  prtusär!>cliea  I'ruviaiialgewerbc- 
•eboIeD  taugten  Dicht«.  Im  Laufe  des  Jahres  1669  verlautete,  4er  ■iaister 
rar  Handel,  Gewerbe  und  Öffentliche  Arbeiten  habe  eiue  GonmissioD  tat 
SachverstBiidiirtMi  berofen  ^  um  einen  neuen  Ortjanisalionsplan  ausarbeiten  ir 
lassen.  Itni  erschien,  wurde  dem  Keg:ierungfn  iinter'in  21.  Harz  1670 
mil^ettieiit,  uut  dem  Auftrage,  ueue  Schulen  nur  nach  diesem  Plaoe  la- 
«nlaeaeu,  mit  dea  Gemeinden,  in  welchen  «ich  biiher  solche  berauden»  ts 
unterbaodela,  ob  sie  bei  dem  alten  Plane  bleiben  oder  die  neue  Orfaaisalioa 
annehmen  wollten.  Auf  Grund  hicvon  wurde  die  Sache  hier  in  Halle  io  der 
üirentlichen  Stndtverordnelensiltdnsi  vorn  13.  Juni  1870  verhandelt.  SowoW 
der  Magistrat  und  das  Oirecloriunt  der  Provinzialgewerbeacbuie,  als  die  beiden 
Referenleu  der  StadtverordnetenTersammluog ,  Dr  Schräder,  jahrelaofer 
früherer  Director  der  Provinsialgewerbetcbule,  und  Dr.  Knoblaacb,  ord. 
Professor  der  Physik  nn  der  hiesigen  Universität,  waren  unbedingt  für  Bei- 
behaltuui^  der  altea  Organisation,  waren  eiaslinmig  ia  der  YeriTrUieilasi 
des  neuen  l'lanes. 

Ea  bann  das  fiberrasehen,  sofern  doch  der  neue  Plan  entscbiedea  eias 
Verbesseruttf  der  Schule  anstrebt.  Dennoch  sind  die  Motive,  die  tur  Ver- 
werfung geführt  haben ,  sehr  einfach.  Es  hat  sich  mir  aufs  Schlagendste 
dabei  bestätigt,  dass  ich  vollständig-  recht  hatte  in  dem  Urtheil,  da<  ich  io 
meiner  Geschichte  der  deutschen  Kleingewerbe  über  das  gewerbliche  Bilduoft- 
weae«  Prensaans  aussprach ').  Uan  denkt  in  den  hfiberen  Kreisen  Berliai 
SU  ansaebliesslich  an  die  Bildung  von  Pebrikanten,  n  wenig  an  die  lar 
kleinen  Handwerker.  Der  Staat  Ihut  für  die  Bildung  der  besitzenden  Klasse« 
unendlich  viel  mehr,  als  für  die  der  nichlbe<.it/.etinlen.  Gerode  der  Zu^Hmmen- 
baag  der  iHassregel  mit  diesem  ttllgemeinen  Gesichtspunkt  lässt  es  mir  pa»sen<i 


1)  8.  «21,  aewi«  Im  Arbelterfreuad  Bd.  VII  §.3018. 
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ertcbeinea,  über  die  Frage  in  dieser  Zeitschrift  einige  Wurte  £u  sageo. 
Eine  ErOrternnf  fcbeiol  mir  «m  so  prakliteher,  alt  dies«  Riebton g  gewif» 
niehl  mner  klar  yerfolgtifn  Teiideaz  der  preussischen  Bureaukralie  —  miI 
sie  pxi5iirt,  war  sie  vielmehr  ein  Anwalt  für  die  nolhleideHdcn  Klassen  — 
soQdera  mehr  zufuUii'en  L'rsaclien  zuzti'^chreibea  ist.  Es  Wegt  so  nahe,  dass 
nao  eben  im  Ceniriim  des  grossen  Maates  lanäclist  mehr  aa  die  groaaea 
FabrikaatcD,  die  Tausende  beacbiriigen,  aia  «n  die  kleines  Hasdwerfcer  denkt. 

Schon  vor  1850  exiitirten  eioielne  Provinsialgewerbesehulen  in  Prenaten. 
In  diesem  Jahre  aber  wurde  unterem  5.  Juni  ein  alliremeiner  Plan  zur  Or- 
ganisation  derselben  bekannt  gemacht^);  nur  diejenigen  Städte,  welche 
dieseu  Plan  adoptirten,  sollten  künftig  den  Yortbeii  geniessen,  dasa  der 
Staat  die  Hilflo  der  lanfenden  Kotten  beitrage.  DafBr  bebielC  tieb  der 
Handelsniniater  eine  gewisse  Oberaufsieht,  eine  Cognition  Bber  die  anzu- 
stellenden Lehrer  u.  s.  w.  vor.  Ei  entstanden  auf  Grand  hiervon  bis  186G 
26  derartige  Schulen,  welche  Ende  1B66  1119,  Ende  1867  1146  Schüler 
MblUn*')j  aul  eine  Schule  kommen  durchscboilUicb  44  Schiiler;  unsere 
Sfbttle  in  Halle  ist  ein«  der  gröaaten,  wenn  nicht  die  grösste;  ti«  niblt« 
in  den  l«tst«n  Jahren  regelmissig  60—66  Sebttler  nnd  war  binllg  in  der 
Lage,  wegen  Ucberfüllung  weitere  Anmeldungen  abweisen  so  »Qssen. 

Ueber  Richtung  und  Zweck  der  Scliiilen  nach  dem  alten  Plane  nur 
einige  Worte.  Jede  Schule  soll  zwei  ordentiiche  Klassen  haben,  je  für  ein 
Jabr  berechnet;  die  erste  Klasse  bat  mehr  theoretischen,  die  iweite  niobr 
praktitehcn  Unterricht.  Die  Aoftiahni«  der  Zftgiing«  in  di«  ut«r«  KInsa« 
iit  nur  an  folgende  Bedingungen  geknOpfl: 

1)  dti<>s  der  Aufzunehmende  mindestens  14  Jahre  alt  sei; 

2)  dass  er  nicht  btos  deutsch  gelauÜg  lesen  ,  sondern  auch  durch  Lesen 
eines  seinem  Gesichtskreise  entsprechenden  Buches  sieb  unterrichten 
könne; 

8)  dass  er  deutsch  ohne  grobe  orthographisch«  Feblor  ««  achroibon  v«r^ 

stehe  und  eine  lesprÜt  hr  H^nd^-rhrifl  brsitr.e; 

4)  dass  er  mit  ^anzt'n  /aiileti  und  gewöhnlichen  Rruchen  rreloiitlg  rechnen 
könne  und  die  Ant>veQduug  dieser  Uechauiigeu  auf  die  gewuhnlicheu 
arithmetischnn  Anfgaben  kenn«,  sowie  dass  w  «b«n«,  geradlinige 
Pignren  und  prismatische  Körper  praktiaeb  «nasnmesion  wiw«; 

5)  dass  er  rebuna:  im  Zeichnen  besitze. 

Der  Besuch  einer  höheren  öür?f'r  -  nnd  Sfnd?Thule  oder  eines  Gym- 
nasiums bis  Quarta  wird  als  erwünsctit  bezeichnete  aber  es  ^iind  auch  junge 
Handwerker  Euznlassen,  welehe  keinen  andern  als  Elenantarnnlerriebl  ge- 
nossen haben.  Es  soll  möglichst  mit  jeder  Proviasialgowerbeschule  eine 
abendliche  Handn  rrkrrforlhilflungsschule  verbunden  werden,  die  l'ntf'rrichl 
im  Rechnen,  in  der  Geometrie,  in  den  Anfangsgründen  der  .N<iiurlelire  und 
im  Zeichnen  ertheilt  und  damit  junge  Handwerker ,  welche  nur  die  Ele* 
■«tttaracbnie  besuebt  haben,  so  weit  bringt,  dass  sie  d«n  obigen  Anfor» 
d«rnogen  genOgen,  in  die  Proviniial9«w«rb«schul«  «inirotnn  kOnnan.  Dar 


2)  Vcrordnnn(r<>n  Ober  die  Organisallen  des  Gewerbeschnlircscn«  In  Prtvssca. 
Berlin,  Dycker,  1850. 

Z)  Jsbrbucb  für  die  amtliche  SlalisUk  des  preussiscben  Stasla  IIL  8.  230. 
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tlBlmiehl  ••  Schale  «ns  Iii  ein  itreiif  technitdier;  die  LelHMMf 
lied :  Netbenatik,  Physik,  Chemie,  Mineralogie,  Necbanik,  BvukoBslraktteaa- 

lehre.  Zeichnen  nnd  Modelliren.  Drri  l.chrrr  lulden  die  Rtgel,  einer  fftr 
MatUeuialik ,  titier  iur  i\aturwii»»eii&chattea ,  einer  tut'  Zeichueo.  Oi«  ge- 
wonnene Bildung  Iii  eine  einseitig:  technische;  aber  eben  durch  die  Eta- 
aeiligkeit  iat  doeb  die  Üdflicblteit  feiraben,  aelbal  bai  geriofen  VorkeeaU 
iiiiiea  in  awei  Jahren  vici  7.11  erroii  ht  n  D  «bei  rind  die  Kotten  der  Schale 
sehr  mflssis^e;  !ti*r  in  Uulle  etwa  3000  Tholer;  ein  Theil  wird  durch  Hie 
Schulgeldt  r,  eiti  Ibctl  durch  den  Staatsznschns^!  g:('deckt,  die  Stadt  hat  etwa 
1000  Thaler  zuzu^tchiessen.  Die  erforderten  Hautulichkeilen ,  welche  die 
SUdt  an  steilen  hal,  kdnnen  leicbt  in  einem  aonsligen  atldliseben  SebnI- 
gebiude  erübrigt  werden  —  so  hier  in  dem  neuen  ^tädti$Ghen  Gymnasiam. 
Ohne  das  wäre  es  onrh  nicht  möglich  ffpwesrn ,  .-elbsl  in  relativ  kleineres 
Städten  wip  Saarbrucken,  Haiberatadt,  ätrahund,  Graodeoa  solche  ächalea 
in  »  Leben  zu  rufen. 

Aus  dem  {Sengten  gebt  benror,  da»  es  sieb  nm  gawerbliebe  Millel« 
lebnlen  handeil;  nm  Schulen,  die  über  den  sog.  Fortbildungsschulen  stehen; 
denn  sie  ^»'lu-rt  twv'i  Jahr  lanjr  cinrn  sy.stpmyf ischen  i  nirrrirf  t ,  -^ir  be- 
schranken sich  uicbt  dnrnnf,  in  den  Abend-  und  Sonntag^stuiideii  den  juugrs 
Gewerbtreibenden  einigen  linlerricht  zu  geben;  aber  zugleich  um  Schulea, 
die  «resentlicb  nnter  dem  Nivean  der  berliner  Gewerbeakndemie,  der  Ban* 
akedemie,  der  hannoverschen  hohem  Gewerbeaebnie,  der  Polytechniken  als 
eigentlkh  newcrblicber  llo<'bscbulen  stehen;  von  den  gewerblicben  Special- 
mitteischulen,  Winterbaugewerkschulen,  Schulen  für  Berg-  und  Hüttenwesen, 
für  Weberei  und  Posamenterei ,  für  Schifffahrt  und  SchifTbaa,  für  Kunst- 
gewerbe (wie  in  NOrnlierg)  ralkasen  sie  aieb  dadnreh  nntersebeiden,  das«  sie, 
nicht  an  Sitzen  aosscbliesslieben  Gewerbes,  nur  fiBr  dieses  erzieben  wollaa, 
sondern  eine  teclinische  mathemalisch-naturwissenschaniiche  und  künstlerische 
Bildung  geben  wollen,  die  als  Vorbereitun£r  für  die  verHcliiedensten  Vrteo 
von  Gewerbebetrieben  von  Nutzen  sich  erweisen  soll.  Die  l'rovinzlaigewertie- 
sebnlen  können  weder  das,  was  gewerbliobe  Hoehsehulen,  noeb  was  Speeial* 
aebttlan  bieten,  leisten;  aber  sie  sollen  es  nndi  niehl.  Sie  aollen  Jnjigea 
Leuten  dos  Mittelstandes,  welche  weder  die  Bildung  noch  die  Geldmittel 
halben,  Polytechniken  zu  besuchen,  welche  Specialsschulen  nicht  besuche« 
kuuiien,  weil  solche  für  mc  nicht  existiren,  oder  zu  tbeuer  oder  an  fera 
sind,  wenigstens  die  tecbnisehe  BiMaog  geben,  obna  welebe  selbst  der 
kleijia  Gewerbtreibende  beute  niebl  nnskommt.  In  der  CirkularTerfügnaff 
des  Handelsministers  tom  5.  Joni  1850  hei.«st  es:  rwährend  sich  das  liö- 
nigliche  Gewerbeirntirnt .  nis  die  höchste  technische  !.ehran<!tatt  He<  Staates 
die  Ausbildung  von  eisruntiichen  Technikern,  die  zur  Einrichtung  uuii  Leilua; 
von  Fabrikaalagen  befilhigt  sind,  zum  Ziele  setzen  rouss,  sind  die  Proviniial* 
gewerbescbnien  dann  bestimmt,  die  versehiedenan  Handwerker,  Manrer-  nnd 
Zimmernmater,  Brnnaenmacher,  .Mühlenhauer,  Gerbw,  Bierbraaer,  Destillateure, 
Färber  n.  <j  >v  «'»wi»'  Workfiilirer  für  Fabriken  r.xi  nnlerrichlen".  Es  wird 
ausdrücklich  in  der  l  üku]urverru?nn«r  davor  gewarnt,  dass  der  Vortrag  der 
reinen  Mathematik  nicht  zu  weit  ausgedehnt  werde.  Und  mit  Recht*  Deaa 
niebt  eine  möglichst  bohe  tndifidnelle  Bildong  einselner  Xeister,  aondam 
die  tocbnisebe  Hebung  unseres  ganaen  Handwerkeratendea  thnt  notb.  Von 
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ihn  kommea  tetbst  so  aur  die  besten  und  wohlhabeudstco  in  die  Provinzial- 
fewerbefclinle.  Was  heisien  1146  Schüler  für  den  ganzen  aitprenastaoheii 
Sttal,  wenn  wir  1861  534,556  HaidwerksmcIstM*  ail  558»391  GtMlIei 
Md  Lehrlingen  slhleol 

Die  Klagen  nun,  die  pcptn  die  Proviiiiialsrewerbeschulen  erhoben  wur- 
deo  und  die  zu  dem  neuen  Orj.'ani$alionsplan  führten,  sind  folgende.  Die 
Aufnahme  in  die  Auslallen  sei  zu  leicht  j  es  fehle  zu  sehr  an  allgemeiner 
VorbiMnng;  die  eiutelnea  ititlen  onmeb  die  Kurte  wiederboleo  KaMen,  um 
die  Prüfungen  zu  bestehen ;  die  Abiturienten  überragten  in  ihren  M^e- 
matischen  itnt!  ntturw i^^eiisihnfllichen  Kenntnissen  die  von  Gymnasien  and 
Realschulen  Ahgeiienden ,  aber  blieben  in  nllf cmeiner  BiMansr  auf  gleicher 
Stufe  mit  einem  Elenienlarschüler.  Auuh  der  (iewerbtreibende  bedürfu  heute 
eiser  gewiseen  allgemcineii  Bildung,  wenn  er  teinen  Beruf  n\%  Erfolg  am* 
ftben  und  eine  geuehlete  Steliaug  in  der  bürgerlichen  GeielltchafI  sich 
iicbero  wolle. 

Wer  wollte  das  fiewichl  diocr  Klagen,  besonders  dtr  let/.teren  ver- 
kennen? Besonders  in  deu  kreistii,  weiche  eine  Gymnasial-  und  Liniver- 
iititibildnng  gcnoisen  haben»  wird  der  Mangel  der  bnnanistitebe»  Bildoig 
ia  gewerblichen  Kreisen  immer  und  imnier  wieder  empfunden.  Der  nur 
technisc!»  Gehildetc  steht  inwner  zuletzt  zurück.  Aueh  der  kleine  Gfv\erb- 
Ireibende  i»t  sicher  ein  anderer  Mann^  wenn  er  neben  den  lecbni-^rlun  l'co- 
grapbische  und  geäcliichilicbe  Kenntnisse  hat,  wenn  er  des  Frauzusiscben 
und  EngUtebcn  afcbtig  ist. 

Aber  folgl  daraus,  dass  die  Provinxialgewerbeschulen  umzugestalten 
sind?  In  erster  Linie  1* /irlien  sich  die  Klaffen  Ober  das  Zurückbleiben  der 
Bildang^  unserer  buliern  Gewerblreibeiulen  doch  nur  auf  die,  weiche  ge*- 
werbliche  Hochschulen  obsoiviren.  bolien  sie  mit  unsern  Beamten  und 
Juristen,  nntern  groaien  Grundbesitzern  und  Oflfatleren  in  Ibrer  Bildung  auf 
einer  Lini«  sieben,  so  fordere  man  von  jedem  Besueber  das  Abgangsxeagniss 
von  Prima  eines  Gymnasiums,  man  füge  in  den  Plan  der  Polytechniken 
Humaniora  eitt  odor  vereinige  die  Polvfri  hnikrn  mit  den  lJuiversitälcn ,  wie 
man  die  wissen^cbaniichen  landwirlli^cnalliicUen  iuütttute  mit  ihnen  vereinigt. 
Jedenfalls  ist  nur  von  diesen  hftbero  Gewerbtreibenden  ebio  bwnantelscha 
Btlduof  so  verlangen. 

An  den  kleinen  Gewerbtreibenden  kann  man  diese  Forderung  vernünf- 
tiger Weise  nicht  stellen.  Di«*  Ma!«<;e  derselben  besucht  die  Etenientarscbule, 
höciistens  die  höhere  Bürgerschute  oder  eine  Bealacbule,  nur  sehr  wenige 
ein  Gyronasinm.  Will  mau  die  mensebliebe  und  bnnane  Bildung  dieser  Krriae 
beben»  so  muss  man  eben  diese  Scbulen,  die  sie  besueben,  aof  ein  b5beres 
Kivean  za  bringen  suchen;  aber  man  darf  nicht  das  Minimum  von  technischer 
Bildiinp.  da«:  man  ihnen  im  spätem  Aller  (fm  14.  bis  17.  .Iuhre)  bietet,  so 
mit  humunisti!>cbea  Lehrgegenstindeu  verquicken,  dass  ealwerder  nur  ein 
Mixtum  Compositum  aller  möglichen  Schalen  herauskouiml  oder  eine  etwas 
tnebnisch  geürbte  Realschule. 

Der  neue  Organisationsplan  für  die  Provinzialgewerbeschulen  hilt  den 
Ce5irh!'?fMtrkl  fest,  dnss  <!ie  Schule  Fachschule  bleibe,  aber  er  ftisrl  dem 
Lehrplan  Deutsch,  Französisch,  Englisch,  Geographie,  Geschichte,  Comptoir- 
wissenschaft  ein;  der  Kursus  wird  von  zwei  auf  drei  Jahre  erstreckt^  die 
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ftWei  untern  Kttnen  omrassen  den  Unterricht  in  Mathematik,  Physik,  Zeicbnen, 
SQw'u'  in  Hf!)  Gpeen^laiiden  der  allgetneineo  BiidttO|^.  Die  dritte  foU  ie  fitf 
Facluibtlieiln  tigreiT  zerlalleu  uoi  zwar: 

a.  tur  die  V  urbildung  der  Zugiiuge  tuiu  Besuch  emer  huhcru  techniscbeo 
Lehftnstelt^ 

b.  nir  Beutechnik, 

c.  für  mecliaiiisch  -  leclinisrhe  und 

d.  für  chemisch -tccbniäciie  Gewerbe. 

Uns  Ziel  der  Schule  wird  mit  folgenden  Worten  bezeichnet :  nDer  «ogebeade 
Gewerbireibende  bedarf  vor  Allen  der  Fertigkeit,  sich  in  seiner  Blntterspracbt 
üQodlich  DDd  schriftlich  correkt  nnd  logisch  «auudrttcken.  Er  ainM  ferner 
im  Stunde  sein,  die  Fortschritte  anderer  Nationen  auf  dem  Gebiete  der  Teeh> 
nitc  und  der  Industrie  prüfen  und  in  seinem  sowie  im  nl!?rmelnen  Interesse 
£tt  verwirtben;  zu  diesem  Zwecke  muss  er  sich  die  frauzusische  und  eog- 
lieehe  Spmebe  nindecteae  90  weit  angeeignet  haben,  als  xnn  riehtifei  Vci^ 
«tindnasi  der  dnrin  nbgefassten  technischen  Werke  erforderlich  ist.  Die 
physisehe»  Verhiltnisse  der  Erdoberfläche,  ihre  Beziehung  zur  Wasser-, 
POansen-  und  Thi>'r\reU  dürfen  ihm  nicht  imhekannt  spin.  Er  bedarf  endlich 
eines  Einblickes  in  die  Entwicklungsgeacbtchte  der  V ulker  nnd  Staaten,  in 
ihre  Verkehrsterhiltniue  nnd  ihre  Uandelsbeziehnngen  zu  einander. 

Die  Attfhahne  in  die  untere  Klasse  soll  fcflnftig  nnr  solchen  tu  Theil 
werden,  welche  mindestens  Idjahrig  für  Secanda  eines  CynnaslnM  oder 
einer  Realschule  erster  Ordnung  reif  sind. 

Ganz  andere  Kosten  werden  erforderlich;  statt  dreier  sind  7  Lehrer 
nnd  ein  Hflifslehrer  vorgesehen  ^  die  laufenden  jährlichen  Kosten  einer  solchen 
Sehnle  betitgen  gegen  7000—  8000  Thir.;  ein  besonderes  Gehinde  ist  er- 
forderlich, das  einen  Herstellnngsnnfwand  von  80,000—90,000  Thini.  er- 
fordert. — 

In  den  Verhandlungen  der  balle'scben  Stadtverordneten  wurde  von  Herrn 
Direktor  Schräder  in  erster  Linie  der  Widerspruch  betont,  der  in  diesen 
Scholplane  liege.  VienehnJAhrige  Jungen  sollen  in  der  knnen  Zeit  von 
3  JohreT)  eine  abgeschlossene  technische  Bildung  crhniten  und  dnnebea  doch 
.«!0  viel  an  allgemeiner  Bildung  profltiren,  dass  sie  (' mi  Hoalsi  hülern  und  Hym- 
nasislen  niriit  wesentlich  nach'ilehen.  r>as  ist  eine  einfache  Unmöglu  ii kf  il. 
Es  wird  duuu  allerlei  gelrieben,  aber  nichts  recht.  Direktor  Schräder 
verglich  die  Zahl  der  Stunden,  die  s.  B.  dem  Frnnsösisehen  in  der  Beel- 
schnlo  nnd  in  der  künftigen  Gewerbeschule  zugetheilt  sind,  und  buwies 
schon  hieraus  die  Unmöglichkeit  gleicher  Leistung  nnrh  dieser  Rir!itnns^. 

•  Das  ist  besonders  wichtig,  soweit  die  Gewerbeschule  Vorbereiluogs- 
schule  für  ein  Polytechnikum  resp.  die  Gewerbeukademie  sein  soll.  Dass 
ninn  die  Mdglichkeit  Olfen  bilt,  nn  den  Polytechniken  noch  Leute  lusulntseo, 
die  gleichsum  von  der  Picke  auf  gedient  haben,  die  von  Provioiinlgewerbo- 
schulen  kommen,  ist  |»ewiss  gerechtfertigt.  Dass  aber  di?» .  nelcbe  ein« 
solche  höhere  Fachbildung  von  Anfang  an  in  Aussicht  nehmen,  besser  tbna, 
Gymnasien  oder  Realschulen  zu  durchlauicu  und  von  da  erst  an  den  Poly- 
leehntken  nuf  das  speciliBCh  technische  Studium  kberhaupt  (khenngehen,  das 
scheint  klar.  Dadnrch  allein  lisst  sich  das  Nivenu  nllgemeiuer  Bilduag  unter 
d«o  b6heru  Gowerbtreibeodea  erhObei. 
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Ift  die  Gewerbeschole  kOnflig  heuptsiohlidi  Vorbereitungsschute  für  ge- 
werbliche Hochschulen,  ■^n  ist  sie  nur  eine  verschlechterte  Realschule,  die 
etwas  weniger  BlIfimLine,  t"t\\n>  mehr  naturwissenschaflliche  Bildunj^  ;;iebt. 

Etwas  aoderii  stellt  umix  üi«  Sache,  wetiQ  uod  soweit  die  (lewcrbe- 
•ckale  aiclit  VorbereititafiMbttle  mib  will.  FUr  die,  dereD  Bildrag  lieh  In 
ihr  abscbliesat,  hat  ea  eher  Yortheil,  wenn  der  Unterrielit  Mf  3  Jahre  ticb 
erstreckt,  das  letzte  Jahr  ia  Fachschulen  abgetbeilt  int,  wenn  ein  Zusatz 
buoianislisi^ber  Bildung  gegeben  wird.  Freilich  erhebt  sich  auch  hier  die 
Frage,  ob  nicht  das  Slultam  besser  wäre,  als  die  Mulla.  Der  ürganisalious- 
pUu  will  Bttn  dafür,  data  die  Schiller  eiaa  gelidrige  AbtorbliOBslibigkett 
Ar  daa  GabolaDe  htbea,  ie  der  Vetee  aofyea,  dut  er  die  Aabahaie* 
bedinguDgen  gewaltig  in  die  Höhe  schraubt.  Früher  forderte  man  Lesen, 
Schreiben  ond  etwas  Rechuea,  jetit  soll  die  Reife  fttr  Secanda  eiaer  höhern 
Schale  gefordert  werden. 

Daa  oiag  für  solche  Orte  richtig  sein,  wo  der  kleine  Haadwerkertland, 
für  dea  die  Scbalea  doch  gegrladel  eiad,  aeiae  Söhoe  icbon  in*t  Gym- 
nasinm  oder  die  Realschule  schickt.  FOr  die  Orte,  wo  das  nicht  der  Fall 
bl,  wird  einfach  durch  diese  Besli'mmini^  ^ie  Schule  «n  sich  aufj^phobeo 
oder  wird  die  überwiegende  Mehrzahl  in  Hospitanten  verwandelt,  über  welch« 
der  Lehrer  keine  rechte  Controle  hat.  Es  ist  das  der  wichtigste  Punkt  ia 
der  gaDsea  Frage.  Han  acbeiat  bei  den  Beratbaafea  in  Berlin  sieb  darftber 
getiuscbt  za  haben,  wer  überhaupt  die  Schule  heaaebe. 

Dass  es  \ve!teriMich  keine  Leute  sind,  an  die  man  so  hohe  Anfordertnigen 
beim  Eintritt  stellen  darf,  scheint  schon  ans  der  Ueberstcbt  der  Besucher 
bervorzugehen ,  welche  das  Jahrbuch  für  arolliche  Statistik  mittbeilt.  Nach 
ihn  waren  Yon  daa  1146  Schnlera  Ende  1B67: 

lageaieure,  Geometer  o.  dergl  35 

Bau-  tind  ondere  HnnHwcrkor  853 

Chemiker,  Hütten- Bergleute,  Färber  u.  dergl-      .    .      85  * 

Beamte,  Kauflente,  Miiilar»  20 

Unbeelinait  144 

Hier  in  Halle  —  und  s-o  wird  es  dberall  aein,  wo  noch  ein  zahlreicher 
kleiner  Handwerkerstand  existirl  —  sind  z.  B.  in  flon  Jahren  1866  —  69 
47'/o  aller  Schiller  solche  ge\v»'>cn,  weicht-  nur  eine  Kiemenlnrschule  be- 
sucht haben ;  &a  sind  dai»  meist  Handwerker,  die  la's  prükliache  Leben  schua 
Bbergetrelen ,  die  LOekea  ihrer  Bildung  eiaseben  nad  sieb  aoebaial  aaf  die 
Sebalbaak  setzen^  65%  aller  Schüler  sind  solche,  die  vor  ihrem  Eintritt 
kftrser  oder  langer  schon  dem  praklischrn  I,ebf>n  f(r?f,'f>hörten.  ^ur  Wß^f^ 
der  Scliuler  hf<tlpii  die  Bildung,  die  jetiJ  al>  allgemeine  Erfoi  lii miss  auf- 
gestellt wird.  Diese  Richtung  der  Schule  spricht  sich  auch  dariu  aus,  dass 
die  Zahl  derer,  welebe  freiwillig  ein  AbitnrieatenezameB  «acht,  nicbl  all- 
zm  freai  iil.  Ea  naebteo  Ia  Halle  in  derselben  Zeit  23,4  */o  der  Schüler 
dieses  Examen,  von  diesen  war  etwa  die  Hälfte  in  Elementarschulen,  in 
Quarta  und  lerlia,  '/«  Secundu  eines  (rymn;i«iTims  oder  einer  Realschule 
vorgebildet.  Nur  etwa  die  Hälfte  der  Exaaiiuantcn  ging  aaf  eine  höhere 
teebaiacbe  Lebraaalalk  fiber.  Die  Mebraabl  derer,  welebe  der  F^aAmg  ticb 
•Bterwarfea,  werde  dazu  veranlasst,  weil  sie  dadareb  daa  Beebl  fieh  er» 
wefiea,  in  der  Araiee  als  Banjibrig- Freiwillige  ao  dienen. 

XV.  la 
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Bei  dies(*m  Stande  der  Sache  kann  min  keinen  Homeat  tweifela  ,  isn 
4tr  «Ue  OrgaoisaUoosplao  dem  neuen  vorzuztetieo  sei,  wie  deno  such  hier 
in  Halle  Lehrer,  Kuratoren,  Magütret»  i>(a(itverordneieaTers«iBiBlttBg  u4 
öffaiiiltelw  Meinung  darSber  Mg  war.  Dar  gaaaa  nao«  Ortaniaati^tsflai 
abertiebt  die  BedQrfliiaaa  daa  UaitMi  Atnnai;  ar  wUl  die  Gewarbcaatalaa 
rar  Fabrikanten  einrichten  und  achadat  diaaaa  doch  wieder,  wenn  er  üe  in 
dieae  Bildunfslaufbahn  weist ;  Honn  aia  Warden  baiaar  aaf  GysaaaiaB«  Raal- 
fchulen  und  Polytechniken  gibikiet. 

Es  köQUte  nun  scheinen,  der  neue  Organisationsplao  sei  laaofern  we> 
uigälent  niebl  ichidlioh,  als  es  den  SUIdten  Qberlasaen  sei,  ibra  GeweffW- 
sehttlaa  fa  altar  oder  !■  dar  aasan  fem  forlbealahaa  n  laaaaa.  Abar  fm 
ae  liegt  die  Saaba  nicht.   Dia  Abaiafcl  daa  MiaiitariiiBa  fabl  dannir  Umm, 

die  Schulen  omzugestattcn. 

Einmal  sollen  neue  newerbe&chtili'n,  711  denen  der  Staat  einen  Znschnis 
giebt,  nur  nach  dir-em  Vinn  erricJiiet  wrrden  dürfen.  Das  ist  sehr  be- 
klagens\^ erlli ,  besonders  wenn  mau  bedenkt,  wie  wenig  zahlreich  noch  die 
Sebnian  sind,  wie  wKaaebanawarlb  dia  Brriabtaaf  waitarar  anab  in  aoab 
kleinem  Süd! t  u  wäre.  Die  jetzigen  Schulen  faaifan  Diabt;  ieb  erwähnte 
schon,  dass  in  Halle  häufig  Schüler  abpfv-irser  werften  mussten.  Jp  kleiner 
aber  die  Orte  sind,  in  denen  solche  Schulen  errichtet  werden,  desto  ai- 
passender  ist  der  neue  OrgaiusalicHibiilan. 

Dann  aber  scheint  der  Minister  auf  die  alten  Arten  der  Schnlen  gar 
kein  Gawiabt  mehr  sv  lagen;  er  sagt,  wo  dia  Gamaiada  aaf  daa  aaaai 

Plan  nicht  eingehe,  bl«be  es  vorerst  beim  alten  Plan,  flkgt  «bar  hiast: 

„zieh(  (Ii*'  ri*mf>ind<'  vor,  die  Gewerbeschiih"  uberhaiii)!  eingehen  zu  lassen, 
so  würde  dem  meinerseits  kein  Bedf^nken  fiitfregeiibtelun-.  Aob^serdem  er- 
klärt er  ,  dass  er  von  einem  bestimmten  Zeitpunkt  uu  die  Abilunenlen  der 
allaii  Scbttlan  «Icbl  nabr  ta  bdbarao  fewarbllebaa  Labraaflallaa  tvlaaaaa 
warda.  Dat  wire  an  sich  kein  groiaeb  Unglück.  Die  Gewerbeschulen  aiad 
nif-hi  die  pa«:senden  Vorbf rcitunn-s^chnlcn  dnfttr  Ahpr  es  würde  dnniit  in- 
gleicb  das  Hecht  fiir  die  Abiturienten,  als  Einjährige  m  dienen, 
gehen.  Und  das  wtire  ein  harter  Schlag  für  die  Scbuleu,  looferu  diese  Ana« 
iiebl  immar  aagiabt.  Bs  wira  ftbardiet  aioa  ungcrecbia  nnd  aahidlkiw 
Massraifal.  Die  Grinde  warum,  sind  in  aaba  liafand,  ala  daai  iia  aoab 
niher  ausgaflkbrt  zu  werden  brauchten. 

Es  wäre  sehr  im  allgemeinen  Interesse,  wenn  das  HRndelsministerinna 
seine  Massreg^ctii  diihir)  Rndcrte,  dass  es  mindeütenä  deu  aiien  und  oeues 
Organisationsplau  iakuitativ  neben  einander  bestehen  liesse,  den  Stedten  an- 
baiüf abend,  ob  aia  für  den  ainan  odar  aadarn  slab  arkliraa. 

Halte,  Aagaal  1870. 


IV. 

riaaai«eiieB  Biaeub«liAca« 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  für  ein  Reich  von  so  colosialiT  Dimcniiot 
wie  daa  russische  eia  ausf adabalai  fiiaeobabanaU  sowohl  in  volk^wirtiucbaft* 
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liektr  wie  intellectueller  udö  MlUtiriteher  UiBticM  voi  tiuMrordeBtlMhtr 
BcdeutoBf  nin  iiiiist.  Und  doch  bietet  gerade  die  eeorme  Avidebnaiif ,  welclit 
daffelbe  bei  eioer  steUenweise  sehr  dünnen  Bevölkerung  bat,  der  Anlege 
neuer  Linien  Hie  ßTö«i«le  Schwierigkeit.  Es  konnte  (iaher  mich  hislier  nur 
ein  geringrügiger  Iheil  des  grossen  CKareoreiclie:!  durch  Schienenstrange  mit 
den  Gentren  des  earopäischeu  Verkebrslebena  in  directe  Verbindung  gesetzt 
werden.  Nur  die  wetUiche  Seite  dettelbea  erfreut  sicli  —  lod  xwar  in  ibrer 
ganzen  Ausdehnung  von  Norden  nach  Süden  —  heute  dieses  Vortheils  Qder 
wird  sich  doch  desselben  in  allernächster  Zeit  erfreuen,  ds  eine  Reihe  neuer 
Linien,  welche  namentlich  das  südwestliche  Russland  der  Hauptstadt  and  dem 
Norden  des  Keiches  nahern  sollen,  iu  der  Vorbereitung  bez.  im  Bau  begrilTeo 
iind.  Im  genten  Oitcn  fehlt  et  noch  en  jeglicher  Babneolage.  Die  nach  dieser 
Seite  am  weitesten  hinausgeschobenen  Punkte  sind  Nischnei-Novgorod  und 
mehr  linch  Süden  Tsaritsy»  Es  ist  also  erst  genau  die  eine  H»lfle  des 
Reiches  in  ihrem  Län«TPndnrclibchnitte ,  d.  h.  von  tinem  Pole  zum  anderen 
betrachtet  in  das  Lisenbabunetz  gezogen.  Aber  aucli  auf  dieser  liukeu  Hälfte 
erkennt  man  nnr  einige  wenige  Linien,  die  den  Nordnn  mit  Siden  verbinden, 
ohne  durch  Querlinien  —  oder  doch  nur  vereiaxelt  —  durchschnitten  za 
werden.  Von  Hcn  Bahnstrecken  eingeschlossen  üe.'ren  noch  7.11m  Theil  viele 
hundert  Quadratmeilen  l.yndL":,  welche  von  aller  iheiinaiime  am  Wr Itverk»* hre 
ansgescblossen  sind.  Su  leer  aber  auch  die  russische  Eisenbahnkarte  selbst 
nnf  ihrer  westliehen  Seite  noeb  aussieht,  so  sind  doch  bereits  colossate 
Stredten  mit  Schienen  bedeckt  worden.  Es  ind  ganz  ausserordentliche 
Anstrengnnpen  premacht,  nm  dieses  ö-jtürlisle  Reich  Europa*9  mehr  und  mehr 
mit  demselben  in  nahe  Beziehungen  durclt  das  wichHeste  Verkehrsmittel  unserer 
Zeit  zu  bringen,  üeber  den  dermaligen  Stand  und  ttieilweise  auch  über  die 
Batwiekelungder  Bisenbnhnea  Boislands  belehrt  uns  eine  erst  neulich  erschienene 
PnblicatioD  eines  hochgestellten  russischen  Babubeamten,  welcher  wir  in  den 
nachsiehenden  Daten,  die  ohne  Zweifel  ein  allgemeineres  Interesse  in  Ati- 
fprach  nehmen,  folgen.  Diese  Arbeit  (Stoli^stique  des  cbemins  de  fer  ru>seg 
au  1*^^  (13}  janvier  1869  avec  lableaux  d'aprös  ies  documents  aulhentiqucs 
et  carte  ezplicatireb  Tappui  par  J.  Bovin  de  Tranchöre,  adminislratenr  de 
In  grande  socidtd  des  chemin  de  fer  russes.  St.  Petersbourg  iS69.  4.  6t  SS.) 
bildet  den  ersten  .lahrgang  einer  Ueber.sicht  über  die  Ansdehnung  und  den 
Betrieb  auf  den  russischen  Bahnlinien.  Der  Verfasser  hofft,  von  Jahr  tn  J»hr 
Ober  ein  reichhaltigeres  Material  verfUgeo  und  regelssissig  der  Oeffcnilicbkeit 
ibergeben  t«  können.  Rente  mnss  er  sich  —  de  es  ihm  darauf  ankomoi^ 
nnr  verüssliehe  Daten  in  liefinrn  —  danof  bescbriakeo,  blos  einige  Homenle 
ober  den  Etat  uod  Betrieb  vorzultihren ,  so  dass  wir  in  unserer  Wiedergabe 
nur  einzelne  Punkte  zu  berühren  im  Stande  sind.  Durch  die  «tufeHweise 
Vervolistäadiguog  dieser  Publtcatiouen,  die  uns  ihr  Autor  in  Aussteht  stellt, 
wird  er  uns  scbilseniwerUie  Beitrige  far  ein  wichtiges  Gebiet  der  Statistik 
liefern.  ^ 

Die  rossisehen  Bahnen  haben  sich  erst  sp8t  und  im  Vergleich  mit  anderen 
Lindern  langsam  entwickelt.  Im  .lahre  1843,  als  schon  in  En!?lnnd  und 
Nordamerika  viele  Heilen  mit  Dampf  durchfahren  wurden,  hatte  Russland  erst 
die  einzige  Linie  von  St.  Petersburg  zum  kaiserlichen  Lust.<cblo$se  Sarkoje- 

18* 
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Ifl«i  d.  h,  eine  Sirack«  yod  feognipIdiekM  Mailw IK«  AitMiMf 
de»  NeUt»  ttitg  daiiD  im  Jahra 

1844  aaf  134,gsi  geogr.  Meilen 
1953   -    443,234      -  - 
t866  -  940,,4,  - 

G«f«BWlrlt8:,  d.  h.  im  Anfang  des  Jtliree  1669  coach  instlackefli  Keleedar 
adcr       18  Jiever  itadi  den  notrigee)  beliefeich  die  fasse  nmitelie  Me* 

länge  auf  1597,qa9  Meiieo,  welche  theils  bereits  in  Betrieb,  theils  im  Bau  be- 
griffen sind.  Hinzu  treten  noch  464,37o  Meilen  Baiiolitn^e,  für  welche  die 
Cooceuion  bereltü  ertheiU  ist.  Mit  duppdtem  Gleise  und  von  jeoer  obigen 
Strecke  13 1,«!»  ileilen  oder  B,,^^  der  ganzen  Babolinge  veneken.  Wirk- 
liek  im  Betrinke  sIeken  tnr  leil  und  swar: 

an  Staatskaknen  159,m  geogr.  Meilen 
-  Privatkaknen  784,^^ 

zusammen  944,4g]  K^OS***  Ueilen 

Pngegen  lind  im  Ben  befiodiich  and  werden  demniekat  dem  Verkekr  akergekan: 

an  Staalsbahnen  168,0«|  geogr.  Meilen 

•  Privalbahnen  483,^^3 

iusammen  652, j,«  geogr.  Meilen 
Wie  aus  diesen  eben  utilgelbetUeu  Daten  hervorgeht,  sind  die  BabneD  in 
Jtasilaod  theils  durch  die  Regierung,  theiU  durch  GeselUchaflen  angelegt  worden. 
Ea  ftkerwiegen  jedock  die  letzteren  asseknlick.  Es  gekOren  nimliek  nn  Bnkallnga 

dem  Staate     838,^91  geogr.  Meilen 

den  Privaten  1 268,249 
es  kommen  demnach  auT  den  ersteren  klo»  SOtuVei  Privaken  JÜnfegen 

79^i''/o  von  der  Ges  .mrolläuge. 

Jene  1597,qo9  teilen»  weiche  die  volle  Länge  der  rasaitchen  Sckienen- 
wege  noemeeken,  YerUimlen  aiek  im  Ganzen  anf  41  UnieQ,  von  deM  8  im 
Sigentkum  det  Staataa»  38  in  dem  von  Getellaokaften  aleken.  Die  du«k^ 
aeknittlicke  Liege  einer  Linie  betragt  demnach 

f(ir  die  Sftintsbahnen  41, Meilen 

-    Pnvatbahnen  40,j,ii 
überhaupt  ^^,9^1 
Din  einzelnen  Strecken  sind,  wie  eriicktlick,  von  erkeklieker  Lingo.  Ba  ffekl 
Our  S,  weleke  nnter  80  Meilen  betragen.    Ueker  100  Mellen  keken  dagegen 

folgende  vier  Lini«»?),  nnmlt'-h  die 

von  Lib3u  nach  Dunaburg     .    .  165,;,;i^  Meilen 

-    Moskau  nach  Theodosieo     .  1 6^,044 

•  SL  Petenknrg  neck  Warsekao  173,»)y 

•  Moskau  nach  Sebastopol .  ^^"^toii 

Von  we-^pnflichem  Inleres«?  ist  es,  das  Verhülfniss  der  Bahnstrecken  aar 
Grösse  des  Landes  und  zur  Stärke  der  Bevölkerung  zu  ermitteln.    Das  Czaren- 


1)  Wir  haben  in  dieser  R«produclion  die  russi^cbeo  Wrrtt  in  geograpbiacba 
Meilen,  wie  (ibcffkanpt  die  dert  gakriadiUckan  Maaiaa  nnd  Wertkaeieken  In  Ceatncr 
rtap.  TbaUr  amgareckncl. 
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reich  hat  eine  Aosdohmtg  Ton  605,,  GHeileo  und  eine  BeTÖlktfODf  TOS 
67,300,000  Eiawohnem.    Es  komme»  deMoach  an  BabomeileB: 
nt  i  g«offr.  QJleile  «uf  10,000  Ewwohaer 

Beide  ZifTero  treten  Kcgen  die  Mehrzahl  der  übrigen  europäiscbeo  ötaateo 
aosterordeollicb  tarück.  Wir  lassen  hier  des  Vergleichs  wegeo  die  Ergeb- 
aine  der  ftbrigee  Liader  OMeres  WelUheilt  folfen,  welche  vir  einer  Zntemne«* 
•teltaDf  voD  K.  v.  Scherzer  (Welthandel  und  Verkebrsmilt^  iß  E.  Bebm's 
r^GfOfrrephiscbem  Jahrbaehe<*  (11.  Beud.  GoUie  1868}  eelDomaen  bebe».  Bf 


besass  daroecb 

Ute         wti  OMflfle  dft    e«f  16.000  Ilew. 
Bi^^nbahiif»      Leedes  Baliii««ila»  llabiinifllee 

Enjrlsnd   3318,j  0,^,  1,,, 

Frankreich   2009,,  0,,^  0,^3 

DcDlMbieod   1948,,  9,^^  0,»« 

Oeiterreteb   949,,  0,^^  0,^4 

Spaoieo   688,,  O,^,  0,|, 

Italien   653,,  0,,,  0,jl 

ßelgieo   345,,  0,„  0,,, 

Schwedee  und  Norwcgeo  .  275,,  O,^,  0,1» 

die  Sebwels   174,»  0^««  0,,^ 

die  Niederlaade     ...  14t,)  0,,4  0,|^ 

Porta^al   ^»4,3  0,^»  O,}« 

Dinemark   64,  |  O,,)^  O,!^ 

die  Türkei   88,«  0,ooe  0,g, 


Der  «bioletee  GrOiee  leieer  HebaatreelieB  seeb  wOrde  Rattland  ia  dieier 

Beiheafolge  aeaiiUelbar  dem  Königreich  Belgien  vornngehen ,  d.  h.  eioem 
Lande,   dessea  Eisenbahnnetz  das  dirMisf  Cnnlin!'nt?   ist.    Mit  Bezog 

anf  den  Umfang  de<<  Landes  und  die  Uevötkerung  üeheo  wir  indesseo,  dass 
es  hier  auf  einer  der  untersten  Stufen  steht. 

Werfea  wir  hteraeeb  aoeh  kars  etaen  Blick  eaf  das  Brgebai»  dea  Be- 
triehee  aad  des  Verkehrs,  der  sich  auf  den  russischen  Bahnen  vollzegea  liat. 
Im  Jahre  1867  -  als  die  wirklich  im  Retriebp  heflndlichen  Bahnen  eine 
Gesammtlange  von  944, Meilen,  die  Staatsbuhnen  eine  solche  von  246,(,| 
und  die  Frivatbahnen  von  697,^^  Heilen  hatten  —  wurden  auf  denselben 
im  Gaatea  8,504,399  Passefiere  aad  106,736,896  Ceataer  Waarea  b«-  . 
Ibrdart.  Die  Roheinoahme,  welche  daraus  vt  suiiirii  .  belief  aieh 
rar  die  StaatsbahncD  auf  17,857,526  Tbir. 

-  .    Privalbahnen   -    25,600,523  - 

-  simmtliche  Bahnen  -    43,458,049  - 
Demsaeb  ilellteB  aieb  dieee  Brirife  fttr  die  Meile  Babailrecke 

bei  dea  Slaitshahaea  aaf  72,297  TbIr. 
•      -     Privatbahnm     -    36,677  - 
-    «smmtlichen  Bahnen  -   45,988  - 
Die  Böbe  der  Betriebskosten  betrog 

bei  dea  SlaalibBbaea    11,886,197  TbIr. 
-    PriTatbahnen    15,393,786  • 

-  ilmmlUebeaBabaea  87,979,989  - 
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lie  aMchl«!  md  itn  obigen  Ziffern  am  pro  Meile 

bM  den  Stcalsb ahnen     48,194  Thlr. 

-     Privalhöhrien      22,059  - 
süniiiii I icIk  II  liaiirien  28,884 

Der  Reioertrtg,  den  die  baüncn  abwarfea,  erretciile  in  dem  gedecüteo  Jtbre 
1667  4i«  »Ohe  voa; 

k«i  den  Staatsbahaen      5,971,329  TUn. 

-    Privatbnhiun      10,206,737  - 

-  sammtlichcn  balinen  16,178,066  - 
Derselbe  erbrachte  mithin  pro  Meile  einen  Gewinn 

bei  den  Siaatsbalmen  von  24,<211  Tblrn. 
i»     •   Privatbibiica    -    14,626  - 

-  »iMBtlicbeD  Bahne«  •    17»186  - 

Wie  hieraus  hervorgeht,  stellt  sich  der  Reinertrag  der  Slaetsbabnen  aof  die 
Sleile  Babnifinge  bei  Writcm  pünsti^rr  \y\c  der  bei  den  Privatbahnen,  eine 
Erscbeinuni^r ,  die  tit-Iumtitlich  niclit  die  gewöboUcbe  tu  sein  pflegt.  VoB 
dem  Roherträge  erbraciite  der  i\eilogewine 

bei  den  Slaelebehnen     83,9,  % 
-    Privalbahncn     39,0^  • 
sftnmllieben  Bahnen  39,5,  " 

Trotzdem  der  Roinfrfrpjr  pro  Mfile  sich  vorlheilhafl^r  für  die  Slaats- 
bahnco  «teilt,  ist  der  Prot  •  i  tuniheil  des  Meltogewinna  an  dem  Robeinkommea 
bei  den  Privatbabnen  ein  liuLerer.  — 

So  weit  giebt  uns  in  Bezug  auf  die  wesentiiciisten  Pankle  die  oben 
fenaoBte  Zaaemaienslellaaf  Aaskaafl,  weleber  wir  eisige  Thataaehea  aar 

VcrgleiebaBg  mit  atidereD  Ländern,  sowie  eine  Reihe  von  Praeeatbereehoaogea 

hinzufügten.  Wir  bolTen,  in  Zukunft  Gelegenheit  zu  finden,  auf  die  in  den 
Fortsetzun?en  dieser  interessanten  MiUbeilungen  enthaUeoea  Daten  an  dieiar 
Stelle  zurückkommen  zu  kuuueo. 

Dr.  Kollaiaaa, 


V. 

Ble  BlerbrauerelCB  In  Ttafirinteii  vm  1867  bia  iMt. 
Vaah  4aa  JateMbeilAtea  tar  GeneraUnipatttion  daa  fbiri«|Iaahaa  badato*  «ad 

Zollvereins  in  Erfurt. 

Aiitliieilung  des  statisttscben  Bureaua  vereinigter  (biringiacber  Staaten. 

Die  gegenwertige  Daratellaag  Ober  den  Brauereibetrieb  in  Thüringen 
irhiiesst  sich  den  früheren  on  dieser  Stelle  für  die  Jahre  von  1863  bis  1866 
(t8ü8.  Bd.  XI  S.  376  bis  378)  und  von  1854  bi^  1862  {1S6f^  BH.  |V 
S.  05  bis  75)  publicirlen  an.  We.en  der  allgemeineu  Eriauterungeu  wird 
dcabatb  auf  dieaelbca  «ad  aeateatlich  anf  die  im  IV.  Baade  roiigetheillea 
tpccielleren  Angaben  verwiesen.  Hier  tollen  lediglich  die  Reaaltale,  weleha 
aicb  lait  der  letxtca  VerMTeatliehnag  ergeben  bebea»  PlaU  Anden. 
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Der  Brinf  der  BmuMilitleiier  in  Bereich  dei  thiriDfifebeo  Hmdelt- 
•■d  ZollvereiM  ergab 

in  den  Stidteti     suf  Aem  Leinde  ilbrrhsapt 

1867  182,141  ThIr.     132,274  Thlr.    314,415  TUr. 

1868  192,380    -       133.504    «      325,884  „ 

1869  201, Ü56     ^       135, 9Ü6     -       336,962  r> 

Vergleicht  man  dis  Ergebniss  dieser  drei  Jahre  ml  deo  drei  «urauf- 
gehdode«,  so  ist  disselbe  sichtlich  ongttJiftig.  Gegen  1,409,624  Iblr.,  die 
voa  1864/6  erhöbe«  werdee»  fiogea  vee  1867/9  nvr  877,861  Thlr.  ein; 

es  liegt  also  eioe  absolute  Vermioderung  von  30,^0  %  vor.  Die  Ungonst 
des  Jahres  1866  hatte  Diirh  im  Jahre  1867  noch  seinen  nachtheiligen  Hin- 
Ooss  geüQSsert.  Zwar  Iteäüeu  die  beiden  roigeoden  Jahre  relttiv  gut  an  und 
brachten  auch  eiaeu  Aufschwung  des  Brauereibetriebes  und  demgemiss  der 
Bremelstteeer,  xor  Hdbe  dea  Jahre«  1865  atao  vor  den  Kriege  — 
«rbob  sich  aber  das  Steuerergebniss  nicht  wieder.  Und  so  wie  mit  dem 
Ertrage  der  Steaer  verhält  es  iich  natürlich  entsprechend  mit  der  Menge  det 
verarbeiteten  Braumalzes  uud  der  Menpc  des  prodacirten  Bieres. 

Das  erster«,  das  Quantum  des  verarbtititeii  Braunaiftes  belief  sich 

1867  auf  420,1  U8  Ctr. 

1868  „    485,179  « 

1869  •   459«888  » 

im  Darebsebailte  der  drei  Irtre  also  asf  485,888  Ctr. ,  wibread  ea  in  den 
der  drei  yoraufgehenden  Jahre  459,875  Ctr.  oder  5,^  Va  '"^b''  betrug.  Das 

hiersus  producirte  Bier  ist  in  den  Unterlagen,  aus  denen  wir  unsere  That- 
sachen  schöpfen,  den  Berichten  der  Generalinspection  des  thüringischen 
Zoll'  und  Handelavereiai,  nnr  indireet  au  eatnebaien,  infofem  aellngef  sieht 
geradeao  eraiilleH,  londem  mr  naeb  Maatgabe  dea  verateaerlen  Braamalsea 
beredioct  wird  (vgl.  die  hieraaf  beaQglichea  Mittheilangen  im  lY.  Bande 
8.  66).  Nimmt  man  nämlich  einen  durchschnittlichen  Steuerbetra^  von 
20  Sgr.  Tür  den  Ceotner  MaUschrot  an  und  ferner,  dass  au!»  einem  Centner 
100  Quart  Bier  erzengt  werden,  so  hat  mao  hierdurch  einen  Schlüssel  die 
Qnanttlit  dea  prodneirten  Bierea  an  finden.  Be  ist  diei  die  von  der  Ge- 
neralinspection  dea  Zoll-  und  Handei^vereins  beliebte  Helhode.  Aber  dieses 
ergtebt,  wie  es  auch  jener  Behörde  nicht  enlganpen  ist,  ein  nazweifelhaft 
viel  au  niedriges  liesuitaL  Es  ist  deshalb  unserer  Seila  bereits  in  deu 
frttherea  f ubhcniiuueo  (wie  dieses»  au  der  citirteo  Stelle  im  IV.  Bande 
niber  erlimlort  iaO  ei»  Srtrag  von  180  Qnarl  Bier  a«f  1  Cenlner  Kala* 
tehrot  nnaerer  Bereebnsng  an  Grende  gelegt.  Nach  dieaen  lieiden  Melboden 
ateiit  aieh  oan  ala  die  Menge  des  producirten  Bieres  heraus  und  zwar: 

20  Sgr-  Steuer  =  100  Qaart  Bier.  1  Ctr.  Mslzsrfimt  —  m  Quart  Bier. 

1867  47,162,200  Ctr.  75,619,440  Ctr, 

1868  '        46,632,600    ,  78,232,220  „ 

1869  50,544,300    «,  81,058,140  r 

Die  Zo-  reap.  Abnahme  der  Bierproduction  nach  der  letzteren  Bereoh- 
nnng  bellnfl  aieh  gegen  dea  ▼oijehr  anf 
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absolat         !■  *^ 

1867  -  7,461,180  - 

1868  +  2,612,780  +  3„| 
18^9  _j_  2,2flf>,920  -j-  3,1, 

Der  Ausfall  gtgtn  1866  ist  biernacb  aosehnlich.  Die  beiden  folfea- 
den  Jahre  bekuodeo  eioeo  Aufschwung,  welcher  indesseo,  wie  dlea  achoB 
bei«  Ertrage  4er  BramiilssleDer  bervorf  elk»bes  wnnle,  die  frObere  Abaabae 
aoeh  niihl  wieder  aoageglichen  hat. 

Der  Werth  der  bi«ihpr  milgethcittr n  Tliat^arhen  wird  aicb  OOB  beilW 
ermessen  lassen,  wfMin  m;in  sie  auf  cii»'  IJpvolkprung  redocirt..  Ea  eolfitU 
namlicb  in  dem  zum  thunugiscuea  Hnudcis-  uud  Zollvereine  gehdrifen  Ge< 
bini»  Mf  du  Kopf  einee  Einwobnere 

Producirtfs  Bier, 
Braumalzfteuer    20  Sfr  Steuer    1  Ctr.  Jiniinciirot    Steuer« rtrag 
CIr.  r:  100  Quart      =10OO««rl.  Sgr. 

Quart  (Vuxrt. 

1867  ....    0,1,  42,7j  68,52  8,j, 

1868  .    .    .    .    0,a  43,1,  ß9,te  ^.u 

1869  ....    0,,,              45«              72„i  9^,, 
Dieiet  Bild  wird  vervolistandifl,  wean  nau  den  Betrag  des  veraten«^ 

len  Bicre?  und  die  Höhe  der  Steuer,  welche  auf  den  Kopf  eine?  Eiaxetncn 
fallen,  mit  dea  Ergeboissen  anderer  Zoilvereinaiinder  vergleicht.  Ei  keSMa 
■imlicb  1667  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 

Vertt.  Steeer* 

Bier.  fTU»%. 
Quart.  ägr. 

in  Prenmii  iA^ 

„  LnxembHrf  ....  12,7,  '^»le 
^  Sachsen   .....   28, |,  5,,, 

Nach  dieser  2usamineasleiiuog  ergiebl  sieb ,  dm»  durcbücbttitllich  la 
Tbftrinfen  dae  QiintaM  den  prodieiitna  Bieres  «ad  dMifMiiii  wmt^  die 
BAbe  des  Slenerertrages  imVerbiltaiia  lor  Bevölkerong  da  Wall  nifabulicbe- 

res  ist,  al?  in  den  nbiwen  4  Staaten  ^orHdf ulschlands.  Thöringen,  weichet 
geographisch  an  der  Grpnzscheide  Ho-  deutschen  .Nordens  und  Südens  liejft, 
nähert  sich  in  Bezug  auf  die  Bierproducliun  weit  mehr  dem  Süden,  die  be> 
baaallieb  bier  lad  gaai  besoadars  in  Bayara  voa  groseaM  UaiCange  iit 
Die  Bicrproduetion  iat  jadoeb  ia  den  einselnaa  inn  thQriagifebaa  Eaadels« 
und  Zollverein  gehörigen  Staaten  und  Gchirt?thfi(en  iehr  verschieden.  Et 
ergiebt  sich  nämlich  elf  daa  anf  den  Kopf  der  Bevölkerung  boamandc 
Ottanlnai : 

1867.  1868.  1869. 
Quart.    Quart.  Qu^rt 

in  Preussen  40,4     41,,  43,, 

Ii   Weimar  29„     31,t  Sl„ 

n  Maiaiagea  58,«  58,9 

»   Altenbarr  32„      34„  37„ 

^   Coburg  147,4    147^  159,, 

Gotha   86,4     36,,  37„ 


n 


Rudolstadt  47,«     44,,  46,, 
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1867.     1868.  1869. 
Quart.    Quart.  Quart. 

n   Soodershausen    ....      43,,      44,^  43,, 

n  Reust  fi.  L   29„     31^1  30,, 

»  ReMt  J.  L  40„     40„  43„ 

Hiernach  ist  in  erster  Liaie  das  am  südlich  gelegenste ,  an  Bayern 
frenzende  Cnhtir?  .  wpIcIk-s  von  den  Landern  de«  thQringischen  Vcrfin-^  den 
•chwunghoftesien  Braiiereihetrieb  bat.  Nächst  Cohorii:  sind  Meiniiigen 
and  Rudolstadt,  die  das  relativ  meiste  Bier  producirt  haben.  Dahingegen 
MkMB  Reulf  i.  L.  and  Weimar  die  notente  Stofe  mb. 

Di«  Ansehl  der  Braaereien,  welcbe  in  den  Jahren  voe  1867  bis  1889 
bcakaiäie»,  ht  folgende,  und  zwar 

gewerliliche.       nicht :  gewerbliche.  Ofapfhaupi. 
•iMt    Ün«.     IM.  tUdt.  tiell.  na.'  tlUt.    lindl.  tua. 

1867  .    .    214    1233    1447    7    515    522    281    1748  1969 

1868  .    .    212    1235    1447    6    487    493    218    1722  1940 

1869  .    .    217    1208    1425    5    500    505    222    1708  1930 
In  AllgemeioeD  ist  hiemMh  eine  Abnebme  der  BnniereieB  bemerkbar. 

Die  tberwiefead  fr6taere  ZabI  der  Braaernea  beatebt  anf  dem  Laade  and 
dies  ganz  besonders  bei  den  niebt  fewerblieken.  Hier  ist  bekanntlich  mit 
dem  Oekonomiebetrieh  die  BerailiiBf  voa  Bier  fttr  dea  eigesea  hlatiicben 
Bedarf  vielfach  verbunden. 

Was  schliesslich  die  Ausdehnung  des  Braaereibetriebes  speciell  bei  den 
ftwerbliabaa  Braaereiea  aslaBCt,  ao  babea  iroB  dieaea  aa  BraaaMla  var> 

alaaarl  100  Cir.        Ober  100  bis       über  1000  bla  Ober  2600  Gir. 

iOOO  Ctr.  2000  Ctr. 

^*       •  ,        .  •     ^*  •  • 

ms:.  .<«  e  a  ^        s        '3       "  ^ 

s  -i  'js  S-ssS-sj*? 
1867  .  .  14  034  648  III  428  539  44  13  57  35  8  43 
1888  .  .  17  627  644  112  412  524  37  16  53  40  8  48 
1888  ..  81  587  618  115  486  541  40  16  56  38  9  47 
Das  Verhiltniii,  ia  welchem  diese  nach  dem  Umrange  dea  versteuertea 
Braumslzes  abgestuften  gewerblichen  Braaereien  aa  derea  Ciieiammlheit  atebea, 
iit  im  Durchschnitte  der  drei  Jahre 

für  die  unterste  Gattung  ^^*it  Ve 

«    1)  aweite . '     «   48^  n 

1,     D  dritte         »   4,|y  » 

-    ohrrste        •■   3,^2  ri 

Die  beiden  untersten  Stufen  überwiegen  also  gana  ausserordputijth  und 
maebea  mehr  als  */ie  simmtlicher  Brauereien  ans.  Der  Kleinbetrieb  seigt 
aiab  biar  damBaeh  ab  Torberreebettd.  Weseatlteb  aadere  faelaltat  sieb  abar 
daa  Varbiltaiaa,  weaa  man  Städte  and  Landgemeindea  gesondert  betrachtet. 
Alsdann  kommea  vob  der  Summe  der  atidtiaebea  reap.  liadliebea  Braaa» 

die  Stidle.  die  LaadgemclBdea. 

IB  der  untersten  Gattanf  .     S,n  %  58,,,  % 

«    I)    iweiten        n  54,33  ^  ^^^ee  ^ 

9   »   drittaa        n         19,2a  »  » 
n    »    obarftea      i,      ,    18^  „  0,,^ 
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Es  teigt  sich  mithin  in  Stadt  urif!  l  and  ein  nahezu  omgekebrtes  \Vr- 
billniss.  Hier  überwiegen  die  beiden  unteren  Stufen,  d.  h.  also  die  klei- 
neren Brauereien,  wibrend  dort  die  nnter^le  Stufe  am  schwicbsten  ver- 
treten ul.  Mao  eiehl  elio,  dasa  die  fröaaerai,  nehr  Capital  erfordentfaa 
vnd  deaieach  avf  ein  grOaaem  Absalsfebietj,  also  auf  eine  dichtere  Be- 
völkerung ano-pwiosenen  Brauereien  vor^.u^tweiae  den  Städten  engebAren  nad 
auf  (lern  Lande  hedeulend  Ktirückireteii. 

In  der  Beweguog  tiieser  oacb  ihrtm  Betriebe  abgegrenzten  Braueretea 
niiiHit  «an  Air  die  Torliegenden  drei  Jabre,  wat  ticb  ancb  aebon  In  daa 
frOberen  Jabren  bemerkbar  machte,  wahr,  dass  nimitcb  die  grösserea 
Brntiereipn  auf  eine  verhällnijTnässig  stärkere  ZunB^mc  hinweisen,  ein  An- 
zeichen dafür,  dast  die  aligemeio«  Richtung  enaerer  Zeit  mehr  nach  Gross- 
betrieb drnnL't. 

Von  den  gewerblichen  Brauereien  waren  voilstatidig  nnihätig  • 

tu  deo  Städten    auf  dem  Lande  Oberhaupt 
1867     ...    10  150  160 

1668     ...     6  172  188 

1869  3  160  168 

oder  in  Verbillniss  zu  deren  Gesammtzahl 

in  den  Städten,   tuf  dem  Lande,  überhaupt. 

1867  ....   4,„%         12,1«  Ve  tl,a,Va 

1868  ....    8^  91  13,M  9       18,^  , 

1869  l>3a  ^  ^^)34  "        ^^t4S  » 

Die  Zahl  derer,  die  r?ihten.  erscheint  somit  al?  nicht  ganz  unansefiTiUcb. 
Namentlich  ist  es  das  Laad,  welches  noch  verhaUntssmisaig  hier  ein  sehr 
bobet  CoDlingent  atellt. 


in. 

Bekanntlieh  bal  man  in  den  beiden  akandinavisefcen  Kdnigreiehei  S€kw^ 
den  nnd  Norwegen  »ehon  »elt  langer  Zeit  der  Statistik  eine  bnaondere  An^- 

merksamkeit  gewidmet.  AlIjSbrHch  publiciren  sie  über  die  verschiedenften 
Gegenstände  des  dIFentiichen  und  Verkehrslehen  umfängliche  Zusammen- 
atelloogen,  die  sam  Tbeil  sehr  interessante  Aafschlüsse  über  diese  nach 
aaneber  8elte  hin  noeh  wenig  bekannten  Linder  bieten.  Aneb  gegen  Bnde 
dei  vergangenen  Jähret  sind  wieder  eine  Reibe  sehr  inbaltreieber  PabKea- 
tionen  erfolgt.  Unter  diesen  erscheint  uns  eine,  welche  Ober  die  ökonomi- 
sehen  Zastanrif  Norwegens  detaillirte  iVarhrirhten  bringt,  hesnüder?  hemerkeaa- 
werth.  Sie  ist  betitelt:  Beretning  um  Uigets  oeconomiske  tilstaod  i  aarene 
1861—1861».  UdgiTen  af  Departeaientet  tot  del  indre.  (Chriatiania  1888.) 
Die  Arbeit  Yerbreitet  deb  sowohl  Aber  die  agrariaeben,  tb  oenunereiellen,  in- 
dustriellen  und  fioaDziellen  Verhältnisse  des  Landes  naob  den  versobiedenaten 
Seilen  hin.  Es  bedarf  dnhcr  wohl  kfiner  Rechtfertigung,  wenn  wir  einifire 
der  kennenswerthesten  Ibatsachen  hier  wiedergeben.    Wir  beoaerken  dabei. 
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im  wir  m  im  Btde  41»  aomtfiieUB  Miiiie  tif  tfft  fallaIfWMi  frti- 

s4il0clMa  redncirl  haben* 

1.  Afrtritehe  Verhiltaift«. 

Nonrefen  M  «Im»  GesinmloaliiDf  von  5751^  feofrapbMta  i^■a- 

dntin«ilen  and  1865  eine  Bevölkerung  von  1,701,756  Blnwohnero,  w»s  die 
•lodrige  Ziffer  von  rmr  29ß  Einwohnfrn  auf  eine  QuRdratmeile  er^iebl 
»       Die  naeh  Umfragen  durch  die  Amtleute  gelegentlich  der  Volkezlbiuog 
erhobenen  Tbalaacben  Ober  die  Anbauverbiltnisae  4er  HaoptfrachtfetUngen 
ited  felgende.   Et  wtren  bettinden  in  Jahre  1865 


■il  Weiten   5,04 5, ^  Heelaren. 

yy    Roggen   12,412,7  n 

n    Gerste   50,944.5  n 

q    Mengkoro     ....      ld,506,2  n 

I)   Hafer  63,198,7  ^ 

»    Erbten   4,036,«  « 

9    KartofliBlB    ....     32,371,^  „ 

Total  217,515^  t» 

Aaf  diese  Fiache  waren  ausgesfiet: 

an  Weizen   12,705,«  Hectoliter. 

»  Rofffcn  88,899,«  « 

„  Gerste  1  TG, 770,,  « 

»  Mengkom      ....      91,634,«  i» 

Hafer   496,223,,  r 

n  Erbsen  12,471,j  n 

II  Knrioffaln     ....   989,6 15,«  „ 

tKe  daail  ertielie  Brnle  belief  aieb  naeh  Abang  der  Anianel: 

an  Weisen   86,043,,  Heetoltter. 

«  Roggen   213,124,,  i, 

n  Gerste   1,066,059,,  n 

8  Meogkora   ....      541,948,^  d 

it  Hafer   2,371,598,7  « 

n  Erbaen   55,413,^  ^ 

n  Kartoffeln  ....  5,622,989,0  » 


Dia   Verbiltniaa  des  ausgesäeten  and  geamteten  Quantums  stellte  sich 

im  BilUerea  DerebtcboiU  sar  Flache  in  folgender  Weise.  Es  worden  pro  Heetare 

euifiaiat  getrntat 


in 

Weilen  .  . 

Heetoliter 

19,5 

HeetoUler. 

n 

Rogßfen   ,  . 

n 

Gerste 

3,. 

» 

24,» 

Mengkoro 

32„ 

» 

n 

Hafer     .  . 

5,« 

1) 

80„ 

9 

1» 

Erbsen 

a>e 

IC,, 

K 

Kartoffeln 

29„ 

202,, 

M 

Es  betrug  demnach  die  Brote:  beim  Weizen  das  7,7jfachp  der  Aussaat, 
beim  Roggen  das  9,,2facbe,  bei  der  Gerste  das  7,,|rache,  beim  Mengkoro 
dM  6^flBche,  bete  Hafer  daa  5,f, fache,  bei  den  BHbaen  daa  i,«|Aieht  nnd 
bei  den  Kertoffeln  da»  6,,«faebe  der  Anaaael. 
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Mlf  etilen. 


Die  Mitlelpreis  e  dieter  Pnichtarten  standeo  pro  Hectoliter: 

1861.        1862.         1863.        1864.        1865  18«l/«&. 
fr.     c.     fr      c.     fr.     c     fr.     c.     fr.     t.     fr.  t 
fttr  Weiiw  .    .    86    86    86    36    31    85    89    88    87    66    88  87 
•    ROfgen  .    .    86    06    26    75    25    29    23    32    21    41    24  56 
,    Gerste    .    .    22    34    21  21     30    19    87     19    33    20  68 

n    Haier     .    .     13    i>y     12     si     1 1     H6     11     52     11     41     12  31 
n    Erb«en  .    .    31    bl    31    ü2    29    56    28    55    26    92    29  ^ 
»   KartoffeU  .     8    86     6    69     6    63     6   63     6   84     6  81 
Die  ViehbftllBDf  WMtl  Mch  der  Zihl«Bf  vom  31.  DeceMber  186S 
folgesde  ZitTern  niiF: 

an  Fferden      .     .       149, 167  oder    26  Muck  pro 
n  Rindvieb  953,030    »     166     ^      j,  9 

n  Sehefen  .  .  1,705,394  »  897  »  «  , 
„  Ziegen  .  .  .  290,958  ,  50  »  «  » 
»  Schweinea  .  96,166  r  17  «  »  m 
■n  Reootbieren  101,768    r       18  n  n 

Unter  dem  Riodvieb  wurden  690,777  milcbgebende  Kühe  gexiblt,  derea 
jihrlieher  ■ilebertreg  esf  660,482,591,;  Liter  oder  956,4  Liter  pro  Kil 
geacbätzt  ist.  — 

Der  lindliche  Grundbesitz  befindet  sich  in  147,453  Händen,  von  denca 

131,780  ihre  Güter  selbst  heNvirtli<>rhflrten ,   15,673  sie  verpachtet  haben. 

Der  Catasterwerlh  dieser  (irunübcsilzungeo  uacb  der  —  .freilich  achoe  etwas 

•BliqoirloB  —  BmitteloDg  vob  1880  MIbII  fleh 

Ar  die  eelbatbewirtlMcheneleB  GttCer  eaf  .    .    .    1,806,446  Fr.  40  C. 

fÄr  die  verptebteteB  Güter  eof   143,703  w  40  > 

im  Canren  demnach  auf    ...    .    1,350,148  Fr  «^O  C 

Gemeieheita  th e  i  I  ti  n  g  e  n  liatlen  in  rrtlirender  Weise  statt.    Es  be» 

trog  die                       Anzxtil  drr  Die  Amalil  6er  Uie  Gr5«se  der 

vergchoinmeeeB  belhriliglee  feihrilieB 

P;^lie.  MiteiganihflMer.  Fläilifn. 

1861  ....      139  992  29137.« 

1862  ....      187  1158  22139,« 

1663  ....     848  1689  87665^ 

1664  ....  300  21.51  1^2060^ 
1865    ....      306  1997  38623,, 

1861-1865   .    .    .    1147  7927  149636^, 

Die  Anzahl  und  der  Werth  der  veräusserten  Grundstücke  aiacb* 
ke»  Bua: 

1861    8,331      40,881,959  Free. 

1862    8,694       40,358,867  « 

186.3  S,589  40,421,378 

Ifa64    8,004      38,717,860  „ 

1865    8,650     40,607,389  • 

1861—1865    ....  48,868   800,988,008  « 

8.  dagd  BBd  Fiioborei. 
Die  AbioU  der  erlegte»  ReMbtbiei«  wibreBd  der  Zeit  m  1801  bto 
1865  belief  eieb  wti 


Digitize^ 


N  i  •  c  e  1 1  •  a. 


m% 

Im  Ihn^lMciMdll  t «i 

1861. 

1863. 

1864. 

I86&. 

1861-1885. 

Baren     •  . 

176 

158 

235 

217 

195 

196 

Wölfe   .  . 

10» 

106 

208 

98 

59 

116 

Uchte  .  . 

99 

BS 

96 

145 

las 

109 

VielfiwM«  . 

33 

39 

36 

90 

44 

48 

*Adler   .  . 

2734 

3182 

3425 

1414 

S094 

256t 

Eulen 

264 

274 

58a 

19 

229 

Habuhtr 

609 

782 

1161 

2886 

4536 

1996 

lieber  deu  la  grosser  Ausdebnuug  betriebeoen  Fao^  des  Kabüuu  be- 
tohres  um  Mftmit  tiWwn.   Et  betnif  di«  Zahl  der 

dtr  gefnngcira  Findit. 


TCffWCDdeirn  SdillT«. 


9,542 
0,458 
9,414 

10,511 
10,014 

9,793 


1861  .  . 

1862  .  . 

1863  .  . 

1864  .  . 
1865 

DurcbschniUe 

Des  Ergeboiis  des  Fanges  bezifferte 

•n  L»berlbrtn 

•uf  Hcrioliier. 

1861    142,771^, 

1862    107,993,2 

1863    100,262,« 

1864    10»,69S„ 

1865    134,3öl,t 

DorchschniUe  .  118,414,} 

Es  erbrachten  demnaeh 
von  374,7  Pres. 


In 


der  Fischer. 
42,165 
41,041 
48,0S6 
43,586 
45,100  . 
42,783 

steh 

an  Rogett 

aar  HecioIlUr. 
34,401,1 
24,751,, 
25,580,2 
85,885,, 
40,094,4 
30,822,e 
dnrcliacbniltlieh  1000  FUche 


32,351,100 
27,370,900 
87,523,600 
87,888,700 

37,130,300 
30,332,920 


an  ürnttowerlb 

auf  Francs. 


10,990,286,4 
9,257,067,, 
11,604,294,« 
10,881,731« 
14,154,402,7 
11,365,556,« 

einen  WerUiertreff 


3.     Bfrfif^bau  und  Indu.slri<?. 
Die  Aiizalil  dtr  Gnihrri.   welche,  in  dro  Jahren  von  1861 
Beirieb  waren,  und  uie  der  darin  beschattigtea  Arbeiter  betrug 


bis  1865  \a 
im  Ciaazea 


1861 

1862 
1863 
1864 
1865 


Warke. 


84 

83 
93 
104 


Arbfilcr. 
1943 

1854 
1810 
2019 
8439 


nithin  Arbeiter  pre  Werk. 
8S„ 
88,2 

88.1 

83,4 


bn  BiBielnen  ergeben  licii : 


1863. 


1864. 


1865 


Werke  Arbeiter  Wei  k«  Arbeit.  Werke  Arb«it.  Wcrkr  Arbeit.  Werke 

Arbeit. 

SiOierwefffce 

18 

461 

11 

443 

11 

489 

9 

415 

5 

868 

Knpferwerke 

88 

931 

88 

.885 

88 

820 

28 

779 

88 

758 

Nickelwerke 

8 

36 

11 

57 

8 

100 

14 

105 

14 

109 

Pyritwerke 

2 

60 

4 

117 

3 

105 

5 

158 

24 

543 

Cbromwerke 

2 

34 

2 

37 

2 

33 

8 

31 

8 

33 

Gobnllfmben 

1 

140 

1 

141 

1 

140 

1 

164 

809 

Bitenwerlte 

30 

881 

88 

844 

31 

807 

41 

377 

485 

1 


IN*  ÜMt  «tftbra  tia«  Awbrale  yod  1861  bit  1865  ron 


Kigtmmca 

im  Durchstbnftt  prt  Jtbr 

KilarrAniBa 

KilöcraiDiM* 

Silber 

l,840,80r 

868^101^ 

Kupfer 

.  15,009,720 

8,001,944,« 

iNickel 

3,526.830 

705,367,, 

Pyril  . 

.  13,B44,4Ü0 

2,768,880,0 

Cbrom 

597,600 
8,795,569 

119,520,0 

Cobilt 

lJ89,118,t 

Bisen  . 

.  32,069,108 

8,413,821,« 

ToUl  . 

75,684,048 

15,136,809,« 

Ueber  den  Fabrikbetrieb  im  Königreiche  g:eben  narbstehende  Zahlen 
Aufscblosf.    Damlbe  zählte  3511  EtablissemeoU  mit  Fabnkbetrieb,  io  wel- 
oheo  84,431  Arb«iter,  d.  I.  tiio  etwa  7  Arbeiter  pro  EUbliatement  tbiti| 
werei.   Der  AeieU  der  Arbeiter  iiecb  gab  ei  Etablieieaeate 
aiit    5  Arbeitern  und  veniger   .    .    .  2791 


r 

6-  10 

.    .  310 

11-20 

n             .     .  . 

.    .  182 

n 

81-  50 

156 

• 

61—100 

.    .  44 

u 

101-200 

.    .  19 

201-300 

.    .  4 

301-400 

3 

400-500 

.    .  8 

Die  Angaben  ftber  die  Handwerker  beiekrinkea  aieb  blo*  mut  die 
Stidle.  Bi  gebörtei  dieser  SerafiiklaMe  an  Seblvit  dee  Jabree  1965  iai 
Ganaei  18,825  selbstlbltige  Peraonen  an.   Davon  waren: 

Milplieder  einer  Güde  1374 

tNichlaogebörige  einer  Gilde   4293 

ebne  Meisterpatent     .  1679 

Gehtiren  and  Lekrlinge  der  Vontebeiiden  9479 

Von  diesen  Handwerkern  waren:                   Selfceliadiie.  GcbfUin. 

Töpfer                                                            18  68 

Schlosser  und  Schmiede                                     898  T11 

Klempner  187  198 

Knplbreebniede                                              68  58 

Gold-  und  Silberarbeiter  188  187 

Wöffrn«; ob  miede                                                14  29 

Uhrmacher  156  118 

Sonstige  MeUUarbeiter                                        49  48 

Pirber                                                       104  88 

Schlächter                                                 254  078 

Biicker                                                                 588  893 

Reifer                                                                    48  367 

Schneider                                                       589  888 

Sebvbmneher  1418  1810 

Hutameber                                                    79  188 

Pelaer   100 


ili*«0tU«. 


Selbftindig«.  Oebfilfoi. 


Andere  Verfertigter  vou  Bekleiduoysgcgenstandcn 

4d 

129 

(ierber  

222 

297 

TiMblw  

9M 

1088 

Korbmchvf  ..*.. 

It 

88 

621 

60 

41 

28 

48 

SoBtlifftt  Holnriiritor  

18 

Maarcf  

232 

469 

280 

249 

396 

491 

35 

Aider«  Y«rr«ftif  er  mr  Aonltttiiiif  vob  WobDssgea 

f9 

88 

VwfoHifvr  Y.  WagttQ  ■*  waä.  TranftporlwerltMofen 

808 

895 

95 

251 

73 

292 

100 

180 

19 

13 

86 

18 

4.    Handel,  Land-  nnd  Seeverkehr. 


Dem  Handeln-  und  Seemaonsstand  gehörten,  und  zwar  in  den  Stfidten, 
Anagaog  1865  12040  Personeo,  nimlicb  879S  Selbständige  und  S349  6«- 
klNte  an.    Vott  di«Mt  lild  SelbaUndije.  OehaUea. 


.  4444 

8088 

98 

18 

Händler  mit  Lebensmitteln         .  . 

49 

19 

Hindier  mit  Spirituoieo  und  Bier 

.  1950 

87 

Gastwirtbe,  Restaarateore  u.  s.  w.  . 

118 

42 

.  8145 

lUvflevta  nttd  SehiffaflUirar  avf  d«B  Lnnde  wrufn  and  swar  vob  jaM« 
1896,  von  diesen  1599  gezahlt.  — 

Die  Län^e  der  örfentlicheD  Landstrassen  betrog  an  Schlatsa 
des  Jabres  1865  18,b8U,j  Kilometer.    Von  diesen  waren 

Tklaalwega.  Chaan^i«. 
gute  .    .    .     3366,7  RiloMater  3Bi9,^XiioMatar 
genüjrcndp          4104,9       »•  1969,7 
nitteln)ääi>ige      2650.2       r  685,5 
scblechle  .    .      209 l,i       n  164,,  w 

Im  Ganzen    18812«,  Kilometer   666.7,5  Kilometer. 
WOieBd  der  Zeil  reo  1861  bi§  1865  belmg  die  Liaga  dar 

nen  aogel<>glcn  wctHiitfch  vprheuaiteB 

Vicinalwcge  .        519,4  Kilom.       304,|  Kilom. 
Chausseen     .        420,^      n  21 3,^  n 

zasammen     .    .    940,«  Kilom.       51 7,4  Kilom. 
Die  AaMU  der  Foftolalieaea  erbebl  aieb  aaf  816.  — 
Die  Aosdebnong  und  der  Betrieb  der  Sparkaaean  iel  IldlfaBder.  Bade 
1865  gab  ee  derea  833.    Sa  belief  aieb 


MiaceUea. 

im  f99&»  der  Spirklfie&  aif .    .    .     9,367,659  Pfttt. 
die  BOlM  der  Depositen  anf  -  .    .    .    99,944,589  r 

die  Höhe  der  AdmioistrttionskosteD  .        459,199  » 
Di©  Aotahl  der  Einleger  betrngr  168,715  Pres. 

Das  Feuerversicherangswesen  liegt  thetl»  lo  ileo  Händen  einer 
•llgeneiDen  Uodeivcrsieiieranf  tsoctetit,  theils  in  den  von  PrivatgeteiUcbeAei. 
Wihreed  die  erslere  sich  enr  mil  inmobilieB  befassl,  nehsieii  die  leUleree 

—  deren  es  1865  in  Ganzen  77  ^«b  —  auch  Versicherungen  aur  Mobiliea 
an.    Die  Hohe  der  versicherten  Beitrage  erbob  sieb  am  Seblosse  des  ebei 
genannten  Johre^  lUr  die  ilobiiieo  auf: 
bei  der  Undessocietät 

(Ar  die  Stfdte   .    .    .    999,865,584  Free, 
für  die  iudg«Meiadep .    154,099,599  n 

für  des  Kdnifreich   393,905,069  Pres. 

bei  dea  PrivitgeseHsehsften   107,826,841  n 

im  G^mm  demoftch  .     501,725,910  Frcj. 

Die  von  den  Privalanstatten  aurgeoommenen  iHobiiien  waren  zum  Werths 
voa  151,666,147  Pres,  issecarirl.  Addiri  mm  biertv  die  obig«  auf  dk 
Immobiliea  Besag  bebende  Snmme,  so  beirag  der  gaase  bei  den  Privatge- 
seUscharien  versicherte  Werth  259,486,988  Pres. 

Die  Seeversicherun  <r  erstreckte  «ich  theih  auf  die  SchiiV'>  thciJs  aaf 
die  Ladung.  Die  crstere  wurde  1865  durch  14,  auf  Gegenseitigkeit  be- 
rnheade  Gesellschaften  bewirkt.  Die  Zahl  der  versicherten  Schiffe  belief  siiA 
1960  aaf  9116,  1865  aaf  9957;  der  VersiebBraagswerth  ia  deasetbea  Jahiea 
aar  106,731,962  resp.  auf  75,898,769  Pres. 

Der  (ipsellschaften ,  welrhp  Takelage  und  Fracht  in  Versirh(»ruor 
utthdieu,  gab  es  1865  zusammea  d.  Die  versicherten  Betrage  belieieo  sieb 
1860  auf  142,087,914  und  1865  auf  76,022,808  Pres.  Das  nominelle 
Grandeepital  bestand  1965  in  9,910,100  Pres.,  von  deaea  1,404,157  Free, 
wirhlicb  eingeaeblt  waren     Die  Reservefondn  fassten  848,642  Pres. 

Weiter  gewährt  unsere  riiierlnrre  noth  eiite  intpre'^saiite  Einsishl  ia 
die  liiiuDKieite  Situation  der  Gemcmden.  Me  tiieiit  nicht  nur  die  t^echnuags- 
Schlüsse  der  Städte  wie  Landgemeinden  mit,  sondern  bringt  auch  ganz  de- 
laillirte  Angaben  fiber  die  dlTeatiiche  Armenpflege,  des  Scbnlwesen  n.  s.  w. 
in  Stadt  and  Land.  Leider  mn^^stcn  wir  es  uns  aber  versagen,  hierauf  noch 
einzugelien ,  da  die  blossen  SchlusH^iitnmen  keinen  Werth  .  dir  speeielleo 
Thatsacbeu  den  zu  Gebote  Steheoden  Kaum  jedoch  bei  Weitem  überschrittee 
haben  würden. 

Wir  haben,  de  es  nicht  aaf  eiae  Besprechang,  sondern  bloe  aaf  «ine 

kurze  Darlegung  der  norwegischen  ökonomischen  Zustände  iia  Anschinss  an 
die  c  fficielle  Publicaliou  «ukam,  in  rirr  ^  orlictrenden  Skirr.e  nnr  dif  abso- 
luten Grössen  in  enNprerhender  Umrechnung,'  nul  franxo'^i^ches  Maass  mit- 
getheiit,  Yerhällnisszahlcn  nur  hie  and  da,  wo  sie  in  der  Unterlage  tich 
mAindon,  beigefügt  und  erklirande  Zasitse  gana  fortgelassea. 

Dr.  Kollmann. 


Bie  niederösterreichische  Escompte  -  OeseU- 
8chaft  in  Wieiii  ihre  Entwicklung  und  ihre 

Wirksamkeit 

Von 

Der  Aufschwung  des  österreichischen,  speciell  des  Wiener  Bank- 
geschäftes datirt  erst  seit  anfangs  der  fünfziger  Jahre.  Bis  dorüiin 
«Aren  die  österreichische  Nationalbank  und  eine  Anzahl  Bankiers, 
die  deroi  Credit  bentttzten,  die  massgebenden  Creditfactoren,  und  der 
Kauiinaiif),  Indttstrielle  uod  Gewerbetreibende  war  auf  sie  allein  ange- 
wiesen. Erst  von  dieser  Zeit  an  kann  man  sagen,  dass  ein  geordnete- 
res Creditqrstem  sicli  einbargerte,  da  nach  und  nacb  sieb  Bankgeaell- 
Schäften  bildeten  und  den  Baalriers  das  GeschSft  aus  den .  Händen 
nahmen. 

Die  Abhftngt^eit  der  Wiener  Geschftftsiente  und  des  Kaufmanns- 
ataodes  von  den  Bankiers,  die  besonders  das  Escompte- Geschäft,  die- 
sen nervus  rerum  der  Geschäftswelt,  betrieben,  war  so  gross,  dass 
sie  ganz  in  den  Händen  derselben  waren.  Der  Bankier  war  der  All- 
gewaltige und  oft  seine  subjective  Ansicht  die  «itscheidendc.  Die 
Nationalbank  stand  der  Geschäftsii^elt  fern,  da  sie  von  Geschäfts- 
wechseln  drei  bankfähige  Unterschriften  forderte,  und  so  dieselbe 
zwang,  sich  der  Unterschrift  eines  Bankiers  zu  bedienen.  Es  kam  so 
wreit,  dass  der  Credit  bei  der  Bank  nur  von  einigen  Wiener  Bankhäu- 
sern :  Stametz-Mayer,  Arnstein  und  Eskeles  u.  s.  w.  ausgebeutet  wurde 
und  der  Handelsstand  auf  diese  Herren  angewiesen  war. 

Diese  drückenden  Verhältnisse  konnten  sich  unmöglich  halten,  um 
so  mehr,  da  die  Politik  des  nnchmaliiiijen  Handelsministers  Herrn  von 
Bruck  darauf  hinausging,  der  österreichischen  Industrie  neue  Absatz- 
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quellen  zu  eroftrien,  sie  nicht  nur  consumtionsföhig ,  sondern  auch  pro- 
ductionsfähig  zu  machen.    Von  diesem  Zeitpunkte  an  musste  man  dar- 
auf bedacht  sein,  der  österreichischen  Industrie,  deren  Thätigkeit  in 
kurzer  Zeit  sich  fast  verdoppelte,  auch  die  nöthigcn  Hilfsquellen  zuzu-  | 
führen,  sie  mehr  oder  minder  zu  emancipiren  von  dem  Wohlwoilen  Ein-  | 
zelner.    Dieses  konnte  nur  durch  billige  Capitalbeschafiung  geschehen, 
durch  Grüniluii^  \on  li  inkcn,  die  das  allgemeine  Interesse  mehr  m  j 
Auge  hätten ,  als  die  Bankiers  oder  in  weiterem  Sinne  die  National- 
bank.  Es  war  keine  leichte  Aufgabe  für  Oesterreich,  in  Wien,  wo  die 
Bevölkerung  allen  Neuerungen  mit  einer  gewissen  Abneigung  begegnete 
nnd  thsUurdse  noch  begegnet,  ein  neues  Institut  su  grOnden,  und  ofane 
die  Anregmig  der  Regierung,  namentUcb  des  damaligen  Finanzministen 
Freiherrn  v.  Baumgartner  wire  es  schwerlieh  dazu  gekommen,  dem 
Handels-  nnd  Gewerbestand  durch  Grondung  der  niederOsterreichischeD 
EsGompte-Gesellschalt  eine  neue  mfichtige  Hilfequelle  zu  schaffien.  i 

Die  niederOsterreichische  Escompte- Gesellschaft  hatte  snn&chst  die 
An^be,  jenen  Handels-  und  Gewerbsleuten,  die  sich  nicht  von  der 
Bank  durch  bankfähige  Wechsel  Credit  verschaffen  konnten,  sonst  aber 
hinreichende  Sicherheiten  gewähren,  die  CreditgewfihruBg  lu  erleichten 
und  ihnen  so  die  nöthigen  Fonds  zur  Betreibung  und  Vergrdsseruiig 
ihrer  Geschäfte  zu  liefern.  Die  Gründung  der  niederösterreichische» 
Escompte-Gesellschaft  fällt  somit  in  eine  Zeit,  in  welcher  es  zu  erpro- 
ben war,  ob  überhaupt  eine  Bank  selbständig  sich  halten  könne;  denn 
kurze  Zeit  darauf  brach  eine  der  grössten  Krisen,  die  von  1657  aosi 
die  sich  aber  ganz  £oropa  verbreitete,  und  die  auch  dem  jungen  Ge- 
werbe- und  Handpl^leben  in  Oesterreich  herbe  Wunden  schlug. 

Früher  schon  hatte  der  orientalische  Krieg  Handel  und  Gewerbe 
theilweise  lahrrif^olegt,  und  erst  im  letzten  Stadium  des  Jahres  1855 
begannen  allmiihlig  bessere  Verhältnisse  Platz  zu  greifen.  Im  Jahre  • 
1856  wurde  eine  bedeutende  Anzahl  neuer  Ui;ternehiTmngen  iu's  Leben 
gerufen,  und  es  entwickelte  sich  ein  wildes  Spiel  an  der  ßöree,  ähnlich 
jenem  der  Schwindeiperiode  im  vorigen  Jahre.  Jeder  wollte  gewinnen, 
an  dem  Gewinne  tboünfhnien ,  den  Einzelne  durch  kühne  Schachzüge 
machten,  bis  eine  Knsis  emtrat,  die  grossartige  Verluste  im  Geioige 
hatte. 

»Abgesehen  von  dieser  bedauerlichen  Krisis,«  sagt  der  Beridit  der 
Handels-  und  Gewerbekamraer  für  die  Jalue  1854,  1855  und  1856, 
»deren  Rückschläfze  durch  die  von  der  niederösterreichischen  Escompte- 
Geseliücbiilt  iiv.m  Handels-  und  Gewerbcstande  ^'Ldioteiie  wirksaiue  und 
loyale  Uuteibluizuug  in  höchst  dankt^iiaweiLbei  Weiäe  giösstentheils 
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hintangehalten  wurden,  war  das  Jahr  1856  für  den  Handel  und  Ver- 
kehr ziemlich  gfiDstig,  und  jedenfalls  viel  besser  als  seine  beiden  Vor* 
gftnger.« 

Ohzwar  die  niederOstorreichische  Escompte-OeseUschaft  erst  Ende 
1853  gegründet,  konnte  sie  schon  1856  dem  Handel  and  Gewerbe  so 
nennenswerlhe  Dienste  leisten ,  hatte  sie  sich  nach  zwei  Jahren ,  Dank 
ihrer  vortrefflichen  Leitung ,  so  gekräftigt,  erweitert,  dass  sie  »trotz 
grosser  Hindemisse,  in  deren  erster  Reibe  die  Restriction  ihres  Bank- 
credites  stand,  dnrch  die  rechtzeitig  ergriffene  Massregel  der  Eilidhung 
des  ZinsftiBses  anf  Depositen  binnen  kurzer  Zeit  von  der  Bevonnnndong 
der  Nationalbank  sich  emancipirte« 

Dieses  Depositengeschäft  war  es,  was  die  Anstalt  gross  machte, 
das  sie  popnlär  machte,  wie  keine  ?:weite  in  Wien.  —  Bei  der  Be- 
sprechung der  einzelnen  Geschäftsabtheilnngen  werden  wir  wieder  dar- 
auf zurückkommen. 

Mit  bescheidenen  Mitteln,  wie  wir  sie  später  bei  keiner  Bank 
^ehr  finden,  mit  Kleinem  hatte  sie  angefangen,  and  heute  steht  sie 
als  eine  der  ersten,  solidesten  Banken  der  Monarchie  da. 

Das  Actiencapital  bestand  anfänglich  (1854)  aus  4,981,500  Fl.  C.-M., 
wurde  im  Jahre  18.j()  airf  5,000,000  Fl.  C.-M.  und  1Ö57  durch  Emission 
neuer  Actien  auf  7,000,000  Fl.  öst.  W.  erhöht,  aus  Actien  zu  500  Fl. 
und  halben  Actien  zu  250  Fl.  bestehend. 

Die  Geschäfte  der  niederiisterreicbischeu  Escompte  -  Gesellschaft 
trennen  sich  in  zwei  Haupttheile: 

A.  Geschäfte  unter  iTaftung  der  Creditinhaber, 

B.  anderweitige  Geschäfte  der  Gesellschaft  'j. 

Zu  den  Geschäften,  für  welche  die  Creditinhaber  haften,  gehören: 

a)  Escuniptirung  von  Wechseln,  welche  auf  gesetzliche  Währung 
lauten,  vom  Tage  der  Einreichung  an  nicht  über  (>  Monate  zu 
laufen  habuii.  und  ausser  dem  Giro  des  Creditinhabers  mit  der 
Haftung  wenigstens  Einer  als  solvent  betrachteten  Firma  ver- 
sehen sind; 

b)  Escomptirung  von  Wechseln,  welche  auf  gesetsüche  Wfitarung 
laaten,  deroi  noch  abzulaufende  Verfallsfrist  4  Monate*)  nicht 
Obersdireitet  and  weiche  so  beschafibn  sind,  dass  sie  schon  mit 

1)  Schwarzer,  Geld  und  Gut  ia  N«i-0«ilemkli. 

2)  Mich  den  allen  Slstulen  : 

A.  GebchäUt  mit  den  Credit iiihabfrn, 

B.  OMcUfte  fOr  RMbnung  d«r  ActfMiIrt. 
S)  PrObor  av  109  tig«. 
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Rücksicht  auf  die  Unterschrift  Einer  der  haftenden  Firmen  filr 
vollkommen  sicher  erkannt  werden  (Scparatcredit); 

C)  Escomptirung  von  Accepten  der  Creditinhaber,  welche  in  einer 
vollkommene  Sicherheit  gewährenden  Weise  bedeckt  sind. 

Diese  Geschäfte  können  nur  nach  Massgabe  der  jedem  einzelnen 
Creditinhaber  zugestandenen  Creditbetheiligung  besorgt  werden. 

Anderweitige  Geschäfte  der  Gesellschaft. 

Diese  sind: 

a)  Escom]>tirung  und  Reescomptirung  von  Wechseln  j 

b)  Ertbeiiuiig  von  Vorschüssen  auf  Waaren,  Rohproducte  und  Werth- 
papiere und  comniisäionäweiser  Verkauf  dieser  belehnten  Werth- 

objecte ; 

c)  Ucbernahme  von  Geldern  in  laufender  Rcchtuing  oder  auf  län- 
gere bestimmte  Termine  unter  den  vom  Verwaltungsratbe  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  beatimnienden  Bedingungen; 

d)  Uebernahme  von  Geldern  zur  Bildung  vou  JahresgesellscbafieQ 
und  Verüoiguiigsassociationin,  wie  auch  zu  bestimmten  Zweckel 
und  Widmungen  (Widmuuciicassa): 

e)  Contocorrent  -  und  GirogcicbäfLe  mit  uder  ohne  Aüvvenduüg  des 
Checksystems;  ^ 

f)  Bank*,  Commissioi»-,  Banquier-  oder  Geldwcchslergeschäfte ; 

g)  Betheiligung  an  der  Erricbtong  and  dem  Betriebe  industrieller, 
commercieller  oder  sonstiger  das  öffentliche  Wohl  fördernder 
Unternehmungen  und  Unterstützung  derselben  durch  Uebernahme 
von  Actien  oder  Prioritäten  auf  feste  Rechnung,  im  Wege  der 
Belehnung  oder  zum  commissionsweisen  Verkaufe; 

h)  Betheüigung  an  Öffentlichen  und  Privat-Anleben  durch  gänzliche 
oder  tbeilweise  Uebernahme  derselben  fttr  eigene  Rechnung  oder 
in  Commtssion,  und  Negociirung  solcher  Anleihen; 

i)  Ausgabe  von  Lagerscheinen  (Warrants)  fQr  die  bei  der  Anstalt 
eingelagerten  Waaren  und  Veranstaltung  von  Waarenanctionen 
unter  Beobachtung  der  gesetzlichen  Vorschriften^}. 

A.  Geschäfte  unter  Haftung  der  Creditinhaber. 

Die  Geschäfte  der  Credittheilnebmer  des  Greditvereins  sind  es 
zunächst,  denen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden  wollen.  Den 


4)  Punkt  h  tind  Beittamianifn  a«uitl«»  Dttunt  and  Itonuntn  anr  in  d«n 
ntvM  Stitnten  m. 
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Creditverein  bildet  die  Gesammthelt  der  bei  der  Stammanstalt  in  Wien 
oder  der  bei  einer  Filiale  derselben  aufgenommenen  Tbeilnehmer  iiad 

ÄWar  gesondert,  jede  für  sich,  einen  eigenen  Verein. 

Als  Mitglieder  eines  solchen  V'ereines,  deren  erste  sechzig  der  Ver- 

waltungsrath  aufzunehmen  sich  vorbehält,  können  nach  den  älteren  Sta- 
tuten nur  :<nlr}ie  Personen  aufgenommen  werden,  die  entweder  hinsicht- 
lich der  Staunnanstalt  in  Niederösterreich,  hinsichtlich  der  Filialen  aber 
in  jenem  Lande  ansässig  sind,  in  welchem  sich  die  Filiale  beündet, 
und  zwar  die,  mit  Iliicksicht  auf  Elirenhaftigkeit  ihres  Charakters,  ihre 
Frwerbsfahigkcit  und  Solvenz,  als  zulässig  erkannt  werden.  —  Nach 
den  neueren  Statuten  sind  nicht  nur  Einzelpersonen  und  offene  Han- 
delsgesellschaften, sondern  auch  Commandit-  und  Handelsgesellschaf- 
ten, Erwerbsgenossenschaften,  Vorschuss-  und  Sparcassen,  sowie  über- 
haupt jene  Vereine,  welche  iiire  Geschäftsresultate  nach  ihren  Statu- 
ten zu  verürtentlitiiLü  verpHiclitet  sind ,  nach  voi hergegangener  Prtlfung 
ihrer  Statuten  und  Einrichlungeu,  zur  Aufnahme  in  den  Creditvereiu 
geeignet. 

In  den  Wiener  Creditverdn  werden  Tbdinehmer  ans  dem  ganzen 
Bermche  der  OstwreldibKdi-ungarisdie.  Monarchie,  in  den  Greditverdn 
einer  Filiale  nur  solche  TheUnebmer  aufgenommen,  welche  in  dem  Lande 
ansässig  sind,  io  welchem  sich  die  Filiale  befindet.  Der  niederste  Be- 
trag, ffir  welchen  Credit  ertbeilt  wird,  ist  300  Fl.,  der  hOchste  Betrag 
darf  die  Summe  von  200,000  Fl.  nicht  ttbersteigen.  Eine  Ausnahme 
von  diesem  findet  nur  dann  statt,  wenn  der  Credit  auf  Grund  sicher- 
gestellter Acoepte  (sogenannter  bedeckter  Credit)  oder  mittelst  Ein- 
reichung Yon  Wechsdn  zilm  Escompte  benützt  w^den  will,  welche  ohne 
Berücksichtiguttg  des  Giros  des  Creditinhabers  fflr  vollkommen  sicher 
erkannt  werden  (sogenannter  Separatcredit). 

Nach  den  neuen  Statuten  kann  aber  für  Vorschussbanken,  Erwerbs- 
genosscnschafteu ,  überhaupt  für  Vereine,  welche  auf  dem  Principe  der 
Solidarhaftung  beruhen,  eine  Ausnahme  gemacht  werden,  indem  densel- 
ben Credit  als  Credittheiluehmer  bis  zur  Höhe  von  400,000  Fl.  (also 
nicht  200,000  Fl  wie  die  andern)  gewährt  werden  kann. 

Wenn  Jemand  schon  Mitglied  eines  Creditvereines  ist,  kann  er 
dessenungeachtet  auch  Mitglied  eines  anderen  werden.  Sein  Gesammt- 
credit  aber  darf  die  Summe  von  200,000  resp.  400,000  Fl.  nie  über- 
schreiten. 
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9 

^14  tl 

*»Jii 

}>tt« 
JiMI 
«(•St 


Reservefond. 

Gutbeben 

desselben 
am  31.  Dec. 

Mill.  Fl. 

Ol  0  5  0  *) 
OjOO» 

0,0 

0,«7  1 

0,0  la 
0,0  s  3 

0,10  7 

0,01  • 
0,01« 
0.oit 

0»oso  f 

0,088 

0,t»d 

0,si4 

0,rie 


3 


Im  Jabre  1854  bestand  der  Creditverein  aus  1130  haftungspflich- 
tlg0D  Credittbeiloehmern.  Die  Zahl  derselben  war  im  steten  Steigen 
bis  zum  Jabre  1861.  Im  Jabre  1662  war  die  Anstalt  bei  der  gröasteo 
Anzahl  von  Fallimenten  seit  ihrem  Bestände  betbeiligt  und  wir  seben 

auch  in  diesem  Jabre  die  Theilnehmerzabl  sinken,  einestheils  weil  die 
Anstalt  bei  der  AutDalime  von  Mitgliedern  sehr  streng  war,  anderen- 
theils  weil  eine  grössere  Anzahl  von  den  Nachzahlungen  zum  Sicher- 
stellungsfond  abgeschreckt  wurde.  Dieses  Fallen  der  Mitglicderzabl 
dauerte  his  ISfiB,  in  welchem  Jahre  die  Mitgliederzahl  auf  1339  herab- 
sank. Seitdem  bemerken  wir,  trotz  der  Concurrenz  anderer  Institute, 
doch  ein  Steigen  in  der  Zahl  der  Credittheilnebmer ,  was  der  sicherste 
Beweis  ist,  in  welch'  hohem  Ansehen  die  Anstalt  in  der  Geschäfts- 
welt steht. 

Vom  Jahre  1854  bis  1863,  also  in  10  Jahien,  hatte  sich  diejenige 
Sumaie,  welche  die  Aii>talt  den  Ciedillheiiiieiimern  zur  B<  nut/uiig  über- 
liess,  auf  düs  Duppelle  erhöht.  Davon  wurde  in  den  Kiieg.^jahren  1859 
und  1866  am  wenigsten  in  Anspruch  genommen.   Nach  beiden  Jahien 


*)  Betastang. 
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aber  sehen  wir  dn  stetes  Steigen  des  in  Anspruch  genommenen  Gredi- 
tes,  ein  Aufleben  des  Geschäftes. 

Wieder  ist  es  das  Jahr  1801,  in  wdebem  der  Credit  am  meisten 
in  Anspruch  genommen  wurde.  Wir  sehen  dann  leider  im  darauf  fol- 
genden Jahre  eine  Reihe  von  Fallimenten,  die  der  Anstalt  doppelte 
Vorsicht  geboten,  ausbrechen,  und  ein  Abnehmen  sowohl  des  benütz- 
baren  als  des  bentltzten  Credites  bis  zum  Jahre  186C,  dem  Wende- 
punkte Oesterreichs  sowohl  in  politischer  als  volkswirthschaftliclier 
Kichtung. 

Es  ist  natürlich,  dass  in  bedrängten  Zeiten  der  Geschäftsmann, 
der  Kaufmann,  ein  Creditinstitut  am  nuthwcndigstcn  braucht.  In  ^=01- 
chen  Zeiten  v,  ir(l  daher  das  Ansuchen  um  Credit  und  Cri-diterhohungen 
am  stärksten  sein.  Wir  bemerken  dies  1859.,  in  welchem  Jalue  die 
Summe  der  angesuchten  Credite  die  respectable  Höhe  von  18  Mill- 
erreichte,  wovon  aber  nur  7  Mill.  berücksichtigt  und  11  Mill.  zurück- 
gewieüeu  wiuilen.  Und  wieder  sehen  wir  iu  dem  verhangui>sv(«lien 
Jahre  W^'l  die  üe.->cli;Utswelt  Rettung  »uclieu  durch  Aufiuihuie  als 
Credittheihiehiiier,  von  den  17  Mill.  Fl.  betragenden  Ansuchen  konnten 
aber  nur  4V2  ^^liU.  Fl.  beruck.^ichligt  werden,  13  Mill.  aber,  bei  */|  des 
angesuchten  1  Betrages,  mussten  zurückiicwii^en  werden.  Es  ibt  dies 
der  sicherste  Beweis,  wie  vorsichtii;  das  i;..  ütut  \urgeht. 

Da  der  Creditverein  auf  solidai  ischer  Haftung  seiner  Mitglieder 
besteht,  so  ist  die  Furcht  vor  Nachzahlungen  iu  den  SicherätelluugS' 
fond  gross.  Besonders  aber  finden  wir  nach  Kriegszeiten  oder  mich 
politisch  bewegten  Zeiten  ein  bedeutendes  Ausscheiden  aus  dem  Cre- 
ditvereine.  Es  ist  dies  leicht  erklärlich.  Den  Yortheil  will  Jeder 
gern  benützen;  wenn  es  aber  gilt,  auch  den  Schaden  mittragen  su  hel- 
fen, dann  tritt  eine  gewisse  Engherzigkeit  ein  und  Viele  werden  foh- 
neufiQchtig,  um  ja  keine  Nachzahlungen  leisten  zu  müssen. 

So  bemerken  wir  wieder  in  den  Kriegsjahren  1859,  1864  und  1866 
mn  bedeutendes  Ausscheiden  aus  dem  Vereine,  das  seinen  Grund  ledig- 
lich in  dem  oben  Angeführten  haben  mag. 

Der  Sicherstellungsfond  der  Greditinhaber  wird  durch  die  6  Bei- 
träge für  bewilligte  Credite  gebildet  und  hat  den  Zweck,  in  dem  Falle, 
als  ein  Mitglied  des  Vereines  am  Verfallstage  seinen  Verpflichtungen 
nicht  nachkommen  könnte  und  der  Ueservefond  auch  nicht  die  Mittel 
hätte,  die  Zahlung  zu  leisten,  die  nöthige  Summe  zur  Erfüllung  dieser 
Verbindlichkeit  einstweilen  vorzustrecken.  Diese  Summe  muss  aber 
dem  Sidierheitsfund  allsogieich  durch  Nachzahlung  der  Mitglieder  ersetzt 
werden,  so  dass  der  Fond  immer  die  statutarische  Höhe  hat.  —  Sobald 
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der  Reservefond  wieder  so  weit  gestärkt  ist,  dass  er  seine  dem  Sicher- 
stelliiDgsfond  entoomineDf  Schuld  zurückzaUeo  kanoi  werden  diejenigen 
yachzahluDgen  von  Seite  der  Credittlieiluehiner,  die  zu  dieson  Zwecke 
geleistet  warden,  wieder  denselben  zarflckersetzt,  nach  den  neaen  Sta- 
tuten aber  darf  der  Reservefond  durch  solche  Barkzahlungen  nie  unter 
10 Vt  derjenigen  Summe,  die  den  Sicherstellungsfond  bildet,  herabge- 
mindert werden.  Ffir  die  Kachzahlungen  werden  auch  keine  Zinsen 
vergütet,  während  für  den  SichersteUungsfond  eine  Zinsen vergfitung 
Yon  iV«  stattfindet. 

Dieser  Heservefond  der  Credittbeilnehmer  wurde  uispranglich  mit 
15Vo  vom  Ileingewinne  derjenigen  Geschäfte,  die  unter  der  Haftung 
der  Credittheilnehnier  gemacht  werden,  dotiit.  Im  Jahre  1864  wurde 
gemäss  einem  Uebereinkommen  zwibchen  der  Actiengeseliscbaft  und  dem 
Creditvereine  bestimmt,  dass  die  Actiengesellbchaft  zur  Stärkung  dieses 
Fondä  ausserdem  noch  jährlich  den  vierten  Theil  der  4%  Zinsen  des 
Sicherstelluügsifünds  beitrage. 

Nach  den  neuen  Statuten  wird  der  Reservefond  einer  Filiale  durch 
Ifj"/©  des  Reingewinnes  aus  «iL-njcnigLMi  Heschäften,  die  unter  Haftung 
der  Credittheilm  luuer  der  bcUoffenden  Anstalt  gemacht  werden,  gebil- 
det. Ik'züglich  des  Re^>ervefonds  des  Credilvereines  in  Wien  wurde 
aber  bestimmt,  dass  der  Beitrag  aus  40%  derjenigen  Summe  zu  be- 
stehen hat,  die  -ich  ergicbt,  wenn  von  dem  Reingewinne  aus  den  Ge- 
schäften, für  welche  der  Credittheilnelimer  haftet,  10"/»  für  die  Mit- 
glieder de>  C<>niit(s  in  Anschlag  gebracht  wurden  sind. 

Aib.-erüem  wiude  aber  noch  ♦.ine  i)e(ieufende  Conceabion  den  Credit- 
theilaeUmern  gemacht.  Bisher  hatte  der  Credittbeilnehmer  keinen  An- 
spruch auf  eine  Gewinnquote,  die  sich  allenfalls  bei  einem  günstigem 
Staude  des  Ue.^ervefundeo  ergeben  könnte,  sondern  er  halte  nur  Zu- 
schüsse zu  leisten.  Ein  besonderer  Passus  in  den  neuen  Statuten  be- 
stimmt nuu,  dass,  wenn  sich  aus  dem  Bilanzabschliisse  eines  Jahres  er- 
gäbe, dass  der  Keservefond  eines  Creditvereins  23  Vo  Sicbcrstellungs- 
fondes  ttberstcigc,  die  nächste  ordentliche  Plenarversammlung  dieses 
Creditvereines  aber  Antrag  des  Görnitz  Iteschliessen  können,  dass: 

a)  die  4     Zinsen  des  Reservefondes  und 

h)  die  demselben  zugeflossene  Gewinnquote  an  jene  Tbeilnebmeri 
welche  zur  Zeit  des  Bilanzabschlusses  in  der  Haftung  waren,  und 
zwar  nach  dem  VerhiUtnisse  ihrer  Haftung  ganz  oder  theflweise 
▼ertheitt  werde. 

Der  Reservefond  kann  nni'  zu  statutenmässigen  Geschlften  ver- 
wendet werden  und  das  Guthaben  desselben  wurd  mit  4*/«  verzinst 
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Dreünal  sengte  aicb  der  Besenrefond  der  CredittfaeUnehmer  passit. 
Es  w  diew  Ende  1654,  dem  Beginne  der  GescfaSltethatigkeit  der  Ge- 
sellsdiaft)  dann  Ende  1864  und  1865.  In  den  beiden  letsteien  Jahnn 
war  diese  Passivität  nicbt  von  grosser  Bedeatong.  Es  war  nnr  eise 
Folge  des  bodihalterischen  Abscblosses,  da  demselben  Posten  zur  Lsst 
gebncbt  wurden,  die  nacbträgUcb  meistentheils  eingingen. 

Vom  Jabre  1866  an  nabm  er  wieder  zn,  so  dass  den  CredittbeiK 
nehmern  Rückzablangen  geleistet  werden  konnten,  und  erreichte  ui 
Ende  des  Jahres  1869  die  Höbe  von  245,931  Fl  74  Xr.  gegen  das  Vor- 
jahr zwar  eine  Abnahme  von  ca.  38,000  Fl. ,  was  aber  darch  die  20*/« 
Zamduahlung  an  die  Credittheilnehmer  gerechtfertigt  ist. 

Die  Anstalt  war  seit  ihrer  Gründung  bei  der  folgenden  Anzahl 
von  Fallimenten  und  mit  folgenden  Betrügen  betbeiligt: 


Anzahl  der  Dabei  betbeiligt  mit 

Fallimente-  Gc«4H-lDbab«r-W«ebMla. 

Betheiligiiogen.  Mill.  Fl. 

1854                      112  1,M4 

1855                       183  l,Mi 

1656                       134  0,tM 

1857                      443  i,nt 

1658                      284  Uu 

1859                      477  4^ 

1860                       185  Oitia 

1861                      299  l,Mi 

1862                      702  4,TM 

1868   .....   898  3,119 

1864                      608  5,Mt 

1865                      612  ,  3,M 

1866                        550  4|||| 

1867                         126  Cttt 

1868                         192  0^ 

1869                       305  1^ 


fielt  ibrem  Bestände  war  die  Anstalt  am  Ende  des  Jabres  1869 
bei  5555  FflLllimenten  mit  38,Mt  V Fl.  betheUigt. 

Die  grüsste  Anzahl  hatte  das  Jahr  1862  mit  702  FaUimenten  aaf- 
anweisen,  die  kleinste  Anzahl  naeb  dem  Grflndnngsjnhre  1854  das  Jahr 
1867  mit  126  FaUimenten.  Das  Jahr  1867  war  für  den  CredttvereiB 
überhaupt  ausserordentlich  günstig,  denn  auch  im  Betrage  machten  dis 
FalUmentB  aar  die  Summe  Ton  0,aie  ^ül-  ^us,  während  das  Jahr  1864 
mit  desB  grossen  Betrage  von  5^  MilL  Fi  figurirt.  Die  Anstalt  battt 
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anfangs  der  6Üer  Jahre,  zur  Zeil  des  amei ikanischen  Krieges  und  der 
BaumwoUcrise  bei  der  gröbsten  Anzahl  Fallimenten  und  mit  demgröfisteu 
Betrage  theilgenomnien,  als  in  jeder  anderen  Zeitepoche. 

Während  in  den  7  voriiergehenden  Jahren  von  1854— iö60  die  Anstalt 
bei  1768  Fallimenten  mit  dem  Betrage  von  Mill.  Fl.  betheiligt 

war,  betrug  die  Betheiligung  an  Fallimenten  wiiht  Liid  der  4  nächstfolgenden 
Jahre  von  1861  —  64:  2002  mit  einem  Betrage  von  13,mi  Mill.  Fl. 

U. 

Wir  baben  \ik  nun  besprochen,  unter  welchen  Verbältniseen  es  dem 
Kattfmaniie,  dem  Indastriellea,  dem  Gewerhsmamie  emö^cht  ist,  bei 
der  niederGsterreicbiscben  Escompte-GesellsGbaft  Credit  zu  erlangen, 
wir  haben  die  Entwicklang  der  CreditfiUiigkeit  der  Kanfleate,  die  Elastizitil 
der  CreditgebuDg  von  Seite  der  Bank  beobachten  können,  wir  baben 
scbliessUcb  die  Ursachen  dieser  Bewegung  awischen  angeeucfalem  und 
bewilligtem  Credit,  zwischen  Angebot  und  Nachfrage  mdcbtea  wir  sagen, 
UDterBüdit,  femer  den  Sicherstellangsfond  und  Reserrefond  der  Credit- 
theilnehmer  einer  genauen  Prüfung  unterzogen.  Wir  wollen  nun  m 
den  Bankgeschäften  der  Gesellschaft  {tbergehen.  Die  GeschÜte  der 
Gesellschaft  zerfallen,  wie  gesagt,  in  zwei  Hauptabtheilungen: 

A)  Geschäfte  unter  Haftung  der  Credit-Inhaber, 

B)  anderweitige  Geschäfte  der  Gesellschaft. 

Unter  A  gehört  das  Escompte-Geschäft ,  das  wichtigste  Geschäft 
der  Gesellschaft  neben  dem  Depositengescbäfte.  Dieses  Geschäft  wird 
in  der  Ausdehnung  nur  bei  der  Nationalbank  betrieben. 

Reim  Escompte- Geschäfte  ist  der  wichtigte  Factor  der  Zinsfuss, 
unter  welcliem  eben  die  Wechsel  in  Escompte  gegeben  werden.  Die 
Höhe  des  Zinsfusses  richtet  sich ,  je  nachdem  der  Wechsel  ein  Platz- 
oder ein  Domizil  -  Wechsel  und  je  nach  der  Laufzeit  desselben,  ob  sie 
entweder  eine  kürzere  oder  eine  läng«  !  e  ist. 

Bezüglich  des  ersteren  Punktes  ist  zu  bemerken,  dass  die  Differenz 
zwischen  Platz-  und  Domizil-Wechsel  gebrauchsmiissig  I  "/o  beträgt,  wäh- 
rend zeitweise  bei  Platzwechsel  mit  längerer  Veriaiizeit  als  3  Monate 
der  Disconto  um  V/,Vo  von  denen  mit  kürzerer  Verfallzeit  vaniri.  Wir 
sagen  »zeitweise«,  denn  nicht  immer  wuiUe  der  Unterschied  gemacht. 

Separat  -  Credit- Wechsel  und  bedeckte  Wechsel  haben  dann  wieder 
ihren  aparten  Ziusfusö,  dei  uiclii  bedcuteiid  vun  dein  gewöhnlichen  abweicht. 

Im  Privat-Escompte,  dem  sogenannten  Börsenescompte,  so  genannt, 
weit  er  m^tens  an  der  Börse  genommen  wird ,  ist  zwar  der  Zinsfuss 
bei  normalem  Geldstande  niederer,  als  der  im  Oredit-Inhaber-Geschälte. 
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Allein  dies  erklärt  sich  schon  aus  deo  BediogUDgen,  die  man  an 
solche  Wechsel  stellt.  — 

Da  werden  vor  Allem  nur  dit^^^e  Wechsel  genommen,  wenn  Geld 
in  Vornith  da  ist.  Ferner  nur  das  und  in  den  Posten,  wie  es  eben 
coüvenirt.  Meistens  wird  darauf  gesehen,  da>s  -chöne  Wechsel,  mit 
längerer  oder  kürzerer  Verfallzeit,  je  nachdem  man  ^ie  braucht,  gegeb^, 
und  dass  nui  grös>ere  Posten  zum  Escompte  überlahäen  werden. 

Es  sind  diej»  eben  Bedingungen,  die  man  an  diese  Wechsel  stellt, 
wofür  aber  auch  weniger  an  Escompte  geiechnet  wird.  —  Wir  haben 
es  jeUt  nur  mit  dem  .sogenannten 

Credit-Inhaber-Esconipte-Gesch&fte 

2U  thun.  Dieses  Geschäft  nimmt  van  Jahr  zu  Jahr  zu  und  ist  das 
Hauptgeachftft  der  Oeseilsehaft 

Der  Zinsfoss,  za  welchem  Wechsel  esoomptirt  warden,  war  und  ist 
verschieden.  Je  nachdem  die  Nationalbank  als  das  tonangebende  Institut 
in  diesem  Geschäfte  ihren  Zinsfosä  ermässigte  oder  erhöhte.  Gewöhn- 
lich beträgt  der  Unterschied  zwischen  dem  Zinsfosse  dieser  beiden  Insti- 
tute nur  VsV«t  was  sich  eben  aus  dem  erklärt,  dass  die  Nationalbank 
mehr  Unterschriften,  mehr  Sidierheiten  begehrt,  als  die  niedeiOster- 
reicfaische  Escompte- Gesellschaft,  obwohl  die  Sicherheit  dem  Actionfir 
eben  so  viel  werth  ist,  als  die  der  Nationalbank,  da  auf  dem  Wechsel  der 
niederösterreichischen  Escompte-Gesellschaft  die  Haftung  der  Gesanunt- 
heit  der  Credit-lnhaber  —  des  Creditvereins  —  das  Fehlende  ergänzt 
Ja,  diese  Haftung  ist  noch  werthvoller,  als  die  dritte  Unterschrift  bei 
der  Nationalbauk. 

Das  Escompte-Geschäft  hatte  die  Jahre  hindurch,  seit  der  Gründung 
der  Gl  ^^ellschaft,  schon  manchen  harten  Strauss  zu  be.stehen,  und  immer 
hat  eä  .sich  noch  als  das  sicher.>;te.  ergiebigste  Geschäft  der  Gesellschaft 
erwiesen.  Die  Eiscomptirung  t>tieg  von  Jahr  zu  Jahr  und  diu  Durchschnitts- 
ziffer der  Wechsel  zeigt,  dass  das  E-compte-Gesclnift ,  der  niederöster- 
reichischen  KscoiMpte-Gesellschaft  dem  mittleren  KauimaiiMiStaude  mehr 
geholfen  hat,  als  jede  andere  Anstalt.  Die  Durchschnittsziffer  der  Wechsel 
variirt  jahrelang  zwischen  70^)  nnd  (ilO,  von  Jahr  zu  Jahr  fallend,  immer 
mehr  ein  Beweis,  dass  Geschäl t^wecbi>ei  bind,  die  Uü  zum  Escompte 
kommen. 

Der  Escomptesatz  für  von  Credit- Inhabern  eingereichte  W'echsd 

war  fuigeader: 
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Escomptinmg  von  CFedit-Inbaber-WecbselB: 

1854  00,360  39^,0  0,,,,  706,„ 

1855  82,2S3  ÖT,^^,  0,,„  699.„ 

1866  98,179  61,.,,  O^^oe  668,„ 

1857  118,288  74„i.  0,,,.  655,t| 

1858  107,aiO  66,1  ;o  O,,,,  618,«, 

1859  105,324  68,,^,  O,,,»  647,,^ 

1860  102,959  87,,  0,^,«  858,»} 

1861  130,770  87,««,  0,««^  667,,« 

1862  133,309  86,««^  0,«««  649,«, 
1868  127,560  77,«««  0„«,  610,«« 

1864  180,162  79,«««  0,„«  610,«« 

1865  117,902  66,«r4  0,«««  563,,, 
1666  102,618  59,,««  0,««|  583,,, 

1867  86,591  45,4,,  ^25,,, 

1868  98,4%  48,,««  .  0„«|  493,,, 

1869  103,853  51,«,  4  0,,;^  499.,, 
Der  Zinsfuss  fOr  Wecbselesoompte  ist  bei  uns  in  Oesterreich  immer 

mebr  ein  stabiler  gewesen.  Erst  neuerer  Zeit  ändert  er  sich  oft  im 
Jalire  eiii-  bis  zweimal.  Gegen  das  Jabr  1859,  dem  Krieg^hre,  be- 
merken wir  ein  allmähliches  Steigen  des  Zinsfusses,  welches  aber  nach 
dem  Friedensschiasse  im  selben  Jahre  in  einem  Fallen  desselben  eines 
Abschluss  fand. 

Ebenso  war  es  1866,  wo  die  Emission  der  Staatsnoten  nach  dem 
prager  Frieden  eiucn  Gekläberfluss  erzeugte  und  zur  Ennässiguog  des 
Zinsfusses  beitrug.  In  diesem  Jahre  fiel  der  Zinsfuss  rapid  um  ein  yoHcs 
Procent,  und  1869  abermals  um  ViV«- 

Die  Krisis  von  1857  machte  in  Oesterreich  keine  grosseren  Wir- 
kungen nls  in  Hamburg  und  Norddeutschland  überhaupt,  weshalb  auch 
kein  Grund  war,  warum  sich  dieselbe  im  Disconto  eclatant  hätte  zeigen 
sollen.  Wir  finden  auch  in  diesem  Jahre  keine  besondere  Veränderung 

Der  Zinsfoss  für  Waarenvorschüsse  blieb  sich  ziemlich  constant  und 
zwar  bei  5*/«,  nur  die  Provision  änderte  sich.  Dieselbe  schwankte 
zwischen  '/i  und  1%  und  bleibt  schliesslich  bei  V4Vo-  Das  Geld  kommt 
eben  dem  Kaufmann,  Gewerbsmaun  und  Industriellen  ein  wenig  höber 
zu  stehen,  als  der  gewöhnliche  Escompte  und  deshalb  zeigt  sidi  keine 
besondere  Zunahme  dieses  Geschäftszweiges. 
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Der  durchschnittliche  Zinsfuss  des  Geldes  stellt  sich  für  den  Geschäfts- 
mann auf  d'/i — 6V2**/o-  Ks  ist  dies  immerhin  ein  annehmbarer  Zins- 
fuss, lim  so  mehr,  als  die  Anstalt  bei  der  Annahme  von  Wechseln  mit 
der  gröhöLen  Coulanz  vüi;^e}it.  Gewöhnlich  stellt  sich  der  Unterschied 
so,  dass  die  niederösterreichiscbe  Escompte-Gesellschaft  ihren  Escompte 
um  V2*/o  oder  höchstens  iVo  höher  stellt  als  die  Nationalbank. 

Dabei  !>t  aber,  wie  schon  früher  bemerkt,  diese  bedeutend  difticiler 
als  jene,  so  tia-s  schnn  wegen  der  .Scluvierigkeiten  bei  der  Annahme 
der  Wechsel  im  den  kieiiieien  Gescbäl'lämann  die  niederösterreichiscbe 
Escompte-Gesellschaft  ein  nützlicheres  Institut  ist.  — 

Das  Jahr  1861  war  fOr  das'*£scompte  -  Geschäft  das  bedeatendate 
Jahr.  Id  diesem  Jahre  worden  1S0,770  Stack  Wechsel  mit  dam  Be- 
trage voQ  67, 2M  MUI.  Fl.  esoomptirt  Auf  jeden  Tag  entfiel  dmrchschiiitt- 
lich  «ne  Esoomptining  von  o,u»  Mlll.  FL  Auf  dieses  Jahr  Iblgteo  viele 
FaUimeote  im  nicbsten  Jahre  und  das  Esoamptegeschftft  nahm  in  Folge 
deasen,  his  20m  verflossenen  Jahre,  in  welchem  es  dne  Udne  Steige- 
rong  «rfahr,  immer  mehr  ah. 

Das  Jahr  1869,  das  Qrflndung^ahr,  in  weldiem  viele  neoe  Institute, 
sogar  Concarrena-Institnte,  entstanden,  hnchte  keine  Scfawichnng  hervor, 
sondern  hatte  im  Gegentheiie  eine  Steigeraag  bewurkt 

Merkwttrdlg  ist  die  Thataaehe,  daas  von  Jahr  an  Jahr,  smt  dem 
Orflndongqahr,  die  Durchschnittszahl  pr.  Appoint  immer  kleiner  wird, 
mit  Ausnahme  von  ein  paar  uomas^geblichen  kleinen  Differenzen.  Wäh- 
rend 1854  dieselbe  706,mF1.  betrug,  hatte  das  Jahr  1668  nur  493,«  und 
1669:  499.mF1.  aofsttweisen.  Es  ist  dies  eine  erfreuliebe  Tbatsache. 
Diese  Ziffern  zeigen,  dass  eben  immer  mehr  und  mehr  die  eigent- 
liche Geschäftswelt,  der  kleine  Mann,  neben  den  grösseren  Firmen  An- 
tbeil  nimmt,  und  dass  die  Anstalt  gerade  diesen  kleineren  Mann  berück- 
sichtigt. Daher  die  Sympathie,  die  man  allenthalben  für  die  Kscompte- 
Gesellschaft  in  der  Geschäftswelt  verbreitet  findet,  daher  das  Ansehen,, 
das  die  Anstalt  geniesst,  wie  keine  zweite. 

Stand  des  Porteleaittes  am  81.  Deeemher: 


Credit-Inhaber-  Cred.-Krw.-  Waarenvor- 
Platiwecbsel.   DomicUe.    Wechsel,     gchuss  W. 


1854 
1855 

185C 

iSoT 


Stücke. 

11,676 
10,006 

20,552 
29,257 
32,864 
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Credit-Inhaber-  Cred.-Erw  -  Waarentor- 
Fktxweclisel.   Domicile.    Weclisel.  achuss-W. 


niill.  FI. 

Mill.FI. 

Hill.  Fl. 

Stacke. 

Mi  II.  FL 

1859 

0,07» 

25,001 

15,14g 

1860 

öiWT 

O.AIS 

0,018 

33,957 

22,4M 

1861 

10,404 

0,5ai 

0-010 

38,705 

26,«4 

1862 

0.4M 

37,304 

25.001 

1863 

9-534 

0,m 

^'012 

37,887 

1864 

1 li353 

0,3T0 

O.iii 

37,648 

21. »M 

1865 

8^057 

0,105 

0-023 

3.3.5-18 

ly.nr 

1866 

^)8«3  X 

5;»7« 

0,034 

^»001 

22,460 

1867 

7,101 

0,031 

26,920 

1868 

'^»461 

0,010 

27,739 

13,u; 

1869 

9»7« 

Ojoai 

0,001 

34,510 

18,ui 

Der  Portefeuillestand  der  Credit-Inhaberwecbsel  war,  wie  das  Esoompte- 
Gescbält  mit  dem  CMitTereiae  überhaupt,  in  den  letzten  Jahren  immer 
mehr  in  Abnahme  begriffen  gewesen.  Die  Scfaw&chang  des  Credit-Vereinm 
konnte  nicht  länger  mehr  hingenommen  werden,  und  man  war  nun  daranf 
bedacht,  indirekt  auf  den  Credit- Verein  damit  einzuwirken,  dass  man 
Concessionen  machte,  die  das  Geschäft  wieder  auf  die  frohere  Hdbe  m- 
rttckfohren  sollen. 

Wie  wir  schon  froher  bemerkt  haben,  war  besonders  eine  Ursache» 
warum  sowohl  die  Creditbenutzung  als  theilweise  die  Gredittheilnehmerzahl 
abnahm  die,  dass  <<ie  Mitglieder  des  Creditvereioes  bedeutende  Zuschüsse 
zum  Rcservefond  leisten  niusstcn.  Erst  neuerer  Zeit  stellte  sich  dieser 
besser  und  man  konnte  cineu  Thcil  der  Zuschüsse  zurückzahlen. 

Andererseits  waren  in  der  Zeit  seit  dem  Jahre  1862  bis  heute  zwei 
Kriege,  wovon  besonders  der  eine  Oe^iterreich  harte  Wunden  schlug. 

In  solchen  Zeiten  entrirt  der  Kaufmann  weniger  (Geschäfte,  als  in 
Friedenszeiten.  Dann  fiel  in  diese  Jahre  der  grosse  nordamerikauische 
Krieg,  der  eine  Bauniwollenkrisis  im  Gefolge  hatte,  und  mit  dem  Jahre 
186C,  dem  Falle  des  grossen  Depoi^iten-  und  Üscomptehaiises  Overend 
Gueruey  &  Co.  brach  eine  fürchterliche  Knsis  über  England  herein. 

So  wirkten  verschiedene  Ursachen  in  einem  kleinen  Zeiträume,  theil- 
weise direct,  wie  die  Ijaumwollcnkiiöe  und  der  Krieg  von  IMiG  theil- 
weise iudirect,  wie  die  engli&che  Kriäiä  von  186G  auf  daü  Uescbäftslebeu 
in  Oesterreich  ein. 

Der  Escompte  von  Credit- Erweiterungswechseln  fiel  in  den  letztea 
Jahren  auf  ein  Minimum  herab,  ebenso  der  wn  Waarenvurichusswechselu. 

So  zeigt  der  Stand  der  ersteren  ISül:  O.521  Mill.FI..  der  von  1869 
nui  ü,«|A  Udl  kl  Ja,  im  VVaareuvorschussgeöchäfte  wurde  die  Aoätah 
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ein  Paar  Jahn  fast  gu  Biclit  in  Ansprscli  geoommen,  und  am  31.  De- 
cember  1869  hatte  sie  nur  einen  Wechsel  mit  1200  Fl.  im  Portefeuille. 

Es  rOhrt  dies  daher,  weil  dieses  Gescb&ft  eben  nidit  jene  Aner- 
kennung seitens  des  Oesdiftftsmannes  hat,  die  es  verdient»  und  deshalb 
auch  von  der  Bank  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  wird. 

Sind  einmal  dieStatuten-Aenderungen  in  Kraft,  die  auch  erleichternde, 
Bestimmungen  hinsichtlich  dieser  beiden  Geschäfte  enthalten,  und  werden 
Erleichterungen  im  Zinsfusse  und  in  der  Manipulation  eingeführt,  so  bat 
besonders  das  Waarenvorschussgeschäft  eine  grosse  Zukunft  vor  sich. 

Die  Gesammt  -  Escomptirung  (sowohl  Creditiobaber-  als  Börsen- 


Escompte) 

betrug 

demnach : 

Jabr 

stück«-. 

Hill.  Fl. 

Jahr. 

Stücke. 

HiU.FI. 

1856 

lOlHOa 

1863 

144753 

1857 

125830 

1864 

1522öO 

1858 

109739 

1665 

138531 

1859 

123073 

1866 

122582 

119,,,, 

1860 

115725 

96,4  7  1 

1867 

141170 

128,,  „ 

1B61 

154643 

1 39, ,  5  f^ 

1868 

158518 

119,,,, 

1862 

153597 

126,040 

1869 

179069 

Im  letzten  Jahre  stieg  der  Gesammte&Cümpte  auf  die  colossale  Summe 
von  142  Mill  H.,  die  Nationalbank  escomptirte  in  Wien  232  Mül.  Fl. 
Das  Escompte-Geschäft  der  niederosterreichische«  Es- 
coiupte-Gesellschaft  hatte  demnach  die  Höhe  von  fast  Vi 
des  Escompte-Geschäftes  der  Natinu  albank  in  Wien  er- 
reicht, ein  Erfolg,  der  sie  würdig  uubcu  dieses  grösste  lustiLut  lu 
Oesterreich  stellt.  — 

Die  niederosterreichische  Escompte  -  Gesellschaft  nimmt  ausser  im 
Creditvereine  auch  privatim  an  der  Börse  Escompte. 

Dieses  (Jesdiäft  wurde  erst  spAter  eingefäbrti  ab  die  Depositen- 
gelder der  Anstalt  immer  reichlicher  zuflössen  und  man  trachten  muaste, 
fdr  sie  eine  entsprecbende  Verwendung  au  linden. 

B.  Anderweitige  OeseUfto  der  Oeeelbehiift. 

Unter  diesen  nimmt  wieder 

1)  das  Escompte-Geschäft 

unser  hauptsächlichstes  Interesse  in  Anspruch.  Es  ist  dieses  Geschäft 
genau  zu  unterscheiden  von  der  Escomptirung  der  Creditiiibaber> Wechsel. 

XY.  20 
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Hier  haften  die  Actionäre  für  allfällipje  Verluste,  dort  haftet  der  Credit- 
vtieiii.  Das  Geschäft  hat  seit  Jahren  eine  :^rosse  Entwicklung  genom- 
men und  unterscheidet  sich  wesentlich  vom  CrediLiuhaber-Gescbäfte,  da 
«uf  privatem  Wege  oder  auf  der  Börse  (Privat-  oder  Börsenescompte) 
nur  dann  genomnieii  wird,  wenn  ttbwflflssiges  Geld  vorhanden  ist,  tnd 
meist  Wechsel  mit  kurzer  VerfoUzeit  und  grösseren  Beträgen  bedangen 
werden.  Diese  letzten  Bestimmungen  entsprechen  anch  den  Grand- 
sitzen,  die  man  in  der  Theorie  aufteilt,  die  Depoaitoigehler  auf  In» 
Zeit  leicht  reaiisirbar  anzulegen. 

Da  der  Creditverdn  keine  Haftung  bei  diesem  Gescfaift«  flbe^ 
nimmt«  ist  es  natflrlichi  dass  er  an  dem  Gewinne  nidit  Theil  nimmt 

Welchen  Aufschwung  dieses  Gesch&ft  genommen  hat  und  dass  mir 
Wechsel  in  grteseren  Betrügen  escomptirt  werden,  zeigt  nos  die  fol- 
gende Tabelle.  Es  belrug  der  PortefeuUlestand  der  Escomptirung: 


Portefcuillestand 

EscompliruDg 

tn 

91.  Dm. 

m  Jährt» 

tchaitt 

Stftek«. 

B«tnf. 

guckt. 

Bttnf. 

pr.Apptiat 

nii.n. 

HilLFl. 

n. 

1856 

561 

8480 

U,„4 

1349 

1857 

582 

10592 

l*»t4S 

1495 

1858 

72 

2729 

3685 

1859 

5525 

17749 

*3»tsi 

2474 

1860 

3129 

12766 

2290 

1861 

6578 

23878 

2173 

1862 

2989 

20288 

3^*4  •• 

1946 

1863 

3604 

17193 

2201 

1864 

3573 

22128 

42|ft> 

1929 

1865 

5437 

20629 

•  Wi4ft 

2495 

1866 

5813 

19964 

5di4om 

2979 

1867 

5005 

^»44» 

26256 

2056 

1868 

8386 

28097 

47„S4 

1681 

1869 

5746 

i0,«4> 

39091 

1711 

Wir  fidun  in  der  vorliegenden  Tabelle  cHie  Ziffern  der  £scompti- 
rung  steigen  und  fallen.  Dieses  Steigen  und  Fallen  rOhrt  daher,  je  nach- 
dem die  Einlagen  im  Depositengeschllte  (Cassaacheingeschifte)  grosser 
oder  kleiner  waren,  je  nachdem  der  Creditverein  diese  disponiblen  Capi- 
talien  benatzte  und  man  daher  eine  Anlage  for  dieselben  brauchtSL 
Denn  die  drei  Geschäfte:  Gredttinhaber-Escompte-,  BGnenenompla- 
nnd  Depositengescfafift  stehen  in  innigem  Zusammenhange.  Ab  la  den 
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letstereo  Jahren  das  Creditlohaber-Escomptegescbält  bedenklich  ab- 
nahm, finden  vir  das  Bdraenescomptegesch&ft  in  Zunahme  begriffen,  da 
das  disponible  Capital  darin  angelegt  wurde,  ausserdem  aber  noch  ein 
Geschäft  in  Flor,  das  froher  weniger  cultivirt  wurde,  das  »Vorschuss- 
und  Kostgeschäft  anf  Staatspapiere  und  Actien«. 

Diese  letztercD  Gesch&fte  haben  den  Vortheil,  dass  sie  das  ange- 
legte Capital  nicht  lange  Zeit  an  &n  Object  bannen,  sondern  dass  das 
Capital  zu  jeder  Zeit  zurttdcgeiogen  werden  kann,  ohne  dass  die  An- 
stalt dadurch  in  Verlust  kommen  "könnte. 

Es  ist  natürlich,  dass  sich  also  dieses  Darlehensgeschäft  vur/üglich 
für  die  Anlegung  der  Depositengelder  eignet,  da  eben  die  Darlebenszeit 
eine  ganz  kurze,  meistens  mit  eintägiger  Kündigung  ist.  — 

Der  durchschnittliche  Zinsfuss  f^r  den  Börsenwechsel -Escompte 

war: 


1856    .  . 

1863  . 

*  5,n 

1857  . 

1864  . 

•  ' 

1858  . 

1865  . 

.   .  6,n 

1859    .  . 

1866  . 

'   •  ^1» 

1860  . 

r, 

1867  . 

1861  . 

■    •  5,w 

1868  . 

.    .  4,e, 

1862  . 

•  5,n 

1869  . 

Bis  zum  Tahre  1866  schwankte  der  Zinsfuss  zwischen  5  und  6Vo, 
etwas  mehr,  etwas  weniger,  je  nachdem  die  Geschiiftsconjuncturen  und 
die  politische  Lage  Oesterreichs  waren.  Von  diesem  Jahre  an  aber 
bemerken  wir  ein  allmähliges  Faüen  des  Zinsfusses.  Diese  Erscheinung 
hat  ihren  Grund  in  dem  tlu.ssigen  Geldstande,  der  seit  der  Emission 
der  Staatsnoten  herr"<cl!t.  Die  Ueberschwemmung  mit  Staatsnolen,  die 
in  einem  Betrage  vuu  aber  300  Mill.  Fl.  im  Umlaufe  .-iiuci,  l.onntc 
natürlich  nicht  ohne  Kintluss  auf  die  Wirthschaft  sein.  Sie  biacliLu 
uns  in  eine  ganz  neue  Bahn,  druckte  den  Zinsfuss  herab  und  regte  die 
Untemehmungslust  an.  Dieser  scheinbare  volkswirthschaftliche  Auf- 
schwung war  nicht  von  langer  Dauer,  uuü  nach  und  nach  werden  wir 
erst  einsehen,  wie  schwer  es  ist,  die  Wasser  zu  bannen,  die  so  leicht 
heraufbeschworen  wurden,  deren  Folgen  man  nicht  voraussah. 

2}  Das  Vorschuss-  und  Kostgeschäft. 

Die  Statuten  sprechen  von  »Vorschüssen  auf  Waaren,  Rohproducte 
und  Werthpapiere  und  commissionsweisem  Verkauf  dieser  belehnten 
Werthobjecte«.  Die  Bank  cultivirt  aber  nur  das  Vorschussgesch&ft  auf 
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Werthpapiere.  Wir  haben  schon  frOher  bemerkt,  dass  dieses  Gesdiift 
eines  der  anwendbarsten  zur  Anlegung  der  Depositengelder  ist.  Die 
kurze  Frist  des  Darlehens,  besonders  im  Kostgescbftite,  eignet  es  vor 
AUem  daza.  Natflrlich  ist  es  der  Vorsorge  der  Verwaltung  ttberlasaen, 
nur  Papiere  und  in  dm  Maasse  zu  belehnen,  dass  dadurch  keine  Gefidir 
bei  einem  Sturze  der  Papiere  fflr  die  Gesellscliaft  erwachst 

Das  Vorschussgescbaft  nahm  in  den  letzten  Jahren  gewaltige  Di- 
mensionen an,  und  ein  Saldo  von  12  Millionen  war  durch  Iftngere  Zeit 
der  gewahüliche  Stand.  Erst  leUtera  Zeit  scbräukte  man  es  wieder 
ein  wenig  ein,  da  eben  das  Esoomptegeschäft  die  Geldmittel  in  An- 
spruch nahm. 

Das  Vorschuss-  und  Kostgeschäft  wird  von  mehreren  Wiener  Ban- 
ken fast  ausscbllesslicb  betrieben  und  hat  sieb  zu  einem  der  Haupt- 
geschäfte emporgeschwungen.  Seitdem  die  Nationalbank  es  zu  cultivi- 
ren  angefangen  luit  und  die  Wiener  Börse  zu  einer  grös.«:eren  Bedeu- 
tung gelangt  ist,  sfitdem  nahm  das  Geschäft  immer  grossere  Dimensio- 
nen an.  Der  Zin^fuss  für  Darlehen  auf  Eftecten  i4  gewöhnlich  höber 
n!s  der  für  Wcch-el  und  variirt  nach  den  u -nicDtanen  Geldverhaltnis- 
seil.  Die  Beweglichkeit  desselben  ist  bedeutend  stärker  als  die  des 
Ksconiptt'zinsftisses,  und  dadurch  gestaltet  sich  das  GescLafi  eben  zu 
einem  svhr  lui  rativen.  Als  die  niederÖsteiTeichisehe  tscompte  -  Gesell- 
schaft ilue  disponiblen  Gapitalien  zu  diesem  Geschäftszweige  benOtzte, 
war  das  Geschäft  noch  iu  enge  Grenzen  gewiesen  und  je  nach  dea 
Verhältnissen  erweitert  oder  eingeschränkt. 

Ja,  selbst  heute  noch  wird  es  nicht  in  jenem  Maassstabe  betrieben, 
dass  man  einen  bestimmten  Saldo  üxirt,  sondern  je  nach  den  Geldver- 
hältni^seu  werden  auf  kurze  Zeil  Effecten  in  Depot  genommen  und  bei 
Geldbedarf  wieder  hinausgegeben;  denn  die  niederösterreicWadie  Es- 
compte-Gesellschaft,  getreu  ihrem  Principe  von  ihrem  Anfange  an,  will 
sich  nicht  zur  Stütze  der  Börsenspeculation  hergeben,  sondern  ist  die 
Statze  des  Handels  und  der  Industrie  und  Gewerbe,  .und  ihr  Haupt- 
geschäft ist  das  Escompte- Geschäft.  Der  hohe  Zinsfoss  ist  swar  ver- 
lockend, allein  die  Sicherheit  ist  nicht  jene,  dass  sie  Aber  allen  Zweifial 
erhoben  oder  dass  sie  jene  im  Greditvereine  aufwiegen  würde.  Vor- 
sichtig wie  in  Allem,  jedem  Schwindel  fem,  ist  sie  auch  in  diesem  Ge- 
schäfte vorsichtig,  und  so  viel  wir  wissen,  ist,  Dank  der  vorzaglicben 
und  vorsichtigen  Leitung,  in  diesem  Geschäfte  filr  die  Actionäre  noch 
kein  Schaden  erwachsen. 
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GeleUtete 

Zurückgezahlte 

Stand 

Bedeckt  durch 
Effecten  im 
Courswerlb  voi 

Jahr. 

▼•rtdkflttc. 

Ml  31.  Dae. 

Hill.  Fi. 

HIIL  Fl. 

Hill.  Fl. 

MilLFI. 

1658 

1859 

9  *  A  ■  S. 

•  •  i  A  A 

1860 

"llf  1 

^'5  5  7 

1861 

*»••• 

1862 

^1411 

l 

^>804 

1863 

1864 

l^OJI 

1865 

^•to 

''l«T7 

1866 

0 

1867 

''tm 

1868 

.52,0  5« 

®«o«  r 

1869 

3|»T» 

Der  ungeheure  Aufschwung,  den  das  Geschäft  in  den  letzten  Jah- 
ren nahm,  rührt  daher,  dass  erst  in  letzterer  Zeit  eine  eif^eiic  Etlectcn- 
Abtheilung  beisteht  und  früher  das  Geschäft  nur  iiebenbci  geführt  wurde. 
Mit  dem  Aufschwiintre  der  Wiener  Börse  nahm  in  gleichem  Maasi^e 
auch  das  Kost-  und  \ Orschussjj'eschäft  2U,  besonders  aber  von  1807  an, 
in  welchem  Jahre  und  im  darauf  folgenden  viele  neue  Actienuntemeh- 
niuii^^en  entstanden.  Der  Rückgang  1867  crklai  t  :  u  h  daraus,  dass  iu 
diesem  Jahie  ein  besonders  flüssiger  Geldsstand  herrschte,  in  l-olge 
dessen  auch  leicht  und  überall  Geld  zu  bekommen  war.  Dieser  flüs- 
sige OeMstand  eraengte  jene  Periode,  die  auf  .das  Jahr  1867  folgte 
und  die  man  gewOhnUch  die  »OraDdungsschwindelperiode«  nennt,  eine 
Zat,  in  der  kein  Tag  verging,  wo  nicht  ein  oder  mehrere  neue  Unter- 
ndunungen  das  Lieht  der  Welt  erblickten. 

Der  Zinsfnss  richtete  sich  nach  dem  jeweiligen  Stande  der  Börse. 
War  Gdd  flOssig,  fiel  er,  im  entgegengesetzten  Falle  stieg  er,  5Vi%, 
e--8  V«  in  fttten  Variationen  nnd  einige  Male  10*/f  Ein  Nachtheil  ffir 
das  Pablikum  ist  bei  diesem  Oeschäfte  der,  dass  gerade  zur  Zeit,  wo 
es  das  Qeld  am  meisten  braucht,  das  Depftt  gekündet  wird.  Es  ist 
dies  einestheils  vom  Standpunkte  der  Banken  rlchti<;.  anderentheils  ist 
aber  nicht  za  I&agnen,  dass  dadurch  schon  viel  Unheil  angerichtet 
wurde.  Wir  sprechen  jetzt  nicht  von  der  nie<lcr9sterreichischen  Es- 
eompte-Gesellscbaft  allein ,  die  immer  in  coulantester  Weise  das  Inter- 
esse ihrer  Clientel  wahrte  und  rücksichtsvoll  vorging,  sondern  von  meh* 
reren  anderen  Wiener  Creditinstitaten,  die  auf  diese  Weise  schon  mehr- 
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mals  durch  radcBichtslose  DepdtTerkäufe  eine  panikartige  Stimmung  an 
der  Börse  erzeugten  und  einen  Fall  der  Course  herbeifilbrten. 

Eines  der  wichtigsten  Bankgeschäfte,  um  dessen  £inlbhrung  und 
Ausbildung  in  Oesterreich  die  ntederOsterreichische  Escompte-Gesell- 
sehaft  unbestreitbare  Verdienste  hat,  ist 

3)  die  Uebernahme  von  Geldern  in  laufender  Rechnung 
(Cassaschein-,  Depositen-Geschäft). 

Die  Uebernahme  von  Geldern  gegen  eine  bestinarate  Verzinsung 
mit  bestimmten  Kündigungsterminen,  mit  einem  Worte,  von  Geld  als 
Depositum,  hat  in  neuerer  Zeit,  besonders  in  Oesterreich,  grössere 
Dimensionen  anjijcnommen.  Nachdem  die  nicderösterreichische  Kscompte- 
Gcsellschaft  das  Publicum  gleichsam  belehrt  hat,  auf  bequeme  und 
zinsbringende  Art,  ohne  Kisico,  i^cin  eben  disponibles  Geld  auf  kurze 
Zeit  anzulegen,  haben  (iie  anderen  Banken,  die  dem  Bei  pu-le  dieser 
Gesellschaft  folgten,  schon  bebautes  Feld  und  den  Boden  empfänglich 
fiir  die  Neuerung  gefunden.  Zwar  hält  der  Stamm  des  Publicum^  uoch 
immer  an  der  Escomptebank  fest,  allein  nichtsdestoweniger  haben  die 
anderen  Banken  schon  gewusst,  sich  eine  gewisse  Clieutele  für  dieses 
Geschäft  zu  erwerben.  —  Die  Banl.  uiebt  also  nicht  allein,  sondern 
sie  nimmt  auch  Geld.  Bis  zunj  Jahre  185b  gab  sie  für  dcpouirlc 
Capitalien  nur  kündigungsfreie  Scheine  aus.  Von  diesem  Jahre  wurde 
eine  zweite  Serie  mit  einer  bestimmten  Kündigungsfrist  in  Verkehr  ge- 
setzt und  1860  eine  yreitere  dritte  Serie.  Die  Scheine  dieser  letzten 
Serie  unterlagen  einer  2-  oder  lOtägigen  Kflndigung  oder  waren  kOo- 
digungsfrei,  je  nachdem  der  Deponent  Aber  sein  Geld  verfdgen  wollte, 
oder  einen  Zinsfuss  beanspruchte.  Denn  es  ist  natürlich,  dass  bei  län- 
gerer Kündigungsfrist  auch  der  Zinsfuss  hSher  ist,  als  bei  einem  kOn- 
digungsfreien  Cassaschein,  fflr 'welchen  die  Anstalt  das  Geld  immer  in 
Bereitschaft  halten  muss.  Mit  der  Zeit  mOsste  man  trachten,  die  kOn- 
digungsfreien  Gaasascheine  zu  beschränken  und  nur  Geld  auf  längere 
Termine  zu  erhalten  suchen.  Denn  sobald  Geld  flüssig  ist,  was  in  den 
letzteren  Jahren,  besonders  seit  der  Ausgabe  der  Staatsnoten,  der  Fall 
war,  ist  der  Zinsfuss  niedrig  und  sehr  schwer  das  Geld  fruchtbringend 
zu  verwenden.  Ausserdem  aber  entfällt  mit  der  Gründung  der  Giro- 
.\btheilung  für  die  Gesellschaft  die  Ausgabe  von  kündigungsfreien  Schei- 
nen, da  das  Publicum  dieselbe  benützen  soll,  durch  die  kündigungs* 
freien  Scheine  aber  die  Anstalt  sich  selbst  Concurrenz  macht. 
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Jahr. 

Emi5<5]on  von 
Cassa«ch«ioen. 

Mckftttbll. 

StaTin 
«m  31.  Oec. 

Hill.  PI. 

Miii.ri. 

um.  Fl. 

1854 

0,„i 

1855 

^»•40 

^»•01 

Oi„, 

1856 

36i40f 

28|,|, 

1857 

13.,  1» 

1858 

70,,,, 

Host 

1859 

108,,,, 

23„„ 

1860 

93,,,, 

20„„ 

1861 

126,,,, 

117,.,, 

30,,., 

1862 

ni,,„ 

24„ot 

1863 

93,,,, 

96-,  »t 

21..,, 

1864 

90,„, 

24,4., 

1865 

101,,,, 

•  96,0,1 

29„.o 

1866 

9^.t«s 

103,g4, 

21,5.4 

1867 

21,o.i 

1868 

6^^,0  5  1 

16,»i4 

1860 

67,,$, 

69,, , , 

14,, 05 

Die  Abnahme  des  Geschäftes  in  deo  letzten  Jahren  ist  zwei  Ur> 
Sachen  zuzuschreiben: 

1)  der  iminür  mehr  zunehmenden  Concurrenz  drr  andern  Institute, 
die  sich  nun  auch  mit  der  Emission  von  Cassascheiuen  be^chiiftigen ; 

2)  dem  Umstände,  dass  in  den  letzten  Jahren,  besonders  aber  1868 
und  1869  das  Publicum  massenhaft  disponibles  Geld  in  Effecten 
anlegte,  und  sidi  au  den  Gründungen  vorübergebend  betheiligte, 
«m  einen  Gewinn  zu  erzielen,  mit  einem  Worte  —  spielte.  — 

Ein  weiterer  Umstand  isL  aber  noch  der,  dass  das  hübe  kk.  I-  inanz- 
mioisteriam,  obwohl  die  anderen  Cassascheine  emittirenden  Institute, 
im  Vereine  mit  der  £8Compte-AnstaIt  wiederholt  um  Befreiung  von  der 
sdiirer  drftekenden  Einkommeiisteaer  von  den  Zinsen  der  Gassasdiebie 
petitionirten,  und  darauf  anflnerksam  maclitea,  wie  schwer  dieselbe  auf 
den  Gredit-Instituten  lasten,  sich  nicht  bewogen  fand,  eine  so  allgemein 
nützliche  Instilation  zu  unterstützen,  sondern,  wahrscheinlich  die  Cassa- 
sdieiDe  als  Concorrenten  der  Partial-Hypothekar*Anweisnngen  auffassend, 
eine  ablehnende  Ansicht  kundgab. 

Jedenfalls  ist  es  nicht  im  Interesse  der  Institute  allein,  von  dieser 
Steuer,  die  keineswegs  so  unbestritten  ist,  befireit  zu  werden,  sondern 
auch  im  volkswirthschaftlichen  Interesse,  ein  Gedeihen  des  Depoeiten- 
weaent  auf  alle  mögliche  Weise  zu  untersttttzen,  nicht  zu  hemmen.  Es 
Ist  von  allgemeinem  Intscene,  weil  durch  ganätigere  Bedingungen  im 
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Zinsfusse  dann  auch  der  Sparsinn  gdioben  and  gekriftigt  wird,  md 
gcmeiunützig,  da  viele  Millionea  Gulden  Waleengelder,  Gelder  fOrbumank 
täre  Zwecke  in  Cassnscheiiien  angelegt  sind,  die  Hfihe  der  Steuer  abor 
sich  jedenfaUs  in  einer  niedrigeren  Verainsong  der  angelegten  Gelder 

kundgiebt.  — 

Der  Zinsfuss  für  die  »Gelder  in  laufender  Rechnung«  (Depositen) 
ist  immer  mehr  im  Fallen  begriffen.  Dies  bewirkt  der  flflsaige  Geld- 
Stand,  der  :  oit  der  Ausgabe  der  Staatsnoten  herrscht. 

So  betrug  die  Verzinsung  im  Durchschnitte: 


1854    .  . 

.    .  4 

1862    .  . 

.   .  4^ 

1855    ,  . 

.   .  4 

1863    .  . 

•  • 

185G    .  . 

1864    .  . 

•   •  **fif 

1857    ,  , 

1865    .  . 

•  4,^11 

1858    .  . 

•    •  4,7, 

1866    .  . 

•   >  ^ 

1859    .  . 

•    •  4,,4 

1867    .  . 

'     •  3,71 

1860 

1868    .  . 

.     .  3,47 

1861    .  . 

1869 

Im  Jahre  1868  war  der  Ziiiafuss  auf  3,4, »/«  durchschnittlich  gefaileo, 
der  niedrigste  Zinsfuss  seit  der  Ausgabe  der  Cassascheine.  Die  Folge 
war  natadich,  dass  das  Pablicum  mit  den  Einlagen  zurückhielt  und 
sein  Geld  tbellweise  auf  andere  Weise  anlegte.  Mit  dem  Erhöhen  dea 
Zinsfusses  ist  allsogleicb  aucb  ein  erböhtes  Einlegen  zu  bemerken. 

Der  Gesanuntrümsats  in  Gassascbeinen  erreiebte: 


Stücke. 

Mill.  Fl. 

DurdMcfcniU  pr. 

Appoint  Fl. 

1854 

•   •  • 

7,357 

12,m 

1718 

1855 

•   •  • 

4,720 

is.Mi 

3292 

1856 

30,68:^ 

2109 

1857 

80,058 

129«. 

1619 

1858 

.  103,939 

1352 

1859 

•   •  « 

.  207,843 

225.7gi 

1716 

1860 

*   •  • 

.  242,720 

760 

1801 

•        •  a 

.  363,817 

243,«^4 

675 

1362 

... 

.  346,680 

667 

1863 

p        *  • 

.  310,129 

611 

1864 

•        ■  * 

.  320,806 

"7,a,. 

533 

1865 

•        •  • 

.  895,173 

499 

1866 

•        .  ■ 

.  343,964 

580 

1867 

•        .  « 

.  141,118 

133,M. 

944 

1868 

•        ■  • 

.  103,325 

121,«. 

1180 

1869 

•        •  • 

.  114,636 

137,«, 

119<^ 
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Der  Grand,  warum  wir  in  dieser  Tabelle  den  Durdiadimttabetrag 
för  ein  Appoint  ermittelten,  igt  der,  weil  sich  aus  dieser  Dnrchschnitts- 
zahl  sehr  lehrreiche  Scblasse  ziehen  lassen.  Der  Umsatz  allein  zeigt 

nur  von  der  Ausdehnung  des  Geschäftes,  und  da  bemerken  wir,  dass 
die  höchste  Stückzahl  im  Jahre  1865,  die  höchste  Umaatzsamme  im 
Jahre  1861  erreicht  wurden  Nicht  allein  der  Cmsatz  aber  ist  es,  der 
uns  intereBsirt,  sondern  auch  die  Frage  wollen  wir  beantwortet  haben: 
Wie  gross  ist  denn  der  durchschnittliche  Betrag  eines  Cassascheines ? 
Hieraus  lä-sst  sich  dann  auf  den  gemeinnützigen  Werth  der  Anstalt 
und  selbst  auf  das  Publicum  schliessen. 

Wir  bemerken,  dass  in  den  ersten  Jahren  die  Durchscbnitt<5ziffer 
zwischen  1  und  2000  schwankte,  dann  aber  stetig  fiel,  bis  sie  1865:499 
erreichte.  Diese  Zahlen  zeigen  uns,  wie  die  Cassascheine  immer  populärer 
werden,  immer  mehr  in  das  Publicum  eindrinf^en,  das  nicht  Appoints 
zu  5000,  10,000  oder  2o,0ik(  Guirlen  nehmen  kann,  sondern  sich  be- 
scheiden sein  Ersparniss  von      inler  100  Gulden  in  den  Kasten  legt. 

Die  Cassascheine  in  der  Form,  wie  sie  jetzt  gang  und  gäbe  sind, 
cxistiren  erst  seit  dem  Jahre  ISfio.  Sie  sind  aber  so  beliebt,  dass  man 
iiu  Publicum  sie  gern  bei  Zahlungen  annimmt,  obwohl  die  Zinseu- 
berecbnung  bei  längerem  Laufe  wegen  der  öfteren  Zinsfussänderungen 
Schwierigkeiten  macht. 

4)  Die  Widmungscassa. 

Ist  nichts  Anderes  als  ein  Gonto^Correntgesch&ft,  und  bat  den  Zweck, 
»Gelder  zur  Bildung  von  Jahresgesellseliaften  und  Yeraorgungsasso- 
ciationen  wie  auch  zu  bestimmten  Zwecken  und  Widmungen  zu  über- 
nehmen«'. 

Diese  Abtheilung  existirt  erst  seit  1866.  War  schon  das  Kriegs- 
jähr  selbst  nicht  besonders  günstig  für  eine  fixe»  obwohl  sichere  Anlage 

von  Geldern,  so  konnte  sich  nichtsdestoweniger  auch  in  den  spätem 
Jahren  dieser  Geschäftszweig,  der  für  eine  Bank  ganz  neu  ist,  wenig 
entwickeln.  Ob  der  Grund  dieser  Erscheinung  nur  das  noch  mangelnde 
Verständniss  für  die  Sache  oder  die  wirkliche  Unvereinbarkeit  dieses 
Geschäfts  mit  einem  Bankinstitute  ist,  mu.ss  die  Zukunft  lehren. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  durch  Stiftungen,  Widmungen  u.  s.  w. 
Capitalien  Jahrzehnte  und  länger  an  ein  Institut  gebunden  sind,  so 
gehört  allerdings  eine  grosse  Vprtraueusw(n»1igkeit  eines  Creditinstituts 
dazu,  wenn  es  in  erheblichem  Waasse  das  Publicum  zu  derartigen  Capitnl- 
anlagen  veranlassen  soll,  zumal  da  die  schwankende  Höhe  des  Bank- 
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stnsfiisses  auch  solche  abschrecken  mnsB,  welche  der  Soliditfti  dei  Insti- 
tote  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen. 

Die  Anstalt  vrrzinst  die  in  der  Widmungscassa  angelegten  Gelder 
mit  dem  höchsten  Zinsfuss,  den  sie  für  in  Cassascheinen  angelegte  Gelder 
vergütet.  Dieser  Zinsfuss  war  bis  jetzt  der  der  Smonatlichen  Cassa- 
scheine  und  zu  4,  4Vi  und  5Vo-  Am  1.  September  1866  wurde  die 
Widmungscassa  eröffnet,  und  der  Stand  der  WidmongscapitaUea  be- 
trug am  dl.  December: 


1868    21,7^Ü3, 

1869    36,7j2,„ 

5)  Das  Gonto-Gorrent-  und  Giro-Geschäft 

Zur  Zeit,  alä  die  priv.  üsteiTeichiischc  Nationalbank,  die  Baar- 
zahlungen  aufnehmen  wollte,  war  man  auf  alle  mögliche  Weise  bedacht, 
wie  man  die  Zahlungen  vereinfachen  und  nur  den  Ueinaten  Thefl  ia 
Botrem  sa  Idstea,  darcbAbreB  kAmie. 

Das  Girosystem  hatte  die  Nationalbank  swar  schon  eingeführt  ge- 
habt sdt  den  ersten  vierziger  Jahren,  allein  man  hatte  die  Giro-Ab- 
theilang  nur  wenig  benutzt  und  sie  ging  immer  mehr  znrOck  als  vor- 
Wirts,  da  die  Bank  fttr  Einlagen  keine  Zinsen  vergütete.  Nor  von  einigen 
grossen  Firmen  wurde  sie  benutzt  Mit  der  Grflndung  neuer  Baakoi 
anfsnga  und  Mitte  der  fftnfeiger  Jahre  wurde  auch  dieses  Gescfaftil  wiete 
von  denselben  angenommen  und  so  entstanden  nach  und  nacb  die  Giro- 
Abtheilungen  der  Gredlt-Anstalt,  niederösterreicfaische  Escompte>G^l- 
schaft  und  anglo- österreichische  Bank.  Diese  neuen  Banken  verzins» 
aber  die  Guthaben  im  Contocorrente  mit  2—3%  und  fahrten  das  Check- 
System  ein,  ein  System,  das  in  andern  Ländern,  wie  England,  Nordame- 
rika, zur  höchsten  Ausbildung  gelangt  war.  Die  niederösterreichische 
Escompte- Gesellschaft  eröffnete  am  18.  April  1864  ihre  Giro -Abtheilung 
und  erzielte  bis  Ende  des  Jahres  1864  einen  Gesammtumsats  von 
61  Mill.  Fl. 

Die  Gutschriften  betrugen  während  diuser  s  Monate  3l,(,»*,  Mill.  ¥\., 
wofür  für  18,7,4  Mill.  f'^-  Checks  und  für  den  liest,  mit  Ansnalime  des 
Saldos  von  O,,,,  Mill.  Fl.,  Accepte  und  Domicile  eingelöst  wurden.  Die 
Zahl  der  Conto-Inhaber  betrug  Ende  December  242. 


1866 
1867 


Fl. 

9.608 

0,447 
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Conto-Inhaber. 

Hill  Fl. 


1865 
1866 
1867 
1868 
1869 


420 
677 
721 
810 
900 


81-925 

104,500 

121,201 

125^ 


Saldo  am 
31.  December. 
Mitl.  Fl. 

1)60S 


% 


2 
2 
2 


Gesammt- 
Heviremeot. 
MOl.  Fl. 
163,13, 
208^ 
242, 
250,1 
375«» 


AuBfinge.    04  Ztmfiw. 
Hill.  Fl. 
81,». 
104,„. 

188,(5> 

Aus  dieser  Tabelle  eneben  vir  zonftcbst,  dass  das  GinhOesdiftft 
in  fortwährender  Zunahme  begriffen  ist  Diese  Zunahme  beschränkt 
sich  nicht  bloss  in  Benig  auf  die  Gonto-Inbaber,  sondern  anch  auf  alle 
anderen  Theile  dieses  Geschäftes.  Wir  geben  in  Nachstehendem  ein 
1^1ares  Bild  von  der  GeschfiftsthfttiglEeit  der  Abtheihing  und  fShren 
folgende  sprechende  Zahlen  an: 

Ottbchrinen  aas: 


Eacomp- 
tirujQgen*). 


baaren 
Bialtfen. 


Belastungen  aus: 

DispontrangflNr  Binifam* 

das  Qulhaben  tren')  von 
Bittela  Cbacks.  WaehMüi. 


ViU.  FI. 

Hill.  FL 

WiLFI. 

Hill.  Fl. 

Miu.n. 

1865 

9.7J7 

84,4ti 

7i7T7 

11,369 

36,101 

1866 

8S,#u 

13,266 

39,710 

Htm 

1867 

98,iM 

12,yfi 

13,453 

70,4» 

1868 

106,au 

9jt7t 

13,077 

89»iü 

1869 

li>ii« 

n9,M» 

8im 

13,569 

85,nt 

Die  Giro-AbtheiluDg  ist  in  immerwährender  Zunahme  begriffen, 
wie  wir  aus  dem  Gesammtrevirements  der  vorstehenden  Tabelle  ent< 
nehmen.  Nichtsdestoweniger  wird  sie  noch  immer  zu  wenig  benatzt. 
Unter  den  900  Conto -Inhabern,  die  wir  im  letzten  Jahre  anfillhrton, 
sind  bloss  291  Nicht-Oreditinhaber,  d.  h.  solche,  die  dem  Creditvenine 
der  Anstalt  nicht  angehören.  Und  wie  lange  brauchte  es,  den  Mitgliedern 


5)  Viele  Credit  - Inliabcr  haben  fin  Giro -Conto  und  lassen  sich  dm  E?comp1e- 
bctrag  auT  denselben  futsrhreiben ,  tim  dann  mitlelst  Checks  oder  Aoweisttog  ihrer 
Wechsel  zur  Zattlung  an  du-  Cim  o-Abtiicilung  zu  verfügen. 

6)  Incaifl  Toii  Anwoi&un^cn,  Gbeciti,  Wccbiel,  CoapoM  tu  Gnnittn  4«ff  Cooto- 
Inkabwr* 

7)  Die  Einlösung  von  Wechseln  ist  wohl  das  Bauptgescliift  der  Giro-Ablheilaog. 
I>ie  Wechsel  wfirden  einfach  von  Seite  des  Conto-Inhabers  zur  Zahlung  an  die  Giro- 
Abtheiluug  gewiesen,  wo  sie  dann  zu  seinen  Lasten  eingelöst  werden.  Die  Giro- 
Abtheilanffn  der  4  Bankon;  Nallonalbank,  Crodit-Aiwtall,  Aikglobtok  ttH  Biodor.* 
ScUmichlseho  bc«mpto  -  Gaoelltcbafl  rechnen  dann  In  lofenannlen  Saldosaale 
(Cioariniboioo)  noch  apociell  ab,  nnd  lahloa  nur  aich  fogonacltlf  den  8alda  ans. 
Dtfoa  apiter. 


Digitized  by  Googl 


816 


J.  Kantteh, 


des  Creditvereines  die  Vortheüe  tuseiiuuiderzasetzeD,  die  diese  Abüid- 
lang  ihnen  bringe,  nnd  eines  kleioeii  Theil  zu  bewegen,  en  derselben 
Theil  zu  nehmen ! 

Das  Geschäft  ist  so  einfach,  ae  klar  als  nur  irgend  Eines: 

Der  Conto-Inhaber  giebt  seine: 
Baarbestäode, 

Incassi  von  Wechseln,  Anweisungen,  Coupons,  Cassasdidne  tt.8.w. 

der  Anstalt  zur  Qotschrift  and 
disponirt  dagegen: 

mittels  Checks  (auf  beliebige  Beträge  ausgestellt)  oder 
durch  Anweisung  der  Wechsel,  Anweisungen  u.  s.  w.  zur  Zah- 
lung an  die  (Hro-Abtheilung. 
Der  Vortheil  ist  beiderseits: 

Der  Couto-Iuhaber  hat  immer  sein  disponibies  Capital  ver- 
zinslich angelegt,  die 

Bank  dagegen  bekommt  eine  Menge  solcher  Capitalien  zu 
einem  niederen  Zinsfusse  zur  Di'spositiou  und  beide,  sowohl  Cunlu- Inhaber 
als  Bank,  arbeiteü  lui  geiiieiiiuiitzigen  Zwecke,  denn  sie  benutzen  müssige 
Capitalien  zu  fruchtbringenden  Zwecken.  Denn  hat  auch  A  nur  1  Tag 
sdn  Capital,  das  er  morgen  braucht,  bei  der  Bank  liegen,  so  Icann  morgen 
B  kommen,  er  ebenfalls  auf  ^nen  oder  mehrere  Tage  sein  Capital  zur 
Di^sition  ttberlässt  n.  s.  w. 

tJebertragungen  von  einem  Conto  auf  den  andern,  wie  es  das 
eigentliche  Gescbftft  der  Girobanken  ist,  kommen  bei  den  wiener  Insti- 
tuten scbr  wenig  vor.  Die  niederOsterreiehische  Esoompte-Geeeilsänft 
hatte  an  Debertragungen  im  verflossenen  Jahre  blos  72,815  Fl.  8  Xr. 
Es  kommt  dies  daher,  weil  bei  uns  durch  das  viele  Papiergeld  das 
Zählen  und  die  Manipulation  sehr  oidchtert  wird.  Hätten  wir  Metall- 
geld vorherrschend,  so  wttrden  auch  die  Giro-Abtheilungen  mdir  be- 
nutzt und  der  Nutzen  wäre  in  die  Augen  spiingender. 

Eng  an  die  Giro-Abtheilung  schliesst  sich  der  Saldo-Saal  oder  das 
Clearinghouse  an.  Es  ist  dies  ein  Uebereinkommen  zwischen  der  Na- 
tionalbank, Credit- Anstalt,  anglo-üsterreichischen  Bank  und  der  nied^- 
österreichischen  Escompte-Gcsellschaft,  ihre  bei  einem  dieser  vier  Insti- 
tute zahlbaren  Wechsel,  .\nweisungen,  Checks  u.  s.  w.  gegenseitig  so  aus- 
zugleichen, dass  nur  ein  kleiner  Saldo  zur  Baarzahlnng  flbrig  bleibt. 

Die  Methode  ist  die  nämliche,  wie  sie  im  I>onduner  und  in  den  ame- 
rikanischen Clearinghäusern  im  Gebrauche  ist.  Erreichte  auch  d.i^  Wie- 
ner Ciearinghaus  bis  jetzt  nicht  jene  Oiösse,  das  ihm  bezüglich  <eine.^ 
Nutzens  für  die  Volkswirthscbaft  gebuhl  t,  so  ist  doch  uicht  zu  läugnen, 
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daas  Schoo  betrficbüicbe  SammeD  baares  Geld  dareh  die  Methode  des 
»deareos«  erspart  wurden.  In  Zeiten  des  Geldmangels  tritt  dann  der 
Yortbeil  noch  edatanter  hervor. 

Das  Wiener  Clearinghaus  wird  fast  nur  zum  Clcaren  der  Wechsel 
benützt  und  leistet  da  den  verschiedenen  daran  betheiligten  Banken 
erheblichen  Nutzen.  Die  Nationalbank  und  niederösterreichische  £s* 
compte-Gesellschaft  haben  wegen  ihres  Escompte-GeschlLftes  ein  besoa> 
deres  Interesse  an  dieser  Institution. 

Iin  Monate  December  18ü4,  Jm  ersten  Monate  des  Bestehens, 
wurden  von  der  niederöste^roidli^^cilen  Kscompte-Gesellschaft  2,^0?  Mill. 
Fl.  mit  1,982  Mill.  Fl.  baar  beglichen,  was  79.8%  Revirement  aus- 
macht, also  ein  Erspainiss  von  21,aVo  an  Baarem.  1865  war  das  Ver- 
hältoiss  schon  günstiger.  Bei  einem  Revirement  von  34, 33,,  Miii.  Fl. 
wurden  21.^8  Mill.  Fl.  baar  beijHchen,  also  63,3  V01  was  schon  einem 
Ersparniss  von  36.^  %  gleichkoniint.  Noch  günstiger  gestaltete  sich 
das  Resultat  1866.  In  diesem  Jahre  hatte  die  niederösterreichiscbe 
Escompte- Gesellschaft  ein  Revirement  von  56, Mül.  Fl.  mit  35,o;t 
Mill.  Fl  Noten  beglichen,  was  nur  mehr  62.7  Vo  des  Revirements  aus- 
maclit  und  schon  ein  Erspaiui.^s  von  43,3  °/o  Noten  bedeutet.  Frei- 
lich nehmen  sich  diese  Zahlen  neben  den  riesigen  englischen  und  ame- 
rikanischen Summen  der  dortigen  Clearinghäuser  zwerghaft  aus,  allein 
der  Anfang  ist  gemacht  und  audi  wir  werden  vorwärts  Isommen.  Man 
muss  nur  bedenken,  wie  wir  in  Oesterreich  Tor  15  Jahren  in  Bezug  auf 
Bankwesen  nodi  xurflck  waren,  und  welch*'  riesige  Portschritte  das 
Bankwesen  gerade  bei  uns  gemacht  hat  Doch  kehren  wir  wieder  zu 
den  Geschäften  der  Escompte- Gesellschaft  zurttck. 

Die  Geschäfte,  die  wir  bis  jetzt  abgehandelt  haben,  sind  alte  Ge- 
sdiäfite  der  Anstalt,  von  ihr  gehegt  und  g^egt,  in  Oesterreich  einge- 
führt nnd  eingebOrgert. 

Neuester  Zeit  erst  und  zwar  seit  1867  wandte  sich  die  Anstalt 
auch  dem  »Bank-,  Comroissions-  nnd  Banquier-  oder  Geldwecbslerge- 
Schäfte«,  wie  es  in  den  Statuten  heisst,  zu,  und  zwar  mit  einem  Er- 
folge, der  eine  ganz  neue  Aera  der  Bankth&tigkeit')  in  Oesterreich 


8)  Diese  Aoticht  können  wir  in  Iteintr  Weise  Uieilen.  Das  Bankgescbift  un4 
das  Banqniergeschäfl  sind  so  verschiedene  Ditige,  f\s9s  wir  die  Verbindung  dprsclben, 
•0  Ittcrativ  sie  momentan  sein  mag,  nur  für  eineu  UückschriU  ansehen  künnen  unü 
sv<r  fir  «iDM  RflckschriU,  der  die  grössteo  Oefahren  für  jedes  solide  Bankfeicbift 
mOiweadlf  in  eich  trigU  Bin«  Btiik  fit  ZehlimgefMtfliit,  dcrtn  obenter  OroadMti 
•dn  muss ,  dass  sie  n  i  e  speculirt  und  die  ihr  zufliessenden  Depositen  deshalb  nie  in 
Oeiihr  hriDf  en  keim.   Bit  Beel«  des  Ban^iergeictiifU  iat  aber  |«nd«  die  Speenit- 
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begrandete.  Ifit  der  Uebernahme  des  altrenoromirten  Oescbüta 
des  Herni  Schnapper  begann  für  die  Anstalt  die  Ueberschreitang  der 
engen  Grenzen,  die  ihr  durch,  ihre  Statuten  gessogen  waren.  Der  Vor- 
theil, nicht  eine  neue  Geschäflsabtheilung  zu  gründen,  sondern  ein 
schon  renommittes  altes  Gesdiftlt  mit  einer  ausgedehnten  dientele  sa 
ttbemehmen,  war  bedeutend  and  der  Erfolg  auf  der  Hand  Hegend. 
Es  entstand  auf  diese  Art 

6)  das  Bank-  und  Wechslcr-^eschäft  der  uiedßiüälerreichi* 
sehen  Escompte-Geseilschaft. 

Leber  die  Art  der  Geschäfte  dieser  Abtheiluug  zu  sprechen  i^t 
wohl  üherflüssip.  Der  Titel  selbst  sagt,  in  was  diese  Gcsdiäfte  l  e  le- 
hen.  Her  Krfo)L^  in  deii  letzten  Jahren  war  derart,  dass  sicli  or- 
dern iiaiikeu  bemuliten.  ältere  derartige  Geschiifte  zu  übernehmen,  oder 
neue  zu  gründen.  0!)  alle  so  guten  Krfoljs?  halten,  wie  die  niederöster- 
reichische  Escompte- Gesellschaft,  Wullen  wir  nicht  untersuchen;  nur 
das  Eine  wollen  wir  bemerken,  da^s  e.s  fa.st  zur  Manie  wurde,  entwe- 
der ciiic  Wechsel.-rtube  zu  überuehmen  oder  zu  eröffnen.  Sellföt  selb- 
ständige AcLiengesellschaften  zum  Betriebe  von  Wechselstuben  wurden 
begründet. 

Dass  eine  Wechselstube,  solid  geleitet,  im  Hintergründe  eine  der 
solidesten  Banken,  prosperirt,  ist  leicht  begreifUdi  und  ist  auch  durch 
die  ensieltea  Resultate  erwiesen. 

Der  Gewinn  belief  sich  in  diesem  GeschSltszweige  auf: 

HIIL  FL 

1867    0,Me 

1868    0,M» 

1869    0,„j 

Das  ftir  diesen  Geschäftszweig  verwendete  Capital  betrug  am  31.  De- 
cember  1867  2,^0  Mill.  Fl.  Mit  der  Uebernahme  des  Bank-  und  Wechs- 
lergeschäftes und  der  Erweiterung  der  Statuten  war  auch  die  Anstalt 
im  Stande,  sich  bei  verschiedenen  Anlehen,  flmissionen  und  Comnus- 
Sionsge^chäften  zu  betheili^'en. 

So  18G7:  bei  dem  von  d^^r  ('omnmne  WMen  ausgegebenen  Auleheu, 
bei  der  GrüDflung  der  allgemeinen  ungarischen  Creditbank  und  an  der 
üeidbeschatl'ung  für  die  k.  k.  pr.  i-ranz-Josefs-Bahu; 

1868:  an  der  2.  Emission  der  Actien  und  PrioritätLn  der  k.  k  pr. 
Kronprioz-Rudolfe-Babn,  an  der  GeldbeschaÜUQg  für  die  ^ordwestbahn, 

UoB,  di«  Jährt  Ittg,  wie  M  dum  Grtlit  noMller  ia  Pirti,  Sie  glinimdsICB  MiMn 
lnb«B  «ad  im  ait  eiiiM  Sclibgt  <w  vUlfgcB  Hula  lMr?trbrli»|m  Uta».    D.  B. 
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der  OrtnditDg  der  Innerberger  Hauptgewerkscfaaft  und  k.  k.  priv.  Wie- 
ner Handelsbank; 

1869:  an  der  GddbeBcbafiiing  für  die  AetiengenUecbalt  der  Papier- 

fkbrik  zu  Schlögelmühle,  der  Emission  der  Prioritäten  der  ungarischen 
Oetbahn  und  der  Emission  der  Actien  der  Linz-Budweiser  Bahn,  femer 
an  dem  Syndicate  zur  Emission  der  Actien  ai^  Prioritäten  der  Kaschau- 
Oderberger  Bahn. 

In  dieses  Jahr  iallt  auch  die  Gründung  und  die  Geldbescbafifung 
für  die  »AUgemeine  österreichische  Bau-Gesellschaft«  und  die  Ueber- 
nahme  des  .1.  C.  Malvieux'schen  Bankgeschäftes  in  Pest  und  dessen  Um- 
wandlung in  eine  Actien^^espll-jchaft  unter  der  Firnm:  »Ungarische  Es- 
compte-  und  Wechslerbank  in  Pest«.  Mit  der  Gründung  dieses  Insti- 
tutes sollte  der  Mangel  einer  Filiale  in  dem  letzterer  Zeit  so  mächtigen 
Aufschwung  nehinendLii  Ungarn  paralysirt  werden,  und  wir  zweifeln 
nicht,  dass  auch  diese  Abtheilung  der  Geachäftsthätigkeit  der  meder- 
ostcrreichischen  Escoropte  -  Gesellschaft  für  die  Muttenmstalt  gewinn- 
bringend sein  wird 

Welche  Dimensionen  die  Geschäfte  der  niedeiüsterreichischen  Es- 
compte -  Gesellschaft  angenommen  haben,  erhellt  um  besten  aus  der 
gesammleu 

Cassabewegung. 

In  der  Cassabewegung  diutkt  sich  der  Umlang  der  ganzen  Geschäfte 
aus.  Deutlich  sieht  man  hieraus,  welche  Fortschritte  die  Anstalt  über- 
haupt gemacht,  wie  riesig  die  Summen  deä  Umsatzu^  angewachsen  sind. 
Der  üe^amintuiiktatz  betrug: 


um.  rL 

Hin.  ri. 

1854 

.  110^ 

1862  . 

1855 

183,111 

1868  . 

530,119 

1856 

.  209,Mi 

1864  . 

336,i»f 

1857 

1865  . 

824^1 

1858 

1866  . 

m^u 

1859 

•  551,My 

1867  . 

1066,iM 

1880 

461.^1 

1868  . 

1375,4,, 

1861 

.  626„„ 

1869  . 

1912„ot 

Es  ist  dies  nach  der  Nationalbank  die  stärkste  Cassabewegmig  bei 

den  Wiener  Creditinstituteo ;  denn 

die  Creditanstalt  weist  für  1869  nur  1,323,^«  Mill.  Fl.  ond 
die  anglo  -  österreichische  Bank  nur  l,233,4g„  Mill.  Fl. 

aus.  Die  anderen  Institute  kommen  mehr  oder  minder  gar  nicht  an 

diese  heran.  — 
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zan&ehst  die 

»Resenefonds« 

betrifft,  so  aoterscheiden  wir.  wie  vir  scfaoD  frOber  Qelegeobeit  za  be- 
merken hatten,  zweierlei  Gattungen: 

a)  den  Reservefond  der  Credittbeilnebmer, 

b)  den  Reservefond  der  Actionäre 

Von  erstereni  haben  wir  schon  hei  Betrachtung  des  Creditvereines 
gesprochen.  Wir  wollen  nun  iui  Narhfolirpndfn  ein  Bild  des  Wachsens  des 
Reservefonds  der  Actionäre  f2;eben.  Wir  wolleu  aber  nicht  nur  die  jewei- 
lige Grösse  desselben,  soDdera  auch  die  Zuschüsse  vom  (iewinoe  anfuhreo. 


Gutl)«b«n 
in 

6*/»  ZmcbQfie 

Gulhabia 
in 

iV«  ZuscbiiM 

ReiervefoncU 
am  31.  De«. 

19m 
Oewira«. 

Rtservefonds 
am  31.  Dec. 

TOB 
OtWlBM. 

Hill.  FL 

maFi. 

wn.ri. 

MW.  FL 

1854 

Ohm 

0»0M 

18G2 

0,1» 

0,«» 

1855 

OjOIO 

1863 

0,1« 

Okoi 

1856 

0,015 

O.Ol» 

1864 

Okwi 

Oioia 

1857 

Ojom 

1865 

OfiM 

1858 

0,MT 

0^)14 

1866 

■  0,23, 

o«» 

1859 

0^ 

0,«t 

1867 

OiSM 

0,«i 

1860 

Ok)i» 

1868 

Ooi» 

1S61 

0.0M 

0,015 

1869 

0.391 

O.OT» 

Wir  hätten  somit  sämmtliche  Geschäfte  der  niederösterreichischen 
Escompte  -  Gesellschaft  be^]>n»c'hen  und  es  eriibrijrt  ini-:  nur  noch  die 
Frage:  Welches  i'=t  denn  die  Rentabilität  der  Actien  dieser  Gesellschaft'? 

Wir  müssen  gestehen,  dass  die  Beantwortung  einer  solchen  Frage: 
der  Rentabilität  einer  Actie,  grossen  Schwierij^keiten  unterliegt.  Die 
Rentabilität  der  Actie  eines  Institutes,  wie  die  Credit -mobiliers  sind, 
ist  geradezu  gar  nicht  möglich,  denn  nicht  nur,  dass  die  Geschäfte  der 
Credit  -  mobiliei-s  mehr  oder  minder  vom  Zufalle  abhängen,  ist  das 
Risico  bei  diesen  Geschäften  und  die  Annahme  der  im  Course  so  varia- 
blen Actienportefeuilles  so  verschieden,  dass  eine  von  froheren  Jahren 
ba^^irte  Berccliniin^'  fast  zur  Unmöglichkeit  wird.  Man  kann  zwar  be- 
rechnen, wie  viel  eine  sokhc  AcLie  im  Durchschnitte  iu  dcü  verflosäe- 
nen  Jahren  getragen,  nie  aber,  wie  viel  sie,  und  wenn  nur  ein  Paar 
Tage  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  fehlen,  das  laufende  odei*  gar  das 
n&diste  Jahr  tragen  v^rd,  wefl  eben  eine  Börsenkrisis,  wie  wir  sie  in 
der  jetzigen  bewegten  Zeit  so  oft  erleben ,  die  ganze  Bereehnung  aber 
den  Hänfen  werfen  kann*). 

9)  \^ir  vToHen  nur  hier  die  Brocböre:  „Die  öaterreichiscbe  Credit- Anstalt  fit 
Htndel  und  Gewerbe  von  N.  Löweoick**  anfahren,  die  aich  dimit  befaaat,  des 
W«rl]i  «fatr  Citllticti«  tu  baftinnan.  —  Vi«  fiMft»  !•!  dl«  BtnchMSf  ni  Cil' 
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Ganz  anders  bei  einer  Gesellschaft,  deren  Hauptgeschäfte  so  con- 
stante  Geschäfte  wie  das  Eseompte-  und  Depositenge&chäft  sind.  Da 
lässt  sich  leichter  eine  Berechnung  der  Rentabilität  annähernd  bewerk- 
stelligen. Der  Creditverein  der  nieder^isterreicbischen  Esoompte-Gcsell- 
Bchaft  ist  der  Actiengesellschaft  gegenüber  gcwisseimassen  der  Bürge 
für  die  im  Escomptcgeschäfte  anliegenden  Capitalien.  Die  Actionäre 
können  im  Creditinhabcr-Escomptcgeschäfte  nie  etwas  verlieren,  da 
alle  Verluste  im  Creditinhahcr  Escomptcgcschäfte  dem  Vereine  zur 
Last  fallen.  Wir  bemerken  auch  in  tler  nachfolgeuden  Tabelle  bei  An- 
gabe der  Dividende  eine  gewisse  Stabilität.  Bis  zum  Jahre  18r>7  war 
die  Verzinsung  des  Actiencapitales  fast  immer  eine  8  —  9procentige. 
Erst  von  1867  an  stieg  die  Dividende  über  9  7o-  Der  Grund  dieser 
abnormen  Krscbeinung  liegt  in  den  neuen  Geschäften,  welche  die  Ge- 
sellschaft unleriiahm.  So  kam  das  Bank-  und  Wechslergeschäft  an  die 
Gesellschaft,  ferner  betheiligte  sie  sich  an  verschiedenen  Consortial- 
gfcschäften.  Ueberhaupt  aber  waren  diese  Vicidcn  Jahre  den  älteren 
Banken  besonders  siünstig  durch  die  neuen  Grunduiigeu,  die  gang  und 
gäbe  waren.  Die  Abnormität  in  der  Dividende  rührt  also  nicht  von 
den  älteren  Geschäften  der  GeseUsdiaft,  sondern  von  der  günstigen 
ConjuDctur  im  Allgemeinen  imd  iasbesondm  im  Grflndangsgesehafte  her. 


DiTon:  IMfardea  UTanllta« 

S|  lir  den 

62  für  den 

OiTi- 
icad«. 

RtiaseiriMlb  Reservefond  der 
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Verfraltungs- 

Cred.-Inhaber. 

Comiti. 

der  Aciionäre. 

ra(h. 

TauseiideFI.  TauseodeFI. 
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TMMiileFl. 
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1854 
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5 

1855 
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10,m 

7 

1856 

277,1,, 
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Ihm 

13>i» 

8 

1857 

321,Tn 

38,0»! 

1^'tOi» 

8t 

1858 
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36mi 

14,00t 

71 

1859 

370,011 

39iM» 

18,5» 

8 

1860 
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40„Tt 
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1Ö,7M 

8 

18G1 

500,000 

48,0» 

16,010 

25,0» 

25,0» 

1602 

504,00* 

48,oM 

16,ow 

25,210 

25.,5o 

H 

1863 

454,030 

46,400 

l^'>i48» 

22,700 

22,701 

9 

1864 

317,M4 

32,nj 

10-m 

15i»7? 

l^j8ir 

1865 

677,40. 

30„.i 

10,000 

33,o?i 

33,075 

1866 

666,04, 

27,003 

9,111 

33,171 

33,171 

8 

18G7 

659,„o 

14,0» 

4t8M 

32,000 

32.^88 

8^ 

1608 

iÜo6„i3 

l^iMO 

^  ^  tSiO 

18 

1869 

1574,0,0 

12,014 

4,005 

78,700 

78,701 

20 

cobtiOB  auch  nur  annibernd  so  schwierig,  dass  uns  das  berauftgebncbU  ReaulUt 
«Ui«r  dvrchichi^idi  über  16  Vo  YmiosuAg  au  gewagt  tricbeii^. 

XV.  21 


893 


Die  Ertrlgnissc  aus  den  wichtigsten  Geschäftssvtigm  mn: 


Die  Aboaliine  des  Ertragnisses  Im  Escornj^-Gescbifte  liegl  ndd 
in  den  aUgemelnen  Verbliltnissen  aberbAupt,  der  immer  mehr  zunehmenden 
Goocunrenz  nnd  tiieilweise  in  dem  niedeien  Zinsfuase,  der  in  den  lelilo 
Jaliren  herrschte.  Die  politische  Unsicherheit  im  Innen  mid  die  Kriege 
tbaten  ihr  gutes  Tfaeil  dazu.  Nichtsdestoweniger  hieit  die  GeaeUsduft 
das  Escompte-Geschfift  mit  richtiger  Erlcenntniss  filr  ihr  wichtigstes 
Geschäft,  und  unterwarf  die  Statuten  des  Credit-Vereines  einer  Rernkn, 
dehnte  die  Wirksamkeit  des  Vereines  über  die  ganze  Monarchie  au^ 
und  suchte  so  denselben  su  starken.  Alle  diese  Massregeln,  von  denen 
wir  schon  jetzt  sagen  können,  sie  seien  von  dem  besten  Erfolge  gekröet, 
haben  eine  Hebung  des  Escompte- Geschäfts  nur  Felge,  die  l>ereits  ii 
der  Bilanz  fOr  1870  in  einer  bedeutenden  Slelgernng  constatlrt  werte 
kann.  — 

Ein  bedeutendes  Erträgniss  lieferte  in  den  letzten  drei  Jahren  d;^s 
Bank-  und  Wechsierge^jchäft  und  ihm  hat  man  es  vornehmlich  zu  zu- 
schreiben, dass  eine  bedeutentlere  IJividrnrie.  ein  Mehr  über  die  pe- 
wöhnliclie  Dividende  von  8 — 9%  vertheilt  werden  kannte.  Dem  Jahre 
18ü9  kommt  aber  noch  jener  ausserordentliche  Gewinn  zu  Gute,  der 
im  Eflfectencourse  gemacht  wurde.  (Bau -Gesellschaft,  innerberger 
Scblögelmühle  u.  ü.  w.) 


1854 
1855 
185G 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1807 
1868 
1869 
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Dieses  aoasergewöhnliGhe  ErtrSgniss  erreidtte  572,458^,  so  dass 
von  diesem  allein  schon  pr.  Actie  40  Fl.  vertbeilt  werden  konnte. 

Der  letste  Rechenschaftsbericlit  erwähnt  andi  der  Fkwperität  des 
Bank-  and  Wechslergeschftites  besonders,  »welches  durch  die  allgemein 
gflnatige  Coi4anctur,  die  einen  andauernd  lebhaften  Verkehr  in  Werth- 
effecten  sur  Folge  hatte,  im  hohen  Qrade  sum  Erfolge  beitrug«  und 
»des  schmeichelhaften  Yertraaeos  des  Publikums,  das  trotz  gesteigerter 
Concurrenz  der  Anstalt  im  vollsten  Masse  sein  Vertrauen  schenkt«. 

Das  Programm  der  Anstalt  von  ihrem  Beginne  bis  heute,  die  Norm 
fUr  alle  Geschäfte  ist  im  Rechenschaftsberichte  für  das  verflossene  Jahr 
kurz  und  richtig  angedeutet,  wo  es  heisst:  »Im  Hinblicke  auf  die  zahl- 
reichen Unternehmungen,  welche  der  mSchtigc  Aufschwung  des  Vor- 
jahres iTi*s  Leben  rief,  ^ar  dem  Verwaltungsrathe  die  Pflicht  nahegcilegt, 
im  Interesse  der  Herren  Actioniire  jene,  auch  das  üfientliciie  Wohl  fordern- 
den Gelegenheiten  wahrzunehmen,  welche  den  Zwecken  der  Anstalt 
gemäss  nützbar  zu  machen  waren,  andererseits  aber  möglichst  jedes 
Geschäft  zu  vermeiden,  mit  welchem  eine  unverbäitniss- 
m&ssige  Gefahr  verbunden  zu  sein  schien.«  — 
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üeber  die  Verbreitung  der  wichtigste  Social« 

Krankheiten  im  Regierungsbezirk 

Merseburg, 

nämlich: 

des  Annen-,  Yerbreeher-,  Vagabnndoi«  mi  Ziehkinder- 

wesens. 

Von 

Dr  C.  F.  Koch, 
Bcnienmga-  und  Geheimen  MedianalraUie. 

In  nachstehender  Abhandlung  übergiebt  der  Verfasser  die  statistische 
Darstelluiig  der  verschiedenen  Verbreitung  der  oben  gedachten  Social- 
Kr&nkheiten  in  dem  iDr  diese  Angelegenheit  hesonders  iiiBtnicCiTeii  Be- 
gieruogishezirk  Mersehurg,  indem  sich  in  ihm  die  Teischiedenslen  so- 
cialen Zustftnde  vorfinden.  Da  Stadt  und  Land  der  landrithlidwo 
Kreise  sich  zn  jenen  Krankheiten  verschieden  verhalten,  sind  heide 
aus  einander  gehalten  worden. 

Auf  die  £rfiihrung  hin,  daas  der  menschliche  Wille  hei  all*  aeiner 
souveratnen  Selbstherrlichkeit  doch  durch  eme  Menge  äusserer  Dinge 
stark  heeinflosst  wird,  behlUt  sich  der  Verfasser  vor,  in  nichster  Zeit 
unter  besonderer  Berficksichtigung  der  den  Social-Krankheiten  entgegen* 
wirkenden  Momente,  eine  Land  und  Leute  umfassende  statistische  Be- 
schreibung des  Begierangsbezirks  zu  liefern,  der  sich  Nutzanwendungen 
anschliessen  werden,  welche  aus  beiden  Denkschriften  zum  Zweck  der 
Beschränkung  der  Social-Krankheiten  gezogen  werden  möchten. 

Ateebnitt  A.  ArmenweBen. 

rnfrr  Armuth  i.st  hier  das  Unvennögen  verstanden:  a.  an  den 
öfTentlichuu  Lasten  den  gebührenden  Antlieil  zu  nehmen ;  b.  den  eigenen 
Lebeni^untet  halt  ohne  fremde  Hälfe  zu  erlangen.  Ueber  die  ei.*ste  Qaaae 
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der  Armen  geben  die  Regierungs- Acten  in  den  Classensteuer- Tabellen 
für  die  der  Mahl  und  Schlachtsteuer  nicht  unterworfenen  Ortschaften 
sichere  Auskunft,  während  über  die  zweite  Classc,  der  Almosengenossen, 
die  Gewerbe-Tabelle  von  1858  Angaben  enthält,  für  deren  Vollständig- 
keit nicht  eingestanden  werden  kann,  da  die  Privat-Wohlthätigkeit  sich 
der  Künutni^ä  du  Behörden  zu  ontziebeD  pflegt,  doch  dürften  auch  sie 
einen  brauchbaren  Anhalt  gewähien. 

1)  Classensteuerfreie  wegen, Armutb. 

In  der  Stadtreihe  fallen  Naamburg,  Zeitz  und  Halle  aus,  weil  hier 
die  geaammte  StadtbeYölkemog  mahl-  und  scblachtsteuerpflichtig  ist 

Anaswdeni  giebt  der  Procentsatz  der  Steuerfreien  zur  Seelen- 
sabl  von  1864  folgende  Reihen: 


Stidl«. 

OHiimiti 

1) 

Weissenfeis  .... 

1,28 

0,44 

1 

2) 

Mansfelder  Seekreis  . 

2,30 

1,60 

7 

3) 

2,58 

i,n 

5 

4) 

2,84 

0,83 

3 

5) 

2,86 

2,10 

14 

6) 

Bitterfcld  .    .    .    .  . 

3,68 

1,72 

9 

7) 

Mansfelder  Gebirgskreis 

3,79 

1,73 

10 

8) 

Sangerhausen .   .   .  . 

3,85 

1,41 

6 

9) 

Querfurt  

3,89 

1,02 

4 

10) 

Eckartsberga  .... 

4,38 

1,78 

11 

H) 

4,56 

1,85 

12 

12) 

6  40 

3,41 

18 

13) 

Wittenberg  .... 

7,05 

2,07 

18 

14) 

Lieben werda  .... 

7,09 

2,52 

15 

Naumburg  .... 

0,74 

2 

1,67 

8 

In  der  Stadtreihe  haben  nur  die  Kreise  Delitzsch,  liiebenwerda 
und  der  Saalkreis  im  Jahre  1864  gegen  1858  eine  Vermehruüg  der 
Steuerfreien  um  Vi — 1  V«  erfahren,  aussei  dem  hat  sich  deren  Zahl 
überall  vermindert,  am  meisten  im  Mansfelder  Seekreise,  Bitterfeld, 
Mansfelder  Gebirgskreise,  Querfurt  und  Sangerhausen  In  der  ansehn- 
lichen Höhe  von  1—2  Vo 

lü  der  Landreihe  hat  ihre  Verminderung  durchgüngig  st.aUgefuüden 
und  zwar  in  Delitzsch,  Wittenberg  und  Querfurt  über  Vsi  ausserdem 
unter  VsV«* 


C.  F.  Koch, 


Dass  die  erfreuliche  ThaUache  der  Abnahme  der  Zahl  der  Steuer- 
freieD  mindesteus  nicht  allein  einer  verschärften  Strenge  bei  der  Rio- 
Schätzung  ziuaschreiben  ist.  wird  dadurch  bewiesen,  dass  im  Jahre 
18r>l,  wo  die  Preise  der  gebräuchlichsten  Nahrungsmittel  eine  erheb- 
liche Steigerong  erfahren  hatten,  in  den  Kreisen  Sangerhausen.  Torgan 
und  Wittenberg  aach  die  Zahl  der  Steuerfreien  augenommen  hatte. 

2)  Almosen-Genosaen. 
Die  AlmoBeD-Geiuwseo  betragen  an  Proeenten  der  Seelenzahl: 

Sladte.  Lsod.  Orinung;gnuiMMr. 

1)  Saalkreis   1,32  1,00  12 

2)  Mansfelder  Gebirgskreis  1,36  0,90  11 

3)  Torgau   1,39  1,31  15 

4)  Schweinitz   1,68  1,90  16 

5)  Eckartsbeiga .    .    .    .  1,09  0,84  7 

6)  Liebenwerda  ....  1,69  1,11  14 

7)  Halle   1,76  —  — 

8)  Wittenberg    ....  1,80  '  0,81  5 

9)  Sangerhausen    .   .  .  1,99  0,66  3 

10)  Weissenfels   ....  2,12  0»56  1 

11)  Qnerldrt   2,48  0,89  7 

12)  Zeitz   2,49  0,89  9 

13)  Merseburg   2,66  0,66  2 

14)  Naumburg   3,01  1,04  13 

15)  Bitterfeld   3,48  0,90  10 

16)  Delitzsch   3,78  0,84  6 

17)  Mansfelder  Seekreis    .  3,86  0,70  4 

Die  Zahl  der  Almosen  -  Genüssen  auf  dem  Lande  ist  biemacb  be- 
deutend geringer,  als  in  den  Städten,  einmal  weil  doil  Personen  mit 
gebrochener  Arbeitskraft  noch  leichter  den  nothdürftigen  Unterlnit 
finden,  sodann  weil  es  fast  allgemeiner  Brauch  ist,  anbrüchige  PeisoDsa 
den  Städten  zuziie^chicben. 

Die  Vergleichung  der  Proccnt.^iitze  der  Slcucrfrcieii  und  Almoseu- 
Genossen  ergiebt  in  folgenden  Abstufungen  ein  Mehr  der  JStcuerfreieo 
mit  Ausnalnne  des  Stadtkreises  Mcrsebinp  und  des  Landkreises  Naum- 
burfr,  wo  die  Zahl  der  Almosen  -  Gen oööen  diejenigen  der  Steuerfreies 
etwas  überwiegt:  Städte.  Und.  OHI«a«gm«HMr. 

1)  Merseburg    .    .   .   —0,06  -|- 0,27  3 

2)  Weissenfels  .    .    .   -f-0,ü6  4-0,13  2 

3)  Delitzsch  ....    +0,31  +0,69  7 

4)  >Saalkreis  ....   +0,61  +0,37  4 
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www» 

Laad  fi 

WHIEIIBVI 

!k\  llfAiiftfeliliir  SmkraiR 

4- 1  17 

11 

-U  1  87 

-1- Ad7 

-4-  1.91 

4-052 

s 

Ai  OiiAniiPii  .... 

4-2.80 

-4-0.67 

A 

V 

SanfferhaaBen 

4-3.29 

4-0.91 

9 

4-  3  65 

-i- 1 21 

-f- 

12 

11)  Mansf.  Gebirgskrais 

+  3,74 

+  1,28 

13 

12)  Liebenwerda.  .  . 

+  4,99 

+  1,48 

14 

13}  Torgau  .... 

+  5,80 

+  2,ia 

16 

14)  Wittenberg  .  .  . 

+  ö,8ö 

+  2,10 

15 

15)  Naumburg    *  •  • 

—  0,04 

1 

16)  Zeitz  

+  0,78 

8 

Dass  in  ärmeren  Kreisen  die  Zwischenstufen  zwischen  Personen, 
die  an  öffentlichen  Lasten  Theil  zu  nehnien  unvermögend  sind,  und 
denen,  welche  zu  ihrer  Existenz  iremder  ünterätützung  bedürfen,  zahl- 
reicher ist,  iie^t  in  der  Natur. 

Der  Untersciiied  in  den  drei  letzten  Stadtkreisen  Liebenwerda, 
Torgau  und  Wittenberg  ist  aber  so  bedeutend,  dass  darin  eine  Auf- 
forderuni^  liegen  möchte,  nicht  sowohl  die  Zahl  der  Almosen-Genossen 
zu  vermehren  —  dadurch  würde  nur  die  Gefahr  der  Verwilderung  zu- 
nehmen —  als  vielmehr  auf  Mittel  zu  (ienken,  weiugstcns  einen  Theil 
der  Genossen  der  Zwischenstufe  z.  B.  duich  Beförderung  von  Fabrik- 
anlagen steuerfähig  zu  machen. 

3)  Preise  der  gebr&acblicbsten  NahrungsmitteL 

Die  grössere  oder  geringere  Schwierigkeit  für  Beschaffoog  der 
tägKcfaeo  Nahrnng,  die  im  Arbeiterstande  den  bei  Weitem  g)rifesten 
Aufwand  fordert,  stebt  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Armnth. 
Jene  veigrOssert  die  ZaU  der  HfllfsbedOrfUgen  nnd  steigert  die  Noth, 
sowie  sie  die  Fähigkeit,  dffenUicbe  Lasten  zu  tragen',  Termindert. 

Wir  b^deft  uns  in  der  gloeklicben  Lage,  dass  die  tftgliche  Nah- 
rung sich  nirgends  von  selbst  darbietet,  sondern  durch  straffe  Arbeit 
gewonnen  werden  muss,  während  die  langen  und  harten  Winter,  in 
denen  in  der  Regel  wenig  ?erdient  werden  kann,  zur  Sparsamkeit  und 
Selbsteinschränkung  nöthigen.  Arbeit  und  Sparsamkeit,  die  beiden 
wichtigsten  Grundlagen  der  socialen  Gesundheit  werden  durch  die  Natur 
in  fast  unwiderstehlicher  Weise  abgezwungen. 

Nachstehende  Notizen  sind  aus  den  monatlich  der  Begieruog  ein- 
gereicbtea  Markt -Berichten  entnommen. 
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Als  Markt  rte  siud  hier  Liebenwerda,  Eisleben,  Merseburg,  Naum- 
burg, Saugci  hausen,  Herzberg,  Torgau,  Wcisscnfels,  Wittenberg,  Zeitz 
und  Halle  berücksichtigt. 

Es  siud  liui  die  Preise  des  Roggeui),  der  beiden  gebräuchlichsten 
Fleischarten ,  des  Rind-  und  Schweinefleisches,  uud  der  Kartoffeln  eq- 
gegebcn. 

AnfflUUg  ist  die  SeibststiDdiglieit  der  Marktorte,  inaolvn  die 
Preisunterschiede  trots  der  zahlreichen  und  guten  VerkehrBanstaltoi 
wenig  zur  Ausgleiebung  gekommen  sind. 

Der  siebeqjibrige  Durchschnittspreis  des  Scheffels  Roggen  vun  1658 
bis  1864  hat  sich  in  nachstehender  Reihenfolge  der  Ifarktorte  gi- 
steigert : 


1)  Liebenwerda 

2)  Herzberg. 

3)  Eisleben  . 

4)  Wittenberg 

5)  Torgau  . 

6)  Merseburg 

Der  Preis  des  Rindfleisches  hat  von  3  —  5  Sgr.  für  das  Ffbnd  ge- 
schwankt, und  zwar  in  nachstehender  Reihenfolge: 


mit  55^2  Sgr. 

59 


n 
• 


7)  Nanmboig  . 

8)  Sangeihauscn 

9)  Halle  .  .  . 

10)  Zeitz  .  .  . 
U)  Weissenfels  . 


mit  eo^kSgr- 


1> 
II 


1)  Lieben  ^Y  er  da  ...  3  Sgr. 

2)  Ilerzberg  ....  3^*, 

3)  Eisleben    ....  3^4 

4)  Torgau   4 

5)  Saugcrhausen .  .  .  4|>, 
0)  Zeitz   4/j  „  ' 

Für  das  Schweinefleisch  gilt  folgende  Reihe: 


7)  Weissenfeis 

8)  Wittenberg 

9)  Naumburg  . 

10)  Merseburg. 

11)  Halle   .  . 


5  « 


1)  Herzberj^  .    .    .  . 

2)  Weissen  (el<    .    .  . 

3)  Saiigi'iliau-eii .    .  . 

4)  Lieben  Wei  da  .  . 

5)  Merseburg ... 

6)  Eislebea   .  .  .  , 
For  die  Kartoiehi: 

1)  Sangerhaosen 

2)  Herzherg .  . 
3}  Liebenwerda 

4)  Wittenberg  . 

5)  Torgaa    .  . 

6)  Eisleben  .  . 


4  A  Sgr. 

5  . 


Ui'i  Sgr. 
15  , 


7)  Naumburg  ....  5 

8)  Torgau   5 

9)  Wittenberg    ...  5 

10)  Halle   5 

11)  Zeitz    .....  ox'j 


Sgr. 


7)  Zdtz  .  . 

8)  Naumburg 

9)  Meraeborg 

10)  Halle  .  . 

11)  Weissenfals 


17^Sgr. 
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Mit  Aoenalime  von  Sangerbaiueii  hanooniren  die  Boggenpreifle  mit 
denen  der  Kartoffeln.  Dort  scheint  Prodaction  und  Angebot  der  Kar- 
toffeln aberwiegend  gewesen  su  sein.  Aoffftllig  ist,  daas  die  bOhem 
Preiae  sieb  gerade  in  den  firncfatbareren  Landstricben,  nnd  die  niedrigen 
in  den  minder  fmchtbaren  finden,  yermutblich  wegen  der  in  ersteren 
stattfindenden  verstärkten  Nacbfrage  in  Folge  des  Uebergewicbts  des 
Verbranchs  durch  den  in  der  Qroesindnstrie  beechiftigten  Arbeiterstand. 

Bei  Vergleiebnng  der  Durchschnitte  lor  die  einnlnen  Jahrgänge 
zeigt  sich  in  den  Jahren  1860^2  allgemein  eine  Steigerung  des  Boggen- 
preises, nicht  aber  des  Fleisches,  weil  im  Arbeiterstande  bei  knapperem 
Verdienste,  oder  höheren  Kosten  des  nothwendigen  Unterbaita  suerat 
der  Fleischverbrauch  eingeschränkt  zu  werden  pflegt;  zweitens  weil  der 
Landmann  bei  der  Futtertbeuerung  das  natflrliche  Bestreben  hat,  seinen 
Viebstaud  zu  vermiudern,  also  auch  zu  geringeren  Preisen  abzugeben. 

Heber  das  Annen-Krankcnwef5Gn  wird  in  der  Abtlieilung  unter  den 
den  socialen  Krankheiten  entgegenwirkenden  Momenten  des  Weiteren 
verbandelt  werden. 


Abscimitt  B.  Yerbrecherwegen. 

Als  Unterlagen  sind  benutzt  worden: 

a.  die  Uebei sichten  über  die  Verbrechen  in  den  12  Kreisgerichten 
mii  ihren  Gerichts-Commissiouen,  welche  das  Appellations-Gericht 
zu  Naumburg  jährlich  au  die  Regierung  sendet,  nebst  unmittel- 
baren Mittheilungen  des  Appellations-Gcricbts-Präsidenten  Koch, 
dessen  kräftige  Unterstatzung  zur  Förderung  des  Unternehmei» 
idi  dankend  zu  erwähnen  habe; 

b.  die  Verbrechen-Repertorien  der  Kreisgericbte  und  GeriditsOoni- 
missionen  aus  den  Jahren  1858  und  1864; 

c.  die  Berichterstattungen  der  Strafanstalten  zu  Halle,  Lichtenburg, 
Delitzsch  nnd  der  Correctionsanstalt  zu  Zeitz  an  dte  Regierung. 

1)  Nachweisungen  der  Kreiagerichte. 

Der  Regierungsbezirk  ist  in  12  Kreiagerichte  ?on  sehr  versehiedenem 
Umfang  getfaeilt,  leider  mit  geringer  BerOcsksicbtignttg  der  landräthlichen 
Kreis -Eintheiluug. 

Die  Reihenfolge  der  Kieisgerichte  nach  der  Qesammtbeit  der  Ver- 
brechen ist  folgende: 
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t)  LMMDwcrdft. 

mit 

9,46 

Tom  TaaseDd  der  Saalenxahl 

2)  StnirarbaiiseD 

n 

3,50 

9 

II 

9 

n 

3)  Eidsbon  .  . 

n 

3.51 

n 

9 

n 

i> 

4)  Quorftiil  .  . 

n 

3.54 

n 

W 

i> 

5)  Dditisdi .  . 

w 

3,63 

n 

l> 

i> 

II 

6)  Zdts  .  .  . 

n 

4.25 

n 

n 

1» 

7)  Wittenberg  . 

» 

4,32 

1) 

f» 

1» 

8)  Nauinbarg  . 

n 

4,87 

» 

n 

v 

1» 

9)  Eilenbarg  . 

1» 

5,71 

1) 

1» 

» 

10)  Merseburg  . 

m 

5,79 

f» 

» 

« 

1) 

11)  Halle  .   .  . 

5,88 

ti 

n 

B 

n 

12)  Torgau    .  . 

6,28 

n 

n 

n 

n 

Die  iSummen  der  Verbrechen ,  sowohl  in  den  ver^^chiedenen  Kreis- 
gerichtcu  nach  den  Jahrgängen  von  1858 — 1864,  als  ;ui(  h  in  den  Haupt 
BUinnien  der  Jahrgänge  selbst  zeigen  keine  bedeutenden  Schwankungen 

In  den  letztem  zeichnet  sich  die  <ln^  Jahres  1860  aus,  welche  für 
den  ganzen  Regierungsbezirk  Vn  Verbrechen  über  das  Mittel  hinaus- 
gehend enthält,  anscheinend  in  Uebereinstimuiung  mit  der  damaligen 
grösseren  1  lieuerung  der  Leb uii. -mittel.  Indess  sind  in  den  Gerichts- 
bezirküii  von  Eisleben,  Naumliurg,  Saugerhauscu  uud  Zeitz  andere  und 
nainentliili  die  drei  letzten  .lahre  fruchtbarer  an  Verbrechen  gewesen, 
eü  inüssi'ii  hier  also  andere  mitwirkende  Ursachen  zur  uberwiegendea 
Geltung  gekoinmen  sein. 

Die  CUssifidruDg  der  Verbrechen  in  35  Rubriken  nach  Anleitung 
des  StrafiseBetaEbacfaee,  deren  sich  die  Kreiagericbte  in  ihren  ttbeUariscbeo 
Nachwetsaigen  bedienen,  konnte  ohne  Gefahr,  die  Ueber^eht  Aber  du 
Game  zn  verlieren  und  die  vorliegende  Arbeit  ganz  ungeoiaBsbar  m 
machen,  nicht  füglich  beibehalten  werden. 

£s  war  daher  ndthig,  die  Zahl  der  Kategorieeo  erbeblieh  su  ver- 
mindern ,  und  beeonders  solche  Verbreeben  einer  anslülbrlicben  Behandr 
lang  zn  unterziehen,  weiche  durch  ihr  häofiges  Voifcominen  akli  wo- 
zeichnen. 

Die  Eintheiluog  hat  nun  folgendermaBaen  stattgefonden: 

1)  Diebstahl  mit  seinen  verschiedeneu  Unterarten. 

Die  seltenen  Fälle  von  Raub  und  Erpreesong  sind  in  die  Ka- 
tegorie des  schweren  Diebstahls  aufgenommen  worden. 

2)  Betrug  und  Unterschlagung. 

In  diese  Kategorie  sind  theils  wegen  ihrer  Verwandtschaft,  theils 
wegen  des  zu  geringen  Umfangs,  um  für  sich  zu  statistischen 
Folgerungen  su  berechtigen,  folgende  Verbrecberarten  zugetihü 
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worden:  Hehlerei,  FfibcfauDg,  Binkerott,  tMbo  AmebnldigaDg 
und  Heineid. 

3)  GesehlechUicIie  Verbredien. 

Bigamie I  Vorspiegelung  der  Heirath,  Unaodit  mit  Pflege- 
befohleDcn  oder  unreifen  Personen,  widematOiüche  Befriedigong 
des  Geschlechtstriebes,  Nothzucht,  öffentliche  grobe  Verletzung 
der  Scbaamhaftiglceit,  Kappelei  and  gewerbnfiesige  Unsacht 
umfassend. 

4)  Verbrechen  wider  das  Leben,  nämlich  Mord,  Kindesmord,  Ab- 
treibung der  Leibesfrucht,  Todtschlag,  Verletzungen,  denen  der 

Tod  gefolgt  ist,  und  fahrlässige  Tödtung,  alle  in  einer  so  p:eringeD 
Zahl  von  Straffiillcn,  dass  sie  '/nsammeu  nur  Vs  i:^rocent  der  ge- 
Hamnitcn  Verbrecherzahl  betragen. 

5)  Körper- Verletzung 

6)  Vermögens  -  Beschädigung. 

7)  Gemeiugefährliche  Vei  ijrechen. 

8)  Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt.  Dahin  ist  gezahlt;  Aufruhr, 
Widersetzlich iceit  gegen  die  Organe  der  Staatsgewalt,  Beleidigungen 
der  Staatsbeamten  in  Bezug  aul  ihren  Beruf. 

9)  Arbeitsscheu ,  Laiidslreicherei ,  Bettelei. 

a.  Der  Diebstahl,  50,18 "/o  üer  Gesammtheit  der  Verbrechen  aus- 
machend, ergiebt  die  nachstehende  Reihenfolge  der  Gerichtsbezirke: 
im  3jährigen  Durchschnitte  von  1B58,  1861  and  1864. 
1)  Qaerfort  .  .  mit  10,04  von  10,000  der  Sedenuhl 


2)  Liebenwerda. 

n 

13,71 

9 

8)  Naurabaig  . 

n 

1&,35 

4)  Halle  .  .  . 

n 

15,53 

II 

5)  Sangerhansen 

» 

17,17 

6)  Eifileben  .  . 

18,80 

7)  Wittenberg  . 

» 

18,84 

8)  DeiitzBch  .  . 

n 

19,48 

9)  Zeitz   .   .  . 

n 

21,18 

10)  Merseborg  . 

n 

21,59 

n 

11)  Eilenbuiig  . 

n 

23,68 

9 

12)  Torgau    .  . 

r) 

24,13 

n 

Betrug,  16,26%  ' 

der  Gesammtheit 

n 


in  folgender  Reihenfolge  hervorgetreten: 

1)  Liebenwerda.  mit  2,92  von  10,000  der  Köpfe 

2)  Querfurt  .    .   „    3,40    »  »  »  » 

3)  äangerhausea  „  4,51   „  „  ^  ^ 
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4)  De]it/..ch  . 

5)  Wittenberg 

6)  Eibleben  . 

7)  Zeitz  .  . 

8)  Torgau 

9)  Naumburg 

10)  Merseburg 

11)  HaUe  .  . 

12)  E3)eDl»iiig 


mit  4,55  von  10,000  der  Köpfe 
»    5,30    „  ^ 


5,44 
6,15 
6,21 

7,06 
8,32 
8,72 
9,61 


1» 

n 


c  Gflwhiechttidie  Verbrecfaen,  3,76  Vo,  die  Hauptamniiie  te  Vv- 
brecben  sind  auf  10,000  Sedeo  Yorgekommen  ia: 


.    .  0,16 

7) 

£ileiibarg    .  . 

.  .  1,04 

.   .  0,49 

B) 

Menebarg  .  . 

.   .  1,09 

S)  Wittenberg  .  . 

*   .  0,69 

9) 

Zeiti  .... 

.   .  1,16 

10) 

NaiUDbaig  .  . 

.   .  IM 

5)  Liebenwerda 

.   .  0,62 

11) 

.    .  2,03 

6)  Sangevliaiuea  . 

.   .  0,67 

12) 

Halte  .... 

.   .  4,66 

HaUe  nimmt  wegen  der  grossen  Zahl  der  wegen  gewerblieher  ünsocht 

bestraften  Frauenzimmer  eine  Ausnahmestellang  ein. 

d.  Verbrechen  wider  das  Leben,  0,50 Vo  der  Verbrecberzahl  cin- 
nebmend,  sind  in  folgender  Beihenfolge  nacli  100,000  der  SeeleaaU 

vorgekommen : 


1)  Sangerbansen  j  sind  ganz  frei 

2)  Zeitz  ...  1  geblieben 

3)  Wittenberg  ....  0,38 

4)  Eislcben  0,40 

5)  Delitzsch  0,46 

6)  Merseburg    ....  0,47 
c.  Körper- Verletzung,  5.34°' 


7)  Liebenwerda 

8)  Querfurt  . 

9)  Eilenburg 

10)  Naumburg 

11)  Torgau  . 

12)  Halle  .  . 
von  dei*  Summe 


.  1,56 

.  1,62 

.  1.97 

,  2,70 

.  4,36 

.  4,83 

der  Yerbreckfi, 


zeigt  auf  10,000  Seelen  berechnet  folgende  iieihe: 


.    .  1,02 

7)  Querfurt  .... 

.  2,16 

2)  Lieben v.erda 

.    .  1,14 

8)  Merseburg  .   .  . 

.  2,19 

3)  Delitzsch.    .  . 

.    ,  1,33 

9)  Wittenberg  .   .  . 

?  70 

4)  Naumburg    .  . 

.    .  1,64 

10)  Halle  ..... 

2,90 

ö)  Eiieubuig     .  . 

.    .  1,78 

11)  Sangerbauseii  .  . 

.  2,91 

6)  Zeitz  .... 

1,78 

12)  Torgaa  .... 

.  3,25 

t  Vermögens-Beschädigung,  1 ,67  dw  Gcsammteanmie  einnehmend, 
bildet  folgende  Reihe  nach  100,000  Seelen  bnedinet: 


1)  Eilenbug 

2)  Merseburg 


0,84 
1,09 


3) 

4)  Nanmtavis 


3,06 
4.12 
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5)  Zdts  ........  4,S7  f    9)  Wittnberg  ....  7,07 

e)  Toigita  4,70     10)  Liebemrorda   .  .  .  7,82 

7)  Sangorlurafleii  .  .  .  6,94     li)  Ejalelyen  10,27 

8)  Qaerfort  8,95     12)  Halle  13,31 

g.  GcmeiDgdUirliGbe  VolinidieD,  0,&1  Vo  äer  OfsainintSttiimie 

betragend,  veranlasseD  folgende  Reibeofolge  auf  100,000  Seelen  be- 
reehnet: 


l)Delit2scfa.  .  . 

.   .  1,07 

.  2,31 

2)  Merseburg  .  . 

.   .  1,09 

8)  WUtenberg  .  .  . 

.  2,92 

3)  Naiunborg  .  . 

.   .  1,49 

9)  Sangerhatuen  .  . 

.  8,08 

4)  Halle  .... 

.  .  i,9r) 

10)  Eileobnrg    .  . 

.    .  3,67 

5)  Liebenwerda  . 

.    .  2,03 

11)  Zeitz  .... 

.    .  4,96 

6)  £isleben  .   .  . 

.    ,  2,26 

12)  Torgau    .    .  . 

.  5,22 

b.  Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt,  6,02  Vo  der  irauptsunune 
betragend,  vertheilt  sich  auf  10,000  Seelen  berechnet  folgenderuiasscn: 


1)  Sangerhauseo   .   .   .  1,20 

2)  Eislebeo   1,60  j 

3)  Torgau   1,69  ; 

4)  Zeitz   1,83  i 

5)  Quer  fürt   1,85  : 


7)  Halle  .    .  . 

8)  Liebenwerda 

9)  Naumburg  . 

10)  Merseburg  . 

11)  Wittenberg  . 

12)  Eilenburg 


2,62 
2,65 

2,79 
3,45 
3,60 
3,95 


6)  Delitzsch  2,25 

i.  Landstreicherei,  15,76 Vo  der  Gesammtsumme  betragend,  ist 
unter  10,000  Seelen  bestraft  worden: 
l)ELsleben  .   mit  2,66 StraffiUlen    7)  Naumburg 


2)  Wittenberg  .  „  2,92 

3}  Liebenwerda  „  3,01 

4j  Sangerhausen  „  3,48 

5)  Querfurt  .  .  „  3,77 

6)  Halle  .  .  .  .  n  &|09 


8)  Delitzsch  . 

9)  Zeitz  .  .  . 

10)  Torgau  .  . 

11)  Eilenburg. 

12)  Merseburg 


mitG,29Stnifmilen 

n  6,85 

«12,83  „ 
„13,18  - 


2)  Auszflge  ans  den  Verbrechen-BepertorieD  der 

KreiBgerichte. 

IMe  vorstellende  aus  den  Zahlenangaben  der  Gerldite  hervor- 
gegangene Berechnnng  enthSlt  aueh  Untersnchungsfille,  welche  nur 
fMsprechnng  gelitttrt,  ferner  StraffiÜle,  welche  Ansländer  oder  nidit 
mm  BegierungBbeshrke  gehörige  Personen  betroflen  haben. 

Es  ist  aber  von  nicht  geringem  anthropologisehen  Interesse,  das 
abweichende  YerhSltniss  der  hier  aufgewachsenen  Stadt-  und  Laad- 
bevölkerung an  den  verschiedenen  Verbrechen,  femer  der  beiden  Ge- 
schlechter au  einander,  des  Lebensalters  nnd  der  gewerblichen  Be- 
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sefaftftigang  der  Strftflinge  genauer  Iceoson  za  lernen,  und  zwar  unter 
Zttgmnddegung  der  landritbUcben  Kreise,  an  welchen  auch  in  der 
Ahtheilung  snr  Ennittelang  der  die  Sodat-Krankheiten  fördernden  nad 
ihnen  gegenwiricenden  Momente  hat  festgehalten  werden  mOasen. 

Hieran  war  die  Einsicht  in  die  Verbrechen-Kepertorien  der  Kreis- 
gerichte and  Gerichts -Comroissiooen  erforder lieb ,  die  dem  Verfaocr 
gleich&lb  durch  den  Appellations-Gerichts-Prisideaten  Koch  zugftnglidk 
gemacht  worden  sind. 

Die  mühsame  Sammlung  und  Verthcilung  der  Notizen,  sowie  die 
Schwierigkeit,  manche  von  den  Kreisgerichten  zur  einstweiligen  Uebcr- 
lassung  der  Repertorien  zu  bewegen,  veranlasste  die  Einschrünkung 
(1er  Untersuchung  auf  nur  zwei  Jahre,  nämlich  1858  und  1864,  obwohl 
ihre  Ergebnisse  natürlich  sehr  an  Sicherheit  ^zewonuen  haben  würdcHt 
wenn  mehrere  Jahrgänge  mit  einander  verglichen  worden  wären.  — 

1)  Diebtttlil. 

Der  ausserordentliche  Umfang  des  obigen  Verbrechens  hat  eine 
Sonderuug  der  verschiedenen  Arten  rathsain  goniacht,  und  zwar  a.  des 
einfachen  Diebstahls;  b.  des  Diebstahls  im  Rückfalle;  c.  im  wieder- 
holten Rflckfalle;  d.  des  schweren  Diebstahls;  e.  des  schweren  Diefa- 
aUxhh  im  liuckiail  uuii  f.  des  wiederholten  Holzdiebstabls. 

Kfiiftcli«r  DUbstahl. 
a.  Zaiil. 

Die  Vertheilung  der  jährlichen  StralRQle  auf  die  Seelenitahl  voa 
1864  g^ebt  folgende  Bähenfolge: 

1)  Liebenwerda  .  .  .  .auf  797        1316  3 

2)  Mansfielder  Seekreifl .  .  ^  797         874  12 


S)Zeits  «  762  1242  4 

4)  Sangerhauaen  .  ...»  676  '  665  15 

Ö)  Schwehiita  ,  669  1413  1 

6}  Halle  »  648  —  — 

7)  Weissenfola    .  ...»  635  1064  9 

8)  Merseburg  »  624  1141  7 

9)  Mansfelder  Oelurgskreis  „  609  1203  G 

10)  Wittenberg  »  587  1108  5 

11)  Naumburg  »  551  1373  2 

12)  Saalkreis  »514  1123  8 

13)  Bitterield  ,  491  724  13 
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•Mit. 

Uni. 

OrininifiiHMiwtr« 

.  auf  492 

557 

16 

.  «  412 

986 

11 

16)  Delitzsch    .   .   .  . 

.  „  376 

1012 

10 

17)  Eckartsberga  .    .  . 

671 

14 

Während  in  den  Städten 

schon  auf  565 

Köpfe  1 

Diebstahl  fällt, 

geschieht  dies  auf  dem  Lande  erst  mit  913.  Die  U&ufigbcit  der  Dieb- 
stähle in  den  St&dten  verhält  sich  mithin  m  der  dea  Landes  wie  1,62 
zu  1. 

Hierbei  dürfte,  wie  dem  Verfasser  vinii  hiesigen  Staatsanwalt 
Steinkopf  suppeditirt  worden  ist,  zu  berücksichtigen  sein,  dass  auf 
dem  Lande  (wegen  Abneigung  der  Baucru  gegen  Denunciatioiieni  viele 
Diebstähle  gar  nicht  zur  Anzeige  koniuien;  oft  auch  deshalb  nicht,  weil 
sie  gleich  auf  der  Stelle  lir.  m.  vom  Damnilicaten  selbst  uder  vom  Dorf- 
gerichtspersoual  abgestraft  wtir  Jen  und  endlich  die  gerade  sehr  häutigen 
Felddiebstähle  —  nach  der  Feld  -  Polizei  -  Ordnung  als  blosse  Ueber- 
tretungeii  ihre  Erledigung  finden.  — 

Die  Kreise  Torgau,  Eckartsberga  und  Bitterfeld  stehen  für  Stadt 
und  Land  zugleich  in  ungünstiger  Stelle,  Sangerhausen  und  der  Mans- 
feider  Seeki-eis  nur  für  das  Land,  Delitzsch  und  Querfurt  nur  für  die 
Städte,  wSbrend  Schweinitz,  Liebenwerda  nnd  Zeitz  In  Stadt  ond  Laad 
am  günstigsten  gestellt  sind. 

ß.  Geschlecht,  Alter. 

Von  der  Gesammtsumme  der  jedem  Geschlecht  zur  Last  fallenden 
Diebstähle,  von  denen  in  den 

Städten  64,90%  auf  das  münnlichc  und 

35,10      auf  das  weibliche  treffen,  für  das 
Land     71,23  „  auf  das  männliche, 

28,77  „  auf  das  weibliche  fallen, 
bonuMD  auf  das  Alter: 

Städte  Land 


wetlüclM 

BiBDliclM 

wtlUich« 

von  8—14  Jflliren  16,74% 

11,60% 

ö.4V# 

„  15—20 

18.76  « 

24,03  „ 

16,0,» 

16,5  „ 

«  21-30 

n 

28.25  « 

28,74  „ 

28,9» 

85,7  „ 

«  31-40 

» 

20,64  „ 

16,44  „ 

22,8, 

17,7  „ 

„  41—50 

n 

11,21  , 

10,38  „ 

15,9  „ 

12,3, 

„  51—60 

9 

6,20  „ 

6,68  „ 

Ö.7  „ 

7.5  , 

„  61—70 

1» 

2,98  , 

1,06, 

4,8, 

n  71-80 

n 

0,31 

—  n 

0,6  „ 
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Hierbei  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Mitglieder  der  verschie- 
denen Altersstufen  mit  HOlfe  der  Bevülkcrungs- Tabelle  von  1864  er- 
mittelt und  nach  deren  Summe  die  Procentsätze  festgestellt  sind. 

Auf  die  Städte  kommt  demnach  eine  erlieblich  grössere  Quote  an 
Diebstahlen  des  kindlichen  Alters  als  ^nf  das  Land,  während  die  Zahl 
von  den  Stufen  15  —  20  und  von  21  —  30  Jaliren  in  Stadt  und  Land 
ziomliuh  gleichförmig  stark  ansteigt,  um  in  den  späteren  Lebensaltern 
in  reiiclmässigcn  Abstiil  in jen  zu  fallen,  so  dass  der  Umfang  der  nach 
dem  00.  Jahre  begangenen  Verbrechen  nur  noch  gering  ist. 

Das  zu  den  Diebstählen  am  meisten  dispouirende  Alter  ist  mithin 
von  15 — 30  Jahren. 

Unter  den  DiebstälUen  im  kindlichen  Alter,  auf  welche  im  nächsten 
Abschnitt  /uriickgekommen  wird ,  interessiren  vorzugswcif^e  die  der 
städtischen  Jugend,  indem  im  Diirch^chmLt  hier  schon  auf  454  Knaheii 
und  auf  1030  Mädchen  ein  Siraffall  kommt,  während  auf  dem  Laude 
dies  auf  1583  Knaben  und  4957  Mädchen  geschieht. 

Rflcksicbtlich  der  Knaben  in  den  Stadtkreisen  ist  die  Bdbeofolg» 
naehstebeiide: 


1)  Mansf.  Seekreifl .  . 

mit  1477 

10)  Schweinitz  . 

.  .  mit  520 

2)  Qaerfort  .... 

n 

1006 

11)  Torgau    .  . 

378 

3)  Üebenwerda.  .  . 

» 

1003 

12)  Halle  .   .  . 

•  » 

342 

4)  Eckartsberga    .  . 

900 

13)  Merseburg  . 

♦    •  n 

303 

5)  Mansf .  Gebirgskreis 

847 

14)  Naumburg  . 

268 

6)  Weissenfels  *  .  . 

« 

806 

16)  Bitterfdd  . 

231 

7)  Saalkreie .... 

n 

673 

16)  DelitzBeb  .  . 

214 

8)  Saogerbausen  .  . 

n 

555 

17)  Wittenberg  . 

•    *  » 

206 

» 

548 

Seitens  der  Mädchen  sind  die  Kreise  1)  Delitzsch,  2)  Lieben- 
werda,  3)  Mansf.  Gebirgskreis,  4)  Sangerhausen  und  5)  Zeits  yw 
Diebstählen  ganz  frei  geblieben,  ifäbreod  die  übrigen  in  folgender 
Ordnung  sich  anreiben: 


G)  Bitterfeld  ...  mit  2404  12)  Weissenfeis  ...  mit  82C 

7)  Querfurt    .   .   .       2064  I  13)  Naumburg   .   .    .  „  075 

8)  Saalkreis    .    .   ,  ^    1892  ;  14)  Merseburg   ...   .  „  520 

9)  Mansf.  Seekreis  .  „    1478  15)  Tort^an    ....   ^  444 

10)  Halle  „    1233  16)  Eckartsberga    .    .   „  413 

11)  Schweinitz  ...»   X037  17)  Wittenberg  ...  ^  412 

y.  Strafmass. 

Die  liühc  der  Strafen  wird  aus  zwei  verschiedenen  Elementen  zn- 
sammengesctzt,  einmal  durch  die  Schwere  des  Verbrechens,  zweitens 
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dmdi  die  vendiiedene  Auffittaung  der  GeriehtaMfe  Aber  die  gwseto- 
Hcken  VonclirifteB  der  StiafbemMsmig,  so  dass  etnnlDe  von  ihnen 
darcb  milde,  andere  durch  strenge  Beortheilung  sich  auszeichnen. 

Die  letztere  dürfte  bei  der  Summe  der  Strafdurchschnitte  für  die 
verschiedenen  Lebensalter  am  vollkommensten  zur  Ausgleichung  kommen, 
da  hier  Strenge  und  Milde  gleichmässig  vertheilt  sein  werde. 

Jene  Summen  bilden  folgende  Keihen: 

von8-UJabre»   15-20  21-30   31-40   41—60  61—60  61- 7ü  71-80 

Stadt     100  515      666      445      353  318  175  7 

Und       88  425      494      447      410  359  167  21 

Die  durchschnittliche  Höhe  der  Strafe,  vermuthlich  auch  die  Schwere 
der  Verbrechen  steigert  äch  mithin  in  Stadt  und  Land  schnell  bis  zn 
den  dreissiger  Jahren,  um  in  den  spätem  Lebensaltem  in  ziemlich 
gleichförmiger  Progression  abzunehmen.  Nor  aal  dem  Lande  ist  die 
Abnahme  langsamer  vor  sich  gegangen. 

In  den  nach  den  Krosen  zusammengsstellten  .  Summen  der  nadi- 
fltehend  anfgeffnhrten  durcfaschnittliGben  Straltage  dflrfte  die  grassere 
oder  geringere  Strenge  des  Strafrichters  deutlicher  erkennbar  sein. 


Uid.  Ol 

mit  12 

9 

1 

2)  Schweinitz  

n 

12 

18 

3 

3)  Torgau  

12 

22 

7 

4)  Eckartsberga  .... 

» 

17 

16 

2 

5)  Weissenfela  

II 

17 

18 

4 

6)  Wittenberg  

9 

18 

18 

5 

7)  Zeitz  

«V 

18 

19 

6 

8)  Liebenwerda  .... 

n 

19 

28 

8 

9)  Mansfelder  CNd>irg8kreis 

n 

23 

52 

16 

10)  Bitterfeld  

» 

24 

30 

11 

11)  Querfurt  

26 

28 

10 

12)  Mansfelder  Seekreia .  . 

27 

32 

13 

13)  Saalkreis  

32 

25 

9 

14)  Merseburg  .   .  .  . 

n 

33 

35 

14 

15)  Sangerhausen  .   .   .  . 

36 

31 

12 

44 

36 

15 

• 

55 

427 

Summa  413  —  55  (Halle)  =  358. 
ZT.  22 
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Im  AUgoneiiiflll  sind  die  Diebstähle  auf  dem  Laad«  erheblich  härter 
angesehen  worden.  Uebrigens  stehen  beide  Reihen  mit  Avsoalime  iles 
Mansfelder  Gebirgskrcises  in  bester  Uebereinstimmtnig. 

Zu  den  Gerichtshöfen  mit  milder  Praxis  werden  die  Kreisgerichtc 
zu  Nauiiibui  g,  Torgau,  Wittenberg,  Zeitz  und  Liebenwerda,  mit  strenger 
Praxis  zu  Halle,  Delitzsch,  Eilciiburi:  Kislebcn  und  Merseburg  zu  zählen 
sein.  Welchen  Einfluss  MilUc  und  Strenge  auf  die  Kückfalle  bat,  wer- 
den wir  später  sehen. 


Die  Bc5?trafuug  ja^,('n  llitlH;r  Verbrecher  —  hier  intcressiren  nur 
diejenigen  aus  den  Studien  -  hat  gleJdifalls  in  recht  verschiedener 
Weise  stattgehabt,  wie  nachfolgende  Reihe  ausweist : 


1)  Saalkreis  ....  mit  1  duichschuitlliuhen  (ieiäuguisslagen 

2)  Mansf.  (lebirgskreis 

1} 

3)  Schweinitz    .    .  . 

-T) 

2 

n 

« 

4;  Weissenfels   .    .  . 

■>^ 

2i 

n 

n 

.'))  Liebenwerda  .    .  . 

n 

n 

n 

6)  Querflirt  .... 

n 

n 

n 

7)  Sangerhausen    .  . 

r» 

n 

n 

8)  Wittenberg   .   .  . 

7t 

2} 

n 

n 

9)  Torgau  

n 

*i 

9 

» 

10)  Merseburg    .  .  . 

1» 

H 

n 

1» 

11)  Bckartsbefgä.  .  . 

» 

*» 

n 

n 

12)  Bitterfeld  .... 

1» 

«* 

» 

n 

13)  Uansf.  Seekfeis .  . 

1» 

n 

n 

14)  Zeits  

n 

n 

n 

» 

15)  Naumburg    .  .  * 

loi 

n 

16)  Delitzsdi  .... 

« 

"f 

9 

• 

17)  HUle  

n 

30} 

1) 

n 

Die  strafrechtliche  Bdliuudluug  jugendlicher  Diebereien  enthält 


meines  Erachtens  einen  wichtigen  anthropologisehen  Fehler.  Abgesehen 
davon,  dass  Kinder  schon  in  früher  Jugend  in  die  Verbrecher-Laufbahn 
hineingetrieben  werden,  dass  sie  durch  das  Erleiden  der  gewöhnlichen 
Strafe  dee  Diebstahls,  ja  wc^l  auch  durch  Hifentliche  Bekanntmachung 
des  Verbrechens  sich  aus  der  Gemeinschaft  ihrer  ehrbaren  Altersgenossen 
ausgeschlossen  fühlen,  und  ihre  Gesellen  unter  denen  suchen,  welche 
unter  dem  gleichen  Drucke  der  üÜentlichen  Meinung  stehen:  so  fehlt 
den  kindlichen  Diebereien  ein  ganz  wesentliches  Requisit  des  Ver- 
brechens, niindich  das  Bewusstsein  der  Schwere  der  Verlet?aing  der 
socialen  Ürdnmig.  Dass  die  widerrcclitliche  Aneignung  fremden  Eigen- 
thums verboten  ist,  iM.  den  Kindern  hinreichend  bekannt ;  das  Verbot 
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bat  far  sie  aber  kaam  ein  grosseres  Gewicht,  als  hundert  andere,  die 
von  ihoen  umgangeD  werden.  Wie  könnten  sie,  für  die  yon  Andern 
bisher  hinr^ebend  gesorgt  ist,  die  weder  unter  der  KOtliiguDg  stehen, 
nodb  im  Stande  sind,  selbst  Eigenthum  su  erweiben,  sa  dem  Bewusst^ 
sein  seiner  Unantastbarkeit  gdangen,  das  auf  keinem  andern  Wege 
erworben  werden  kann»  als  durch  die  eigenen  Erf&bningisn ,  nachdem 
sie  selbststindig  in  die  boigerlicbe  Gesellschaft  eingetreten  sind  und 
ihren  Bedarf  durch  eigene  Arbeit  erwerben  mfissenl 

Die  Gesetigebong  bat  anch  für  Erwachsene  gewisse  Qassen  Ton 
Diebstählen,  Holz-  und  kleine  Felddlebst&hle  also  unter  Umstinden, 
wo  viel  schwächere  Entschuldigungsgrande  Torllegen,  zu  den  blossen 
Uebertretungen  geifthlt,  und  lässt  sie  durch  den  Polizeirichter  ahnden, 
ohne  der  Rechtsverletzung  den  Charakter  des  Verbrechens  beizulegen. 

Ohne  Zweifel  müssen  jugendliche  Diebereien  gestraft  und  empfind- 
lich gestraft  werden. 

Wäre  die  ötfentliche  Meinung  mit  minderer  Leidenschaft  gegen  die 
körperliche  Züchtigung  eingenommen,  würde  ich  eine  massige  Zahl  von 
Ruthenstreichen  für  die  kürzeste  und  passendste  Strafe  halten.  Wenn 
nun  diese  nicht  zur  Anwendunp;  kommen  sollen,  würde  das  Ein.sperren 
der  j untren  Verbrecher  in  eine  v/illii  verdunkelte  Zelle  bei  Wasser  und 
Hrod  2u  empfehlen  sein,  wo  eine  Halt  von  2 — 3  Stunden  einem  Ge- 
föngnisstagc  gleich  zu  sto]lcn  wäre. 

Freilu  Ii  düdeo  Ötralen  von  3  Monaten  für  jugendiidie  Diebe  nicht 
ferner  vorkommen. 

Sollten  diese  oder  ähnliche  KrwägiinKen  Anerkennung  finden,  dann 
würde  das  Privilegium  jugeiKilu  her  Diebereien  nicht  mit  dem  Ii.,  son- 
dern mit  dem  17.  Jahre  aufhören  niüssen. 

Die  Berufung  auf  die  Schuldisciplin  erscheint  nicht  zulässig,  weil 
daduicli  der  erzieherische  Einfluss  der  Schnllehrer,  die  ohnehin  in 
keiner  günstigen  Lage  sind,  ja  wohl  das  Bcdürfui-ss  gar  nicht  fühlen, 
sich  die  Zuneigung  der  Zöglinge  durch  Wohlthaten  zu  erwerben,  ohne 
mdehe  alle  Erzichongsbestrebungen  fruchtlos  bleiben,  noch  mehr  ver- 
kOmroert  werden  wlirde'). 


i)  ^reh  das  iimriicheii  pvMlcirl«  SUaffettUtach  fikr  iw  »«rMrattclMa  twi 
•Ind  die  hlor  Ittprocbfatn  MnftA  4m  UihefigM  atrafrtiiibrtM  f ef en  Jttgendliclie 

Tcrbrecher  io  mehr  als  auslanglicher  Weise  beseitigt. 

Ini  §  55,  56  und  57  ist  »iijc»^f»r'l"?l .  «'»s?  *or  Vollendung  des  1*2.  J.ilires  eine 
•Irafrcclitiiciie  Verfolgang  nicht  eiolreien  soil,  desgieicbeii  wenn  vor  dem  vollendeten 
18.  L«b««ij«lirc  die  syr  BriteniiUiiM  der  StnflMrkeit  der  Hs^dliinK  erferderliche 
Eineiclil  iiidil  vorlieiidtn  wer.  Aller  «weh  bei  verliendener  Kennliiiw  der  StrafiMrkeit 

22* 
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i.  Gewerbe. 

Eb  konnteD  hier  nur  di^igon  Gewerbe  in  BetrtGfatnng  gengoi 
werden,  die  einen  zahlreicheren  Pereonenstand  bilden  und  voisugsweiee 
der  Versttchang  zu  Diebereien  ausgesetzt  sind. 

Es  ist  ferner  hier  das  weibliche,  hauptsächlieb  an  die  Haosver 
waltung  als  sein  Gewerbe  gewiesene  Geschlecht  aufgenommen,  und  zwar 
sind  die  Frauen  von  Handwerkern  nicht  besonders  aufgeführt,  da  sie 
sich  in  ihrer  socialen  Stellung  in  der  MebmJü  ?on  deijenigen  der  Hand- 
arbeiter kanm  nrtterscheiden. 

Zur  Aultiiidmig  des  aliquoten  Theils  der  Gewerbsgenossen,  welcher 
wegen  Diebstahl  bestraft  ist,  wurde  die  GewerbetabeUe  von  1850  be- 
nutzt. 

Es  konunen  hiemadi  auf  1  Diebstahl 


Ordn  «Aiu 

1)  bei 

Barbieren  

59 

85 

1 

2) 

Kamm  m  achern   .   .  . 

78 

3) 

Mttllerknappen  .   .  . 

100 

165 

7 

4) 

» 

Knechten  

107 

9 

5) 

n 

Arbeitern  

132 

245 

10 

6) 

r> 

Schiflfern  

137 

371 

14 

7) 

n 

Tischler-Gehülfen    .  . 

162 

102 

4 

8) 

n 

Bäcker-Gehftlfen .   .  . 

217 

964 

18 

9) 

n 

220 

10) 

n 

Cigarrenmadiem   .  . 

222 

11) 

Ti 

Sehabmaclier-GehfllfeD . 

232 

96 

3 

12) 

Muirer-QehQlfen    .  . 

263 

287 

11 

13) 

Zinunerniamis-GehOlfen 

275 

826 

12 

U) 

n 

Zinunermdstem .  .  . 

296 

16) 

» 

Maurennetotem  .  .  . 

324 

16) 

n 

866 

505 

15 

17) 

Scbneider-Gehttlfen .  . 

874 

161 

6 

18) 

» 

Sdilosser-Gelifllfen  .  . 

896 

68 

2 

19) 

II 

Geschiedenen  Fnuen  . 

398 

1192 

18 

20) 

n 

899 

1585 

20 

21) 

n 

Schmiede-Gehfllfen  .  . 

444 

161 

5 

sind  für  jene  Altersstufe  die  anzuwendeadeo  Strsfeo  sehr  erbeblich  gemildert;  aa- 
MMillfdi  MrfBfl  Bhriiinchl«  aiciil  •terttaut  «itr  FfUsaianbiehl  vMligt  wttte. 

M*  Strafea  aalhit  aind  ia  baaaadan  Anilalla«  aiar  BlMaa  n  ftilifah««. 

Ob  daa  G«laa  hier  akhl  la  viel  fMcliakm  M,  wird  dlt  Eibhtng  Müraa. 
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Städle. 

Laad. 

Ordn.-Nu 

22) 

bei 

TiscWenneibtern  .  . 

.  498 

— 

23) 

^1 

LumpcDsammlern  . 

.  512 

— 

24) 

n 

.  803 

745 

16 

25) 

rt 

Mägden  «... 

.  817 

1013 

17 

26) 

n 

Schuhniftdwfiiifllstttro 

.  1173 

1275 

19 

27) 

n 

4897 

24 

28) 

n 

Haadeldeaten   .  . 

.  1236 

190 

8 

29) 

n 

ScUff'EigeDtfaAiiiefii 

.  1693 

80) 

n 

.  1907 

2607 

24 

31) 

9 

Schneidemieisteni  . 

.  1953 

1986 

21 

32) 

1» 

LMidwtrtlieii  .  .  . 

• 

2067 

22 

33) 

t» 

KoMotiien .... 

6274 

25 

Im  AllgemeiiHni  dnd  unter  den  iSndlidien  GewerbetreibeiideD  we- 
niger DicbereieD  vorgekommeD  ab  unter  den  stidtisdiett. 

Eine  Aosnabme  madien:  die  BarMere,  Tischler-,  Sdrabmadier'f 
Schneider^,  SehlosBer-,  Sehmlede-Gelialfen  nnd  Hand^eate. 

h,  DifbtUlil  im  EAckfallt. 
&  liU. 

Die  Zahl  der  Rückfalle  unter  der  Stadtbevölkerung  ist  erheblich 
grteser  als  auf  dem  Lande  nnd  zwar  dort  19,76  Ve  Männer, 

10,73  „  Weiber, 
hier  12,03  »  Männer, 
14,16  „  Weiber. 

Die  Unter -yertheUnng  anf  die  Kreise  hat  sich  folgendermassen 
gestaltet,  nnd  zwar  kommen  anl  100  einfache  Diebstähle  solche  im 
RilekiUle: 


Stidte. 

Land. 

0r4n.-Na 

1)  Kckartsberga.   .  . 

.    .  7,69 

9,55 

6 

.    .  12,50 

14,12 

U 

8,44 

4 

4)  Weissenfels  .   .   .  , 

.    .  14,49 

8,45 

5 

5)  SaDgerbaubCD    .  . 

.    .  14,82 

16,40 

13 

6)  Mansf.  Seekreiä  .  . 

.    .  14,89 

18,18 

15 

7)  Bitterfeld  .... 

.    .  15,87 

16,66 

14 

8)  Querfürt  .... 

.    .  17,46 

11,22 

9 

9)  Torgau   

,    .  18,39 

11,11 

8 

10)  Schweinitz    .   .  . 

,    .  18,42 

15,00 

12 

.    .  24,32 

U,ll 

7 
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12)  Liebenwerda .  .  i  .  .  25,00  3,08  1 

13)  ICansf.  G^rgskreia  .  .  25,71  11,76  10 

14)  Naumbnig    .....  26,85  4^76  2 

15)  Wittenberg                   27,94  8,00  8 

16)  HaUe                          29,88  —  — 

17)  Zeitz                           38,88  20,00  16 


Durobscbnitt  ....   20,00         14^81  — 
Die  Kreise  Eckartsberga,  Saalkreis,  Sangerliausen,  Mansf.  Seckreiu 
und  Bitterfeld  haben  auf  dem  Lande  mehr  BttckfiUle  gehabt  als  in  den 

Städten. 

Vergleichen  wir  die  Zahl  der  iiückfälle  mit  der  Strenge  oder  Milde 
der  Gerichtshöfe,  so  nehmen  unter  den  milden  die  Sprengel  der  Krei.s- 
gcrichtc  zu  Naumburg  und  Torgau  eine  günstige.  Zeitz  dagegen  eine 
sehr  ungün.sti<,'c  Stelle  ein;  unter  den  mit  strenger  Praxis  die  Kreis- 
gerichte zu  Delitzsch,  Eilenburg  und  Eislcben  (n\\i  Ausnahme  des  Land- 
kreises) eine  günstige,  Merseburg  eine  uüttlere  und  Halle  eine  sehr 
ungünstige. 

Iniiiierbin  wird  man  zu  dctn  Schlüsse  kommen  müssen,  da.NS  zur 
Veiinehnnig  oder  Vermnuierung  der  II  a  klulle  andere  Momente  mäch- 
tiger sind,  als  die  Strenge  oder  Milde  der  Bestriifuug  des  ersten 
Diebstabb. 

ß.  Geschlecht,  AUcr. 
Bei  Vcrtheilung  der  Straffällc  auf  beide  Geschlechter  kommen  in 
den  Städten  gerade  wie  bei  dem  einfachen  Diebstahl  G4,l»0Vo  snii  das 
männliche  und  35.10  aul  das  weibliche  Ooschlecht.  Auf  dem  Lande 
sind  tiie  Prucentsätzc  dort  ü7,7(i,  hier  32/24,  also  für  das  weiblich« 
Gesddecht  um  3,l5  7o  ungünstiger,  als  bei  dem  einfacheu  Diebstahl. 

Von  den  bummcn  der  Verbrecher  und  VcrbrccberinneQ  kommen 
an  ri*occuteu  auf  die  Altersstufe: 

Städte  Land 


ninnlith« 

weibliche 

mäntiHdie 

von  8—14  Jahren  14,18  »/o 

-  Vo 

2,22  •/, 

„  15—20 

» 

25,20  « 

27,94  „ 

U,05  „ 

11,11  » 

^  21—30 

22,83  ^ 

20,59  „ 

28,10  « 

46,66  ^ 

,  31-40 

» 

22,05  ^ 

23,53  , 

32^20  „ 

81.11  n 

„  41—50 

9,45  , 

22,06  „ 

16,53  n 

4,45« 

„  51—60 

it 

4J2„ 

7.44,» 

„  61-70 

n 

1,57  * 

1.47  „ 

1,66  „ 

4.46« 

,  71-80 

1) 

~*  1» 
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Ausser  einer  ansehnlichen  Zahl  von  Knaben,  die  uoch  vor  /iiriick- 
gülegteiQ  H.Jahre  als  rflckfiUlige  Verbrecher  bestraft  sind,  äuden  sich 
die  VBgMm  BackßUle  im  Alter' vod -15— 40  JahraD.  Nur  bei  deu 
Weibern  in  den  Städten  und  den  BlAonern  auf  dem  Luide  2ieht  sich 
die  Perlode  bis  sam  60.  Jibre  bin. 

Din  nach  den  Alteitstufeu  geordneten  Snnnnen  der  Straf- Durch- 
fldiDitte  bilden  folgende  Reihen: 


SIUI«. 

Ln4. 

m 

1  8—14  Mren  236 

7 

1» 

15—20 

926 

684 

D 

21—30 

» 

1554 

1766 

1) 

31—40 

n 

787 

2884 

1» 

41—50 

n 

1233 

768 

n 

51—60 

1» 

425 

641 

n 

61—70 

« 

402 

36 

Summa  5563 

6736 

Die  Landbevdlkerung  hat,  fermnthUdi  doch  der  Schwere  der  Ver- 
brechen entsprechend,  erheblieh  höhere  Strafe  zu  erleiden  gehabt.  Die 
Differenz  zwischen  den  Generatennunen  f&r  Stadt  und  Land  betrügt 
nicht  weniger  als  1173. 

In  den  Städten  fallen  die  höchsten  Strafen  auf  Personen  von 
21  —  30  und  dann  wieder  von  41 — 50  Jahren;  auf  dem  Lande  von 
21—40  Jahren. 

Die  Straf- Darchschnitte,  nach  Kreisen  berechnet,  liefert  folgende 
Tafel: 

Städte.  Lm4.  Ordningünuinaier. 

1)  Eckartsberga  ....     30  66  7 

2)  Mansfelder  Scekreis    .32  210  15 


3)  Saalkreis   38  88  12 

4)  Liebenwerda  ....  48  210  14 

5)  Delitzsch   48  59  3 

6)  Wittenberg    ....  49  59  4 

7)  Schweinitz   52  61  5 

8)  Sangethanaen.  ...  60  84  10 

9)  HanafelderGehirgBkreia  66  69  8 

10)  Halle   67  —  — 

11)  Aittarfilld   69  184  13 

Ii)  llniBbiig   70  45  2 
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8tUt0.  LnL  OfisniwwMr. 

13)  Torgaa  72  85  11 

14)  Qaerfort   .  .  »  .  •    78  62  6 

15)  Weissenfds    ....     78  75  9 

KV)  Zeitz                           113  252  16 

17)  Naumbaig    ....   173  7  I 

6,  0«w«rb«. 


Die  Reihenfolge  der  Gewerbe,  wdche  die  meisteii  rOckfUtigen 
Diebe  aafwoeen,  ist  nadutelieade: 


X 1  u.iiv^v,iii\;  ..... 

1448 

2^  Arbeit 6r 

465 

1260 

3 

V\  (rP^rh  1  pd PH p  Vr rii An 

4)  Schmicdcnieistcr    .  • 

825 

5)  Schmiede-Gchülfen .  . 

,  880 

6)  Tischler-Gehülfen  .  . 

.  889 

713 

2 

7)  Handelsleute.   .   .  . 

.  927 

8)  Tischlcrnjeifiter  .  .  . 

.  997 

9)  Muller  

.  U22 

1319 

4 

10)  Schuhmacher.  .  .  . 

.  1625 

1344 

5 

11)  Ziramcrleute  .... 

.  1698 

12)  Jungfern  

.  1866 

3694 

7 

13)  Maurer  

.  1926 

14)  Frauen   

.  3546 

11222 

9 

15)  Mädchen  

.  4150 

16)  Knaben  

.  6133 

17)  Lumpensammler    .  . 

671 

1 

18)  Schubmachermeistcr  . 

3826 

8 

19)  Wittven  

12806 

10 

Es  sind  demnadi  auch  m  den  RAfikftUen  am  meisten  disponirt: 
Knecht«,  Arbeiter,  geschiedene  Frauen,  Schmiede,  Lampensamnder, 
Tischler,  Handelsieate,  Mflller  ond  Sdiohmacher. 

Es  mag  ferner  hervorgehoben  werden,  dass  die  nnverheirathetea 
Frauenzimmer  auch  hier  etwa  das  doppelte  Contingeot  gestellt  haben, 
als  die  verheiiatheten. 

«.  DUbatalii  in  wiederb«Uen  Bäekfalle. 
HC.  Z»U. 

Die  ^1  der  wegen  Diebstahl  hn  wiederholten  RtlckfaUe  BesUif^ 
ten  ist  um  Weniges  niedriger,  als  diejenige  der  ^nlMb-ROckflÜligen. 
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Audi  Mif  dem  Lande  ist  sie  wir  «m  8  Filte  geringer  ab  die  te  flin- 
fodi  BackftUigen. 

Obwohl  bier  den  Berecbnnngen  nur  zwei  Jahrgänge  haben  zum 
Grande  gelegt  werden  können,  so  wird  man  sich  doch  der  Vermnfhong 
schwor  entschlagen  können,  dass  die  Bestrafung  der  Bflckfidle,  die 
doch  sum  Theil  sehr  hoch  ansgefoUen  ist,  einen  sehr  geringen  Eindruck 
gemacht  bat. 

Um  nun  die  Stellnng  der  Kreise  «i  dieser  Ctaase  von  Verbrechen 
deutlidi  zu  inachen,  hat  der  Frocentsatz  gegen  die  Summe  der  ein- 
fiicben  DidiBtAble  und  im  RftckMe  berechnet  werden  müssen,  und 
zwar  mit  nachstehender  Reihenfolge: 


8a4tt.  Ltti.  OfimiMiUMiw. 

1)  Saalkreis   2,20  13,46  8 

2)  Eckartsberga ....  8,38  7,31  4 

3)  Delitzsch   8,54  7,16  3 

4)  Querfurt   10,88  13,88  9 

5)  Schweinitz   11,11  9,09  5 

6)  Sangerhausen     .    .   .  U,2U  22,09  15 

7)  MansfcldcrQebiigskreis  11,63  24,13  16 

8)  Bitterfeld   12,33  16,66  13 

9)  Merseburg   13,04  7,14  2 

10)  Wittenberg    ....  14,04  10,44  14 

11)  Torgau   17,77  14,29  10 

12)  Zeitz   20,00  15,91  12 

!3)  Halle   21,20            —  — 

14)  Liebenwerda  ....  22,86  24,13  16 

15)  Weibsenfcls    ....  24,30  10,66  6 


16)  Mansfelder  Seekreis    .   33,33  15,38  11 

17)  Naumburg   36,54  —  1 

Vax  den  Kitisen,  in  welchen  diu  Landbevölkerung  einen  erbeblich 
höhero  Procentsatz  nachweist,  als  die  städtische,  gehören:  der  Saal- 
kreis,  Sangerhausen,  Mansl  Gebirgskreis,  Querfurt  und  Hitterfeld;  zu 
den  Kreisen,  in  denen  das  entgegengesetzte  Yerhältniss  besteht:  Naum- 
burg, Merseburg  und  Weissenfäs. 

OncUfcbl,  Aller. 

In  den  Städten  lieferte  das  männliche  Geijchlcdii  54,59  Vo,  das 
weibliche  45,41  Beitrag.  Auf  dem  Lande  das  männliche  75,18,  das 
weibliche  24,82;  dort  steht  mithin  das  weibliche  G^cblecht  um  10,31  •/« 
uogQnstigcr,  hier  am  7,42  besser,  als  unter  den  einfisch  EQckf&Uigen. 
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Von  der  Summe  der  m&Dn)1chen  und  weiblidien  Verbrecher  kein- 
men  auf  die  venchiedeneii  Alterastoileii: 


Städte  Land 


inäntiHch 

weiblicb 

niäiiiiltcli 

»eiblich 

VOO  8—14 

Jahren 

6,61  Vo 

0,95  Vp 

-  •/« 

„  15—20 

r> 

10,37  „ 

19  99 

13,21  . 

3,4ö  „ 

„  21  —  30 

n 

30,10  „ 

30,00  , 

22,Gü  „ 

Ü2,07  „ 

„  31—40 

n 

21,17  „ 

28,89  „ 

24,14  „ 

n  41-50 

n 

22,64  „ 

16,67  „ 

20,75  , 

3,45  „ 

„  51— tSO 

» 

8,49  „ 

11,11  , 

8,49  „ 

3,4r)  „ 

»  61—70 

n 

4,71  , 

3,44  , 

In  den  Städten  bei  beiden  Guöchlechtcrn,  und  auf  dem  Laude  beiiu 
nianuliehen,  haben  ziemlich  gleichforinig  die  Altei^ibtiifen  von  21  —  50 
die  »tärksteu  Beiträge  geliefert,  biiiu  weiblichen  üescblecUl  auf  dem 
Lande  von  21 — 40,  vorzüglich  aber  von  21—30. 

Die  auf  jede  Altmtufe  faUendeii  DarchBcbnittastrafeii  bilden  fei- 
gende Beihen: 


Slidte. 

L«i4. 

von 

8—14  Jahren 

335 

28 

15—20 

1» 

2817 

2644 

21—30 

m 

5625 

7148 

31—40 

« 

5781 

5482 

n 

41—50 

3904 

6037 

51—60 

3756 

1703 

» 

61—70 

r> 

280 

1850 

Sununa  22498 

24892 

£6  Bind  mithin  aucib  hier  bei  den  Landlenten  die  Strafen  etwis 
höher  gegriffiBii. 

Die  Hikhe  dw  Stralm  entspricht  aiemlich  genan  den  ÜBiftuigiB  der 
TheUmhme  m  den  verachiedenen  Altenstiifen,  sie  ist  mitluo  von  21 
bis  50,  auf  dem  Lande  von  21  —  30  Jahren  am  hfiehateo.  Eine  Ana* 
nähme  machen  nur  die  Städte  in  der  Stufe  von  51—60,  wo  bei 
itchwacher  Bethdlignng  dodi  gleiehlhllB  die  Strafen  hoch  aoqgsfid- 
len  sind. 

Die  Kreise  haben  in  nachstabender  Folge  eine  Zunahme  der  Donk- 
schnUmtraleii  erfehnn: 
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SlUtt. 

MM* 

Or4iiiiigfnaBi«er. 

VSM 

014 

i 

9)   VflueDINI^  ... 

4QK 

ATA 

III 

A\  'Pnmmi 

iv 

9J  BimHiIcmBT  ooosmB  • 

19 

e 
9 

Q7Q 

nqq 

O 

ai  R 

400 

o 
O 

aoe 

4:7Ü  . 

1 A 

O 

1 

12)  Liebeowerda  .... 

.  378 

436 

9 

13)  Mansfclder  GebiigiBkreis. 

.  434 

333 

4 

14)  Halle  

444 

15)  Bitterfeld  

,  493 

524 

14 

286 

2 

.  780 

645 

16 

Die  Kreise  Naumburg,  Sangcrhausen 

und  Maiisf.  Gebirgskreis 

haben  auf  dem  Lande  vcrhältoiiisznässig  zu  den  Städten  niedrigere 
Strafen .  das  entgegengesetzte  Vcrhältniss  besteht  in  den  Kceiseu 
Schweinitz,  Wittenberg,  Xorgau  und  Mansf.  Seekreis. 

6.  Gewerbe. 

Die  verschiedenen  (Jewerbe  haben  nach  dem  aliquoten  Thtilc  iln  er 
Genüssen  in  uacbstcbender  Folge  an  dem  V  erbrechen  Theil  geiioniiiion 


Städte. 

Land. 

Ordittopi 

1)  Geschiedene  Frauen  . 

.  238 

364 

3)  Knechte  

428 

2505 

6 

4)  Arbeiter  

574 

1556 

3 

5). Tischlei  (Jeliülfen  .  . 

889 

6)  Maaier  

1156 

1817 

4 

7)  Schuhniacher-iiehiilfen 

.  um 

672 

2 

8)  Jungfern  

.  186Ü 

<>465 

8 

9)  Tischlermeister  .  .  . 

.  1994 

10)  Frauen  

.  2391 

20199 

10 

11)  Sctmhmacberroeister  . 

.  3520 

3826 

7 

12)  Mägde  

.  6002 

8736 

9 

.  8903 

38418 

11 
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14)  Koaben                      12266  — 

15)  Schneider  ^  646  1 

16)  ZimmorleBte  —  1836       .  5 


Mit  Ansiialune  der  Schabmacher-GehfllfeD  eatiiUlt  auf  dem  Lande 
dorctagftngig  auf  die  verachiedenen  GkiwerbtreibeDdcii  eine  viel  grSaaeie 
Zahl  von  Köpfin  als  in  den  Stidten,  der  Diebatahl  im  wiederhoHaB 
Rflckfane  ist  mithin  in  letztffirn  nach  demselben  Verbältnisse  b&ufiger. 

Die  verhältnissmassig  stirksten  Contingente  haben  gesefatedene 
Frauen,  Zicgeldecker,  Knechte,  Arbeiter,  Schnöder-,  Tischler-,  Sdinh- 
macher-,  Maurer-Gehfllfen  und  nnverheirathete  FVaneDsunmer  geliefert 

Schwerer  Diebttabl. 

a.  Zahl. 

Wenn  der  Diebstahl  im  Rückfall  im  zweijährigen  Durchschnitt 
unter  der  Stadtbevölkerung  in  104  Fällen  zur  Bestrafung  gelangte,  auf 
dem  Lande  in  Tß  und  der  Diebstahl  im  wiederholten  Rückfalle  dort 
in  105,5,  hier  in  Hl8,5;  so  tritt  bei  dem  schweren  Diebstahl  die  ri^cn 
thumliche  Erschomung  hervor,  dass  auf  dem  Lande  die  absolute  Summe 
um  Wenip:os  grösser  ist,  als  in  den  Städtpn  ,  nämlich  47  gegen  45,'». 

In  letzteren  ist  der  Beitrag  des  wt'il)li(  hen  Geschlechts  fast  noch 
einmal  so  hoch  als  auf  dem  Lande;  in  den  btädten  78,26%  Männer, 

21,74  „  Weiber, 
auf  dem  Lande  bs,30  Männer, 
11,70  „  WeibiT. 

Der  schwere  Diebstahl  trägt  schon  den  Charakter  einor  f^cwali 
samen  Kriegfnhnm;::  mit  der  bürgerlichen  OrdTiuiij:     Die  Stcllun^^  der 
Kreise  duK  ii  Yertheüung  der  Verbrechen  auf  die  Kopfzahl  von  1Ö64 


ist  folgende: 

Städte.  Land.  OrdnungtBumacr. 

1)  Bitterfeld     ....  30950  10869  10 

2)  Halle   15243  —  — 

3)  Liebenwerda     .    .    .  11588  15792  6 

4)  Eckartsberga    .    .   .  11200  19256  4 

5)  Torgau   10698  6276  16 

6)  Sangerhaosen  >  .   .  9136  18764  5 

7)  Schweinits  ....  8474  20266  S 

8)  Wittenberg  ....  7970  8505  13 

9)  DelltESCh   7852  12828  8 

10)  SaalkreiB   7658  11988  9 
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iij  nmuDDttijg  •   *   •  • 

BHe«e. 

1KVT 

UDd»  U 

IMl9 

riwniliii 

7 

12)ZeitE  

6485 

49702 

1 

13)  llADsf.  Gebirg^kreiB  . 

5330 

30681 

2 

14)  Mtamt  S«ekreiB  .  . 

4663 

7217 

15 

15)  Weissenfela  .... 

4382 

10801 

10 

16)  Querfurt  

4326 

9881 

12 

17)  Merseburg  .... 

4200 

7987 

14 

ß.  Altersstufen. 

Nachstehende  Uebersicht  giebt  ein  ßild  der  VertheiluDg  des  Ver- 
brechens auf  die  Altersstufen: 

▼on  8— 14  Jahren   15-20     21-30     31~4U    41-ÖÜ  H— 60  61—70 
Städte  27  23        19        13        4        —  — 

Laad    7  27       39         9        4         2  8 

Die  flibennegeiide  Zibl  ier  fldnraren  IHebsttble  im  jugendlidieD 
Alter  in  der  Stadtreihe  wird  ate  sehlBgender  Beweis  angeoomineD  werden 
mflssen »  dass  es  an  dem  Bewnsstsein  der  Sdiwere  des  Veitgehfli»  bler 
noch  fehlt.  Ja,  es  mag  das  Spiel  der  Verschlagenheit  nnd  KAhnheit 
hier  noch  als  besonderer  Reis  wirken. 

Aosserdem  findet  sich  die  grOsste  Zahl  anf  dem  Lande  in  den 
Stnftn  von  15—30,  in  den  Stidten  von  15—40  Jahren. 

y.  Strafonasg. 

Die  Summen  der  stiai  Durchschnitte  in  den  Altersstufen  sind  in 
nachstehender  Tafel  ersichtlich : 

von  8-14  Jahren   15  -20     21—30     31-40     41-50     61-fiO  61-70 
Städte  517  3319     3604     3026     6385      730  — 

Land    301  3754     7852     2008     2245       —  200 

Wenn  auch  die  jugendlichen  Verbrecher  von  den  Gerichtshöfen 
mit  sehr  viel  geringem  Strafen  angesehen  sind,  so  ist  dies  doch  in 
verscliR'd (Allein  Grade  erfolgt.  Während  in  G  Kreisen  die  Stiate  unter 
31  Tagen  veiltleibt.  übersteigt  sie  in  4  bis  zur  Hohe  von  120  Tagen. 
Auf  dem  Lande  geliuren  4  zur  ersten  Kategorie  und  2  zur  leUtcrn. 

Uebrigens  finden  sich  auch  hier  die  höchsten  Strafen  in  den  Stufen, 
welche  das  stärkste  Contingent  stellen. 

Eine  Ausnahme  macht  in  der  Stadtreihe  die  Stnfie  von  41—50 
Jahren,  wdche  bei  achwacher  Theilnahme  die  höchsten  Strafen  nach- 
weist 

Bei  dem  bedeutenden  Spielraum,  welchen  die  §§.  218,  281  und 
232  des  Straigeeetabnchs  dem  richterlidien  Ermessen  gewährt ,  können 
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akarktt  Unteiaehiede  m  den  kreisweiM  sasammeflgestellteD  Danlisehiiitb' 
strafen  nieht  nnerwartet  encfaeimn. 


Die  Öteigeruog  hat  folgendermasseu  stattgefunden : 

Städtf.  Land. 

1)  Mansf.  Gebirgskreis    .   .     18  380 

2)  Schweinitz  19  180 

3)  Delitzsch  29  130 

4)  Bittcrfeld   60  265 

5)  Naumburg'  129  106 

6)  EckarLsberga  155  549 

7)  Merseburg   197  445 

8)  Weissenfels   221  747 

9)  Mansf.  Seekreis  ....   Sil  748 

10)  Wittenberg   836  258 

11)  Halte  SS6 

12)  Querfttrt   429  106 

IS)  Sangerbausen   450  417 

14)  Saalkreis   470  416 

15)  Zeitz  m  — 

16)  Torgtn   770  206 

17)  IiteboDwerda   2056  452 


OrdMnpiiuiDinfr. 

9 

5 

2 

8 

2 
14 
12 
15 
16 

7 

2 
11 
10 

1 

6 
IS 


A.  0«w«rbe. 

Von  der  Gesammtsumme  der  schweren  Dieletihle  fallen  auf  die 


verschiedenen  Kategorieen: 

Land. 

OrinpiigiMi 

19,10% 

8,49 

9 

2)  Frauen  

14,60  , 

2,32  „ 

12 

3)  Arbeiter  .... 

14,60  r,* 

18.60  „ 

2 

4)  Knechte  .... 

11,83  « 

30,23  „ 

1 

5)  Jungfer»  .... 

9,00  « 

5,81  , 

4 

6)  Schtthmacfaer  .  .  . 

M4, 

4.65  „ 

3 

7)  Sobnekler  .... 

6,74  n 

3.49  , 

8 

8)  Maurer  

3,37  , 

3.49  , 

7 

d)  Sdiloflser  .... 

10)  Mädchen  .... 

1,12  „ 

3.49  l 

11 

11)  Mägde  

2.32  , 

13 

12)  OeBchiedene  FMiien 

1.16  « 

14 

13)  Landwirthe   .  .  . 

3.49  „ 

10 
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t.  Seliirtrer  Diebstahl  im  ROekfalL 

labL 

Die  Zahl  der  RadcfiSlle  hat  im  Vergleidi  zu  der  vorigen  Kategorie 
sehr  bedeutend  abgenommen.  In  den  Stidten  ist  die  sweijihrige  Durch- 
schnittvahl  16,5,  auf  dem  Lande  10. 

Es  wird  gestattet  sein,  diesen  Erfolg  wesentlich  den  hohen  Strafen 

der  letztern  beizumessen. 

Das  Verhältniss  der  Geschlechter  ist  im  Wesentlichen  in  Stadt  und 
Land  gleich.  Dort  machen  die  Männer  78,78Va»  die  Weiber  21,22  aus, 
hier  die  erstem  807oi  die  letztern  20. 

Bei  Vertheilung  auf  die  Altersstufen  crgiebt  sich: 

von  B -14  Jahren  15-20    21-39    Sl-^IO    41-60    61~6i  «1-70 
Städte  1  8  8  5  2  1 

Land    1  3  7         5         2         1  — 

Es  ist  also  auch  hier  das  Alter  von  15 — 40  Jahren  dem  Ver- 
brechen am  meisten  ausgesetzt. 

Üebrigens  ist  eiuc  erhebliche  Zahl  vou  Krei^eu  davon  ganz  frei 
geblieben. 

r.  HaUdiebalabl. 

Derflolzdiebstahl,  der  erst  im  dritten  WiederholmigsfaHe  der  straf- 
rechtlichen BeurUieilnng  unterliegt,  ist  wegen  seiner  Seltenheit  im 
hiesigen  Bezirk  ohne  anthropologisches  Interesse. 

Obwohl  in  andern  Kreisen  sich  gleichfalls  bedeutende  Waldcornj^eie 
befinden,  so  sind  es  doch  nur  die  Kreise  Liebeuwerda  und  Torgau, 
welche  in  Stadt  und  Land  eine  beachtenswerthe  Zahl  von  StraffäUen 
anfweisfiD. 

2}  Betrug. 

In  diese  Kategorie  sind  auch  rntfrschlagungen ,  strafbaio  Kij^eu- 
nutz,  Hehlerei,  Fälschungen,  Bankerotte,  falsche  Anschuldigungeu  und 
Meineide  gebracht  worden. 

o.  Zabt 

Die  Zahl  4er  StrafMle  hat  in  den  StiMlen  bei  .zwaMigjShrigei& 
Durchschnitt  -279,5,  nnf  dem  Linde  146  bettageo.  Bei  Vertheilung 
auf  die  SeetensaU  von  1864  ist  der  Durdnchnitt  dort  1 : 1066»  hier 
1 : 3762.  Das  Verhiltoiss  swischen  Stadt  und  Land  ist  mithin  wie 

3,53  :  1. 

Die  Theilnahme  des  weiblichen  Geschlechts  ist  auf  dem  Lande  die 
gewöhnliche  mit  21,58  Vai  in  den  Städten  dagegen  28,44 
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Durch  Division  der  Straffälle 
folgende  Reihen: 


C.  F.  Koch, 

n  die  Volkszahl  von  1864  entstehen 


t 

Städte. 

Land. 

Ordnaofsnummer 

0 

1) 

Mansf.  Gebirgskreis  . 

.  2982 

2867 

IS 

2) 

Delitzsch  

.  2581 

5919 

3 

3) 

Bitterfeld  .... 

.  2579 

2835 

14 

r 

4) 

Saalkreis  

.  1767 

2984 

12 

« » 

5) 

Querfurt  

.  1526 

6572 

1 

i 

r 

6) 

Sangerhausen    .    .  . 

.  1519 

4079 

9 

7) 

Weissenfeis  .... 

.  1460 

4200 

7 

• 
• 

6) 

Liebenwerda    .   .  . 

.  1443 

5263 

6 

• 

9) 

Schweinitz  .... 

.  1412 

6280 

2 

10) 

Torgau   

.  1302 

5377 

5 

•* 

Mansf.  Seekreis    .  . 

.  1248 

2474 

16 

12) 

Wittenberg  .... 

.  1106 

3133 

11 

» 

13) 

Naumburg  .... 

.  1068 

5766 

4 

14) 

Merseburg  .... 

984 

2576 

15 

• 

15) 

Zeitz  

857 

4141 

8 

16) 

Eckartsberga    .   .  . 

656 

3397 

10 

✓ 

17) 

Halle  

431 

Die  letzten  8  Nummern 
von  Eckartsberga  die  volkreichsten 
weise  starkes  (Kontingent  geliefert 


der 


Städtereihe  enthalten  mit  Ausnahme 
Städte,  von  welchen  ein  vorzugs- 
st. 


In  der  Landreihe  finden  sich  die  meisten  Betrugsföllc  im  MaDS- 
felder  See-,  Merseburger,  Bitterfelder  und  Mansfelder  Gebirgskreise. 

Alter. 

Auf  die  Altersstufen  kommen  an  Procenten  der  männlichen  und 
weiblichen  Verbrechen : 

8-14  J.  15-20   21-30  31—40  41-50  61—60  61—70  71-80 

(Männer  3,52    12,06    29,40  29,14  15,58  9,55    0,50  — 

iWeiber  3,08    14,19    26,35  29,05  18,92  4,73    2,03  — 

(Männer  1,76    14,48    30,27  23,69  16,66  10,96    1,75  0,44 

iWeiber  —     11,54    34,62  26,93  21,16  5,66    —  - 

Es  sind  mithin  die  Altersstufen  von  21  —  40  Jahren  in  Stadt  und 
Land  in  wesentlich  gleichförmigem  Verhältnisse  zum  Betrüge  dispooirt, 
mit  der  Massgabe,  dass  sowohl  in  den  Städten  als  auf  dem  Lande  die 
Stufen  von  31—50  durch  die  Weiber  die  Zahl  der  Männer  vergleichuDgs- 
weise  überboten  wird. 
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y*  SlnlmtM. 

Die  Samiueii  der  auf  die  einzelneo  Altersstufeii  entfallenden  Durch- 
Schnittsstrafen  sind  aus  folgender  Tafel  ersichtlich*): 

8-14  J.  21-aa  31-40  41-60  61-70  71-80 

Stidte  165  360  1565  698  1721  864  294  10 
Land  34  724  893  703  606  1095  76  — 
Die  Hdhe  der  Strafen  entspricht  viel  unvollkommcuer  der  auf  die 
Altersstufen  fallenden  Anzahl,  als  dies  beim  Diebstahl  der  Fall  ist. 
In  Stadt  und  Land  ist  die  Haupt- Verbrecherzeit  von  21 — 60  Jahren, 
dort  mit  den  höchsten  Strafen  in  der  Stufe  von  41—50  Jahren,  hier 
von  51—60. 

Zieht  man  nach  Kreisen  den  Durchschnitt,  so  erh&lt  man  die 
Üeihe: 

SI44U.       Land.  Ordnungsaumner. 

1)  Lieben werda   9  59  10 

2)  Naumburg   .     22  26  1 

3)  Hitterfeld   29  35  7 

4)  Mersebuig   30         146  IG 

5)  Torgau   32  84  14 

6)  Weissenfeis   32  28  3 

7)  Schweinitz   38         27  2 

8)  Sangerhauseu   48         29  4 

9)  Wittenberg  48    '     82  13 

10)  Querfart   66         74  12 

11)  Mansf.  Seekrds  ....    71        71  11 

12)  Zeitz   76         30  5 

18)  Saalkreis  91         36  8 

14)  Delitzsch   94         32  6 

15)  Halle  100         —  — 

16)  Blansf.  Gebirgskreis  ...  142        49  9 

17)  £ckartsberea   192         91  15 

Dt?  Kreise  Merseburg,  Torgau  und  Wittenbeig  haben  unter  der 
Landbevölkerung  viel  höhere  Strafdurchschnitte  als  die  St&dte,  wogegen 
in  Liebenwerda,  Sangerhausen,  Zeitz,  iro  Saalkreise,  in  Delitzsch  und 
im  Hansf.  Gebixgskretse  das  umgekehrte  Verhftiteiss  stattfindet 

b.  GeHerbe. 

Die  nach  der  Grösse  des  Bvuchtheiles  unter  den  Genossen  geordnete 
üeihenfolge  ist  die  nachstehende: 

2)  Für  Geldtlr*f«n  iii  J«4er  Tluler  «inein  ttgt  0«fiiiigiitM  gMeh  gcitlit. 

XV,  2S 


« 
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Stadt«. 

Land. 

Ordn.-Nu 

88 

2)  P'uhrleute  

91 

98 

2 

3)  Tischler  

133 

315 

7 

4)  Müller  

140 

328 

8 

5)  Geschiedene  Frauen  .    .  . 

150 

6)  Ziegeidecker  

182 

117 

3 

7)  Kaufleute  

183 

223 

6 

8)  Fleischer  

198 

185 

5 

218 

373 

10 

10)  Knechte  

221 

1027 

14 

11)  Schneider  

249 

12)  Arbeiter  

279 

1087 

15 

13)  Schmiede-Gehülfen    .    .  . 

293 

1768 

19 

14)  Commis  

303 

15)  Schuhmacher  

325 

336 

9 

16)  Schmiedemeister   .   .    .  . 

410 

^^^^ 

MM 

17)  Schlosser- Gehülfen    .   .  . 

526 

36 

1 

578 

1415 

18 

19)  Bäcker  

651 

177 

4 

/ 

679 

2558 

20 

21)  Schlossermeister    .    .    .  . 

771 

22)  Schneidermeister  .... 

976 

1325 

17 

23)  Landwirthe  

793 

3997 

22 

24)  Jungfern  

1120 

3997 

25)  Frauen   

1142 

8080 

23 

2f»)  Schuhmacherraeist  er  .    .  . 

1173 

965 

13 

27)  Knaben  

4906 

16355 

24 

28)  Mädchen  

7608 

44628 

26 

29)  Wittwen  

8902 

30)  Tischlermeister  

713 

11 

31)  Mollermeister  

870 

12 

32)  Bergleute  in  Stadt  und  Land 

.    .  2748 

Der  Schutz,  welchen  die  Ehe  den  unverheiratiieten  Frauenz inmiern 
gegenüber  gewährt,  ist  für  den  Betrug  namentlich  in  den  Stödten  wo 
niger  wirksam,  als  für  den  Diebstahl. 

Auffällig  ist  die  grosse  Seltenheit  beider  Verbrechen  im  Wittwen- 
stande,  andererseits  ihre  Häufigkeit  unter  geschiedenen  Frauen.  Mögen 
hier  auch  äu.ssere  Bedrängnisse  nicht  ohne  Einfluss  bleiben,  sicher  aber 
auch  eine  schwächere  Gegenwirkung  des  Ehetriebs,  da  sie  als  gc- 
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schiedene  Frauen  von  der  levte  tiotae  macula  in  der  öffentlichen  Meinung 
nicht  loskommen  können. 

Der  Magd -Dienst  gewährt  vor  beiden  Verbrecherarten  einen  noch 
krfiltigeren  Schutz  als  die  Ehe,  wogegen  die  männlichen  Dienstboten 
durch  ihren  grossen  Binchtheil  der  Bestraften  sich  aussseichnen ,  ver- 
muthUcfa  weil  die  Mägde  hauptsächlich  in  der  Familie  leben,  während 
die  Knechte  dies  vorzugsweise  in  ihrer  Genossenschaft  tbun,  in  der  es 
häufig  ffir  einen  Ehrenpunkt  gehalten  wird.  Andere  in  Rohheit  und 
Völlerei  zu  aberbieten. 

Der  Betrug  fährt  der  Verbrecberliste  ein  fast  neues  Publikum  in 
zahlreichen  Fällen  zu,  die  Handelsleute  in  ihren  verschiedenen  Kate- 
gorieen  —  hier  liegt  die  Versuchung  im  täglichen  Geschäfte  —  und  die 
grösseni  Ijandwirthe^  denen  kaum  ein  anderes  beweisendes  Moment  als« 
Habgier  zugemessen  werden  kaun,  woj^egen  die  kleinen  Landwiithe, 
die  Kossatheu,  trotz  ihrer  sehr  bedeutenden  Anzahl  sowohl  vom  Dieb- 
stahl als  vom  Betrage  sicli  fast  ganz  frei  gehalten  haben,  verniuthlich 
als  ein  Segen  der  Nöthigung  zur  eigenen  straffen  Arbeit  Jahr  aus 
Jahr  ein. 

Bemerkungen  wegen  der  übrigen  Gewerbtreibenden  werden  für  die 
zweite  Abtheiluug  vorbehalten. 


Hierunter  fallen  Higauiie,  Vorspiegelung  der  Heirath,  Unzucht  mit 
i'tlpgi.'beloljk'ueii .  mit  unreifen  Personen,  widernatürliche  Befrirdiguiig 
des  (ieschlucblstricbes ,  Noth/ucht,  öffentliche  grobe  Verletzung  der 
.Scharnhaftigkeit ,  Kuppelei  und  gewei  hinässige  Unzucht. 

Die  Zahl  der  Straffälle  in  den  Städten  betrÜLrt  im  zweijährigen 
Durchschnitt  auf  dem  i.rande  2ö,5.   Sic  verhallen  sich  demnach 

wie  2,37  :  1. 

Ob  hieraus  eine  festere  Beherrachuni;  des  Geschlechtstriebs  unter 
der  Landbevölkerung  gclulgeit  werden  darf,  ist  sehr  fraglich,  ver- 
muthlich  ist  die  durch  das  Landleben  begünstigte  leichtere  Befriedigung 
die  Hauptveranlassung  der  viel  seltnem  Durchbrechung  der  üfSiontlichen 
Ordnung. 

Nach  der  Volkszahiuiiii  von  l6t>4  kommen  auf  jeden  Straliaii  ivdjiie: 


3)  F  i  e  i  8  c  h  i  i  c  Ii  e  Verbrechen. 


a.  Zahl. 


1)  Weissenfels  . 

2)  WiUenberg  . 

3)  Liebenwerda 


Stidte. 
21912 
13263 
11588 


Land.  Ordnonginimi»«'. 
18581  9 
59534  4 
21656  T 
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OHMtfiMBiicr. 

.  11468 

19100 

8 

5)  Mansf.  Qebirgskreis 

.  10661 

12271 

14 

6)  SangerhauBeD  .  . 

9138 

23455 

5 

7)  Schweinitz  .  .  . 

8474 

7067 

16 

8)  Delitzsch .... 

6455 

12828 

13 

9)  Toreaa  .... 

*  6415 

15060 

11 

10)  Bitterfeld    .  .  . 

5159 

1 

11)  Mansf,  Seekreis 

.  4685 

43203 

3 

12)  Merseburg  .  .  . 

4206 

15972 

10 

13)  Zeitz  

.  8428 

2 

14)  Naumburg   .    .  . 

2823 

14419 

12 

15)  Halle  

.  2613 

.  2595 

78890 

3 

17)  Eckartsberga  .  . 

2231 

9628 

15 

/}.  Gescitlechl,  Alter. 

Nach  den  Geschlechtern  theilen  sich  die  Straffällc  in  den  Städten 
19,5  männliche  und  32  weibliche  Personen  (  I  :  1,12),  auf  dem  Lande 
19,5  männliche  und  (i  weibliche  (o.25  :  l),  eine  Differenz,  die  wesentlich 
auf  Rechnung  der  Lobnhureu  zu  briugen  bt,  die  auf  dum  Laude  kein 
Geschäft  machen  können. 

Die  Vertheilung  auf  die  Altersstufen  ergiebt  folgende  Reihen: 


Stftdti 


Land 


(männliche 


(weibliche  — 


-14  J. 

16-20 

21-30 

31-40 

41-50 

61-60 

61-70 

5 

12 

la 

5 

13 

2 

2 

10 

25 

17 

3 

1 

3 

15 

9 

3 

2 

1 

7 

4 

Das  zum  Verbrechen  am  meisten  disponirende  Alter  ist  deuiuach 
in  den  Städten  von  15 — 50  Jahren,  auf  dem  Lande  von  21 — 40  Jahren. 

y.  SlriÜMSt. 

Die  nach  den  Altersstufen  berechneten  Strafdarchschnitte  ergeben 
folgende  Zahlen: 

8-14  J.    16-20     21--a0     31-41»     41-60     61-60  61-10 
Städte   62        173       232        471        204       620  912 
Land     —       182       158        98       408        50  730 

Bemerkenswertb  ist,  dass  die  drei  letzten  Altersstofen  die  höchsten 
Strafen  in  Stadt  and  Land  aufweisen,  hauptsächlich  wohl  wegen  der 
Schwierigkeit,  ohne  Gewaltthat  zur  Befriedigung  zu  gelangen. 
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4)  Verbrech«!!  wider  das  Leben. 

Hienmter  Men  Mord ,  Kindesmord ,  Abtreibmig  der  Leibesfrucht, 
Todtschlag,  VerletzungeD ,  denen  der  Tod  gefolgt  ist,  und  fahrlässige 
TödtUDg. 

Zahl,  Geschlecht,  Alter,  Stratinass. 

Die  Va\\\\  der  Verbrechen  beträgt  in  den  Städten  im  zweijährigen 
Durclischnitt  3,5,  wovon  3  auf  das  männliche  Geschlecht  fallen,  auf 
dem  Lande  7,  ebenfalls  mit  3  vom  männlichen  Geschlecht. 

Die  giösscre  Zahl  des  weiblichen  Geschlechts  kommt  hauptsäch- 
lich auf  Kindesmord. 

Von  den  Altersstufen  haben  beigetragen,  wobei  zu  bevorworten, 
dass  in  zwei  Fällen  (^Zeitz,  Halle)  die  Angabe  des  Alters  fehlt: 

8-14  J.     15-20     21-30    31—40     41—50      61-60  61-70 
htadtu     3  III  —  —  — 

Land      1         —         5         4  2  1  -- 

Auf  lebenslängliche  Zuchthausstrafe  von  der  Stadtbevölkerung  ist 
in  zwei  Fällen  (Zeitz,  Halle)  erkannt ,  einmal  auf  11  Jahre  Zuchthaus 
(Naumburg;,  vom  Lande  in  Merseburg,  Sangerhansen  und  Weissenfeis 
je  einmal  lebenslängliche  Zuchthausstrafe  erkannt,  im  Saalkreise  drei- 
mal lebenslänglich  und  im  Querfiirter  Kreise  einmal  auf  Tod  und  zwei- 
mal auf  lebenslängliche  Znchthansstrafe. 

So  klein  auch  diese  Zahlen  sind,  so  genügen  sie  doch,  um  auf 
die  ungewdhnliche  Bohheit  eines  Tbeils  der  Landbevölkerung,  namentlich 
des  Arbeiterstandes  im  Querfiirter  und  Saalkreise  znrflckzuschliessen, 
die  jederzeit  die  schwersten  Verbrechen  gegen  das  Leben  geliefert 
haben.  So  selten  die  Kohheit  der  Hasse  auch  zu  den  äusseisten  Aus- 
schreitungen geführt  hat,  so  wird  ihr  doch  ein  Anreiz  zu  letztem  bei- 
gemessen werden  mQssen. 

5)  K  0  r  p  e  r  V  e  r  i  e  l  z  u  D  g. 

Bei  dieser  Verbrechen-Kategorie  sind  die  verschiedenen  Auffassungen 
der  Staatsanwaltschaften  von  bedeutendem  Einflüsse,  indem  Korper- 
verletzungen auf  Veranlassung  von  Schlägereien  der  häufigste  Fall,  so 
lange  sie  nicht  von  einer  besondern  Gefahr  begleitet  sind,  bald  auf 
den  Prozessweg  verweisen ,  bald  unter  Ankkige  gestellt  werden. 

Zahl 

IMc  zweijährige  Durchschnittszahl  beträgt  in  den  Städten  86,5,  an 
dem  das  weiblidte  Geschlecht  mit  15,61  %  Theil  nimmt;  auf  dem 
Unde  99  mit  14,19  Weibern. 
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Durch  VertheilttDg  auf  die  Seelenzabl  vuu  1864  gewiimt  man  fol* 
geode  ßeiben: 


Stfidlr. 

Land. 

Ordnungsnuoraicr. 

1)  Liebenwcrda    .   .  . 

.  23170 

7090 

7 

2)  Eckartsberga  .   .  , 

.  22308 

4444 

11 

3)  Weissenfcls.   .   .  . 

.  10456 

7560 

8 

4)  Delitzsch  .... 

,  5532 

14242 

0 

5  i  Sangerhauscu  .    .  , 

.  3055 

3226 

10 

6)  Schweinitz  .... 

.  3032 

14133 

3 

7)  Bitterfeld  .... 

.  H43f> 

4070 

U 

8)  Halle  

.  s;-587 

— 

— . 

9)  Sjinlkrcis  .... 

.  3282 

3537 

15 

10)  Merseburg  .... 

.  3085 

4436 

12 

11)  Querfurt  

,  •J882 

5635 

9 

12)  Wittenberg  .... 

.  2840 

8505 

6 

1S>  Naumburg  .... 

.  2823 

14419 

1 

14)  Zeitz  

.  2742 

12425 

4 

15)  Torgau  

.  2682 

4183 

13 

IG)  Mansf.  Seekreis   .  . 

.  2342 

5413 

10 

17 j  MdüüL  Gebirgskreis  . 

.  2132 

10227 

Auf  die  Altersstufen  koni 
8-14  J.  1Ö-20 

\  Männer  — 

Weiber  - 

Männer  1,14 

Weiber  — 


Allersitulni. 

iicü  Proceiitc  der 
21—30  31-40 


Straffällc: 
41-50  M-60 


Land 


10,08 
4,55 
14,20 
6,66 


38,86 
36,36 
36,86 
26,67 


26,59 
31,82 
24,43 
26,67 


18,71 
27,37 
14,77 
26,67 


61-70 
5,76  — 

6,25  2,85 
13,33     —  . 


Es  geben  mitbin  die  kräftigsten  und  su  leidenschaftlichen  Affecten 
am  meisten  disponirte  Altersstufen  von  21—40  Jahren  den  stärksten 
Beitrag. 

>'.  Strafmass. 

Die  Durchschnitts -Sunnnen  der  auf  die  verschiedenen  AlicrüätuIeD 
gefallenen  Strafdurchschnittc  sind  folgende: 

8-14  J.   15-20    21-30    31-40    41-50    61-60    61-70  71— aO 
Stu.lte     —     14,42     40,00     34,20     35, 0<;     34,43     14.00  — 
Land      8,50     31,58     56,00     30,50     34,'Jl     34,55      U,00  1,20 

In  den  Städten  kominen  diu  höchsten  Strafen  auf  die  btufeo  von 
21  —  00,  auf  dem  Laude  von  15—00  Jalircn. 
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6)  V  e  r  m  o  g  e  n  s  b  e  s  c  h  8  d  i  g  n  n  1?. 

Kill  im  Allgemeinen  seltenes  Verbrechen ;  in  den  Städten  29,5,  auf 
dem  Lande  32^5.  Dort  haben  sich  14,28  V«,  hier  10,30  Frauen  be- 
theiligt. 

Die  Stadtkreise  Delitzsch,  Saulkreis.  Schweinitz  und  Weisseufeis 
sind  ganz  frei  geblieben,  wälireml  die  stärkste  Betheiligung  in  den 
Kreisen  Zeitz  (1:6856),  Merseburg  (1  :  G610),  Querfurt  (1  :  64öt)), 
Mansf.  Seekreis  (1  :  41G4j  und  Halle  (1  :  2285)  stattfindet. 

Auf  dem  Lande  sind  der  Mansf.  Gebirgskreis  und  Zeitz  frei  ge- 
blieben, wahrend  die  grösste  Zahl  sich  im  Merseburger  (1  :  8874;, 
Schweinitz  (1  :  70(iG)  und  Naumburg  (1  ;  57üö)  vorfindet. 

Die  grösste  Zahl  von  Verbrechen  kommen  auch  hier  auf  die  Alters- 
stufen vüu  21 — 40  Jahren  (3Ü,33  und  2U,ülj,  auf  dem  Laude  24,56 
und  29,82.  Die  auf  die  Kreise  kommenden  Durchschnittsstrafen  variircu 
gleichmässig  in  Stadt  and  Land  zwischen  3  und  27  Tagen. 

Die  auf  die  Altersstufen  fallenden  höchsten  Strafen  kominen  in 
ileu  Stufen  von  21—50  Jahren  vor,  sowohl  in  den  Sttdten  als  auf  dem 
Lande. 

7)  Widerstand  gegen  die  Steaiigewall. 

In  diese  Kategorie  fallen  Aufruhr,  Widersetzlichkeit  gegen  die 
Organe  der  Staatsgewalt,  Beleidigungen  der  Staatsbeamten  und  Kirchen- 
diener in  Bezug  auf  ihren  Beruf. 

u.  'Lt\\\. 

In  den  Städten  sind  im  zweijiihrigen  nnrchschnitt  195,5  Straffälle 
abgeurtheilt,  auf  dem  Lande  176,5  und  zwar  mit  wesentlich  gleicher 
Bothciligung  des  weiblichen  Geschlechts  (19,07  und  19,11%). 

Durch  Yerthciluug  der  StrafÜälic  auf  die  Seelenzahl  von  1864  ent- 
stehen folgende  ICeihen: 


Städte.  L.Hid.  Ordn.->uuiiD«r. 

1)  Delitzsch   3521  3207  8 

2j  Saalkreis   3282  3316  10 

3)  Halle   2281,  —  — 

4)  Weissenfels   2191  -^47  S 

5)  Wittenberg   2097  3133  12 

6)  Querfurt   1800  3586  5 

7)  Liebenwerda   1649  2106  15 


8)  Mansf.  Seekreis  ....  1561         3331  9 

9)  Mansf.  Gehirgskreli.  .  .   1421         3492  6 
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StUtt. 

L«iil. 

Orii.«Nii 

10)  Eckarteberga  .  . 

.  .  .  1312 

3398 

8 

.  .  .  1305 

2458 

13 

.  .  .  1233 

2426 

14 

Q%9A 

t 

1 

14}  Naumburg  .  .  . 

.   .   .  1129 

5768 

2 

15)  Merseburg  .  .  . 

.   .   .  HCl 

3994 

4 

16)  Zeitz  

.   .   .  1055 

9940 

1 

...  669 

1996 

16 

ß.  Alter. 

Städte 
Land 


Auf  die  vQi-ächiedeneQ  Altersstufen  kommen  an  Prooenteu  der  Ge- 
sammtzahl  der  Straf£äUe: 

8-14 J.  16-20  21—30  31-40  41-50  6t-W  6! -70 

Männer    —     6,09  27,94  34,66  19,10  f>,42  2,7S 

flauen    —     5,27  29,33  33,14  21,06  10,58  — 

Männer    ^    5,53  27,34  29,76  20,07  10,20  2,04 

Frauen    —    4,06  12,25  46,94  24,49  3,46  0,35 

Die  VertheüuDg  in  Stadt  und  Land  ist  wesentlich  gleicbförmig  er- 
folgt, und  zwar  haben  die  Altersstufen  von  21—40  die  meisten  Straf- 
falle nachgewiesen.  Nur  auf  dem  Lande  findet  dies  beim  weiUicheo 
Oeschlecbte  in  den  Stufen  31-— 50  Jahren  statt. 

f,  Strefisasf. 

Die  auf  die  Altoastufen  kommenden  Durchschnittsstrafen  sind: 
8-14  J.  15-20    2i-aO     31-40    11-50    $1-60    01-70  71-01 
Städte  —     34,55     23,12     21,05     19,69     15,98     22,15  — 
Land    —     11,62     21,34     15,37     20,13     24,73     14,55  10 

Der  Durchschnitt  der  Kreise  varürt  zwischen  11  und  22.  Nur 
in  den  Stadtkreisen  kommen  auf  Querfurt  33  und  Wittenberg  41  Tage 
Gefilngniss. 

0.  Gewerbe. 

Im  Wesentlichen  treten  hier  dieselben  Gewerbe  hervor,  wie  bei 
den  früher  abgehandelten  Verbrechen,  mit  Ausnahme  der  grosseren 
Landwirthe,  denen  Pächter  und  Verwalter  beigezählt  sind,  und  Kaitf- 
leote,  die  ein  bedeutend«»  Contingent  geliefert  haben.  Dagegen  tritt 
ausser  den  Knechten  das  weibliche  Geschlecht,  besonders  der  nom- 
ehelicbte  Theil  auffällig  zurück. 
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Die  nach  dem  Masse  der  Bctheiliguog  geordnete  Reihenfolge  ist: 


Stcadte. 


1)  Fuhrleute    .   .   .  . 

1 

•  101 

13)  Maurergesellen  .  . 

.    1  :  482 

2)  Maurenncister  .   .  . 

1 

:  108 

14)  Fleischermeister  . 

.    1  :  495 

3)  Steinhauer   .   .    .  . 

1 

:  127 

15)  Kaufleutc    .   .  . 

.    1  :  590 

4)  Arbeiter  

1 

:238 

16)  Bäckeipesellen  .  . 

.    1  :  651 

1 

•247 

17)  Schuhinachergcsellen 

.    1  :  695 

6)  Ziegeldeck  er    .   .  , 

1 

:250 

18)  Ilandluugs-Commis 

.    1 :  757 

7)  Fleischergcse]]en   .  . 

1 

:  265 

[{))  Zimmcrf^TsuUeii 

.    1  : 770 

8)  Grössere  I^udwirtiie  . 

1 

:  306 

2Ü)  Tischlei  iiieister .  . 

.    1  :  997 

•340 

21)  Sclmhniachermeister 

.  1  : 1006 

10)  Schiffer  

1 

•  377 

22)  Bäckermeister  .  . 

.  1  :  1586 

1 

:434 

,  1  •  4208 

:464 

24)  Unverehelichte .  . 

1  :  10345 

Land. 

1 

•  33 

8)  Tischlermeister   ,  . 

1:  713 

1 

:  108 

9)  Landwirthe    .    .  . 

1  :  908 

3)  Tiiichlergesellen    .  , 

1 

:315 

10)  Zimmerge^ellcn  .  . 

1  : 1022 

11)  Maurergesellen   .  . 

1 : 1212 

5)  Arbeiter  

1 

:  4B9 

12)  Knechte     .   .   .  . 

1  : 2512 

6)  Schuhmacherüieister  . 

1 

:  638 

13)  Frauen  

1  : Ü121 

7)  Schnei dei^'eselleu  .  . 

1 

:G58 

14)  Unverehelichte    .  . 

1  : 14777 

g)  6en«iBgerftbrlith«  Verbreeb«r. 

Die  beschräiiken  sich  auf  Brandstiftungen  und  Stöningen  des  Eisen- 
bahnbetriebes. 

Ihre  Zahl  ist  eine  sehr  beschrankte,  in  der  Stadtbevölkerung  im 
zwegährigen  Durchscliintt  2 ,  auf  ck  iii  Lande  5,5. 

Dort  findet  sich  nur  in  Halle  ein  Straffall  von  6  Jahren  Zucht- 
haus, hier  im  Saalkreisc  mit  10  Jahren,  in  Wittenberg  mit  3  Jahren 
und  in  Merseburg  mit  1  Jahre.  Uebrigens  sind  es  geringe  Fahrlässig- 
keitsstrafen. 

Abseimitt  C.  Yagabnndenwesen. 

T>cni  VagalHHxIcnwescn.  dem  ziellosen  Umherschweifen.  Betteln, 
>!rHvjr1  eines  T'nturküumiens  und  gcwer!)>iiiässi^cr  Hurerei  fehlen,  streng 
t!rii"mnien.  die  Merkmale  des  Verbrechens.  Dennoch  ist  dasselbe  ein 
ilie  ge>üll>cliaftliche  Ordnung  nicht  minder .  gefährdendem  Schmarotzer- 
gewächs  der  bürgerlichen  Uesdischalt. 
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£b  fet  desshalb  nicht  nur  mit  Strafe  bedroht ,  .sondern  es  ist  der 
Verwaltungsbehörde  die  siugalftre  Befugntss  erthetlt  worden,  hartnäckig 
Zuwiderhandelnde  aaf  Jahre  mit  Freiheitsstrafe  zu  belegen,  weldie  in 
der  Correctionsanstalt  mit  der  gewöhnlichen  Hausordnung  der  Zocht^ 
häuser  zu  verbttssen  ist. 

UnQberwindlicbe  Trigheit  und  Unlust  znr  Arbeit  hat  unordentttcfae 
und  schlechte  Ernährung,  in  der  R^el  nur  von  Brod  und  Branntwein, 
Inderliche  Bekleidung  und  änsserste  Unreinli<^keit  mit  massenhaftem 
Ungeziefer  znr  unvermeidlichen  Folge. 

Längere  Einwirkung  dieser  Schädlichkeiten  erzeugt  eine  den  Vagi- 
buttden  eigenthümliche  Kachexie.  Wenn  diese  deutlicher  hervorgetreten 
ist,  pflegt  das  Vagabundenwesen  völlig  unheilbar  zu  sein;  daher  andi 
die  ausserordentlich  grosse  Zahl  der  Rfickfälle. 

Da  es  f&r  den  vorliegenden  Zweck  von  geringem  Interesse  ist 
wie  viele  Personen  mit  1  oder  3  Tagen  Gefängniss  wegen  Betteins  be- 
straft sind,  und  eine  Vollständigkeit  des  Nachweise^  dorch  die  Ver- 
brechen-Bepertorien  der  zahlreichen  Oerichts-Gommissionen,  weldie  fDir 
Uebertretungen  competent  sind,  nicht  zu  beschaffen  war,  so  sind  tsx 
die  nachstehenden  Ansfahrungen  die  wegen  Hailnfldcigkeit  der  Arbeits- 
scheu ^  Vagabundenwesens  und  der  gewerbsmässigen  Unzucht  mit  Cor- 
rectionsstrafe  belegten  Personen  aus  den  Jahreo  1858,  1861  und  1864 
zm\  Grunde  gelegt  worden.  Die  Materialien  hierzu  sind  mir  durcb 
die  Gefälligkeit  des  Directors  der  Oorrectionsanstalt  zu  Zeitz,  Grnm- 
bach,  geliefert  worden. 

Zu  bevorwoilen  ist  noch,  dass  mit  der  Corrections-Anstalt  zugleidi 
eine  Erziehungsanstalt  ftlr  jugendliche  Verbrecher  verbunden  ist 

a.  Zahl. 

Die  Summen  der  Corrigenden  und  Zöglinge  beträgt  durchschnittlich: 

siiaic.  lhmj. 

.     ,     i  männliciie    101,6  85,3 
•    tA)mgcndcn  ,  ^  ^ 

,.  \  männliche     70,7  42,7 

^"K''»«"      IweiUidK)      IT.8  12,2 
Der  Frocentsatz  der  weiblichen  Ck»rrigenden  beträgt  in  den  Städten 
29,7,  auf  dem  Lande  30,8,  der  jugendlichen  Vcrbrecberinnen  dort  20,1. 
hier  22,2. 

Im  dreijährigen  Durchschnitte  kommen  auf  jeden  Corrigenden 
öcdcn  von  1864: 
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Städte. 

Land. 

Orüouofftouinmer. 

i)  Mansf.  Gebirgökieis 

1  n  70 

t\  ,-\  i\ 

1 

2)  Schweinitz.    .  . 

12711 

7U(iÜ 

6 

baaikieis  .... 

8 

4)  Eckai-tüberga .    .  . 

3380 

6145 

7 

a)  Mansf.  beckreis  .  . 

3346 

7732 

2 

i%\     T  1  -  IL 

7)  Saugerbauseo    .  . 

2611 

7443 

o 

3406 

12 

9)  Witteoberg   .  .  . 

20a3 

7442 

4 

A/IV  '1 

4066 

9 

11)  Weissenfeis  .  .  . 

17ol 

oöoa 

11 

12)  Naximbarg .... 

1613 

3068 

13 

3839 

10 

14)  Lieben verda  .  .  . 

.  1505 

7178 

5 

15)  Bitterfeld  .... 

1502 

2508 

15 

1336 

3061 

U 

17)  Zeitz  

690 

2412 

16 

Der  Mansfelder  Gebirgs-,  Schweioitser,  Mansfelder  See-,  Uallescbe 
und  Sangerbäuser  Kreis  Defamen  iii  Stadt  und  Land,  der  Saal-  und 
Eckartsbergaer  nur  mit  der  Stadtbevölkerung  die  gflnstigste  Stdie,  die 
ungünstigste  in  Stadt  und  Land  Naumburg,  Merseburg,  Bitterfeld, 
Torgau  und  Zeitz,  dagegen  Liebenwerda  nur  mit  den  Stödten. 

Die  Vertheilung  der  jugendlichen  Verbrecher  stellt  sich  folgender- 
gcstalt  heraus: 


Städte. 

Laiitl. 

OrdumgM 

1) 

LiebenwerUji  .   .  . 

.  38627 

10528 

9 

2) 

Delitzsch  .... 

.  19364 

6872 

14 

3) 

Marhof.  Gebirgbkreis 

.  15230 

43830 

3 

4) 

.  I2U78 

16435 

7 

5) 

Saalkreis   .    ,    .  .* 

.  11488 

159170 

2 

<») 

Schwei liitZ  .... 

.  9777 

1 

Eckarlsberj^'a  .    .  . 

.  8580 

14138 

H 

Mansfelder  Scukreis 

.  7808 

33310 

5 

•'.) 

1  lulle  

.  6269 

10) 

Witteiibeis?    .    .  . 

.  6038 

18604 

6 

IV) 

Suii^'L'ihauseii .    .  . 

.  A')-V.) 

36084 

4 

i-J) 

IHttcilelü  .... 

.  3U!)5 

9055 

12 

i.'i) 

.Merseburg? .... 

.  3044 

9983 

U 

14  j 

.  2435 

10217 

10 
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Städte.  Land.  OrdnoBgfoaiDaiiei. 

15)  Xaiiinburg     .    .    .    .    1711  7209  13 

IGj  Torgau   1304  3519  15 

17)  Zeitz   762  1956  16 

Die  meisten  jugendlichen  Verbrecher  in  Stadt  und  Land  befindeo 
sich  iu  denselben  Kreisen,  welche  die  meisten  Corrigenden  geliefert 
haben:  Bitterfeld,  Merseburg,  Weisscnfels ,  Naumburg,  Torgau  md 
Zeitz.  Das  Gleiche  trifft  im  Allgemeinen  auch  bei  den  günstig  situirteo 
Kreisen  zu.  Nur  die  Städte  in  Liebenworda  nnd  Delitzsch  zeidnen 
sich  durch  geringe  Zahl  der  jugendlichen  Verbrecher  ans,  wahrend  die 
Zahl  der  Corrigenden  bedeutend  ist. 

ß.  Altcnitofen. 

Auf  die  Altersstufen  vertheilen  sich  die  Geschlechter  der  Corri- 
genden sehr  verschieden,  und  2war  in  nachstehenden  Procenten: 

16-20  J.    21-30    31-W    41-60    61-60  Ol-It 
(männliche    11,14     19,74     24,21     21,43     18,5  4,78 
^^^^^^^  J  weibliche     20,00     48,70     15,65      9,56      6,09  - 
^männliche    12,27     17,61     22,23     24,14     in  ,4  4,21 
^""^  ^weibliche     19,65    49,11     10,G9      8,03      a.aT  - 

Bemerkenswerth  ist  die  grosse  Uebercinstimmung  der  Proceotsät/e 
in  Stadt  und  Land,  femer  das  Aufsteigen  der  Zahl  der  weiblichen 
Corrigenden  fast  bis  zur  Hälfte  der  Gesamnitzahl  in  der  Stufß  vod 
21—30  Jahren,  dem  gewöhnlichen  Alter  der  weiblichen  Blüthe,  und 
wird  die  schnelle  Abnahme  der  Zahl  in  den  späteren  Stufen  wcnlRcr 
dem  bessernden  Erfolge  der  Correctionsstrafe  als  dem  AbgebluÜisaD 
des  weiblichen  lieizes  zuzumessen  sein. 

y.  Rfickfällp. 

Die  dem  Vagabundeuwesen  eigenthuuiliche  grosse  Zahl  der  Ruck- 
fälle, gleichviel  ob  die  frühere  Bestrahiiif^  in  Prügel-,  Correction<-. 
(Jefänsniss-  oder  Zuchthausstrafe  bestanden  hat.  wird  au.s  folgender, 
den  Durchschnitt  der  Altersstufen  cnihalteuden  Tabelle  ersichtlich: 

15-20  J.  21-30  31— 10    41-50     üi-m    61-70  71—^ 
5,7       9,6       11,3       ll,a      22,9  25 
weibliche     3        5.8     14        16,7      23        —  - 
t  männliche    3,9      0,3      9,3       9,10    11,2       2,8  — 
?  weibliche     —      5,9    14        10         —        —  - 
Die  Zahl  der  Rückfälle  stci^'crt  .>ich  im  Allgemeinen  glcichulü^^i^ 
mit  den  Alterbbtuleu.   Während  lu  den  drei  ersten  Stufen  eine  Äst 


o»~j^  <mänidiche  3,3 
8»«"«*  weibliche  8 

Land 
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vollkommene  Uebereinstimmiin^  zwi^jheii  Sta  ll  -  und  Landbevl^lkerung 
besteht,  zeigt  die  Zahl  auf  dem  Lande  von  (icr  vierten  Stufe  an  be- 
deutende Difteron/en.  In  den  späteren  Altersstufen  zeichheu  sich  die 
Weiber  durch  hohe  Zahl  der  llackfälle  aus. 

Der  nach  ilen  Kreisen  berechnete  Durchschnitt  der  Uückfälle  bildet 
für  die  mäunlicben  Corrigenden  folgende  Reihen: 


Städte. 

Land. 

Ordounpni 

— 

7 

/ 

3)  Schweinitz  

3 

8,7 

12 

8)  Querfurt  

6,9 

5 

2 

4)  Sangcrhausüu   

7 

8,6 

11 

7,5 

5,7 

4 

6)  Torgau  

Ö,5 

10 

7)  Weissenfeis  

8.7 

7 

8 

8,6 

5,2 

3 

9)  Zeitz  

9,8 

3,8 

1 

10)  EckartäMTga  

10 

9 

13 

11)  Mansf.  Gebirgskreis .  .  . 

10 

10 

14 

12)  Bitlerfeld  

14,3 

8 

9 

13)  Delitzsch  

14,8 

13 

16 

14)  HaUe  

15,7 

13)  Mansf.  Seekreis  .... 

16 

6,5 

6 

16)  Wittenberg  

16 

6 

5 

17)  Naumburg  

21,3 

12,7 

15 

Suinina 

178,6 

124,4 

Wie  ans  den  Stumnen  der  Durchschnitte  henrorgebt,  ist  die  Hart- 
nAdiigkeit  des  Vagabundenweseos  in  den  Städten  grösser  als  auf  dem 
Lande. 

Kreise,  die  in  dem  Umfange  des  Vagabundenwesens  voranstehen, 
nebmen  hier  meistens  nur  die  miLilere  Steile  ein.  Es  darf  hieraus  aber 
nicht  gefolgert  werden,  dass  es  au  Personen  mit  zahlreichen  Rack- 
fällen  fehle.  Die  grossen  Zahlen  vermindern  sich  nur  durch  Menge 
der  kleinen. 

An  weiblichcu  Corrigendcn  ist  die  Hälfte  der  Stadtkreise  frei. 
Nur  in  Merseburg,  Torgau,  Zeitz,  Halle  uud  Wittenberg  vaiüren  die 
Backfälle  von  10—14. 

Die  I^ndkreise  sind  zu  zwei  Dritttheilen  von  weiblichen  Corrigen- 
dcn frei.  In  den  Kreisen  Bitterfeld,  Torgau,  Mansfelder  Gebirgakreise 
und  Witteoberg  steigt  die  Zahl  der  KückfäUe  vou  7,5  auf  13. 
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ö,  Gewatbc. 

Die  YersehiedQne  Disposition  der  Gewerbe  mm  Vagabondiren  bildet 
folgende  Reihen  durch  Vcrtbeilung  auf  die  Zahl  der  Genoasen: 

Städte. 

1)  Barbier  193  •  12)  Fleischer   1026 

2)  Sattler    ......  265 : 13)  Knechte   1392 

3)  Arbeiter                    346 !  14)  Maorer   1700 

4)  Schneider                    374 !  15)  Tischler   1606 

.  .  .  1933 


5)  BSdrergehalfen 

6)  Schmiedegebolfen  . 

7)  Scbmiedemeister  . 

8)  Handlaogs-Conunis 


435  f  16)  Zimmerleute 


446 

590 
668 


17)  Kaufleute  2131 

18)  B&ckermeisler    .  .  .  2643 

19)  Weber   6042 


9)  Muaid   699  20)  Wittwen   6076 

10)  Jungfern   825  !  21)  Fraoen  11919 

11)  ICflller   864; 

Land. 

1)  Schneider                    240. 11)  Weber   881 

2)  Arbeiter                     305 1 12)  Fleischer   1027 

3)  Schuhmacher    ....  320 1 13}  Mfiller   1090 

4)  Geschiedene  Frauen  .  .  444  14)  Jungfern   1490 

5)  Kaufleute   636  15)  Zimmerleute  ....  1791 

6)  B&cker                        646  16)  liaurer   2370 

7)  Barbiere  714 1 17)  Knechte   3979 

8)  Schmiede                       725  18)  Wittwen   14776 

9)  Tischler  791  j  19)  Frauen   3060:> 

10)  Oekonomen   793  , 

Im  Allgemeinen  figuriren  hier  dieselben  Gewerbe  wie  im  Diebstahl. 
Nur  diejenigen  Gewerbe,  welche  eine  grössere  Kdrperkraft  fordern  und 
Oben,  treten  mehr  zurflck^  am  aulfiUligsten  aber  die  verhenratheten 
Frauen. 


Abscimitt  D.  Strafanstaiteiu 

Das  Pdnitenziar- Wesen  ist  für  die  socialen  Zust&nde  Ton  grßsster 
Bedeutung,  namentlich  in  wie  weit  die  Strafanstalten  den  wichtigen 
Zweck  der  Besserung  der  Gefangenen  wirklich  erreichen.  Es  liegt  su 
Tage,  es  mOsse,  um  der  unentbehrlichen  Mitwirkung  der  Detinirten 
sich  zu  Tersicbern,  die  Discijdin  so  gefQhrt  werden,  dass  den  StrÄf- 
lingen  nicht  mehr  und  nicht  andere  Arbeiten  sugemuthet  werden,  ab 
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sie  legten  lOmen ,  und  dass  M  Verletzungen  der  Hausordnung  jedes- 
mal aacb  die  etwaigen  Entsdiuldigungs- Momente  sorgfältig  ermittdt 
und  bei  Abmessung  der  Strafe  die  Persönlicbkeit  des  Cootravenienten 
und  seine  bisherige  Fflhmng  in  Betracht  gezogen  ^  Jcurz,  dass  den 
Strafen  jedesmal  culpa  in  concreto  zum  Grunde  gelegt  wird.  Dann 
wird  auch  das  Anerkenntniss  der  Bestraften,  dass  sie  mit  Recht  leiden, 
nicht  ausbleiben.  Hierzu  bedarf  es  keinesweges  einer  höheren  sittlichen 
^dung.  Kinder,  ja  die  der  menschlichen  Zucht  unterworfenen  Hans- 
tbiere,  der  Hund  und  das  Pferd,  nehmen  unverdiente  oder  übermässige 
Strafe  ganz  anders  auf  als  verdiente.  Jene  pflegt  sofort  zu  den  hart- 
nickigsten  Widersetzliciikeiten  den  stärksten  Anreiz  zu  geben.  Einzelne 
Vorstände  —  ein  glilcklicher  Weise  seltener  Fall  — sind  in  den  vcr- 
hangnissvoUen  Irrthum  gefallen,  dass  der  (lereehti^keit  am  vollkom- 
mensten Gcnfigc  .;f  v(]iehe .  wonii  den  Strafen  die  culpa  iti  abstracto 
zum  Grunde  gelegt  wird,  d.  h.  dass  für  jede  Contravention  eine  im 
Voraus  bestimmte  Strafe  festgestellt  und  ohne  Ansehen  der  Person  zur 
Ausführung  gebracht  wird.  Hieraus  entspringen  so  grosse  Härten,  dass 
in  den  Üetinirten  das  r»cfühl  ungerechter  IJehandlung  preisgegeben  zu 
sein  dermassen  ubcrhand  nimint.  <1:i^<  sie  sich  unbekümmert  um  die 
Folgen  gegen  die  Hausordnung;  autlehiieu ,  dadurch  zu  einer  ausser- 
ordentlichen Häufung  der  Strafen,  besonders  der  sdiweren.  nöthigen 
und  schliesslich  einer  tiefen  Verwilderung  des  Gemüihi  s  vn  fallen. 

Unsere  Strafanstalten  sind  aus  finanziellen  Nothigungen  entweder 
ausschliesslich  oder  doch  /um  gnis-^eren  Theiie  }j;r(isse  Fabrikanstalten 
gewüidcn.  lu  neuerer  Zeit  hat  mau  tlas  iiioeiaus  «ilückliche  Bestreben 
zur  Ausführung  gebracht,  die  Sträflinge  auch  zur  Feldarbeit  zu  ver- 
wenden. Zur  Empfehlung  dieses  Verfahrens  genfigt  es,  auf  die  glück- 
lichen Erfolge  der  Corrections-Anstalt  zu  Zeitz  im  Betreff  des  Kranken- 
standes, der  durchschnittlichen  Krankheitsdauer,  der  Sterblichkeit  und 
der  Zahl  der  Straffälle  zu  verweisen,  die  iu  ausgedehntester  Weise  die 
Pfleglinge  mit  Feldarbeit  durch  Krpachtung  einer  benachbarten  kleinen 
Domaine  beschäftigt.  Jenen  Erfolgen  ist  ein  um  so  grösseres  Gewicht 
beusnlegen,  als  das  Personal  zweifelsohne  in  körperlicher  und  sittlicher 
Beziehung  das  depravirteste  ist  Die  mit  dem  Vagabundenthum  er- 
wachsene  Rflckfalligkeit  hat  freilich  nicht  überwunden  werden  können.. 

Da  die  Strafanstalten  der  Provinz  unter  der  Verwaltung  der  hie- 
sige Königlichen  Regierung  stehen,  ist  die  Gel^enheit,  einen  weiteren 
Einblick  in  das  Verbrechen-  und  Vagabundenwesen  zu  erhalten,  be- 
nutzt worden. 

Auf  Anregung  des  Verfassers  sind  die  Directionen  der  Anstalten 
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veranlasst  worden,  eine  Liste  der  im  hiesigen  R^emngsbeeiike  heimsttas- 
herechtigten  Hänslinge  mit  besonderer  Berflckstcfatigung  der  Geburt^ 
Jugenderziehung,  körperlichen  und  geistigen  fintwidclung,  sowie  der 
religiösen  Bildung  aufisustetloi.  Far  weitere  Bemerknngen  haben  die 
Regierung» -Acten  als  Unterlage  gedient. 


Dieselbe  ist  mit  Verschmelzung  des  Aubum'schen  und  Pensyl- 
vanischen  Systems  neu  erbaut  worden,  indem  sie  eine  ansehnliche  ZaU 
von  Isolir-Zellen  enthält,  die  nadi  disciplinarischen  Rficksiditen  belegt 
werden,  während  die  grosse  Mehrzahl  der  Sträflinge  in  urnftn^cheD 
Sälen  gemeinschafUicfa  arbeitet  und  in  iaolirten  Zellen  schläft  Wegen 
Ueberfnllung  der  Anstalt  hat  man  in  neuerer  Zeit  auch  zu  gemein- 
schaftlichen Schla&ftleu  seine  Zuflucht  nehmen  mitssen,  INe  Anstalt  ist 
für  die  schweren  Verbrecher  bestimmt,  die  mit  5  und  mehr  Jahren 
Zuchthaus  belegt  worden  sind. 


Die  Summe  der  städtischen  Zücbtlinge  beträgt  9»,  der  ländlichen 
114,  und  zwar  vcrtheilen  sie  sich  folgeodergestalt  auf  die  Öeclcnzahl 
der  Kreise: 


1)  Strafanstalt  zu  Halle. 


a.  Zahl. 


Städte. 


1)  Mansl.  Gebirgskreis 

2)  Delitzsch  .  .  ,  . 
3j  Liebenwerda  .    ,  . 

4)  Eckart,sberf:ja .    .  . 

5)  Weissenfeis  .  .  . 
C;  iMau-l  Seekreis  .  . 
7)  Sangtiiliaosen  .  . 
8}  Saalkreis  .  .  .  , 
9)  Naumburg    .  .  . 

10)  Wittenberg   .   .  . 

11)  Halle  

12)  Torgau  

13)  Merseburg    .  .  . 

14)  Schweinitz    .  .  . 

15)  Bitterfeld  .  .  .  . 

16)  Qnerfurt  .  .  .  . 

17)  Zeitz  


9682 
5794 
5577 
5478 
4685 
4569 
3829 
d769 
3831 
3266 
2673 
2571 
2542 
1719 
1442 
1156 
8038 


3422 
3632 
14133 
3623 
7889 
2259 
4818 


15341  1 

7097  5 

6317  7 

25(;9  14 

6300  8 

7217  6 

9382  3 

3411  13 

3401  15 

5953  9 


12 
10 

2 
II 

4 
10 


Durchschnitt 
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ÜB  der  ersten  Hllfte  seiduet  vkk  fickartsbeitsa  dnfdi  die  grosse 
ZeU  der  iSodlicheD  Vertnrecher  aus,  in  der  zweiten  HUfte  Querfiirt 
und  Schweinitz  durch  geringe.  Im  Gesammtdnrebschnitt  haben  die 
Städte  gegen  des  Land  im  Verlifiltniss  zur  Sedensahl  fivst  die  doppelte 
Summe  an  Verbrecbera  geliefert  (38,7— ei,3). 

b.  Altersstufen. 

Die  verschiedeoen  Altersstofen  nehmen  nach  Procenten  berechnet, 
Antheil: 

15-20  J.        21-30  31—40  41— äÖ  51-00 

Städte     3,0  23,5  38,9         21,1  13,2 

Land      1,8  23,7  37,7  21,9  14,9 

Die  anfiälligc  Uebeieinstimmang  zwisdien  Stadt  und  Land  bdnndet, 
dasB  die  VerUrailung  ans  einem  tiefen  anthropologischen  Grunde  hor- 
Yorgegaugen  ist.  Den  bei  Weitem  stftrlcsteo  Antheil  an  den  schweren 
Verbrechen  bat  das  Inrältigste  Hannesalter,  die  Stufe  von  31—40 
Jahren. 

c.  Arten  der  Verbrechen. 
Wenn  die  Arten  der  Verbredieii  in  folgende  4  Classen  zerlegt 
werden,  nämlicli  Verbrechen  gegen  das  Eigenthum,  wider  das  Leben, 
fleischliche  und  gemeingefährliche  Verbrechen,  so  beträgt  der  Trocent- 
satz 

für  die  erste   78,6  in  den  Städten, 
71,1  fujf  iiein  Lande; 
iür  die  zweite  13,3  m  den  Ötadtcii, 
15,6  auf  dem  Lande; 
fOr  die  dritte    3,0  in  den  Städten, 
5,5  anf  dmn  Lande, 
ttnd  filr  die  vierte  5,1  in  den  Städten, 

8,8  auf  dem  Lande. 
Verbrechen  gegen  das  Eigenthum  aberwiegen  demnach  nicht  un- 
bedeutend in  den  Städten,  auf  dem  Lande  dagegen  die  flbrigen  Kate- 
gorieen. 

d.  DurcbscbnittliehM  Sirafntass. 

Die  Ordnung  der  Kreise  nach  dem  durchschnittlichen  Strafmasne 
iat  folgende: 


2)  Edtarl 

3)  Weiss« 

XV.  94 


Stute. 

Land.  Ol 

rdftiiigii 

5 

lOA 

4 

6 

12A 

10 

n 

12t 

13 

870  a  F.  Koeli, 

SUdtc.  Land.  Otinmpmmmw, 

4)  Mansf.  Seekreis.   ...     8  15|  16 

5)  Sangerluwaw    .  .  .  .    8^  8|  1 

6)  Zeitz  8>  13^  U 

7)  Schweinitz  ^  U\  9 

8)  Wittenberg  8|  9|  2 

9)  Queriurt  8^  121  12 

10)  Bitterfeld  9^  10^  6 

11)  Mansf.  Gebirgskreis   .   .   10^  10^  5 

12)  Halle  \0^^  —  — 

13)  Merseburg  12J  12A  H 

14)  Naumburg  13^  11|  7 

15)  Saalkreis  16  14|  15 

16)  Torgau  16  10  8 

17)  Delitzsch  19  IH  « 

Samma  1664|  185^ 


Im  Allgemcineü  äind  die  ländlichen  Verbrecher  mit  einer  hübern 
Strafe  angesehen  worden ,  als  die  städtischen ,  am  auffälligsten  in  den 
Laadkreisen  Eckartsberga,  Weissenfeis,  Mansfelder  Seekreis  und  Zeitz 
itt  der  en^tm  Hälfte  der  Reihe,  während  in  der  zweiten  Hälfte  die 
Landknise  Naumburg,  Torgan  and  DditgEBch  niedrige  Stnftitce  anf- 
weisen. 

Das  Verhältniss  der  onehelicben  Geburt  zur  ebelichen  beträgt  für 
Stadtkinder  U,l  :  86,9 •/•, 
LaadUader  18,2  :  86,8  , . 

Die  Uebereinstimmang  von  Stadt  und  Land  dOrfte  ftr  die  Richtig- 
keift  der  ZaUen  Gewähr  Mten,  obwohl  sie  schwerUcb  eine  andere 
QneUe  haben,  als  die  eigene  Angabe  der  Sträflüige,  and  obwohl  dieBe, 
wenn  sie  nicht  gans  verwildert  sind,  gern  von  der  Achtbarheit  ihrer 
Familie  zu  reden,  nnd  in  dieser  einen  niclit  nnkräftigen  Halt  des  eignen 
sittlichen  Bewusstseins  zu  finden  pflegen. 

Das  Verhältniss  der  durch  Fremde  erzogenen  verwaisten  ehelichen 
und  unehelichen  Kinder  zu  den  durch  die  Mütter  erzogenen  ist  nicht 
festzustellen,  dennoch  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen, 
da$s  die  mütterliche  Erziehung  ganz  überwiegend  zu  Verbrechen  dis- 
ponirt ,  vermuthlich  doch ,  weil  hier  die  Kinder  am  häufigsten  zuchtlos 
aufwachsen,  d.  b.  nicht  an  eigene  ZOgelaag  der  Begehrlichkeit  und 
straffe  Arbeit  gewöhnt  werden. 
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f.  K9rpf rlfdi«  Bilirkkclmg. 

Der  serophaiase  Hatitiis  findet  ndi  unter  den  städtischen  Zfteht- 
llogen  bedeutend  häufiger  als  unter  den  Iftndlidien,  nSmlieh  20,4  */# 
gegen  8,8.  Aber  auch  in  der  abrigen  kdiperüehen  Entwickeinng  haben 
letztere  einigen  Vorsng. 

Es  betragen  nftmlich  nach  Procentsfttxen  Personen  mit  sehr  guter 
körperlicher  Entwickelong  unter  den  Stadtkindern  4,1,  unter  den  Land- 
kindem  6,2; 

mit  guter  unter  Stadtkindern  52,0,  unter  LandkhMlem  58,5; 

mit  mittelmässiger  unter  den  Stadtkindern  29,6,  unter  den  Land- 

kindern  25.4  j 

mit  schlechter  Entwickdung  unter  den  Stadtkindern  14,3,  unter 
den  Landkindem  14,9. 

g.  Gfttätigc  und  religiöse  Biiiiuiij;. 

Leider  hat  man  sich  hier  mehr  auf  Aeusserlichkeiten .  auf  Fähig- 
keit zu  lesen ,  ächieibni  um)  rechnen  und  auf  ßeligioDSUDterricbt  bis 
zur  Einsegnung  beschräukcn  müssen. 

Die  letztere  hat  bei  allen  ZUchÜiogcn  ohne  Ausnahme  stattge- 
funden. 

Ausserdem  sind  mit  sehr  guter  geistiger  Bildung  im  obigen 
Sinne  begabt,  unter  den  Stadtkindern  2,0,  unter  den  Landkindem 
0,9  V« ; 

mit  guter  unter  den  Stadtkiudeni  50,u,  unter  deu Landkindem  48,2; 

mit  mittelmässiger  unter  den  Stadtkindern  42,9,  unter  den 
Landkindem  4^,;'); 

mit  s chlec Ii ter  unter  den  Stadtkindern  öA  und  unter  den  Iiaud- 
kindern  4,4  V©- 

So  unentbehrlich  auch  Schulbildung  und  religiöse  Kenntnisse  sur 
ninirn  Voedhmg  sind,  so  Utfort  doch  die  Oesdlschaft  der  schwersten 
Verbrecher,  welche  genügende  religiöse  Kenntnisse  besMien  und  zur 
gitaem  Hftlfte  mit  geistigen  Fälligkeiten  und  Schnlkenntnissen  wohl 
ausgestattet  sind,  den  handgreiflichen  Bewds,  dass  jene  Kenntnisse 
an  sich  noch  keine  Veredlung  enthalten ,  sondern  mir  Mittel  aar  Ver- 
edelung werden  können  anter  der  Bedingung,  dass  das  Individuum  in 
soaveriner  Freiwilligkeit  sie  snai  Zweck  der  MbstveraMng  wirklich 
Yerwendet. 

Sie  sind  mit  dem  Brode  im  Brodbeutal  vergleichbar,  tim  dem  auch 
keine  vermehrte  Kraftftussemng  m  erwarten  Ist,  so  hiaige  m  ior  diesem 
verschlossen  bleibt 

24« 
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h.  MorMlilit  ni  Vtrtalllit 

Die  ErkraakangeD  varüren  in  den  Jahren  1858--1864  von  64,82 
bis  86,27,  im  Darchschaitt  72,01  V*i  and  swar  Icommen  auf  jeden 
Kranken  33,42  Kranklieititage. 

Die  Sterblidikeit  weehselt  in  den  gedachten  Jahren  von  2,46  m 
3,17,  im  Durchschnitt  2,87  V«. 

i.  Discipliaar  -  Strafen. 

l)ie  Zahl  der  Strafen  schwankt  zwischen  70,95  und  8G.84,  im  Dorch- 
schnitL  79,29%-  Unter  ihnen  befinden  sich  25,74  Vo  Lrittenstrafe  und 
2,08 Vo  Prügelstrafe,  wobei  hervoizuhtbeM  ist,  dass  m  den  leUlen 
4  Jahren  letztere  weniger  als  1  Vo  betragen  hat. 

In  neuester  Zeit  ist  höhern  Orts  angeordnet,  dass  die  Prügelstrafe 
nur  auf  das  aberrinstimmende  Yotom  8lmmtlicfa«r  Oberbeamten  w- 
hAagt  frardea  darf,  ms  in  seiner  Wirlning  wohl  dem  Verbote  dieser 
Strafiurt  gldchkommen  irird. 

2)  Strafanstalt  zn  Lichtenburg. 

Die  Strafanstalt  ist  in  einem  der  vielen  chursächsischen  ScUosser 
nntergebradit  und  mit  der  erforderlichen  Zahl  nenerbauter  Isolirzellen 
Teraehen  worden.  Ein  grosser  Vorzug  der  Anstalt  ist,  dass  ein  er- 
heblicher Theil  der  Strftflinge  mit  Feldarbeit  beschäftigt  wkd. 

Die  Anstalt  ist  fQr  Verbrecher  bestimmt,  welche  bis  za  6  Jahren 
Zuchthausstrafe  za  verbfissen  haben. 

a.  Zahl. 

Die  Gesammtzahl  der  Sträflinge  aus  den  Städten  beträgt  93,  vom 
Lande  105. 

Die  Verthelluog  aui  die  Kreise  ist  aus  nachstehender  iabeiie  er- 
sichtlich : 


Stute. 

Land.  0 

1)  Mansf.  Oebirgskreis  . 

3836 

14 

2)  Delitzsch  .... 

.  9682 

7697 

6 

.  6792 

6264 

9 

4)  Eckartaberga  .  .  . 

.  6677 

4126 

12 

.  6478 

12601 

2 

6)  Mansf.  Seekreis  .  . 

.  4686 

4330 

10 

7)  Sangerhausen  .  .  . 

.  4569 

11722 

3 

.  3829 

5970 

7 

.  3764 

1 

10)  Halle  

.  3366 
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Stidte. 

Land. 

OrdnangtnuiDin«r. 

3321 

42b2 

11 

2673 

2700 

16 

13)  Merseburg  ..... 

2570 

2705 

8 

14)  ScbweinitE  

2542 

4039 

13 

15)  Bitterfeld   .  .  .  .  . 

1719 

8261 

15 

1442 

6974 

6 

17)  Zeitz  

1247 

8284 

4 

Durehsehnitt 

3202 

5234 

Auch  hier  haben  die  Stftdte  eine  viel  grössere,  der  Hälfte  nahe- 
kommende Anzahl  gegen  das  Land  geliefert. 

Die  Landkreise  Delitzseh,  Wnssenfels  nnd  Sangerhansen  nehmen 
ebenso  wie  die  Stadtkreise  dne  gflnstige  Stelle  ein,  Zeitz  nur  anf  dem 
Lande;  während  Bitterfeld,  Sdiweinitz  nnd  Torgan  in  Stadt  nnd  Land 
zahlreiche  Zflcbtlinge  aufweisen,  der  Mansf.  Qebiigskreis  nur  vom  Lande. 

b.  AUerBstufen. 

Nach  Procenten  bezeichnet  nehmen  die  verschiedenen  Altersstufen 
dmcb  folgende  Sätze  Anthett: 

16-20  J.       M-aO        31-40        41-50  61-66 

Städte  10,70  45,2  26,9  12,9  4,3 
Land  8,5  36,2         37,2          14,3  3,8 

Während  unter  den  Stadtkindern  die  Stufe  von  21  —  30  Jahren 
die  stärkste  Betheiligung  zeigt,  ist  dies  auf  dem  Lande  mit  der  folgen- 
den der  Fall.  Ausserdem  sind  die  Unterschiede  nicht  bedeutend. 

c.  Arten  der  Verbrechen. 

Die  Verbrechen  gegen  das  Eigenthum  überwiegen  hier  be- 
deiiteiid.  nämlich  virn  den  Städten  «1,7,  vom  Lande  85,8.  während  in 
(ier  Strafanstalt  zu  Halle  die  btadte  einen  grössern  Antheil  geliefert 
haben; 

wider  das  Leben: 

von  Städten  — 

vom  Lande  0,9 
fleischliche  Verbrechen: 

von  Städten  18,3 

vom  Lande  11,4 
gemeingefährliche  Verbrechen: 

von  Städten  — 

vom  Laüde  1,9. 
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d.  DarchicteitlUcbw  StriAuiM. 

Nach  dem  dnrelisdiiiittlicfaeii  Strafmass  rangireo  sieb  die  Kreise 
In  folgwder  Weise: 


StUt«. 

Land.  C 

1) 

Mansf.  Gebirgskreis  . 

2,51 

6 

2) 

Eckartsberga    .   .  . 

.  2 

3,21 

14 

3) 

Man?f  Seekreis    .  . 

.  2,15 

2,33 

4 

4) 

.  2,17 

3,15 

13 

0) 

,    2  22 

2,43 

6 

6) 

Zeitz  

.  2,45 

2,16 

2 

7) 

Sangerhausen  .   .  . 

.  2,50 

3,92 

16 

.  2,6b 

2,56 

7 

^) 

Halle  

.  2,81 

, 

10) 

.  2,83 

2,43 

e 

11) 

Schweinitz  .... 

.  2,94 

2,84 

9 

12) 

Delitzsch  

3 

3 

12 

13) 

Naumburg  .... 

3 

1 

14) 

Torgau  

2,88 

10 

Id) 

,  3,39 

2,33 

3 

16) 

.  3,81 

2,71 

8 

17) 

Liebenwerda.  .  .  . 

.  4 

2,89 

11 

Summa  ebne  Halle  39,77 

42,71 

Im  Allgoiiicinen  überwiegt  die  Höhe  der  Strafen  bei  der  Land- 
bevölkerung nur  uubedcuteiKi.  in  der  crbLuu  iiallte  der  Reihe  zeichnen 
sich  Eckartsberga,  Bittcrfeld  und  Sangerhausen  durch  Höhe,  vom 
Lande  in  aweiter  Naumburg  und  Querfurt  durch  niedrige  Strafefttze  ans. 

«.  Bbeliche  nnd  luieheUclM  Oeixirt. 

Nach  dem  einge^gangenen  Beliebte  betragt  die  Zahl  der  uaeheUch 
erzeugten  Striftinge  in  den  Städten  nur  6,4  V«t  Auf  dem  Lande  1,9, 
Zahlen,  deren  Giaubwfirdigkeit  wegen  Ihrer  Geringfügigkeit  dabin  ge- 
stellt werden  muss.  Uebrigens  betragen  die  von  ihrer  Matter  erzogenen 
in  der  Ehe  erzeugten  Sträflinge  in  den  Städten  24,9  und  auf  dem 
Lande  11,4 


3)  Auf  Anfrage  lisl  der  Direclor  der  StrafansUlt  v.  Bosse  die  im  laufendM 
Jahre  1870  hier  lieimalbberecMigtin  Dctinirif^n  erniitteln  lassen  init  dem  Ergebnisse, 
diM  von  259  nur  4  unehelicher  Geburt  Miid,  uiilhin  1,54  Proc.  Zu  beacrken  ist, 
diM  Braerdtaft  if«  Gerichte  M  4er  tlelerwcifuiif  der  Slrlfliife  die  elieUcb«  «der 
««ebeliche  Geburl  bekunden.  Ob  die  Orleferitiade  derOber  beNfl  find,  c«netirt 
nichl. 


» 
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f.  KSrperIfche  BntwiekelQBf. 

Der  scrophulösc  Ilabitub  iüt  unter  den  ZiichÜiügen  au^  den  Städten 
an  44,1,  vom  Lande  an  34,3  V©  bemerkt  worden,  in  starker  Abweichung 
von  den  Häuslingen  zu  Halle,  die  einen  kräftigen  Körper  in  die  An- 
stalt mitiabringen  pflegen. 

iäae  sehr  gute  Körperconstitatkm  ist  aus  den  Städten  3,2,  vom 
Lande  7,6  %  zugeschrieben  worden; 

eine  gute  ans  den  Städten  45,2,  vom  Lande  52,4; 

eine  mittelmässige  ans  den  Städten  12,9,  vom  Lande  6,7; 

eine  schlechte  ana  den  Städten  B8,7,  vom  Lande  88,8 Ve* 

Die  letzte  Kategorie  ist  ans  den  Städten  um  2,7QmBl  stäriECr  be- 
setzt  als  in  Halle,  vom  Lande  3,34maL 

g.  Geistige  und  religiöse  Bildung. 

Die  Einsegnong  hat  bei  allen  Zftchtltngen  mit  Aasnahnu»  eine«  ein- 
zigen Falles  stattgefunden. 

Rücksichtlich  der  Schulbildung  sind  in  die  Kategorieen 
der  sehr  guten  aas  den  Städten  10,7 Vei  vom  Lande  3,8  ein- 
gescbätzt  worden; 

der  guten  aus  den  Städten  81,7,  vom  Lande  78,1; 
der  mittelmässige  aus  den  Städten  6,5,  vom  Lande  17,2} 
der  schlechten  aus  den  Städten        vom  Lande  0,9. 
Wenn  man  auch  annimmt,  dass  hier  ein  kleinerer  Massstab  für 
die  Anerkennung  guter  Schulbildung  angelegt  ist,  so  muss  doch  in  den 
obigen  Zahlen  ein  weiterer  unwiderleglicher  Beweis  gefunden  werden, 
dass  auch  gute  Schulbildung  für  sich  vor  Verbrechen  nicht  sdiützen 
kann. 

b.  MerUUttl  md  Meilaliat 

In  den  7  Jahren  von  1858  —  1864  wechselt  die  Zahl  der  Er- 
krankungen von  43,54 — 83,17  Vo  der  Gesammtzahl  der  Sträflinge,  im 
Durchschnitt  66,25  Vo-  Die  Sterblichkeit  in  dem  gedachten  Zeiträume 
schwankt  zwischen  1,56  und  4,27  Vo>  ina  Durchschnitt  3,01. 

Die  Strafanstalt  zu  Halle  hat  hiernach  eine  om  5,76  Ve  höhere 
Morbilität  trots  des  mitgebrachten  kräftigen  Körpers,  dagegen  eine  um 
0,14  Ve  geringere  Sterblichkeit. 

I.  DildpHwretnreft. 

Die  Disciplinarstrafen  schwanken  zwischen  115,74  V«  (1863)  nnd 
79,34  (1862),  im  Darchschnitt  95,00.  Hieronter  sind  im  7Jlhrtgen 
Dorchsdmitt  54,16  Lattmi-  und  8,81  Pragelstralsn, 
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3)  Strafanstalt  für  Weiber  zu  Delitsscta. 

Die  abgesonderte  Strafanstalt  für  Weiber  ist  seit  1861  eingerichtet, 
und  zwar  in  einem  alten  tiscalischen  Gebäude,  dessen  Baulichkeiten 
wohl  Manches  zu  wünschen  übrig  lassen« 

a.  Z*hl. 

Die  Gesammtsumnie  der  Ziichtlinge  betragt  iius  den  Städten  36, 
vom  Lande  38  Köpfe  und  vertheilen  sich  folgendergestalt  auf  die 
Kreise: 


BlidM. 

JUUM*  II 

i)  inauoi.  ucuirgs&rcis 

D 

n 

9 

0)  OaUgerilalUsOIl  •     .  . 

O 

4)  Weissenfeis   .  .  . 

•  "' 

3 

1 

C)  Zeitz  

.  13712 

24851 

7 

.7)  Liebenwerda  .   .  . 

.  11588 

31584 

5 

.  11488 

5744 

15 

9)  Halle  

10)  Naumburg     .    .  , 

.  11291 

2 

6355 

9422 

12 

12)  Mansfelder  Öcekreiä 

.  6247 

43303 

4 

7988 

13 

.  5346 

4183 

16 

15)  Wittenberg    .   .  . 

.  3321 

7442 

14 

16)  Bitterfeld  .... 

3095 

10869 

10 

17)  Eckartsberga  .    .  . 

3788 

9629 

11 

Die  Kreise  Merseburg,  Torgaii,  Wittenberg,  Bitterfeld  und  Eckarts- 
berga haben  aus  Stadt  und  Land  daa  starkbte  Üuntiogent  geliefert,  der 
Saalkreis  nur  vom  Lande. 

Nach  den  Kategorieen  der  Weiber  lieferten  Uuverheirathete  an» 
Städten  61,1  Vq  und  1  von  1399  Genossen,  vom  Lande  65,8  nnd  1  von 
2069  Genossen. 

Verheiratliete  aus  den  Städten  22,2  ,  von  den  Genossen  16428, 
vom  Lande  21,1,  von  den  Genoasen  12625. 

Wittwen  aus  den  Städten  13,8,  von  den  Genossen  2671,  vom  Laude 
7,9,  von  den  Genossen  6403. 

Gescbiedene  Frauen  aus  den  Städten  2,7,  von  den  Genossen  596, 
vom  Lande  5,2 ,  von  den  Genossen  269, 

ein  weiterer  lantspreebender  Beweis  fflr  die  Schntattoraft  der  Ebe  bei 
Frauen  vor  Verbrechen,  ganz  besonders  vor  schweren  Verbreeben. 
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Ucbrigcns  ist  die  Gesamuitzabl  der  städtischen  Verbrecberinneu 
um  i,7  grösser  als  vom  Lande  (b,272  — 14,405). 

b.  Allenilnfeii. 

Die  verscbiedeuun  Altei'Sßtufeu  weiäcn  uacbstehende  Proceotsätze 

Mf: 

tf-MJ.     21-SO       Sl-40       41-69  hi-W 
Stidte     2,8        36,1        80,e        22,2  8,3 
Land       5,2        44,4        26,3        18^9  5,2 

Unter  den  Stadtkindern  haben  die  Stufen  von  21^40  die  stärkste 
Betheüigting,  auf  dem  Lande  von  21—30;  aosserdem  idnd  die  ünter- 
sdiiede  nicht  von  Belang. 

C.  Arten  der  Verbreeben. 

Die  Verbreeben  gegen  das  Eigenthum  betragen  ans  den  Städten 
77,7  Vo,  vom  Lande  71,0: 

wider  das  Leben  aus  den  Städten  13,8,  vom  Laude  23,7; 

fleiachlicbe  Verbrechen  aus  den  Städten  5,6.  vom  Lande  — ; 

gemeingefährliche  Verbrechen  ans  den  Städten  2,7,  vom  Lande  5,3. 

Verbrechen  wider  Leben  und  von  gemeiner  Geüahr  sind  aaf  dem 
Lande  in  erheblich  grösserem  Dmfaage  zar  Bestrafimg  gekommen. 

d.  DurchschuiUliclies  Strafmass. 

Das  dorchschDittliche  Strafmass  in  den  Kreisen  bildet  folgende 
Keiheoi 

Stadtt.  Land.  Ordnangsuttinim. 


1)  Mansf.  Gebirgskreiö . 

2 

5 

2)  Querfurt  .... 

13 

3)  Sangerhausen  .   .  . 

•          — '** 

5,50 

12 

4)  Weissenfels    .   .   .  . 

3 

2 

1 

2 

2 

2 

4,09 

9 

8)  Eckartsberga  .   .   .  . 

3 

2,19 

7 

9)  Man&f.  Seekreis  .  . 

3 

8 

15 

10)  Bittcrfeld  

3,80 

5 

10 

11)  Wittenberg     .    .    .  . 

4,f>7 

10,37 

16 

12)  Halle  

ii,55 

13)  Liebenwerda  .   .   .  . 

7 

2 

4 

14)  Merseburg  

7 

7,60 

14 
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15)  SaaUcreis 

16)  ScbwfliDitz 

17)  Zdts .  . 


12,50 
13,50 

15 


5  11 
2,50  8 
80,18 


Summa  81,92 


Die  schweraten  Verbreeherinnen  sind  aus  den  Stidten  hervor- 
gegangen,  nnd  zwar  vom  Saal-,  Sdiweinitser  und  Zeitier  Kreise,  wilrad 

hier  das  platte  Land  eine  mittlere  Stelle  eiDoimmt.  Die  SChwichBte 
BetheiliguDg  in  Stadt  und  Land  findet  sich  in  den  Kreise  Weiasen- 
fels,  Delitzsch,  Naumburg  und  im  Mausfelder  Gebirgaltreiae,  in  Quer- 
furt  nnd  Sangerhaasen  nur  Seitens  der  St&dte. 


Die  ausser  der  Ehe  gezeugten  Züchtlinge  betragen  23,77«  in  den 
Städten,  vom  Laude  11,1.  Von  den  erstem  ist  der  Ueberscbuss  im 
Vergleich  zu  andern  Strafanstalten  sehr  bedeutend. 


Ein  scropbttlöser  Habitas  ist  bei  den  stfldtiBchen  Zflehtlingen  so 
43,7,  vom  Lande  an  50  Vo  wahrgmommen  worden. 

Sehr  gute  Icftiperliche  Blntwickelung  beicunden  aus  den  Stidtsa 
19,8  V«i  vom  Lande  26,3; 

gnte  aus  den  Städten  41,8,  vom  Lande  42,2; 

mittelmissige  aus  den  Städten  16,7,  vom  Lande  10,5; 

sohl  echte  aus  den  Städten  22,3,  vom  Lande  21,0%. 

Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  die  Ausbreitung  und  Grösse  der 
liörperlichen  Mängel  ein  erhebliches  Moment  sur  Erzeugung  der  Ve^ 
brechen  abgegeben  haben. 


Tnier  den  städtischen  Züchtlingen  wird  die  religiöse  Bildung  bei 
36,1  Vo  sehr  mangelhaft  angegeben,  unter  den  ländlichen  bei  18,4. 
Verrouthlich  hat  der  Berichterstatter  hier  anter  religiöser  Bildung  em 
Mehreres  vei^tanden,  als  den  Besitz  von  ReUgionskenntnissen,  die  zur 
Einsegnung  berechtigen,  wie  dies  in  andern  Strafuiatalten  der  Fall 
gewesen  ist 

Sehr  gute  geistige  Bildung  ist  unter  den  städtischen  ZOditlingea 
bei  5,6  */t  bemerkt,  vom  Lande  — ; 

gute  aus  den  Städten  22,4,  vom  Lande  15,8; 
mittelm&ssige  aus  den  Städten  52,8,  vom  Lande  68,4; 
schlechte  ans  den  Städten  19,2,  vom  Lande  15,8. 


e.  Ebclicbe  und  uneheliche  Geburt. 


f.  K<rp<rlidi«  Xatwickthnf. 


ff.  Geiilig«  vni  reliflSie  Blldanf. 
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Auffällig  im  Gegensätze  der  übrigen  StrafaDstaiteo  ist  die  weit 
verbreitete  Dürftigkeit  der  geistigen  Fähigkeiten  und  Bildung. 

b.  Hoibilittt  and  Mortalillt 

Da  die  reglementm&ssigen  Tierteljährlicben  Knakenberidite  von 
der  DeUtzseber  Anstalt  nicht  eingereidit  sind,  fehlt  es  im  Betreff  der 
Knmkhaitaftlle  und  der  Daner  der  Krankheit  an  den  nöthigen  Unter* 
lagen.  Die  Sterblichkeit  hat  ün  fUnQährigeo  Dorcfafldmiit  8,83%  be- 
tragen (hOcfaseer  Sata  5,26     18^^*  niedrigster  1,78*/*  1862). 

i.  Ditciplioaritraten. 

Im  fünfjährigen  Durchschnitt  hat  die  Gesammtzahl  der  Strafen 
277,01  (höchster  Satz  361,27  1863,  niedrigster  222,00  18G2)  und  7,10V» 
Peitschenhiebe  (höchster  Satz  10,64  1863,  niedrigster  3,35  1865)  be- 
tragen. 

4)  Correctionsanstalt  zu  Zeitz. 

Die  Conectionsanstalt  ist  in  der  Moritzbnrg  im  Elsterthale  bei  Zeitz 
der  froheim  Residenz  der  Herzdge  von  Sachsen-Zeitz,  welche  von  1656 
ab  bis  1716  als  Nebenlinie  des  Albertinischen  Hauses  bestand,  die  aber 
wegen  Mangels  eines  berechtigten  Krben  vom  Knrhause  wieder  ein- 
gezogen wurde. 

Die  Anstalt  ist  eine  standische,  während  die  Verwaltung  von  der 
Königlichen  Regierung  unter  Assistenz  einer  ständischen  Deputation 
gefülhrt  wird. 

Die  Richtung  der  letztern  wird  wesentlich  durch  einen  ausgedehn- 
ten landwirthschaftlichen  Betrieb  bestinunt,  indem  die  Anstalt  eine  be- 
nachbarte fiscalische  Domäne  in  Pacht  genommen  hat. 

Ueber  a.  Zahl,  b.  Altersstufen  und  c.  Rückfälle  ist  schon  unter 
dem  Abschnitt  Vagabunden weseu  das  Nöthige  beigebracht. 

Die  nachstehenden  Notizen  sind  aus  den  Berichten  der  Anstalt 
nber  das  Jahr  1864  und  aus  den  Regierungsacteu  entnommen. 

dl.  Artni  ier  Tetbrecfaei». 

Unter  den  städtischen  Corrigenden  sind  wegen  Landstreicherei 

63,4%,  vom  Lande  90,5  bestraft; 

wegen  Betteins  aus  den  Städten  1H,8,  vom  Lande  7,!>; 

wegen  Maugel  eines  Unterkunimeos  aiui  ücu  Städten  20,8,  vom 
Lande  1,6; 

wegen  gewerbsmässiger  üurerei  aus  den  Städten  4,0,  vom  Lande  — . 
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Der  Eniefaungsanstftlt  sind  ans  den  Städtm  wegen  Diebstahls  ttbv- 
wiesen  worden  50,üVoi  vom  Lande  40,0; 

wegen  Landstreidierei  aus  den  St&dten  44,0,  vom  Lande  26,7; 

wegen  gemeingefittirlicher  Verbrechen  aus  den  Stidten  3,4,  Tom 
Lande  88,8; 

wegen  Unsacht  ans  den  ^Städten  3,4,  vom  Lande  — . 

Das  Land  aeidmet  sich  donnach  dnrch  den  grossen  Umlsag  der 
Landstrmdietei  unter  den  Gorrigenden  und  der  gemeingefihrlichen  Ver- 
brechen unter  den  Zöglingen  aus. 

e.  Bbeliche  und  uneheliche  Geburl. 

l  iiter  fien  Corrigenden  sind  aufi  den  Städten  11,8*/«  ausser  der 

£he  gezeugt,  12,7  vom  Lande; 

unter  den  Zöglingen  aus  den  Städten  '2'2^^.  vom  Lande  4G.6. 

Bemerkenswerth  ist  die  aussorordeuüich  grosse  Zahl  der  unehe- 
lichen Zöglinge,  besonders  vom  Lande. 

f.  KfopwHcbe  Kntwickeliiaf. 

Der  scrophulöse  Habitus  ist  unter  den  btädtischeu  CoihgeudeiJ  aa 
15,8%  bemerkt  worden,  vom  Lande  14,3. 

Von  sehr  guter  köi^rlicher  Entwlckdung  sind  aus  den  Stidten 
3,0V«  angegeben,  vom  Lande  — ; 

von  guter  ans  den  StSdten  42,5,  von  Lande  52,8; 

von  mittelmäsäiger  aus  den  Städten  29,7,  vom  lAude  20,6; 

von  schlechter  aus  den  Stftdten  25,8,  vom  Lande  28,6. 

Unter  den  Zöglingen  aus  den  Städten  sind  scro^ulte  10,2  •/«> 
vom  Lande  16,6. 

Sehr  gute  körperliche  Entwickelung  findet  sich  aus  den  Stidten 
bei  l,6V«i  vom  Lande  — ; 

gute  aus  den  Stftdten  25,4,  vom  Lande  38,3, 

mittelmftssige  aus  den  Städten  32,2,  vom  Lande  33,3; 

schlechte  aas  den  Städten  bei  40,8,  vom  Lande  33,3. 

Die  grosse  Zahl  der  Gorrigeodcn  und  Zöglinge  von  schlechter 
Körperbeschaffenheit  beruht  wesentlich  auf  den  gesundbeitszerstörendea 
Eioflässen  des  Vagabundenthums  und  den  ungünstigen  Ernäbningsver- 
hältnissen  der  jugendlichen  Verbrecher. 

Die  religiöse  Bildung  wird  bd  Gorrigenden  und  Zöglingen  als  ge- 
nügend angegeben,  insofern  sie  sämmtlich  sur  Einsegnung  zugelassen 
worden  sind. 
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0ie  geistige  Ausbüduiig  der  städtisclien  Ooirigenden  ist  als  sehr 
gut  beEeidmet  bei  2,9%,  vom  Lande  ^\ 

gut  aus  den  Städten  bei  81,7,  vom  Lande  bei  42,8; 

mittelmäBBlg  aus  den  St&dten  bei  29,6,  vom  Lande  bei  20,6; 

schlecht  ans  den  St&dten  bei  35,6,  vom  Lande  bei  36,6. 

Obwohl  sich  bei  dflrftigem  K6rper  nicht  gar  selten  eine  grtssere 
geistige  Begabung  findet,  so  hängt  doch  der  weit  verbreitete  Mangel 
an  geistiger  Bildung  in  der  Kegel  von  der  schlechten  Kdrpeitonsti- 
tntion  ab. 

Unter  den  Zöglingen  hat  weder  unter  den  städtischen  noch  unter 
den  iändlicben  die  Ccnsnr  sehr  gut  vertheilt  werden  könneo; 
gut  aus  den  Städten  27,1  Voi  vom  Lande  46,7; 

mitteliuässig  aus  den  Städten  25,5,  vom  Lande  13,3; 
schlecht  aus  den  Städten  47,2,  vom  Lande  40,0. 

Die  obige  Bemerkung  trifft  auch  auf  die  Zöglinge  zu.  Man  wird 
übrigens  in  diesen  Vorgängen  die  Bestätigung  der  Erfahrung  zu  finden 
haben,  da^s  nämlich,  weim  m  der  -Tagend  schlnchfe  KrnähruTig  eine 
Verkümmerung  der  iMitwickelung  zu  Stande  gebracht  hat,  spater  auch 
die  beste  und  reichlichste  Verpflegaug  uicbt  im  Stande  ist,  den  äcbadeu 
wieder  auszugleichen. 

h.  MorWliUt  ni  Morltltttt. 

Im  dreijährigen  Durchschnitte  (1858,  1861  und  1864)  hat  die  Zahl 
der  Erkrankungen  60,32  7«  (höchster  Satz  73,44  1860,  niedrigster 
52,91  1864)  bd  einer  Krankfaeitsdaner  von  30  Tagen  iietragen;  die 
SterUichkdt  2,92  Vo  (hödister  Satz  3,77  1864,  niedrigster  1,87  1861). 

I.  DitcipUnaislnfca. 

Die  GesammtsiAnme  der  Strafen  ist  in  dm  ohen  gedachten  Jahren 
durehschnittlich  86,66  Vo  (höchster  Satz  96,40  1860,  niedrigster  81,52 
1864)  gewesen;  darunter  17,93  Latten  (höchster  Satz  21,23  1864, 
niedrigster  14,92  1858)  und  4,05  Peitschenhiebe  (höchster  Sats  5,15' 
1868 ,  niedrigster  2,03  1861). 

Absclmitt  £.  Ziehkinderweseiu 

Die  Unterlegen  zu  dem  nachstehenden  Ahschnltte  finden  sich  ui 
den  statistischen  PersonaltabeUen.  Unter  Ziehkmder  begreifen  wir  hier 
die  Gesanuntheit  der  ausser  der  Ehe  erzeugten  Kinder,  gtuchviel  ob 
sie  bei  Fremden  oder  Verwandten  der  Mutter  hi  Pflege  gegeben  sind. 
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Wenn  sidi  tncb  bei  Venrandten  in  der  Regel  eine  der  neMriiclien 
Elteroliebe  n«be  Icommeode  Verwandtenli^  betb&tigt,  so  baben  die 
anehelidien  Kinder  doch  bier  dieselbe  Schftdltcbkeit,  wem  auch  in 
minderem  Grade,  ah  bd  der  Verpflegung  dnrch  Fremde  zu  flbeistelieiif 
nimlich  unregebniea^  Abmrkung  nnd  anpassende  £mlbrang.  Es  ist 
Gebrauch ,  nach  der  Zahl  der  unehelichen  Kinder  die  FrShnong  der 
wilden  Geschleebtalost  zu  bemessen.  Der  Maassstab  ist  aber  mindestens 
für  grossere,  besonders  Garnisonstftdte,  nicht  richtig,  weil  sich  hier 
immer  Fraoeosiminer  finden  worden,  welche  aus  der  Unzucht  ein  Ge- 
werbe machen  und  in  Folge  der  anhaltenden  Ueberreizung  der  Ge- 
schlechtsorgane erikbrongsmässig  vor  Schwangerschaft  einen  fast  sicheres 
Schutz  geniessen. 

Ausserdem  gewährt  die  Zahl  der  unehelichen  Kinder  einen  ziem- 
lich sichern  Maassstab  für  die  ^e'^chlechtliche  Verwildernng  des  weit- 
liehen  Geschlechts  des  üaaptträgers  der  bOrgerlichen  ürdaaug. 

1)  Zahl  der  nnehelichen  Geburten  im  VerbftUniss  zn  den 

ehelichen. 

Nach  dem  Durchschnitte  der  Jahre  von  1858 — 1864  kamen  auf 
100  eheliche  Kinder  uneheliche: 


Städte. 

Land. 

OrdauAfsnumner. 

1)  Mansf.  Gebirgskreis  . 

6,38 

6,32 

1 

2)  Saalkreis  

8,09 

7,89 

4 

3)  Mansl  Se^refe  .  .  . 

8,11 

6,60 

2 

i)  Sangerhansen .... 

9,88 

6,85 

3 

5)  Halle  

9,70 

6)  Schweinitz  

12,31 

11,23 

8 

i)  Eckartsberga  .... 

13,31 

10,47 

7 

8)  Naumburg  

13,34 

9,92 

6 

9)  Weissenfeis  .... 

13,79 

9,76 

5 

10)  Qnerfort  

14,16 

11,57 

9 

11)  Zeitz  

14,82 

15,31 

15 

12)  Bitterfeld  

14,92 

14,00 

14 

18)  DeUtssch  

15,00 

13,75 

13 

14)  Liebenwerda  .... 

15,11 

13,60 

12 

IS)  Teigan  

15,40 

17,01 

16 

16)  Merseburg  

15,44 

12,63 

11 

17)  Wittenberg  .... 

16,57 

12,22 

10 

Durchschnittlich 

12,26 

11,31 
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Trotz  der  viel  stärkeren  Versaduuig  zo  gescUeehtUdur  Vermisdutiig 
auf  dem  Lande  bei  Gelegenheit  der  laadvirthsdiaftliclMD  Arbeiten  ist 
der  Procentsatz  der  anehelichen  Geburten  geringer ,  vennuthlich  doch 
ana  demselben  Grande,  welcher  den  ersten  fünf  Kreisen  die  geringe 
Zahl  des  wilden  Nachwuchses  verschafil  hat,  nämlich  wegen  grosserer 
Leichtigkeit  der  legalen  Befriedigong  durch  Abschluss  der  Ehe  im 
Arbeiterstande.  Im  Allgemeinen  harmonirt  die  Stadtreihe  mit  der  Land- 
reihe; nur  die  beiden  letzten  Kreise  der  Stadtreibe  nehmen  fdcksichtUGh 
des  Landes  eine  etwas  günstigere  Stelle  ein. 

2)  Verhältniss  der  Sterbefälle  im  ersten  Lebensjahre 
zwischen  den  ehelichen  and  unehelichen  Kindern. 

Im  siebenjährigen  Durchschnitt  sind  von  den  ehelichen  Kindern 
im  ersten  Jahre  gestorben: 

S  tadle.  Laud.  Ordoun^gnummer. 

1)  Mansf.  Gebirgskreis    .  16,09  13,41  1 

2)  Saalkreis   16,53  18,95  14 

3)  Wittenbelg    ....  19,09  15,36  3 

4)  Scbweinita   19,20  14,97  3 

5)  Weissenfeis   ....  19,32  18^48  13 

6)  mxttl  Seekreis  .  .  .  19,32  17,09  11 

7)  Bkdurtibeiga ....  19,48  16,08  6 

8)  Zelts   19,52  16,83  10 

9)  Qaerftirt   20,02  18,30  12 

10)  Mei8ebnrg   20,15  20,04  16 

11)  Bitterfdd   20,18  16,58  9 

12)  Sangerhaosen .  .  .  .  20,48  15,69  4 

13)  Halle   20,69          —  — 

14)  Torgan   20,73  19,56  15 

15)  Liebenwerda  ....  21,24  15,74  5 

16)  Naumburg   22,80  16,44  8 

17)  DeUtzsch   25,81  16,44  7 

Durchschnitt  22,90  19,78  — 
Dass  die  Sterblichkeit  anter  den  Landkindem  geringer  ist  ab 
unter  den  Stadtkindern,  wird  darin  eine  genOgende  Erklärung  finden, 
dass  den  ersteren  das  pabulum  vitae,  eine  gesunde  Luft,  reichlicher 
zugemessen  wird.  Worin  aber  die  zum  Theil  bedeutenden  Unterschiede 
der  Sterblichkeit  in  den  verschiedenen  Kreisen  beruhen,  insbesondere 
wie  es  zugeht ,  dass  die  Kreise  mit  der  höchsten  Sterblichkeit  in  den 
Städten  Liebenwerda,  Naumburg,  Delitzscb  in  den  Iiandkreiflen  eine 
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sehr  minige  Sterblichkeit  aufweisen,  obwohl  Epidemieen  sich  nicht  aaf 
die  Stidte  zu  bescbrinken  pflegen;  darflber  lassen  eich  anr  Zeit  auch 
nicht  einmal  Vermnthnngen  anstellen.  Immerhin  werden  die  obigen 
Zahlen  als  die  Beprflsentanten  der  Summe  der  auf  die  Kinderwdt  ein^ 
wirkenden  Scbftdlichkeiten  betrachtet  werden  mflssen. 

Das  Mehr  der  Sterblichkeit  unter  den  unehelichen  Kindeni  wird 
daher  auf  die  mit  dem  Ziehkinderwesen  verbundenen  besonderen  Schäd- 
lichkeiten fallen  mflssen.  Vom  Hundert  der  unehelichen  Kinder  starben 
im  ersten  Leben^ahre: 


Städte. 

Land. 

OrdauffiMMiff. 

1)  Sangerhausen  .   .  . 

.  20,73 

10,95 

1 

2)  Mansf.  Gcbirgskreis  . 

.  20,90 

23,71 

3 

3)  Mansf.  Seekreis   .  . 

.  23,63 

25,12 

5 

.  24,54 

22,20 

2 

5)  Wittenberg  .... 

.  27,82 

32,58 

11 

6)  Eckartsberga  .   .  . 

,  29,18 

29J4 

13 

.  29,81 

37,41 

14 

,  32,35 

31,78 

7 

9)  Zeitz  

.  33,06 

33,06 

11 

10)  Bitterfeld  .... 

.  34,39 

32,87 

9 

11)  Merseburg  .... 

.  37,29 

38,30 

15 

.  38,13 

26,60 

6 

13)  Licbenwerda    .   .  . 

.  38,37 

23,98 

4 

14)  Delitzsch  .... 

.    38, o8 

33,40 

12 

15)  Naumburg  .... 

-40,33 

39,21 

Ib 

If))  Torgau  

,  '10,47 

33,03 

10 

17)  Halle  

60,46 

In   düii  l  ebcrschüsscii  dur 

Sieiblichkeit 

uuui   den  unehelichen 

Kindern  ubL'i  dicjcuigeii  der  ehelichen  zeigen  sicli  recht  bedeutende 
Verschiedeiiheiten  und  beträj^t  jenes  an  i'roceuten  im  siebenjährigen 
Durchschnitt :  • 


811dl«. 

M.  Ol 

r4blM|MMW[IW. 

1)  Sanger  hausen  .  .  . 

0,25 

4,26 

1 

2)  Uansf.  Gebirgskr^ . 

.  4,81 

10,80 

7 

5,34 

7,23 

2 

4)  üansf.  Seekrets  .  . 

.  6,31 

8,08 

3 

17,34 

14 

6)  Ed^artsbergi  .  .  . 

9,80 

10,06 

6 

,  12,83 

18,48 

10 

8)  Deiitcsch  .... 

.  •  12,77 

16,66 

13 
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Städte. 

Land. 

OrdnungsnumiBer. 

9)  Saalkreis     .    .  . 

.    .  13,28 

18,46 

IG 

10;  Bitterfdu    .   .  . 

.    .  14,21 

16,29 

12 

16,23 

11 

12}  Lieben werda  .  . 

.    .  17,13 

8,24 

ö 

13)  Merseburg  .  .  . 

.   .  17,14 

18,26 

15 

.    .  17,53 

12,77 

8 

15)  Weissenfeis .  .  . 

.   .  18,81 

8,12 

4 

.   .  19,74 

13,47 

9 

17)  Halle  

.   .  39,77 

In  der  ersten  Hälfte  der  Reihe  zeicbnet 

sich  der  Landkreis  I^Htten- 

-berg  durcb  zahlreicbe,  in  der  zweiten  Hftlfte  Liebenwerda,  Weissen- 
kk  and  Torgau  verfafiltnissmässig  zn  den  Stadtkreisen  durcb  geringe 
Sterbltcbkeit  ans. 

Von  den  ersten  vier  Kreisen  mit  einer  aniMend  geringen  Sterb- 
Kekkeit  der  unebelichen  Kinder  in  Stadt  and  Land,  die  in  manchen 
Jahren  sogar  die  der  ehelieben  nicht  erreicht,  ist  wenigstens  rflcksicht- 
Uefa  der  ersten  drei  ein  wesentliches  Moment  bekannt,  dass  nämlich 
die  Kinder  mit  geringer  Ausnahme  bei  Verwandten  nntergebracht  werden, 
die  in  Folge  der  gebhrgigen  Beschaffenheit  des  Landes  in  der  Begel 
im  Besitz  von  Ziegen  sind,  mit  deren  Milch  die  Kinder  ernährt  werden, 
eine  Bestätigung  der  ärztlichen  Erfehrung  im  Grossen,  dass  bei  dem 
kflnstlichen  Aufziehen  der  Kinder  die  Milch  von  Ziegen,  welche  beim 
Fressen  niemals  die  Massigkeit  Oberschreiten,  viel  gflnstigere  Erfolge 
erzielt  werden,  als  mit  der  Milch  von  gefrässigen  Kühen,  zumal  während 
der  Kleefiltterung,  welche  bei  den  Kindern  leicht  lebensgefährliche 
Durchfälle  erzengt. 

Auch  vom  Liebenwertlaer  Landkreise  wird  berichtet,  dass  die 
Kinder  bei  Verwandten  untergebracht  zu  werden  pflegen. 

Rfickbllcfc. 

Die  Meinung ,  dns^  Noth  wahre  Quelle  der  Verbrechen  sei. 
ist  v  oit  verhrcitt  T  und  wird  für  uniinistösslich  gehalten,  weil  bei  ausser- 
ordentliclier  iheueruug  der  Lebensmittel  die  ätrafaustalten  sich  rasch 
zu  füllen  pflegen. 

Ks  wird  nicht  ohne  Intei es.se  sein,  zu  untersuchen,  wie  weit  von 
den  hier  gemachten  Ermittelungen  jene  Meinung  unterstützt  wird. 

Im  zweiten  Abschnitt  1.  ist  erwähnt  worden,  dass  in  dem  ver- 
hältnissinässigcn  Theuerungsjabr  1860  in  dem  Bezirke  des  Appellations- 
XY.  26 


m 


F.  Koeb, 


Gerichts  Naumburg  die  Summen  der  Verbrecher  um  321  den  sieben- 
jfibrigeo  DttrchscbniH  flberstiegeE  habe ,  mit  der  Bemerkung ,  dass  in 
einaelneii  Krei^gerkhten  andere  Jahigänge  fruchtbarer  an  Verbrecben 
gewesen  sind.  Auch  beträgt  jenes  Mehr  der  Verbrechen  nur  8,04  */• 
der  Darchadmittaatimme. 

Blicken  wir  ferner  anf  die  gewerblichen  Klassen,  wdiAe  einen 
vorzugsweise  starken  Beitrag  zum  Diebstahl  und  Betrug  —  um  die» 
beiden  Verbrecheiarten  kann  es  sich  hier  nur  handeln  —  stellen,  so 
finden  wir  ausser  dem  Arbeiterstaode  nur  einigen  nidU  in  Lohn  und 
Brod  stehenden  OewerksgehOlfen  keine,  welche  der  Regel  nach  nicht 
ihr  genflgendes  Auskommen  haben,  oder  durch  NahrungsUieueruiig  be- 
soiyiers  empfindlich  getroffen  werden.  Man  wird  daher  zu  dem  Sdilnsse 
kommen  mdssen,  dass  die  ausserordentliche  Theuerung  der  Nahrungs- 
mittel zwar  den  nächsten  Anreiz  zu  Verbrechen  gegen  das  Eigcnthiua 
abgeben,  dass  dieser  aber  wie  die  Theuerung  selbst  einen  Uebergang 
halt,  während  Gericbtsgefängnisse  i;n  ]  Strafanstalten  Jahr  aus  Jahr  ein 
mit  Verbrechern  gefüllt  sind,  bei  denen  mindestens  in  der  grossen 
Mehrzahl  andere  Beweggründe  wirksam  gewesen  sein  müssen. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  nicht  die  anhaltende  Knappheit  des  nöthig* 
Hten  Unterhnlts.  wie  ^ic  mit  der  Armuth  verbanden  zu  sein  pfifft,  zum 
Diebstahle  vor/ugsweisc  anreizt  ? 

Die  Gewerbetabellen  weisen  nach,  dass  beim  einfachen  Diebstahle 
in  Stadt  und  Land  Armenhäusler  in^  ganzen  Rcgierung^ibezirk  mit  1,5 
Fällen  sich  durchschnittlich  betheiligt  haben:  beim  Diebstahl  im  Rück- 
fall aus  den  Städten  mit  0.5  und  vom  Lande  mit  1,5,  während  sie 
für  den  Diebstahl  im  wiederholten  Rückfalle  fehlen. 

Obwohl  die  Summe  der  Annenhäusler  nicht  bekannt  ist.  winl  nmn 
doch  jene  Betheiligung  nicht  als  mne  auffallend  liäufige  ansehen  dürfen. 

Ebensowenig  sind  Barbiere.  Mühlknappen,  'Knechte,  Kutscher 
nnd  die  gro.sse  Zahl  von  Handwerksmeisternundderen  (nlnilfen,  welche 
die  Masse  der  Verbrecher  bilden,  für  Personen  zu  halten,  denen  es 
an  auslänglichem  Unterhalt  fehlt,  vielmehr  wird  mau  aiuu  hinen  miisseii, 
dass  in  der  Eigenthümlichkeit  der  Berufsarten  Etwas  liege,  was  starke 
Versuchungen  herbeiführt,  oder  was  den  Verbrechen  entgegenwirkt. 

Es  wird  picht  ohne  Interesse  sein,  zu  flberblicken,  wie  skh  die 
Kreise  mit  zahlreichem  und  minder  zahlreichen  Armen  zu«  DiehstnU 
verhalten  hieben. 

Zu  den  ^rstei^en  sind  unter  Mitberadtsichtigung  der  wegen  Anmtb 
von  der  Klassensteuer  befreiten  zu  zfiUen:  in  der  Stadtreihe:  der  Ifaiis- 
felder  GeUrgskreis ,  Eckartsberga,  Delitzsch,  Torgau,  Wittenberg  und 
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Liebenwerda;  zu  den  letzteren  der  Saalkreis,  Mansfelder  Seekreis, 
Schweinitz,  Halle.  Mei-seburs:  und  l^itterfeld.  Unter  den  erstereu  haben 
Kikiu  tsberga  und  Liebenwerrin  tu  iif  n  Diebstahl  eine  auffallend  gflnstige, 
unter  den  letzteren  der  Miuiikldei  Scikieis,  Mert>eburg  und  BiUerfeld 
eine  ebenso  auffallend  ungünstige  Position. 

In  der  Landreihe  tritt  zur  ei-sten  Kategorie  noch  Schweinitz  hinzu, 
aar  zweiten  gcJiftrtn  Weisseufels,  Merseburg,  Sangerhaasen,  Mansfelder 
Seekrds,  Qnerfuit,  SaalMs  tmd  Naumburg. 

Untw  den  entern  ndimen  EdcarCsberga ,  Delitzsch,  Liebenwerda 
und  Schweinitz  die  ganstigsten  Steilen  gegen  den  Diebstahl  ein,  unter 
den  letzteren  Sangerhausen,  Hangfelder  Seekreis  und  Qnerfurt  die 
ungünstigsten. 

Die  Erfahrung,  dass  zuweilen  ganze  Familten  mit  allen  Gliedern 
zu  den  ständigen  Pieglingen  der  Strafanstalteii  geUHren,  hat  man  wohl 
dahin  verallgemeinert,  dass  die  Mehrzahl  der  StrftffiBgb  durch  Yer* 
hangniSB  in  eine  Lage  gekommen  sei,  in  weldier  Widerstand  gegen  die 
Versuchung  zum  Verbrechen  gar  nicht  habe  geleistet  nerden  können 
—  eine  Auffassung,  welche  alle  BessernngsbeBtrebDogeii  zu  völlig 
bodenlooen  machen  wOrde. 

Dass  diese  Voraussetzung  forden  einfachen  Diebstahl  keine  Geltung 
habe,  wird  durch  die  Thatsache  erwiesen,  dass  hier  nur  V$  rückfällig 
wird,  während  V«  die  Verbrecherlaufbabn  wieder  verliusst.  —  Femer 
figuriren  unter  den  Rückfälligen  eine  ^anz  erhebliche  Zahl  von  Hand- 
werksmeistern und  Gehfilfeu,  die  doch  schwerlich  Zutritt  zum  Hand- 
werk gefunden  haben  würden,  wenn  sie  Kinder  von  bestraften  Dieben 
gewesen  wären.  — 

Zu  grösserer  Sicherheit  ist  vom  Verfa^^er  bei  dem  Directoi'  der 
Strutniistalt  zu  Halle,  v.  Kohr,  mit  den  schwersten  und  hartnäckigsten 
Verbrechern  Nachfrage  gehalten  worden.  Auf  Grund  soi'gfaltiger  Er- 
mittelungen ist  der  Procentsatz  der  Züchtlinge,  welche  von  bestraften 
Verbrechern  stamuien.  auf  1.5  höchstens  2.0  abgeschätzt  worden. 

In  dein  Verhältniijs  der  Arinuth  zum  Ziehkinderwesen  harmoniren 
fftr  die  Städte  im  Allgemeiiien  die  beiderseitigen  Reihen;  nur  Halle, 
Sangerhausen,  Naumburg  und  Delitzsch  zeichnen  sich  durch  ungewöhn- 
lich hohen  Procentsatz  der  Sterl)liciikeit  der  Kinder  im  ersten  Lebens- 
jahre aus,  während  Wittenberg  und  Torgau  zahlreiche  uneheliche  Ge- 
burten ,  aber  nur  mässige  oder  geringe  Sterblichkeit  der  Kinder  auf- 
weisen. 

Für  das  Land  stimmen  die  Reihen  der  Armuth  und  des  Ziehkinder- 
wesens viel  weniger. 
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Durch  unverhältnissmässig  grosse  Zahl  der  unehelichen  Geburten 
zeichnen  sich  aus:  Merseburg,  Zeitz.  Bitterfeld,  durch  geringe:  die 
beiden  Mmsfclder  Kreise,  Sangerhausen ,  durch  bedeutenden  Umfang 
der  Sterblichkeit  der  Kinder  im  ersten  Jahre:  Halle,  Merseburg  und 
Saalkveis,  durch  genüge  der  Mansfelder  Gebirgskreis,  Schweinitz, 
Wittenberg,  Sangerhausen  und  Liebenwerda. 

Zum  Schlüsse  folgen  die  aus  den  Summen  der  Ordnungsnammeni 
der  Qesammtheit  der  Sodal-KraiikheiteD  entstebenden  R^hen,  welebe 
als  BeprilaeQtanteii  des  socialen  Geeammtbefiadens  gelten  wer^. 

Für  das  Annenwesen  iat  die  Liste  der  Steuerfireieo,  als  die  zu- 
verUssigste  zu  Gniode  gelegt,  in  welche  die  Städte  Halle ,  Naumbnrg 
und  Zeitz  nach  MasBgabe  ihrer  Almosenempfänger  eingefügt  sind. 

Stidit.        Lmd.  OrdMi»|MMiiMn«r. 
1)  Mansf.  Qebirgskreis  ...    87         109  2 


2)  Saalkreis   92  150  1» 

3)  Weissenfeis   120  llO  3 

4)  Delitzsch   123  121  6 

5)  Sangerhausen   123  128  7 

6)  Lieben werda   127  129  8 

7)  Schweinitz   128  113  4 

8)  Eckartsberga    ..   ...  135  148  H 

9)  Mansf.  Seekreis    ....  147  139  10 

10)  Halle   159  —  — 

11)  Querflirt   IG9  119  5 

12)  Witten  1  teil,'   171  138  9 

IS)  Bittertdil   179  181  1& 

14)  Merseburg   204  154  14 

15)  Torgau   205  213  16 

16)  Naumburg   214  91  1 

17)  Zeitz   224  140  11 


Eine  auitäüig  ungünstigere  Stellung  hat  das  Land  im  Vergleich 
zu  den  Städten  im  Saalkreise,  in  Eckartsberga  und  Bitterfeld,  eine  ver- 
gleichungsweise  giUistige  in  Schweinitz,  Querfurt.  Xauraburg  und  Zeitz, 
in  Stadt  und  Land  am  ungünstigsten  in  Merseburg  und  Torgau.  — 

(ForlsrUurig  folgt.) 
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Mapitalisinan  und  Sozialismus;  mit  besonderer  Hücksicht  auf 
Gescliäfta-  und  Vermögeitiif ormeii.  Vorträge  zur  Ver»öbDung  der  Gegen- 
•ilte  m  LfthBtrbeit  vmi  Eapiial  IH*.  B*  F«  ScIiMfle«  TA« 
Uogm  (Ltapy)  1870.  gr.  8.  792  SS. 

Üas  voriiegeudc  umfaugrcicUe  Werk  entbalt  in  seinen  fünfzehn  äu^sser- 
lieh  sehr  formloten  VorlrAgeo  folfende  Untennehungsreil«:  Der  enta  Vor- 
trag soll  zur  vorläufigen  Orientirung  dienen  wd  beseichoet  im  Aüfemeincil 
die  Art  Akt  An|frin>  auf  die  heutige  Vermöjreiif'fti dninit:  und  (kr  Refnrm- 
vori»chlaG;e ,  welche  man  socialistische  zu  nennen  pflegt,  macht  die  Haupt- 
vertreler  dieser  Ideen  unter  Anerkeouuug  ihrer  bedeatenden  Gebteagaben  und 
ibres  glaobensttorlECii  Bifurs  nambtfl,  Md  weist  «sf  die  Cieirerkvereine  als 
«riehtiftte  Orfmitation  der  Sosialisten  bin.  Die  drei  folgenden  Vorträge 
sind  der  Erörterung  der  wirthschaftlichen  GrundbegrilTe  gewidmet:  Der  zweite 
bescbäfligt  sich  mit  den  Definitionen  von  Gut,  Arbeit  (^menschliche  Lebens- 
kraft, verwendet  auf  die  Erlangen?  von  Mitteln  za  leben"),  Kapital,  Pro- 
dneiiott,  Consamtion,  Wirtbscbaftlicbkeit,  obne  hierbei  aber  de«  prival- 
wirtbaehaltliehea  Gesiebtcpnnkt  binnnasogeben,  dessen  Festhallnnf  alle  bieranf 
beznglteben  UntersnebmiBen  fBr  die  Enlwlckelung  der  Volkswirthschaftslehre 
biüher  so  unwirksam  ?flBssen  hat.  Voll  I>«  nrhteiiswertber  Gedanken  ist  dn- 
l^egen  der  dritte  Vortrag,  der  von  Werth  und  Conjiinclar  handelt.  Die 
BegrilTsbeslinmang  des  Wertbes  als:  ndie  Bedeutung,  weiche  der  Wirth- 
scbefler  dem  6nle  im  Rbeksicht  auf  die  mit  der  Anschailbnf  verbnndene 
Unlust  und  Kebensanfopfernnf  nad  in  RQcksicbt  auf  die  mit  der  Verzehruni; 
verhiindrne  I,nst  iinr?  T  ehrnserhaltung  beilegt"  i9\  rwar  volkswirUjsehaftlirh 
hedenlunpslos  und  n nhrauchbar,  —  denn  was  machen  wir  mit  dem  (iefubl!«- 
leben  des  Rinzeluen  in  der  Volluwirthschaft !  —  sehr  belehrend  ist  aber, 
wir  8 e büffle  den  Sats  ansanfttbren  sncbt,  dass  die  Anfgibe  der  Volks- 
wirtbsebafi  in  der  Gellendmeebnng  des  niedrigsten  Kostenwerthes  und  des 
höchsten  Gebrauchswerlhes  bestehe;  wie  sich  in  der  Volkswirlhschafl  dns 
Streben  zeigt,  diese  Aufgabe  zu  erfüllen,  und  eernde  die  gegenwärtige  Volks- 
wirtbscbaft  dieser  Erfüllung  am  nächsten  gekomoteo  und  immer  naher  zu 
boaanen  geeignet  sei.  Das  Brstere  Utten  wir  freilich  gern  etwas  niber 
aiotivlrt  gesehen,  nnmentUeb  ist  VerbUtaiss  tna  Arbeitslnbn,  der  ueb  in 
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Kostenwerth  (von  Scb.  praktisch  ~  AnschtlToDgspreiB  gesetzt)  begrifTen  ist; 
and  Tür  das  Letztere  scheint  aach  der  Beweis  nicht  ganz  g:clnn^t>n.  Schäme 
fol^rert  nämlich  so:  »Der  KspitalproTit,  dieser  Leitstern  iiea  l  nieraehnen«, 
ist  ja  abhingig:  entena  yod  der  grösstmöglicheB  Koateiersparung  und  zwei- 
tosa  von  den  böchstmögliokeii  Abtatcprei«;  er  besieht  in  der  DilTereM  bei- 
der. Da  nun  nur  bei  Erzeugung  der  begehrtesten ,  der  gebrancbswertbeales 
Güter  ein  hulicr  Marktprri^  er/ieU  werden  Kann  (?),  so  »»r-ifheinen  die  Kapita- 
listen p!s  die  mit  ifucTii  i  ii/i  l1^Ien  liileressf  verantworlliiti  «remochtcii  Organe 
^virii^amster  koüteueräpuruu^  und  richtigster  (jehrauchwerthsberecbnung".  Hier 
ui  HOB  liebt  aer  Abtilspreis  (:=  ■arktpreie)  obee  Weitere«  fielt  Gebraaeba- 
Werth  feaetzt  (wie  Seb.  «aeb  madrioblieb  aagiiri)t),  soninra  auch  das  Umga- 
kehrte  von  dem  hewiesen.  was.  wie  es  scheint,  bewiesen  werden  soll,  indem 
das  heissen  würde:  dass  gerade  die  niitr.lit hsten  Güter  zum  einseiligen  Vor<- 
theil  der  Kapitalisten  am  tbeuersten  bezaiilt  werden  müssen,  denn  »gebrauchs- 
werlbeil<*  aiaei  aiaa  hier  mit  aotslieb  fibenetaen,  ireU  bei«  Siaa  bevaa*- 
koBiaiea  würde,  wena  naa  aaeb  Aaologie  voa  Gebraachtwerlb  =  Abaati- 
preis  rgebrauchswerthest'*  =  zum  höchsten  Absatzpreis,  d.  h.  am  Iheaerstea 
übersetzen  wnlUe.  Will  man  aber  aus  dem  Satx  nichts  weiter  hersnslesen, 
als:  die  Kapitalisten  wurden  durch  Eigeninteresse  gezwangen,  die  meisten 
Gebraaebiweiibe  an  prodoziren,  so  Wirde  ana  wieder  aber  dea  freie  aiebls 
aaageaeft  haben,  aad  dieeerial  doeb  fbrdie  Volkiwirtbacbafi  dat  Eataebeideada. 
Gar  nicht  aebeiat  aaa  aber  eia  aweites,  oifenbar  hierher  {gehöriges  .Moment  ia 
Betracht  gezogen  zu  sein,  nSmlirh  tirr  l'mstj^nd.  dass  die  Gebrauchswerth- 
berectinuag,  eigentlich  die  Beziehung  »wischen  Werth  und  Preis,  sehr  oft 
gestört  wird  durch  die  Specuiatioo.  Diese  benutzt  nicht  nur  die  Preis- 
aehwaakaafea,  soadera  raft  aie  aaeb  hervor  aad  hat  eia  lalereaae  aiebt  aa 
Aaagleichung,  sondern  Ungleiebbeil  d«  r  Preise.  Dies  Element  der  Preisbitdung 
miis''!  Hoch  in  seinen  Wirkungen  auf  die  Volks\% irth<t  hnft  anrh  m  Betracht 
g<'/t)L;en  werden,  nnmentlirh  wenn  man  Gebrauchswerth  und  Ab^iH 7 [n »  j ^  irjpntt- 
tizirt  uod  der  l'reisbiiduog  dadurch  eine  doppelt  caUcbeidende  Wirliung  bci- 
legl.  Waa  Sebirfle  Aber  die  «Caajaaetar«  sagt,  geht  aiebt  «her  eiae 
ailfemeiae  Worlamschreibung  biaaas.  Und  noch  eiaea  Paalrt  vermistea  wir 
bei  der  Krörterting  des  Werths  und  der  Werlhbildunp,  nämlich  die  Bezie- 
hungen zwischen  Werth  und  bigentbum,  Werthbildung  und  Kief nthum^rerlit. 
Diese  Beziehung  ist  bisher  wohl  noch  airgeads  genügend  erörtert,  und  Kef. 
gealeht  gern  ein,  daff  aaeb  er  weil  eatferal  tob  eiaer  btafta  Brbaaalaia» 
deraelbea  tat,  aber  an  so  mehr  erwartete  er,  farade  hier  etwaa  dariber  ao 
finden  aad  die  offenbar  existirende  Befriffiibelte  zwischen  Werth,  Kapital^ 
Vermögen  und  Eigenthiun  aufjredeckt  /d  sehen.  Dem  Vermögp»  und  Figee- 
Ihum  ist  aber  von  Schatlle  ein  be^ionderer,  der  vierte  Vortrag  gewidmet. 
Leider  ItöBaea  wir  hier  nicht  aalerlassea,  darauf  aaraierkaaai  zo  machen,  dass 
aaa  jetzt  immer  atftreader  aad  befeila  im  voilitea  Haaaae  aasgabildet  #ie 
Sebwiebe  des  Buchs  entgegentritt,  welche  ihm  viel  aufmerksaaw  Leser  nad 
unhefancene  Heurtheifpr  rntthrn  wird,  nainürli  der  Mangel  an  geordnetem 
Gedankenirangc  in  (ii-ii  (*u)/.elnen  Untersuchuniiren.  Rs  ist.  als  wenn  der 
Verf.  einen  llauptgedankeu  gleichsam  an  allen  Kudeii  gleichseitig  m  denken 
aafteage,  aafleieb  tob  Uafedald  beftiUea  wftrde,  Nalsaawoadaaffea  dapaaa 
aa  tiehea  «ad  aaeb  oft  aiebt  im  Staade  wire^  bellially  sieb  AaMriBfeB^ 
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vn«i  sich  heim  frsten  Ihirrhhürk  von  der  Bedenlun|r  des  InhttlH  fihfrrpii^J 
hatte,  hol  er  das  Buch  und  eintelne  Abschnitte  detiÄcIben  wieder  nnd  wieder 
faleieo;  vom  grossen  Publikeai  ktBD  aber  der  Verf.  nicht  rerlaogen,  dass 
M  sieh  vieleii  fnlei  Minken  so  «Ohain  sviHiMiNifitlil,  jt  lelbit  die 
mit  der  Gnindstinmung  #ea  Bieif  übereinstianmenden  Fachmliiher  Werden 
Hurrh  dies?  l'fhrfstHiide,  ?,«  denen  tinch  jrros?:?  Wt•i^sch^^  eifis'keit  llt  Nebetl- 
(impt^ii  und  endlose  heproduktioiion  uns  Imlieren  Arbeiten  kommen,  vielfoch 
ab((eächreciit  werden,  und  über  Krilikea  wie  lu  i>o.  4>lti  uud  (ilb  Jabrg.  1870 
der  NaHomlMitaiig  nid  ihilioh«  darf  sich  der  Vetf.  ivehrhafti;  nieht 
vMdern,  ja  er  kann  sie  von  dissentirenden  Parteien  kaum  besser  verlangen. 
Wo  er  .sich  freitirh  grober  Fehler  in  wirhtigen  Sachen  srhnldis:  niorht,  dnrf 
er  auch  vou  krilisireoden  Verehrern  kein  Yerscbweigeo  erwarten;  uamentUch 
wenn  es  gilt,  Philosopbeo  und  Juristen  gegenüber  zu  conitatiren,  dass  über 
Peekte,  wo  «ieb  dereo  WiiMneeliefleii  etil  der  eesrigen  herikbreft,  alekl  alle 
NalioBiildkaeomeB  mü  Sobiffle  eie,  wie  ea  oie  leheiDt,  lUekes  IJrfbeil 
haben.  Schaffle  sucht  oSmUeh  in  diesem  vierten  Kapitel  auch  ein  natioul- 
ökonomisches  Urtheil  Uber  die  gewöhnlichen  philoüophi-rhen  Refrttttdnngen 
des  Eigenthnmsrcchts  festzustellen.  Er  verwirft  die  früheren  iheorieen»  nämlich 

1)  die  Oeoopetioealkeorie,  weil  sie  sich  auf  eine  lefUlige  Tbataache  stütze, 
S>  die  Tbeorieee  Toe  Belebet  «ad  Moeteequieo,  weil  der  i» Wille  des 
Gesetzes  wandelbar**  sei»  3)  die  Theorie  des  Hugo  Grotius,  weil  der 
Vprfrasj  als  KijjeTimumsgrond  nicht  nsrhweisbar  sei,  4)  die  von  vielpv  National- 
okoooroea  adoptirle  Ansicht  1. ocke  s,  der  das  Eigenthum  auf  die  Arbeit 
stütxen  will,  weil  diese,  wie  ihai&ächltcb  leicht  uachinweisen,  in  der  Wirklich- 
beil aeetttreiend  sei»  «od  aetet  dagegen  folgende  BrkliroBg:  nlJas  gilt  des 
Privateigenthnm  für  derebees  berechtigt  ind  uuerlSsslieb»  weil  Md  te  se 

weit  es  für  eine  Men<7e  \nu  Prnr1ijktinnsat!%Tihr!i  die  irksAm^t«»  Form  ^umein- 
nuli^isrer  Ver^^  h  i  i  un  iiusstw  er  iiHtionaier  l'rodiiktiuiisfüQde  und  für  die  Masse 
der  i'riYatbefriediguogeii  die  wirksanislc  torm  des  Vermögens  an  Genuss- 
wttelB  iil*^,  d.  b.  also  weiter  eiebta  eis  die  Reebtfbrtigung  des  Eigentheas 
aea  der  Zweckmassigkeit.  Nun  ist  aeaaer  Frage  Folgeedes:  1)  die  Occupelionso 
nnd  die  Vertrat^stheorie  reichen  nicht  einmal  hin,  am  die  Rntstehun^f  det 
Eigenthums  lu  erklaren,  geschweige  dessen  heutisr  Verfassunifir  zu  begründen; 

2)  es  ist  ein  trauriges  Zeichen  für  die  bisherige  Art  der  nationaiokonomischea 
Fenebnng,  weae  sie  aieb  dabei  beruhigt,  das  Bigentboai  inf  in  Arbeit  se 
griadea,  deae  aiebt  eor  kaaa  jede«  Kind  dereb  RiBweis  eaf  dM  wirkliebe 
Leben  diese  Behauptung  entkräften,  sondern  die  Nationaldkonomen ,  welche 
ja  bei  Leihe  nrrhf  ,S{»/,ialisten~  sein  wollen,  würden  arg  vor  ihrem  eigenen 
crassen  Socialismu^  erücbreckeu,  wenn  sie  sieh  die  Consequensen  dieser  ihrer 
Aaaiebt  einigermassen  klar  machen  wollten.  Bbeeso  klar  scheint  uns  aber, 
dass  Sebiffle  bei  seiaar  Dedektioa  dreifeeb  gefehlt  bat:  1)  aiaebl  er  sieb 
nnd  Anderen  dea  Ualerscbied  eicht  klar  twischen  einer  Eigenthumstheorie, 
welche  den  ürsprnnsr  des  Eiffenthums  erklnren  will  und  einer  solchen,  die 
»eine  gegenwärtige  Verlassung  n)  begrundcu,  b)  rechtferhgen  will;  2)  ist 
der  Kiuwurf;  die  Zurückfuhrung  des  Eigeolhums  auf  Uesetz  sei  nichtig,  weil 
das  fieseti  weadelbar  sei,  keia  BiawarT.  Berabea  aiebt  alle  politiaebea  aad 
swialeB  BiartebtaUgaa  aaf  deai  waadelbarea  flraadi  dea  ftibalUehea  WUleat 
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und  ist  nicht  u^erade  dadurch  ihre  Vervollkommnungsrähigkeit  bedingt  ?  3)  aher 
j^t  die  Zweckmässigkeit  weder  eine  Erklärung  der  Entstehung  dt^  Eigeathums 
(daz,u  gehört  eioe  Thatsacbe)  uoch  eiue  pbiloi>oplaäciie  Begruadung,  »oudero 
nur  ein  prakUsolier  GeaiohtopoDkt,  tus  den  nee  die  gegenwirtif  e  BigeetiiUBi» 
yerfasDQg  in  ErmaB^ung  einer  besseren  emprehlen  kann.  —  Der  fünfte 
VorfrnfT  bcrcitrf  uns  unmitfelhnr  nnf  Has  Houptthema  dcv  Riichs:  f)ie  kritische 
Darstetliing  der  soitialcn  Keronutheuneen  und  die  .Nut^auweadung  aus  der- 
selben, vor.  Er  beleuchtet  den  Begrili  der  Yolkswirtliscbafl  und  stellt  derea 
heutige  Org»BiiatioB»  dea  »KapittlifBitti«,  elf  die  naeli  rein  wirUMdnfUichee 
MoliveB  geordnete  VerAiMBBg  der  Vollugemeinicbiil  dar.  Lorenz  Sieio 
bat  diese  Verfassung  schon  mit  einem  sehr  treffenden  Ausdrnck,  nindustrielte 
Gesellschart^  genannt.  Diese  VerfHsvnnGr  i^t  es  ja,  gegen  die  sich  die  An- 
griffe der  Suzialislen  richten,  and  mau  kann  nicht  leugaeo,  das«  Schaffte 
die  Graodzüge  denelben  gedaikeereich,  wean  tmeh  nteiil  ktor  TorfAkii. 

Und  nach  diesen  VorliereitnBgeB  konaien  nun  die  twei  Hanptabaclwille 
des  Buchs  ttbenebrieben :  nDie  Geschichlskrllik  des  Kapitalismus  und  seine 
haupNflcIiliflM'n  wissenschHftlichen  Vertreter"  und  ••Rfitrfhriliniij  der  überein- 
stimmendeu  ilHuptangnlie  des  Sü/.ialismus;  \ergieichuag  der  wirihschafllii-hpo 
Verbinduugsrurmen;  Die  Stellung  des  Kapitalismus",  woran  sich  dann  nliaupl- 
ergebaiue  nnd  Seblnafwort«'  knipfen. 

Wie  objecliv  man  sich  auch  der  beuligen  Yolkawirtkacbaft  eineneiU, 
den  so/.ialcn  HeformlheoripP!)  piidrerspits-  {re^rcntiberztis^ellen  suchen  möge, 
so  kann  innii  doch  an  die  Beurlheilung  beider  iumJ  ihres  Verhältnisses  la 
einander  nichl  herantreten,  wenn  mau  nicht  eine  ganz  hestiaioiie  SteUnng 
iniofern  genoniaien  liil,  alt  mea  lick  über  folgende  awei  Pnnkte  grni  Idar 
»ein  nuss,  nämlieh  1)  ist  die  jetzige  Organiaalion  der  GeaellsebeA  ia  ihraa 
Grundprincip  überhaupt  reformbedürftig,  d.  h.  gieht  es  überhaupt  eine  sosiale 
Frage?  und  2)  —  falls  man  die  erste  Fra?e  bejaht  —  wo  liegt  die  Grand- 
bediogung  der  Heform,  d.  h.  welches  ist  der  luhalt  der  sozialen  ("'rage?  — 
Je  weniger  seliarf  Seiieffle  diese  Fragen  formnlirt  und  beaotworlely  derto 
mehr  sieht  aleh  der  Bevrlheiler  seiner  nfddeFalistisehen'*  Untersnehnnfen 
genölkigt,  dies  selbst  zu  thun .  um  eiuM  festen  kritischea  Standpunkt  dMi 
lose  g«'(»rd!tetpti  GedankenslofT  gegeniibcr  ru  gewinnen.  Wir  glauben  dah'  r. 
vorerst  jene  funkle  ohne  Rücksicht  auf  Schä![le  iu  aller  Kürze  erörtere 
zu  müssen,  um  dann  den  Inhalt  seiner  Erörterungen  dagegen  zu  hallen. 

Welches  sind  die  maassgebenden  Charakteivfige  der  modernen  volkswirth- 
schaniichen  Gesellschaft?  Das  ist  die  Grundfrage,  ans  der  sich  dann  aliee 
Tebrige  logisch  ergeben  muss.  —  fui  ^erisal/  tnr  vorhergehenden  Periode, 
der  niitit- liilterlichcn ,  Finden  wir  hier  uicbl  mehr  eine  ständisch  gegliederte 
Gesellschaft,  sondern  Staaten  mit  starker  Zenlralgewalt,  der  alle  Staat:«- 
mitglteder  als  Staalsblirger  gleiehBiässig  itnterworfea  aind.  Verwirkliehnng 
der  Gleichheit  vor  dem  Gesetz  und  der  Freiheil  jedes  Binaelnea,  soweit  sie 
mit  der  Sicherheit  und  dem  Wohl  des  Ganzen  verträglich  ist,  gilt  als  der 
ausgesprochene  Zweck  der  Staatsgemeinschafl.  Dieses  Streben  erstreckt  sich 
auch  auf  die  wirthschaftlicheu  Verhältnisse,  indem  einem  Jeden  die  Verwea- 
dnng  seiner  Arbeitskraft  and  seines  Vermdgens,  soweit  er  dabei  nicht  mit 
Recht  nnd  Sitte  in  Gollision  hemmt)  völlig  frei  gegeben  sein  soll.  Bei  der 
Organisation  der  Yolkswiftbsehnfl  kommen  also  niehl  mehr  polilisehe  HerrscheAe- 
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verhillnisse ,  sondern  nur  noeh  raio  wirthschaflliche  Gesichtspunkte  io  Be- 
tracht. Es  handelt  ^ich  nur  fiorh  am  die  höchstmögliche  wirtlis^ehariliche 
Verwerlhung  von  Arbeit  und  Kapital,  die  nur  noch  durch  du'  Kurksicht  auf 
das  eigeue  Interesse  gebunden  ist.  Danach  eutätehl  Theilung  der  beschäni-' 
gangen,  Aowendnag  des  Kapitals,  Wiedervereinigung  der  ArbeitMweige, 
Alles  aar  aaeh  dem  Princip  der  niedrigsten  Koittenbereeliaang  und  der  Mdisten 
Verwerthnngr  auf  dem  Markt  geordnet;  Selbstintercsse  und  Concurrenz  geben 
dea  iiporn  7a:t  höchsten  Anspannung  aller  wirthschaftlichen  Kräfte^  und  die 
Ausdehnung  der  wirthscha/tlichen  Thatigkeit  des  Volks  erscheint  nur  ein- 
geengt 1)  daroh  dea  Grad,  ia  weleben  naa  die  Nateritrlfle  aa  beaatscn 
feierat  iMt,  and  Z)  dareh  die  allgeiaeiaen  Gesette,  welche  aar  Aafreclil- 
erhaltung  von  Ordnung  und  Sicherheil  vom  Staat  gegeben  sind.  Die  wirthtekaJI- 
liehen  Kräfte  können  »ich  also  ganz  frn  rn  rinem  volkswirthschaflltchen 
Ganzeu  verbindeo,  zu  einer  Volk^wirthschalt  entwickeln.  .Nun  beginnen 
aber  auch  die  wirthsehalllichen  Kr&fle  ihren  Eiafluss  auf  die  Zusammensetsung 
der  Geaellseliafl  aa  iassera.  Zwar  siad  theoreUsch  alle  Mitglieder  der  Volks* 
wirlhschaft  gleich  gestellt,  aber  die  Unterschiede  von  BesitJt  and  Niehlbesita 
sind  s:esrhichtlich  mit  in  die  nette  Periode  hinübergenommen:  igt  jedem 
erlauhf  ,  tm  arbeiten,  wo.  >vie  und  womit  er  will,  aber  du  Arbf  ii  braucht 
Stull,  um  etwas  üchalleu  zu  kunncii,  der  StotV  uutcriiegl  über  dem  Kigenthums- 
recht,  wie  es  sieh  feschichtlieh  gemaeht  hat;  nnd  das  Bigenthnm  wird  nar 
•rworbta  dnrch  bestimmte  Rechtsrormen ,  die  mit  der  Arbeit  an  sich  nichts 
TU  thnn  1mh(>n  Drr  Arbeiter  wird  fnr  -irinr  !  eistun^  durch  den  Arli;  itslo!in 
ein-  für  allemal  abg:etunden.  ohne  iu  ein  näheres  Verhaltni^is  zum  Eigenthumer 
als  solchem  und  zu  dem  Prodactionsganzen,  an  dem  er  mitwirkte,  zu  treten. 
SaBÜ  ordnet  sich  aater  daai  Reg ise  dieser  moderaea  Volkswirthscbaft  die 
Gesellschaft  anavehr  anter  Beibehaltang  der  geschichtlich  befrftndeten  Bigen- 
Ihnrnsformen  nach  rein  wirthschaftlichcn  Gesichtspunkten  in  die  zwei  grossen 
Hauptklnssen  der  BesitzpnHfn  und  Nichtbesilnendcn  mit  den  verschiedensten 
Abstufungen  und  ächatlirungeuj  und  da  die  letzteren  auf  die  ersleren  ange- 
wicsca  sind,  nm  Bxistensniittel  von  ihnen  sn  erlangen,  so  bildet  sich  ein 
wirthschdUiches  Abhfafigkeilsverhiltaiss  swischea  Besitseadea  aad  Nicht- 
basUieadaB,  das  aber  ein  rechtliches  Abhingigkeitsverhiltniss  weder  zur 
Yoraassetzung  norh  zur  Fol?»'  haf  Dn  nun  dir  vnlkswirlhschRfHirhp  fJcsell- 
scbafl  rein  von  wirthschaltiichen  Huckstchteu  reg'irt  wird,  und  ein  Jeder  so 
billig  wie  möglich  /.u  produziren  und  dem  anderen  Coticurreuz  zu  machen 
sacht,  so  treten  swei  Ersoheianngea  besoaders  scbrolT  hervor:  I)  die  grossen 
Vermögen  wachsen  schneller  und  leichter  wie  die  kleinen,  und  zum  Theü 
auf  Kojvteii  derselben.,  weil  sie  sf^^iohl  billicrrr  produziren,  als  auch  die 
Chancen  des  Gewinns  sich  durch  ihre  ausgedehntere  Herrschaft  über  wirlh- 
acbaftlich«  Kräfte  leichter  aneignen  können^  und  2)  die  Besitzlosen  »nid 
nicht  nur  thatslchlich  ebenso  wie  frlher  die  Bcnntzung  ihrer  Kriflc  an  die 
Btfenthftaier  gegen  geringe  Entschidigang  xo  öberlassen  geaöthigl,  sondern 
5io  sind  unter  dem  System  der  Abnudung  durch  ArbeitKlohn  ausserdem  in 
eine  unsichere  I.ebenslaire  gekommen;  und  dazu  kommt,  dass  ihre  faktische 
Abhängigkeit  mit  ihrer  rechtlichen  Freiheil  in  einem  gewissen  Widerspruch 
steht.  —  Was  folgt  hierans?  Offenbar,  dass  im  wirthsehnfUichen  liehen  die 
Tondens  snr  wachseadea  Uaflticbbelt  aad  Uafreiheit  bestehl,  wihread  im 
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yolitifchcu  Leben  man  immer  mehr  das  Princip  der  Gleiclilieit  und  FreiheÜ 
xo  verwirklirfirn  strebt,  fst  dies  richtig,  so  besteht  ein  Widerspruch  r.wischei 
dem  wirtiisciianiichen  und  dem  politisciieii  Leben  deo  Wirkuogea  nacb,  ob- 
gtoioh  dm  reehlliekeD  Prineip  Dach  in  b«tdM  diMelb*  Tm^ot»:  di«  4«r 
Pr^lMi»  vad  OleiekheH  li«rriehl>  oBd  swiir  ist  di0Nr  Widertpnieii  «■  eigMiliitt»> 
lieber  d«s  modernen  Volkslebens,  der  in  früheren  Perioden  nicht  vorkomme« 
konnte,  weil  damals  die  wirthscbaftliche  Gesellschafl  von  der  politi-ic  h^n  be- 
dingt und  beherrscht  war.  Sobald  dieser  Wider:>pruch  zum  Bewusälseia 
kommt,  wird  aus  ihm  ein  Problem,  eine  Frage,  und  da  es  aioli  um  eine« 
fetdlfcliifliiclMii  Widenprveb  hmdeJt,  eine  loxitlo  Fnife. 

Eine  Frage  kann  immer  mit  mehr  oder  weniger  guten  Gründen  fcejiht 
f'der  vprnrint  wrrrion.  So  auch  die  sofiale  Fra?^.  Nerneinen  knnn  man 
sre,  «eiHi  ninn  «lagt  entweder:  die  jet7i<re  Orjfanisalion  drr  (ifsf !?«cbafl  ist 
die  beste  denkbare,  denn  sie  verwiriiiiciii  die  Idee  der  hreibeit  und  etwaige 
eiaselne  Uebelnliade  aind  eliteln  sn  heilen;  oder:  die  Vedtnfnnfen  m 
Glück  und  Wohlstand  nind  zwar  in  dieser  Or^ranisalion  noch  nicht  ver\« irk- 
licht, dies  liegt  aber  nur  darin,  dass  da.s  Princip  der  Freiheii  und  der  fft-icn 
Beweeting  aller  wirthschaftlichen  Kräfte  noch  nicht  vollstantiig  durch^etuhrl 
ist,  raan  gehe  daher  auf  dem  begouoeaen  Wege  bis  la  Ende.  Ein  dritter 
GmtelHipnnkt,  der  prekCiteh  dnrchieblafeade:  der  Widerwille  der  jeist  bev«r^ 
xvgtOn  Klauen  gegen  eine  Aendening  exisCtri  wissentelinlUleli  niekl.  Der 
erste  der  oben  angeführten  wissenschaftlichen  Gesichtspunkte  leugnet  den 
Fortschritt,  lencnet  die  ycschichllich  frwie>;efie  VervnIlkommunt^<ifähigkcil 
der  Geseilscbatl;  e«  scheint  ebenso  wie  das»  i^weite  widerlegt,  wen»  maa 
die  FormnUmng  der  «osialeo  Frage,  wie  aie  vorhin  gegeben  werde,  Ar 
riehtlg  kill.  I»  dlefem  Fell  b^hi  man  also  die  Frage,  nnd  effcnnnl  lie 
mgleich  als  iösungsbedirfllg  an.  Zugleich  lekekit  aber  damit  aaek  dar 
Zwpiffl  iibrr  das  allgemeinp  Princip  der  Lösung,  wenn  Riich  dorchaos  niehl 
über  die  praktischen  Miltei  dazu,  abgeschnitten.  Es  bandelt  sich  um  das 
Verhiitniss  der  wirthscbarUichen  zur  politischen  Gesellschaft,  welcker  Ans- 
^reck-nnd  Regelung  Sndet  in  der  Reektiverftisnng.  Dieter,  nl«  eigenllidMm 
Object  der  Reform,  ist  daher  eine  Richtung  zu  geben,  in  welcher  jener 
\\  iflorspruch  (gehoben  wird,  nhnp  die  Vortheile  der  jff^^tiren  Orirani^atinr» 
auftußebelt.  Beherrsrher  der  Hechtsverfassung  ist  aber  der  Staat  unii  du-ser 
daher  das  Werkzeug  der  Losung,  die  er  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung 
kOTbeinnfttkren  kat 

Dies  iat  der  Slandpnnkt,  der  naek  Meinnug  de«  ReffBrentnn  kei  Beirank* 
tung  der  sozialen  Frage  eingenommen  werden  muss  und  von  dem  aus  alle 
theoretischen  und  praktischen  Roformversochr  auf  ihre  innere  Wahrheit  ned 
auf  ihren  Werth  für  die  Losung  der  Frage  zu  beurtheilen  sind.  Referent 
giebt  gern  su,  dm»  man  ttber  die  FormnUrnng  der  Frage  vaneUedener  An* 
aiekt  eein  kann,  aber  er  glankt,  da»  aieb  die  mannigfaeken  Braekebningen, 
welche  uns  in  der  Geatalt  von  »sozialen  Fragen**  entgegentreten,  anf  em 
fintarhcs  Gruiidprincip ,  wie  hier  geschehen,  zurückführen  las>»en  und  d»s« 
man  riieseä  sucheu  müsse,  ehe  man  in  die  Erörterung  über  soziale  He(unn«r 
und  Reformen  eintritt  in  der  Allgemeinkeit,  wie  in  dem  vorliegenden  Bneke 
von  Sebiffle.   Und  nnn  inrQok  sn  dieaem. 
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h  liiittr  Kweilen  liaaftaMli«il«i(r,  dem  Mchaton  bb  elftmi  Vorlnf, 

dnrchmoslert  er  alle  »ouilpolitisohen  Richtungen  und  Theorieen  von  den 
Graci'li^n  hi«  Lasalle.  Tm  sechsten  VotirüT  Hie  (jrun^i^Ofre  fler  antiken 
und  mittelaUerlichen  Volkswirth-^chari,  Eum  grosiitea  Ttteil  nacti  Lasulle, 
aber  mit  unzutrefTenden  Paralelleii  aoliker  und  moderner  Sozialisten,  die  ja 
doek  aof  gwi  versohiedeien  firandlafeo  altodenl;  dwr  al«k«Ble  bMpriolil 
die  Theoretiker  der  modernen  indaiiriellM  GesellschaFt :  die  Mercantilistett 
als  -Alllthf-rnh'" ,  die  Physiorraf cn  iiiu?  ihre  Xochfolser  in  Kngland ,  ohne 
bedeutende  neue  Gesichtspunkte  autziistelleD.  >ur  ist  bemerkenswerth ,  dass 
aicb  äclmfrie  hier  als  nFöderali^ten''  eu  erkennen  gtebt  und  auf  S.  160 
fi«  vorlivIlfM  GlaabeDabekeBotaisf  ablegt,  woaaek  »dar  Stent  ab  Ttifar 
der  öfTeatlichen  Macht  des  Gänsen,  ab  Orfaa  der  archilectonischen  Idee  das 
Hechts  in  der  Gcsellschafl  die  Bedinpancren  der  vorh.iltnissmassigen  Gesammt- 
entwicklung  Aller  geltend  lu  machen  hat**,  ohne  Vernichtung  des  Kapitalismus, 
mit  Anwendung  theiU  des  Staats  theib  der  nniohtstaattichen  soxialea  Organi«men<< 
fftr  soiiala  Raforaan.  Par  aakta  and  naanla  Voitraf  bt  dar  DarM^Hni^t  dar 
fpaaiall  so  faaaBBtaa  «CoaiBiaBlslaB  aad  8oBialbtaB<^  gawidBiet.  Naab 
L.  Stein 's  zwar  etwas  schwerßilliger,  aber  bei  näherer  Betrachtung  doch 
vorzHsrüch  scharfer  und  tiefblickender  genetischer  Entwicklmifj  der  franr.ösi- 
schea  süzialreformatorischen  Ideen,  nach  B.  Uildcbrand  s  und  Mili  s  kritik 
wird  maa  bier  oicbb  Neaes  von  Bedenlong  iindeo.  Sismoadi,  der  arala 
wbaaBaakafUieba  Krilikar  dar  iadaatnallaB  fiaiallaaballi  Saiat-SiMOB,  dar 
Brrta,  walabar  dia  gaaellscbaftlichen  Gegensätze  zwischen  Kapital  aad  Arbait 
grossarlißT  errassfe.  f  Blanc,  der  Vater  der  .Sozialdemokratie,  ^«ind  vnn 
8chäflle  keineswegs  an  den  Plate  nnd  in  das  Licht  gesetzt,  welches  sie 
verdienen;  die  einzelnen  Phasen  des  Suzialismus,  die  Bedeutung  der  eiaeluen 
Idaaa  Rlr  die  Jatatieit,  siad  aar  aagenügead  adar  gar  aiabt  aBgadaatat. 
Wia  BMB  Fonriar  den  ^geistig  bedeutendsten  unter  den  SoeialbtaB*^  Baaaea 
kan»i ,  will  Referent  nicht  einleuchten.  Des  zehnten  Vortrafrs  wetren  hat 
Schaffte  schon  einigen  beissenden  Spott  in  der  Ijtrraiar  (Breslauer  Zeitung; 
Nene  Freie  Presse  u.  s.  \v.)  ertragen  mnssen,  weil  mau  meint,  dass  er  das 
alla  Blacb  aat  Marlows  »System  dar  WaltdboBoala«^  liabar  bitte  im  Wiakal 
liegen  lassen  aoUaa.  Rafaraat  maaa  faaldwa,  da»  ar  sieh  faHraat  bat,  dia 
Gedanken  IVt  a  r  1  o  '  s ,  deren  Darslellunir  den  gen/.en  iO.  Vortrag  einnimmt^ 
durch  Schaffle  so  ausfuhrlich  kennen  r.u  lernen,  dass  er  sich  der  lecture 
Mario' s  auch  ferner  überhoben  halten  darf.  fiinseJne  Gedanken  Winkel- 
blaab*s,  wia  t.  B.  abar  dia  Fravaaftrage,  da«  Raabt  dar  BBabaKabea  Kiadar, 
«lad  aabr  baaabtaaawertb  aad  tob  Sabiffla  aBeb  mitRaebt  adoptirt;  diaaar 
«ahaial  abar  das,  was  er  aus  -t^unserm  deutscbM  Pdderaliaten"  i^elbst  ge- 
lernt hat,  fu  (thorsrhätzen ;  der  soziale  Fclectizismns  fsil  venia  verho)  ohne 
festes  Grundpnncip  ist  nicht  erst  eine  Erliiiduug  Mario  s;  er  fliegt  Jedem 
BB,  der  aber  soziale  Fragen  nabefaagen,  aber  nicht  sehr  gründlich  nachdenkt; 
aiB  fracbtbarar  Staadpaakt  bt*ar  aar  labaiabari  daa  »abea  wir  aaab  aa 
$abiffla*a  Raab,  das  so  viel  Gutes  im  Einzelnen  enthält  und  uns  doch  im 
Ganr.cn  ohne  wcsenfli- he  Forderung  der  Erkenntniss  der  (^esellschaftsorganisatioa 
und  ilirrs  Eiitw  i€klüri)?sj)(iiuip8  »urticklassf.  Der  eilte  Vortrag  stellt  .Marx 
und  Lasalle  dar,  wobei  wir  gern  die  Entwicklung  der  sozialdemokratischen 
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Wenn  wir  nun  an  den  oben  besprorhenpn  LTUiien  Ali^chnitt  den  )1aas<»« 
Stab  aoitigen,  welcben  wir  oben  gaben,  su  fehlt  durchgängig  der  feste,  eiaheiU 
liehe  CeficblspvskI  in  der  Darttellnnf  und  Kritik  der  eosialeii  Tlworieei, 
die  jt  doeh  aar  sied  ein  Forschen  nacli  der  sosialee  Frage  «id  die  aaa 
deshalb  nicht  frochtbar  betrachten  kann,  wenn  die  eigene  AufTassung  der 
s()7iat^n  Kroge  nicht  festgestellt  ist.  Derselbe  Mangel  ist's,  der  dem  drittfi 
Hauptabschnitt  anzahaflen  scheint,  wo  nun  Schaffte  in  den  letalen  vier 
Vortrigen  aeine  Anaiehtett  fllMr  die  Aefgaben  der  aesialeii  Reforaa  «d  der 
tttananenfliaieBdeB  Kritiit  der  biaherigen  Voraeblige  an  eniwiekeln  ancbL 
Dieaer  Haaptabaebeilt  ist  höchst  beachlens-  nnd  lesenswertb,  beaottderi  wegea 
<I(>r  f^fitersiirhnnffcn  »her  rlip  verschiedenen  Geschaftsformen  nnd  d^ren  Anwend- 
barkeit, worin  fiie  »iedauken  theils  wiederholt,  tbeils  weiter  ausgeführt  werden, 
welche  Schaffte  in  dem  trefTlichen  Aufsätze  über  »die  Anwendbarkeit  der 
vencbiedesett  UDlereehniiingaromien«  iai  Jahrgang  1869  der  Tikbinger  Zeil* 
acbrifl  entwiehelt  bat.    Schiffle  wendet  diese  Erörterungea  es,  vn  feal- 

xastcllcn,  wip  >vpit  rfü"  Fnmilif.  Her  Stant,  die  Produklioü  ftir  Bprlinung 
kapitalistischer  und  für  Hechnunir  genossenscIiafHioher  tntcrucbmer  in  der 
Gesellschaft  berechtigt  sind  und  eine  Stelle  hudcn  können.  Wir  hoffen,  dass 
Sebf  ffle  Zeil  Kaden  wird,  gerade  dieae mit  GIfteir  begonnenen  Unleranehttttgte 
weiter  an  filhren;  hier  finden  wir  dieaelben  noch  durchaus  nicht  abgeschloaaca» 
durch  vielfache  Excnrse  peslört,  und  zudem  nicht  Festgehalten  den  Gesicht«« 
punkt,  welcher  nach  dem  oben  Gesagten  uns  als  der  principale  er<icheinen 
musü,  nämlich:  welche  Aecbtsformen  müsale  der  Staat  scIialFen,  um  durch 
die  Anwendiiag  der  veraebiedenen  CeaebifteforaBen  enr  die  Lösung  der  aoaialea 
Frage  an  wirken?  Diesea  Problem  befHedigend  an  Idaen,  war  fttr  Scbirfle 
nicht  möglich,  1)  weil,  wie  geiegl»  die  Untersuchung  der  öeschiftaformea 
5elb»t  noch  nicht  ah^esrhlos^en  erscheint  und  2)  weil  ^  nnd  diese  notli- 
wetidigsle  Erörterung  linden  wir  endlich  im  letzten  Vortrage  —  das  VerUaU- 
niss  des  Staats  zur  sozialen  Frage  von  Schiffle  viel  zu  unbestimmt  gefassl 
lal»  aia  deai  firnehlbare  CSedanken  darauf  entalehen  könnten.  Wir  babea  ii 
dem  gaazen  Buche  vergeblich  nach  einer  scharfen  Formulirung  der  sozialen 
Frage  gesucht,  nur  einzelne  Svmpfome'  rierselben,  einzelne  soziale  Frasren 
sind  als  Zielpunkte  von  Mefcrmhestrebunpen  hinpestelll  und  «o  kommt  denn 
Schiiifle  auch  zu  keinem  andern  aU  tleni  ganz  ailgcmeiuen  Ergebnisse: 
daaa  die  Staatsgewalt  und  der  «»Volvntarismna*^  ansammenwirken  mfiaaen, 
um  den  allgemein  empfundenen  aoalalen  oder  wirthschaniiebea  (den  linier- 
schied  lasst  Schüffle  nicht  s:e"au  erkennen)  reheisländen  nbr.uhelfen.  ~ 
Dass  uns  nach  AUedem  auch  die  im  nllauptergebniss  und  Scblnsswort^  7/nsammen- 
gefassteu  Vorschläge  Schaffte 's,  welche  wir  dort  nachzulesen  bitten,  nicht 
befriedigen  können»  iat  aelbalveiatlndlieb.  Bbenao  wie  wir  in  dem  gnnaen 
Buche  durch  viele  vorsftgliehe  Eimderörterungen  erfreut  wnrdeu,  f  o  atimmen 
wir  auch  hier  mit  Einzelnem  flberein,  aber  das  Alles  rechtfertigende  einheit- 
liche Grundprincip  fehlt  uns.  Der  Rclectizi.smu5  oder  Föderalismus,  wi« 
ihn  Schiffle  nennt,  ermangelt  der  priucipiellen  Begründung  and  kaon  aas 
ala  wiiaensehafllicher  Staudpunkt  nicht  gelten. 
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Scb«rfle*s  Buch  ist  seinem  äusseren  uod  lonereu  Charakter  nach  sehr 
danach  angathan,  leichthin  gelobl  oder  leichthin  fretadelt  ni  werden;  Viele 
werden  je  nach  allgemeiner  Sympathie  oder  Antipathie  darOher  ein  Ur- 

theil  fertig  machen,  und  Wenige  es  gründlich  lesen.  Die  äussere  Form 
maclil  «'S  unvcrdaiirK Ii  ufid  der  Munzel  eines  ordnenden  frincips  wird  es 
wirkuugäiüi  lassen.  Ucacltlenswertli  lat  <i»s  Werk  aber  &choQ  deshalb,  weil 
ei  die  erste  umfassende  Bearbeitung  der  »sozialen  Frage«*  von  Seiten  der, 
so  in  lagen,  aflnftigen  dectiehen  National Akononmie  ist;  denn  Bildebrnnd*s 
rNuttonalökonomie  der  Gegenwart  und  Zukunft''  ist  leider  unvollendet  bei 
der  Kritik  der  Tlieorieen  der  Vetjaransrenheit  stehen  geblieben;  beachtens'wf rlh 
ist  das  Buch  ferner  deshalb,  weil  es  zeigt,  w\v  wenig  die  Nationalökonomie 
aiil  allen  ihren  HilfäiniUeln  und  durch  ihre  bedeutendsten  Vertreter  bis  jetzt 
in  Stande  ist,  die  Gnindproblene  der  GesellsebafI  an  Ksen,  wie  viel  Ihr 
noch  fehlt,  um  eine  wahre  Gesellsehaflswisseiischafl  auf  juristischer  und 
philosophisrber  (jrnndl;(j|:e  7.n  werden  :  und  benclitm-^wrrtft  ist  das  Buch  end- 
lich wegen  der  vielen  i^ehaltreicben  und  anregenden  Kin?,elerorteriin<rrn.  die 
es  bietet,  welche  wir  über  io  diesem  ohnehin  schon  ausgedehnten  tieferat 
bervonnbeben  unterlassen  mnssten.  —  Am  Seblnsse  VBserei  Referats  drängt 
sieb  nns  die  Betrachtnng  anf«  dass  es  den  Eloeo  zu  wenig  abspreebend  er- 
scheinen wird,  wenn  wir  uns  die  vielen  schlechthin  verurthcilenden  Kritiken 
vergegenwärtigen,  welche  namentlich  seit  des  Verfassers  Krnennung  zum 
dstereichischen  Handelsminister  über  das  Buch  erschienen  sind,  und  dass  es 
bei  Anderen  für  an  abspreebend  geltM  wird,  well  anter  den  Fachgenossen 
dem  Autor  und  dem  Buche  viele  Sympaftieen  entgegengetrageu  worden 
sind.  Dass  dies  aaeb  von  unsrer  Seite  geiebehen  ist,  haben  wir  bereits 
versichert:  dass  da«  Referat  nicht  ohne  gewissenhanes  Stodium  de«!  Buchs 
geschrieben  ist,  wird  aus  ihm  selbst  hervorgehen;  und  dasi^  der  Heferent, 
ohne  die  soziale  Frage  selbst  gelöst  zu  haben,  eine  Kritik  unternommen  hat, 
wird  ihm  versieben  werden,  denn  wenn  dies  Erfordemiss  wire,  ao  wQrde 
aicb  noch  oaberecbenbare  Zeit  hindureb  Niemand  an  die  Kritik  des  Buebs 
wagen  dürfen.  Dr.  H.  v.  Bebe  ei. 


X. 

Arbelt»  ihre  aaberecbtfglea  Ansprache  and  ihre  berechtig- 
ten Forderungen,  ihre  wirkUrhe  Gegenwart  und  ihre  niög;licht 
Zukunft  von  Willinm  Thomaii  Thornton,  aus  drm  Kn^rlischen 
flbtrirageo,  sowie  dur  Ii  Anmerkungen  erläutert  und  vermehrt  von  Dr.  Hng^« 
SeHraimimi.  Leipzig  1870. 

Der  Arbeitslohn  wird,  Isutel  die  jarewöhnliche  RrklSrun?.  durch  das 
VerhultDiss  von  Angebot  und  Nachfrage  bestimmt;  er  kann  nur  dann  steigen, 
wenn  das  Angebot  ab-  oder  die  Nachfrage  nach  Arbeit  zagenommen  hat. 
Jedes  Mittel  aar  Besserung  der  Lage  der  Arbeiter  bleibt  obue  Krfalg,  wenn 
dadurch  das  oben  genannte  Verhältniss  nicht  geändert  wird.  Die  Genofsen- 
schaften  sind  daher  nicht  in^  Stande,  den  Arbeitslohn  erhöhen-,  sollte  es 
aber  den  Arbeitern  i|;eUugeu,  einen  höhereu  Lohn  za  erpressen,  so  können 
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dotk  die  ctnafram  Vwlteile  niebl  v«n  Dauer  sein;  dai  dee  Meitolehi 
bebemelieiide  NaloTgeeeti  wird  eehr  beld  wieder  xnr  GeltuHf  koaiMen. 

Will  man  beweisea,  den  die  Geaosteaicharten  der  Arlx'Iter  ihnen  ron 
Nutzen  sein  können.  s»>  muss  man  zciL'm .  dass  die  seit  A.  Smith  sehr 
verbreitele  Lehre  der  Abhuiigigkeit  tles  ArbeiUlobnes  von  Angebot  und  nach- 
frage nicht  die  richtige  sei. 

Die&e  Aufgabe  stellt  sieb  T  h  o  m  t  u  n  ia  seioein  oben  genaaoten  Werke. 
Naehdem  im  ersten  Boche  einleitungsweiie  die  herricbende  Unanfriedenheit 
der  Arbeiler-ClaMen  erftrlerl  isl»  wird  im  ersten  Capilel  des  II.  Baches  der 
Einfloss  von  Angebot  und  Nachfrage  anf  den  Arbeitslohn  antorsacht. 

iNichl  nur  der  Arbeitslohn ,  »ondern  überhaupt  der  Preis  jeder  Waare 
soll  durch  Hi«*  Glrichsetzung^  der  auf  dem  Markte  angebotenen  mit  der  anf 
demselben  begehrten  Menge  dieser  Waare  bestituoil  werden.  Tborutuu 
nihrt  aber  Beispiele  ao,  aus  welchen  hervergeht,  dass  der  Preis  verscluiedea 
sein  Itann,  wenn  aoeh  die  Heage  der  mit  einander  eiagetenseblen  Waarea 
anf  dem  Markte  dieselbe  ist.  So  kann  bei  einer  Auction  für  dieselbe  Waare 
ein  vcrs»  hieflener  l'reis  bezahlt  werden,  jenachdem  der  Verkauf  so  vor  sich 
Kebt,  dass  der  Verkäufer  einen  hohem  Preis  setzt,  als  er  zu  erhalten  gedenkt, 
und  dann  stufenweise  seine  Bedingungen  herabsetzt,  bis  er  einen  Käufer 
ündet,  oder  die  gewdhnliche  Anetion  in  plus  wihlt.  Biese  beiden  Ärica 
von  Auctionen  kommen  aoter  dem  Namen  der  hoUfndisehen  und  der  engli- 
schen Auction  r-ur  Anvvendung  beim  Verkauf  von  Fischen  in  den  Häfen  Eng- 
lau<l.s.  ln\  ersteren  Falle  wird  der,  welcher  die  W  aare  z,u  [»esifzfn  w  ünscht» 
einen  nach  seiner  ^leiauug  angeiuesäeoca  Treis  anbieten,  wahrend  er  viel- 
l^cbt  in  der  Anetion  der  letaleren  Ati  auch  beim  Anbieten  eines  niedrigeren 
Preises  keine  Mitbewerber  geliabi  nnd  die  Waare  für  diesen  Preis  gekauft 
hiitte.  —  Die  Waaren  werden  ferner  nicht  ohne  Vorbehalt  zum  Verkauf 
aus^eboten,  man  kann  nbo  nicht  sagen,  dass  sich  Aui^ebot  find  Aaebfrage 
in  s  Gleichgewicht  setzen  mU«»eii.  Das  Angebot  übersteigt  immer  bei  Weitem 
die  Nachfrage.  Die  Vetkiafer  sind  in  den  meisten  FlUen  nlebl  gesvnnge^ 
ihren  Vorrath,  den  sie  allerdings  verkanfen  wollea,  anf  ein  Mal  ahansetaen.  — 
Der  Vorrath,  den  jemand  hat,  wird  meistentheils  in  Partieen  zu  verschiedenen 
Zeiten  und  Preisen  verkauft.  Der  Wnnr^'nhesitzer  überzouL't  -jich  erst  mit  dfr 
Zeit,  zu  welchem  i'reise  er  verkaufen  mus:»,  um  am  besten  dabei  wegzukommeo; 
er  wird  also  vorher  einen  grossen  Theil  der  Waaren  zu  dem  nicht  wirklich 
dnreb  die  Verhiltnisse  des  Marktes  gehoteaea  Preise  verkauR  haben;  sollle 
der  Preis  durch  das  Verhiltniss  des  Angebots  zur  Nachfrage  bestimmt  werden, 
so  witrden  doch  nur  wenig  Waoren  zu  diesem  Preise  verkauft  werden, 

Ansrf'lxit  und  Nachfrage  hesliminen  den  Treis  nicht.  VNodurch  wird  er 
also  bestimmt?  lautet  die  weitere  Frage,  die  J  boriilon  aufwirft.  Der  Be- 
sUmmuDgsgrund  wird  in  der  Concurrenz  gefunden.  Diese  wird  zwar  durch 
Angebot  nnd  Nachfrage  regulirt,  nicht  aber  dnrch  Angebot  nnd  Naefalbag^ 
wie  sie  in  einem  gewissen  Augenblicke  wirklich  stattfinden,  sondena  aaah, 

wie  >if  vomussichllic!)  sich  L'r<tnltfn  \'  ('r<ipn  :  der  Pr»Ms  wird  also  von  ^''T 
subjeetiM  n  An«;!«  Ii[  abhängen.  svrU  lic  >icli  die  Verkiiii[i  i  ühpr  du  Idiaacen 
des  Marktes  bilden.  Er  ist  ein  Pruduct  psychologischer  Fruces^c.  iu  dieser 
BrkMrnng  wird  die  natnrgesetsliehe  Noihwendigkeit  geleugnet,  mit  «releher 
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sich  ovicli  A.  SnitU  der  Preis  heslimmt.  Die  AosichteD,  wticbe  sich  die 
«wsdieii  Verklnfer  vot  4er  Xikanfl  biM«i,  titegtn  voa  Ubrer  Bf&lmiog 
«•«1  KloflitU  ak,  ihre  iniUvidiiell«  Laf«  Utilit  liohl  obM  BioBaM  auf  diaa« 

BerechniinfeD;  bei  demselben  Zustande  and  deatelbea  Austichteo  des  Marktes 

lunn  also  der  Preis  sehr  verschieden  *pin  Has  vermpinlliche  Nelargeselz. 
welches  bei  der  BesliiuntuBg  des  Arbeitslohueü  wallea  soll,  wird  deslialb 
vo«  Thornton  aaeb  verworfen.  Oer  Preis  der  Arbeil,  d.  h.  4er  Arbeila- 
Bob»  hiagt  «banAills  aar  von  der  Coocarreai  ab.   Oi*  VerkialMr  der  Arbeil 

sind  aber  in  diesem  Falle  in  schlechterer  Lage  als  die  Kiufer,  weil  aie  dea 

Verkauf  ihrer  ArheifskrsÜ  nicht  aufscliielipn  können.  i\icht  »lic  also,  sondern 
die  Käufer,  d.  h.  die  Arbeitsj^eber  sind  die  ilerren  der  Lage,  ihra  Coucurrens 
bestimmt  deu  Arbeitslühn.    Diesem  Uebelslande  hcifeo  die  Gewerkvereine  ab. 

Alles,  was  Thornton  zur  Bekämpfung  der  von  A.  Smith  anfgestellteu 
K»i  in  neuerer  Seit  besoaders  von  J.  St,  Mill  verlbeidigleB  Lehre  vom 

fraiie  sagt,   halten  wir  für  i;an/.  riolitiL"^.    WeiO  die  Herrschaft  der  Natur- 

jfcspfrp  im  wirtti <rharHichrri  f. oben  der  Nationen  in  der  deutschen  Lifer«tnr 
schon  früher  geleugiKt  ^sitide,  sn  hat  doch  Thum  ton  das  Verdienst,  der 
erste  Vertreter  dieser  Jiiclitung  in  Kn^land  7.u  sein. 

Auch  für  den  aber,  welchem  die  Resultate,  zu  denen  Th.  kommt,  nicht 
nread  wares,  aiad  seine  Untersochnnfen  von  grossem  Interesse.  Der  Weg, 
welcher  ihn  zur  Verwerfung  der  Lehre  A.  Smith 's  vom  Preise  fQhrl,  ist 
der  der  Beohachlunir  tin/rtncr  praclisclier  Fälle.  Er  findet,  dass  virlr  \nti 
denselben  der  in  der  Smilh 'sehen  Schule  angenommenen  Theorie  wider- 
aprechen;  deshalb  erklart  er  die  Theorie  selbst  iür  falsch.  Es  ist  die  Wider- 
legung durch  ladactioD,  welebe  er  anwendet.  la  der  deotscben  Literatur 
wnrde  die  Dnbahbarkelt  der  S  m  i  t  h  *  «eben  Lehre  vom  Preise  von  Hildebraad 
aus  der  menschlichen  Natur  deducirt.  Die  auf  einem  jjanz  andern  Wege 
g^eführte  Untersuchung:  Thornlon's  ist  also  eine  sehr  wichtige  Bestätigung 
des  vom  Ersteren  ausgesprochenen  Sat7.es  '},  dass  r>die  gaoze  Hypothese  von 
natioaalftkottomiscbes ,  auf  den  menseblidien  Egoismus  gegr&ndelea  Natnr- 
feaetsea,  wie  sie  In  der  Smith'sobea  Sebnle  felebrt  werden,  nieht  ann>e€bt 
«rballM  nardan  kaa*«. 

Wenn  wir  im  Punkte  der  Verwerfung  der  gewöhnlichen  Tbeorie  des 
Preises  mit  Thornton  vollkommen  übereinstimmen,  so  können  wir  «her 
seiae  eigne  AufJa.ssunL'^  der  Bedingungen  des  l'reities  nicht  für  ebeoao  rit  liti^ 
lialten.  Dea  cioügeu  Beatimmuogsgrond  des  leUtereo  und  dem  aufolge  aui^lt 
4m  Arb^lplobnea  alebt  er  in  der  doreb  dea  EgoUmas  feleiteten  GonearreaE. 
Ebenso  wenig  aber,  als  man  die  Handlungen  des  Menschen  überhaupt  aus- 
schliesslich nnf  Egoismus  znrückführen  kann,  ist  man  im  Stande,  seine  wirth- 
schaftliche  J  haligkeit  ulicin  aus  (iiosem  Princip  zu  erklären.  Nach  Thornton 
müsste  der  Preis  derselbe  sein,  wenn  der  at^enblickliche  und  der  voraus- 
aiaitlliahe  Zastaa4  des  Marktes,  die  AjisicbleB,  welcbe  sieb  die  Binaelnaa 
darüber  bilden,  so  vie  ihre  materielle  Lage  dieselbe  wären.  An  einem  von 
Tliorrfon  srihst  ati irefuhrten  Beispiele  lasst  sich  aber  zeigen,  dnsv  dies  nicht 
richtig  ist.    l^r  sagt  (S.  137),  dass,  wenn  Matrosen  in  einem  Bettungtboote 

1)  $.  dies«  Jahtbucher  Bd.  1  S.  25  ff. 
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auf  «ine  gcslrtadeto  B«rke  ttoiMii,  rie  dti  RmM  btben,  sich  di«  Billle  dw 
Wertkea  der  Ladttnf  tassabMiittfep ,  ehe  »ie  sich  dun  ventehen,  «e  m 

bergen  oder  die  schifTbrüchige  Bemannung  in  Sicherheil  zu  bringen.  1r 
eiDem  civilisirlen  Lande  werden  sich  wohl  sehr  weniffp  »indt  n.  flie  von  dieiem 
Rechte  einen  Gebraoch  machen  würden.  Uie  Verschiedeuheil  des  Preises  ia 
diesea  Falle  fär  den  geleisteten  Dieast  wird  sieb  eicbt  durch  die  voo  Tb. 
■nfnfebraen  Umichen  erkliren  laasea.  Die  Siidany  nod  ailllichen  Gnnd- 
Sätze  des  Einxeloen  werden  hier  den  Ausschlag  gebeu.  Dasselbe  geschieht 
aber  in  jedem  einT.plfifn  Falle  und  reifft  sich  am  klarsten  bctm  ArbfitNlohn. 
Die  pohtiücheii  lustilulioiieti  und  die  ulVentliche  Mural  der  .Nation  Vierden 
immer  eiueu  grossen  Einflusü  auf  die  Hohe  des  Arbeitslöhne«»  au&ubeo.  Je 
mehr  die  iadivideelle  Freiheil  «ad  die  neoachliche  Würde  i«  Steele  str 
Anerkennung  kommt,  desto  mehr  Selbstbewusstsein  hat  auch  jeder  Arbeiter, 
deslü  hülier  ist  seine  sociule  Slellunsr,  desto  hoher  der  Preis,  der  fiir  seine 
Arbeitsleislungen  gezahlt  wird.  Deshalb  steht  in  freien  Staaten  wie  in  der 
amerikanischea  Union  und  in  der  Schweiz  der  Preis  der  gemeinen  Tage- 
arhell  hoch,  ta  ebaalatifliadien  aad  PoIiseialaBtea  niedrif.  Der  Bfoiniaa 
dei  Eiaaelaea  tpiell  allerdiaga  bei  der  Sohlltna^  der  AiheÜ  amh  in  freien 
Staaten  eine  bedeutende  Rolle,  aber  man  kann  ihn  nirgends  als  den  eiozigea 
Bcslimmangsgrund  auffassen.  -  Ui-sribe  Einseitftrkeil  zeigt  sieb  auch  io 
der  Behauptung  Thorntoo  s,  iiais  jeder  Arbeitslohn  gerecht  sei;  des 
Arbeiter  ttebl  nichts  weiter  xu,  als  das  Recht  aar  die  Unverletzliohkeit  der 
Penoa  aad  des  Bigeathnus,  «owie  auf  die  flr^wisaenhelle  Erntllaag  der  Mit 
ihm  eangegangenen  Contracte  (Bcti.  II.  Cup.  2).  Der  UeberseUer  des  be- 
sprochenen Werkes  hnt  «(  hon  daruuf  aufmerksam  gemaclit.  wie  tiier  die  recht- 
liche und  sittliche  Sphäre  vollständige  vermengt  sind.  Waire  der  K^oi^mus 
daü  emsige  Motiv  der  menschlichen  Haudlungeu  und  herrüchlen  demzufolge 
Matnrfeselse  in  wirlhsohaflllchea  Leben »  so  bitte  der  Arbeiter  allerdiaft 
heia  Recht,  weitere  Ansprüche  zu  eihehen.  Sein  Recht  ginge  nur  so  weil 
wie  seine  Mariil.  und  die  l'nterdruckung-  oder  Vernichlnog  des  Schwichena 
durch  den  Slarkereu  wäre  eben  .Naturgesetz. 

Die  Recht mntsifriceit  des  Kapitalgewinns  ist  aus  dem  Rechte  auf  den  Er- 
trag der  Arbeit  abgeleitet  (Bob.  II.  Cap.  3).  Die  Beweisführung  ist  durch 
keine  neaeo  selbsictindigen  Crinde  bekräftigt. 

Das  bisher  Besprochene  bildet  den  theoretischen  Tbeil  unseres  Baches. 
Dana  wird  das  Geaossensehaftswesea  elaer  Ualersachaag  aaterworfea.  Das 

Tiialsichlicbe  wird  beschrieben,  vor  allem  England  berücksichtigt,  Frankreick 

»her  niirh  in*«  .\ii*^p  o-cfjivsf  (<]vr  lh'!)cr.sel7,er  hnl  manrhps-  anf  Hrnfsrhland 
Be7.ug:liche  in  Annierkiiiii^^  ri  liiir/.ujfeiugt).  Viel  anderweitig  Bekanntes  wird 
wiederholt,  aber  auch  «ianches  bis  jetzt  Unbekannte  milgetheilt. 

Die  Wirkung  der  Gewerkvereiue  wird  unparteiisch  beurtheilt,  die  liss- 
hriache  werdea  aicht  Terschwiegen,  die  guten  Seilen  ah«r  auch  hervorfehobea* 
(Beb.  III.).    Die  immer  grössere  Verbreitung  der  Consamvereiae  wird  faraer 

geschildert  (Beb.  IV.  Cap.  Z), 

Als  das  ein/ige  Mittel  zur  allseitig  befriedigenden  Lösung  der  Arbeiti-r- 
frage  wird  die  Bildung  von  Froductiv-Geno.ssenschaflen  he/.eichacl,  .die  Ar- 
beiter müssen  selbst  Unteroebmer  werden  können  (Beb.  IV.  Cap.  3),  die 
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Theilhaberflcbafl  der  Arbeiter  am  Reingewinne,  d.  b.  die  hctioniren  GenomD- 

schaflcn  xvvisrhi'n  Kapitalisten  und  ArheiferTi  -ind  rwar  eine  viel  höhfrt»  Form 
der  Belohnung  der  Arbeil,  als  der  (jt^uf  /n  Tage  übliche,  sie  sind  aber  nur 
in  wenigen  Industriezweigen  durcbfuhrbttr  und  ibre  Durebfübruog  hangt  von 
den  foteo  Wüten  der  Untenieliiiier  eb  (Beb.  tV.  Cip.  1).  Die  Produetiv- 
GenosseMolitllen  könaen  tber  niebt  kiRftlieb  ie*>  Lebee  gerafen  werden, 
min  muss  die  Arbeiter  gewähren  lassen. 

Zum  Schlüsse  wird  die  Ansicht  ati^gesprochen,  dass  wir  einem  Znstnnde 
entgegengehen,  in  dem  die  Productivgeoussenscbaflen  das  Gebiet  der  Industrie 
vollitlndig  behemehen  werden.  St. 


XI. 

Bie  Proalitutioii  im  neunzehnten  .fahrhundert  vom  sanitAtff« 
polizeilichen  lütiindpunlcte  aus  betrachtet.  Vorlesungen 
febaltee  ai  der  UnUeraitlt  Leiptfg  in  Winleraeneattr  1869 
bis  1870  ven  Dr.  Jnlin«  KOIan.  Laipilg ,  Warli«,  1871.  326  88. 

Wmm  ••Biale  Deficit  von  Berlin  in  «einem  Hauptbestandtbeil. 
Von  Dr.  üi».  K.  Huppe.  ($pp:^r.^t3hr!Mirk  aua  dcoi  fierlioer  SlädUsdian 
Jahrbudi  IV.)   Berlin,  Guttentag,  im.   '62  SS. 

Die  Zeiteo,  wo  neu  mit  Tbeologie  «nd  Moni  etwas  gegen  das  Uebel 

der  Prostilulion  ausrichten  zu  können  vermeinle,  «ind  vorüber;  und  ebenso- 
wenig wird  heut"  noch  ein  vernünftiger  .^lensch  meinen,  dass  polizeiliciie 
ila^sregeln  der  Prostitution  gegenüber  etwas  Anderes  bezwecken  könnten, 
nb  nur  VerhQInng  der  gerandkeitowidrigen  Polgen  eine  gewisse  Ordnang 
in  den  Betrieb  sn  bringen.  Wissensebifliieb  frnebtbar  kann  das  Tbenia  nur 
von  zwei  Standpunkten  aus  angefasst  werden:  dem  der  Medizin  und  dem 
der  Sozialwissenschaft ;  die  letztere  forscht  nach  den  Ursachen,  die  erstere 
nach  den  Folgen ^  die  letzlere  sucht  die  Ursachen,  die  erstere  die  Folgen 
tn  beeeitigen;  den  Unfiing  des  Uebele  iebrt  beiito  die  Anaebtnung,  und,  ' 
wenn  nötbig,  die  Statistik  kennen;  dnrftber,  dnss  sie  ein  Uebel  aei,  sind  beide 
einig;  aber  auch  ein  nothwendiges  Uebel?  dar6ber  hat  allein  die  Sozial- 
Wissenschaft  zu  entscheiden,  welche  die  Frage  von  einem  viel  umfassenderen 
Standpunkte  auffassl,  als  die  Medizin.  Das  ist  ja  eben  der  grosse  Vorzug 
der  aoftialen  Wisaenschaften  vor  den  Naturwissenschaften,  dass  sie  ancb 
fingen ;  Wna  soll  aein?,  wibrend  sieb  jene  nit  den  Clegebenen  begnttgei 
nieten.  Die  Sozialwissenschaft  wird  auch  bei  dieser  Frage  wieder  zurödt* 
verweisen  auf  die  Unlersufhuno^  der  Organisation  der  Gesellschaft,  auf  die  grosse 
soziale  Krage.  .Sie  findet,  das-*  die  ProstHution  ein  Ausfluss  iKst  der  Organi- 
sation der  Gesellschaft,  dass  sie  aber  su  wenig  uulhwendig  und  unabänderlich 
iat,  wie  diese  selbst,  desa  sie  tber  in  der  gegeowirtigen  GeaellsebafI  notb- 
wendig  ist,  dass  sie  sich  also  nicht  beseitigen  oder  umgestalten  lässt,  ohne 
eine  Umgestaltung  dieser  fiesellscliafl  selbst.  So  ist  für  die  Sotialwissen.schafl 
auch  die  Prostitution  eine  unendlich  weittragende  Frage,  deren  l  ö'^ong  t.u~ 
sammen  mit  der  anderer  grosser  Probleme  im  Dunkel  der  Zukuntt  verborgen 
ist.  Pltr  die  Mediiin  nber  fomnlirt  sieb  die  Frage  viel  einftiAer,  sie  siebt 
eine  IfögUebkeit  vor  sidi,  ihr  Probien  nneb  jetsi  seban  sn  lösen.  Von 
XV.  26 
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einem  Buchf,  welches  die  Fras-e  vom  mediiinlscUen  Standpunkte  »urfa55t, 
dürfen  v,\r  lialier  auch  eine  die  Frage  mehr  oder  weaiger  abschliessende 
Leistung  erwarten ;  während  eine  sozialwisseDschafllicbe  Untersuchung  der- 
ftlbfli  ob»»  gl0iehg«itigc  ITnfaMOiig  Aw  giBse»  tosialeD  Frage  nidil  woU 
zü  be4eiilend«o  Retoltatoo  komne«  hmn.  Allerdings  wollen  wir  daait  nickt 
gesagt  haben,  dass  sozialwissenschaniiche  Speziai-Untersuchnngen  über  Pro- 
stitution ece^H'^vürtisf  /u  g9r  keinem  Resultate  kommen  könnten.  Gewijtt 
nicht.  Ebenso  gut,  wie  man  durch  GeoosseDschafisweseD,  GewerkTereine, 
Büdnngsvereine,  Btn  voi  ArkaiterwokttiMg«ii «.  t.  w.  ^»eltte  geaeHw^fUioke 
Uebelitinde  mildem  nad  die  Löseeg  der  sositleB  Frtfe  swtr  aieki  voll* 
bringea»  aber  doch  vorbereiten  kann,  indem  man  die  Geaelbelnll  «af  d«a 
Weg:  hinweist,  den  sie  für  ihre  eiireno  Umgestaltung  einzuschlagen  habe; 
so  kann  man  auch  nach  spezirischen  Mitleio  fiir  die  Prostitution  suchen  und 
sie  anwenden  ^  und  sofern  sie  nur  nicht  ans  einer  Yerkennung  des  Urgründe« 
4er  Brsebeiaaag  hervorgekea,  köaaea  diese  aaek  aflUliek  aeia.  Hnppd 
fM>l  ia  der  vorliegenden  kleinen  Skine  Ober  die  Berliner  Prostitatioa 
(denn  eine  solche  verbirgt  sich  unter  dem  wenijrrr  bezeichnenden  als  scham- 
haflen  Titei  des  rsoriwlen  Deficils  in  seinem  Hauptbestandtheil^)  einige 
solcher  Jkliitei  an,  deneu  jeder  Ver»täudige  gern  zustinioien  wird,  und 
welebe  die  Stadl  Berlin  langst  kitte  eaweadea  aikaten,  weaa  die  Grösse 
ikrer  FUreorge  für  des  sotiele  Wohl  aller  Klassen  der  ihres  Rathhauses  ent- 
spräche; aber  wir  legen  doch  das  Buch  nnbefriedigl  bei  Seite,  weil  wir 
uns  zweifelnd  fragen  müssen:  Was  wird  das  helfen?!  im  Einzelneit  viel; 
zur  Ausrottung  des  Uebels  selbst  nichts.  Anders  bei  dem  Buche  von  K  u  ti  u, 
wo  wir  voa  eiaer  Uatenackung  über  die  Beieitigong  dea  losirtea  Uebdi 
alt  tolehea  gaaa  abaekea  kOaaea  and  aar  die  prtklisek-mdisaaiacke  Ldaog 
der  Frage  erwarten;  d.  h. :  eine  Anirabe  der  Nittel ,  wie  die  gesnndkeits- 
srhadlirhen  Folgen  der  Prostitiifinn  fVir  beidf  (if^chlerhler  am  sicbersfen 
abzuwenden  seien.  Der  Inhalt  der  Kuhn  scheu  Vorlesungen  scbeiul  uns 
in  dieser  Beiiebaag  ia  kokeai  Grade  befriedigend.  Den  Verfaaaer  stekea 
elf  Poliaeiarsl  ia  Leipiif  laafjibrife  Erfekraagea  sa  Gebote;  4iofe,  a»4 
die  dorekavs  edle  und  aabefangene  Auffassung  des  Gegeastandes  beßhigw 
ihn  ß-anz  vorzüglich  zu  competenten  I  rtheilen;  und  wpnn  wir  hinzunehmen 
(iie  Warme  und  Klarheit  liti  Dnrstellung.  welche  der  mit  echt  hoaianer 
Gesinnung  begabte  Gelehrte  einem  Ihema  angedeihen  lasiit,  das  aus  falscher 
Sekea  voa  Miaaeni  der  Wieteacekefl  vlelfhek  veraaekliiaigl  werde,  eo  aiflaeoa 
wir  das  Buch  als  der  Beachtung  der  Gelehrten  sowokl  als  der  Behörden, 
die  sicli  mtf  dem  Gefoaetaade  sa  belassen  kabea,  aasgeieieknet  wirdif  Anden 
und  empfehlen. 

Wenn  sich  der  Verfasser  im  Anfang  etwas  mehr  uis  uolhig  über  den 
aMdieiaisekea  Stan^pwikl  kinaasbefiebt  and  nut  Bemfang  anf  aalioaatokoM- 
mische  und  andere  Antorititea  die  Mothweadiglwit  der  Proslitatioa  la  allen 
Zeiten  nuch/.nweisen  sucht,  so  iihersehcn  wir  das  gern.  Uebel  genng  ist 
es  freilich,  wenn  man  uns  der  natiunalökonomischen  Literatur  sollte  den 
Beweis  holen  können,  dasä,  weil  die  Prostitution  zu  allen  leiten  gewesen 
sei,  sie  aaek  %m  allen  Zeitoa  seia  werde^  Erüaas  min  doeb  an  aalersaeken, 
ob  die  Proslitatioa  sa  atlea  Zeilea  voa  gleieber  Art  geweaea  sei,  aad  sweileM 
Itt  solek  ein  Beweis  gerade  so  viel  Werth,  als  weaa  man  wr  ssfen  wolUe» 
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iob  ktaM  eimials  ia  d«r  Lottoria  fowiBoeD,  wall  iaii  bis  jettt  aaelt  Bidit 
gawiHiaea  bitte.    Beweise  aus  der  Vergaagenheit  igelten  lir  4ia  Soaiil* 

wisspnsclinri  niclils !  Das  ist  derselbe  Irrthnm,  nur  in  elvi  a<;  allgemeinerer  Form, 
wie  der:  duss  die  sogeoaunten  statitttischen  Gesetze  hiiHlnide  Kraft  iür  die 
Sotialwissenschafi  bätteo,  derselbe  irrthun,  welcher  die  isuziiaiwis^euächafl 
taf  dar  »ralkiBellas  Graadkga  der  Slatbtik«  oder  aaf  »exaeter  FarMbnaf* 
oder  wie  die  mehr  oder  minder  unverslindlicbeo  Wendungea  aoBit  heisseii, 
aarhaiieii  will.  Doch  das  ist  hier  Nebensache.  Wir  können  mit  K  li  h  n 
darin  einverstanden  sein:  für  die  gegenwartige  Geseilschaftsverfassunsr  ist 
die  Prostitution  ein  oothwendiges  üebel,  Yerschuldet  durch  die  Geselischait. 
Ibra  iaiiara»  Umeban  liad:  Nofth,  ArbaiU-  ratp.  VardiaatbiaDgel,  Uabil- 
dang,  Varlibraag;  alias  Uabal,  walcbaa  dia  GatelliabafI  sa  itaMra  v«r^ 
pflichtet  ist.  Statt  dieses  ansnerkenoen  und  danach  ihren  Standpunkt  su 
nehmen,  ist  die  Gesellschan  eher  geneigt,  die  Prostitntlnn  tu  einem  Ver- 
breehen  su  stempeln,  weiches  die  Opfer  derselben  ausserhalb  des  Gesetses 
ttalll.  SlatI  nach  Uratcbea  und  Heilnitlela  des  Ud>ela  zu  foraehea,  niCI 
dar  («la  Bfirfnr  dia  Poliaai  sa  HOlfa  fafaa  Panoaaa,  dia  la  daai  lAffliebaa 
Loba,  dte«  ar  ihnen  für  »olidte  Arbeit  gawibrt,  eiaa  Zabusse  durch  Praif 
geben  an  seine  Solm«'  s\vh  7a\  versrhalTen  ?ezwunpen  sind;  rlir  l^fünner  er- 
gehen sich  in  Schmähungen  ^h^l^h  die  Gewissenlusigkeit  der  Dirnen,  auf 
welche  sie  selbst  ansteckende  kraukheiteu  m  ubertragen  »ich  tausendmal 
aicbt  aebeaaa;  dia  Hiaaar  der  «baisarea«  Stiada  rftbKaa  lieh  dar  Erfolge 
ibm.  Lidw  t«  dea  ■iedarea  SUadaa,  man  bIMel  woMftglich  Vereiae,  weleho 
es  sich  zum  Prinrip  machen,  nur  .lungfratien  zu  pro<<ti[iiircn  ;  man  pri- 
TÜegirt  die  Verführung,  indem  man  unehelichen  Muttern  kernt'  oihr  keine 
irgend'wie  ausreichenden  Rechte  gegen  die  Schwängerer  gieblj  man  macht 
laabalidM  Ktader  für  ibra  6abart  vaniatwortKeb;  naa  giabt  die  Protlttaiflea 
dar  roben  Polizeigewalt  anbeim,  weleba  dwreb  ibre  ungesebiaktea  Maassregala 
wohl  den  Rest  von  Anstand  bei  den  Frauen  dieses  Gewerbes  zu  unterdrücken, 
ober  sie  gegen  ihren  völligen  Ruin  durch  Kuppler  und  Verführer  nirht  zu 
sehatiea  weiss.  Solches  und  vieles  Andere  ist  den  herrschenden  kiassen 
ia  diMaai  Paalrta  voriawarfaa;  aad  wir  ladaa  daa  bai  Kflba,  waan  aaob 
aiabi  mit  dleaa»  Wortaa,  aber  daatlieb  gaaag  aafgaeproebaa  aad  aiit  Ba* 
weiaea  belegt.  Von  diesen  Erwägungen  ausgehead  varlaagt  Kflhn  vor  Allem 
eine  nnbefangenere  Afisrhsnuno-  der  Prostitution ,  welche  es  gesfatte,  die- 
selbe rationell  zu  behandeln.  Die  Duldung  der  Prostitution  sei  unverraeidlich, 
und  darum  sowohl  die  Duldung  der  Bordelle,  welche  die  saoititliche  Ueber- 
waabaag  daraalbaa  badaatead  arlaiehtera,  als  dia  Daldnng  der  BiMaldiniaB, 
welebe  aeben  dea  Bordellen  nicht  auszurotten  seiaa.  Hierm  aiflMen  wir 
bemerl<PTi.  dass  man  gerade  diese  Thatsache  auch  gegen  die  Rordelle  geltend 
maclipii  knim  und  gellend  gemacht  hat;  v^ie  da^  ?..  R.  aorh  m  der  vorliegenden 
Schrift  von  Huppe  geschehen  ist.  In  Bordeile  geht  ohne  gesetzlichen 
ZwBBg  aar  aia  bleiaar  Braebtbetl  dar  Prostitairtea ;  wollte  bhib  aia  mÜ 
aolabam  biaeiBtraiben,  m  würde  dies  nur  die  Heimlichkeit  dee  Betriebes  Ter- 
mehren  ,  nrt(\  «omit  seine  Gefährlichkeit.  !n  jedem  Fall  vernirfitrn  nhrr  flie 
Bonlollp  die  iimrali.scheo,  wirthschaftlichen  und  physischen  Kxistenzbediiitriiiigen 
der  dann  biogefangeaea  bis  aui  den  letzten  Rest:  durch  die  allgemein 
Mabtbara  Dagradatioo  aar  raiBoa  Ffatiebwaara^  darab  daa  ZiMiMMBlabaa 
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Vieler,  durch  die  Speculationen  der  Bordellhilter  nod  die  Organisatioo  der 
Kappelei.  Der  Nalzen,  den  die  Hordello  der  Gesundheit  der  Minner  hrinafo. 
wird  Unsen  Braohtens  weit  uberwo|^eo  durcli  deren  iNachtbeiie  für  da:>  weib- 
liche GMchlechl;  aberdiea  find  sie  tli  elegante  und  anlockende  ZeolraUtiltea 
4«r  MereiiMhen  Ünfenirlheil  taeh  den  ertlereD  in  AllgeoieiDea  verderblich. 
Als  medisinische  Bequemlicbk^  irsaiistalten  recht  erwönseht»  helfen  sie  doch 
einem  virl  zu  kleinen  Theil  des  Uebels  ab,  während  sie  vom  sozialen  Stand- 
punkte aus   viel  zu    viel   Menschen    dem    unrcUbfircu   UnlerjErange  weihen. 
Die  Rückkehr  einer  nicht  kasernirleo  Prostituirteii  zü  einem  geordneten  Leben 
fehftrt  mner  noch  la  den  llftglichkmteD ,  naneallich  deoB,  weon  sieh  die 
Gesellschail  ihrer  Pfliehtee  gegen  die  Opfer  ihrer  mangelhaften  Einrichtuogen 
unti  Viirurfhcüe  besser  bewusst  wird.    Wir  möchten  also  nur  darin  Kulm 
bestinimt  n ,  dass  man  die  freie  Prustitulion  dulden  find  rationeller  behandelo 
müsse.    Kühn  kommt  es  naturlich  hier  vor  Allem  aut  die  rationelle  Behaad- 
iMg'Li  Hioblick  aaf  die  VeABtang  der  Syphilis  la.   Data  fordert  er  iaaei^ 
halb  der  Greazen  einer  vomriheilslnsen  öffentliehen  Sittlichkeit  erstens  die 
Vermeidung  Alles  dessen,  was  auf  den  heimlichen  Betrieb  der  Prostitotioa 
hindrinffen  kann,  und  zweitens  Kiorichtuntren .  welche  die  Entdeckung  nnd 
Heilang  der  Syphilis  bei  beiden  Geschlechtern  lordern.    Hierzu  empfiehlt  er 
ein  System  von  regelHissIgen  and  ineatgeltliehea  iritlichea  UalMrraahnagea 
der  Protlitairlen,  begrttndet  dessen  Högliehkeil  aad  beschreibt  die  Erforder- 
nisse dazu.    Taktvolle  Behörden  und  gewissenhafte  Aerzle,  um  die  Uebsl» 
stinde  der  Registrirung  and  Untersuchim?  zu  verhindern,  gehören  «lierdinf> 
zur  Ausführung  der  von  Kühn  vorgeschlagenen  Ma^srcgeln.    Die  Unt^r- 
üucbong  der  Hinner  würde  sich  nur  bei  einzelnen  Klassen,  namentlich  dea 
Soldaten  (K.  kennaeiehnet  die  stehenden  Heere  als  die  Hanpttrifer  der 
Syphilis)  und  Matrosen,  streng  darehflbren  lassen.    Ausreichende  nnd  leieht 
zugängliche  Hn^pitnler,  an  denen  gegenwärtig  ansserordfntürhrr  Mangel  be- 
steht, verbunden   mit  Polikliniken   sind   weitere  Hauj>tbe  liui^unjfen    für  den 
Schutz  gegen   Verbreitung  der  Syphilis.     Dies  sind   die  vurgescUlageneu 
Ranptsiiassregeln ,  deren  WoMIhiHgikeit  und  Dnrebfbhrbarkeit,  nanientUeb  ia 
den  wiehtigsten  Paukten,  den  grossen  Städten,  uns  nach  Kühtt*s  Brdr- 
terungen  nnzweifclhaft  scheint.  Wir  bitten,  die  nähere  Begründung  dort  nachia- 
lesen  ,  und  machen   ausserdem  auf  die  vielen  auf  Erfahrung  und  For<(  hun^ 
beruhenden  Ausführungen  über  einzelne  Punkte,  z.  B.  Vererbung,  Impfung, 
sowie  aof  die  vielen  sehr  sebilsbsrea  praktischen  Winke  tnr  Bebandlnag 
der  Frage  anflnerksani. 

Somit  glauben  wir  die  Kühn 'sehe  Arbeit  genugsam  der  iiigemeinen 
Beachtung  empfohlen  zu  haben;  es  bleiben  nur  noch  einige  ßemerkungea 
Uber  Hoppe's  Buch  zu  machen  übrig.  Mit  dessen  Hauptgedanken  haben 
wir  uns  schon  einverstanden  erklirt ,  aamentUoh  mit  dessen  beachteaswerther 
BH>rlerung  Aber  die  llordenfhige,  S.  24  If.  Diese  Frage  seheint  nns  eigenl- 
Keh  keine  Frage  mehr  zu  sein,  insofern  als  sie  unbedingt  verneint  werdes 
mus^i.  Onss  prostilutionsbrdiirrtifTp  Münner  solche  Häuser  lehhrifl  wünschen, 
lüt  kein  Grund  für  ihre  Beibehaltung  oder  Einrichtung.  Was  Huppe's  übrige 
Erörterungen  betriiTt,  so  bezieben  sie  sich  zwar  zuuuchät  nur  auf  Berlin, 
sind  aber  dadnroh  allgenein  interessant,  diss  die  Faktoren  der  Prostitntien 
in  nnseren  grossen  Stidlen  gegeawirlig  gleiche  oder  doeli  sehr  fthnlieho  sind» 
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Die  eiozelaen  Abschnitte  des  Sehriftcheos  sind  folgende :  Die  gesellschartUcbea 
Blemeate  der  ProtlUulion;  Geiebiclile  ud  Stalitlik  dar  berliner  Proitilitio«; 
die  piiyiieeiiea  Wirkangeii}  die  einllBniiiflBdMi  Palilorei;  die  BnlileliiiDge* 

grftnde  der  Proslitulioo;  das  Gewerbe  und  die  Zuhälter;  und  in  den  folgenden 
drei  Abschuiltpn  Erörterungen  über  Prostihitinns  -  Politik.  Anf  die  (Jnter- 
stüUuuK  der  Untersuchungen  durch  slalislische  .Vacbwetse  ist  nöglicbst  Be- 
dacht genommen;  doch  Ist  leicht  einzusehen,  wie  gerade  Ar  dieses  Thema 
die  Znhienbeiige  eebr  schwer  tu  besobnlTen  iind.  In  Biudnen  «öoblen 
wir  noch  zu  S.  19  bemerken,  dass  mit  der  Znbi  der  nnehelichen  Geburten 
(welche  selbstverständlich,  n  ie  auch  Hupp«'  hemerkJ ,  al«;  Maassstab  Her 
Sittlichkeit  niemals  dienen  können)  fiir  eui^elne  Städte  um  so  weniger  etwas 
anzufangen  iet,  als  man  nie  conlrüliren  kann,  wie  viel  Mädchen  auf«  Land 
resp.  in  die  Provinn  snrQekltebren,  na  ihre  Bnibindnng  absnwwrten;  nnd  in 
Seite  18:  dass  die  Zunahme  der  Prostitution  in  den  Somniennonaten  wohl 
spbr  eiMfnrli  daraus  7,11  fTkJnren  sein  dürfte,  'Inss  die  wnrme  .lahrpszpit 
nithl  mir  die  Lust,  sondern  auch  die  Gelegenheil  r-ur  rnisliiutiou  wesentlich 
vermehrt,  und  ausserdem  den  Aufsichtsorganen  mehr  (ielcgenheit  gegeben 
wird,  dieibesOgliehe  Pille  in  eonatitiren  (die  Intensivitil  der  bebdnllleben 
Tbiligkeit  darf  als  wichtiger  Paklor  der  Criminalstatistik  nie  nnbeiebtel 
gelassen  werden).  Die  hierbei  bemerkte  Nicht  -  Ucbereinstimmung  der 
Prostitutions-  und  Cunreptionsslatistik  sehlie«';!  einen  Widerspruch  insofern 
nicht  ein,  als  1)  Geburtenfrequenz  und  Prostitutioa  nur  in  sehr  lockerem 
ZniMnimibanfn  stoben  niAehten  nnd  2)  die  Proititntionearton  lieh  nur  anf 
die  Verbiltaisae  einer  firosaitadt  bexieben,  wibrend  die  Coneaplionielatislilt» 
auf  welche  Hupp 6  hindeutet,  ons  wohl  nnr  fhr  gmse  Uader,  somit  für 
■^indti-rhr  unri  Iftndürhe  Bevolkcnm)^  zusammen,  for  Disposition  steht 
ib.  Wappaus,  Bevölkerungsstatistik  1.  S.  234  IT.).  Schliesslich  unterlasien 
wir  nicht,  auch  die  kleine  Skizze  von  Hupp^  bestens  zu  empfehlen. 

R.  Scbnal. 
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jAlircsbp rieht  des  ,,Coin|itrol]er  of  the  Currency**  der  ■•vip 
»merikMiftliClieB  Uni«n  Hiland  H.  Multourd  mm  dea 

Ffniinzminiflter. 


Seil  üeberreichuiii^  meine;«  letzten  .iahresbenclUes  »nai  '67  neue  .Satiunal- 
Bankea  orgauisirt  worden  und  die  GesatnaUzalil  belauft  «ich  bis  jeUt  auf  f  731. 
Von  diefen  siad  folgende  5  Btokeii,  PinI  Natioml  -  Buk  of  Utah  ia  Salt 
Lak«  City;  First  Natioaal-Bank  oFLeon,  Iowa;  FinI  Natlonal-Ilaok  of  fort 
Henry,  New-York;  Hownrd  Xational-Baiik  üf  Burlington,  Vermont;  Baxtrr 
Nationf?!-Bf?nk  of  Miuhnfl,  Vermont,  durcli  Kiiik^abe  von  .Noten  exislirender 
iNaliuiiui  -  üauken  elablirl  worden,  haben  demnach  lur  Vermehrung  der 
Btnknotea  -  Cirealatioa  nicht  beigetragen.  BiaaaddreUsif  Baakea  wardea 
organisirt  anter  dem  GetatM  voai  12*  Juli  1870,  welches  die  EKBiistioB 
von  D.  54,000,000  weiterer  Baakaotea  gestattet.  Die  Naaiea  dieior  aeaM 
Banken  aiad: 


■»tional '  Banken. 


Neiif  Banken 


Natioaal-Baak  of  Springlleld,  Nisioari  

>'ationai-Bank  of  Maysville ,  Kentucky  .... 
>lercliflnls'  <!t  Plantcrs'  National-Bank  ofAu^usla,  Ga. 
Teüple's  i\alional-l}iink  of  Norfolk,  Nirpiiiia  . 
Farmer»'  National-Bank  of  Stanford ,  Kentucky    .  . 

Moamoatb  Natioaal-Bank,  llliaoii  

Pirat  National-Bank  of  Gallatia,  Teaneaaee  .  .  , 
Second  NaHoftnl-Bank  of  I.ebanoD  ,  Tennpssce 
Vorn  KxchaiiK«  Nfilinnal-Hnnk  of  Ciiicngu ,  Ultaoi!»  , 
i-ir:it  Natioual-Bauk  ol  Urodhead,  Wisconsin  .  . 
Pirat  NaliOBBl-Baak  of  Skelbiaa,  Miaaouri.  .  .  . 
Xoaileau  National-Bank  of  California,  Hissoari  .  < 
First  NntioiiHl-ßank  of  Columbia,  Tennesaee  .    .  . 

National-Bank  of  ^lonash.« .  Wisconsin  

Salem  Nationai-Bank ,  Illinois  ....... 

Citiieaa*  Natioaal-Bank  of  Alexaadria,  Virginia  .  , 


CapiUl. 
D.  100,000 


300,000 
100,000 
100,000 
100,000 
100,000 
51,000 
50.000 
250,000 
50,000 
100,000 
50,000 
100,000 
50,000 
50,000 
135,000 
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Capital. 

First  Nati(.nal-nank  of  Sterlinier,  Illinois  .  .  .  .  D.  100,000 
First  i\ati<iiinI-Bank  of  Onawa,  Kansas      ....  50,000 

JacksonviUe  iNatiuiial-üauk ,  Illinois   200,000 

Fayett«  Natioital-Baok  of  Lexiugtoo ,  Kentacky  .  .  300,000 
First  National-Bauk  of  Watoeka,  llliiioia  ....  50,000 
First  iNalioiial-Biiiik  of  Decatur,  51icliigrnn  ....  75,000 
Fifüt  iNalionül-Baiik  of  Tuscolo.  Illinois  ....  113,000 
First  Matioual-Bauk  uf  Cbaritoo,  Iowa  ....  50,000 
First  National-Bank  or  S«hooleraft,  Michigan  .  .  50,000 
Iowa  National-Baok  of  OtUanwa,  Iowa    ....  100,000 

National-Bank  of  Palaski,  Tennessee   100,000 

First  National-Bank  of  Richmond,  Kentucky  .  ,  .  250,000 
First  National-Bank  oC  Evansville,  Wisconsin     .    .  50,000 

Muakegon  National-Baok ,  Nictiigao   100,000  . 

Firat  National-Baik  of  Upeer,  Hichiga»  ....  75,000 
Das  GesaaiBil-Capittl  geoanater  Banken  belrigl  D.  3,289,000  oder  doreh- 
sekaittlicli  D.  104,500  fikr  jede  Bank  und  ist  anf  folgende  Slaalen  vertheill: 


Capital 

Capital. 

Illinois,  « 

haukeii 

.  D.  663,000 

.  ü.  50,000 
.  850,000 

Michigan , 

4  Banken  . 

300,000 

Kentucky,  4  Banken 

Wiseonsin 

,  S  Banken 

150,000 

Tennossee,  4  Banken  . 

.  801,000 

Iowa ,  2  Banken  .  . 

150,000 

Virginia,  2  Banken 

.  225,000 

Missouri, 

3  Banken  . 

250,000 

Georgia,  1  Baak    .  . 

.  100,000 

Aasserdem  sind  folgende  A  p  p  1  i  c  a lio  nes  eingereicht: 

Staaten. 

calUiictt. 

Vf  rinulliliches 
Cspilal. 

Staaten. 

Appli- 
calionea. 

Vcrmullilichci 
Capital. 

Alabama  . 

.    .  14 

0.  2,000,000 

Michigan  . 

.  18 

D.  1,500,000 

Arkansas  . 

.    .  7 

550,000 

Montanü  . 

.  2 

150,000 

Colorado 

.    .  2 

200,000 

iNord-Caroluia 

.  3 

500,000 

DakoU  . 

.    .  1 

100,000 

Nebraska .  . 

.  3 

150,000 

Florida  . 

.    .  4 

400,000 

Nevada    .  . 

.  1 

300,000 

Georgia  . 

.    .  7 

1,500,000 

New-Hexieo 

.  1 

150,000 

Illinois  . 

.    .  23 

2.500,000 

Ohio  .    .  . 

.  13 

1,200,000 

Iowa  .  . 

,    .  21 

1,300,000 

Süd-Carolina 

.  2 

350,000 

Indiana  . 

.    .  13 

1,600,000 

Tennessee  . 

.  9 

1,000,000 

Kansas  . 

.    .  13 

900,000 

Texas .    .  . 

.  4 

400,000 

Xenlneky 

.    .  20 

.^,000.000 

Utah  .    .  . 

.  1 

50,000 

Loui-iintJ« 

.    .  10 

2,500,000 

Virginia  . 

.  7 

800,000 

Missouri  . 

.  17 

1,500,000 

West- Virginia 

5 

300,000 

Mississippi 

.    .  2 

150,000 

Wyoming 

.  1 

50,000 

Minnesota 

.    .  7 

500,000 

Wisconsin  . 

.  19 

1,400,000 

Die  eingetanienen  AppUeationen  erreichten  die  Zahl  von  250  und  der 

(aesammtbetrag  der  verlangten  Summen  belinft  sich  auf  D.  27,000,000.  Die 
Erfahnmc  hat  jedocli  gf'zeißt ,  das?  eine  grosse  Anzahl  dieser  Gesuche  nur 
aus  dem  Grunde  eiiigerviciit  wird ,  um  aodere  Parteien  an  der  Etublirung 
von  Banken  lu  verhindern.  Sehr  viele  waren  speculativer  Natur  und  audereu, 
die  bona  Bde  kefouen  wurden,  fehlte  oi  nachher  an  den  n^thigen  Capital ; 
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weil  am  rännlliche  ApplieaUonen  barfldntohtigl  hitt«»  so  wlre  es  ver- 
methlich  docl  nicht  mehr  als  der  Hälfte  nöglich  geworden,  sich  vollslindig 

zu  orfjanisiren.  Der  Betroij  des  Capitals  in  den  westlichen  und  sfidlichen 
StsntcD ,  der  nicht  entweder  fe^t  angelegt  oder  thatsächlicb  in  Gesciiafts- 
Operationen  engagirl,  »oudern  unmittelbar  zur  Organisation  vom  Netionai- 
BeakeD  verwendber  ist,  kann  ek^t  sehr  bedentend  sein,  ned  die  Aesielil, 
das«  Millionen  disponiblen  Capitals  nur  auf  die  Gelegenheit  warten,  um  sich 
an  der  firiindung  von  Nalionol-Banken  m  betheillgen ,  hat  sich  nicbl  völlig 
bewahrheitet.  Die  durch  das  Ip'zff  Gesetz  «jelrolTenen  Vorkehruneen  ge- 
wahren ohne  Zweifel  denjenigen  äiaalen,  welche  weniger  als  ihre  verbuituiis- 
mSssige  Quote  beiilsen»  reiebliche  Cirenlation,  und  wttrden  wahnebeinlicb 
•ntreiebend  sein,  allen  nicht  übertriebenen  Anforderungen  Genüge  zu  leisten, 
selbst  wenn  die  Verlheilung  besrhrönkt  wäre.  Die  Zweckmassigkeit  für  die 
Anriicbung  dieser  Beschränkungen  nadi  Verlauf  eines  Jahres,  vom  DaioM 
dieses  Gesetzes  au,  wird  der  Beachtung  des  Congresses  empfohlen. 

Gemiss  den  Bettinnnigen  von  $S  3,  4  nad  9  dei  fiesetief  voa 
12.  Jali  1870,  welebes  die  Erriehlung  von  National -Btnkea  ait  der  Ver- 
pflichtung autorisirt,  ihre  circulirenden  Noten  in  Metall  einzulösen,  bat  sich 
bis  jetzt  ers!  eine  Bfink,  Hie  -.Kidder  .\atioual-Bank  of  Boston-,  Massacliusells, 
mit  einem  Capital  von  Ü.3UU,UÜU  gebildet.  Gemachten  ^illheilungen  zufolge 
sind  verschiedene  andere  Institute  dieser  Gatlnng  in  der  Organisation  be- 
friffen  oder  in  Aassieht  genommen,  davon  iwei  bis  drei  in  CalifonueB.  Ks 
w  urde  nicht  erwartet,  dass  in  i^Gold'*  zahlende  Banken  in  einer  beträebtliehea 
Anzahl  überhaupt  errichtet  werdf^n  würden,  wie  dies  in  solchen  Tbeilen  des 
Landes  d^r  Fall  ist,  wo  Papiergeld,  hasirl  auf  peselzliches  Fapierjy^eld  der 
Regierung,  schon  die  Oberhand  hat,  wenngleich  vorausgesetzt  wurde  uud 
noeh  wird,  dass  eine  oder  mehrere  Gold -Banken  errichtet  wttrdea  and  mit 
Erfolg  in  denjenigen  Städten  der  atlantischen  Küste  operiren  könnten,  wo 
ein  bedeutender  auswfirtiffer  Handel  stattfindet  und  g^ewisse  Transaclionen  sich 
nur  auf  ftner  Goldbasis  fuhren  lassen.  Wenn  alles  in  i\ew-¥ork,  Boston, 
rhiladelphia  und  Baltimore  in  dieser  Weise  betriebene  Geschäft  auf  eine  oder 
swei  Banken  in  Jeder  der  genannten  Stidle  eoncentrirt  werden  kdonle,  so 
würde  die  Ansdebnnng  dieses  Gesehifta  aweifellos  die  Verwendnng  einea  sehr 
bedeutenden  Capitals  ausschliesslich  für  dessen  Accommodation  garantiren. 

Tn  Uebereinstimmung  mit  dem  Congress  -  Gesetz  vom  14.  Juli  1870 
Ti.Naliunal-Banken ,  welche  im  BegritT  sind  zu  liquidiren,  zur  Einlösung  ihrer 
^oten-CircuIatiou  tu  veranlassen*^,  haben  20  Hanken,  welche  nominell  während 
verschiedener  Zeitperioden  in  Liquidation  waren,  im  Sehataamt  der  Ver. 
Staaten  gesetaliches  Papiergeld  deponirt  zur  Einlösang  ihrer  ausstehenden 

\oten-Cirrnlation.  und  die  zu  ihrer  Sifhcrstoltnnir  vrrpfniidrf cd  Oblifrutif^riPii 
ziiritckgczogen.  Der  Betrag  solcher  Depositen  seii  dem  Daium  meines  letzten 
Berichts  stellt  sich  auf  1).  2,401,910,  der  Pariwcrlb  der  auf  diese  Art  frei 
gewordenen  Obligationen  belinfl  sieh  auf  D.  2,756,000.  Alte  Bariton  in 
Liquidation,  mit  Ausnahme  der  im  Pr<u  «  ^  <!«  r  Consolidation  mit  anderen 
Banken  befindlichen,  haben  ihre  Noten-Circulation  snriickgeaogen. 

Yerstünuneltes  Papiergeld. 
Seit  der  Eiurichtuug  dieses  Bureaus  bis  zum  ersten  Tage  dea  Noaat 
October  dieses  Jahres  worden  mehr  oder  weniger  abgeoutale  oder  vor- 
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•Mniiielte  Nolee  von  den  Btnkeii  bebnrs  Veraiehtanf  dsrcb  Verbreonan^ 

im  Belaufe  von  D.  30,597,518  eingelicrerl.  Von  dieser  Smaie  wurden 
D.  17.049,119  oder  mehr  als  tfie  Hälfte  des  ganzen  Betrtigcs  während  des 
letzten  Jahres  durch  neue  iNoton  ersetzt.  Die  Schnelligkeit,  mit  welcher 
die  National -fiaukuolen  als  untauglich  Tür  Circulatiun  und  tur  Yernicblnui; 
ratovnrirl  werden  iMbnff  dei  ErMlsni  dareh  arae  Noton  iit  ii  bMündiger 
Znnnhnie  befrillM,  so  dus  ei  nölhif  geworden  isl,  die  Anxabl  der  Ab> 
g^estelUen  fortwährend  zu  vermehren,  um  das  Sortiren,  Zählen,  Refiatriren 
und  endlieb  da«  Verbrennen  prompt  und  in  geb6riger  Weite  besorgen  in 
können. 

QefilMhteB  Fapi&rgeid. 

Zsr  UntersIttUung  der  Anstrengungen ,  die  Seitens  der  sustindigen  Be- 
bArden  geninebt  werden,  das  Fnblilinm  vor  den  BetrftgereieB  von  Falsch- 
Bttttserii  zu  schützen,  würde  es  sehr  dienlich  sein,  wenn  die  BeTdlkernng 

seihst  der  Circulntion  frefälsciitf r  Noten  jedes  mögliche  HindeniisH  in  den 
Weg  legte.  Für  diesen  Zweck  wird  vorgeschlagen,  dass  jede  Aational-Bank 
verpflichtet  werde,  durch  ihre  Beamten  auf  jede  iNatioDal-Bankuote ,  die  bei 
Prisentation  in  der  Bank  als  uofftltig,  geflUacbt  oder  naebgenaebt  erkannt 
wird,  das  Wort  nCounterfeit«*  stempeln  n  lassen. 

Bankern,  deten  Gapilnl  invA  Twlnsla  n.  s.  w.  Abbnuik  srlltlmi  bat. 

Es  würde  sehr  wünschenswerth  sein,  den  nComplroller  of  the  Cnr- 
renry"  mif  hinreichender  Machtvoilkommenhett  7.11  bekleiden  eine  Bank,  deren 
L-apilal  durch  Verluste  oder  andere  Umstände  einen  hetrüchllichen  Abbruch 
erlitten  hat,  zu  zwingen,  entweder  zu  liquidiren,  oder  ihr  Capital  innerhalb 
eines  bestimmten  Termins  wieder  aaf  dessen  nrsprllnf  liebe  Höbe  an  bringen. 
Unter  den  bestehenden  Gesetzen  imnn  er  eine  soUhe  Bank  nnr  an  il^  r  Er- 
klarun?  von  f>i\ irlenden  hindern,  so  lange  ihr  Capihil  nneeirrifTen  bleibt; 
dnrh  isi  dcri  luinki  n,  d^ren  lliilfsmittel  derartig  ruinirl  wurden,  dass  keiner- 
lei Huiluuug  % oriiegt ,  das&  üie  üicli  jemals  wieder  erholen  können,  dessen- 
nngeacbtet  gestattet,  noeb  fBr  Jahre  binaus  eine  krankbafle  Bxistens  weiter 
zu  führen.  In  solchem  Falle  sollte  eine  Bank  geswnagen  werden,  entweder 
ihre  Vf  rlii^^ro  durch  eine  Auflagre  auf  ihre  Actionärc  wieder  gut  in  machen, 
oder  in  Liquidation  an  treten  und  ihr  Geschäft  aufsugebea. 

Erfolg  des  Sjstenu 

Die  Operationen  dtr  \aiu>nalbankcn  während  des  verflofisenen  Jahres 
habeo  sich  durch  Klugheit  and  Freisein  von  Verlusten  in  ungewöhnlich 
hohem  Maasse  ansgeselcbnet.  Die  Ueberschttsse  sind  nicht  ganz  so  gross 
fcwecon,  wie  in  firttheren  Jahren,  wofttr  sieb  verschiedene  Grfinde  anfQbren 
lassen,  nnler  diesen  vor7.!i£rIt<h  du  Raissse  des  Gold-Agio*s,  der  Ausfall  in 
den  Irausaclionen  in  Bundes-Obligatinnen  und,  daraus  resultirend,  in  Provision, 
sowie  der  Umstsud,  dass  die  Banken  in  Folge  der  Werthverriogerung,  welche 
Secnriliten  im  Allgemeinen  erlitten,  ihre  Verlnste  reatisirt  and  den  grössten 
Thoil  ihrer  scklecbten  Schulden  abgeslossen  haben.  Dns  Resollat  kann  jedoch 
im  Ganzen  als  sehr  befriedigend  angesehen  werden.  Seitens  gewiegter  Fi- 
nanziers,  die  als  Examinatoren  bestellt  waren,  wurden  Art  und  Weise  der 
Geschiftsfubruag,  Charakter  der  Leitung,  Werth  und  Stand  der  Activa  der 
Banken  im  Verlaufe  des  Jahres  einer  grdndlichen  Untersachnng  unterzogen 
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ud  M  erfib  tifib,  datt  di«  difcoBtirlMi  Weebiel  md  Aoweifmig«D  ta  eiwa 

$ebr  grossen  Theil  auf  bona  fide  TniMtttionen  battri,  wibread  Vorschlm 

(lurcligflngig  siclicr  iiinl  gut  gedeckt  warea.  Die  vom  Cws^u  vorw^f.schriebcBett 
Reserven  zur  Sicberfelclluiiij  von  Nolen-Cimilation  und  lieposilen  waren  in 
der  Kegel  vorrätbig,  und  im  Allgemeiucti  uberttliegeo  diese  Hei>erveu  den 
vorgMclirielMHieB  Betrag  im  ein  Betrtelitlicbea.  Die  Betehriekiuif , 
Vonehteae  nur  bis  zur  Hfthe  vob  leka  Trocent  des  einuezablten  CapiUU 
cegeben  werden  dürfen,  ist  von  der  sprossen  Majorität  der  Banken  sorefiltig 
beobachtet  worden,  und  fast  durchg^angig  waren  diese  Vorscbüsse  gnt  ver- 
theilt. iNur  in  sehr  wenig  Fillen  war  den  Directoren  gestaltet,  die  of- 
ferirlen  Paciiititen  in  irgendwie  beirf chlHeher  AmdehnoBf  sa  nonopaiitirei. 


Von  Zeit  zu  Zeit  laufen  aus  verscbiedcncn  Plätzen  Klagen  ein  ,  ilas^ 
Darlebns  -  Empfanger  genöthi^t  sind,  mebr  als  die  gesetzliche  Zinsrate  im 
aakleo,  «ad  nasweifelbafl  siad  diese  Klagen  wohl  begrfindel.  In  dieaer  Be- 
aiehaag  liad  ein  oder  xwei  praktische  Ralhachlige  mit  Vortbeil  in  Betracht 

zu  ziehen.   Falls  die  Zinaea  von  den  zur  Sicherstellnng  der  i\'oten>CirculatioB 
(h'pornrff^n  nhlißraHonen  sowie  der  Gpbrnnrli  Hrr  'Voten  -  Cirrulüfinti  nur]  «Icr 
Depositen  zum  geäel/.licben  /insriis<.e  Banken  bio$s  lu  den  Slaud  setzen,  Steuers, 
Yerwaltungskosten  und  Dividenden  nur  lu  Hohe  des  durcbscbnittiicben  Geld- 
wertbea  an  den  Flatse  an  sablen,  ao  welcbeai  die  Bank  ihr  Geacliifl  he- 
treibt,  so  wird  entweder  der  lefale  Zinsfuss  überschritten  werden  oder  die 
ßHnk  ihre  rjerjchäfle  abwickeln  nui-sen.  Dies  kann  als  erwiesen  angesehen  Wer- 
den. Ein  Versuch,  das  lustitut  zu  veranlassen,  unter  solch'  ungiinsligen  Umstän- 
den innerhalb  der  gesetzlichen  Grenzen  zu  bleiben,  würde  dasselbe  zur  Liquida- 
tion awingen.  In  neun  Fflllea  unter  sehn,  ia  denen  dteae  Klagen  lant  werdea, 
wird  der  Uebelitaad  dareb  die  hohe,  Seitens  des  Staate«  anferleifte  Steuer^ 
rate  verursacht.    Steuern  erhöhen  die  Productionskosten  nnd  werden  vom 
ConsurtM'nten  bezahlt:  dies  gilt  in  gleichem  Grade  von  Geld  wie  von  irgend 
einem  andern  Artikel.    Früher,  als  Banknoten  emittirt  und  das  GeachäA 
dea  Landea  dnreb  nnter  die  Gesetae  der  Binselataaten  ineorporirte  Inatttile 
veraiilteit  wnrde,  gewihrte  man  werthvolle  lamaniliten,  a.  B.  Slener- 
Befreiung,  um  die  Baaken  in  den  Stand  zu  setzen,  Oartehns-Suchern  Gelder 
/.u  verhnltnissmässij^  niedrii^em  Xinsfui«e  zu  ftber!fl?sen,  nnd  in  den  meisten  dieser 
Staaten  wurde  die  gesetzliche  Zinsrate  unter  directer  Be7.ugn«hnie  auf  die 
gewahrten  Privilegien  iiormirt.    In  Banken  angelegtem  Capital  wnr4e  tbel- 
sfteblich  von  Steuern  befireit  und  al«  Gegenleistang  dafftr  erwartete  nnd 
Forderte  »aa  von  den  Baaken,  Geld  zu  einen  gewiaaen  normirten  Zinsfnaae 
ilfir/ iilpibf n,  wnhrend  es  sehr  häufis  Ein?el-rpr''onf»n  «je^pl^.lirh  i^f^fatfe?  war, 
linier  spetieliem  Conlract  (icider  7,11  ciiieni  iiedeutend  hoiicni  Zinsiusse  ausia- 
ieiben.  Die  für  Banken  unter  obigen  V  orbedingungen  fe>tgestelUen  Zin»fu»»a  blie- 
ben beiteben  and  wurden  geaeCslicb  tu  entwtugen  veraaebt,  doch  die  Privilegien, 
welche  das  Berechnen  solcher  Cniedriger)  Zinsraten  ermöglichten,  wardon  ent- 
zogen. Das  Privilegium.  Banknoten  7:u  emiltiren.  ist  unter  Bundes-Autorttit  ab 
verbrieftes  Becht  nicht  werthvoller,  als  es  jemals  früher  unter  Staats-Autoritat 
war.     Der  erzielte     atzen   wird  gewöhnlich  überscbättt.     i\ach  billiger 
Sehittuug  wird  der  ana  der  Nelen-Girculation  reaullirende  PurebaohBiMa- 


Zina  •  Baten. 


Digitizi 


Misceileo. 


411 


gewinn  nicht  viel  über  ftiof  Procent  betragen  uoii  dies  ist  die  von  den 
NntioBil- Banken  ftiiMl«  dorcliscliiiittlielk«  SIcmt,  to  dtw  der  auf  de« 

Bankgeschäft  zu  ziehende  Nutzen  hauptsächlicb  von  ckr  Höbe  der  Depositen 
abhanüt  ,  welche  schliesslich  die  wabre  Basis  für  jfili  s  Rfinks-esrhoft  bilden. 
Die  CircuJalioti  ■  d.h.  das  Geld  oder  dessen  \ertr(i«'r  i-t  ejn  Machwerk 
der  Regieruug  und  ist  nur  bei  dem  ersten  rohen  Aoiaag  eines  Baniigeschäfts 
als  eine  Quelle  des  Prelis  anatta^a.  Die  Getcbicble  der  Banken  in  ilteren 
und  reieheren  Undern  der  Brde  liefort  nnireiehende  Bewetae  fttr  die  Wahr- 
heit dieser  Behauptung. 

Die  Berichte  von  81  Actien-Banken  (Joint  stock  banks)  Grossbritanniens 
Qber  deren  Geschüfte  während  des  Jahres  iü^d  beleuchten  dieae  ThaUache 
anPa  Beate.  Ohne  Rttekrieht  anf  die  »Bank  of  Bnfliad<*,  welche  den 
grdsslen  Thell  der  in  Ver.  Kdaigreieh  vorhandenen  Cirenlalion  liefert,  iit  in 
den  erwähnten  81  Banken  ein  Betriebs  -  Capital  von  annmaen  nicht  Ober 
L.  42.000,000  ang<  l<'<jt ,  während  deren  NcKo-Howinn  ftir  ein  Semester  1869 
etwas  über  L.  3,7UU,U0U  betrug  oder  durchsclHiitllich  ca.  neun  Procent  per 
annum.  Den  Berichten  von  62  Banken  fUr  das  nächste  Semester  zufolge 
betmg  deren  Betriebt -Gepital  nieht  fiber  1.80,000,000,  die  Dividenden 
durchschnittlich  5^/^  Procent  und  der  unvertheilte  Netto-Ueberschnaa  ca.  ein 
Procent,  so  dnss  sich  der  .\etto-Gewinn  diesrr  62  Renken,  deren  Beriehte 
vorliegen,  aai  dreizehn  ein  halb  Procent  per  annum  belfxin. 

In  den  Ver.  Staaten  i:»t  die  Anhäufung  müssigen  Capitais  eine  verballuissmäMig 
geringe.  Wie  in  allen  nenen  Lindem  ist  fast  das  ganse  verfügbare  Gapitnl 
IQr  den  thatsächlichen  Geschäftsverkehr  und  die  Entwiekeinng  der  ^illi- 
quellen  des  Landes  erforderlicli.  Demnach  ist  der  Betrag'  der  Depositen  oder 
des  müäsigcn  Capitals  gerioL'^  -m  Vergleich  mit  dem  thatsächlirhpn  Wohlstand 
des  Landes^  doch  nimmt  dasselbe  fortwahrend  zu  und  die  National-Banken  wer- 
den Bit  seiner  Hhtfe  In  den  StMd  gesettt,  ihre  Einkttnile  anf  «aer  Dnrehtehnitts- 
hfthe  in  halten,  weleke  bisher  eine  fttr  deren  Aetioaire  befHedigende  war.  Hit 
Rücksicht  auf  alle  diese  Thalsachen  scheint  es  jedoch  wänschenswerth,  das« 
das  —  in  fast  allen  Staaten,  in  Henen  e«  sutorisirte  Noten-Banken  giebt,  be- 
stehende und  massgebende  —  alte  Verhaitniss  zwischen  Zinsfnssund  Besteuerungs- 
mte  in  Beang  auf  National-Banken  nicht  gänzlich  ausser  Acht  gelassen  werde 
nnd  es  wttrde,  insofern  die  Macht  der  Binselttaaten  aber  die  National-Banken 
in  diesen  zwei  Hauptpunktes  nur  unter  Beistinunnog  der  Bandes ■^Regieniaf 
ß-plfenfl  üPmsrht  wird,  eine  weise  Vorsirht^mavsreirel  sein,  wenn  Her  Cnn- 
grtss  derartitre  Beschrankaniren  auferlejjte,  um  eine  unweise,  unfreundliche 
oder  sonst  irgendwie  schädliche  Gesetzgebung  zu  verhindern. 

In  frflheren  Beriebten  wurde  anf  das  Veninsen  der  Depositen  seitens 
der  .National-Banken  hinsrcwiesen.  Dies  Verfahren  wurde  liegst  befolgt,  ehe 
irgend  eine  National  -  B;nilv  exisfirte,  und  dieselben  fahren  nur  fori,  das  zu 
Ihun,  was  ihre  Vorganger  vor  ihnen  tbaten  und  was  zu  (hun  Baoquiers  sieb 
überall  für  verpOicbtet  halten. 

Der  Gebranch  von  fk^mdem  Gelde  in  Gestalt  von  nnversinsUchen  Depo- 
siten oder  an  einer  niedrigen  Zinsrate  wird  Jetat  als  unerlissliche  Nothwendig- 
keit  für  ein  modernes  Bankgeschäft  betrachtet.  Es  wird  immer  Personen  geben, 
welche  bereit  sind,  Gelder  zu  verwahren  und  alles  Risico  ru  tibernebmen  sowie 
Zinsen  für  dessen  Gebrauch  zu  bezahlen,  täliä  ihnen  al&  i'rofit  eine  Marge 
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von  «in  bit  drei  Proceit  verbleibl.  Nidil  Unmer  itl  m  di«  »iehente  oder 
reiehtte  Bni  oder  der  siehervte  oder  reicbste  Beeqvier,  der  Willent  ist, 

die  höchste  Zinante  für  den  Gebratich  von  fremdem  Capital  zu  zahlen. 
Gewöhnlich  gilt  von  Bnuhpi)  sowie  Individuen,  dans  die  am  meisten  des 
Geldes  Bedürftigeit  den  üeposiloren  die  <;rösülen  Vorlheiie  bieten. 

Der  Theorie  nach  ist  dieser  Usuä  gcrabrlicb,  in  der  Praxis  ist  »  iklit 
i«ner  lieber;  deieennnfetebtel  isl  er  jedocb  dareh  lange  Beobtebtnag  so 
lief  eingewnrtoll,  dass  jedes  radicale  gesetzliche  Verbot  der  Bezahiuag 
von  /it'spn  anf  Depositen  Seitens  der  Naliüntil-BHnVtMi  mif  irjjfnd  einp  Weise 
limgangi'U  werden  oder  dip  Banken  ihre  Depositen  euibu^i^eii  wUrdeo. 
Bs  giebl  Hunderle  vun  baaiieo  oder  Banquier»,  weiche,  einer  Controle 
Seile»  des  Confresfes  niebt  selbst  unterworfen»  sieb  Uber  ein  solohes  Verbot 
ebenso  freuen  würden  als  Aber  die  .Niederlege  eioes  Concurrenten.  Doch 
ist  dies  ein  Funkt,  welcher  wohl  zu  henohlen  isl.  Das  Reserve-Capiial  des 
ganzen  Lande«  befindet  sich  zum  grösslen  Tlieil  in  Boston,  New-York,  I'hila- 
delpiüa  und  andern  grosseu  Stadien.  Dieses  Keserve-Capilal  sollte  be»chutil, 
betrefs  desselben  sölllea  denriige  besebrilBkende  BestUnmangen  erlwsen. 
worden ,  dnss  jede  Nothwendigkeit ,  seiner  in  bedürfen ,  fhr  die  Dcposalen- 
Bank  schwindet.  Wenn  die  Institute,  in  deren  Besitz  sich  dies  Heserve- 
Capitfd  befindet,  nicht  in  der  Lage  sind,  dasselbe  unbeschäftigt  zu  lassen, 
SU  da!>s  sie  das  in  der  That  sind,  was  sie  dem  iNameo  nach  su  sein  vor- 
geben, so  soIHo  den  Oobelstaod  in  irgend  einer  nndem  Weise  abgeboHiBB 
werden.  Bs  Isl  fbr  das  Und  von  bdebster  WiehtigkeiC»  dnis  kein  Tbeil 
der  geselxlich  vorgeschriebenen  Reserve  fttr  Noten -Circulalion  und  Depo- 
>iten  aiisffpüphfn  und  in  Folge  dessen  den  Werhselfällen  und  Fluctuationrn 
de>  Eigenthiiras  und  seiner  Besitzer  unterworlen  werde.  Gesegnete  und  glück- 
liche Zeiten  mögen  noch  Jahre  lang  dauern ;  doch  es  kaun  ein  Tag  komnieii,  en 
weleben  von  der  Pihtgkeit  einer  einsigen  Bank  in  der  Stadt  New-Yorfc,  die 
Depositen  der  mit  ihr  in  Gesebiflsverbindung  stehenden  Banken  im  laneni 
des  Landes  —  deren  Reserven  -  «M-syazahlen ,  die  Wohlfuhrf  de«  Jansen 
Landes  abhängt.  Die  Banken  der  Mndt  New-York  haben  N\Hhrpnd  des  am 
30.  September  beendeten  Jahres  au  Zinsen  auf  Depositen  die  humme  %'oa 
0.3,546,639  10,  die  bostoner  Banken  von  D. 588,279  56,  die  pbllndelphier 
Banken  von  D.  119,001  47  aosgeanhtt,  während  die  von  nllen  Banken,  welebe 
Zinsen  anf  Depositen  gewähren,  gezahlte  Gesammlstimme  die  Höhe  von 
D.  6,48B.t72  66*)  erreichte.  Diese  bedeutenden  Summen  lassen  die  weite 
Verbreitung  des  erwähnten  Usus  erkennen  sowie  die  .Schwierigkeiten,  mit 
wolobea  irgend  ein  Vonncb,  denselben  ginntieb  nbanaehaffsn ,  in  kinpffn 
beben  würde.  Wenn  jedoeb  dnreb  irgend  welebe  Mittel  das  in  grossen 
Städten  sngebäufle  Capital ,  welches  die  Reserve  der  Banken  im  Innern  des 
Landes  bildet,  von  den  Wirkungen  dieses  Yerfabrens  befreit  werden  kenn, 

*)  1601  Banken  xablen  Zinsen  snf  DepesHtn  und  bsbrn  iber  dersn  Brtieg 

Bprirfit  eretattet, 
HO  Banken  zahlen  keine  Zinsen  auf  Depositen, 
6  Banken  leklen  Zinsen,  baNn  Jedooi  Aber  deren  Beli«r  ketotn  Barichl 

erstattet; 

1610  war  die  Gesammtzahl  der  in  nctivfm  Ge8eh!n<«be1r!>b  !if  fimiliclicn  Bankfa 
zur  Zeit,  als  die  EntaUung  des  Berichts  verlangt  wurde. 
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to  ist  das  HavpUiel,  an  wciclieiii  vor  allem  Aadera  das  66M«Bit>FvbllkiMi 

iole?essirl  ist,  crreicM. 

Die  weitere  lobetrachUialime  dieses  Gegenstandes '  wird  der  Weisheit  des 
Congresscs  aobeiingestellt. 

Einlösung  der  Natioaal -Bank •  Kotea. 

Die  Nolhw eiuiigkeit  t-ine»  Ananpemenls ,  durch  weIcLes  die  >olen  von 
Nationai-Banken  surlirl  und  den  verschiedenen  emiUirenden  Banken  zur  Kin- 
Idiatg  ssrflekgenadt  werdea,  lenohlel  nebr  and  mehr  eia,  Je  fröaaere 
Sehwierifkeiten  sieh  der  Handhabun«:  der  abgeantzlen  und  versttimmelleB 
Nofcn ,  welche  jpf^f  in  Circulntion  sind,  eiit'_> pcrnstellen.  Die  in  fniheren 
Bf  ri(  hier»  eiilhciltLrit  ii  ArijumiMite  zu  Gunsten  einer  ailgemeinen  Eifilosuncs- 
Agentur  in  der  Stadt  .New-lurk  soll  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  wiederbuil 
odar  Weilar  anigefhlift  werden.  Doch  apreehen  wir  die  Ueheneaf aa|r 
dafi  die  Baaken,  falls  maa  sie  aslorisirte,  selbst  ein  solches,  für  diesen  Zweck 
geeignetes,  von  ihnen  selbst  controtirtes  und  in  ihrem  Interesse  verwaltetes 
Institut  zu  errichten  ,  sir  d;ih(  i  in  hohem  Grade  ihre  Berechnung  fUnden. 

Ein  solches  Institut  wurde  gleichzeitig  als  Gustos  für  das  in  New-York 
gdHdIeae  Reserve-Capilal  diesea,  dasselbe  ikidiireh  tos  den  RtekH>,  welebem 
die  aar  gewfthalicbem  Wege  deponirlea  aad  Zinsen  trageaden  Capitalien 
anterworfen  sind,  befreien  und  dadurch  möglicherweise  die  Nothweodigkeit 
einer  speciellen  fJpsetr.cebMnsr  betrelTs  Zahlung  von  Zinsen  »uf  Deposilen 
aufheben,  während  die  aus  einer  Fiscal-Ageutur  —  welche,  wahrhaft  national 
in  ihrem  Gharakter,  Papierwibrung,  Wecbselcourse  und  die  baak-Inleressen 
des  Landes  naabbiagig  von  der  Controle  irgend  einer  Coalilion  (ring)  oder 
Clique  regolirte  —  Ar  das  gesammte  Land  erwaebsendea  Wohtlbaten  von 
substantiellster  aad  «kioemdster  Art  sein  würden. 

Tmlielle 

Ober  Anzahl  und  Betrag  der  emittirlen,  eingelösten  und  au8-> 
stehenden  N a  t i o n a I -Bankno ten  am  30.  September  1870. 

"^^^^^n  AniiblderNelen.  Birag. 

Ein  Dollar:  • 

BniUirt   tO,7»9,3S7  D.10,789,8S7 

Eingelöst   M09,703   >,5M,708 

Ausstehend   8,i60,~624  D.  8,160,694 

Zwei  üoUon: 

Bnittirt   3,590,157  D.  7,180,314 

Bingelöst  .    .    •   667,738  1,335,466 

Ansstebend  3,933,434          '  D.  5,844,848 

Eniittirt  24,ß36,730  0.123,183,600 

Bingelöst   1,737,983  9,669,915 

Ansstebend   22,898,737  1).  1 1 4,493,685 

ZthH  Dollars: 

Emittin   8,413,244  0.84,132,440 

Btngelftst   48^133  4,841,350 

Ansstebend   7,980,109  D.  79,391^090 
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In  ApptiAti  veB : 

Zwanzig  Dollars: 

BttUtirl   8,370,056 

Eingelöst   129,185 


AuMteheiid  8,840,871 

PBtkfiig  Dottan: 

KmUtirt  

Eingelöst  .   

Aussteinend  

Hundert  Dollars: 

Bnillirt  

Bingelßil  

Ausstehend  

rai^toflMlert  IMknn: 

Boiittirt  

Eingelöst  

Ausstehend  

Bmittirl  

BiftgelÖet  

Ausstehend  

GesainnitbetrBg^  »Her  am  30  St-itit-mbcr  1870  insstehen- 
tlüu  .Nuten  in  sänuiilliclit-a  Appuirils  

Oasn  gerechnet  die  Pregmente  von  ausslebeiiden,  verlorenen 
od.  vernichlelen  Noten,  von  denen  Theile  eingelöst  wurden 

Totnlbetrtf  " 


37K  1R2 

47,b45 

330,637 

884,460 
43,599 
840^861 

13,926 
3^952 

■  9,974 

4,779 
3,263 
1,516 


Belrsff. 

D.  47,401,120 
_  8^,700 

D.  44,817,480 

D.  18,924,100 
2,392,250 

D.  16,531,850 

D.  88,446,000 
4,859,900 

0.84,086,100 

D.  6,963,000 
_  1,976,000 

b.  4,987,000 

D.  4, 77!). 000 
3, 2(>H, 

D.  1,516,000 


D.  299,728,617  00 
1,868  20 


D.  899,789,879  80 


Tabelle 

übur  (im  Aiisaiil  der  Banken,  die  Holie  des  eiugeiablten  Capi- 
tnls,  der  dcponirten  Bundes-Obligationen  nnd  der  Aoten-Cir- 
eolntion  in  jedem  Stent  and  Territortnm  nin  1.  Oetobnr  1870. 

Stuten         Ansah!  der  im  Gin* 

und  Geschifi'- hfl  rieb  gezahltes 

Territerien.      befiadl.  Banken.  Capital. 


Unine    ....  61 

2Sew«Hnnipshim  41 

Yermont     ...  42 

Massacliiiselts    .     .  207 

htioUe  (slaud   .    .  62 

CoMieniieiil    .   .  81 

New-Tork  ...  898 

New-Jersey  .  .  54 
l'ennsylvanin    .  .196 

^laryland     ...  31 

Delnware    ...  11 

Distrietof  Columbia  3 

YirifiHi».   ...  16 


D.  9,155,000 
4,835,000 

7,460,012 
87.522,000 
20,394,800 
85,056,880 
113,497,741 
11,690,350 
50,360,390 
13,240,203 
1,428,185 
1,850,000 
8,785,000 


Deponirt  an 

Bundfit- 
ObligsUonen. 
D.  8,406,750 
4,877,000 
6,732,500 
65,263,000 
14,198,100 
19,759,100 
75,903,800 
10,782,150 
44,433,300 
10,015,750 
1,348,200 
1,886,000 
8,587,000 


ThataicbHche 

Noten- 
Circuijilioo. 
I).  7,505,441 
4,302,535 
5,916,270 
56.«65,9S0 
12,469,690 
17,407,181 
67,077,668 
9,4  3 '.»,06  5 
38,742,49  t 
8.904,310 
1,205,225 
1,070,639 
8»803,9 
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Aniahl  der  im 

Ein- 

Deponirt  tm 

Thatsäclilkh* 

und 

Geschäftsbetrieb 

grzahlten 

Bunde!!- 

Noten- 

T  Ar  r  i  t  nr  1  An 
1  €l  rilUllvU» 

hefiiidl.  Banken. 

Capital. 

OKliifjtlimi 

l^i  r  1*  II  1  ül  lau. 

.    .    14       D.  2,2 16,400 

Vmo  ... 

.    .  130 

23,304,700 

IO,40V,  1  04 

Indiana  .  * 

.    .  69 

13,377,000 

12,839,350 

4  f  A09  TQO 

lila       «  w  aJ* 

iiiinuis   .  • 

.    .  84 

13,09.^,000 

1  1  ,D  1  U,oOU 

1U,U  (  5f  ,fc~«f 

Michigiti 

.    .  41 

5,7bi>,01  U 

A  Ct^O  1  Alk 

.    .  34 

2,720,000 

«,  1  4U,U9V 

«,9  1U,4  i  o 

lowt . 

.    .  43 

4,002,000 

9,4«9,410 

.    .  17 

1,840,000 

1  Ktü  A (;a 
I,DTö,40U 

.    .  5 

410,000 

ii  f  o  Ann 
4 1  «,UvU 

:n  1,000 

lUtssuun .  • 

.    .  20 

7,860,300 

A  A  j  o  onik 
4,U46,«vU 

A   %QU  All 

Kentucky 

.    .  18 

3,160,000 
2,081,300 

•>  .lOO  j4AA 
«,4«tf,44U 

.    .  16 

4  fillK  ftAA 
1  ,e99,9UU 

4  AA<k  0*f  A 

Louisiana 

.    .  2 

1,300,000 

],*Oe,vUV 

4  AVI  AAU 
1,U7  I  ,04V 

.Mississi[)pi  , 

1  (t  WA  1 

iNebraska 

.    .  2 

500,000 

225,000 

t  7 II  iifin 

coloriuo 

.    .  3 

350,000 

mV  i  ,uUU 

O^A  AAil 
«d4,UUU 

4  4ftA  9ilK 
1,c9U,«U9 

.    .  9 

1.815,000 

4  |^A^^  AAA 
1 ,94D,vUV 

iii  0  r  d^i/u  ro  1 1  ofl 

.    .  6 

840,000 

OoOjuUU 

cOA  QAA 

^ilu-LBrOlllia 

.    .  3 

1,081,100 

'J  7  j|  AAfI 

o74,UUU 

'iQ9  AAA 

AlllDClinil  • 

.    .  2 

40<».(M»u 

281  697 

iXevtda  . 

.    .  1 

:i50,ouo 

155,000 
200,000 
505,000 

111,047 

Oregon  .  . 

.    .  1 

200,000 

88,500 

Tut!    .  . 

.    .  4 

523,000 

435,445 

ArkuMw 

.    .  2 

200.000 

200,000 

179,500 

Utah  .    .  , 

.    .  1 

250,000 

150.000 

135,000 

Montana  .  . 

.    .  1 

100,000 

40,000 

36,000 

Malio     .  . 

.    .  f 

100,000 

75,000 

63,000 

ToUl 

.    1,327    D.  436,478,311 

Ö.  342,833,850 

D,  299,729,879 

Eingesendete  Schriften. 

Hie  «chM  ttat«r  „LHIcr»l«r**  »ngcfftlirtM  Sckriflen  sinil  Iiier  «usgctcMofiCtt ;  wf  4u 
mit  timeoi  *  bcMichMtou  wcNe»  wir  in  dam  d<r  folgendm  Hcfl«  turMcliMiiiMi». 

Uebertichl  der  gesammten  Staats-  und  reclilsw issenschaft- 
liebes  LUerator  de»  Jahre»  1869  zasammeogestellt  von  Otto 
Hfl  Mb  recht    II.  Jahrf.    Berlin  (Puttltaiimer  *  NQhllireelit)  1870. 

8.    186  8S. 

Diu  einzelnen  in  utiü  aiiss)>riMlb  Dnit^chlaniU  erschienenen  iNovitälcn  sind  in 
Neaalvheflen  iiack  der  alphabetischen  Reihenfolge  ihrer  Titel  zusammengettlellt.  Den 
hier  vorOeffndpn  viTt'iniKJrn  mmi^ilsheflen  ist  ein  anffijhrliches  Register  b(>igffügt, 
wriches  dif  Auffindung  der  rinzrlnen  Werke  sehr  erlfichlert.  Jedes  Werk  ii»t  mög- 
liclisl  vollslHiidig,  auch  mit  Angabe  des  Ladenpreises  angezeigt.  Wir  glauben,  das» 
das  Unternehmen  des  Herausgeber»  »kb  al»  ein  praitti»cli«»,  ein  (r»»8e»  BedQrfai»» 
befriedigendes  erweisen  wird. 
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416  Bi«geiiidflte  Schrift«!. 

Zeilsclirin  des  obcrsoblesisclien  ber?-  und  lililtf^nmänni- 
scfiPfi  V  t'i  eius.  Herausgegeben  vont  ohrrsrbiessbchcQ  berg-  uod 
liUUciimauuischeu  Verein  unter  Verautwuriung  des  Yorsit&endeo ,  des 
filratl.  Berg-  wi  Httlleedireetoirt  KArfer.   VItl.  Mag*   BenlkeB  ltt9. 

DiMe  Zefttdirifl  bat  mfl  dem  Jahre  1870  eine  verindarle  Gcatatl  nnd  dta 

Titel  angenommen: 

Zeilschrirt  für  Gewerbe,  Handel  und  Volkswirfhscliafl  mit 
besonderer  Berücksiiiiliguag  da  Bergbaus  und  ilUlteo- 
ifesena.    Organ  des  oberschlesischen  berg-  und  hOttenmännischei  Var- 
eins.   Von  dem  Vareine  heraaagegebeii  naler  VennlwortBBg  des  Vor- 
sitzenden General-Director  K6rfer.    Reda«teur:  Dr.  Adolf  Fraoli. 
IX.  Jahrg.    Beuthfn  1«70. 
Entsprechend  der  erv^titerica  Aufgabe,  welche  sieb  das  Blalt  gesteckt,  hat« 
in  der  nruen  Folge  auch  sich  bemQht,  seinam  lohalle  eine  grössere  Audahnmc  la 
geben.    Namenllicli  \s{  die  Zeitschrift  reidi  an  <:laligtijichen  Mittbeilungen,  docb  er- 
.slreckeu  diese  sich  leider  fa>>l  ausschlieMlicb  auf  Schlesien.    Bei  der  grossen  Be- 
deutung aber,  welche  regelmässige  statisliacha  Uebersichten  Ober  die  Bergbauproduc- 
tion  haben,  wire  es  äusserst  erwünscht,  w<>nn  die  Zeitschrift  auch  die  Thatsachen 
anderer  Länder  berücksichtigte  und  deren  Endergebnisse  von  Zeit  zu  Zeil  in  über- 
sichtlicher Form  zusammenstellte.    Da  es  der  Zeitschrift  hierzu  schwerlich  an  den 
erfardarlicben  Material«  fehlt,  aa  sind  ihr  derartige  Veröffentlichungen  um  ao  inekr 
aoiBralhen,  als  tte  dadureh  unilreilig  an  Werth  gewinnen  und  einem  fSblbaren  Be- 
dürfnis-« e  abhelfen  u  firde 

Wesentlicher  Inhalt:  A.  Frantz,  Statistische  Illustrationen  der  floDtan- 
Prodvctien  Oheracbleafena.  —  Oberacblealena  Barg  bau  -  vnö  ROttenhetrieh  fm  Jahn 

1869.  —  Ersatz  der  Explosiv  .>tofft^  bt  im  Bergbau.  -  Kriegsvotum  drr  Indn-trie  aad 
des  Uandfl!«.  —  Morbidität  oder  Kranlienfäiligkfil  der  Berg-  und  }(ültealeute. 

W.  H  n  j  r  Ii  e  r  ,  Zur  (J  rii  n  d  n  n  p  s  g'  e  s  c  h  i  c  h  t  e  des  Zollvereins.  Se- 
(»araiabdruck  aus  Deutschland.  Berlin  (i>tilke  &  van  Huyden)  1870.  8. 
71  SS. 

Der  Verfasser  i^iebt  hier  eine  gedrängte  Schilderung  der  Verdienste  von  Ne- 
ben ins,  List  und  der  preu8)<igchett  Ref^terunf  um  das  Zustandekommen  des  Zoll- 
vereins. Wir  erhalten  darin  iudesäen  »cnig  Neues  i  meist  sind  die  bekannten  Ar- 
beiten ron  Fi  «eher  und  Aegidi  benutzt  Der  Verfasser  kommt  in  einer  scblie»- 
lichen  Auafübrung  mit  dem  erstereo  der  eben  genannten  .Tutoren  überein ,  daas  er 
wie  dieser  Neben  ins  als  den  geistigen  Vater  des  Zollvereins  bezeichneL 

P.  D.  Fischer,  Die  Anfänge  der  deutschen  AuswaiideruBg 
nach  Amerika.  Vortrag,  gehalten  im  Berliner  L'uionsverein.  Berlin 
1870.    S6  SS. 

Behandelt  in  kurzem  und  klarem  Teberblicke  die  Anlässe  tut  AiKwintlrrnng;  im 
Anfange  des  18.  Jahrhunderts  und  die  Verhältnisse,,  unter  welchen  die  Ausgewander- 
len afeh  jenaena  dea  Oceena  antuaiedelo  begennen. 

H.  V.  Poschinger,  Die  Lehre  von  der  Befugniss  zur  Ausstel- 
luBg  voB  iBhabor-PtpioroB.  BechttsochiehUlish ,  genoinrcAlliBh 
BBd  Biil  beaoaderor  BorOeksichtiganf  der  doutacheo  Particularroehte,  der 

österreichischen  und  ausländischen  Gesefzgehungen  unter  Benutzung  sänimt- 
tirher  7.u  den  einsciitfigigen  Gesetzen  erschienenen  MiUive,  Referat«  uad 
kanuuerverbandlungen.    München  (Lindauer)  1S7U.    b.    '470  SS. 


pifc^-mnlrrric^t  für  bas  ^tlbßlslubinm  «rfoac^smr. 
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Anazttg  ans  einem  anaführlloheren  Prospekt.  C^\q»^ 


t  ntüt,  minmr^r  in  tribcn  6)»ra^en  «oütnbrte  Ifofidgt 
n  Unterri^tlbrifft  glauben  bie  ^rrauftgtbtr  nii^t  ({nfübrrn 
bnTfen,  e1)nt  i^rtn  !Dant  für  bit  URtrrfiü(i>ng  auljuf^red^rn, 
4<  bal  g(bi(btt<  VuHifum  btefcn  SBnfrit  bur(^  eint  fafi 
einliefe  t^tilnabme  gtnä^rt  ^ot  S>{f  nntKric^tlmrrft  naiS) 
ftfi^ebf  Zcuffaint'Sangtnfd^rtbt  pnb  bur($  einen  ^cl(^tn  (Si- 
I  niä)t  nur  al>  bie  ent|c(itben  befien  ^ilftmitiel  ber  (ilkegen« 
rt  für  ben  ©erbflunferrii^t  anerfannt  ivcibcn,  fcnbem  el  He« 
!  birfe  grc^artige  eetbeiKgang  auletbem  ben  eetveil,  nie 
r  rt  erfannt  nnb  gefüllt  nirb,  bo(  bie  Aenntnit  ber  englif(^e« 
'  fran)cft[cf;en  Cvrai^c  gegenmärttg  ein  notl^nenbigcl  fBtf« 
ifi,  btm  fi(^  fein  Stcutfc^er  me(r  enijie^en  fann,  fofeni  et 
|[n((?rüc(en  ber  3t't  Q^mtige  leiflcn  Kitt. 

T:it  »{(^tigfie,  in  l^ren  Sotgen  unbeTe(!b''i^'tc  StTungen» 
ft  aber  liegt  in  ber  Z^atf  ac^e,  ba§  biefc  flct^.  Sebent,  bei 
icn  irill,  bie  IStogUc^relt  bietet,  fein  eigener  2e^ret  gu 
.  .fitrbuT«^  ifi  ben  Uebclflänben,  nelc^e  bif^er  Sielen  bie 
emung  bicfer  €))ra<^en  unm&glj(9  matten  (IKangel  an  guten 
rem,  Aeftftrieligfeit  bei  «riMt-nnterricbt«,  bie  Seffel  benimm' 
iebrfinnben  sc.) —  abge^cifen;  bie  erhielten  Qcfclgeött Auflagen 
U  Sabtcn),  bal  einftimmige  Urt^eil  ten  Kutotitäten,  b(e 
iä)t  nacSja^mung  b.  SDet^.  in  iDeutfdbtanb  unb  i^re  tibcptirn 

fafi  aUen  Aultureeirern  bei  Budanbel  f^te(&en  hierfür. 

(tine  bei  ^aucturfa^btn  biefei  günftigen  Cufna^tne  tcar 
ci  augcnfc^einlid^  bie  nni  biefei  Viet^cbe  eigentbümlic^e 
ttietung  ber  betieffenbcn  91ationalttäten  in  ber 
[cn  bei  Seifaffei:  3ebe  €pxad)t  ifi  ton  einem  (Snglänber, 
.  ^tanjofen  »on  (Beburt  nnb  jmti,  t^p.  eine»  Seutfc^en 

»oin|e<ciH  gemcittf (^af tli($  bearbeitet 


S>ie  Refultate  bicfer  in  glei^ei  fBeije  (iet  )unt  eifle« 
Statt  bun^gefn^Tten  Krbeit  »aien  Borjuglncife:  l)  Rur  gutel, 
t<t)t  nationalel  Qnglifi^,  ieft>.  6ian)bfi[t^;  ))  Qemeibung  bei« 
fetiige«  dinieitigfeiten,  »cTi^e  tn  bei  Regel  feigen  €>pTa^U\xtn 
an^ften,  bie  nni  bon  Slncn  bearbeitet  t&urben. 

Sin  weiteirl  günfiigel  IRoment  bietet  bie  VetfBnlicl^reit 
bei  Cerfaffei.  ISrofcffot  filc^b,  icf<>.  lenf  faint  Jeiiften  bf«r 
in  Berlin  feit  länger  all  35  Sabren  all  Sebret  i^cei  Siuttei« 
\pxa<fyt',  {f)tt  reiche  praftifc^e  Ctfabrang  im  ©prat^untertic^t  an 
^tut^^t  brat^te  ben  fßerfen  au^erorbentlic^en  8}u(en.  Sangen« 
f^cibt  bagegen  »ertiat  bei  Oearbeitung  beibei  fOiifc  bei  btvtf^c 
aiement  nnb  bientc  benfelben  mit  feiner  met^obifc^en  ^« 
fobrung.  Urf.  Dr.  B.  ©alen,  bnnlj  feint  früheren  f|>ra(bwiffen. 
f<^aft(i(^en  fQerfc  bcteiti  rübmlic^fl  befannt,  fam  aufterbem  brm 
engl.  Hntern<^te,  all  eigenlli<^er  Hutur  belfetben,  mit  feinet 
»if  fen  f(^aftt.  C^iratbfcnntntl  jur  ^>Ufe:  fe  ba|  »on  Ceiten 
bei  l^iaftifc^en  unb  geteilten  Aenntnf^  bei  e^iia^e,  tm 
Seiten  bei  ®rammatif  unb  SRet^obif  CQel  gef(!^eben  ift, 
um  beibe  SBerfe  mSgticbfltr  Scllfemmen^eit  entgegen  |u  führen. 

S>U  „nilgm.  €i^ul]eltung"  (1864. 9!i.Sl)fagt Verübet: 
„  Wl4  nur  immer  ein  titchttger,  gtvandUr  Uhrer  den  Unter- 
rieht «eiKOi  ScMIent  mit  der  „vita  wx",  „der  Ubmdiym  Stimm*", 
«rthtill,  to  verhandeln  dt*  Verfatter  auf*  OrUndticMU  mit  ihrem 
Schalem  tmd  Uberbieien  dabei  noch  den  allerbtiten  Lehrer  dadurch, 
dau  lie,  tetu  in  der  lebendigen  PrrtOniicÄkeit  euM  ürunOgUchkeit 
itl,  titti  Spraehm«i*ter  tu  gleicher  Zeit  lind,  indem  beide  Jfatio- 
nalitäten  tu  eintr  fla-tOnliehleit  tv*ammen»ehmeltm,  mcdurdt 
ein*  dopppeile  Lthrtrßft  tu  einer  mOehiiffen  Pötens  «vi«  niiam 
menffeteaehsm  itt,  di4  to  da*  lonit  rete  UnmBfHth»  UMtC* 


(Scrbemeifviig :  IDer  Unterricht  jeb.  ^pxa^t  befielt  aul 
vtfen  gu  ie  IS  Briefen  ober  36  £efHonen;  jeb.  Brief  ^  16 
en.  $er  I.  ünrful  beibci  €|>Ta(!^en  le^rt  bit  not^nen* 
tn  )jiaflif(^CR  ©piac^rtnntniffe,  nä^rrnb  bei  9.  Xnif ul 
nc<^  gebliebenen  fiütfen  ergänjt  unb  über^an^t  bit  le|tt 
ib  an  bie  Cnlbilbnng  bei  8entenbcn  legt.) 
Sl  »iib  bem  %^i{tt  feine  fenei  gießen  (Srammatifen  in 
He  ^anb  gegeben,  bercn  Qnblitf  aQetn  fRan(^en  entmutbigt, 
»nb  beten  Bortrag  in  ber  Regel  fe^r  ttccfen  ifl,  —  fonbem 
^et  9ebrflo|!  nirb  ibm  in  fleinen  Quantitäten^  babei 
ibei  fteti  in  gro^ei  IRannigfaltigfeit  geboten,  Rselcbei  Um« 
ftanb  bem  drmüben  beim  ^tubtum  n((bt  wenig  borbefgt. 
Sin  flafflf<%er  R  e  m  a  n  bient  bem  Unterriebt  jur  Q$runb(age  n. 
Netet  ben  €to|f  gut  (trlemnng  ber  ©bta(^e  in  ibrem  gangen 
Umfange,  nnb  gmat  in  einer  Seife,  bie  bal  gange  fEtubium 
'^annenb  unb  unterbaltenb  ma<bt  unb  unmeiflic^  gut  ttulbanei 
:m  Semen  bil  gum  Snbe  b^nfübrt  — 
Der  G(^ner|<unft  bicfer  SBerfe  liegt  in  b«t  Hngabt  btt 
lalfptaC^c  St|tnt  ifl  übttall  fe  angtbtutet,  bat  3tba, 


ber  beutfibe  Jiniiffc^rifl  richtig  licfi,  au$  bie  frcmbe  Ct)raöjt 

tid^tig  f)}CC($Cn  mu|.  (SU  »U«  na««  itf^li^l.  Un«  ttia  nl^t  nidatnt 
■«tftM  I  w\t  Mristlfta  aal  "Hm  ntra,  •tili  S,  ktfrcD^fnn  Vtobtkri«! J 

^iet  nui  einige  stimmen  »on  8a(!b*<SelebrtcB  nnb  yäbogo* 
giften  3citf(^riften  übet  bit  Kulf|)ra(^c: 

(DartUllung)  der  Auttpraeh*  haben  die  Virfatter 
Ml  Jetit  DnObenr^enet  feleittei."       (Otttr.  pddaffog.  WJ 

„Wem  et  darum  tu  thun  itt,  tieh  eine  durehau*  richtig« 
(fftläitfty*  M.  teibtt  tltgante)  Amitpraehi  «uiMi^iMn, — 
der  bediene  tieh  ditter  Briefe."  (AUffem.  SehuUeituHffJ 

„Die  Auttpraeh»  itt  mit  Umiicht  und  OetehieM' 
Uehkeit  darffetteOt  ete."  {Prof.Dr.Q.L.  StädlirJ 

„Di*  Auttpraeh»  tm.  grSuler  Schüfe  u.  Richtigkeit  beAandeU 
«.  Übtrtri/fX  die  Engl,  von  Walter."  (Berl.  BlätUf.  Sekulen  etc.) 

„Di*  lehteieriff*  A^f1/abe,  di*  Auttpr.  durch  da»  Aug*  nt 
lehre»,  itt  von  d.  Verf.  au/  «tu*  Uberratehende,  noch  ni»  im 
toleher  VcUkommettheit  dage%te*em  Weite  geltfit  vordem." 

(Dr.  UhUmamm,  lYiw.-Doe.  a.  d.  Oeiw.  (M^tgtuJ 


4)  Serttae  wenn  au*  In  wi»^fnf$oftI.  <J?«fte  B'^^^* 
Un,  fc  tinf.i<^  ttnb  allg<mrin  rtrflÄnblid?;  unftr 
iD(rm(it'ung  aütx  unnii(cn  SKcgrin  unb  aflH  Üangmei» 
ligcn  trurbc  b.i6«i  bir  gierte  ticUi'tänbigrftt  gcivaM- 

6)  «on  b.  1.  Briefe  an  ftric^t,  f(^r«ifcl  u.  lief»  b.  Üerncnb«. 
t)  3rb.  <?n(f  tntbilt  bit  l'öfungen  b.  Aufgaben  bei  vci^enjen. 

7)  SerrcQrcmninung  aud)  im  0eutf<^(n. 

8)  dm  €(^Iufie  b((  Unterrict^K  fertigt  ber  €<$üler  eine  Ue^ 
fefeung  aul  bem  iTtutfi^tn  in'i  angl.,  xt^p.  firanjef. 
an,  «telcfce  ben  ^erauPaftrrn  jur  I?fur»beifutti3  einjufenben  i|L 


9)  Tie  I9enii(ung  anbercr  S«^rfü((rr  ffl  ltRiiIt|i|. 
10)  ^crftnntntffe  rber  befcnb.  Räijijftiten  n.  nü^t  rrnnüfe^i^ 
lOecttebl  ber  enjjl.  alt  ber  frani.  Ur.tetri($t  finb  |re«i 

fic^  felbrtftänbig  bearbeitet,  fc  ba|  ble  £.Wi^t  frei  MeCbt,  aü 

bicfem  rber  jenem  ju  besinnen. 
13)  llu(^  (Geübteren  bringt  b.9t  btc  emünf^tc  ServeOtoKtnitinf, 
13)  Tut(5)  ein  3<  re«p.  1 3,000  <}}ac^R<eife  cnt(aItenbci,ganjaBlhii> 

lit^e«         unb  £)ort'Bieaifier  bleiben  bie  Briefe  ein  {actrlif« 

ftger,  ))rompter  Biat^gebrr  fürfeal  gan^e  9eben. 
16)  !Der  Beilritt  fiinn  ju  jebem  Aurfe  jeberjeit  erf eigen. 


SBlffenfd^aftnt^f  Slrtttfen,  $(nerfennungen  tion  ^äbagogett  nnb  Urt^rUe  ber  ^rrjfe  iu 


SJcr  bem  Bcntm  ber  ÜBiffenftfiaft  ^at  bicfe  Uletbcbe  eine 
Knerfennung  gefunben  tcic  tetn  ä^nlic^el  !&erf;  ebenfo  (a« 
Iften  hn  9aufe  ber  3ett  gciun  300  Oetebrte  unb  fiaba* 
gegen  (alfo  6.i4mfiänbige;  ben  $erf affern  f^re  Vnerfennung 
Iriefli^  aufgef|>ro<(en,  unb  enblic^  fielen  ca.  300  günflige 
Ort^eile  ber  ^rocrragenbflen  Crgane  btröfftntl.  (reffebcr 

GaC^e  jur  Seite.   (Xn  «aam  irilait«  HD«  i^ln  not  kl(  Oliiiafab«  ft^i 
k<nign  kttf«  •nnftnntni|[t  i  \n  Ctltrff  ^<T  nitTt«iii  abn  mifin  lett  aaf 
(tt^tB  |tt«|ptft  »mctiftn,  bn  titU  kfrfclbni  ipMIU^  tnt^llt.) 

<>etT  r»ref.  Dr.  <^(rtig  (©crfl(fenber  bet  „Cerfinet  9f 
feOfi^aft  für  neuert  Sprachen",  ITlreflor  ttt  Berliner  €fminarf 
f.  neuere  ßprac^en  tt.)  ftattete  ber  Berl.  ©efeüff^aft  für  neaete 
epra($en  in  ber  €i(unA  bom  B.  Se^t.  1861  einen  Bcri(^t  über 
bie  fiet^obe  ob,  »orin  bie  iDerbienfie  bei  Unteren  Kntr* 

Tennung  finben  unb  befonberl  (enncrgc^cben  wirb,  baft  dnt 

fleic^  fcrgfältigc  unb  glü(fli(^  geirS^te  ITar^eQung  bei  Kul- 
(»ra^e  bitter  anberneit  nod)  ni(^t  geleiftct  ouibc. 
(eit^  ^eriig'f  Ur^iv,  Sanb  S»,  ^eft  a  u.  4.) 

KtTgem.  Seutfc^e  fe^rerjtg.:  .Tiefe  ttnterricl^tfbriefe  ber« 
btenen  bie  (Smpfe^ung  rcUftänbig,  totUft  i^ncn  tcn  €<minaT> 
iDireftor  Dr.  £)iefterweg,  S><r.  IS.  9r«iinb,  (rof.  Dr.  .^ci» 
tig,  ^rcf.  Dr.  6^eler,  Ihff.  Dr.  ©(^mffc,  fJref.  «tlbtet, 
!Dit.  Dr.  f}tc$cff  unb  anberen  flutprltälen  genoiben  if).' 

IDfffif rireg*»  »Wn.  Bfäffer  für  (Jrjieb.  unb  Unferri^t, 
1863 :  ,S<lbft  kennet  ber  £jjra(^)e  njerben  eine  Wenge  »cn  i<^ät' 
baren  Bemerfungen  finben."  —  »Sie  flcrreft^ett  bei  £ru(ffl 
ifl  ebenfaQI  für  ein  Serf  biefer  Krt  von  ber  äu|erfien 
feit,  unb  aud)  in  biefer  Bejie^ung  mu|  bie  auSerorbenllttte 
Gcrgfalt  unb  nufmerffamfelt,  welche  bie  Verfaflct  b«rauf 
»emanbt  ^ben,  tü^mtnb  envä^nt  locrbtn.'  it. 

Xrier'fc^el  Sc^ulblatt:  ,3ug(ei<:^  bietet  bie  9iet^cbf  (n  t>e. 
funiärtt  <t)iari(tt  bebrutenbc  Erleichterung,  (nbfm  ber  fireil 
^bctttenb  Klebriger  fUüt  all  DriMtuntcrrlt^t,* 

^err  Dr.  Q).  8  ü  m  a  n  n  (Serf.  b.  geflüg.  fOorte) :  (e jeugc 
gern,  ba|{(^rcinbe|fcrelS)cir}nm  CelbflftiU.  b.  (Sngl.  fcnnc.' 

Cl^ronK  ber  Q^egentvart:  ,<St  leürbe  vielen  ^jbagogen  »eit 
nel^r  anflehen,  biefe  ^cctft  licttccQe  unb  Icgift^e  fiet^cb«  felbf) 
crfi  rennen  )u  lernen  unb  fi<ti  beren  Sorl^eile  anjneignen,  all  fit 
In  blinbem  iUcrurtbril  unb  Brobneib  jv  befe^ben.* 

*frr  Dr.  «erfnn»»,  Jfraft.  «T|t  In  telJli|:  ...  ,«ne 
anwefenbe  engl.  iTame,  ireldjer  iOf  ben  ,tert  S^rer  erften 
«  nnlerri<jtllbriefe  in  ber  llbrit^t  bcrlal,  bamit  fle  mir  fage, 
ob  benn  meine  Hnlftrat^e  fehlerfrei  fet,  brStfte  S^re 
Bcnvunberung  barüber  aul,  ba(  idf  fo  ri^txq  ffrsd^.  9?ur  burd 
ttiebrr^clte  CerUt^erung  rennte  i^r  Sweifel  gelcfl  werben,  bat 
mir  fein  münbli^er  Unterricht  ert^eUt  werben  iR.  Tie!  un- 
befangene  nrl^etl  einer  gebilbeten  (Snglänberin  über  ei«  unleug- 
bare! Refultat  ijt  maSgebenb  nnb  verbreitet  itcbl  bal  fc^fnpe 
8i(ht  über  ben  Ife^n  »ert^  3brer  Unterri(htlbrie(e.* 

firof.  Dr.  Ao4,  o.  b.  Uniterf.  )u  Bcifta. ...  ,Qt»at 
Draftifchrrcl  unb  Befferel  giebt  el  gnci^  nic^t.* 

^err  Dr.  ÄUfl.  64eler,  Crof.  an  ber  Uttieerf^tüt  fütti*, 
eibliefhefar  bei  Aönigl  ber  Belgier  (Cerfaffer  bei  Diclionn»ir« 
iT^tjrmoloifi«  «tc.): . . .  ,VaS>  einer  aufmerffamen  Prüfung 
biefer  T^eibebe  rann  icb  mich  nur  ben  Knerfennungm  anfcbliefen, 
»eiche  f?e  €eitenl  ber  fom)>etentef)cn  gachauteritälen  erfahren  hat.' 


t>err  6fininarbireflor  Dr.  Hbelf  Cieflerrceg  {u  Periir: 
. . .  .9iit  Vergnügen  unb  beDer  Hnerfemutng  Shtd  rertirx^ 
liehen  Untemebmenl  Ifubt  ich  bcn  ber  Umficht  unb  ^ä)ixU 
bei  nutfühmns  be^ftlben  ftenntnt^  genommen.  3^  h^gt  m 
ben  SDunfch,  ba|  Sie  ben  burch  3hie  mühevolle  HrbfÜ  actlfa* 
bicttten  Sehn  einernten  wachten.* 

S^er  Ccminarbtreftor  unh  JlgL  Rafh  ^ta  Dr. 
1«  Gichfiaebt  in  Bauern:  .  .  .  beivunbere  tit  ail|C« 

lelchntte  SRethobc  Sh^tl  Untertichll.' 

^trx  Dr.  9.  SDallmann  in  Berlin:  ...  ,4?enteilaf 
biefe  JBetfe  (brieflich)  unterrichteten  Äanfleulen  hätte«  1  S^u 
Siet^obe  angeieanbt  unb  waren  Ie|tcre  bem  anben  tefnJ«! 
in  ber  Rulfprache  entf^JUben  überlegen,' 

^<rt  Cchulrnth  Vref.  Dr.  ^eroiann  |n  fBicn:...  ;£« 
Sehrrt  »tih  bei  biefrm  Unterrichte  ga«t  übciflif {{{•' 

Vul  bem  ßeuilleten  ber  .Drelbna  denfHtutioa.  3eitm': 

.Triefe  «Dtethobe  hat  ^ch  nicht  nur  burch  bie  Vra^ilto^ 
fenbem  auch  bie  Cnerfennung  ber  »iffeii(c5.iftl.  gxiäfntiJ  «  fi 
ma^gcbenbei  £?cije  enungen,  ba|  cl  unticthig  \ä}Mt,  UdUt 
noch  viele  SSotte  )u  machen,    -^iei  ift  el  ber  (Iifel|,  >et 
für  bie  Sache  fpricht,  unb  nenn  wir  eine  Beifügmig  ixl  ii 
machen  erlauben,  fo  ifl  cl  nur  bie,  ba^  tsir  unferc  B(«r»^(tu4 
auifvirrchen  über  bie  Hrt  unb  SSeife,  mit  ivelchex  bie  Cpn^Hn 
gewiffermajen  in  btn  (J»eift  ber  3*«»  aufgegangen  ifl  w»  S4 
ba  mit  imt>en(renbrm  (i»ei^ic(  bie  SnteUigenj  gu  eigen  grw4t 
hat,  bie  in  ber  heutigen  *?elt  Gemeingut  brr  Werf*« ^rTc^ 
ben  Ifi.    Huf  pe  bafirenb,  h^n^^ib»  bt«'»  fItlhcS«  tif  »f|iil' 
ber  Q»rammatir  nnb  ÄuSfprache  mit  einer  in  (Frftjunen  ff»«:!««  : 
fieichtigfeit,  {*  n-ir  mcchfen  fagen,  mit  einer  ge»tf!cit  Hras*.}  I 
be*  ©eiftel  berart,  ba§  aOel  Steife  unb  ??erfnc<h«te  b«  €ftj> 
lehre  baraul  verloren  geht,  unb  biefe  Sinem  jung  inb  fiiil 
gleiihfam  Sehen  pueHenb,  entgegentritt  jc.  £^ie  Sehrwetjrt«  r»  i 
t.'fi.  tritt  eh"«  «"'»It*  Qttpäa  wie  ein  »eltm-rnn  nnb  Set'crw  | 
bei  unl  ein.    Cie  Ifit  einen  leichten  Umgangften  ank  |efi1lif( 
Slanieren.    Sie  f^richt  einfach,  für)  unb  fehltet,  ater  ia«! 
fe,  bat  ber  (Seifi  baburch  angeregt  wirb  unb  man  gewifennJ" 
bet  bem  6pre<henlernen  in  fremben  Sjjrachen  auch  ja^lfiih  ^e»fci 
lernen   rann,     ff  al   Ctrganifatcrifche   unb    Öpnina1if<tf  »*  i 
Wethebe  befchäfligt  unb  ftäblt  ben  Sinn  ;  fie  h^»  eatfC^.eW»  ri 
pbilofcuh'f'^t*  ttlement  in  fi<h,  eb«  l;r(h  etwa!  rcn  be«  tttttp 
genfchnften  einel  (eichen,    ffal  })tlt  |ie  über  viele  l/itivl  n» 
giebt  ihr  jencl  gehobene  geiftt^  Sehen,  bal  fit  «ei  tielea  iaMi  | 
aufieichnet  unb  ihr  bie  gro|en  drfclge  verf<ha|ft,  btt  fie  ^ 
nnb  noch  haben  jvirb.    (Dr.  geeber  ße|I.i 

Hui  bem  „ftagajin  für  bie  Siteratvi  bei  V«llii>(>'  , 
.!£te  itcrf.  h^ben,  wal  ff)eutlichreit,  !rur4fi4t<g'*"  I 
berlKethebe  unbtio))uläreJtIaihe(t  betrifft,  aOcl 
liehe  geleifter,  felbf^  in  bem  fchn-eren  Igunfte  ber  Balfrt'^^'  i 

Vul  ber  fOiener  .f?  reffe':   .Tie  Serf.  befifen  bie  f^ijtat 
®abe,  ben  an  unb  für  fich  trrcfnen  Stoff  ber  Spra^  f*  I 
leben  unb  felbfl  ben  S^rachfunbigta  nech  Ju  «nterefllni  ■ 

Urt^eile  »»n  Z^rilnebmtrii  au4  Un  »crf^utmlhi 

Sebent)  flcQungrn. 
5n  ber  CTrl'ebition  gu  Berlin  liegen  im  Dridii*!« 
2000  llnerfennungen  aul,  welche  frötere,  ben  verf cbtetesS«! 
Bemflfrei'en  angehBrlge  tth*^lnehmer  ben  Berfaffrm  aalgefrirffi 
haben,    ©iele  biefer  ehemaligen  Ähf  ln^^™«  Itbtn,  jam  It*' 
weiter  Qerne,  {eht  in  angenehmen  SteOangen,  bie  greftevtl 
nur  in  ßelgc  bei  niangten  S^Ma^fcnntniffe  txttnUu  ftat. 


IS 


S>rnngl(ii(  b<(  in  !£rutf(^tanb  in  vtrfc^itfctnfttr  tkflalt  n> 
f((ientnrn  ca.  19  Stiii^a^mungrn,  brt  Ra(t)brv(f  in  Hmcrifa  tinb 
bir  ttbe;?tion  btr  SRd^cb«  von  fafl  alltn  Jtuitu rbilffm 
bc*  Outlanbel  —  t^tfll  in  Qcbtrfftungen ,  l^fill  in  6e« 
arbrftungfn  —  bit  ttrbfit  Bnbcrcr  aufnu^cn,  fo  müfftn  bic 
P(tUÜnbfrbirfer9c(TOri|t  bc<^cin(0^(nuot(uung  Rnbcn  inb^rX^at» 
Ui)t,  ba^  flt^tn  bit  früher  fv  ja^Irtic^  fem  tttttUnbe  \fn  cnt* 
itcmmrntn  <[Rtt^ob(n  enbltc^  fin  ^tobun  IDcMtf^Ionbl 
gcfunbfn  ^t,  bat  im  ttuManb«  SDürbigung  llnbd. 

NB.  l^tr  Srrtmb  t;rba(^t(i  Vlad)iri(tt  in  2)nitfd>(anb,  I9([g{rn, 
btT  i^mtii  IL  ift  gtfttnribrig;  tt  rcirb  unffrtrftitl  IDtmlfnlgen  tin« 
Ptlfbnang  Bcn  lOO  tljlxn.  jngenttfrt,  bfr  t»n  Crrbteittr  rrfirr« 
nnt  inaxt  na^vrifl,  baft  b.  Herbeiführung  c.  Gtcafe  mcglic^  Biib. 
 »oj^o«  

^tobebritfr. 

S>{t  «orftr^enbrn  Urt^et'Ie  bieten  genügmb«  Oarantie  ba> 
fir,  bai  biefer  Vrcfpeft  nitfet  |ueiel  isfrfpri(tt.  Um 
Stbm  Q^elegenbeit  in  geben,  bie  Uetbcbe  rot  bem  bfRnittten 
Beitritt  Rr<^  ftlb^  nä\)tt  fennen  )u  IrtTien,  ctxnt.  ben  Geitat^ 
CdC^DCtllänbiger  einjubclen  cbrr  OeTgIei(^cinitanbtr(n 
Serf  tn  {u  machen,  ift  btr  i.  ©rief  (JJefticn  i  8)  all  tJrcb« 
ftfbfi  auffü^dit^tm  Vicfl^eft  )um  (albcn  greife,  (  Sgr.,  fäuflid). 

3fber  ernfUi(b  unb  ebne  Brnirtb*ile  ??rüfenbe  wirb  bieftn 
BntrrriCbttbritfen  fcblieMidi  iii  llrtbeil  ni((t  cerfagen  fBnnen,  baft 
fle  brat  ^elbftunterriebtc  Scrtbtil«  bieten,  tecli^t  fcintm 
•  nbcrn  ^ülffmitttl  gur  6(it(  firmen. 

Tiefe  berubfn  befcnberJ  in 
^rf<r  A'aliotuiHtäl  der  Vtr/auer", 

„der  Aifrkennuny  ävrth  dit  htdeuttnditm  AvtortläUn", 
„dtr  f/rOuUn  VolUUmdu^teil  M  t>t$Ur  äuttfrtr  AuttlaUuny", 
„der   ffrOulm    VerbrtUuny    in   bit  JtUt  lechttthn  Außagm 
nnb  bei  (itrbur^,  in  grlge  umfangrticber  Aorrefponben) 
mit  b«n  Cerncnbtn  erjielten  l'erecQtommnnng',  rnb(i((  in 
„der  AutdfJMim^  dtt,  die$em  l'nItrricfUe  eiffenUiärrihrÄffi  Aut- 
$praeht-SettichHunfft-Sftlemi  auf  andtnentt  LtJtrmiUtl 
im  Qthittt  dft  fiprafhtnuenM.'^ 

6«trf(4ienenmiteejei(^n.  b.  Vulfor.  n.  bief.  9<ict6.: 
1)  Dal  umieitig  befl^rccbene  fr.in).<bru)fdbeSR?crterbu(^e.  Dr.  C<s((S. 
t)  Se^rbud^  ber  franj.  ^prat^e  f.  €d|ulrn,  I.  u.  n.  Jturfut  »cn 
Zonffaint  unb  9angrn{cbeiM,   in.  flurfui  tcn  Dr. 
Smnnemann,  Sireftct  ber  Wealfc^ult  I. Ctbn.  ju  (iiUing. 
3n  Bearbeitung: 
1)  granj.  |}cf.ibulartutn,  von  Dr.  Oaut^iet. 
9)  6ngl.-beatfcbef  u.brutfd^>tngi.'.&örtertu(i  e.Dr. (Sb.  Vluret. 
8)  Mocklqae  fhui(«iM  oa  Extnüt  dM  proMt«qni  «1  des^poetM 
tnaf*u,  k  I'dm^  dei  Allnnmadt,  pw  U.  delaFontkina. 
Unter  bei  fSreffe: 
OngIif(^«bcutf(tel  Cuvtlement*Cerifcn  )u  aOen  MI  18C9  er« 
f<^itnenrn  engl.*beutf($en  ISerterbuttcrn.  93cn  Dr.  K.  ^eppt. 

2>{(  Kenntnis  bei  llulfvracbe*  &Qf)eml  bitfcr  IRttb.  n» 
fi^Iie^t  alfc  juglet^  b.  Verftäntnift  ju  anberen,  feenranbten  Oerfen. 


A.  Umfang  bcr  fran).  Untcrrii^tdbritfe. 

I.  Ihirful.   Brief  i  bil  18  (Seftien  1  bll  S«). 
3um  IS.  Briefe  all  fBeilage  l:  Cpfiematifc^e  Siarftedung  bcc 
(Kratil'Suj^abe:  ISIutiprac^e  aDer  üöcrier  ber  franj.Crrat^e. 

U.  fturfu«.  Brief  19  biJ  36  (Ceft.  37  bil  72),  ui-.b  ein  üb« 
3000  Kac^neife  umfafienbel  alr^ab.  Si^ert-  unb  €a4'0iegifteT. 
BriL  i:  Acrrigirte  Q^ermanilmtn. 
BtiL  I :  nbri^  b.  Vtt\ii)iiS)tt  b.  fr.  e^r.  u.  eitrtatut. 
Beil.  4 :  (Innfg.,  b.  ODefc^Iec^t  ber  fr.  <&auf>tn)2rtc( 


3um  SC. 
Briefe  all 

ttratil* 
Bugabcn: 


in  iteuigen  Za^en  tUTÜ)  6  gabeln  )u  rrlrmea. 

(nu(^  arart  für  T'/«  Cgr.  ju  bc^ie^tn.) 
Bdl.  S:  Tictionnaire  franj.  Cpncnpmen. 
Beil.  6:  £?ft  fr.  Brief flijl.  Onmetf.  f.  Äaufleutfc 
Beil.  T:  S)icticnnaire  ten  (Sallidluirn. 
Beil.  8:  Aurje  Senninclcgie  bfl  Arieglmcfcni. 


B.  Umfang  ber  rngL  Unterri^ttfbrirfc. 

I.  fl-urfttl.  Brief  1  bil  18  (eeTttcu  1  MI  86). 
II.  Slurfui.  Brief  1»  bU  36  (Seft  37  bil  73)  u.  dn  ca. 
13,0UO  9^j(^iBetie  entbialtenbel  alp^abet.  9!Dcrt>  u.  €a(^>!KegifltT. 

BelL  1 :  Q^tnnbrift  b.  engl.  €Dra<lbe  u.  Cittratmt. 
(Ilat^  apart  für  8  Cgr.  i.  jeb.  Bucbbblg.  }u  ^abnu) 
Beil.  9:  ITer  engl.  Brief*  u.  Knnoncen'StpL, 
Beil.  3:  Dietionuj  of  Enffliah  ß/nonym« 
B<iL  4 :  Vnglicilmen,  epric^nörtet  ic. 


3um  36. 
Briefe  all 
«rati«* 
3ugab<n : 


QcQfiänbige  iturfc  in  ilartcn  (Via)?)?(  nebfl  guttctal). 
81  1^  miel  tompUt  cifc^ienca. 

fBejugfbebingungcn, 

^oncrar  |;to  iturfui: 
(glfi(!(t>{el  el  in  e{n|e{nen  Briefen  ober  in  »oQfiSnbigen  Aurfrn) 
»)  bei  (Sntricbtung  b. '^rncratl  auf  einmal:  sVi  S^lr.  (10  fL), 
b)  in  n.ntrn).iblungen  ».  minbeftenl  1  Xbir.:  6  Zblr.  (10'/«  fL). 

Sie  Derrfttc^tang  ber  2b<ilnebmer  erftrttft  fl^  immer  nat 
onf  «bnatme  einel  »cUftanbigen  Aurful. 

JturfuI  l  unb  II  einer  &(<rai];e  jufammrn  (auf  einmal  obn 
iturfui  II  unmittelbar  naä)  (tmplang  bei  ctften)  bejoges 
ftatt  11 7,  2blr.  not  »  Uli-  d«  fl  ) 

i>a  bal  etubium  ieb.  Brief el  bei  tagltt^  ca.  {wcifliinbim 
nrbeit  14  tagt,  {ebft  Äurfnl  alfe  9  Slonate  bauert,  fo  betragt 
biernati —  bie  Otratil'Bcilagen  ni^t  mitgerct^net  — 
bal  4>cnorar  für  ben  Unterrittit  mic^entli«^  nur  5  €gr. 

eine  biaigere  Vrt  unb  SQeife,  ftä)  eine  frembe  €|ira4e  gut 
unb  grünfclieft  anjutigntn,  bürffe  nit^t  eyifliren.  5Der  alle,  fonfl 
jum  etutium  einet  Sprache  ncl^igen  Butler  befctafft,  »!rb  no^ 
eine  ^cbere  €umm.e  (bal  ^oncrar  bei  ilebrerl  ungerechnet)  auf« 
ivenben  muffen,  nä^rtnb  ber  Befit  biefet,  fit^  über  bal  ganjt 
«cbiet  ber  ^pxaäft  erftietfenben  Unt.'Bricfe  bie  (Smerbung  aOet 
»eiteren  .^ülflnittel  (ein  ISörterbuc^  aulgcncmmen)  ent« 
bcbtli^  »nb  o'^t  fenfligen  Unfcf^cn  unnct^lg  mac^t 


1.  "StfltOitM  aaf  Unlmrit^lißrirff  u. 


f  engl.T  \ 
l  franj.  j 


Qnt.'Br. 


nnterjric^netcr  befleOt  hiermit: 
|I.  Äurfulf 
ILu.n.Äurf.? 

Sj^  esAnlilrr  bal  Sjuii  auf  rinmaUn  1  taiton. 
irAn(4f  OkrjtllfiibuRjni  (mr  fti^  |a 
$•4«  B«4rn  |f  biH  «ftifi). 

j   fengl.  ?)  <>robebrirf  atbH  ag«fAtii.«n(». 

\  franj./ (s  egi.,  so  ti.  (.n.,  1 8  ti.it.) 
1  Se^rbui^  b.  fr.  St'r.  für  £<hulen, 

L  JhiH.  10.  II.  *»(.  15.  in.  aat\.  30  e«i. 

©et  Betrag  tcn  folgt 

oubcit  wirb  (.(Empfangnahme  entrii^tet? 


-»OO^OO«- 


(Dit  mAtiuUhmdm  liftttlUrtUl  QffäüiQil 
aitckimdtn  und  das  OeuHntchU  vnUr- 

Urtichtn.) 

(Zaschriften  franco  erbeten.) 


8.  f  niigenfJifiJt  8 

Verlag  ab  nohhan  dl  ang. 


1 


w 

B«rUa,  HaUc«ehe  StruM  17. 


2.  Bfflfdjfltrf  auf  Sad)  1'  encyRfopay 


nnteT}ei<:hn(t(t  »ünfi^t  auf  8  tage 
tut  Untiedt: 

1  tnttiHicttSk%.  fOdrftrbndli  brr  fntn* 
l'öflftfitK  unb  beittfd^en  ^pttä^t 
»OB  Cbctiehrer  Dr.  Kail  6a((l. 

9rf)e  <2»an3>9iefeTung  k  9  €gr. 
ttrfie  ^jalb'gleferung  i  4'/,  Cgr. 

(3a  8  Iat>n  nfol((  tnlmb«  VtO'llBng  tn  iMt- 
fr|iiB|  eta  llttf{nitan|  Mi  1.  Iltfminf.) 

Vnbei  9  etr.f,  4'/«  egr.T  dRarfen). 


n<«t 


I  vX^oogle 


Siifeslcriptions-  Einlad-xuig", 


Wn  f  ran  J.«ttu«l4«i  unb  Irutf  <l^* 
ftaniöri[(&<<  üuiten,  tat  auf 
^i^t  Ut  ititviUnUn  &»ri' 
f^ritU  F(änbe,  ivtictf  bU  n^eie* 
»alt  fwnjjpi«^«  efpfpgrap^i» 

TEfU  Vütf«  ft^äni^nb,  Ifl 

im  öfrjUirt!  ju  afltn  iitmli*«« 
SSttUn  biirifiau«  neu  unb 
((gtnt^üiiiHd).  namentlich  in 
ffilgfnfctn  'fünften: 

1.  lif  ?lu«fpr«if(<  ifi  M 

faint'Cangf nf (&«ibt,  ttn»  1 
ietptrlcRl.1KÜ>rirfanat"J  utib  | 
8*«,  flti9»afff n ;  rttnfc  ba€  1?ö» 
1^1«  ütfr  btii  ffljn?i«riji»tt¥unh 
b.  vlnbunfl  ftidritfrüffbiing). 

fyraibt  *ft  ia  nictt  nJHiig:  Sf» 
ktr,  b<t  ffine  franj.  ttramm.lt(f 
btiT<^g()iu<bt  bat,  fennt  —  b«iit 
d  In  b(T  Sifgel  —  ft^cn 
Wt  HuvfvraA«."  Sutt,  man 
btrslt^be  beift  nur  b.iJ  ßr«ni6» 
ffd>  'Sa<bi<n,  Sffthlfn 
IC  mit  bfin  rtntJ  Sfibbeutf*»« 
jc  unb  tirt^tite  bann,  eb  (in 
ft^trtr,  üfctr  i*b«  ^Jiiatu«  Wii*« 
fünft  rrt^tiUnter  gübr«  birr 
fit  un«  n  c  I  b  ( 9  ifi  cber  ni^ll, 
—  et  wir  mifftn  ffnnrn,  mt 
brai  Sranicffn  für  ffin*  «tarn« 

ftultrTft»Ta«lb'  antntbrbTliib 

( Bau  et  aber  aitfäi«  Ftittheil 
%.  Oevaui^ieil  (n  dtr  Austpraeht 
niehl  antomme)  „to  urthfitm 

natürlich  tmmtr  nur  Solcht,  letlche  noch,  ich  mocMc  tagen^  mti  den 
Qrehhtittn  der  Auupraehe  vollauf  ru  thun  habtn." 

(SCHMITZ,  BncfclopädUj 

8.  S0ifTen(4afti{d)C  nnb  ttii)nif(^e  tSiitttt.  9lo<(brtn  bit 
3ett-  vnb  ^anbcl('£<b'>>nr(n,  atl^t  itn  StTfcbr  bribrt  ftac^bar» 
ftölfn  eon  rinanbrr  tminttn,  grfaQcn  flnb,  buri^bringtn  {lanbd 
«nb  Ql^ratrbc  bir  intrmaticnatcn  l?fii((ungm  btnirt,  ba(  rl  ebne 
dnr  (in  tifftr  5}cflftänbiaf<it  birr  jum  «rfttn  Wale  ijrbolfne) 
Snütffli^tigung  an(b  btr  gac^'Hulbrüiff  rein  untncQli«^  narr,  it« 
grub  (in  bie  Snbuflrit  brcüb""^'  €cbtiftfin(f  )u  übcrfctcn. 

3.  Sie  €tqnt0(oglc  (Vbflanttnung  ber  SSitter)  ifl  angeatbni. 

4.  SU  6t)iiont)mrn  (flnrcfTTraubttn  SDStttr)  flnb,  unter 
Berntffldjtigung  bri  bentf(brn  I?»bürfnif^f9,  in  einer  bitber  (n 
berattigm  S^ertrn  nc(h  nicbt  «rrtiibtcn  iQcClftänbigfeit  erflärt. 

b.  $omonl)mett(aI((((Iaut(nb(®ÖTter  txrfc^ieb.  9tbeutung)u. 

6.  Vntonlimen  (!E?crtfT,  retl^c  ben  fntgfßtnaffftttn  €inn 
«uÄtrürfcn).  TitU  bi»ber  in  ff in«m  Strifcn  btrütfri*tigttn,  für 
bat  ISerftSnbniB  unb  bir  nntrrfibeibung  brr  Qebtutung  aber  fcbe 
fitberlic^en  Qngabrn  finb,  nc  fit  nü^Itcb  rrfc^irnrn,  semacbtnorben. 

7.  Slafehffdic  n.  tirobinsiclle  (HqmttfimUaiMttn.  »et* 
trau(id|C  Webetnenbuitgen  k.  multen  eint  ictttaul  grcSert  Ce< 
rüiffl^tigung  jinbtn,  aU  bit«  bi«b<T  btr  gaQ  »ar,  ba  ba<  nur  gt* 
fpret^ent  4Sort  boi^  auä)  ctriätt  unb  ctrftanben  ftin  »tIL 

8.  €«t»el|I  (Bciclirten  «II  icbem  Stbllbetett  überbaut»! 
foa  baf  fB6rt(Tbu(^  bienea.  3>icft  OtüifRcht  aucb  auf  91i(hlfltltbrl( 
btnötbigte  Diancberlti  GindeTitidt.  bit  btm  Unfunbigm  nillfom« 
inen,  btm  fiubirtrn  Wannt  bagtgen  nic^t  ftirtnb  ftin  irtrbtn. 

'So  flnb  ).  6.  »itlfai^t  Satb-Ghrnärungtn,  Zmitn  tc.  encoflo* 
)>dbif(^er  92amr  gtgtbrn,  fomtit  bicftlbtn  für  bat  gtnau«  Sßert* 
BfrftönbniS  nBibig  ftfdjitntn;  —  ftrntr  ift  bit  btutfcbt  St  tonung 
von  {^Ttmbmörttm  unb  f rtmben  Qigtnnamtn  (alt  !Dtmo'ftbtntl, 
SH'ebt,  ^aoi'a  ic.)  BbctaO  ba  angegeben,  »o  bieftlbe  bem  IRii^t« 
flde^rten  iveife^aft  fdn  Knntr;  n.  bergl.  w. 


<  -9*  OvIIflfittbiflML 

SDirttrbuib  ift  bat  »oQftänbi^ik 
alltr  btl  auf  b«n  beutigcn  %ct 
in  0tut{((lanb  »{(bienrat* 
frarjefift^n  aBcrterbudjrr. 

9ii(^t  nur  entbält  el  an  tiff 
jclncn  Irtirdn  etiva  tht  £>rtt 
tcl  mtbr  all  bie  vtnfanQTei<b< 
^tn  feiner  Sorgangrr,  forbtn 
tl  etfej t,  ftintr  tnctiflrräl** 
fd^tn  Katnc  tntf)!rr<beiib,  ji 
glti($  me^T  obn  nenign 

a)  i^d  fät  «in  befowb. 
btfitbenbe  S|>q<al«8ert{t« 

b)  ein  S^trf  über  ftulfirra^i 
unb  Binbung; 

e)  tin  SrrmbteprttTbvd^; 
d}  ÜDcrfc  übrr  Urgct.  S^nra^ 
mtn,  '^cmon^men ,  ReCb^*. 
f(^reibnng,  ttt^molfgit  X. 
Sro|b(iii  gTcn}t  bie  Br|l 
einzig  in  (^tti  Ktt  ba|)tb<nH 
Koum  f)>ar«nbt  ttttnifcte  Sht' 
r<<btung  btf  SDtrM  ba*(»ünjr{a 
n  u  T  )  w  ( i,  no(b  banblttbt  3^äib< 
ttn  (iebet  Übtil  eintn  Banb), 
3«t  CrjiflBng  wcgli^ftet 
Qollflänbigrtit  aB<b  brf 
betttf(h«ftani.  tbeill  ivtrb  fnl 
I&ngtr  all  einem  3abr}e(nt 
fawmelt,  unter  nitnirfang  b«< 
iräbrtet  gacbmänntt,  vit  Du 
Ob.  ®ü(hmattn,  Dr.  ran 
(en,  Dr.  «eorg,  Dr.  Wabn 
IJrcf .  13  a  r  C  f  1 1 1 1,  ftref .  Dr.  B. 
etbmi^  tc.  ffievtei  in  bitf« 
Ki<&tung  neify  {u  tban  tfl,  trül 
gu  tagt,  nenn  man  gan} 
bräuc^Ii^  Vulbruift,  wie  (%• 
^arrmtpiltt,  Ftrmrnlmehy  /Vai> 
heittkämp/tr,  Bandelttag,  IIungtrti>phu$,  KnalUfftkt,  ktmslMMiif, 
Leiitunfufahigkrit,  Ordent-Verlnhung,  Pritmic» - Anltiht,  wvrhtit, 
unb  taufenb  anberi  fu4t  unb  in  feinem  btr  gegen»ätti| 
ejrifllrtnbtn  ©crttrbfitbtr  flnfctt.  S?al  bie  Ueujeit  tt\n^ 
bat,  —  (I  ifl  bit«  tin  nngt^turt»  Waterial  —  wie  Blockaät- 
bredur,  Uainlimf,  Volkskache  etc.,  If»,  fen-ttt  OTfn(<*li(ber  S^ctf 
falt  bie«  trreicbtar.  »ollfianbig  anfgencmmen  »erben- _ 

SJIefe  isenigtn  Knbtutungen  megtn  genSgcn.  91  laSt  M 
blefe«  l>en  ben  fttißrrn  ber  heutigen  Serifogtabbil^ 
Blttrt  unb  6anbrri.  embfcbltnr  Kieftnirtrf  »eber  bur*  tirts 
flü<5tigfn  (Sinblitf,  nc(b  burcb  bie  au«fiibrti<bfie  ©tfdbrtitürj 
bturtbftltn.  3?agtrtfn  wirb  3tbtr,  btr  Wn&t  ju  gtnautrtr  Qi»- 
pcbt  in  ba«  Strf  fflbll  finbtt,  balb  bit  «erjiigf  njürbigtn,  W«  l« 
gtfltn  bal  S?i*btriat  bitttt;  er  Iplrb  ftwtrlcnn«,  bo|  Sa^f 
aa)»rtetbn«|  unentbef|rll4  Ifl  Sem,  btr  Sran). 
fle^jt,  _  Sem,  ber  Stunj.  lernt,  —  Sem.  ber  lentnt  bril! 

trcK  ffinnr  enormen  SlQlglrit  (ber  Begen  ca.  10  tJffBiiii*) 
nmrbe  bie  Btfcbaffung  bt<  S^erfcf  ouf  einmal  bo4  nnt« 
B6rff  em^jfinbfi*  ftin.  Bei  btm  Btjuge  in  gitftrungen  bfirf!»«! 
inbefftn  itobl  ftintn  grtunb  ber  franj.  €pr«<^<  gtben,  ber  Tin  an 
jtitroeife  »iebtrftbttnb««  D<)fer  »en  9  reap.  4  Vi  ©ge-  ju  fdtaea  ffiOl 

Subfkriptions-ßebingungen-  - 

1.  Cad^«"  S9ÄttfTbu(^  fann  btjfgtn  »crbm:  a)  (at»(b(t| 
in  10  Bcgtn  ßarftn  (ttwa  alle  10  SBe^tn  trfcbeineTtbfn)  «iap 
Sitftrungtn  h  9  Qqr.',  b)  eber  in  5  Bcflfn  ftarf«  (tttw  «j« 
S  SBo<$tn  trfcbtintnbtn  ^>alb«fiieftrungtn  k  4 Vi  'Sflt. 

3.  Sfbtr  «bfil  umfaßt  ttnw  17  fl»anj.  eber  34  .t)alb.8itttnir 
gen.  ©ie  6ubfTri<>ticn  BttljBictttt  «ur  jur  Rbnabmt  be«  ttto 
(frani.'btutfcbtn)  Ibtil«.  —  ITa«  Slanttffrl|it  ifl  gan|  Mittuet, 
ba«  bünftllcbt  Prfcttintn  be«  fflerft«  alfo  g'R^ert 

8.  »sr-  Wort)  btnt  btHnew  Ifarient  erfalgenben  9im 


ber  Subffription  toftet  für  fttÜtet  ftintMlawwenbc  Hbn^ 


wer  bie  l'fn.  12  rr»]).  6  Sfir. 


RB.  «Botii  frj..btf<^.  X^eile  erfi^ien  feit  SCiiguft  1869  öon  10  ju  10  Slöor^fn  \t  rfne  eftg. 
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